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l. 
Ruſſiſche Pfingſtroſen⸗Knoſpen. 


II. 


Die ariſtokratiſch⸗republikaniſche Revolutions⸗ Periode von 1813 bis zur 
Katafttophe vom 14. Dec. 1825, 


Die abendländifchen Zeitungen find feit 1826 von Jahr 
zu Jahr leerer geworden an Daten über die Vorgänge im 
Innern Rußlands; damals aber wimmelten alle Blätter von 
Actenftüden über die furchtbaren Umftände der Thronbefteis 
gung Nikolaus’ I, Es muß auffallen, daß bei der gegen⸗ 
wärtigen allgemeinen Erregung für und wider Rußland bie 
zur Etunde altum silentium über jene Ereigniffe herrfchte ! 
Hätten fie ja doch fhon die gefährlichite Waffe der einen 
Partei gegen die andere abgeben fünnen, 3. B. als der 
„Ipagenföpfige* Lord Stuart und der fchreimäulige Shaftess 
burg im englifchen "Parlament gegen Rußland wütheten, das 
den „Hortfchritten des proteftantifchen Chriſtenthums“ mit 
aller Macht fich entgegenftemme, deſſen Bibeln und Miffios 
nen auf's härtefle verpönt habe, während die Türkei, als ein 
wahrer Mufterftaat für Rußland und Toskana ıc., mit Bir 


bein ganz unglaublich gefegnet fei, und jene Fortfchritte in 
Xxxv. 1 
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neuerer Zeit ſtets auf's generöfefte gefördert habe. Welch 
fiegreiche Stellung hätte die „Kreuzzeitung“ ald Advokat des 
Ezaren eingenommen, wenn fie alfogleih hätte auftreten 
und entgegnen wollen: Ihr Lords erinnert euch! folgte das 
Bibels Verbot von 1826 nicht auf den 14. Dec. 1825? Die 
ruffifche Eirculars Depeche vom 18. Febr. 1854 erhebt ale 
Hauptanflage: „die Türkei begünftige jede Propaganda gegen 
ihre Orthodoxen,“ und fie meint dabei vorzüglich die englir 
fhe, welche, wie ein Engländer in der Allg. Ztg. vom 6. 
April behauptet, gar leicht türfifche Sympathien gewinne, 
da ja gleichmäßig „bei den Puritanern, wie bei den Türfen 
die Religion in einer ungeheuren Bibliolatrie und das 
Ritual im Anhören von Predigten beftehe, beide weißge- 
tünchte leere Wände liebten und die Kunft haften.” Wie! 
wenn die „Kreuzzeitung“ damals nachgewiefen hätte, daß die 
Türken noch aus einem andern Grunde das „Evangelium“ 
für die Slaven begünftigten, deßwegen nämlich, weil fie bie 
Begriffe: Proteftantismus, Freimaurerei und Voltairianis⸗ 
mus als identifh erfannt hätten; daß aber Rifolaus folche 
foftematifche Demoralifation der türkifhen .Orthodoren, als 
indirekt ihm felbft vermeint, nicht dulden dürfe; daß er ja 
im eigenen Lande von diefem Evangelium fchon bezügliche 
Erfahrungen gemacht habe — Zeuge die Gefhichte des 14. 
Dee! Wahrlih, nie mehr hätte ein proteftantifcher Angriff 
am Czaren hängen bleiben Fönnen! Aber freilich gibt e8 auch 
eine allerhöchſt protegirte preußifche Propaganda unter Gries 
hen und Slaven, und jedenfalls hätte man dann nicht wohl 
(am 4. Mai) die Engländer warnen fönnen, doch die „heil« 
famen Einwirkungen eines wahrhaft evangelifhen Geiftes“ 
in Rußland nicht durch Feindfeligfeiten einer „proteftantifchen 
Macht“ zu ftören! Aber — zur Sache, d. 1. zur Hiftorie dies 
fer „heilfamen Einwirfungen“ von 1813 bis 1826. 


Jede gewaltige Volks⸗Aufregung muß in Rußland hochſt 
gefährlich ſeyn. Bei der von 1812 hat man es bald erfah⸗ 
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ven, wenigſtens zum Theil, von der Klafle der Civiliſirten 
nämlich; die von 1853 aber wird jene Erfahrung vielleicht 
erft noch ergänzen und vollenden, felbft wenn das ungeheure 
Aufgebot aller Mittel zum Zwecke führte, gefchweige denn 
gar, wenn der czariſche Stolz an der Donau x. gedemüthigt 
würde. In folcher Allgemeinheit hatte fi) Damals, nament 
lid unter den aus dem Welten heimgefehrten Officieren, die 
Ueberzeugung verbreitet: es Tonne in Rußland nicht länger 
fo bleiben, daß fie den wohlmollenden Alexander felbft übers 
wältigte. Er dachte auf Reformen, auf Reformen, wie einft 
im 3. 1730 die confervative Oppoſition der ruffifchen Ariftos 
Fratie gegen die radifalen Ideen Peter's I. fie angeftrebt hatte. 
Eie foüten die Willfür des Czarthums mildern, deflen Gewalt 
nicht mehr über das Geſetz fich erheben laſſen, fondern fie 
vielmehr auf dad Gefeh gründen. Karamfin und Sperangfi 
hatten einen Berfafjungsentwurf abzufafen. ber die Zeiten 
Peters I. und der confervativen Oppofition waren vorbei; bie 
neue Oppoſition der Revolution fah mit ungläubigem Lachen 
zu. Und wirklich, ein conftitutionelles Czarthum — wer follte 
das fafien? Eie Fannte nur zu gut die Grundbebingung 
aller ruſſiſchen Reform; das Manifeft vom 19. Dec. 1825 
Batte nachher gut reden von der „fremden Seuche auf Ruß⸗ 
lands geweihten Boden,” gegen die nun „für immer eine 
fcharfe und unvertilgbare Scheidelinie zu ziehen fei zwifchen 
der Baterlandslicbe und den revolutionären Leidenfchaften, 
zwiſchen dem Wunſch nah dem Beflern und der Umwälzungss 
wuth.” Aber dann muß man eben aud nicht von „Refors 
men” reden, denn ruſſiſche Reformen und jene „Scheidelinie* 
find abfolut unvereinbare Dingel „Ernfte energifhe Mens 
ſchen,“ fagt Herzen (©. 111), „warteten das Ende jener 
imaginären Pläne Alerander’6 nicht ab; ihnen war die vage 
Unzufriedenheit nicht genug, fie fuchten fie in anderer Weife 
pn benügen. Sie faßten den Gedanken einer großen gehels 
men . Berbindung. Ihr follte die politifhe Erziehung ber 
1* 
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Dee. 1825 anf feiner Reife In Taurien zu Taganrog am afow’s 
fen Meere ploͤtzlich und überall unvermuthet ftarb, horchte 
He Revolution von ganz Europa in fieberhafter Spannung 
nach dem Oſten hin. Dort fiel die Todesbotichaft fehr un⸗ 
gelegen unter die zu Petersburg verfammelten Berfchwörer 
und mitten unter ihre Berathungen über die Fünftige Ver⸗ 
faſſung Rußlands und das conftituirende Parlament mit ſei⸗ 
nen zwei Kammern. Man war zum Losbruch noch nicht ges 
räftet, und gerieth daher fogar auf den Einfall, die Ezarin 
Eliſabeth auf den Thron zu erheben, „in der Hoffnung, da 
fie feine Kinder habe, würde fie noch bei Lebzeiten in Errich⸗ 
tung einer Republit willigen.” in anderer Bundes, Bofar 
rieth: zuzuwarten, denn ergreife die neue Regierung falfche 
Mafregeln, fo erftarfe der Bund durch die fteigende Zahl 
der Mißvergnügten, während gegentheild die öffentliche Wohl⸗ 
fahrt ohne Zweifel um einen weitern Grad von Freiheit zu- 
nehmen werde, „und wir werden dann um fo leichter unfern 
Eifer verdoppeln fünnen, die Regierung zu ſtürzen.“ Aber 
der Huge Rath ward durch den Umftand vereitelt, daß Groß⸗ 
fürft Nifolaus zuerft feinem Bruder Conftantin, trotz deſſen 
drei Jahre vorher gefchehener Thronentfagung, huldigen ließ, 
und erft, nachdem er alfo den Tugendhelden gefpielt, fich felbft 
zum Czaren proclamirte. Die dadurch einem republifanifchen 
Ausbruch zumachfenden Vortheile: der Borwand des geſchwor⸗ 
nen Eides ımd das Borgeben, Conſtantin habe nicht abges 
danft, alfo eine Tegitime Erhebung gegen den ufurpirenden 
Nikolaus, glaubten die Verſchworenen nicht vorbeilaffen zu 
dürfen, und in der doppelten Hoffnung auf großen Beifall 
unter der getäufchten Armee, dann aber daß der ohnehin nicht 
populäre Nikolaus ohne viele Umftände fich ergeben und mit 
einer proviforifchen Regierung unterhandeln werde — wagten 
fe den Etreih. Während die gemeinen Soldaten „Conſtitu⸗ 
tion, Eonftitution!” fchrieen, hielten fie dafür, das fei der 
Rome der neuen Czarin, der Gemahlin Conſtantins. Wie 
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die Meuterei an Nikolaus’ entfchloffenem Muthe fcheiterte, 
nachdem in Petersburg den 14. Dec. 1825 der Gouver⸗ 
neuer Graf Miloradowitfh und Andere ‚gefallen und ber 
Stragenfampf mit Kartärfchen beigelegt, die Aufftändigen 
von Kiew aber in offenem Treffen unterlegen waren,_ ges 
hoͤrt nicht hieher. Noch für den 18. Mäy 1826, ale 
Aleranders Begräbnißtag, fürdktete man einen Handſtreich der 
„unterixdifchen Ideen,“ und durdhfuchte die Kellergewölbe der 
Kaſan'ſchen Kathenrale nach verborgenem Pulver, obgleich die 
Complottirer längft, mit einziger Ausnahme des nach Eng⸗ 
land entfommenen Staatsrath8 Turgeneff, ſämmtlich, gegen 
300 an der Zahl, in Ketten und Banden lagen. Ihrer 240 
ergaben fidh als ſchwer belaftet, 13 als ſchuldig des Atten⸗ 
tat8 auf den Kaifermord; 121 wurden als Hochverräther zur 
mal verurtheilt, 5 davon, unter ihnen Ryleieff und Oberft 
Peſtel, den 13. Zuli gehängt, Fürſt Trubehfoy und 23 Ans 
dere als lebendig Begrabene in die fibirifchen Bergwerke 
binabgelaffen, die übrigen geftraft je nach Verhältniß; zu den 
109 Militärs unter jenen 121 zählten zwei Generalmajore, 
13 Oberften, 9 Oberftlieutenants, 3 Majore, 22 Hauptleute 
u. f. w., zu den wenigen iviliiten ein Kanımerherr und 3 
Staatsräthe, dem Blute nach 8 Fürſten, 3 Grafen, 3 Ba⸗ 
rone ⁊c.; an der Spike der vielen wegen einfacher Verbin⸗ 
dung mit den Klubs im Disciplinarweg Geftraften ftand wies 
der ein Fürft, Obolensfy, und Oberſt Glinfa, einer der bes 
liebteften Schriftfteller Rußlands. 


Es lohnt der Mühe, noch einen eingehenden Blick in 
die Klubs dieſer erſten thätlichen Revolutionäre bes gebilde- 
ten Standes in Rußland zu werfen, ſchon weil er in Allem 
die eigenthümliche Signatur diefes Herrenftandes wieder aufs 
weist, und die verläffigften amtlichen Berichte zur Duelle 
bat*). Der Gründer des erften Klubs, Alex. Murawieff mit 





*) Erklaͤrung des BetersburgersSournals vom 11. Febr. in ber Allg. 
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Oberſt Fürſt Trudepfoy und Kapitain Nikita Murawieff, alle 
von der Garde, gebachte, treu der Abflammung, ihn „mit its 
gend einer Maurerloge zu verfchmelzen;“ als aber Oberſt 
Peſtel beitrat, wurde ex der Gefehgeber des Complotts, und 
organifitte 1815 die geheime Gefelfchaft „Bund des Heils“ 
oder „der wahren und getreuen Kinder des Baterlandes,* 
mit dem esoterifchen und efoterifchen Zwede der Wohlthätige 
feit und der nur an wenige Eingeweihte befannt gegebenen 
politifchen Reform im Reiche, nach den ftrengften Geſetzen, 
die Peſtel den Statuten einiger Freimaurers Logen verdankte 
und nur ungerne durch die Maforität nad) dem f. g. Geſetz⸗ 
buche des deutichen ‚Tugendbundes“ mildern ließ. Hier ſchon, 
auf dem Moskauer Bundes» Tage von 1817, ward die Ers 
mordung des Czaren befchloffen, und Hauptmann Yakuchin 
bot fich ſelbſt als Vollzieher an, wie denn immer wieber 
Freiwillige zu der Gräuelthat fich meldeten, ſie felbft aber 
eben fo oft wieder verfchoben wurde. Indeß reorganifizte 
bereit die Moskauer⸗Conferenz von 1819 das Complott unter 
dem Ramen „Bund des öffentlichen Wohles;“ die neuen 
Statuten verordneten für den eroterifhen Zweck vier Sek⸗ 
tionen, deren Arbeiten mit abfichtlicher Offenheit und Oſten⸗ 
tation zu betreiben waren. Die erite Sektion hatte die Philan⸗ 
thropie zur Aufgabe, die Fortfchritte der öffentlichen und Pri⸗ 
vat⸗Wohlthätigkeit zu überwachen; die zweite die intellektuelle 
und moralifhe Erziehung, Verbreitung der Aufklärung, Ans 
legung von Schulen, befonderd nach der Rancafter’fhen Dies 
thode, Förderung der Jugend durch Converſation, Herftellung 
paflender Echriften, Alles „für den Zwed der Gefellichaft ;* 
„den Mitgliedern diefer zweiten Sektion war die Aufficht über 
ale Echulen anvertraut, fie folten der Jugend eine Liebe zu 


Ztg. vom 27. Febr. 1826; und befonders der Bericht ber Unterfus 
chungs⸗Commiſſion vom 30. Mai a. St. 1826, f. Allg. Ztg. vom 
19. Juli ff. 1826. 
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allem, was national wäre, einflößen, und fich fo viel als 
möglich dem Gedanken, fie im Auslande erziehen zu laflen, 
fowie jedem fremden Einfluß widerſetzen.“ Die dritte 
Sektion hatte ihre „befondere Aufmerkfamfeit auf den Gang 
der Gerichtshöfe zu verwenden,” belehrend und unterſtützend 
einzumirten, „Beamte, die fi Beruntreuungen erlaubten, 
anzugeben und die Regierung von ihrem Betragen zu benadh« 
richtigen,“ die vierte Sektion „ganz dem Stublum der Staats» 
Defonomie fih zu widmen." Der ordentliche Verkehr mit 
dem Gouvernement lag dem conftitutionell organifirten „Buns 
des » Bentrals Direktorium“ ob, ohne daß er jedoch einzelnen 
Mitgliedern ganz verfagt gewefen wäre; eine Minorität war 
daher fogar naiv genug, zu beantragen, daß man die Faifer- 
lie Sanktion nachfuche. 


‚ Die geheime Tendenz des Bundes aber, die politifche Res 
form, ſollte nun auch allmählig einem weitern Kreis von Einges 
weihten mitgetheilt werden; und dieß war die Stlippe. Es tauch« 
ten fo viele Differenzen auf, daß die dritte Mosfauer-Eonferenz 
von 1821 lieber den Bund zum Echeine auflöste, und der zu⸗ 
rüdbleibende Kern neuerdings in tieferem Geheimniß und fixen» 
gerer Gliederung als „Berbindung des Nordens" und „Ber: 
bindung des Südens,” mit den Direftorien zu Petersburg 
und Tulczin, fih conftituirte. Diefer legten Wandlung des 
Gomplotts nun fchloß fh bald noch eine andere Union im 
Süden an: die geheime Gefellichaft der „verbündeten Slas 
ven“ nämlich, erft im I. 1823 neu entftanden, aber nur etwa 
36 Mitglieder, meiftens junge Artillerie» Offlciere, umfaffend. 
Ihr Symbol war der Dold und, laut des von ihnen ver- 
faßten „Katechismus des Staven,* ihr Zwed: „durch ein 
föderatives Band und gleichmäßige republifanifche Regierung, 
aber ohne Beeinträchtigung ihrer gegenfeitigen Unabhängigfeit, 
acht flavifche Länder zu verfnüpfen, deren Ramen auf ein 
achtediges Siegel gezeichnet waren, nämlich: Rußland, Por 
Ien, Böhmen, Mähren, Dalmatien, Croatien, Ungarn mit 
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Giebenbürgen, Serbien mit der Moldau und Walachei,“ dann 
aber in der Mitte, zwifchen den vier Häfen des flaviichen Bodens, 
eine Etadt zu ‚errichten, „und in ihrem Echooße die Göttin 
der Aufflärung auf den Thron zu ftellen.* Die „Geſellſchaft 
des Südens" machte diefer ihrer jüngern Schweiter bloß bes 
merklich: es fei Pflicht des Rufen, erſt auf Rußlands Res 
form zu denfen, ehe man ſich mit andern flavifchen Rationen 
beſchaͤftige. Schon vorher aber Hatte fie eine enge Berbrüs 
derung auch mit der „geheimen Gefelfchaft von Polen“ in 
Warſchau hergeftelt, indem fie dieſer zufagte: die Polen in 
Rupland follten gefchägt und jedes Gefühl gegenfeitiger Ab⸗ 
neigung zwifchen beiden Nationen ausgerodet, die Unabhäns 
gigfeit Polens anerfannt, und ihm alle eroberten Provinzen, 
foweit fie noch nicht zuffificiet feien, als Bialyſtok, Grodno, 
auch zum Theil Wilna, Minsk und Podolien, zurüdgegeben 
werden; die Polen dagegen verfprachen, zugleich mit den rufs 
ſiſchen Verſchwörern loszufchfagen, das litthauifche Corps zu 
bewältigen, den Großfürſten Gonftantin nöthigenfalls zu töd⸗ 
ten, und in Warfchau eine republifanifche Regierung zu ers 
richten. — Das Gomplott im Norden hatte Feine Unir⸗ 
ten ; doch beeinflußte der Journaliſt Nyleieff die Geifter einis 
ger jungen Dfficiere der Garde» Marine, die keinem Vereine 
angehörten, aber, wie der officiele Bericht fagt, „fh gern 
verfammelten, um mit Bitterfeit den Gang der Regierung zu 
tadeln, die Gonftitution der vereinigten Staaten Nordamerifa's 
aufs höchſte zu preifen, und fih dem eiteln Trugbilde der 
Errichtung einer Republif in Rußland Hinzugeben.“ 


Soweit nun waren Alle einig: es fei die Armee, durch 
welche die Revolution in drei Lagern zumal, zu Peteröburg, 
Moskau, und Kiew, gemacht werben müfle, und daher 
bie Beiziehung der Militärchefs Hauptaufgabe des Bundes, 
wozu befonders feit 1821 alle Kräfte aufgeboten wurden, und 
ein paar Verfchworene allein fehon ein ganzes Armeecorps in 
Händen zu haben glaubten; ſodann die Ermordung des 


10 Revolutlonss Propaganda in Rußland. 


Czaren ſei unumgänglich, weßhalb ihre Anfchläge Teit 1823 
in Bermanenz waren; endlich die Fünftige Staatsform Rußlands 
müfle die republifanifche feyn, obwohl man fich freilich über 
die Fragen nicht einigen Fonnte, ob Triumvirat oder Dictatur, 
ruſſiſche Föderativ-Republif oder unabhängige ſlaviſchen Repubs 
liken? Nur in den früheften Anfängen hatte der Bund an einen 
ruſſiſchen Eonftitutionalismus gedacht; e8 mar jedoch zu Far: 
entweder fein Czar oder feine Reform. „Die erfte Idee zu 
einer republifanifchen Regierung wurde von Nowiloff in 
feinem Gonftitutiong » Entwurf geäußert.” Bei der Gentrals 
Direktions » Conferenz zu Petersburg vom 3. 1820 erklärten, 
mit Ausnahme des Oberft Glinfa, bereits alle Mitglieder 
(„unter andern Nikolaus Turgeneff*), daß fie die republifes 
nifche Regierung vorzögen, mit den Worten: „un president 
sans phrase.” Der Kalfermord wurde abermals durch Stim⸗ 
menmehrheit befchloffen, und. 1823 auf der General-Eonferenz 
zu Kiew die Vertilgung der ganzen Faiferlichen Familie, dieß⸗ 
mal aus Anlaß der Berathung über einen der verfchiebenen 
Berfafiungss Entwürfe, welcher von Peftel verfaßt war und 
„Ruſſiſches Geſetzbuch“ hieß. Peſtel zählte bis auf dreizehn 
czariſche Opfer, nur etliche im Ausland befindlichen Großfür« 
finen wären verfchont worden. Die Einleitung zur Republif 
follte eine proviforifhe Regierung bilden, an deren Epige 
Deftel fich felbft dachte und deren Dauer er auf zehn Jahre. 
anfchlug. Er hatte auch ſchon verfchiedene Pläne ausgedacht, 
wie er während diefer Zeit die Ruhe erhalten wollte, als: Uns 
terdrüdung aller geheimen Klubs, großartig ausgebildetes 
Spionir⸗Syſtem, Verjagung aller Juden, aus denen man in 
Kleinafien einen unabhängigen „Staat Judäa“ bilden follte, 
auswärtiger Krieg zur Wiederherftelung der alten Republifen 
Griechenlands. Der Eonftitutions-Entwurf des Bundes follte 
den beften franzöftfchen und englifchen Publiciſten unverweilt 
zur Begutachtung vorgelegt werden; daß es dann mit feiner 
Revolution etwa ginge wie In Sranfreich, wäre nicht zu fürdh- 
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un, teum „dert Babe der Pobel vie Revelntien angefangen, 
zur nit Die Armee.“ | 


Tas Gemplett war ber erſte Verſuch zu freier Selbſi⸗ 
&imbigfeit uuter den ruflikh Cirilifirten, und es trug and 
gan; ihren Ghurafter: vie reißente Furie ber narürlichen 
Siſtheit und die feige Matherzigfeit der unnatürlichen Guls 
mr ;umul, jedem Ginzelnen aufgetrüdt; daher beſtändiges 
Etmunten zwiten Bellen und Nihrwolien, Telfühnhelt 
zur Per;agen, klutzierige Entmenkfung und Ihwatmürhigfe 
Unenritlefenbeit, verzweifelnder Echensüberbruß und uietrige 
Feigheit, ratente Ungeduld ter Leidenſchaft im Verein mit 
abteluter Ruflirit der Mittel und wieder ſtetes Verſchieben 
ven einem Tag zum andern; zu Zeiten 12, 15 bis 20 Ies 
Keiksen, Die nad tem G;arenblute ledhjten, und tech wieder 
Me dieie wütbenten Anttlige nur Audlläfe der Eukt m 
glänzen. Tie allgemeine Gerrurtien verlief Re auch im Frei⸗ 
bus» Bunte nicht; der ermäblte Dictater Fürk Irubegfep 
veriampte die 5000 Rubel, vie ibm für Rereinszwede anne 
naut waren: ven tem edlen Heſtenvater Rewilcehh jelbũ aber 
gab Math. Murswieh an: er bube eine geheime Gejelihaf 
für ſich im Klieinruglann gebilder und Ne mit einer Freimm⸗ 
rer⸗Loge verbunden, jedech fei ihm dabei zur Turum zu ıbum 
gemeien, üch Geld zu muten Und ald num tie entjcheidende 
Etunte va wur, fam von allen, welche tie Serle ber Berichwös 
rung geweien, und das Rcmmante der verführten Truppen 
zu übernebmen veriprechen hauen, feiner auf ten Summels 
ylag, ald ter einzige Trugener - Huupmuann Pıfubewirh, 
der auch bald wieter tarenying: ter Fart:-Ticniter lief aus 
jenem Verſteck ver ten Brüdern Ipernitreidd zum General⸗ 
Erab, um ten Ei? zu leiten, webei ihm mehreremal übel wurte; 
terkl Batenfeg, pritekinirter Iriumrir, lief ibm nat. um) 
dürktete omenılih, vie Rebellen in Ketten zu winen; Ruleieh 
iudte ben Diciater une rerikwand. Rur vie Amraxriem's 
bei Kiew hielten Ach uupter mis ihren au’gewiegelien Eem- 
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pagnien, bis fie im Treffen bei Korolewka (14. Yan. 1826) 
unterlagen. Freilich war ihr Terrain weit entlegen von den 
Klapperfchlangen » Augen des Tebendigen Czarthums. Auch 
Oberſt Peſtel ſchien, folange er fi, wenn auch gefangen, 
tief im Süden wußte, Mucius Scävola fpielen zu wollen; 
aber faum war er nach Petersburg gebracht, jenen Augen 
nahe, fo wurde er fcheu wie ein Kolibri, geftand Alles ein 
und nannte alle feine Mitfeyuldigen. Ebenfo machten es bie 
ſämmtlichen Verſchworenen: in tieffter Demuth und: Zerknir⸗ 
[dung beichteten fie Alles, was fie mußten, vielleicht no 
mehr, fo jehr fcheinen fie wie geſchwätzige Eiftern vor dem 
Blutgericht geftanden zu haben. Und doch hat es nie zuvor 
eine ſolche Zeit kühner Entfchlüffe für die ruſſiſche Civiliſa⸗ 
tion gegeben, als jene Periode des republifanifchsariftofratifchen 
Freiheits » Stoicismus ! 


Uns müßte natürlich vor Allem die religiöfe Seite des 
Complotts befonders intereffiren, allein von deſſen Firchlichen 
Anfchauungen ift im Unterfuchungs-Bericht auffallender Weiſe 
faft gar nicht die Rede. Nur eine bezügliche Aeußerung Per 
ſtels kommt vor: „was mich betrifft, fo werde ich mich, wenn 
ih das große Geſchäft vollbracht habe, in das Klofter von 
Kiew zurüdziehen, ‚dort als Einfiebler leben, und dann wird 
die Religion an die Reihe kommen.“ Belläufig ges 
ſchieht auch von einem religiöfen Schwärmer unter ihnen 
Erwähnung*). Uebrigens war ihnen offenbar die orthodore 
Kirche infofern nicht gleichgültig, als fie allerdings, wie oben 


* Dimoff, der Garde⸗Matroſen⸗Kapitaln, und Zavalichin, Lieutenant 
derſelben; hatten fich beſonders blutbärftig gezeigt. Der letztere er⸗ 
Härte: „er babe von feiner Jugend an, bei Lefung der heilis 
gen Schrift, geheimnißvolle Offenbarungen zu erhalten geglaubt, 
die Ihm den Beruf auflegten, das Reich der Wahrheit wieder her⸗ 
zuftellen, und er habe damals ven Gedanken an einen „„Drben ber 
Reftauration"" aufgefaßt.“ 
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gefagt, von dem Princip der ruffifchsfirchlichen Autorität eine 
für ihre Pläne fürderlicde Anwendung für das Volk, und zu⸗ 
nah für die gemeinen Soldaten machten, und zweifelsohne 
noch weiter machen zu konnen hofften. Der orthodore Ruffe 
M außerorbentlih bibelfeft und, wie fih im Yolgenden 
näher herausfiellen wird, zu theologifchen Difputen, insbefon« 
dere zu polemifcher Bibelinterpretation auf eigene Fauſt, geneigt 
trog den alten Byzantinern; man findet, wie die Sefuiten 
und franzöfifhen Emigranten einft zu ihrer Berwunderung 
erfuhren, in Moskau z. B., Küfter, ja felbft einfache Laden» 
diener und Bauern, welche keinen Buchflaben leſen fönnen, 
von Schrift⸗ und Bäters Terten aber fo voll find, daß alle 
ihre Reden damit gefpidt werden und nicht leicht das Bud 
eines deutfchen Pietiſten an Gitaten » Reichtum ihrer alltägs 
lichen Unterhaltung es gleihihun konnte. Der Ruſſe will 
alle Wahrheit aus der Bibel bewiefen wiflen, und für feine 
politifhe Anfchauung insbefondere ift das alte Teſtament 
nicht weniger wichtig, als einft für Cromwell's furchtbare 
Independenten « Garde*). Welch fruchtbares Feld eine revo⸗ 
Iutionäre Agitation in diefer religiöfen Eigenthümlichkeit , zur 
Bearbeitung des gemeinen Bolfes, zu finden vermöge, liegt 
auf platter Hand; einzelne Berfuche dazu find auch wirklich 
bei jenen Complottirern ſchon conflatirt. Als von den „vers 
einigten Elaven" Einer gegen Sergius Murawieff's, des 
Oberſtlieutenants, Nachweis der „unerläßlichen Nothwendig⸗ 
keit,“ die ganze Gzaren » Tynaftie auszurotten, einwendete: 
„das ift aber gegen Gott und die Religion!” — da erwis 
derte jener: „durchaus nicht!“ und „las ihm Auszüge aus der 


°) Ueber bie Kronungsrede des Metropoliten von Moskau 3.8. (vom 
3. Sept. 1826) bemerkt die Allg. Ztg.: „fie zeigt als meuches 
Beiipiel der Rationals Kircgenberetiamfeit, wie fireng die ruſſiſche 
Geiflichkeit in ihren öffentlicden Borträgen noch alles auf das alte 
Teſtament zu beziehen yilegt, wie fe felb immer dem neueflen 
politiſchen Zeitbegebenheiten die alttedamentlichen zum Grunde legt.” 
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Bibel vor, durch welche er zu beweifen fuchte, daß die mos 
narchifche Regierung Gott nicht angenehm ſei.“ Epäter, als 
die Murawieff's mit ihren Musfetieren fih in Marſch ſetz⸗ 
ten, „willigte der Beldprediger für eine Summe von 200 Rus 
bein ein, den Sottesdienft zu halten und den Truppen einen 
von den Verſchworenen verfaßten „Katechismus““ vorzus 
fefen, in welchem fie mittelft willfürlicher Auslegung einiger 
abgerifienen Stellen des alten Teftaments bemeifen wollten, 
daß die Demokratie die einzige Regierungsform fei, die Gott 
angenehm wäre." So erzählt der officiele Inquifitions » Bes 
richt felber. 


Der Bund von 1813 Hatte eben, wie oben bereits bes 
merkt, in feinem feiner Stadien ed zu einer vollftändigen 
fpecififch xuflifch = flavifchen Fundamentirung gebracht; viefe 
Entwidlung war erft der Periode von 1825 bis zur Gegen- 
wart vorbehalten. Sonft hätte das Complott fchon damals 
nicht auf die gebildete Klafie allein als Subſtrat und auf bie 
Armee ald Mittel zum Zwed fich beſchränken Tonnen; hätte 
es aber feine Augen auf das eigentliche Bolf, auf die Bauer⸗ 
haften geworfen, dann hätten auch jene bloß politifch = bib- 
liſchen Argumentationen nicht mehr ausgereiht. Es wären 
zwei andere mächtigen Potenzen in den flammenden Kreis ger 
treten, der unter dem Titel der „Nationalität” um fich ges 
griffen Haben würde. Jetzt find diefe Potenzen, wenigſtens 
dem Plane der revolutionären Schmarzfünftler nach, in den 
Kreis eingetreten; fie heißen: fpecififch ruſſiſch-⸗ſo ciale Frage 
und fpecififch ruſſiſch-kirchliche Frage, mit andern Worten: 
Sorialismus und religiöfe Sekten. Hat die Ezaren- 
Autofratie fih gegenüber die europäifirende Revolütions⸗ 
Partei der ruſſiſch ivitifirten, bat das Czaren⸗Patriarchat 
fih gegenüber die altruffifche Revolutions» Partei der Seftirer, 
fo hat die ganze Herren « Stellung der gebildeten Klaſſe füch 
gegenüber die halbwache Oppofition der unterbrüdten Knechte ; 
und weil die leßtere nach der materiellen Seite hin auch die 
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religiöfen Sektirer In ſich fchließt, überhaupt aber ihre Fär⸗ 
bung von der eigenthümlichen Berfafjung der ruflifchen Land⸗ 
gemeinde empfangen muß, fo gibt es Feine Renolutiongs 
Propaganda in ganz Europa, weldhe mehr als die Rußlande 
ben gefürchieiften Charakter trüge, und ganz natürlich tragen 
muß, den — ſocia liſtiſchen nämlid. Er ift Acht ruflifch- 
national; die europäifirende Revolution der Civilifirten trug 
ſich freilich im erſten Anfang mit dem Unfinn einer czarifch« 
conftitutionellen Reform, firirte fih dann in dem Problem 
einer ariftofratifchen Republif; aber fie hat fich jebt zum größs 
ten Theile mit dem Gedanfen der national » forialen Revolus 
tion vertraut gemacht. Diefer Fortſchritt if ungemein groß 
für fo furze Zeit, und in folcher Ausdehnung nur allein in 
Rußland möglich; wie nahe er aber hier liegt, beweist auch 
der merkwürdige Umftand, daß wenigftens Ein Mann, Oberft 
Beftel nämlih, fhon in dem Stadium des Bundes von 
1817 ff. die volle fpecififch nationalsruflifch ſocialiſtiſche Res 
volution predigte. 


Herzen ift es, ber darüber höchſt intereffante Nachrich⸗ 
ten aus den geheimen Traditionen des Bundes gibt. „Ans 
fangs hatte er eine im englifchen Sinne conftitutionelle, libes 
tale Tendenz. Aber kaum hatte dieſe Anficht Eingang ge» 
funden, als der Bund einen andern Charakter annahm und 
tadifaler wurde, in Folge defien viele Mitglieder ausſchieden. 
Der Kern der Berfchworenen wurde republifanifch, und wollte fich 
nicht mehr mit einer Repräfentativ-Monardhie begnügen. Sie 
dachten mit Recht, daß, wenn fie Macht genug befäßen, den 
Abfolutismus zu befchränfen, fie auch genug haben würden, 
ihn zu vernichten. Die Häupter der Union hatten einen res 
publifanifch-flavifchen Förberativftaat im Auge, fie arbeiteten 
auf eine revolutionäre Diktatur hin, die das Reich in republis 
fanifcher Form organifiren follte. Noch mehr: als der Oberft 
Peſtel ven Bund befuchte, lenkte er die Augen ber Verfchwos 
renen auf ein anderes Gebiet. Er meinte, daß die Procla⸗ 
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mirung der Republit Nichts nügen würde, wenn man nicht 
das Srundeigenthum mit in die Revolution hineinzöge. Ver⸗ 
gefien wir nicht, daß es fich hier um Thatfachen handelt, die 
ſich zwiſchen 1817 und 1825 zugetragen haben. Die ſocia⸗ 
len Fragen befcyäftigten damals Niemanden in Eurspa. Gras 
chus Baboeuf war fchon vergeflen; St. Simon fchrieb feine 
Möhandlungen, aber Niemand Tas fies Yourler erging es 
ebenfo; für die Verſuche Owen's intereffirte man ſich nicht 
mehr. Die Liberalftien Männer jener Zeit, wie Benjamin 
&onftant, wie B. 2. Courier, würden einen Schrei des Un⸗ 
willens ausgefloßen haben, wenn fie Peſtel's Borfchläge ger 
hört hätten, Vorſchläge, die nicht vor einem Proletarier⸗ 
Klub, fondern vor einem aus den reichften Edelleuten befte- 
benden Bunde gemacht wurden. Peſtel fchlug ihnen vor, auf 
Gefahr ihres Lebens mit der Erpropriation ihrer Güter zu 
beginnen. Dan verftändigte ſich nicht mit ihm, feine Anſich⸗ 
tem liefen zu fehr den Grundfägen der politiichen Deconomie, 
die man faum erft gelernt, zuwider; aber man fchob Ihm 
nicht die Abfiht von Mord und Plünderung unter, Peſtel 
blieb nichts deſto weniger das eigentliche Haupt des Süd⸗ 
Bundes, und wahrfceinlih ift e8, daß er im Falle eines 
glüdlichen Erfolges Diktator geworden wäre — er, der So⸗ 
clalift vor dem Sorialismus. Beftel war kein Träumer und 
fein Utopiſt; im Gegentheil, er ftand vollfommen in der 
MWirklichfeit, er Fannte den Geift feines Volfes. Wenn ber 
Adel im Beſitz des Grundeigenthums geblieben wäre, fo 
würde man zu einer ÖOligarchie gelangt feyn; das Volk hätte 
alddann nicht einmal feine Befreiung verftanden, denn der 
rufliihe Bauer will nur mit feinem Stüd Erbe frei feyn. 
Deftel war ed auch, der zuerft daran dachte, das Boll an 
der Revolution Theil nehmen zu lafien. Er flimmte mit fei- 
nen Freunden darin überein, daß der Aufftand ohne die Un: 
terflügung der Armee nicht gelingen könne, aber er wollte 
auch durchaus die religiöfen Seftirer mit bineinziehen, 
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ein tiefbuchbachter Plan, defien Richtigkeit und Tragweite 
erft die Zufunft beweifen wird.“ 


Die Meifter der gegenwärtigen ruffifihen Revolutionspes 
riode haben auch alle dDiefe Momente in fih aufgenommen und, 
bis jept in Entwürfen und Plänen, bewältigt: das Moment 
der nationalen, das der religiöfen, das der politifchen und 
forialen Freiheit. Je nachdem die einzelnen Schattirungen 
der Propaganda das Eine oder andere diefer Momente ftär« 
fer hervorheben und, zum Theil fait augfchließlich , bearbei- 
ten, ergeben fich die früher ſchon genannten drei Parteien: 
Banjlaviften, Altrußland und Jungrußland. 


Gonclufionen aber aus den vorftehenden fowohl, ald aus 
den nachfolgenden Thatfachen für Deutfchland und deutſche 
Politik ausprüdlich zu ziehen und bier druden zu laflen, 
fönnte Schreiber Diefes nicht anders, als für eine Unhöfs 
lichfeit gegen die Lefer der „Hiftorifch-politifchen Blätter” ans 
fehen, fo fehr verfiehen fie fich von ſelbſt. Wenn es je in 
der civilifirten Welt noch einen politifchen Kelfen inmitten der 
Revolution, d. i. der Rechts⸗Verachtung, geben follte und 
geben fan, fo muß er Deutichland heißen und nicht ans 
derd. Auch an den ruffifchen Slaven aber hat Deutfch- 
land, und zuvörderft defien Apoftolifche Majeftät, ein welt 
biftorifches Interefie, und zwar, auch hier wieder zum Uns 
terichiede von den andern Mächten, ebenfo ein durchaus — 
uneigennügiges, wie an den Slaven in der Türkei, 
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IV, 


Die Folgen des 14. December; bie revolutionäre Propaganda in ber 
Literatur und der PBanflavismus. 


Bon Peter I. bis auf Nifolaus hatte man ſtets die De- 
vife: „Bortfchritt und Eivilifation” Hoch auf der Fahne ger 
tragen; jegt wurde e8 anders. Seit dem 14. December war 
man nur mehr bedacht, jener Eivilifation die geiftigen Spi⸗ 
gen abzubrechen;- auf das Panier fehrieb man jebt: „Autos 
fratie, Orthodoxie, Nationalität." In fofern verlor der Eu- 
‚zopätsmus, und Altrußland gewann. Aber auch von Refor⸗ 
men, von Acht alteuffifchen Reformen, war feine Rede mehr; 
vielmehr ging alles Streben nur auf Erhaltung der abfolu- 
teften Gränzenlofigfeit der autofratifchen Gewalt. Kurz, der 
ganze alte moskowitiſche Byyantinismus fehrte wieder, um 
fort zu regieren mit der biöherigen modernen Bureaufratie; 
und um biefe gegen die Regierten, und fich felbft gegen beide . 
ſtark genug bewacht zu wiffen, opferte man alle anderen In- 
texefien für die Armee. Der Hof wurde zur erften Wacht» 
ftube des Reichs; alle Glieder der Czaren⸗Familie bethätigten 
die übertriebenfte Vorliebe für das Militär; Kaferne und 
Kanzlei, blinde Difciplin und geiftlofefter Bureaumenſchen⸗ 
Formalismus, das ift die gepriefene Organifation, welche die 
„ſtarke Regierung” vom 14. Dec. 1825 Rußland gegeben. 


Und alle Kafernen der Welt fönnten an der Eorruption 
der ruffifchen Kanzleien nichts beffern! Als damals Nikolaus 
in den Papieren der Complottirer Charafteriftifen der ruſſi⸗ 
fhen Juſtiz und Adminiftration fand, die ihn ſelbſt mit 
fchauderndem Entfegen erfüllten, unter Anderm vom Zürften 
Beftucheff lange Regilter von Beifpielen der regellofeften Kris 
minaljuftiz und durch fein Geſetz autorifirter graufenhaften 
Beitrafungen, ferner den motivirten Plan des Generalmajors 
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Drloff zu Bildung des unter czarifche Sanktion zu ſtellenden 
Vereins „Der rufliihden Ritter”, „deren einziger Zwed ſeyn 
folte, den Veruntreuungen und übrigen in die Verwaltung 
bes Reichs eingefchlichenen Mißbräuchen ein Ziel zu ſetzen“ — 
da fpornte er ſelbſt raftlos an der Geſetzſammlungs⸗Com⸗ 
miffion; es ergingen unzählige Ukaſe; Altes jedoch blieb beim 
Alten, die Eorruption des ganzen civilifirten Rußlands Dies 
felbe, wie zuvor. Aber nicht nur unter dem Drude der 
Bureau =» Schinderei frümmt fih das eigentliche ruflifche 
Volk; ed gibt dort noch eine brennende fociale Frage im 
engern Einne, zunächſt die Leibeigenfchaft betreffend, die feit 
1840 die Regierung felbft auſ's äußerfte ängitigtee Man bes 
traute im 3. 1842 etliche Adelscomite'8 mit der Berathung 
einer völligen Emancipation, und ein Theil des jüngern 
Adels flimmte angfterfüllt geradezu für. abfolute Entjagung, 
während die Mujorität folhe Emancipation felbftverftändlich 
für den unvermeidlihen Ruin des Adels erflärte, da man 
die Bauern natürlich nicht ohne ihre Ländereien, d. i. in's 
Proletariat, emancipiren wollte. Leibeigenichaft oder Unters 
gang des ariftofratifchen Beſitzes, das ift die Alternative, 
aus der Niemand einen Ausweg wußte, bis das Jahr 1848 
erfhien, und mit ihm auch hierin wieder Alles beim Alten 
blied. Man ließ das Emancipationd-Projeft fallen, und als 
bald darauf mehrere jungen Leute zu Moskau über der ort» 
feßung der bezüglichen Debatten, unmittelbar vor dem ungas 
riſchen Feldzuge, entdedt wurden, verurtbeilte man fie als 
Träger einer weitverzweigten VBerfhwörung Mann für Mann 
zum Tode, und begnadigte fie dann zu Sibirien c. Man 
ſchloß die Univerfitäten, verdoppelte die Cenſur, verfchärfte 
dad Paßweſen zc., und die „foriale Frage“ war gründlich 
erledigt. Ja, diefes eigentliche ruſſiſche Wolf! — was wer⸗ 
den unfere Ruffenfreunde dagegen erinnern, wenn Herzen 
ihnen jagt: „Bon allen Herrfhern des Haufes Romanow 
hat feltfamer Weife nicht Einer etwas für dad Volk gethan. 
2 ® 
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Das Volk wird an fie nur durch feine Leiden erinnert — 
durch die Ausdehnung der Leibeigenichaft, durch die Trup⸗ 
penaushebungen,, durch Laften aller Art, durch die militäri« 
Shen Kolonien, durch alle Schreden der PolizeisBerwaltung, 
durch einen ebenfo blutigen als unfinnigen Krieg, der fünfe 
undzwanzig Jahre lang in uneinnehmbaren Bergen wüthet.“ - 
Ueber eine Million Rufen find, nach englifcher Berechnung, 
in den Kriegen Nifolaus’ I. allein gefallen, und der biutigfte 
ſteht feit einem Jahre erft noch bevor! 


Dient die Armee zum Schuge der Autofratie gegen bie 
Civiliſirten, fo foll die Orthodorie fie fichern gegen das 
Voll. Aus Politif der Popularität hat Nifolaus ſich Außer, 
lich völig wieder jenem moskowitiſchen Byzantinismus uns 
terworfen, von dem Rußlands Gebieter gründlich emancipirt 
waren, feitdem Meter I. fogar die Idee zu füllen vermochte, 
den Popen den Bart, „die Schutdede von ganz Rußland“ ®), 
zu raſiren, damit fie mit um fo größerer Zärtlichkeit ihre 
Weiber füffen könnten. Nur Ein Beifpiel, wie ohnmächtig 
der fenft allmächtige Ezar gegen kindiſche Kleinigkeiten ift, 
die aber dem Volke die Hauptfache an der Orthodorie find. 
Er hätte fhon lange den fatalen „alten Styl“ gerne dem 
richtigen Gregorianifhen Kalender geopfert, darf es aber 
nicht wagen, ſchon weil das Volf, das in Rußland noch 
nach den Feſten der Heiligen datirt, dadurch für daß erfte 
Jahr nicht nur um zwölf Tage, fondern um zwölf Heilige 
füme, was zu allgemeinem Aufruhr führen könnte **). les 


*) wie unfer oft citirter Ritter aus Livland ſich ausdrückt. 


**) Man hat daher, nah P. M. Etienne im Ami de la religion 
vom 15. März 1853, einen andern, fehr fchlauen Weg zur Kas 
lender⸗ Reform erhacht, indem man, um in's Geleiſe zu fommen, 
die Heiligen nicht vermindern, fondern einftweilen vermehren will, 
dadurch nämlich, daß man zwölf gemeine Jahre durch Reſcript zu 
Schaltjahren erhebt, und alfo die zwölf Tage allmäplig einbringt. 
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sander Bat noch kurz vor feinem Tode den Bau zweier ka⸗ 
tholifchen Kirchen an feinen Refivenzen durch reiche Gaben 
ermöglicht; fo durfte Nikolaus nicht anfangen. Eher vers 
daͤchtig, denn als Eiferer befannt, mußte er durch handgreife 
fihe Orthodoxie fich einzufchmeicheln ſuchen. Die Katholiten 
hatten das nur zu bald zu fühlen. Dagegen gab der Gzar 
feinen proteftantifchen Sympathien noch Manches nah. Die 
Unterdrüdung der Bibelvereind-Propaganda war ein Yet der 
RNothwehr geweſen; dennoch forgte er noch in demfelben 
Sabre auf das reichlichſte für die kirchlichen Bebürfniffe der 
Proteftanten in Rußland, befonders in Peterdburg, und erſt 
um 1844 ergingen feine Verfügungen gegen die baltifchen 
Lutheraner und die Heidenmiffionäre in Alien; völlig erlos 
hen jene Sympathien erft im I. 1848. Wie ganz anders 
erging ed den Katholifen? und doch war im verhängnißvol⸗ 
len Jahre 1826 gegen fie und ihre religiöfe Prefle Feine 
andere Klage geweien, ald daß ihre griechifch-unirten Ans- 
dachtsbücher vielfach für orthodor angefehen, und in den rechts 
gläubigen Eparchien maffenweife gebraucht würden, wogegen 
der Ukas vom 9. Febr. vorbeugen wollte. Seit der Römers 
Reife von 1845 ward aud fein perfönlicher Eifer immer 
oftenfibler; die Köche durften 3. B. nicht mehr wagen, ihm 
die ſtrengen rufitfchen Faſten bloß zum Scheine feiern zu 
helfen, er verfäumte nicht mehr leicht eine der ungemein 
langen ruflifhen Meſſen, und nicht felten fah man ihn in 
der Balaftfirche bei den Altarlichtern Küftersftelle vertreten. 
Polniſche Priefter behaupten, feit 1848 fei feine Stimmung 
gegen die Katholifen milder geworden ; aber wenn auch, fo 
dürfte er fich doch jedenfalls davon nichts merfen lafien. Er 





Hätte man heuer damit angefangen, fo wäre Rußland bis 1869 
im faftifchen Genuß des Gregorianiſchen Kalenders, und tas Volk 
hätte noch den Vortheil, bis dahin den St. Caſſian (29. Febr.) 
alljährlich feiern zu Eönnen. 
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fol, ale die Kaiferin vor ein paar Jahren für einige zur 
Kicche zurüdgetretenen Adelichen Fürbitte einlegte, ſelbſt ges 
Außert haben: „was geht's mich anz mögen fie zum Teufel 
gehen, wenn man nur nicht fagt, daß ich ſolches tolerire!“ 
So fpeichellederifch unterwürfig nämlih das Popenthum ſonſt 
ift, murrte es doch fehon laut, ald Nikolaus bei der Todten⸗ 
Beler für den Schwiegervater von Preußen die Peteröburger - 
proteftantifche Kirche befuchte, und, nad dem Zeugniß eben 
jener Polen, fann man die Popen fagen hören: es wäre 
um das Leben des Ezaren gefihehen, wenn der Klerus das 
Bolf glauben machte, daß er der Orthodoxie untreu ſei *). 


Das dritte Schlagwort bes heutigen Czarthums heißt: 
„Nationalität“, und ſoll zugleich durch feinen, unter den 
Barteien der Eivilifirten beliebten und mobdifchen, fowie fonft 
populären Klang der Rückkehr des Petersburger Syftems 
zum moßfowitifchen Byzantinismus einen fchönen Ramen leis 
hen. "Aber eben die Popularität diefes dritten Moments im 
ejarifchen Feldgefchrei hat ihre fehr bedenflichen Selten, in- 
dem die ärgften Feinde der zwei andern Momente gar Flug 
fi darunter zu verfteden wiffen. Man findet das nationale 
Glement fchon in dem Stadium des großen Complotts von 
1818 fehr ſcharf hervorgehoben, und namentlih feit 1840 
öriff Die Rückkehr zu den „nationalen Ideen” ungemein flarf 
um fih. Ganz natürlich! da alle revolutionären Parteien 
mit größter Freude dem vom Gouvernement felbft erbauten 
Schutzdach zueilten, unter dem fie nun als „Nationale“, und 
demnach al8 Geſinnungs⸗Genoſſen des Gzaren, ungeflört ar: 
beiten und, mit gehöriger Behutfamfeit, ihre Anfichten ver- 
Breiten fonnten. Zwar mußte nothwendig alsbald unter ih⸗ 
nen felbft Streit entftehen, aber gerade dieß förderte ihren 
Zwed; ihre Thätigfeit fteigerte fich in dem Maße, als der 





*) S. die genannten Artikel des Ami de ia religion vom 4, Au⸗ 
guft 1853. 
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Zweilampf aus der Schulcontroverfe in die Tagesliteratur, 
und von da in das Tagesgefpräch überging und alles Publi⸗ 
fum anzeg. Die Parteien fonnten nun doch wieder ihr Das 
feyn conftatiren; das officielle Syftem aber befand fih, eben 
um feiner eigenen Zwiefchlächtigfeit willen, in der fonderbaren 
Lage, von der einen Seite fo gut, wie von der andern in 
Anfprudh genommen zu werden, von Jungrußland, wie von 
Altrußland, oder, wie fie in dem fpeciellen Kampfe ſich nann⸗ 
ten: dem ruffifhen Europäismus und dem moskowl⸗ 
tifhen Panflavismus. Jener provocirte auf Peters⸗ 
burg, Ddiefer auf Moskau, zwei unvereinbare Princiyien, 
welche aber die Reaction Nicolaus’ I. in Einen Brei zu ſtam⸗ 
pfen verfucht hatte; mit wie fchlechtem Erfolge es jedoch ge⸗ 
ſchehen, "zeigte fidh gerade in diefem Streite, weil Rifolaus 
fid) dennoch weder zu der Einen, noch zu der andern Partel 
befennen fonnte. Räher, zu einem fleinern Theile fehr nahe, 
fanden ihm allerdings die von den Gegnern fogenannten 
„Slavophilen“, al& die panflaviftifchen „Europäer“; dies 
felben leifteten auch treffliche Dienfte nach Außen, denn bie 
Regierung „zahlt ihnen Reifefpefen, fendet ihren czechiſchen 
und croatifchen Freunden das Annenkreuz, und denkt ihnen 
diefelbe brüderliche Umarmung zu, in der fie Bolen erflidt 
hat“ (Herzen). Nach Innen find diefe Stavophilen gleich« 
falls in fofern wohl zu brauchen, ald ihre „Rationalität 
in der Drthodorie aufgeht und umgekehrt; auf diefem 
Bunfte näherten fie fih dem Beifall des officiellen Czar⸗ 
thums am meiften, faft mehr noch als bezüglich der auswärs 
tigen Bolitif. Die „Europäer“ ftanden daher auch im Feder⸗ 
Gefecht gegen fie im entfchiedenften Nachtheil; diefe Ritter 
der „nationalen Ideen”, fagt Herzen, hätten gut reden, denn 
fie dürften faft Alles fagen, und was fie fagten, fagten fie 
unter der Hut des Kreml und dem flarfen Schuß der „Deuts 
hen” in Petersburg, unter Ausficht auf Decorationen, Pen⸗ 
fionen und Kammerherrn-Schlüffel. Wie ganz anders ſei da- 


24 Revolutions- Propaganda in ußland. 


gegen bie Lage der „Europaͤer“! Aber trotz Alldem laut et 
auch bei den Slavophilen die unabänderliche Parole: „die 
Regierung iſt mehr deutſch als ruſſiſch.“ 


Natürlich! ihr Moskowiterthum will feine preußiſche Bus 
reaufratie um den Ezaren wiffen und feinen Berliner Obers 
firchenrath an der Spitze der orthodoren Kirche, fondern ftatt 
jener Bureaufratie das alte Bojarenthum und ftatt dieſer 
Eynode mit feinem Czarenpatriarchat wieder einen fünften 
ruffifchen Bruder der vier öcumenifchen Häupter der anatos 
lichen Kirche. Gegen das beftehende Petersburger⸗ESyſtem 
an fich ift daher die reactionär-nationale Richtung fo gut 
revolutionär, wie die radifalsnationale, ja, dad Verdammungs⸗ 
Urtheil der erftern über dafjelbe muß nothwendig noch härter 
ausfallen, als das der letztern. Aber andererfeits hat eben 
wieder das Element den Orthodoxie der altruffiihen Anfchaus 
ung die Epige abgebrochen; confequent entwidelt hätten ihre 
nationalen Reſtaurations⸗Ideen nicht bei Moskau ſtehen blei⸗ 
ben dürfen, vielmehr fortfchreiten müflen bi8 auf — Kiew. 
Dann aber wären fie auf fatholifche Zeiten und Anfchauun= 
gen gerathen, und um ihren ganzen Byzantinismus wäre es 
gefchehen geweſen, deßgleihen um ihre Orthodorie ald das 
Princip ihres Panflavismus. Scheu zogen fie daher den 
Fuß zurüd, und auf dem halben Wege, wo fie ftehen blieben, 
find fie der Politik Rifolaus’ eher förderlich als gefährlich. 
Herzen ſchildert ihre Situation fehr gut. „Nachdem man,“ 
fagt er, „a priori entfchieden hatte, daß Alles, was von den 
Deutfchen herfam, nichts tauge, daß Alles, was von Peter 1. 
eingeführt worden, verabfcheuungswürdig fei, kamen die Sla⸗ 
vophilen auf. die Bewunderung der beengenden Formen des 
mosfowitifchen Staates zurüd, und eilten, mit Berläugnung 
ihrer eigenen Vernunft und Aufflärung, fi unter das Kreuz 
der griechifchen Kirche zu flüchten. Auch fie gingen vom Uns» 
willen gegen den Defpstismus aus, und langten bei politi« 
fher und moralifcher Knechtſchaft an; troz aller Sympathien 
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für die flavifche Rationalität traten fie durch eine entgegen 
geiegte Thüre aus eben jener Rationalität heraus. Die gries 
hifche Orthodoxie bildete für fie die Brüde zum Byzanti⸗ 
nismue, und wirklich wendeten fie fich bald biefem flagnis 
renden Sumpfe zu.“ 


Das Gouvernement ift damit höchlich zufrieden. Die 
Macht der hiſtoriſchen Wahrheit aber war in dem Federkriege 
offenbar auf Eeite der panflaviftifchen „Europäer.” Auch fie 
verlangen Befreiung vom „deutſchen Joche“ und Rüdfehr 
zu einer nationalen Organiſation; aber ihre nationalen 
Ideale liegen in Kiew, in Nowgorod und Pfkow, nicht in 
Moskau, nicht in Byzanz. Alle ihre gerechte Entrüftung fchüts 
tet fih daher über den gegnerifchen „Byzantinismus” aus, 
der ihnen ebenfo als fremd und noch ungleich verderblicher 
gilt, ald das Deutichthum von Et. Peteroburg. „Was if,“ 
donnern fie den Elarophilen zu, „biefed Byzanz anderes ale 
Rom, Rom in feinem Berfal, Rom ohne glorreihe Erin⸗ 
nerungen, ohne Gewiſſensbiſſe? Welch ein neues Princip hat 
Byzanz in die Gefchichte gebracht? Vielleicht die griechifche 
Drthodorie? Sie ift nur ein Teidenfchaftslofer Katholicismus. 
Bielleiht die foriale Organifation? Sie mar auf das mor⸗ 
genländifche Kaiferreih, auf die abfolute Autorität, auf den 
pafliven Gehorfam, auf das vollftändige Aufgehen des Ein« 
zelnen im Etaate, des Staates im Kaifer bafirt. Haben 
denn die Slaven, eine an Leib und Seele gefunde Rare, Et⸗ 
was durch die morgenländifche Kirche gewonnen? Sie fand 
in der blühenden und heitern Epoche von Kiew in Rußland 
Eingang. Sie hat das Land in die traurige und verworfene 
von Kaſchilin *) befchriebene Lage gebracht; fie hat alle Maß⸗ 
regeln, die gegen die Volföfreibeit ergriffen wurden, gut ges 
heißen, und ihren Eegen dazu gefprochen. Sie hat die Cza⸗ 


e) Sin unter dem Bater Peter's I. nah Schweden ausgewanberter 
ruffifcher Diplomat. 
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sen Im byzantiniſchen Deſpotismus unterwieſen, hat dem 
Volke einen blinden Gehorſam zur Pflicht gemacht, ſelbſt in 

ber Zeit, wo man es an die Scholle .feflelte, und feinen Ras 
den unter die Elaverei beugte. Peter der Große vernichtete 
den Einfluß der Geiftlichfeit; e8 war daß eine feiner beveutends 
fien Thaten, und man wollte jenen Einfluß wieder erweden ?* 


„Berfönliche Freiheit!“ — war alfo, nachdem 
der Zank bis auf die Iehten PBerincipien gefommen war, das 
Schiboleth der Europäer gegen die Byyantiner, der Kiewer 
gegen die Moskauer. „Berfönliche Freiheit,“ riefen die Junge 
suffen den Altruſſen zu, müßt ihr von Et. Petersburg bes 
gehren, wenn ihr national feyn wollt; „perfönliche Frei⸗ 
heit!“ fonft taufcht ihr nur für die gelindere Mißhandlung 
der Rationalität die härtere ein; „perfönliche Freiheit!“ mit 
ihr wäre unter Umſtänden das Deutfhthum etwa noch ver⸗ 
träglich, aber niemals der Byzantinismus; „perfönliche Frei⸗ 
heit" ift es aber gerade, was der Kern des altflavifchen 
Volfsthums gewefen! Das waren harte Reden für die Sla⸗ 
vophilen; der „Moskowit' aber, das Organ ihrer regierunges 
freundlichen Fraktion, nahm die Achte Czarthums⸗Theorie zu 
Hülfe, und erwiderte fo, daß felbft die Ruſſen die Hände ober 
dem Kopf iufammenfchlugen über foldhe „orthodore Demuth 
und Eelbfiverläugnung, welche die eigene Individualität in 
der des Fürften aufgehen laſſe und nur noch einen Schritt 
habe bis zur — Anbetung des Selbftherrfchers.” Der „Mos⸗ 
fowit" hatte nämlich mit dürren Worten argumentirt, wie 
folgt: „allerdings fei das PBrincip der perfönlichen. Freiheit 
im alten Rußland entwidelt gewefen, aber das von der. gries 
hifchen Kirche erleuchtete Individuum Habe die göttliche Gabe 
der Refignation beſeſſen und feine Freiheit freiwillig auf die 
Berfon des Fürften übertragen; jeder Einzelne habe der Au⸗ 
tonomie entfagt und fie auf den Repräfentanten des Prin⸗ 
cips der perfönlichen Freiheit, den Herrfcher, übertragen; biefe 
Babe der Entfagung und die noch größere Gabe, Feinen. Miß⸗ 
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rauch damit zu treiben, fleflten eine vollftänbige Harmonie 
goifchen dem Yürften, der Gemeinde und dem Individuum 
ber, eine bewundernswerthe Harmonie, die man nicht ander 
zu erflären wifle, als burch die wunderbare Gegenwart des 
beiligen Geiftes in der byyantinifchen Kirche.“ 


Diefe Anſchauung hatte die Gunſt der Gewalt für fi 
und behielt fehließlich recht. Die Eehnfucht aber, das ganze 
Reich jenes „heiligen Geiſtes“ endlich auch äußerlich vereinigt, 
und namentlich feinen alten Hauptfig gewonnen zu fehen, if 
leicht erflärlich; daher der plöglich fo ungemein beunrubigende 
Zuftand des „Iranfen Mannes am Bosporus." Nicht umfonft 
Hagt Herzen: der moskowitiſche Panſlavismus fet ſchon frühr 
zeitig „nicht nur zur Doktrin geworden, fondern förmlich zur 
Religion." Diefe „Religion* ift es, die feit anderthalb 
Jahren officiel und außerofficiel mit einem auf den Culmi⸗ 
nationspunft getriebenen Fanatismus geübt wird; fie mußte 
bei der ungeheuren Aufregung des gegenwärtigen Krieges alles 
Bolt ergreifen, nachdem fie nun endlich den Hegel’fchen For- 
malismus der Schule, in deſſen Jargon die beiden Parteien 
fhon zur Sicherung vor der Polizei fich geftritten, von ſich 
werfen und frei dem Volfe mundgerecht werden durfte. Kurz, 
Altrußland hat gefiegt! Ob es felbft vor dem Peteröburger- 
Syſteme fliehen bleiben wird, iſt eine andere Frage. Keine 
trage aber ift, daß auch Jungrußland in die Hände Hatfcht 
und von frohen Hoffnungen ſchwillt. Denn abgefehen von 
allen andern, als mehr oder weniger wahrfcheinlich denkbaren, 
Eventualitäten — es Hat den unberechenbaren Bortheil, 
daß, noch in ungleich höherm Grade, als fchon während des 
Banflaviften-Kampfes felbft der Full war, jebt nothwendiger⸗ 
weife mehr Freiheit und Regſamkeit in der Preffe und 
Literatur geftattet feyn muß. Und dieß ift ihm Alles. 


Manchem der Lefer mag bei dem Ausdruck: „ruflifche 
Revolutiond« Propaganda” überhaupt die minutiöfe czarifche 
Bolizei und Spionage zu Sinn gefommen und Zweifel auf: 
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gefiegen feyn: ruſſiſche Propaganda! womit denn? Die Ant? 
wort liegt in den vier Sylben: „Literatur.” Bon einer 
Propaganda im eigentlihen Bolf kann ohnehin nicht die 
Rede feun, und es bedarf ihrer auch nicht, da deſſen Zus 
fände an und für fi ſchon ihre Etelle vertreten; für bie 
Gebildeten aber reicht jened Mittel vollfommen aus, und 
nirgends wirft eine fchlechte oder zweideutige Literatur fchneller 
und verderblicher als in Rußland. Denn der Ruffe zeichnet 
fih durch Empfänglichkeit für Einwirkungen von Außen und 
Durch ungemeine Nahahmungsgabe vor allen Bölfern aus; 
in fremde Eyrachen findet er fich fo leicht, daß mancher Rufle, 
wenn er deutfch, franzöftfch oder englifch fpricht, von dem ans 
dern Moskowiter felbft für einen deutfchen, franzöſiſchen oder 
engliichen Nationalen gehalten wird. Auch bezüglich feiner 
Lebensanfhauung kommt ed immer nur darauf an, in wels 
chem Einne auf ihn eingewirft wird. Adeliche Ruffen, die 
mit katholiſchem Wefen in Berührung kamen, wurden leicht 
feurige Katholifen, obwohl ihre Opfer: Eltern, Baterland, 
Blüdsgüter, kurz ihre ganze Zukunft, hundertmal ſchwerer 
find, als z. DB. die eings engliſchen Edelmanns. Eben deß⸗ 
halb it aber auch das Unheil gar nicht zu befchreiben, das 
die fremden Erzieher und die ſchlechten Romane dort anges 
richtet haben, und noch anrichten. Dazu ift die ruſſiſche Een 
fur allerdings äußerſt ferupulös bei Werfen erniten Juhalts, 
wogegen fie an Belletriftif den gottlofeften Wuft ziemlich 
leicht durchfchlüpfen läßt, von dem man dann manchmal Kins 
der von neun Jahren ſchon eine Unmaffe verfchlingen fieht*). 
Insbeſondere verbreitete fich gleich nach dem 14. Dec. bie 
Sucht nad ausländifcher Literatur wie auf Commando. „Die 
Lektüre,” fagt Herzen, „wurde unter den Ebdelleuten der Bros 
vinz Mobdefache ; man fegte eine Ehre darin, Bibliothefen zu 
befigen, man ließ mindeftens die neuen frangöfifchen Romane, 


.) P. M. Etienne a. a D. vom 7. Mai 1853. 
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das Journal des debats und die Augsburger Zeitung Tome 
men ; verbotene Bücher zu befigen, gehörte zum feintten Ton. 
35 kenne kein einziges gutes Haus, wo man nicht das Werf 
Cuſtine's über Rußland gehabt hätte, das von Nikolaus ſpe⸗ 
ciell verboten war. Tie Jugend, welcher aled Handeln ab» 
geihnitten war, die unaufhorlih von der geheimen Polizei 
bedroht wurde, flürzte fih um fo Higiger in die Lectüre.“ 


Schon biefe ermunternden Umſtände mußten der Natids 
nalstiteratur felbft bedeutenden Auffchwung geben, der Bels 
letriftit nämlich, welcdhe der einzig möglihe Weg war, 
denfelben Geſchmack zu treffen, und. die polizeiwidrigen Ges 
danken der ruflifhen Givilifation an Mann zu bringen. Die 
erften Schöngeiſter in ruflifher Sprache arbeiteten noch im 
Schatten des Thrones und lebten von dem Andenken Peters, 
des anticipirten Jakobiners und revolutionären Terroriften; 
fo unter Katharina II. der Polyhiſtor Lomonoſſoff und der 
Poet Derjawin. Aber ihre Schriften erfreuten fih Feines 
Eindruds in der Gefellfchaft, denn die vornehme las nichte 
Ruſſiſches, die niedere überhaupt nichte. Dagegen gewann 
von Wiegen fchon ungemeine Popularität, als er eine ruf 
ſiſche Komödie über den Adel fchrieb. „Er war”, fagt Her 
zen, „ber erſte Autor, in deſſen Schriften jenes dämonifche 
Brincip des Sarkasmus und des Unmillend hervorbrach, wels 
ches fich fortan durch die ganze ruflifche Literatur hindurch⸗ 
ziehen und herrfchender Geiſt darin werden follte; in dieſer 
Sronie, in diefen Eeifelhieben , die nichts fchonen, nicht eins 
mal die Perfon des Autors felbft, liegt für uns eine Luft 
der Rache, ein boshafter Troſt; durch diefes Lachen zerreißen 
wir die Eolidarität, die zwifchen und eriftirt und jenen Am⸗ 
rhibien, die weder die Barbarei zu bewahren, noch die Civi⸗ 
Iifation ſich anzueignen verftehen, und die allein an der offls 
ciellen Oberfläche der ruflifchen Geſellſchaft ſchwimmen.“ Dies 
fem Genre und Tone blieben die nächſten ruflifchen Unter» 
haltunge-Schriftfieller, und fofort ihre ganze Schule. mit ftete 
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gleichem Erfolge treu. Herzen, einer der jüngſten, weiß nicht 
genug davon zu erzählen: „wie die revolutionären Poeſten 
Nyleieffs und Puſchkins ſich in den Händen der jungen 
Leute in den entfernteften Provinzen des Reiche befänden.” 
„Es gibt Fein wohlerzogenes Fräulein, welches fie nicht aus⸗ 
wendig wüßte, feinen Officier, ber fie nicht in feinem 
Schnappfad trüge, feinen Priefterdfohn, der nicht ein Duzend 
Copien davon gemacht hätte. Die legten Jahre haben frei⸗ 
lich ihren Eindrud nicht verfehlt, und jenen Eifer bedeutend 
abgefühlt, aber eine ganze Generation hat unter dem Eins 
fluß diefer lebensfräftigen Propaganda, geftanden.“ 


Breilih war diefer Propaganda auch in der Belletriſtik, 
wie ſich von felbit verfteht, die forglichite Behutfamfeit ge⸗ 
boten, wenn fie nicht fogleich dem Polizei⸗Schwert unterlies 
gen follte; fie konnte aber ihrem Publikum fagen: ich habe 
fhreiben gelernt, lerne du lefen! Run ift es zwar allers 
dings leihter, in einer Novelle die Gedanken als verkörperte 
Verhäliniſſe der Polizei unfaßbar Hinzuftellen, als in raifons 
nirenden Journals Artifeln. Aber der glänzende Erfolg in 
der Einen Manier reiste zum Verſuch auch in der andern. 
Ein reged Leben in den Zeitfchriften unterbrach bie Stille 
vom 14. Dec. her, und mit dem „Moskauer » Telegraphen”, 
der fih bis 1834 erhielt, wurde in der ruflifchen Literatur 
die JZournaliftif herrſchend; ihr Einfluß ftand bald nur 
noch dem in England nach, und neben der Belletriftif abſor⸗ 
birte fie alle geiftige Bewegung fo ganz, „daß fonft wenige 
"Bücher mehr gekauft wurden“, wie Herzen fagt. Er war bei 
dem heimlichen Getriebe felbft ſtets fehr intim betheiligt, und 
feine Notizen zur Gefchichte der ruflifchen Journaliſtik find fo 
bezeichnend für Die Kreife, in welchen ausſchließlich das gei⸗ 
flige Leben Rußlands fich verläuft, daß es Verſündigung an 
den Leſern wäre, wenn bdenjelben bier nicht näher nachges 
gangen würde. 


Der Gründer und Redakteur des „Moskauer s Telegra- 
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phen”, auch faft alleiniger Verfaſſer defielben, ein Sibirier 
und ehemaliger Krämer, Ramens Polewoi, befaß gar feine 
eigentliche Bildung, Fritifirte aber alle möglichen gelehrten 
Arbeiten. Er „demokratifirte die ruffliche Literatur", und 
ging es dabei alfo an: „Seine größten Feinde waren die 
literarifhen Autoritäten, die er mit unerbittlicher Ironie ans 
griff. Er hatte vollfommen recht, wenn er meinte, daß jede 
Vernichtung einer Autorität ein revalutionärer Act fei, und 
daß ein Menfch, der fih von der drüdenden Laft großer Nas 
men und fcholaftifcher Autoritäten befreit habe, nicht völlig 
religiöfer Eclave und bürgerliher Sclave bleiben Fonne. 
Polewoi griff aber auch die eigentlichen Gelehrten an; er, 
der Heine fibirifhe Krämer, der nicht ftudirt hatte, wagte 
es, an ihrem Wiffen zu zweifeln. Die Gelehrten ex oflicio . 
verbanden fich den ausgedienten Literaten mit weißem Haat, 
und fingen gegen den aufrührerifchen Sournaliften einen res 
gulairen Krieg an. Diefer aber, der den Gefchmad feines 
Publikums kannte, vernichtete feine Feinde durch beißende 
Artikel; auf gelehrte Bemerkungen antwortete er durch einen 
Scherz, auf eine langweilige Differtation durch eine Imper⸗ 
tinenz, welche die Lacher auf feine Seite brachte. Man kann 
fih feine Vorſtellung von der Neugierde machen, mit welcher 
das Publifum den Gang diefer Polemik verfolgte; man hätte 
meinen follen, es habe gemerft, daß Polewoi, indem er die 
literarifchen Autoritäten angriff, ganz andere Autoritäs 
ten im Auge babe. Und wirflich benupte er jede. Gele⸗ 
genheit, um die Figlichften Fragen der Politik zu berühren, 
und zwar mit bewunderungsmwürdiger Gefchidlichfeit. Er 
fagte beinahe Alles, was er jagen wollte, ohne daß man im 
Etande gewefen wäre, ihn jemals zu faflen. Es ift wahr, 
die Cenſur trägt mächtig dazu bei, den Styl umd die Herrs 
fhaft über die Sprache zu entwideln. Auch fteigert daß, 
was zwifchen den Zeilen fteht, die Macht des Wortes; die 
Radtheit hemmt die Einbildungskraft. Der Lefer, welcher es 
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weiß, wie fehr der Echriftfteller fih hüten muß, ‚liest mit 
Aufmerkſamkeit, ein geheimes Band fchlingt ſich zwilchen ihm 
und dem Berfafler: der Eine verbirgt, was er fchreibt, ber 
Undere, was er verfteht.“ 


Was die neuefte ruffifhe Journaliſtik betrifft, fo Hat 
Herzen bei ihrer phyſtologiſchen Anatomirung natürlich bes 
deutende Rüdfichten auf gute Freunde zu nehmen, und ſchreibt 
daher ihre Geſchichte nur fehr fragmentarifh. Doch führt er 
einige Publiciftien vor, in welden in der That der ganze 
Eharafter des civilifirten- Rußlande ausgeprägt if. Zwei 
Männer fehten Polewoi's Werk in der Moskauer „Lefebiblioe 
thef" und dem „Teleffop" for. „Senkowsky, ein ruffl« 
ficirter Pole, Orientalit und Akademiker, geiftvoller Schrift- 
ſteller, der jedoch gar feine Meinung hatte, es fei denn, daß 
man eine tiefe Verachtung der Menfchen, der Dinge, der 
Ueberzeugungen und der Theorien Meinung nennen will. Er 
war der Achte Repräfentant der Richtung, welche der öffent: 
liche Geiſt feit 1825 genommen hatte, einer Richtung, bie 
fich darftellte als ein glänzender, aber eiſiger Firniß, als ein 
Lächeln der Geringſchätzung, welches oft Gewiſſensbiſſe vers 
barg, als Genußfucht, geftachelt durch die über dem Schick⸗ 
fal eines jeden Menfchen fchwebende Ungewißheit, als ein 
fpöttelnder und dennoch trauriger Materialismus, als die 
erzwungenen 'Echerze eined Gefangenen. Senkowsky ſprach 
mit Beratung vom Liberalismus und von der Wiffenfchaft, 
aber dagegen Hatte er auch vor Nichts Achtung. Er zerftörte, 
ohne es zu wollen, in den Köpfen den Monarchismus, ins 
dem er das Heiligfte, was es für den Menfchen gibt, lächer« 
lich machte. Da er die Behaglichkeit und die finnlichen Freu⸗ 
den pries, fo führte er die Menfchen zu dem fehr nahe lie- 
genden Gedanken, daß ed unmöglich fei, zu genießen, wenn 
‘man beftändig an Gensdarmen, an Denunciationen und an 
Sibirien denfe, daß die Furcht unbequem fei, daß fein Menfch 
behaglich zu Mittag fpeifen fönne, wenn er nicht wife, wo 
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er fih niederlegen werde." Der andere Fortfeber am Werke 
Polewoi's, „Belinsky, war der Gegenfag Senkowsky's: 
er war ein Typus der in Moskau ftudirenden Jugend, 
Märtyrer feiner Zweifel und feines Denkens; Enthuſiaſt, 
Dichter und Dialeftifer zugleich, verlegt durch Alles, was 
ihn umgab, verzehrte er fi in Qualen, er bebte vor Un? 
willen und fchauderte vor Wuth, wenn er den fortwährenden 
rufiiichen Abfolutismus anſah.“ Diefe beiden Männer was 
ren auch in dem großen PBanflaviften - Kriege die Anführer 
der „Europäer“ gegen die „Moskowiter“, beide, wie ihre 
Gegner, nach Hegel’d Schule gebildet, befonderd aber Bes 
linsky Meifter im Hegel’fchen Formalismus; letzterer war es 
auch, der den berüchtigten Bafunin erzog und „zum Etubium 
Hegel’8 veranlaßte." Indeß nahm das „Moskauer Teleſkop?, 
wie die Fortſetzung des „Telegraphen“ ſich nannte, ein plöß- 
lies Ende, als es durch ein Verſehen der Redaktion und 
des Cenſors den vielbeiprochenen Brief Tſchaadaeffs brachte, 
der ganz Rußland mit Erftaunen erfüllte durch die Sätze: 
„das Czarenreich fei nur eine Lüde in der menfchlichen Intels 
ligenz, nur ein lehrreiches Beifpiel für Europa, feine Bers 
gangenheit fei nutzlos geweſen, feine Gegenwart überflüffig, 
und eine Zukunft habe es nicht.” Das ‚„Teleſkop“ hörte auf, 
fein Redakteur ging in's Exil, Tſchaadaeff ward vom Czar 
für wahnfinnig erklärt, umd bei voller Vernunft als Irre 
ärztlich behandelt. Seine Freunde aber meinten: ja, wenn 
das Peteröburger  Eyftem die ruffifche Gefchichte wäre, dann 
müßte man freilid — verzweifeln. 


Es gehoͤrt nur noch Ein fpecififherufjifcher Zug zu Dies 
fr Efizge. Im 3. 183% und 1834 wurden viele Mosfauers 
Etudenten wegen Bildung geheimer Gefellfchaften und pros 
yagandiftifcher limtriebe für den St. Simonismus proceffirt 
und in Yeftungen, Strafs Kolonien, am Kaufafus ıc. unters 
gebracht, nachdem man ihnen erſt das Todedurtheil vorgeles 


fen hatte; auch Herzen trat damals mit dem Strafrang eis 
xxxuv. 3 


V 
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ned Kanzlei» Schreibers ein fünfjähriges Eril an. Im Zus 
fammenhange damit ward der „Telegraph“ unterdrüdt; Por 
lewoi aber ging von Moskau nach Peteröburg, und „mit 
fchmerzlihem Erftaunen wurden die erften Rummern feiner 
neuen Zeitfchrift: Der Eohn des Vaterlanded, aufgenommen“; 
Polewoi war jegt und blieb „ein unterwürfiger Schmeichler.* 
Daran knüpft Herzen fehr lehrreihe Erwägungen. „Kein 
Ruhm, fein Ruf war fo groß, daß er die erniebrigende und 
vernichtende Berührung mit dem Gouvernement hätte ertras 
gen können. Alle diejenigen, welche in. Rußland lefen, verr 
abfcheuen die Gewalt; alle diejenigen, welche fie lieben, leſen 
nicht, oder lefen nur franzöfifhe Armfeligfeiten. Pufchfin, 
die größte zufjifche Eelebrität, ftand einige Zeit wegen eines 
Gompliments, welches er- Nikolaus nach der Cholera machte, 
und wegen zweier politifchen Gedichte gänzlich verlaflen da *). 
Gogol, das Idol der ruflifchen Lefer, fanf wegen einer fer 
vilen Brofchüre plößlich in die tieffte Verachtung. Polewoi's 
Stern erbleichte an demfelben Tage, wo er mit der Regie 
rung in Verbindung trat. Man verzeiht in Rußland keinem 
Renegaten.“ 





*) Kurz vor dem 14. Dec. war Puſchkin mit feinen erſten revolutio⸗ 
nären Gedichten aufgetreien; 1819 wurd er fchon nach dem (her 
fonnes verbannt, 1826 aber zurüdgerufen, und fogar zum Kams 
merheren gemacht, obgleich cder gerade weil feine Freunde eben 
gehängt werden. Der Dichter wußte, daß fein Erfcheinen bei Hof 
ihn um die Popularität bringen werde, aber man lieb ihm nur 
die Wahl zwifchen Hoffleid und Kaufafus; der Gatte und fügfame 
Ruſſe wählte Erfteres, antwortete aber einige Tage fpäter auf die 
Gratulation des Thronfolgers: „Hoheit! Sie find der Erfle, ver 
mir dazu Glück wünfcht." Doch befferte es fich mit Bufchkin wieder ; 
ale er 1837 In einem unglüdlichen Duell mit dem jepigen franzö: 
ſiſchen Senator Heeleren, dem Anbeier feiner Gemahlin, fiel, geriet 
das Volk in folde Erregung, daß der Czar feinen Leichnam heim⸗ 
lich abführen ließ. Elend, wie er, find übrigens noch alle liberalen 
Größen Ruplande zu Grunde gegangen. 
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Bon allen den gefchilderten Bewegungen und Stürmen 
im geiftigen Leben Rußlands drang aber auch nicht die lei⸗ 
fette Ahnung aus der hermetiſch abgefchloffenen Region des 
Herrenftandes hinab in das eigentlich ruffifhe Voll. Her 
zen geſteht dieß felbft unummunden zu, und beweist aud), 
weit entfernt, von belletriftifch » journaliftifchen Einflüflen auf 
die Bolfs-Etimmung zu träumen, durch die That feine 
Ueberzgeugung, daß vielmehr diefes Wolf ganz anders zu 
betrachten und zu behandeln fei, als jenes Bolf, beide ale 
zwei weſentlich verfchievene Dinge. Es möchte aber wenig 
daran feyn, was nicht auh aus Harthaufen’d Werf ale 
thatfächlich wahr zu erhärten wäre, wenn er feinen Rüdblid 
auf den 14. Dec. 1825 alfo fchließt: „Im Innern vollzog 
fi} eine gewaltige Arbeit, eine ftunme, lautlofe, aber eifrig 
betriebene, ununterbrochene Arbeit; die Unzufriedenheit wuchs 
überall; die revolutionären Ideen gewannen in diefen fünf: 
undzwanzig Jahren mehr an Serrain, als in dem ganzen 
Jahrhundert, das ihnen vorausging, und doch — fie drans 
gen nicht bis in's Bolf. Das ruflifche Volf hat zuviel ers ' 
duldet, als daß es fih wegen einer geringen Berbeflerung _ 
feiner Lage erheben ſollte. Aber das beweist keineswegs, 
daß in feinem Innern nichts vorging. Es athmet nicht fo 
frei, als einftmald, fein Blick iſt trauriger; das Unrecht der 
Eflaverei und die Ausplünderung Seitens der öffentlichen 
Beamten werben für daffelbe immer unerträglicher; die Pros 
ceſſe wegen Brandftiftungen, wegen Ermordung der Edel⸗ 
leute, wegen Bauernaufftäinden mehrten fich bedeutend. Die 
zahlreiche Bevölferung der Diffiventen murrt; von der Geiſt⸗ 
lifeit und von der Polizei audgebeutet und unterdrüdt, hat 
Re nichts weniger als verfühnliche Gefinnungen, und man 
vernimmt mitunter in diefen öden und unzugänglichen Wüs 
fen unbeftimmte Töne, die fchredliche Stürme weisfagen. 
Aber dem oberflächlichen Blid ift nichts von all Dem ſicht⸗ 
bar; Rußland erfcheint immer fo ruhig, daß man faum glau« 

8 | 
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ben Tann, dort ereigne fich irgend etwas. Wenige Leute wifs 
fen, was hinter dem Leichentuch vorgeht, womit die Regies 
rung die Todten, die Blutfleden, die militärifchen Erecutio⸗ 
nen .bededt, da fie Heuchlerifh und unverfhämt genug bes 
hauptet, daß Hinter dieſem Tuche weder Blut noch Tobte 
ſeien.“ 


V. 


Bolt und Volk; die ſocialiſtiſch-nationale Revolutions⸗ oder Reactions⸗ 
Periode dieſer Tage. 


Wie es denn nach mißlungenen Umſturzverſuchen zu ge⸗ 
ſchehen pflegt, ſo dachte man auch in Rußland ſeit 1825 über 
das Verſäumte nach, und man fand, daß Peſtel damals ganz 
recht gehabt, als er auf Beiziehung des eigentlichen Vol⸗ 
kes einſt vergeblich angetragen. Man ſah, daß, auch ganz 
abgeſehen von dem Gelingen der Umwälzung ſelbſt, feine 
Neubildung würde Wurzel faſſen können, wenn nicht das 
Volk mit in das Intereſſe der Revolution gezogen würde. 
Nur unter dieſer Bedingung wird die dem Ruſſen angeborne 
Reverenz vor dem Czaren nicht hindernd im Wege ſtehen, 
und zum Faktum werden können, was bei ihm allerdings in 
der Möglichkeit liegt, daß ihm gleichgültig fei, ob er den 
fürftlihen deutfchs ruffifchen NRepräfentanten des St. Peters⸗ 
burger-Eyftems, oder aber einen präfidirenden Nationalruffen 
„batuschka“ nenne: „Bäterchen Czar.“ Seitdem nun in den 
bewegenden Kreifen diefe Einficht gewonnen war, wurde bie 
ruſſiſch-,ſociale Brage* erft eine brennende für Regierung 
und Oppofition. Denn ed gibt nur zwei Punfte, bei wel 
hen die Revolution mit dem eigentlichen Volke anfnüpfen 
fönnte: die perfönliche Freiheit in der Gemeinde, und bie 
religiöfe Freiheit in der Kirche. Die Leibeigenfchafts s Frage 
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M Lebenöfrage für 24 Millionen Bauern, und unter den 
freien oder KronsBuuern find die Rosfolnifs, insbeſondere 
die Etarowerzen, ungemein mächtig. Freilich ziehen vie Ziele 
der einen den materiellen Ruin der ruflifchen Ariftofratie, die 
der andern den moraliichen Ruin der orthodoren Kirche unver» 
meidlich nach fi. Allein den lehtern Umftand brauchte man 
gar nicht in Debatte zu ziehen, denn orthodorer @ult mit 
feinen Trägern fann unter allen Berhälinifien beftehen, und 
dieß ift in Rußland Kirche genug; bezüglich des erſtern Um⸗ 
ſtandes aber geftand die Regierung felber deutlich genug ein, 
daß er früher oder fpäter fo wie fo unumgänglich mit zwin« 
gender Rothmwendigfeit eintreten werde. Aufgabe der ruffis 
hen Revolutions:Bolitifer war daher bloß, dieſe Thatfache 
fi) und Andern recht klar zu machen, und fo allen eigennü« 
gigen Widerwillen gegen eine gründliche Löſung der „forias 
len Frage“ zu entfräften. 


Etiegen die ruffifchen Socialpolitifer nur einmal herab 
unter das eigentliche Volk, fo fonnte es nicht fehlen, fie 
mußten unter übermwältigendem Eindrud vor der nationas 
len Berfafiung der ruflifhen Landgemeinde und der 
freien Affociationen fiehen bleiben, und die Idee dieſer 
Berfafiung als die gegebenen Elemente jedes nationalen Neus 
baus erkennen. Run aber ift jene Berfaffung entfchieden 
focialiftifchen Charafterd; wie die „ofteuropäifchen Theſen“ 
bereits nachgewielen, hat auch Harthaufen fie als foldde ers 
fannt, und ihr dennoch feine warme Bewunderung nicht ver« 
ſagt. Sobald aljo die ruſſiſchen Socialpolitifer fie zur 
Grundlage eines nationalen Neubaus nahmen, wurden fie 
ganz natürlich und wie von ſelbſt — Socialiften. Darum 
hat der Socialismus in Rußland fo ungemeine Sympathien 
und Ehancen für fih; es ift aber auch um einen ruffis 
fhen Sorialiften gar nichts fo Entfebliches, wie um jeden 
andern. Aus demfelben Grunde ift die focialiftiiche An⸗ 
ſchauung auch namentlich unter den Rosfolnifs jo mächtig. 
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Kurz, Rußland hat entfchieden natürliche Anlagen zum Eos 
cialismus, als wäre e6 zum Probeland für ihn beſtimmt. 
In der ganzen übrigen civilifirten Welt gibt es ein Recht 
überhaupt, Rechte und perſönliche Eigenthumsrechte insbe⸗ 
fondere, und e8 war nur eine die Staatsallınacht und ſoge⸗ 
nannte Staatswohlfahrt über den Rechtszuſtand fegende Doc 
trin, was den Pauperismus und das Proletariat erzeugte, 
welchen Rechenfehler nun eine andere Doctrin, die focialiftie 
ſche, dadurch zu corrigiren gedenft, daß fie alled perfönliche 
Eigenthumsrecht vernichtet. Der Sieg diefer Doctrin würbe 
daher überall eine hundert» und taufendjährige Geſchichte 
vernichten und, ald wäre fie nie dageweſen, eine völlig neue 
Welt fchaffen, nur in — Rußland nicht. Hier ift eben der 
Socialismus feine willfürliche Doctrin; er ift in der Lands 
gemeinde vielmehr das einzige urfprünglich Ruſſiſche und 
national Bolfsthümliche, was die doctrinelle Willfür des 
modernen Czarthums noch übrig gelaffen — eine recht na⸗ 
turwüchfige Conftituirung. Hier gibt ed, was feine Weiters 
bildung betrifft, überhaupt feinen Rechtözuftand, fein Recht, 
und im eigentlichen Wolfe insbefondere keinerlei perfönliche 
Eigenthumsrechte ; diefes hat nicht einmal einen Begriff vom 
Eigenthum, alfo auch feinen Schreden vor dem Dogma: 
„das Eigenthbum ift Diebſtahl.“ Der Herrenftand dagegen 
befigt zwar allerdings Rechte, fo lange ed dem Czar gefällt, 
fie dem Ganzen oder dem Einzelnen zu laflen; allein die 
National-Eocial-Politifer meinen, gerade fo gut fünnte auch 
ein ruſſiſches Staatsphalanftere paſſende Stellungen für ihn 
befhaffen, und noch dazu, was ihm vor Allem noth thut — 
Arbeit und beſtimmte Lebenszwecke! 


Volk und Bolf iR daher immer wieder das Thema der 
ruſſiſchen Socialpolitifer, und ihre große Frage: wie das 
eine difponirt fei zum Nachgeben, das Andere zum Begehren? 
Auch Herzen legt ſich die Frage wieder vor, und beantwortet 
fie in der Ihm eigenthümlichen, fehr inftructiven Weife, indem 
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er an bedeutenden Erfcheinungen in der ruffifchen Literatur 
fine Beobachtungen nachweiſt. Er wählt zu dem Ende drei 
der neueften ruflifchen Dichter aus, welche die Stellung zwi⸗ 
hen Bolt und Bolf, wie die beiderfeitige Stimmung, wirk 
ih mit ſtechender Schärfe charakteriſiren; fie find: der ariftos 
kratiſch⸗ blafirte Lermontoff, der großruſſiſche Volksdichter 
Koltzoff und der Feinruflifhe Novelift Gogol. „Lers 
montoff” , fagt Herzen, „hat niemals hoffen gelernt; er ges 
hört gänzlich unferer Generation an. Wir alle waren zu 
jung, um am 14. December Theil zu nehmen ; der Tag rief 
und wach, wir fahen nur die Hinrichtungen und Verban⸗ 
nmgen. Gezwungen zu fchweigen, und unfere Thränen zu 
unterdrüden, haben wir gelernt, innerlich zu leben, und uns 
fere Gedanken im Stillen auszubrüten, und welde Gedan⸗ 
tn! Nicht mehr die Ideen des civilifirenden Liberalismus, 
feine Fortſchritts⸗Ideen, fondern Zweifel, Berneinungen und 
Wuthgedanken. An folhe Gefühle gewohnt, konnte fich Ler⸗ 
montoff nicht, wie Pufchfin, in die Lyrif flüchten; in alle 
feine Phantafien, in alle feine Genüffe fchleppte er die Ku⸗ 
gel des Scepticismus nach.” *) 


Mit Lermontoff und Koltzoff, dem Volksdichter, ver⸗ 
Rummte die rufliiche Poeſie, und begann die Novelle ihre 
Herrſchaft; wie jener in der obern, fo lich diefer in der un« 
terſten Schichte des Volkes denfelben Gefühlen geiitiger Leere 
und moralifcher Unbehaglichkeit das Wort. „Ein Zahrhuns 
dert, oder gar anderthalb Jahrhunderte lang fang das Volk 


*) Sin Gebicht über den durch allerlei Intriguen in den Tod gehetz⸗ 
ten Bufchkin, unter dem Titel: „Rache, Kalfer, Rache!“ brachte 
Lermontoff 1837 in's Eril, 1841 flarb er im Kaufafus. Bodens 
ſtedt, zur Zeit Penfionär unter den Leibpoeten am bayerifchen 
Hofe, hat die beiten ruflifchen Revolutions: Dichter in's Deutfche 
überfeßt, erſteren nch mit Hanbfchriftlichen Gedichten vermehrt, 
weldye in Rußland die Genfur nicht paffiren konnten. 
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nur alte Lieber, oder fcheußliche Fabrikate aus der Regie 
zungszeit. Katharina's. Im Anfange unferes Jahrhunderts 
fanden wohl einige ziemlich glüdlihden Nachahmungs⸗Verſuche 
ſtatt, aber diefen künſtlichen Produktionen fehlte die Wahr⸗ 
beit; fie hatten etwas Gemachtes. Aus dem Schooße der 
ruffifhen Bauerfchaft gingen die neuen Lieder hervor. Ein 
Dechfentreiber, der feine Heerden durch die Steppen trieb, 
dichtete fie voller Begeiſterung. Koltzoff war ganz ein Kind 
des Volkes. Zu Woronei, wo er geboren ward, befuchte er, 
bis zum Alter von etwa zehn Jahren, eine Piarrichule, er 
leente dort nur leſen und unorthographifch ſchreiben. Sein 
Bater, ein Biehhändler, beflimmte ihn zu demſelben Ges 
werbe. Der junge Dchientreiber liebte die Lektüre, und las 
immer von Neuem einige ruflifchen Dichter, die er ſich zum 
Mufter nahm. Endlich brach fein ächtes Talent fi Bahn; 
er verfaßte eine Heine Anzahl populärer Lieder, die aber 
eben fo viele Meifterwerfe find. Sie find ruffifhe Bolfstie- 
der. Man findet in ihnen die Melancholie, die verzehrende 
Zraurigfeit und den Lebensüberdruß wieder, die zu den Chas 
rafterzügen des Ruflen gehören“ *). Ganz im Einflange mit 
Harthaufen ſchildert Herzen die Gefänge des großruſſiſchen 
Bauern als charakterifirt durch die tieffle Schwermuth in 
Ton und Haltung, und auch die Worte find nichts. als Klas 
gen des Unglücklichen. Aber fonderbar! mitten durch diefe 
melancholifchen Lieder vernimmt man plötzlich den Lärm ir⸗ 
gend einer Orgie, einer zügellofen Ausgelafjenheit, Teiden- 
fhaftliches Gefchrei, finnlofe, aber beraufchende Worte reißen 
zu einem wilden Tanze fort. Eine ganze Kategorie von rufs 
ſiſchen Volksliedern nämlich bilden die Näuber-Liever. „Das 
find Feine klagenden Elegien: es iſt ein verwegener Schrei, 


*) Kolizoff blieb übrigens unter den Heerben feines Vaters, der ihn 
baßte, und mit zwei andern Verwandten ihm das Leben fo fauer 
machte, daß er 1842 ſtarb. | 
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Die maßlefe Freude eines Menfchen, der fich endlich frei fühlt, 
ein Echrei der Drohung, des Zornes und der Herausforde- 
rung. Ns: Geduld, wir fommen, um euern Wein zu trin⸗ 
fen, eure Weiber zu füllen, eure Schäße zu plündern! Ich 
will feine Yeldarbeit mehr thun; was habe ich dabei gewon⸗ 
nen, als ich den Boden bebaute? Arm bin ich und verach⸗ 
tet. Rein, die dunkle Nacht fol mein Befährte fenn, das 
ſcharfe Meſſer foll mich begleiten; im Didicht des Waldes 
werde ich Freunde finden, den Edelmann will ich tödten, 
und den Kaufmann auf der Landfiraße plündern. Wenig» 
ſtens wird mich alle Welt fürchten, und der junge Reifende, 
der meinen Weg Freut, der Greis, der vor feiner Thüre 
fipt, werden mich grüßen.“ 


Furchtbare Indicien von der tief gewurzelten, wenn auch 
faft unbewußten Verſtimmung des ganzen Yundamentals Sas 
des im ruſſiſchen Bolfscharafter! Sie werden aber nod 
merfwürdiger durch einen auffallenden Unterfchied zwiſchen 
den zwei großen Zweigen des Achiruffifchen Volksthums, der 
daher auch Herzen zwingt, noch einmal unter dem eigentli« 
chen Bolfe felbft zu unterfcheiden, und welcher andererfeits dem 
Freiheren von Harthaufen einige Erfcheinungen nahe gebracht 
hat, die ihm völlig unerflärlich blieben. Es iſt der Unter- 
fhied zwifchen den moskow'ſchen Großruffen und den 
fiew’fhen Kleinruffen*. Man wird ſich des Erſtau⸗ 
nens erinnern, mit dem Harthaufen die durchgängige Unis 
formität diefer Ruffenftämme nach Leib und Seele wahrnahm, 
und Herzen erflärt ausbrüdlich, der Bauer von Groß», wie 
der von Kleinrußland habe einen raſchen Geift, und befibe 
jene faft ſüdliche Lebhaftigfeit, welche man im Norden zu 
finden erftaunt. Eine frappante VBerfchiedenheit aber bemerkte 


*) Die Statiſtik von 1842 zählt 35,314,000 Großruffen, Kleinrufien 
im Ganzen 13,144,000, wovon jedoch 2,774,000 auf Orfterreih 
treffen. 
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nur alte Lieder, oder fcheußliche Fabrikate aus der Regie 
sungszeit Katharina’d. Im Anfange unferes Jahrhunderts 
fanden wohl einige ziemlich glüdlihen Nachahmungs⸗Verſuche 
ſtatt, aber dieſen künſtlichen Produktionen fehlte die Wahr⸗ 
heit; fie hatten etwas Gemachtes. Aus dem Schooße der 
ruflifchen Bauerfhaft gingen die neuen Lieder hervor. Gin 
Dchfentreiber, der feine Heerben durch die Steppen trieb, 
dichtete fie voller Begeiſterung. Koltzoff war ganz ein Kind 
des Volfes. Zu Woronei, wo er geboren ward, befuchte er, 
bis zum Alter von etwa zehn Jahren, eine Pfarrſchule, er 
lernte dort nur lefen und unorthographifch ſchreiben. Sein 
Bater, ein Biehhändler, beftimmte ihn zu demſelben Ger 
werbe. Der junge Ochientreiber liebte die Lektüre, und las 
immer von Neuem einige ruſſiſchen Dichter, die er fih zum 
Mufer nahm. Endlich brach fein ächtes Talent fi Bahn; 
er verfaßte eine Fleine Anzahl populärer Lieder, die aber 
eben fo viele Meifterwerfe find. Sie find ruffiihe Volklslie⸗ 
der. Man findet in ihnen die Melancholie, die verzehrende 
Traurigkeit und den Lebensüberbruß wieder, die zu den Cha⸗ 
rafterzügen des Ruſſen gehören“ *). Ganz im Einflange mit 
Harthaufen fehildert Herzen die Gefänge des großruflifchen 
Bauern ald charakterifirt durch die tieffle Schwermuth in 
Ton und Haltung, und aud die Worte find nichts. als Kla⸗ 
gen des Unglüdlichen. Aber fonderbar! mitten durch Diefe 
melancholifchen Xieder vernimmt man plöglich den Lärm ir⸗ 
gend einer Orgie, einer zügellofen Ausgelaffenheit, Teiden- 
fchaftliches Gefchrei, finnlofe, aber beraufchende Worte reißen 
zu einem wilden Tanze fort. Eine ganze Kategorie von rufs 
fifhen Volksliedern nämlich bilden die Näuber-Lieder. „Das 
find Feine flagenden Elegien: es ift ein verwegener Schrei, 


2) Koltzoff blieb übrigens unter den Heerben feined Vaters, ber ihn 
baßte, und mit zwei andern Verwandten ihm das Leben fo fauer 
machte, daß er 1842 ſtarb. 


+ 
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und auch die Großruſſen unter feine furchtbaren Fahnen rief, 
indem er proflamirte: „ich habe mein Wort gegeben, euch von 
dem verhaßten Joch zu befreien, das euch fo lange brüdt, 
ige follt nicht mehr Eflaven, fondern freie Uinterthanen eines 
Fürſten ſeyn“. Daß nur nicht das Jahr 1854 einen unge 
beuren neuen Poſten zu der unbezahlten Rechnung hinzufüge!! 
Wahrlich, der Großrufie fingt ſchon düfter genug „1812“, 
und tanzt ſchon unheimlich dämoniſch genug „Pugaticheff“, 
der ja in dem Glauben der Rosfolnifen Kleinrußlands bis 
jur Stunde, wenn aud unfichtbar und im Geiſte, gegen« 
wärtig ift. Der Kleinruſſe dagegen fingt heiter genug in der 
traurigen Gegenwart, weil er aus der ſchönern Vergangen⸗ 
heit in ficherer Hoffnung einer ſchönen Zufunft, einem neuen 
heiligen Kiew, entgegentanzt. Die nähere hiftoriiche Bes 
gründung des zur Stunde noch unverwifchten Gegenſatzes 
zwiſchen den Leuten von Kiew und den Leuten von Moskow 
iR in Kürze nicht leicht beffer zu geben, ald Herzen felber an 
dem Heinruflischen Dichter Gogol fie darftet.. 


„Der Kleinrufle”, fagt er, „bricht, auch wenn er in den 
Adelftand erhoben worden ift, nie fo gänzlich mit dem Volke, 
wie es der (Groß⸗) Ruſſe thut. Er liebt fein Vaterland, 
feinen Dialekt, die Traditionen des Koſaken⸗Lebens und der 
Hetmanne. Die wilde und Friegerifche, aber republifanifche 
und demofratifche Unabhängigfeit der Ufraine bat ſich Jahr⸗ 
hunderte hindurch bis auf Peter I. behauptet. Als Klein- 
rußland fich freiwillig mit Großrußland vereinigte, bedingte 
ed fich bedeutende Rechte zu feinen Gunſten aus. Der Czar 
Aleris ſchwur fie zu achten; Meter I. nahm den Berrath 
Mazeppa’s ald Vorwand, um diefe Privilegien bis auf einen 
Schatten zu vernichten; Elifabeth und Katharina führten die 


Rebellen Jemeljan Pugatſchew, welcher fich in dem fürlichen Rußs 
land für Beter III. ausgab.” London 1776. — Bol. Herrmann: 
Geſch. d. rufl. Staates. V, 679 fi. 
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auch der Freiberr, im Humor nämlid, und hier wieder ber 
fonder6 im Gefang: der des Großruſſen langſam, ernſt, 
melancholifh, der des Kleinruflen dagegen behend, Fed und 
Iuflig; und was ihn noch am munderlichften dünfte, im 
Tanz war das Berhältniß gerade umgefehrt: ber Großruſſe 
wild, ſtürmiſch, phantaſtiſch, der Kleinruffe zierlich, gemeflen, 
tevächtig. Tem genialen Freiherrn ift aber nicht beigefallen, 
in diefer Verſchiedenheit des Humors die ganze Verſchieden⸗ 
heit der Gefchichte beider Stämme wieder zu erkennen. Und 
doch iſt es fo, und lag ihm bereits fehr nahe, biefes merk⸗ 
würdige Verhältniß zu erfennen, als er wiederholt einfchärfte, 
daß auch die ruflifchen Sekten faſt ausfchließlich nur unter 
diefen doch nichts weniger als Fopfhängerifchen Kleinruflen 
ihren Anhang fänden. Der Gefang fpridht die aus dem 
Schlaf erwachenden Gefühle aus; nun aber hat der Großs 
Ruſſe fein Gefühl über fein verfümmertes Dafeyn hinaus; 
er bat von jeher unter Moskau oder Peterdburg gelebt, und 
kennt feine gute alte Zeit; er hat feine Geſchichte, fein Les 
ben in der Tradition, alſo feine wohlthuende Reminifcenz 
nah rüdwärts; er Flagt in der Gegenwart, und wenn er 
von der Zufunft dad ungefannte Etwas ahnt, fo ergreift ihn 
ein unbändiges, alle Befinnung übermwältigended Sehnen. 
Daher der Unterfchied zwifchen feinem Geſang und feinem 
Tanz, defien Sichgehenfaflen nichts Anderes ift, als die durch 
Leib und Seele zudende Freiheitsliche. Es iR ein Inhalte 
fchweres und finfter drohendes Faktum, das Herzen mit ben 
Worten ausfpriht: „das großruffifhe Wolf erinnert fich 
nur Pugatſcheffss und des Jahres 1812." Alfo bloß der — 
größten feiner endlofen unvergüteten Leiden und Opfer; und 
bloß jenes feintuffifchen Abenteurers, der aus den Rosfolnifen 
hervorging, um den ermordeten Peter II. zu fpielen, „durch 
ungereimte Berfprechungen die Einfältigen an ſich lockte“ ®), 


*) Ratharina’s Hinrichtungebefehl vom 9. Ian. 1775 im Anhange 
des bifterifchen Romans: „Leben und Abenteuer bes berüchtigten 
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und and) bie Großruſſen unter feine furchtbaren Fahnen rief, 
indem er proflamirte: „ich Habe mein Wort gegeben, euch von 
dem verhaßten Zoch zu befreien, das euch fo lange drückt, 
ide follt nicht mehr Eflaven, fondern freie Uinterthanen eines 
Fürſten feyn“. Daß nur nit das Jahr 1854 einen unges 
beuten neuen Polten zu der unbezahlten Rechnung hinzufüge!! 
Wahrlich, der Großruſſe fingt ſchon düfter genug „1812“, 
und tanzt fchon unheimlich dämonifch genug „Pugatſcheff“, 
der ja in dem Glauben der Rosfolniten Kleinrußlande bie 
ur Stunde, wenn auch unfichtbar und im Geiſte, gegen- 
wärtig ifl. Der Kleinruffe dagegen fingt heiter genug in ber 
traurigen Gegenwart, weil er aus der fdhönern Vergangen⸗ 
heit in ficherer Hoffnung einer ſchönen Zukunft, einem neuen 
heiligen Kiew, entgegentanzt. Die nähere hiftoriiche Ber 
gründung des zur Stunde noch umverwifchten Gegenſatzes 
zwiſchen den Leuten von Kiew und den Leuten von Mosfow 
if in Kürze nicht leicht beſſer zu geben, als Herzen felber an 
dem Heinruflifchen Dichter Gogol fie darſtellt. 


„Teer Kleinruſſe“, fagt er, „bricht, auch wenn er in den 
Adelftand erhoben worden ift, nie fo gänzlich mit dem Bolfe, 
wie e8 der (Groß⸗) Rufe thut. Er liebt fein Baterland, 
feinen Dialelt, die Traditionen des Kofaken⸗Lebens und der 
Hetmanne. Die wilde und friegerifche, aber republifanifche 
und demoftatifche Unabhängigfeit der Ukraine hat fih Jahr⸗ 
hunderte hindurch bis auf Peter I. behauptet. Als Klein⸗ 
rußland ſich freiwillig mit Großrußland vereinigte, bedingte 
es fich beveutende Rechte zu feinen Gunften aus. Der Czar 
Aeris ſchwur fie zu achten; Peter I. nahm den Verrath 
Mazeppa's als Vorwand, um diefe Privilegien bis auf einen 
Schatten zu vernichten; Elifabeth und Katharina führten die 


Rebellen Jemeljan Pugatſchew, welcher fih in dem fühlichen Rußs 
land für Beter III. ausgab.“ London 1776. — Bol. Herrmann: 
Geſch. d. ruf. Staates. V, 679 fi. 


4 ‚Beeoluttens- Propaganda ia Muflant. 


Leibeigenfhaft daſelbſt ein. Die Ukraine theifte alſo das 
Schickſal von Rowgorod und Pffow, nur viel ſpäter, und 
ein einziges Jahrhundert der Knechtſchaft hat nicht allen Un⸗ 
abhängigkeits⸗Sinn und alle Poeſie auszulöfchen vermocht, 
die in dieſem tapfern Volke lebten. Man findet dort mehr 
individuelle Entwicklung, mehr lokale Färbung, als bei uns; 
bei und bedeckt eine unglückliche Gleichförmigkeit das ganze 
Volksleben. Unſer Volk kennt feine Geſchichte nicht, woge⸗ 
gen jedes Dorf in Kleinrußland ſeine Legende hat. Das 
(groß⸗)ruſſiſche Volk erinnert ſich nur Pugatſcheff's und 
des Jahres 1812. Die Novellen, mit welchen Gogsl 
zuerft auftrat, bilden eine Reihe Feinruflifcher Sitten» und 
Landfchafts- Gemälde von wirklicher Schönheit, voll Heiter⸗ 
feit, Anmuth, Liebe und Bewegung. Aehnliche Novellen find 
in Oroßrußland unmöglih, weil dad Eujet, das Original 
fehlt. Bei uns nehmen die Volks⸗Scenen gleich eine dunfle 
und tragifhe Färbung an, welche den Lefer drüdt, ich fage 
tragifch nur im Sinne des Laofoon. Es ift das Tragifche 
eines Schidjald, dem der Menſch ohne Kampf erliegt. Der 
Schmerz verwandelt fih in Wuth und Troftlofigfeit, das Las 
hen in bittere, haßerfüllte Ironie Im felben Maße, wie 
Gogol aus Klein-Rupland herausgeht und ſich Central⸗Ruß⸗ 
land nähert, verfchwinden die naiven und anmuthigen Bil⸗ 
der. Inter dem mosfowitifchen Himmel wird Alles finfter, 
nebelig und feindfelig in ihm. Er lacht immer, mehr noch 
als vorher, aber es ift ein anderes Lachen, und nur Mens 
ſchen von großer Herzenshärte, oder von großer Seelenein- 
falt laffen fi duch dieſes Lachen irre führen. Indem Gogol 
von feinen KleinsRufien und Kofafen zu den Ruffen übers 
geht, läßt er das Volk links liegen, und befchäftigt ſich mit 
defien beiden bitterften Feinden, mit dem Beamten und dem 
Edelmann. Mit lähelndem Munde dedt er fehonungslos die 
geheimften Halten dieſer boshaften und ſchmutzigen Seelen auf. 
Gogol's Komödie: „„Der Reviſor““, fein Roman: „„Die 
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todten Seelen““, find eine entſetzliche Beichte des heutigen 
Rußlands. Der Kaiſer Nilolaus ſchüttete ſich vor Lachen bei 
der Aufführung des „Reviſors““; der Dichter, der außer 
fih war, nichts Anderes erreicht zu haben, glaubte in einem 
Vorworte erklären zu müflen, „„daß hinter feinem Lächeln 
heiße Thränen verborgen ſeien.““ 


Rah allem Tem ift leicht zu ermefien, welche Antwort 
Herzen auf die Frage gibt: ob das nationale Volf Rußland 
difponirt fei zum Begehren, und das civiliſirte Volt zum 
Nachgeben? Den erften Theil der Frage erwidert er unbes 
dinge mit Ja, und wer die fingufären ruſſiſchen Zuftände 
in's Auge faßt, wird über die Anficht nichts weniger als 
leicht fich hinwegſetzen, daß fein Staat mehr, als Rußland, 
vom Eovcialismus zu beforgen habe. Eine ruffifche Volfsres 
volution heutzutage wäre nothwendig eine Revolution zum 
Eorialidmus, zur allgemeinen Geltendmachung der einzigen 
politifchen Wohlthat, die diefes Volk fennen gelernt hat — 
der Landgemeinde-Verfaffung. Irgend ein Rechtsbewußtfeyn 
flünde diefer Geltendmachung auf alles Eigenthum, auf die 
Städte, auf den ganzen Etaat, nicht entgegen, denn — man 
fann dieß nicht oft genug wiederholen — der Mangel an 
beftimmten juriftifchen Begriffen, das Schwanfende in allen 
Rechtöverhältnifien ließ die Idee des Eigenthums nicht recht 
auffommen. Hier ift alfo Volksrevolution gleih Socialis⸗ 
mus. Was aber ihre Ehancen betrifft, fo ift fie im Grunde 
in einem öffentlichen Leben fchon da, wo deilen Stellung zum 
Geſetz eine ſolche ift, wie Herzen vom ruflifchen ausfagt, 
ohne daß aus der ganzen unbefangenen Literatur über Ruß⸗ 
land Beweife dagegen, wohl aber nur zu viele dafür, beis 
gebracht werben fönnten: „Das ruffifche Volk hat nur ein 
Gemeindeleben gelebt, darauf bezicht fih feine ganze Vor⸗ 
ſtellung von Rechten und Pflichten. Außerhalb der Gemeinde 
erfennt es feine Pflichten an, ficht e8 nur die Gewalt; wenn 
es fi ihr unterwirft, fo unterwirft es fich ihr nur gezwun⸗ 
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gen. Die ſchrelende Ungerechtigkeit des einen Theils der Ge⸗ 
ſetzgebung Kat das Volk zur Verachtung des andern geführt. 
Die völlige Ungleichheit vor dem Richterftuhl hat jeden Keim 
der Achtung vor dem Geſetze in ihm erſtickt. Der Rufle, wel« 
her Klaſſe er auch angehören möge, umgeht überall das Ges 
fe, wo er es ungeftraft thun Tann; das Gouvernement 
thut deßgleichen *). Ceit der Reform Peter's L, der den 
suffifchen Bauern nicht liebte, und ebenfo wenig feine Les 
bensweife verftand, fchloß fich der Bauer enger als je im 
Schooße der Gemeinde ab, und wenn er fi aus ihr ent 
fernte, fo blidte er mißtrauifh um fih. In dem Polizei⸗ 
Beamten fieht er den Feind und Richter zugleich, in dem 
Lands Evelmanne die brutale Gewalt, gegen. die er nichts 
ausrichten fann. Eeit jener Zeit fing er an, alle nach dem 
Geſetz Verurtheilten als „„Unglückliche““ zu bezeichnen, zu 
lügen, wenn er einen Eid ſchwor, und Alled zu läugnen, 
wenn er von einem Menichen verhört wurde, der in Uniform 
erfhien, und den er als Repräfentanten der „„deutſchen““ 
Regierung betrachtete. Hundert und fünfzig Jahre haben, 
weit entfernt, ihn mit der neuen Ordnung der Dinge zu vet- 
föhnen, ihn derfelben nur immer mehr entfremdet.* | 


Was den zweiten Theil der großen Frage betrifft, fo 
äußert ſich Herzen befcheiven; cr behauptet bloß, daß ber 
Socialismus ebenfo bedeutender, als leicht erflärlicher Popu⸗ 
larität auch unter dem Bolfe der Gebildeten genieße, denen 
er theoretifch nicht weniger nahe liege, ald den Bauern 
praftifh, und zwar fo fehr, daß die ganze politiihe Ans 
fhauung der DOppofition in Eocialißmus aufgegangen ſei. 
„Der Socialismus“, fagt er, „machte feit dem Auftreten des 


*) Der gute Grund leuchtet ein, mit dem Herzen von feinem Stand⸗ 
punfte aus bemerft: „Für den Augenblid ift das fchlimm und 
traurig, aber eo liegt ein ungeheurer Vortheil für die Zukunft 
darin." 
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Eaint -Simonismus, nah 1830, in Moskau einen tiefen 
Eindrud auf die Semüther. Da man an die Gemeinden, 
an die Theilung des, Grundbeſies, an die Arbeiter Affociar 
tionen gewöhnt war, erfannte man in jener Lehre Unfichten, 
denen man näher fand, als den politifchen Doftrinen, und 
uns, die wir Zeugen des maßlofeften Mißbrauchs des. Eis 
genthumsrechtes find, uns befremdete der Sorialißmus weni» 
ger, als den occidentalen Burgeois. Allmählig wurden die 
literariihen Produkte von foclaliftifchen Eingebungen und 
Zendenzen durchdrungen. Die Romane und die Rovellen, 
felbR die Echriften der Slavophilen, proteſtirten gegen die 
beſtehende Geſellſchaft von einem höhern, als dem politis 
ſchen Geſichtspunkt aus. In Moskau ging der Socialismus 
Hand in Hand mit der Hegel'ſchen Philoſophie. Das Bünd⸗ 
niß der modernen Philofophie mit dem Eorialismus if nicht 
ſchwer zu begreifen, und doch haben die Deutfchen erft in 
der Seßten Zeit die Eolidarität zwifchen Wiflenfchaft und Re 
volution anerfannt, nicht weil fie diefelbe vorher nicht bes 
griffen hätten, fondern weil der Socialismus fie, wie 
Alles, was praftifch if, nicht intereffirte. Der 
Deutfche Tann in der Wiffenfchaft ultraradifal feyn, während 
er in feinem Handeln confervativ ift; er ift Poet auf dem 
Bapier, Bourgeois im Leben. Uns dagegen if der Dualis- 
mus zuwider. Uns ericheint der Socialismus als natürlichfter 
Schlußſat der Philofophie, ald die Anwendung der Logik auf den 
Staat.“ „ES muß bemerft werden, daß in Peterdburg ber 
Eocialismus eine andere Geſtalt annahm. Dort waren bie 
revolutionären Ideen immer praftiicher, al6 in Moskau; der 
Tanatismus daſelbſt ift fühl, wie der des Mathematifers; 
man liebt in Petersburg die Negelmäßigkeit, den Fleiß und 
die Difciplin. Während man in Moskau difputirt, afloclirt 
man fih in Petersburg. Die Freimaurerei und der Myſti⸗ 
demus hatten in dieſer letztern Etadt ihre eifrigften Jünger, 
und dort war es auch, wo der „„Ztonsbote"”, das Dis 
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gan der Bibelgeſellſchaft, erfchien. In Petersburg reifte 
die Berichwörung vom 14. December; in Mosfau würde le 
fich niemals weit genug entwidelt haben, um in die Etraßen 
binabzufleigen. In Moskau findet man mehr poetifche Ele⸗ 
mente, mehr Bildung, und dabei mehr Ronchalance, mehr 
laisser- aller, mehr unnüge Worte, mehr abweichende Mels 
nungen. Der fchwanfende halb religiöfe, halb analyliſche 
Eaints Simonismus paßte trefflich für die Bewohner Moss 
kau's. Nachdem fie ihn ſtudirt hatten, gingen fie ganz ein⸗ 
fach. zu Proudhon über, wie von Hegel zu Feuerbach. Der 
wißbegierigen Jugend von Petersburg fagte der Fourieris⸗ 
mus mehr zu. Gr, der vor Allem nach praftifcher Anwen⸗ 
dung firebte, der zwar ebenfalls träumte, aber feine Träume 
auf arithmetifhe Rechnungen ftügte, der feine Poeſie unter 
dem Titel von Induftrie, und feine Freiheitsliebe Hinter der 
Eintheilung in Arbeiter-Serien verbarg — der Fourierismus 
mußte ein Echo in Petersburg finden. Das Phalanftere if 
nichts anderes, als die ruffifche Gemeinde, als eine Arbeiter- 
Kaferne, eine militärifhe Colonie auf bürgerlichem Fuß, ein 
gewerbtreibended Regiment. Man hat die Bemerkung ger 
macht, daß die DOppofition, die offen mit der Regierung 
fämpft, immer etwas von deren Charakter, aber im umge 
fehrten Sinne, an fih trägt. Und ich glaube wohl, daß 
etwas Wahre an der Furcht iſt, die das ruffifche Gou⸗ 
vernement vor dem Gommunismus zu hegen beginnt: ber 


Communismuns if die umgekehrte ruffifche Auto—⸗ 
kratie.“ 


Der Schluß daraus iſt ſehr einfach und einleuchtend. 
Ueberall ſonſt, nur in Rußland nicht, hätte an der Spitze 
des Prognoſtikons das Problem geſtanden: aber die Kirche?! 
Hier hat man diefer Potenz, oder vielmehr Impotenz, nichte 
nachzufragen. Man betrachtet daher bloß die geiftige Situa⸗ 
tion des Volkes und die der Gebilveten, aus der man nun 





Rıveintions: Propaganda in Ruflanı. 49 
ohne Weiteres fchließt: die Revolution in Rußland IR einzig 
und allein eine Frage der materiellen Macht; b. 5. es 
bandelt ſich bloß darum, wie und wann die Klaſſe der Civi⸗ 
lifirten fräftig genug ſeyn werde, die Initiative zu ergreifen. 
In's Blaue hinein gebenft fie dieß nicht wieder zu thun, 
wie am 14. December, und wenn fie ed thut, if fie der 
Beihülfe des nationalen Volkes ficher, denn ihre Revolution 
wir und fann nur eine forialififche feyn. Jenes Trägers 
der Initiative aber ift z. DB. Herzen fo verfihert, daß er 
behauptet: will Rußland die Revolution vernichten, fo muß 
das Czarthum die ganze civilifirte Klafie vernichten, und 
wirtlih hat noch Keiner über Rußland gefchrieben, der fals 
tifch nicht eben fo geurtheilt hätte. St. Petersburg könnte 
diefe Radicalfur leicht appliciren, mit Hülfe des Bolfes näms 
ih; aber niemals wird jenes Syſtem Soldyes wagen dür⸗ 
fen. Denn feine Macht it zur Hälfte gerade auf die Civi⸗ 
liſation geitügt, und überhaupt völlig und förmlich auf bie 
tiefe von ihr begünftigte Spaltung zwifchen den Civilifir⸗ 
ten und den Bauern bafırt. Sie dauert nur, fo lange fie 
das eine Volk im Dualismus gegen das andere benüben 
fann; wollte fie die Revolution der obern Schicht vernichten, 
durch daß einzige Mittel hiezu, die Vernichtung diefer Schicht 
ſelbſt, fo ftünde dafür augenblidlich ein Bauernaufftand und 
eine viel coloflalere Empörung, als die Pugatſchew's, vor 
ihren Augen. Kurz, fie hat die Wahl zwifchen Scylla und 
Charybdis. 


Die ſocialiſtiſche Oppofition weiß auch dieſe Singulari⸗ 
täten unter dem Czarthum gehörig zu würdigen. Weit ent⸗ 
feent, von der Revolution im übrigen Europa birefte Hülfe 
zu erwarten, gedenkt die ruffifche vielmehr, vol flolger Zus 
verficht,, felbft voranzugehen, und für jene den Ausfchlag zu 
geben; und zwar um fo bälder, je mehr St. Petersburg in 


feiner Uebermadht — mit den Angelegenheiten des Weſtens 
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Schwarzwaldes ſchon durchwandert, die gefunden, beitern, verflän- 
dig klaren, fleißigen Bewohner fennen gelernt, ohne daß ihm ber 
Gedanke näher getreten wäre: „In biefem Garten Deutfchlanbs 
wohnt ein glückliches Voölklein.“ Und doch, wie fern iſt der Friebe 
und das Glück von dieſem Volke! Einer ver talentvoliften Schrift⸗ 
ſteller Badens *) zeichnet die Zuflänve treffend mit den Worten: 
„Es lockte mid Hinaus, wenn die Maienfonne ihre wärmenpen 
Strahlen” über dad Land ergoß, hinaus in die prangende Natur, 
auf die freien Höhen mit ihrer frifchen ftählenden Luft, in vie trau- 
lichen Ihäler mit ihren Tabenden Quellen und Schatten. Ba 
glaubte die Seele den erfehnten Frieden wieder zu finden und daß 
Auge überließ fich jchmelgend feinen Genüffen. Wie aber änderte 
fi oft das fchöne Bild! Als ich einft von einem wunderfchönen 
Hügel in flillem Wohlgefallen über das Dörflein hinſchaute, wel⸗ 
ches wit ſeinen reinlichen Käufern, feinen grünenvden Obſt⸗ und 
Meingärten traulih an deſſen Fuße lag, trat ein Mann von ges 
beugten Alter zu mir heran, als ob er Theil nehmen wollte an 
meiner Freude. Ich Tobte ihm den lieblichen Anbli ver Tleinen 
Landichaft in ihrer ſchwellenden Fruchtbarkeit und das nette Dorf, 
wo Alles einen genüglichen Wohlftand verrathe — und erwartete 
einen freundlich bejahenden Blick. — Eine tiefe Seelenbewegung 
aber legte das Geficht des Mannes in trübe Falten, über welche 
ein bitteres Lächeln flog. D Her, fagte er mit faſt zitternder 
Stimme, wie irrig feid ihr daran! Zwei, drei Häufer ausgenom⸗ 
men — und auf den andern ift fein Ziegel mehr, welcher ven 
‚Befigern eigen wäre. Erſt verwichenen Herbft find fech® ganze 
Zamilien aus dem Dorfe über!8 Meer — mit dem legten Bluts- 
piennige ihres Vermögens.“ 

So unfer Schrififteller. Und er fagt gewiß nicht zu vid. 
‚Geht man mit dem Brühzug landabwaͤrts, fo ſieht man an jeder 
"Station Scenen des Abſchieds. Kräftige, geſunde Leute verlaffen 
‘ihre Heimat für immer und fagen den Ihrigen noch ein ſchnierz⸗ 
liches Lebewohl. Sie nehmen ihr Vermögen, fie nehmen das Ka⸗ 
pital ihrer Perfönlickeit mit fort. Und doch hängt der Menfch 
fo ſehr an feiner Heimat, an dem Orte, an .ven ihn feine 
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rafter durch ihre Stiftung ; fie iſt als katholiſch⸗kirchliche Körpern 
fchaft geftiftet und als ſolche mir Kirchengürern ausgeflattet; fle Gas 
ſich ftets ein -collegium ober corpus ecclesiasticum genannt uns, 
in dieſer Eigenſchaft gehandelt, Im Zeitalter der Reformation dul⸗ 
dete ſie weder lutheriſche Lehrer noch lutheriſche Schüler. An ihrem 
katholiſchen Charakter bat weder der weſtphaliſche Friede von 1648 
etwas geändert, denn im Normaljahr 1624 war fie katholiſch wie 
immer , noch auch ber Meichäpeputationshauptichluß vom 25. Febr. 
1803, wornah ja „jeder Neligion der Beſitz und unge 
Rörte Genuß ihres eigenthümlichen Kirchenguts und 
Schulfonds nah der Borjhrift des weſtphäliſchen 
driedens ungeftört verbleiben foll.“ Unter gleichen Beſtim⸗ 
mungen ift das Breisgau im Jahr 1805 von Defterreih an Ba⸗ 
ven abgetreten worden. Das badiſche Organijationgevict von 1803 
und das Conſtitutionsedict von 1807 beftätigen dieſe Rechte: „Nie 
dürfe eine Confeflion in Schulgüter und Cinfünfte, in deren unbes 
firittenem Genuß eine andere ficht, ſich einkringen ober von Je⸗ 
manden eingerwiefen oder zugelafien werben, mithin iſt ein Simufe 
taneum in folche einzuführen durchaus verboten.” — Noch dinge 
Menge anderer Verordnungen beftätigen dieſe Eigenjchaft der Unle . 
verfität Freiburg als einer Tatholijchen Anftalt. Der aͤrmliche Zus 
fhuß von 32,000 fl. jährlih, den die Univerfität vom Staate ers 
hält, ändert dieſen Charakter nicht, denn fie erhält dieſen Zufchuß 
als das, was fie ift, und in Folge ihres Beſtehens. 

Die Univerfliät Freiburg ift alfo eine katholiſche Anftalt; vie 
Katholifen machen °/, ver Bevölkerung Badens aus. Gewiß für 
eine flaatöfluge Negierung ein wichtiger Grund, vie Gefühle ihrer 
Unterthanen zu fehonen, zumal eine folche Stiftung für „eine 
heilige und unantaftbare Sache geadhtet werden muß, 
deren oberſtes Geſetz der Wille des Stifters bleibt, 
folange berfelbe nit unverträglich mit den Siaato 
zwecken erjcheint!“ 

Die Univerfität Freiburg allmaͤlig zu proteſtantiſiren, um fie 
ſchließlich vielleicht mit ver proteftantijchen Univerfität Heibelberg zu 
vereinigen, fcheint nun feit langem ver Zweck der badiſchen Regie⸗ 
zung zu ſeyn. Unter 18 Berufungen, die feit 1840 flattienben, 
find eilf Proteflanten und fichen Katholifen. Bon dieſen Katholiken 
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laſſen aber fünf ihre Kinder protcflantifch erzichen und leben in ges 
milhter Ehe, find alio ebenialls als. Proteftanten zu achten. Alfe 
unter 18 Berufenen 16 Proteflanten. Die Katholiken haben nie 
behauptet, daß man Feine Proteſtanten Berufen foll, fonvern max 
folle nur nicht die Mehrzahl der Profeſſoren aus den Proteftanten neh⸗ 
men und bei gleicher Befähigung einem Katholiken ven Vorzug ger 

ben. Diefe billigen Wünjche fonnten aber bie verdiente Beachtung 
niemals finden. Als z. B. vor zwei Jahren vie Kanzel ver Real⸗ 

yhilofogie zu beſeden war, fchlugen vie Katholiken vor, und zwar 
In der Facultät die drei Sadivrrftändigen, ehten ehemaligen Schüler 
ver Univerfität, einen Katholiken, den berühmten Profeffor Dr. Bock 
in Belgien, zu berufen. Er ift ein Meifter in dieſem Bade; bie 
Mgemeine Zeitung nannte ihn den erften hiſtoriſchen Philologen 
nah Letronne's Tod. Um 1200 fl., tie Bock dazu noch im ne 
tereffe ber Univerſitaͤt — er iſt nämlich cin vermöglicher Mann 
— m verwenden verfprach, wäre Bod zu bekommen geweſen. Start 
veffen warb dem Proteſtanten Bergh aus Marburg für 2100 fl 
und 700 fl. Zugskoſten die Profeffur verliehen. Nach vieſem Maß⸗ 
Rab läßt fich auch die katholiſche Geſinnung derjenigen Profeſſoren 
ermeſſen, tie wirflich berufen worben find. Hat doch ein ſolcher — 
es iſt ber Juriſt Woringen — in einer Akademiſchen Gelegenheits« 
ſchrift: „Einige Worte zur Vertheidigung der Univerfität Freiburg,“ 
den Satz burchzuführen verfucht, daß die Univerfltät Breiburg feine 
tatholifche frei. „Die Gefchichte der Menfchheit ift die Gefchichte 
bed fortfchreitennen freien Ergreifens innerer Vollenvungen, das 
Freiwerden der Menſchheit. Jede dogmatiſche Abfchliegung: kann 
nur die Beſtimmung einer Entwicklungsſtufe ſeyn, das Reſultat 
alles Vorhergehenden, ſelbſt ein Anfang einer neuen unendlichen 
Reihe. Dem Wiffen iſt auch das religiöſe Dogma nur Beſtim⸗ 
mung einer Entwidtungeftufe, die wechſelnde Form, ver wechſelnde 
Ansdruck der Wahrheit. Hierin liegt es, wenn Willen und Glau⸗ 
kn einander nur mit Scheu und Mißtrauen betrachten, wenn ſie, 
fm einmal einig, ſtets wieder zum Bruche geneigt find. Daß 
Bien verneint dem Glauben, daß es die Wahrheit wirklich ſchon 
be. Im diefem Sinne ift e8, wie wir hier lehren. Die Albertina 
Kt Breißgau bat die beſondere Aufgabe, das falfche Beftreben , pie 
Viffenfchaft wiederum bem-Glauben vienfibar zu machen, vor allem 
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Andern zu bekämpfen.” So Herr von Moringen. Welche innere 
Vollendungen derfelbe bereits In fich ergriffen habe, haben wir bis 
jegt nie bemerken können. Wir wiſſen bloß, daß das politifche 
Häfonnement in feinem Colleg oberflächlicher liberaler Klatſch, und 
daß Herr ron Moringen beſonders geeignet ift, einen Toaſt audzu⸗ 
bringen, over Theater zu fpleln. „Ta wo es faufet und ba wo 
es braufet....“ 


Wenn alfo Katholiken berufen werden, fo müflen fie eine 
Gefinnung und Geifteötiefe wie Herr von Woringen haben. Ges 
fegt fie denken, fie äußern fich anders, gejchwind werben Stoßvögel 
auf fie losgelaſſen, die dem armen Opfer mwenigftens vie Federn auß« 
raufen, wenn fle es auch nicht umbringen. Als Etoßvögel gegen 
bie Ultramontanen haben namentli die Herren Detriinger und 
Mater gevient; beive waren fo tief in vie gebeimften Abftchten 
der Megierung eingeweiht, daß fie den Titel Hofräthe oder geheime 
Märhe wirklich verbienen. Cie heißen nicht darum geheime Raͤthe, 
weil die Megierung Alles vor ihnen geheim hielte. Tiefe beiden 
will ich nicht warum näher aufführen, weil fie beſondere wiſſen⸗ 
fchaftliche Bebeutung hätten, fondern weil fie die Heftigften und un⸗ 
ermüblichften Gegner jener Fatholiichen Regung an ber Univerfität 
waren, Für ihre Herren waren fie freilich fatale Diener und uns» 
glüdielige Lärmtrompeten. Die Katkolifen achteten es unter ihrer 
Würde, fi mit diefen Leuten berumzufchlagen, und richteten ihre 
Geſchoße auf den, der dieſe ſandte. So hat Herr von Marfchall 
einige der bitterften Angriffe viefen feinen Dienern und Freunden 
zu verdanken. licher vie wifienfchaftlichen Leiſtungen beiver Männer 
bat die Welt keine fehr hohe Meinung, Referent auch nit, ob 
fon er nicht die Anſicht des Mathematikers Jacobi durchgängig 
zur eigenen macht: daß Dettinger Etwas gewiß wilje, nämlich wie 
viel Befoldung jeder Profeffor in Deutfchland. har. Auch fagt Re⸗ 
ferent es nicht, daß bie Jurisprubenz des Hrn. Hofrath Maier eine 
gantmäßige fei. Haben aber beide Männer auch Feine originellen 
oder tiefen Anfichten, jo haben fle doch immer erfprichliche Ans 
fidten; Haben fie auch Feine Verdieuſte um die Wiſſenſchaft, fo 
glauben fie doch Verdienſte um ven Staat zu haben, „gegen ben 
bie Ultramontanen immer revoltiren." Freilich möchte kin Staatt« 
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mäßigfeit, die überall beſſer angebracht wäre als an einer Univer⸗ 
ſität. — Welche Motive bei Verufungen übrigens obwalteten, ſieht 
man aus der Geſchichte Miſchlers. Miſchler iſt ein ſehr talent⸗ 
voller, kenntnißreicher und anregender Lehrer, fein Werk über das 
Ei fengättenwefen. iſt mit großem Beifall aufgenommen worden; 
es zeugt von ſeltenen Kennmiffen in dieſem Fache und von der 
Gabe über den Waſſern ten Geift ſchweben zu laffen. Mifchler drang 
mit vollem Recht auf feine definitive Anftellung al8 Ertraordinarius. 
Mas antwortete ihm Nrorector Hofrath Maier? — „Wir fönnen 
Cie nicht anftellen, venn unfere Frauen Fönnen Sie nicht 
leiden.“ Mijchler hatte nämlich in einem Vortrage vor gemijch- 
tem Publikum tie Grundlagen des Nationalreichthums befprochen 
und dabei einige fehr ernften Worte über ven Luxus der Frauen 
fallen laſſen. Tas hatte die Hofrärhinen fehr unangenehm berührt. 
Bei tiefer Gelegenheit zeigte es fich übrigens, welchen Einfluß bie 
Schürzen auf die MWiffenfchaft haben. Miſchler tft bald darauf nach 
Frag berufen worden und bat einen größern und ſchönern Wire 
fungsfreis gefunden. Es verftebt fich von felkft, daß an Miſch⸗ 
lers Stelle ein Proteftant berufen mworten ift! — Ihr ehrmärbige 
alten Stifter der Univerfträt, die ihr zur Foͤrderung der Wiſſenſchaft 
und chriftlichen Sinnes euer mit faurem Schweiß erworbenes Ber 
mögen gewidmet habt, wenn ihr gewußt hättet, wie Damit gewirth⸗ 
ſchaftet ward und wer damit wirthſchaftet! 

Es iſt ven Stoßvögeln gelungen, einen ber Ultramontanen 
zu vernichten. Schleyer iſt durch einen Act ver Gewalt, nicht 
nach Necht, von ber Univerfität verdrängt worben. Diefer tüchtige 
und fharffinnige Mann Hat Fein amderes Verbrechen begangen, alö 
taß er ven katholiſchen Charakter ver Univerfität eifrig vertheldigte. 
Kein Makel ruht auf ihm. Was er als Unrecht anfah, hat er ale 
folches entſchieden und männlich bezeichnet. Dafür mußte die herr⸗ 
fehende Partei an der Umiverfität einen Beſchluß des Staatsmini⸗ 
ſteriums zu erwirfen: „Schleyer habe fich Binnen drei Monaten 
um eine im Erträgniß feiner dermaligen Beſoldung ohngefaͤhr gleich 
kommende Piarrei zu bewerben, widrigenfalls man wegen feines 
inverträglichen Verhaltens tienftpolizeilih gegen ihn einfchreiten 
und feine ’alsbaldige Entfernung von der Univerfität in anderer 
Weiſe bewerkftelligen werde.“ Schloyer bat fofort höheren Orts; 
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Die in Ausſicht geitellte Dienftpolizeiliche Cinfchreitung fogleich be⸗ 
ginnen zu laſſen. Schleyer erhielt Feine Antwort, kein Gericht. 
Unſchuldig iſt er von feiner Stelle verbrängt worden. Weil er fidh 
unfhuleig wußte, bat er um Feine Pfarrei angehalten, die Regie⸗ 
rung bat einen andern Profeſſor berufen, Schleyer ven Gehalt ent⸗ 
pgen. Als vor Kurzem der Erzbifchof Schleyer die Piarre Kap 
yel am Mhein verlich,, fandte das Minifterium augenblidlich an 
das betreffende Bezirksamt die Weifung, Schleyer fei nur als Pfarre 
Verweſer zu betrachten, nur Piarroerweferds Gehalt ihm verabfolgen 
zu laſſen. Alſo das ift der dem Profeſſors⸗Gehalte gleichkommende 
Ertrag einer Pfarrei! 
Schleyer gelang ed zu verbrängen, Weger hat ein früher 
Iod vor ſolchem Geſchick beireit und ihm manche Bittere Stunde 
eripart. Buß war der Abfgung ſchon einmal ganz nahe. Welche 
Mühe bat man jich nicht gegeben, Stolz eine Lehrkanzel zu ver⸗ 
fperren. Alle Minen ließ man fpringen. Hirſcher's Einfluß war 
damals mächtiger. Hirfcher hatte die hohe Begabung dieſes Stolz 
fogleich erfannt, und bot Alles auf, ihn auf. den Plak zu brin- 
gen, wo er am meiften wirken Eonnte. Hirſcher hat ſich damit 
ein großes Berdienft erworben. Stolz gehört zu ven erſten Leh⸗ 
ern ber Univerfität, frine Vorträge regen tief an und erjrifchen, 
Ihr Hofräche, figt einmal zufammen und fchreibt ein Buch, wie 
ras Spanifche von Alban Stolz! Ihr firengt euch vergebens 
an; ihr ſchlagt euere Köpfe umjonft zufammen, Tein Funke des 
Genies bligt heraus, man hört höchftend eine — Blechmufil. 
Dergleichen Tinge, wie in Betreff Buß' und Schleyer's, 
ließen fich viele noch erzählen. Die Univerſität Freiburg ift namentlich 
von den Theologen bejucht und - gehalten. Man follte glauben, daß 
die Katholiken, welche auch die beliebteflen Lehrer find, auch meiſt Die 
academijchen Aemter befleiven. Kein Wort davon, Dettinger und 
Maier das find die Personae sacrosanctae. Der eifrige Proteftant 
und Gothaner Dettinger ift fogar Executor des Schredenfuchßi« 
[hen Stipendiums, das diefer Profeffor im Jahre 1609 geſtiftet 
hat, auch für nichtfatholifche Anverwandte, um fie, wie ver Stife 
vr offen erklärt, zur Annahme der Fatholifchen Religion zu 
, Die.Univerfität war, ‚alt: Motte Blühte, Hauptſitz ber Tihen 
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rafen Richtung. Ein anderer befferer Gelft weht durch unfere Zelt. 
Die Männer, welche an ter Univerſität Freiburg dieſen beſſern und 
höhern Geiſt repräfentiren,, zugleich die beften Profefforen, find den 
Verationen der gothaniichen Mehrheit in Einem fort außgefeht. 
Diefe gorhanifche Mehrheit weiß, daß fie im Sinne hochgeſtellter 
und einflußreicher Perfonen handelt, verfolgt daher Ihre Tendenzen 
nicht bloß factiſch, ſondern fpricht diefelben auch aus, höheren Schu⸗ 
Bes gewiß. Dem Ziel, vie Univerfität dem Proteflantigmus zuzu⸗ 
führen, um ſie fchließlich mit Heidelberg zu vereinigen, rückt fle 
immer näher. 

Schließlich noch eine Stelle aus der Emancipation beige, 
welche in einem größern und fehr geiftreichen Auifake: Du mouve- 
ment religieäx dans le grand-duche de Bade, & propos de 
la conversion de Mr. Gfroerer, badiſche Zuftände treffend be⸗ 
ſpricht. Diefe Stelle — der ganze Aufſatz ging durch viele fran⸗ 
zöfifchen Blätter — möge zugleich als Beweis dienen, wie man in 
höheren und erleuchteten Kreiien über Baden urtheilt. 

„Daß die Republikaner aus reiner Ueberzeugung, oder diejenigen, 
welche blinde und unverbefferliche Leidenſchaften dieſe Staats - Form 
wünfchen laſſen, daß die Verfchwörer und Mitglieder der geheimen 
Geſellſchaften in der Niederlage der badiſchen Revolution nur einen mo⸗ 
mentanen Aufhalt ihrer zufegt koch flegreichen Sache erkliden, daß 
fie fich alle Mühe geben, bei ver Bevölkerung ven alten Einfluß 
wieder zu gewinnen, baß fie den Gedanken an eine Schilverhebung 
bei günfliger Gelegenheit nie aufgegeben haben: all das verfteht 
fih von ſelbſt. Aber follte man nicht vernünftiger Welfe erwarten, 
daß die badiſche Negierung vie ernften Lehren ver Gefchichte ver⸗ 
ftanten habe, daß fie endlich eingejehen, wie fle bisher auf fals 
fchem Wege gewantelt, und daß fle ven Geift, welcher ven Bürger⸗ 
Krieg im Lande hervorgerufen, den Aderbau und bie Inbuftrle rufe 
nirt, und den Staat mit einer für ihn ungeheuern Schuld belaſtet 
hat — das badiſche Budget ift verhaͤltnißmäßig das größte unter 
allen deutschen Staaten — endlich von fich abgewieſen habe? Kei⸗ 
neswegs! die Gothaner kamen wieder an's Ruder. Tie Mittel und 
de Irrthuͤmer der jehigen Staatsmaͤnner find viefelben, wie bie ver 
früheren. Es herrſcht nach wie vor derſelbe deſpotiſche Rationalismut, 
der fich einerſeits auf die Bureaukratie, andererſeits auf das Militär 
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ſtñũ Üfme die comiersativen Lchmäfräite des Etaates auch mur zu 
leachten, ohne auj Männer von Ehre um» Ucberzeugung, die mit 
wa imlimfurz ſich muthig bewährt hatten, auch nur bie geringſte 
Rudide zu mchmen, glaubte man durch gewiſſe Entialtung der 
sadıcn Gewalt uns Steigerung ter wilitäriiden Diſciplin zum Zide 
a foumen; zirie Mind ſollten jeren Xusbrucdh des rewolumisnären 
Geis earrörten; te hoffte man die ũblen Wirkungen der Prind» 
sin zu erſtiden, weldye tie Regierung zu den ihren gewacht has, 
zum auf dem Weg conflimtiomeller Formeln unjdrinlich zu machen. 
Eobal rieſes Evften zu Kraft kam, muß̃te man in das alte La- 
byrintch hincingerathen. Um ſich zu halten un» die Liberalin zu 
gewinnen, must man einen ſtillen wur verfteckten Krieg gegen das 
coniersatie Princip, und namentlich gegen tie katholijche Kirche 
fezinnen. Mannern zen Ueberzeugung und Kraft mujte entgegen⸗ 
green, und mit den Conſervativen ter Kampf begemen werten. 
So Mich tie Revolution in Vaden permanent. Sie if micderze⸗ 
ihlagen in ven Reben des Volkes, ſie Ice aber noch in ben 
Kreijen der Regierung. Ta aber dieſer Feine Saar ron dr all- 
gemrinen Bewegung in Guropa nicht Ach iſoliren kann, jo muß er 
zulegt, mag er wollen over nicht, ver Richrunz iclgen, in ter Gu- 
repa nach den grogen Xchren von 1848 und 49 jein Heil ind. Tie 
Reelutien muß auch in ter Bramtenipbäre beſttgt werten. Frei⸗ 
lih if Dieter Sieg ſchwer, denn es if ein Sieg der Regierung 
über ich ſelbu. 


I. 
Die Brefie uxd ber cfentliche Gein in Baden. 


Die Breiie if frei”, to beige es in dem badiſchen Pro 
Geſez. Um Verirrungen unmöglid) zu machen, bat ter badiſche 
Landtag, ver nach der Revolution von 1849 —— zuiammcnlam, 
ſehr ſchwere Strafen für Preüvergehen jeſigeicht. Die Breiie iR 
aber nur frei für die Gegner der Kirche, die Freunde der⸗ 
ſellen haben Erin Organ. As der Streit zwüchen der Kurche nme 
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dem Staate ausbrach, wurde von allen Verlegen das fehrirtliche 
Beriprechen abverlangt, in Sachen ded Erzbiſchofs Nichts drucken 
gu wollen, und widrigenfalls eine Strafe von 300 fl. und Ente 
siehung der Gonceffion angedroßt. Und doch fügt das Geſetz, daß 
die Preffe frei tft, und doch war die Verfaffung noch in Kraft 
und nicht fufpendirt! In England Hätte jeder ehrenhafte Depntirte 
Taute Klage gegm das Minifterium über einen folchen Eingriff in 
die echte Aller geführt. Aber auf dem Landtage des eonſtitutio⸗ 
nellen Mufterflantes Baden waren Alle ftumm, felbft die Katholi- 
fen. If denn der geiftliche Rath Grieshaber Fein Karholit und 
hat er kein Gefühl für die Freiheiten feines Landes und die Rechte 
feiner Kirche, Hat er feinen Mund, um für diefe zu fprechen? Und 
der geheime Rath Schaaff, der Immer abgebildet wird mit dem 
Motiv: „Man muß vie Verfaijung nach oben, wie nach unten 
durchführen" , har er Fein Gefühl davon, daß die Katholiken drei 
Fünftel ver Bevölkerung ausmachen, und daß die Mechte des Lan« 
bed nicht bloß den Baden- Durlacdhern, fondern Allen gemwährs 
Ielftet find, und daß ver Katholik gleiche Rechte Hat, wie ver 
Proteftant? — Aber wozu knebelt man die Kirche? weil das, was 
fle fagt, fo wahr ift, daß, wenn man fle fprechen ließe, alle Be⸗ 
thörung des Volkes durch die badiſchen Lügenblärter eine Unmoͤg⸗ 
lichkeit wäre. 

Gehen wir einmal die badiſchen Blätter der Meihe nach durch. 
Die ganze Preſſe ift unter der Obhut des Minifterialrachg Schmitt, 
eines Freundes des Philoſophen Beuerbah. Unter ihm ſteht zu- 
naͤchſt Hofrath Platz, ehemals Lehrer an einem Lyceum, dann für 
badiſche Regierungszwecke brauchbar erfunden, mit einem abelichen 
Fräulein vermähle und zum Archivrath in Karlsruh mit einem Ges 
halt von 1800 Gulden ernannt. Man findet abır im Urfunden- 
Buch zur bavifchen Lanveögefchichte feinen Namen nicht, fo wenig 
als in der Zeirfchrife für Die Sefchichte des Oberrheind. Mit an« 
dern Worten: Platz hat wohl ven Gehalt eines Archivratha, aber 
weder die nöthigen Kenntniſſe, noch die Befähigung zu einem fol= 
Gen, und gehört in die Klaſſe ber auögezeichneten Manner dieſer 
Anftalt fo wenig, als ein Beigling in die Reihe ver Helden. Was 
thut denn Plag für feine 1800 Gulden und andere Gelber, die 
ihm nebenbei angerwiejen werben? Er fchreibt gegen Die Ka— 


Bilder und Charakierifiken aus Baden 63 


tholiten. Sagte es nicht der Herr Hofrath ſelber In einem Brief, 
den er an den Reakteur des Mannheimer Journals, den berühm⸗ 
sen Ehrenmarnn Dr. Huhn fchrieb: „daß er von der Regierung 
den Auftrag erhalten habe, den Uftramontanisnus zu befämpfen, 
und deßhalb das Mannheimer - Journal ſtets eine Spalte für ihm 
en laffen müſſe.“ Dr. Huhn gerieth dermaßen in Jubel darüber, 
daß er mirberufen ſei zu diefem hohen Werk, daß er in der Freude 
feines Herzens den Brief auch Anderen zeigte und jo die Cache ver 
rathen ward. Mußte nicht der arme Dr. Köberle von der Re 
daktion des Mannheimer-Journald abtreten, weil er ein Platziſches 
Elaborat in feine Zeitung nicht aufnehmen wollte. Play war, 
nachdem man den ausgezeichneten Dr. Giehne von der Redaktion 
verdrängt hatte, Redakteur der Karlöruber« Zeitung. Gein Blatt 
überiprubelte damals von politijcher Weisheit: aus Thucydides, Plate, 
Cicero, Machiavell, aus Mirabenn und Guizot wurden dem badi⸗ 
fen Bürger und Bauern lange Etellen zum Lefen vorgedruckt. 
Dabei wuthſchnaubende Artikel gegen Defterreih. Die Zeitung war 
übrigens fo langweilig, daß fe jeden Tag an Abonnenten verlor. 
Es hieß immer: es ſei zu viel Play in der Karlöruner- Zeitung. Da 
berief Minifter von Marſchall den Dr. Krönlein aus Freiburg. 
Tiefer Hatte fi ein großes Verdienſt un die Familie Marſchall 
erworben: er hatte nach denſelben Kategorien, in welchen ein ge 
nial gefchriebener Artikel in der deutfchen Volkshalle ven Bru= 
der des Miniſters angegriffen hatte, venfelben in einem langen, 
weihrauchduftenden, ergebenheitatymenven Robartifel vertheidigt. Plat 
iR aber noch immer thätig bei der Karlsruher⸗Zeitung und Redak⸗ 
teur en Chef, wenn auch ein Anderer vorgefchoben iſt. Platz ſchreibt 
in alle möglichen Blätter, Srankfurter-Journal u. »gl., und unter 
allen möglichen Zeichen und Namen, vom Mittelrhein, von ver 
Alb, aus Baden, vom Brurhain u. dgl. Wer ihn aber einmal 
recht erfaßt hat, erkennt ihn augenblidlich wieder unter jever Ver⸗ 
Heivung. Platz ift Giberall fich felber gleich, feine Artikel ſtets pe⸗ 
dantiſch und voll Haß gigen Alles, was katholiſch Heißt; fo ber 
Impalt, die Form ift flüffig, wie Wagenfchmiere. — Daß übrigens 
Ne Karlörußer-ZJeitung, welche, als sfftcielle, jede Gemeinde halten 
muß, die Katholiken angreifen darf, aber die ruhig gehaltenfte Ver⸗ 
thedigung ſelbſt eines Hirſcher nicht aufnimmt, if maͤnniglich 
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bekannt. Iſt die Karlsruher» Zeitung die officielle, fo iſt die badi⸗ 
She Landet zeitung der Auswurf des liberalen Karlöruher- Beifteh, 
Daß der Redakteur Koffka für feine Eirchenfeinvliche Haltung im 
Conflict eine Remuneration von 600 Bulven aus den geheimen 
Fonds erhielt, Haben Zeitungen unlängft berichtet, Glaubt man 
aber in Karlsruh, dag nicht mancher Badener ſich Gedanken darü⸗ 
ber macht, daß aus Staatsgeld, wozu die Katholiken, als die Mehr⸗ 
zahl des Landes, mehr beifteuern, als die Proteflanten, eine ben 
Katholiken feindliche Brefie unterftüßt wird? 

Im ganzen Lande ift an feinem der größeren Blätter ein uns 
abhängiger Mann Redakteur. Alle Eommen durch die Entfernung 
von ver Nevaftion in bie größten Verlegenheiten, alle find ſchwache 
Rohre, die nach jedem Wind von Karlsruh fich beugen müſſen. 
Tie ganze Preffe des Landes iſt darum gegen die Katholiken, ſelbſt 
die in ber Fatholiichen Hauptſtadt des Oberlandes ericheinende Kreis 
burger- Zeitung. Diefe enthält jetzt haarſcharfe Artikel gegen 
bie Katholitenbervegung (Verfaſſer iſt Minifterialracd Schmitt ), 
ihr Redakteur nimmt fie, obſchon Katholit, ungefcheut auf. Die 
Meraktion war fein legter Rettungsanker; fchneivet ihn die Regie⸗ 
rung auch dieſen ab, wie wird’ dem Schifflein feiner Eriftenz er 
gehen in den bewegten Stürmen dieſes Lebens! Jäger war früher 
Sekretär des Hoigerichts, und ift im vorigen Jahre ohne alle Pens 
fion aus dem Staatöbienfte entlaffen worden. Ich weiß nicht, eb 
wegen Unfleißed; ich glaube nicht, was man fagte, daß er biswei⸗ 
len aufgearbeitet habe, mie weiland Minifter Abbe Dubois, der 
einſt einen Stoß eingegangener Briefe und anderer Schrijten, bie 
des Beſcheides bedurften, in's Feuer warf und fcherzend erklärte, 
fo Gabe er immer aufgearbeitet (Je suis au courant). Leute, bie 
Herrn Jäger kennen, halten ihn folcher Gewiflenlofigkeit nicht für 
fähig — aber folhen Haſſes gegen die Earholifche Sache hätte ihn 
auch Niemand für fähig gehalten. 

Ä Ich ſchweige von den übrigen Blättern des Landes; weder 
find fie fo abonnentenreih, noch fo felbitflänviger Anficht, dag fe 
Erwägung verdienten. In Summa: die gefanımte Preffe des Lan- 
des will wenig heißen, wenn man auf ®eift und Charakter ſieht. 
Es gibt Redakteure, die einer republifaniichen Regierung gleich 
eifrig huldigen, es gibt Leute, die auch vor dem Teufel pas Kui⸗ 
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beugen würden! Geiſt und Charakter ift nicht Jedermanns Sache, 
nicht aus jedem Mohr jchneidet man gute Pfeifen. 

Da badiſche Blätter fo Vieles, was die wichtigften Inter⸗ 
effen des Landes angeht, verſchweigen oder vertufchen müſſen, oder 
bloß vom Standpunkte badiſcher Staatsweisheit beſprechen duͤrfen, 
jo iſt es ganz natürlich, daß Leute, die fi nicht an ber Naſe 
berumführen laſſen wollen, nach fremden Blättern greifen. An euro« 
paͤiſchem Auf, Reichthum und Irefflichfeit des Inhalts fteht über 
allen veutihen Zeitungen die Augsburger Allgemeine Sta.; 
fie hat in der Conflictsſache, ihrem Principe getreu, bald Auffäße 
für, bald gegen den Erzbifchof aufgenommen. In Freiburg beſitzt fie 
zwei Correſpondenten, einen ältern, der hellen fcharfen Blick, Kennt⸗ 
nin der Lage, höhere Anjchauung ver Sache und gewanbte Form 
befigt. Wie die Redaktion dazu kam, den Jüngern ald Correſpon⸗ 
denten anzunehmen, begreifen weder diejenigen, welche Die Allges 
meine Zeitung, noch die den jungen Gelbfchnahel Eennen. Aus Karls⸗ 
rube kommt bin und wiener etwas fuffifante Karlsruher» Weisheit. 
Der Correfpondent aus Mannheim hat allen Grund, dem Erzbi« 
ſchof nicht den Sieg zu wünſchen. Wir wollen nichts weiter ' 
bier jagen. 

Das Srankfurter- Journal und ver Schwäbiſche Mer—⸗ 
fur find in Baden vielgelefene Blätter. In ihrer Tendenz haben 
fie Manches gemein; das Brankiurter-Journal repräfentirt die Weide 
beit ver Weinreifenden, ver Commis voyageurs und Schulmeifter, 
ter Mercurius duleis ift gleich negativ, aber mit mehr Anſtand; 
in Glacehandſchuhen prekigt er ven Beamten, was das Frankfurter⸗ 
Joumal dem gewöhnlichen Wirthshauspublitum und den Bumm⸗ 
Ion. Beide können aber dem, der zwifchen den Zeilen zu leſen 
verſteht, trefflich dienen, um ben Etand der Tinge in Karlsruh 
felber kennen zu lernen. In beide Blätter arbeiten nämlich Leute, 
die mit den Planen ver Megierung auf's genaueſte befannt find; 
beide Blätter werben benugt, um dad Publikum auf gewiſſe Re⸗ 
gierungsmaßregeln vorzubereiten, over fie in einer Weife zu recht« 
fertigen, -wie ed die Karlöruher- Zeitung des politiichen Anſtandes 
halber nicht thun darf. Das Frankfurter⸗Journal muß oft den Geg⸗ 
nem der Megierung bange machen; der Schwaͤbiſche Merkur ift 
Eclaireur im höheren Sinne des Wortes. Der Name des Mannes 
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iſt in Aller Munde, der aus dem Staatärath in Karleruh In den 
Schwäbifchen Merkur correfpondirt. Daß fein Mittel unbenugt bleibt, 
den Katholifen wehe zu thun, verfteht fich von ſelbſt, deßgleichen, 
die eigenen Leute zu loben. Heute fagt ein Gorrefpondent von Frei⸗ 
burg: man hört, daß Profeffor Detringer nad Geivelberg kommt, 
diefe Nachricht erfüllt ganz Freiburg mit Betrübniß; Morgen wird 
von Karlsruh gefchrieben, Heidelberg Hätte fich zu dieſer Acquifition 
Glück zu wünfchen. Tas Wahre au ver Sache iſt, daß Dettinger 
fih in Freiburg nicht mehr recht heimiſch fühle, und um jeben 
Preis fort möchte, daß man ihn in Freiburg gerne ziehen, und in 
Heivelberg ungern kommen fieht. Eo geht es In hundert und aber 
hundert Tingen. Eben kommt mir Schleyer's Echriit: „Die Uni⸗ 
verfliät Freiburg. AUftenmäßige Darftellung meiner Entfernung vom 
theologifchen Lehramte an derſelben. Schaffhaufen bei Hurter 1854", 
zu Handen. Tas zeigt, zu wie gemeinen und gehäffigen Zwecken 
diefes Artifelichmieven mißbraucht worden ift und noch immer miß⸗ 
braucht wird. Jeder Babenfer ift Schleyer für dieſe Schrift zum 
Dank verpflichte. Tiefe treffliche, unmiderlegbare Schilderung ver 
ſchnödeſten Willfür, ver gemeinften Nechtöverlegung wird jeden 
Mann von Ehre mit tiefer Entrüflung erfüllen, wird ihn wachſam 
machen auf fein und Anderer Recht. Es ift zwar hier nur Einem 
Menſchen feine Eriftenz, fein Lebensglüd gebrochen, es ift nur Ei⸗ 
ner in feinen ebelften Interefien verlegt worden; ed kann aber, was 
Einem geihah, bald Vielen gefchehen, Vielen nicht bloß ver Glaube 
an Gerechtigkeit, fondern die edelften Güter des Lebens entzogen 
werden. — Unter denen, welche in den Schmäbifchen Merkur ges 
gen die Katholiken fchreiben, ift auch Oberamts⸗Advokat Muef 
urkundlich nachgewiefen. Herr Ruef würde beſſer thun, die Feder 
nieverzulegen. Er könnte einmal fehr ernft an eine gewiſſe Gefchichte 
von einem Hoffauf erinnert werben’! 

Den Katholiten war außer ven Hiftorifh-politifchen 
Blättern bisher dad Volksblatt das Organ, in dem fie fich 
ausfprachen. Tas Stuttgarter deutſche Volksblatt hatte In 
Baden einen fehr großen Leferfreis, wie ihn das Mainzer: Iours 
nal und die Deutſche Volkshalle nie Hatten. Das Blatt 
entftand im Brühiahre 1848, und gewann unter ber gewandten 
Mevaktion des Dr. Rieß bald große Verbreitung, In Baden If 
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es bis jegt dreimal verboten geweſen. Im Sommer 1849, wo es 
ven Kampf gegen die Mepublikaner in Baden fo meifterhaft führte, 
ron der proviforifhen Regierung; im Sommer 1850, als 
es gegen bie preußiſchen Sonderbeſtrebungen in Baden fo glücklich 
kämpfte, warb es auf Betreiben ver preufifchen Partei in 
Baden verboten. Ter Wind drehte ſich; aber jeßt warb es von ber 
katholikenfeindlichen Partei unterprüdt. Das Blatt Hat viel 
gewirft, der Redakteur fchon viel geduldet. Dr. Rieß hat fih um 
we confervative und die fatholiiche Sache in Deutfchland viele 
Verdienſte erworben. Co gern Referent dieß zugefteht, fo kann er 
dennoch fein Bedauern nicht unterprüden, daß ein fo fehönes Talent 
für Philoſophie ver Lehrfanzel entzogen iſt. 

Wollte man die Prefie ald dad Spiegelbild des öffentlichen 
Geiftes in Baden anfehen, fo müßte man temnach fehr gering von 
den Faͤhigkeiten dieſes Voölkleins denken; Baden Fäme Einem vor, 
wie ein ſchoönes Geſicht ohne Auge. Allein nach ver Preſſe Badens 
kann man nur eine Partei, nicht die Stimme des Landes ſelber 
beurtheilen. Den eigentlich geiſtigen Stroͤmungen iſt die badiſche 
Vreſſe fern. 

Der Geiſt ver Bevölkerung war früher dem Chriſtenthum eif⸗ 
rig ergeben: man leſe einmal bie ältere Geſchichte dieſes Landes 
von feiner Bekehrung an bis auf die Neformation; man fehe bie 
vielen Alöfter, die fchönen Stiftungen, man betrachte einmal ven 
Münfter in Freiburg, dieſen Bau fo rein, fo fchwungvoll; man 
erwäge, wie viel Söhne viefer Boden in da3 heilige Land ges 
ſchickt, oder anderswo der Sache des Evangeliumd geopfert bat: 
man wird lauter Beweiſe der innigſten, feurigften Hingabe an bie 
Sache der Religion finden. Sieht man, wie viel Mühe es Foftete, 
einzelne Theile des Landes zu proteflantifiren, und mit welcher 
Sertnädigkeit fich die Katholiken für ihren Glauben fchlugen, wel⸗ 
che ungeheuern Opfer fie ihm brachten, fo muß man fagen, bie 
Geftunung war eine eifrig katholiſche. Das währte bis In bie 
zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts, wo die Breimdurerei in 
Beben ſich auszubreiten anfing. Während der franzöflfchen Revo⸗ 
Intion litt das Land durch Die vielen Truppendurchzüge Unfägliches. 
Die Berbindung mit Napoleon gab dem Haufe Hochberg dieſe Lande, 
Die Zufemmenfeung ift eine gemachte, Baden iſt kein naturgemäßes 
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Ganzes, es ift nicht eine Stammeseigenthümlichkeit, die um alle 
Bervohner ein einigendes Band fchlingt. Nörvlich von ver Oos find 
Franken, ſüdlich Alemannen, Der Prälger und der Schwarzwälder 
find fchroffe Gegenfäge. Nicht bloß Natur, fondern auch Herkom⸗ 
men, Gefege, Geſchichte hatten eine Scheidewand gebildet. 

Es galt, ein Einigungsmittel zu finden. Das war die Con⸗ 
ſtitution. Es gab eine Zeit, wo in Baden Alles dafür ſchwärmte. 
Wir wollen Hier nicht reden von conftitutioneller oder ftändifcher 
Verfaffung, von den Vorzügen, die eine vor der andern hat; auch 
wollen wir die badiiche Verwaltung nicht näher beſprechen; man 
muß ihr wenigſtens das laſſen, daß fie gute Straßen, Bahnhöfe 
u. dgl. zu bauen wußte, obſchon es jeßt den Anjchein bat, bie 
Straßen feien nur da, tamit die verarmten Einwohner darauf nad, 
Amerika abreifen können. Das aber wird Jeder zugeben, die Con-⸗ 
ftitution war nur ein formelles Band. Das conftitutionche Leben 
hat in Baden namentlich zum Mächtigiverden einer negativen Rich⸗ 
tung gewirkt. Der badifche Kiberalismus ift genugjam gefaunt; 
man kann nicht läugnen, daß Herder und Brentano nur cone 
fequente und entichlevene Leute waren. Der badiſche Etaat iſt vor 
ihnen zufammengefunfen, wie ein Kartenhaus vor dem Lufthaudh. 
Die badiſchen Beamten, jegt jo brutal gegen vie Kirche, wie zahm 
waren fie damals, wie bereit ſchwuren fie den Ein der proviſori⸗ 
fhen Regierung! Warum denn nicht? Ihre Befoldung wurde ih⸗ 
nen ja ausbezahlt! Sie waren nicht treu ihrer Joee, nicht treu ber 
Perfönlichkrit ihres Fürſten, fie waren nur treu ihrer Beſoldung. 

Die Beamten waren aljo nicht die Stüßen des Staateb, 
obfhon fie, nachdem die preußifchen Waffen die evolution nies 
vergefchlagen hatten, eifrig waren, in ver Verfolgung aller Revo⸗ 
Iutionäre. Auch vie bavishen Soldaten waren die Stüße des 
Staated nicht; ſchmaͤhlicher ald das badiſche hat jich Erin Armeekorps 
aufgelöst. Auch der vaterlaändiſche Verein nicht. Diefer vater⸗ 
länpifche Verein beftand aus Beamten, gemäßigt Xiberalen, Peii« 
fioniften u. dgl.; fie wollten eine Mittelftrage halten, verfannmelten 
ſich oft, Hielten Reden, machten Anträge. Co beantragte Hofrat 
Dettinger eine Adreſſe an das Parlament, dem man für feine 
Wirkſamkeit danken, dad man zum Ausbau der Verfaffung ermun⸗ 
ten folle; dem König von Preußen folle es die Krone aniren 
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gen u. dgl. Der König von Preußen war aber welfer und 
treuer, als dieſe Profefioren, die ihren ‚Sroßherzog Halb mebiatifiren 
wollten. Alſo auch der vaterländifche Verein leiſtete Nichts, flog 
auseinander wie Spreu vor dem Wind, nur die Mevolution hatte 
Kraft. ’ 

Eine höhere Staatäflugheit hätte der negativen eine pofitive 
geiftige Strömung entgegengeleitet. Man bezwingt geiſtige Schwin« 
gungen nicht mit Beamten, nicht mit Gendbarmen, nur mit Gel» 
fern kämpft man gegen Geiſter. In Karlsruh hat man aber nur 
bie negative Richtung begünftigt. Die kühnften politifchen Lehren 
hallten von ven Kathedern der beiden Lanvesuniverfitäten. Unter 
dem Miniftertum Bed geftattete man von neuem die Errichtung 
neuer Breimaurerlogen. Was follte Letzteres dem Staate nüben? 
Das Gute, wofür fih die Logen ald Borkämpferinen auspofaunen 
laſſen, ift Sache jenes gebilveten Mannes, In Baden hat man bie 
Freimaurer nur fich gegenjeitig befördern und für Preußen agitiren 
chen. In Karlsruh fehlen man namentlich dad Umfichgreifen des 
Rationaliömus unter den FTarholifchen Geiftlichen gerne zu fehen. 
An der Univerfität Freiburg wurde mit größter Heftigkeit Alles, 
was fpecijifch Fatholifch ift, befämpft, und zwar von den Profeſſo⸗ 
ren der Theologie. Eine Schule von Geiftlichen ward gebilvet, vie 
am liebften über das Thema: „Bott ift die Liebe" , predigten 
oder moralifirten, aber felbft nur von ver fpreulariven Bedeutung 
ver Dogmen nicht die entjernteftle Ahnung hatten. Was Wunder, 
wenn der Bauer und Gtädter wenig die Kirche befuchte; die Dos 
al wußte er ja ohnehin, und daß Gott vie Liebe fei u. dgl., las 
er viel fchöner in den „Stunden der Andacht.” Als der Deutjch- 
katholicismus Furore machte, Tamen Dowiat und Ronge auch nad 
Baden; mit dem Gedanken, den Deutſchkatholicismus gegen vie 
karholifche Kirche Todzulafien, hat man ſich in Karlsruh in furdht= 
bangen Momenten getröftet. 

Mit ver Berufung Hirſcher's fing in Baden eine andere 
Richtung an, ſich allmählig audzubreiten. Noch erinnere ich mich 
des gewaltigen Eindrucks, den feine Antrittöreve über ven Glauben 
an einen perfönlichen Gott auf die Anweſenden bervorbrachte, Den 
ſchönen Inhalt voll tiefer Myſtik unterftüßte nicht wenig ver aus⸗ 
gezeichnete Vortrag und das feelenvolle Auge des Sprechers. Die 
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Einwirkung Hirſcher's auf die Akademiker war eine tiefgreifenke, 
ein anderer Gelft ariff Platz, man fing an, in anderem Tone zu 
predigen. Bald wirkten Staudenmaier und Stolz neben Hir⸗ 
fher. Der Einfluß, den Legterer durch feine populären Schriften 
ausübte, war ein großer. Wie die Aenderung fehon in ven unters 
ften Schichten des Volkes Plab greift, zeigt die große Anzahl ver 
Mitglieder des von Stolz gebildeten Gefellenvereins. Im Jahre 
1848 ſah man in Freiburg die Gefellen mit hohen Stangen und 
Senfen darauf für die vermeinte Freiheit ftreiten. Jetzt fängt ber 
hriftliche Geiſt an, fich ihrer und des Handwerkerſtandes überhaupt 
zu bemächtigen. — Es gebt ein tiefer religiöfer Zug durch die ganze 
Zeit. Der Menſch ift der Hohlheit der vergangenen Periode mübe, 
er will nicht bloß eine Wahrheit, die er gemacht Hat, fonvern eine 
Wahrheit, von ver er fich felber abhängig weiß. Alle Errungen« 
ſchaften der neueren Zeit, alle Forfchungen in Kunſt und Willen 
follen erft durch den fie durchdringenden religiöfen Geift ihre Weihhe 
und Vollendung erhalten. Nach ver Zeit der Zerriffenheit, des Zwei⸗ 
fels, des geiftigen Unglücks wird die Zeit des Glaubens, der See⸗ 
lenruhe und des Glückes eintreten. Ein durch den Glauben befeelige 
tes Gefchfecht wird auf die Irrgänge der Vorfahren zurüdfehen, 
wie auf wilde Träume einer unglüdlichen Nacht. 

Wie der Menfch ohne höhere Principien geiftig krank iſt, fo 
iR ein Volk krank, das feine Religion hat. Die Religion iſt dem 
Geifte fo nothwendig, als die frifche Luft dem Leib, Ein Volt ohme 
Religion ift ohne geiftige Electrieität, ift ein oberflächliches, ein 
treuloſes Gefchlecht. Die religiöje Bewegung iſt in Baden im beſten 
Zug; fie hat ihre Feuerprobe gut befanden, alle Verfolgungsmaß⸗ 
regeln ver Megierung fürbern fie nur. Sie hat Feine Vertheiniger 
auf dem Landtag gefunden ®), fie wird aber einft ihre Sprecher ſel⸗ 
ber fielen. Vor Kurzem noch gab es fehr viel laue und einige eif⸗ 
rigen Katholifen in Baden, jeßt beiteht dort eine katholiſche Partel, 
die weiß, was fie will, und mit Energie ihre Sache vertheivigt. 


*) In einer geheimen Sitzung bes Iepten Landtags nannte Hofrat‘ 
Platz einen Deputirten, ber die Maßregeln des Miniſteriums tas 
beite, einen „Bartelmann.“ Der entgegnete: „Ber feine Wer 
ber verfauft hat, ift ein Miethling, und darf Niemanden Bars 
teinehmung vorwerfen.“ 





IM. 
Die St. Peterskirche zn London. 


Der im Ruf der Heiligkeit im Jahre 1850 zu Rom 
verfiorbene Priefter Bincenz Belloti war während feines lan⸗ 
gen, für das Heil der Seelen thätigen Lebens ganz beſon⸗ 
ders von dem Gedanken erfüllt, gerade dasjenige Princip, 
welches unferer. Kirche den Namen der Fatholifchen giht, 
und durch die Bereinigung der verfchiedenften Voͤlker zu Eis 
ner Gemeinfchaft den oft fo nachtheilig wirkenden Nationas 
lismus ausfchließt, zur Geltung zu bringen. Mit diefem ka⸗ 
tholifchen Princip war ed von dem Beginne der Kirche an 
vereinbar, daß, während ihr in Petrus und feinen Rachfolgern 
das allgemeine Gentrum gegeben ift, in den verfchiedenen, 
von ihr für Chriſtus gewonnenen Gegenden fi in den Mes 
tropoliten Firchliche Einheitspunfte für Fleinere Kreife ausbil« 
deten. Gehört dieß der organifchen Gliederung ihrer Ver⸗ 
ſaſſung felbft an, fo hat die Kirche daneben auch ſolche 
Erfcheinungen ftetd mit Freuden begrüßt und durch ihre 
Gnadenmittel begünftigt, wo von irgend einem dazu ges 
eigneten Punkte aus, durch gemeinfame Thätigfeit von Prie⸗ 
fen und Layen, und im Einflange mit jenem allgemeis 
nen Centrum, für die Verbreitung des Glaubens und die 
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Törderung des Seelenheiles Vieler gewirkt wurde. — Ein in 
biefer Beziehung beſonders geeigneter Punft ift jene große 
Weltftadt an der Themfe. Nicht nur durchfurchen von ihrem 
Hafen aus Großbrittaniens Schiffe die Ozeane, und bringen 
die entfernteften Theile unferes Erdkreiſes mit einander In 
Berbindung, fondern London ift zugleih der Sammelplap 
einer großen Anzahl von Fremden aus allen Gegenden der 
Welt; wie unendlich viel hat in älterer Zeit, wo berartige 
Berhältniffe nur in einem minderen Maßftabe vorhanden 
waren, gerade dieß zur Verbreitung des Chriftenthums beis 
getragen! In London leben nun unter zwei Millionen Pro⸗ 
teftanten mindeftens 200,000 Katholifen, und unter biefen 
eine große Anzahl Fremder der verfchiedenften Nationen, und 
es erfcheint al8 ein dringendes Bedürfniß, daß gerade für 
fie die Kirche in den Stand gefegt werde, ihre Alle umfafs 
fende Liebe auf eine erfolgreichere Weife, als ed unter den 
bisherigen Umftänden möglich war, auszuüben. Dieſes Bes 
dürfnig tritt erfi dann in ein vecht helles Licht, wenn man 
fih vergegenmwärtigt, daß für jene große Zahl von Katholifen 
London nur 25 Kirchen und Kapellen befigt, während 15 andere 
fich in der Umgebung befinden; alle diefe find, Et. George in 
Southwark und eine Kapelle in Spitalfields ausgenommen, 
fehr Flein, und die 77 Priefter Londons nebft den 27 der Um⸗ 
gegend reichen nicht aus, um auch nur einigermaßen bem 
Seelenheife und dem Unterrichte der unter den beiden Millionen 
Proteftanten völlig zerftreut lebenden Katholifen zur Genüge 
obliegen zu Tonnen; insbefondere muß auch eine wichtige 
Seite der Förderung ded Glaubens hierunter vielfach leiden, 
die nämlich: der Sehnſucht fo vieler Proteftanten, den Uns 
terricht in den Lehren der Kirche zu erhalten, zu entfprechen. 
Rechnet man dazu, daß die Fatholifchen Echulen nur zwei 
Drittheile der fchulfähigen Kinder aufnehmen können, fo 
wird man zugeflehen, daß, wenn in diefen verfchiedenen Bes 
ziehungen die Lage der Katholiten Londons überhaupt eine 
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traurige it, gerade die der Fremden in einem noch höheren 
Grade die Theilnahme in Anfpruch nimmt, da es ihnen wer 
gen Unfenntniß der Sprache an jedweder geiftlichen Kührung, 
und ihren Kindern an allem Unterrichte fehlt. 


Diefe Zuftände waren e8, die das Herz jenes liebevollen 
Dieners Gottes bewegten und ihn veranlaßten, Mittel zu er- 
greifen, um jenen Uebeln abzuhelfen. Rom bietet in biefer 
Hinficht ein fo ſchönes Vorbild, wo in Et. Peter die Pries 
her aller Zungen in den Beichtftühlen fipen, um die Sünder 
aller Völfer von ihrer Bürde zu befreien. Pellotti fenvete 
daher fchon im Jahre 1844 zwei Priefter feines zu Rom in 
Et. Salvatore in Onda gegründeten Inftituts nach London, 
um „in dem Mittelpunfte der Stadt, nach dem Mufter der 
fhönften und älteften Baftlifen, eine große geräumige Kirche 
u bauen, mit Echulen für die Kinder der Fremden, welche 
in London wohnen, und mit einem Haufe für Prieſter der 
verfchiedenen Nationen, namentlich Deutfchen, Italiener, Fran⸗ 
zofen, Slaven, Belgier, Epanier u. |. w., um immer bereit 
zu feyn, ihre Landsleute in Gott zu tröften.” Die Eamm- 
lungen, welche bisher zu diefem Zwecke veranftaltet wurden, 
haben die Höhe des Anfaufspreifes von Grund und Boden 
etwa um 700 Pfund überfchritten; für jenen mußte, bei 
dem hohen Werthe aller Grundftüde in London, die beträchts 
lide Summe von 7500 Pfund Sterling aufgewendet wer⸗ 
den. So wie nun der heilige Vater das von Bincenz Bes 
lotti gegründete Inftitut, das. fih zur Aufgabe geftellt hat: 
Ratholifen, ohne Unterfchied der Nation, dur Brömmigfeit 
u einer Bruderfchaft zu vereinigen, und daher thätig durch 
die Miffion zu wirken, anerfannt hat, fo hat er auch durch 
ein eigenes Schreiben vom 18. Juni 1848 diefes Unterneh» 
men gebilligt, er hat den Plan ber Kirche gefegnet, und ben 
Vunſch ausgefprochen, daß fie unter der Anrufung des hei- 
ligen Apoftelfürjten ‘Petrus geweiht werden folle; gewiß ber 
glüdlichfte Gedanke, daß gleihfam nach dem Vorbilde ber 
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St. Betersliche in Rom nunmehr eine foldhe für alle Na⸗ 
tionen der Welt auch in London erftehen follte. 


- Daß diefes große Unternehmen bedeutende Liebesopfer 
der Katholifen anderer Länder erfordert, verfteht fih von 
ſelbſt; aber der chriftlichen Liebe, welche fie an den Katholiken 
aller Rationen in Anſpruch genommen, ift ſchon Bieles, ja 
das ſcheinbar Unmögliche, möglich geworden. Außerdem, daß 
Beiträge für diefen Zwed an die Gongregation der Propa- 
ganda, an Se. Eminenz den Cardinal Wifeman, und an bie 
apoftolifchen Nuntien eingefendet werben fönnen, find unter 
der Approbation jener Eongregation zwei apoftolifche Miſſio⸗ 
näre, Dr. Rafael Melia und PB. Maria Stephan, dazu bes 
ftellt, um milde Gaben zu fammeln. Der Lektere befindet 
fi gegenwärtig auf feiner zu diefem Zwecke durch Deutfchs 
land unternommenen Reiſe, und hat bereitö, fo viel befannt 
geworben, in Wien eine fehr bereitwillige Aufnahme gefunden. 





IV. 


Bulletins ans Dem Sanptauertier 
der Innern Miffion in der Kirche Dentichlande. 


Den 7. Juni 1854. 


Kaum war mein lebted Schreiben an Gie abgegangen, 
ſo brachten die badifchen Blätter die Nachricht, Staaterath 
Brunner fei nah Rom abgefandt worden, um über die 
neueften Borgänge mündlichen Bericht zu erftatten. Gleich⸗ 
jeitig bringen die Regierungsorgane der Preſſe (andere gibt es 
im Baden nicht) eine wahre Yluth von Ausfällen gegen den 
gefangenen Erzbifchof, und wehren mit allen Mitteln der 
Gewalt und des Schredend Bertheidigung und Gegenwort 
ab. Unter den Anfchulvigungen nimmt die erfte Stelle der 
Einbruch ein, deſſen fo ziemlich officielle Artikel der tonan⸗ 
gebenden Karlöruher-Zeitung, und nach ihr die übrigen Lan⸗ 
beöblätter, den greifen Erzbifchof anflagen. Man darf, ohne 
Jemand Unrecht zu thun, wohl annehmen, daß dieſer ſchwere 
Beihuldigungsgrund in Rom gegen den Erzbifchof geltend 
gemacht werden foll; eine eigenthümliche Ironie liegt aber 
darin, Daß der wahrfcheinliche Bertheidiger der ‚Heiligfeit des 
Eires in Rom, Staatsratd Brunner, nicht nur für feine 
Berfen im Jahre 1849 den Dienfleid feinem Lanbesheren 
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gebrochen hat, indem er einen verflaufulirten Eid 
der proviforifhen Regierung Brentano’6 ſchwur, 
fondern in feiner Eigenfchaft, als Vorftand des Minifteriums 
bes Innern, nachdem der Präfident Staatsrat Bekk bie 
Flucht ergriffen hatte, mit wenigen Ausnahmen die höhern 
und niedern Diener faft aller Regierungsbrandhen, durch das 
ganze Land, mit fi fort in den Treubrud riß. 


Es ift oft eine ganz befondere Fügung Gottes, daß Men⸗ 
ſchen in eine Etelfung verfeßt werden, aus welcher fich fo 
grelle Gegenfäge ergeben, daß es für diefe betreffenden Mäns 
ner befier gewefen wäre, fie hätten das Dunkel nicht vers 
lafien, das glüdlicher Welle fie bededte. — Wir wollen dem 
Staatsrath Brunner nicht unrecht thun; er gilt für einen 
unbeftechlichen Richter, für einen redlichen Dann, er ift wohl 
wollend und geachtet ald Familienvater und Menſch. Er hätte 
im Mai 1849, nach dem Beifpiele gar Vieler, auch davon 
laufen, und fih damit den Gefahren und Berlegenbeiten 
fommender Tage entziehen fünnen. Er ift geblieben, Bat 
fich und taufend Andere zum Werkzeug für Zwede hingeges 
ben, welche, feinem Gefühle nicht minder, als feinem Dienfl- 
Eide entgegen, Fürſt und Volk unfägliche Leiden bereiteten. 
Wir hegen die Ueberzeugung, daß Brunner bei dieſem Allem 
bona fide gehandelt hat, feine fubjeftive Schuld daher viel 
geringer ift, als die objektive That es erfcheinen läßt. In 
dem ide der proviforiichen Regierung war ja doch bie. 
Zandesverfaffung vorbehalten, die eben erft gewaltfam’ 
über den Haufen geworfen war. Ihre Aufrechterhaltung fand 
alfo in actis, und damit gab fih der Rechtöfreund der Lega⸗ 
lität volllommen zufrieden. Was gingen ihn die Thatfachen. 
an? Man hat den Jefuiten die reservatio mentalis, in ein« 
zelnen Fällen vieleicht nicht mit Unrecht, zum Vorwurf ges 
macht. Wir vertheidigen die Marime ficher nicht, allein noch 
ſtuchwürdiger erfcheint uns jene Rechts⸗ und Wortverdrehung; 
welche keine objeftiven Grundſätze mehr anerfennt, ſondern 
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nur Interpretation zuläßt, die man je nach Umſtänden 
deuten kann. Daher kömmt es, daß kein klares Recht, keine 
Mare Anſchauung der Dinge, und mithin fein klares, und 
jelbR nicht einmal objektiv billiges Urtheil mehr denkbar if. 
Daher kömmt ed, daß man ohne Bedenfen einen Eidbrudh 
begehen und für einen ehrlihen Mann gelten fann. Daher 
fommt es, daß man die treuelte und edelſte Pflichterfüllung 
bingegen ald Meineid zu brandmarken wagen darf. Staates 
rad Brunner hat, wie gefagt, feinen Dienfteid faktiſch 
gebrochen, und ward die Beranlafjung, daß diefer Eidbrud 
fih bis in die legten Reihen der Beamtung wiederholte. Der 
Erzbiichof von Freiburg hat feinen Eid zur gleichen Zeit, 
mit Gefahr für fein Leben, heilig gehalten, er ftellte fich, der 
ſchwache Greis, der tobenden Bewegung entgegen, auf die 
Gefahr hin, fid) und die ganze Fatholifche Kirche im Bunde 
mit der Defpotie und Reaktion erfcheinen zu laffen, und rief 
den Völkern das vergeflene Gotteswort zu: die Obrigfeit 
iR von Bott!? Der Erzbifchof, von dem großherzoglis 
hen DOberfirchenrath zum Treubruch aufgefordert 
und gedrängt, blieb ffandhaft und treu. Die In⸗ 
terpretation der Juriſten abfolvirt nun aber den faktiſch 
Eidbrüchigen von feinem Verbrechen, und befchuldigt den 
Mann, der in der gefährbetften Lage feinen Eid hielt, des 
Meineives. Man befchuldigt ihn deffen ganz officiell, ohne 
das Urtheil der Gerichte abzuwarten, während manche Bors 
gänge doch feine Gegner hoffen laffen dürfen, diefes, Urtheil 
werde zu ihren Gunſten gefällt werden. 


Die Karlsruher » Zeitung hat eine Reihe von „Altens 
küden zum Kirchenftreit” eröffnet, deren erfted der Eid 
des Erzbijchofs ift, den ich hier wörtlicdy wieder gebe, ob⸗ 
gleich andere Blätter, unter Anderm auch die Allgemeine Zeis 
tung, denfelben abgedrudt haben, meil ihn der Lefer dieſes 
Briefes für das Rachfolgende gegenwärtig haben muß. „Ich 
ſhwöre und verfpreche bei dem heiligen Evangelium Gottes, 
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Er. K. H. dem Großherzog Leopold von Baden und Aller 
höchſtdeſſen Nachfolgern in der Regierung, fowie den Ge 
fegen des Staates, Gehorſam und Treue. Ferner 
verfpreche ich, fein Einverftändniß zu unterhalten, an keiner 
Berathichlagung Theil zu nehmen, und weder im In« noch 
im Auslande Verbindungen einzugehen, welche bie öffent 
lihe Ruhe gefährden, vielmehr wenn ich von irgend 
einem Anfchlage zum Nachtheil des Staates, fei es in mei» 
ner Diöcefe, oder anderswo, Kunde erhalten follte, foldhe 
Er. 8. Hoheit zu eröffnen — fo wahr mir Gott helfe und 
fein heiliged Evangelium.” 


Den canonifchen Eid habe der Erzbifchof mit dem Zus 
fage geleiftet: „Alles Diefes werde ich um fo unverbrüchli⸗ 
her halten, je gewifler ih bin, daß hierin nichts enthalten 
if, mas meinem Eide, der fchuldigen Treue gegen Ee. 8. 
Hoh. den Großherzog Leopold und feinen Thronfolgern ent» 
gegen ſeyn konnte.“ 

Wir wiſſen nicht, ob Exrzbifhof Hermann dieſen Eid 
geleiftet hat, denn der Artifel der 8.3. trägt dafür keine Bes 
glaubigung *). Er mag aber diefen Eid auch geleiftet haben, 





*) Seitdem obiger Aufſatz gefchrieben ward, iſt der in demſelben Einue 
fih auefprechende Hirtenbrief vom 3. Juni erfchienen. Die prote⸗ 
ſtantiſche „Breimüthige Sachfenzeitung“ (20. Juni) rähmt bie erz⸗ 
bifchöfliche Anfprache ale „voll apofiollfcher Kraft und Offenheit.” 
Andere das große Organ der preußifchen Zweckpolitiker und Utlfis 
tätschriften , der Ritter, Paſtoren unb fpeculireuden Aventuriers — 
mit aller Achtung vor Männern & la Gerlach zu fprechen; aber 
warum mifchen fie fih in ſolche Geſellſchaft! Die „Krenzzeitung” 
alfo ift feit ihrer fchmählichen Schwenkung und der Berläuguung 
threr eigenen Principien überhaupt von Stufe zu Stufe bis zu ei⸗ 
ner trivialen Bemeinheit der Polemif herabgefiiegen, und fo ganz 
in bie Hiftorifche Schule des liberalen Gaſſenhauer⸗Wigtzes einge 
gangen, daß ihre betreffenden Leitartifel Faum mehr zu lefen find. 
Gogar tie armen Katholiken in der Schweiz überfchwemmt fle nun 
mit Ihverlichen Berbächtigungen ; insbefondere aber charafterifirt fie 
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und fo weit wir die Handlungsweiſe des ehrwürbigen Greis 
ſes zu verfolgen Gelegenheit hatten, bat derfelbe treu und 
ohne Gefährde diefem feinem Gelöbniffe gemäß auch gehan⸗ 
deit; er bat Gehorfam und Treue dem Regenten und den 
Gefepen bewahrt, wie hierüber auch im Allgemeinen nie ein 
ernftlicher Zweifel beftehen kann. Verhehlen läßt es fih als 
ferdings nicht, daß die Faſſung diefes Eides auf Schrau- 
ben geftellt it, daß fie einer Deutung unterliegen fann, 
nach welcher jede Amtshandlung, die dem Fatholifchen Bis 
fhof ale Pflicht obliegt, wenn er feinen Bott und der heis 
ligen Kirche gelobten Gehorfam nicht verlegen will, möglie 
her Weile ald ein Eidbruch zu bezeichnen if. Aber zum 
Glück ift die Falle fo plump, daß es nur einiger Ueberle⸗ 
gung bedarf, um fogar den Schein einer fo ſchweren Anklage 
von dem Erzbiſchof abzuwenden. 


Der Sinn, den man allein dieſem Eide unterſtellen darf, 
iſt allenfalls ein Ungehorſam, oder ein Treubruch, oder.ein 
verbrecheriſches Einverſtaͤndniß des Erzbiſchofs in allen, mög⸗ 
licher Weiſe, denkbaren Yällen, nur nicht in jenen, in 
welchen der Erzbifhof kraft feiner Würde und 
feines Amtes Feiner weltlihen Autorität untere 
worfen if. Daß die Doppelzüngigfeit einer Regierung, 
welche von Anfang an den übelften Willen in Erfüllung 
ihrer vertragsmäßig übernommenen Berbinvlichfeiten gegen die 
tatholifche Kirche an den Tag gelegt hat und auf ihrem ver 
Verblichen Wege beharrt, einem Eide, wie er in diefer Form 
unjeres Willens von Riemand fonft im Lande geleiftet wird, 
aber gerade diefe Auslegung gibt, daß es dem Erzbiſchof 


jenen Hirtenbrief vom 3. Juni als eine Heiligſprechung des — Eid 
bruchs durch „rabulifiifhe Sophiſtereien.“ Berficht ſich 
dech ſonſt auf die Aechtbeit dieſes Artikels Niemand beſſer, ale 
Ser Bagener ſelbſt, der Edle vom geſchenkten Rittergut und 
Sttter undefinicharer Imperlalen! Sam. d, Aed. 
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verwehrt feyn folle, feinen Amtspf lichten zu genügen, 
wäre oder iſt vielmehr von ihrer Seite ein Geſtändniß, das 
wir von ihrer Klugheit nicht erwartet hätten. Die Regierung 
hätte ja fomit von dem Erzbifchof einen Eid auf eine Pflicht 
verlegung, auf eine res turpis verlangt, wie ihn die Geſeß⸗ 
gebungen aller Länder und mit Recht verpönen? Wir halten 
allerdings dafür, der Erzbifchof, falls er diefen Eid in der 
That geleiftet hat, würde befier gethan haben, ihn nicht zu 
leiften, indem fchon in diefer Form eirie Beleidigung feiner 
hohen Würde und eine, Verdächtigung gegen die Fatholifche 
Kirche liegt. Daß der demüthige und aufrichtige Mann dabel 
aber an Feine Arglift feiner Gegner dachte, leuchtet ein; 
weßhalb auch Fein billig Tenfender . feine Handlungsmeife 
deshalb tadeln und die Hinterlift einer proteftantifhen Res 
gierung rechtfertigen wird. 


Die Karlsruher Zeitung geht aber noch weiter; fie nimmt 
in ihrer nachfolgenden Betrachtung in den Kreis der Anfor⸗ 
derungen, weldye fie an die Fügſamkeit des Erzbifchofs ſtellt, 
ſogar auch noch die Verordnungen auf. Es würbe mit 
bin an einer Verordnung eined ander6s ober ungläubigen 
Miniſters oder andern Beamten genügen, um die katho⸗ 
liſche Kirche auch formell in Baden abzufchaffen, nachdem alle 
wefentlihen Bedingungen ihres Beftehens untergraben find, 
und der Erzbifchof müßte bei Strafe des Ungehorfams und 
des Meineides fich einer derartigen Berordnung fügen ? Das 
Unvernünftige einer ſolchen Unterftellung leuchtet nicht minder: 
ein, al& die Unmöglichkeit, daß badifche Regierungsd» Beamte, 
welche in diefer Frage als eine höchſt befangene Barthel 
erfcheinen, über die Amtshandlungen des Erzbifhofs von Kreis 
burg eine Entſcheidung zu geben befugt feyn follen! — Dr. 
Schleyer, der ehemalige Lehrer der Kirchengefchichte an der 
Univerfität Freiburg, hat foeben in einer ganz teefflichen 
Schrift, die ſogleich mit Beſchlag belegt wurde, die Berfols 
gungen der Fatholifchen Kirche an der Univerfität Freiburg 
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ad oculos demonftrirt. Wir können nicht genug die Wich⸗ 
tigfeit der depfallfigen Documente, fo enge der Kreis gezogen 
ſcheint, in welchem ſich die Darflelung bewegt, dem Pub⸗ 
likum empfehlen. Wie an der Hochfchule, unter den Augen 
der Erzbiichöfe, ging die badiſche Regierung unaufhaltfam an 
die Zerftörung des Fatholifhen Geiftes und der Fatholifchen 
Lehre auch an fämmtlichen Mittelfchulen des Landes. Eine 
große Anzahl derfelben, obfchon aus kirchlichen Mitteln 
su dem Zwede geftiftet, das Studium ber Theologie 
durch klaſſiſche Borftudien in allen Theilen des Landes mög 
lid zu machen, wurde in höhere Bürgerichulen verwandelt 
und ihren Etiftungszweden entzogen. Die Bolksfchulen, uns 
tec der Leitung großentheil8 ganz ungläubiger Lehrer, entfrems 
deten ſich der fatholifchen Kirche immer mehr, welche beinahe 
nur noch auf den unvermwüftlich Fatholifchen Einn der Kamilie 
zu ihrer Erhaltung angewiefen war. Wenn mithin der Erz 
bifchof einft vor Gott hintreten fol, um über das Heil der 
ihm anvertrauten Eeelen pflichtgetreue Rechenfchaft zu geben, 
fo blieb ihm Fein anderes Mittel, nachdem alle Vorftellungen, 
Bitten, Klagen, Beweiögründe erfhöpft waren, als der bes 
tretene Weg. Ein S2jähriger Biſchof von der Denfweife Her« 
manne von Viſcari fürchtet einen badiſchen Kerfer nicht, 
wohl aber die Gerichte feines Gottes, der diefen ehrwürdigen 
Greis offenbar zum Werkzeuge ausermählte, um das zerfallene 
Haus der Kirche vielleicht in ganz Deutichland wieder aus 
dem Staube erheben zu helfen. Wer den Mann Gottes 
während feiner neuntägigen Haft in Freiburg fah, wohin 
Alles firömte, um feinen Segen zu erhalten, war auf das 
tieffte ergriffen von der Eanftmuth, der Demuth, dem Ootts 
vertrauen und der Geiftesheiterfeit, womit der erhabene Märs 
wrer feine Leiden trug. Die badifche Regierung iſt im Bes 
te der Gewalt, die mit Gewalt ihr niemand im Lande 
freitig machen darf noch macht. Sie gebraudht und mißs 
braucht ihre Macht. Ueber ihr flieht ober ein noch Maͤch⸗ 
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tigerer, vor welchem Jahrzehnten und ganze Gefchlechter da 
binfhwinden wie Rauch. 


Man matt fi auswärts gar Feine Vorftellung, welcher 
bald Feinlichen Quälereien, bald wieder ernſteren Berfolgun: 
gen Perfonen der verfchiedenften Etände wegen ihrer oft nur 
vermutheten Fatholifchen Gefinnung an manden Orten aus 
gefeßt find. Ein preußiſcher Eoflegial -» Beamter aus Gig 
maringen 3. B., welder nahe Verwandte in Freiburg be: 
fuchte, wurde von dort ausgewieſen, auf den Grund, baf 
er mit notorifhen Häuptern der ultramontanen Parthei ver 
fehre ; ein Regiftrator wurde in Heidelberg von feinem Dienfti 
fuspendirt, weil er auf der Etraße mit einigen, ihn zu 
fällig begegnenden Bürgern gefprochen hatte, welchen nicht 
zur Laſt fällt, als daß fie für gläubige Katholiken gelten 
Diefer junge Mann begab fih in Samilienangelegenheiten nad 
Freiburg, wurde aber von dort fogleih auh ausgewieſer 
und fein Recurd an die SKreißregierung nicht einmal ange 
nommen. in erzbifchöflicher Kanzleibeamter befand fi in 
dem Haufe eines geachteten Lands Pfarrers, welcher in Folg 
eines fehr weichen Gemüths und ſchwachen Charakters fid 
in den legten Zeiten ſchwankend gezeigt hatte; in Gegenwar 
diefes eingeladenen Gaftes überfielen den Pfarrer fo beäng 
ftigende Nervenzufälle, daß der Erflere um Hülfe rief, worau 
ein Gensdarm erfihien, den Gaſt als den möglichen Veran 
laifer diefer Krankheitszufälle verhaftete und unter doppelte 
Bewachung nad dem Amtsftädtihen Etaufen vor den Beam 
ten Metzger bradte. Man trieb vor den Augen des Arre 
ffanten aus der fchlechteften Gefängnißzelle einen ganz ver 
Iumpten Vagabunden aus, deffen Etrohfad der Mißhandelt 
einnehmen mußte, in einer Umgebung, deren Schilderung be 
Anftand nicht geftattet. In diefer Rage verblieb der Dan: 
bis das Zeugenverhör nach einigen Tagen ergab, daß den gu 
ten Pfarrer ſchon wiederholt ähnliche Kranfheitszuflände be 
fallen hätten, welche von dem Bafte in feiner Weife veran 
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laßt worden felen. Die geringfte Aeußerung kann von ber 
Etraße weg in's Gefängniß führen. Ein ziemlich angefehener 
Bürger Freiburgs bemerkte In der Gegenwart eines Dritten: 
„e6 würde doch wohl erlaubt feyn zu beten!! Diefe Worte 
veranlaßten eine Vorführung des Mannes vor den Polizels 
Beamten und die augenbiidlihe Verhaftung deſſen, welder 
die Aeußerung vernommen und Ihr Beifall gefchenft hatte. Mit 
biefem Leßtern glaubte man weniger Umftinde nöthig zu haben. 
Dergleihen Gefchichten tragen fich unzählige zu. Die Stif- 
tungsangelegenheit Hat namentlich die Beamtenwelt in unge- 
heure Bewegung verfent. Mit Schmeichelworten oder, wo 
diefe nicht Eingang fanden, mit Androhung von Gefängniß, 
Esecutionsmannfchaft ıc. brachten es die Beamten natürlich 
fat Überall dahin, daß fih die Stiftungsvorftände entſchloſſen, 
den bisherigen Zuftand, mit dem Ortsgeiſtlichen als Vorftand, 
gelten zu laſſen. Der Verſuch ver Regierung, diefen Letztern 
jede Einwirkung auf die Firchlichen Stiftungen zu entziehen, 
mußte von ihr aufgegeben werden. Die badifchen Blätter 
bringen nichts deftomeniger lange Berichte über die Erfläruns 
gen der Etiftungsvorftände Im ganzen Lande, geftehen aber 
felbR ein, mit welchen Mitteln die Außerlichen Zufimmungen 
errungen wurden. Beiſpiele feltenen Muths fommen dem» 
ungeachtet häufig vor und verdienen, unter foldhen fchlimmen 
Berhältnifien, um fo größere Anerfennung, als das ſchwer 
geprüfte Volk feit Jahren eingefhüchterr iſt. Ein Bauer be 
merkte in einer zahlreihen Berfammlung der Stiftungsvors 
fände einer ganzen Gegend: die erften Chriften hätten ihre 
Habe zu den Füßen der Apoftel, nicht der weltlichen Behörde - 
niedergelegt. Hierauf erfolgte von Eeiten des Beamten eine 
fo heftige Scene, daß die Anmwefenden verftummten und uns 
terzeichneten, was man ihnen vorlegte. Andere Stiftungs- 
rechner erklärten, man könne ihre Bruft durchftechen, fie aber 
nit von ihrer Pflicht abweichen machen. 


Was dermalen einzelne Stimmen der Art wiegen, wird 
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jeder Unpartheiiſche felbft ermeflen. Das Interefie an bey 
Kirche ift jedenfalld rege geworden und die Stiftungen dürfe 
ten vorerſt gefichert feyn. Wenn fich jedoch eine Gemeinde, 
wie 3. DB. Pforzheim oder Donauefchhingen, als Paradeftüd 
befonderer Regierungs » Loyalität auftreiben läßt, oder fo ein 
katholiſch getaufter Phyfifus, oder ein Kleinftädter, der für 
feine Stunden der Andacht in ſüßlicher Wonne fchwelgt, ſich 
findet — in Baden muß es naturgemäß eine Legion folcher 
Katholifen geben — welcher feinen Bifchof über die Reinheit 
der fatholifhen Lehre und „Liebe* und über ein Reid 
Gottes, das nicht von diefer und ebenfowenig von der andern 
Welt if, öffentlich belehrt — dann öffnet die Karlsruher Zitg. 
mit Jubel ihre Spalten; fie bringt auch mit Eorgfalt die 
ſparfamen Artifel, welche in der Fremde die babifche Regies 
rung loben, und lobt fie felbft nah Kräften. Was aber bie 
Sache der Kirche, gleichviel in welcher Form, vertritt, wird 
vom Ausland abgewehrt, im Innern dur Hausunterfuchuns 
gen, Geld» und Öefüngnißftrafen gewaltfam unterdrüdt und — 
am Ende die loyale, regierungsfreundliche Stimmung im gan⸗ 
zen Lande gerühmt, gegen welche man höchſtens fo viele 
Kräfte aufbieten muß, daß der Verlauf der meiften andern 
Gefchäfte ruht. Man überficht, daß man feinem greifbaren 
Feinde entgegenfleht, daß man wohl verfolgen und Opfer 
baben kann, die Ueberzeugung aber nicht erreicht. | 
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V. 
Hnififche Pfingſtroſen⸗Knoſpen. 


VI. 
Die Revolution and die religiöſen Sekten Rußlands, 


1. 
Die Roskolniks oder Keher überhaupt. 


Mm Moskau befteht feit alter Zeit der Gebrauch, daß in 
der Woche nach Oftern jeden Morgen große Volksmaſſen auf 
den Play vor der Himmelfahrtskirche im Kreml fi) verfams 
mein, um Religionsgefpräche und Dispute zu halten, wobei 
das Volk ganz allein fich betheiligt, und weder Geiftliche noch 
Beamte, noch Adelige Theil nehmen. Die Polizei läßt folche 
Berfammlungen ganz ungeftört, die auch ihrer Eorge nicht 
bevürfen, da das Volk felbft die firengfte Ordnung aufrecht 
erhält, und nie ein Exceß dabei vorfällt. In verfchievenen 
&ruppen fammeln fi dann einerfeits die Anhänger der or- 
thedoxen Kicche, andererfeitd die Roskolniks aller Arten, bes 
ſenders aber Starowerzen, und die unter die Haufen vertheil- 
im Kämpfer ftellen irgend einen religiöfen Sap auf zum An« 
gif oder zur Vertheidigung. Der Ton des Geſpraͤchs iſt 
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der höflichfte und ruhigfte;s man zieht gegenfeitig den Hut, 
verbeugt fich tief gegen den Gegner und bittet ihn um Er⸗ 
laubniß, auf feine Sätze oder Fragen antworten zu Dürfen. 
Der Disput bewegt fi) mit größter logifhen Schärfe. Keiner 
fällt dem Andern in die Rede. Bleibt Einer fteden oder 
weiß fich nicht mehr zu retten, fo tritt gleich ein Hintermann 
vor, um ihm audzuhelfen oder felbfiftändig das Geſpräch zu 
übernehmen. Würde Einer heftig oder nur ausrufen: das 
ift nicht wahr! fu würden ihn fogleich die Eeinigen zurecht 
weifen: das fei fein Zwiegefpräch mehr, und wäre er nicht 
fofort ruhig, fo zögen fie ihn augenblidlich in ihren Haufen 
zurüd. Die höheren Stände nahmen früher wenig Notiz 
von diefem intereflanten Volksgebrauch; das ijt aber andere 
geworden, feitdem man auch in Rußland mit dem Studium 
des nationalen Lebens fich befchäftigt. Bon der Diesputation 
zu Oſtern 1841 erzählt Freiherr von Harthaufen einen bes 
zeichnenden Ball. Als nämlich ein hochgebildeter Adelicher, 
mit einigen andern Edelleuten in nationale Verkleidung ge« 
hüllt, fi) in die Debatte mifchte, und mit viel Gefchid den 
Kämpfern der orthodoren Kirche gegen einen gewandten Ros- 
folnif zu Hülfe kam, hörten diefe nachgehends faum, daß 
ihr beredter Helfer ein Edelmann fei, als fie höchlich verwun⸗ 
dert ausriefen: „Wie? ein Edelmann, und weiß doch alles 
Diefes !“ 


Wenn diefer Zug am moßfomitifchen Volksthum einer⸗ 
feit6 an das widerliche Siechthum des Bnzantinismud erin- 
niert, und auch von der Czarenkirche mit ihrer fehlenden Kanzel 
nur allzu reichlich verfchulvet iſt, fo erweist er andererfelts 
ein rührendes Interefie an der chriftlichen Wahrheit, fogar 
in ihren eingelnften Sätzen, In dieſem ruffifchen Volke, das 
für die Predigt des Heil ebenfo empfänglich als von aller 
‚eigentlichen Seelſorge verlaffen iſt. Seine Religiofität if, 
wie denn auch der Stammcharakter urfprünglich ein ganz ans 
derer war, nicht die verbockbeinte politifche Religion der Grie⸗ 
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hen. Als z. B. unter Czar Alerander die franzöfffche Emi⸗ 
gration, von Aſyl zu Aſyl gejagt, in Rußland mit offenen 
Armen aufgenommen und verforgt wurde, waren die Priefter- 
derfeiben mit der Haltung der Schiämatifer gegen fie ſehr 
zufrieden; nicht nur rühren faft alle Converfionen unter dem 
uflifchen Adel mittelbar oder unmittelbar von ihnen hei, 
fondern aud unter dem Bolfe felbft fließen fie nicht auf far 
natifche Erelufivität. Eo erzählt der Jefuit Henry, wie ex 
und andere Priefter, während in Riga die Peſt herrfchte und 
die Popen in der Etadt sonfignirt waren, ungehindert ihrem 
Amt nachgingen, und wenn er nun in den Spitälern bie 
polnifchen Soldaten Beichte gehört, hätten die umberliegenden 
Ecismatifer ihn mit Thränen in den Augen angeſprochen: 
Vater, laß uns doch auch fo ſterben, wie unſere Kameraden!“ 
und nachdem dann der Auſſichtsarzt ſchnell ein Täfelchen mit 
bee Inſchrift „Pole“ über ihr Bett gehängt, habe er trotz 
aller Strafgeſetze gegen die Fatholifchen Eonverfionen über 
achthundert Schißmatifer auf dem Tobbette in den Schoos 
der Kirche aufgenommen, und mit: allen militärifchen Ehren 
begraben, wie denn auch fonft nicht felten gewefen, daß un- 
ter dem vornehmen Stande Fatholifche Priefler zu Beichtvä⸗ 
tern verlangt worben *). 


Man braudt diefem Zug im ruflifchen Volfscharafter nur 
das officielle Kirchenwefen gegenüber zu halten, um zu begreifen, 
daß ed mehr als jedes andere, felbit Fein proteftantifches ause 
genommen, an dem Uebel der Seftirerei leiden muß. Bon 
der fabrifmäßig betriebenen EonvertitensMacherei der brutalen 
Gewalt fürchten Einfichtige noch eine Steigerung des Uebels 
auf den höchiten Grad, und untes den Selten felbit herrfcht 
wegen der neuerdings gegen fie geübten Strenge wachfende 
Erbitterung. Sonft war es fürmliches Syſtem der Regierung, 


») Eo erzählt aus Jefuiten: Briefen P. M. Etienne im Ami de 
la religion vom 28. Juni 1853. 
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gefliffentlih von der Eriftenz derfelben feine Kunde haben zu 
wollen, wie denn auch die meiften, trog ihres entſchiedenen 
Zerfalls mit der Etaatsfirche, deren Sitten und Beremonien 
äußerlich befolgten. Daß fie dadurch als verborgene Feinde 
nur um fo gefährlicher wirkten, leuchtet ein, und daß es jetzt 
in diefen beiden Beziehungen ander geworden, iſt ein fchlims 
mes Zeichen für die Domäne der „heiligen Eynode.* Man 
wird nun vielleicht bald etwas mehr über die fektifchen Zu⸗ 
flände Rußlands erfahren, als bisher, im Intereſſe der Ges 
fchichte höchſt bevanerlih, der Kal war. Denn abgefehen 
von dem Berheimlichungsfuftem der Regierung, machte fonft 
ſchon die Verfteinung ihrer Kirche und die Abfcheidung bes 
Bopenftandes vom innern Nolfsleben e8 den Orthodoxen felbft 
unmöglich, deſſen heimlichen Gängen nachzugehen. Andererfelts 
aber zeigten die vielen feit anderthalb Jahrhunderten in Ruß⸗ 
land angefiedelten Fremden für Alles cher Intereſſe, nament- 
lich die Iutherifchen Prediger zwar für bie theologifchen Bei⸗ 
Bereien der deutfchen Heimath, nicht aber für die mit ſelbſt⸗ 
‚genügfamem Hochmuth betrachteten Sekten der ruflifchen 
Kirche, worüber Freiherr von Harthaufen um fo mehr unger 
halten ift, als ibm handgreiflich erfcheint, daß „dieſe in der 
nächſten Zeit eine bedeutende Rolle in der Weltgefchichte fpier 
len werde.” 


Bon vielen der ruflifchen Sekten Tennt man daher oft 
faum die Ramen. So von den Beplowefnigen oder Stum⸗ 
men, welche die Sprache verlieren, und troß aller Tormente 
niemal8 wieder zu einem Laut zu bringen waren; ober den 
Efftatifehen vom „verherrlichten Erlöfer,* deren ganzer Eult 
fih um das heilige Echweißtuch dreht, auf dem aber nicht 
wie im Abendlande das Antli des fchmerzhaften, fondern 
das des verherrlichten Heilandes abgebrüdt iſt. Eoviel er⸗ 
ſcheint aber in diefer Sekten⸗Geſchichte als gewiß, daß die 
Birirung des Byzantinismus in Rußland, die förmliche Eons 
ftituirung der Czarkirche, die Wafferfcheide in ihr bildet. Vor⸗ 
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ber liefen die Bewegungen in ihr ziemlich parallel mit denen 
in der abendländifchen Kirche; ‚fie hatte 3. B. auch ihre mit⸗ 
telalterlichen Reform» Celten, wie die Anhänger des Karp 
Etrigolnif, der im J. 1375 gegen die Ordinations⸗Taxen, 
bie Obrenbeichte ıc. anftürmte und, nachdem das aufgebrachte 
orthodoxe Volk ihn erfäuft, den Samen feiner Anfichten uns 
tee dem Schuß der republifanifchen Freiheiten von Nowgorod 
und Pifow zurüdließ. Ja, gerade damals als im ganzen 
Abendlande, namentlich aber in Spanien, unter Bardinal 
Zimened und unmittelbar vor dem Reuchlin’fchen Etreite, der 
Krmptojudaismus wahrhaft wüthete, legte auch in Rußland 
der Jude Zacharias zu Rowgorod den Grund zu einer Sefte 
heimlicher Juden, die nicht nur unter dem Popenthum und 
im geheimften Rath des Großfürften Anhang fand, fondern 
in der Perfon des Abts Zofimus von Et. Simon, nachheri⸗ 
gen Erzbifchofs von Moskau, fogar der ruflifchen Kirche ein 
Oberhaupt gab, auch troß vierthalbhundertjähriger Verfolgung 
mit Feuer und Schwert als die Sefte der Sabbatnifi's bie 
beute fortbefteht, und zwar insbefondere in Eibirien fehr 
zahlreich. Eigenthümlich morgenländifchen Charakter dagegen 
nahmen die ruflifchen Sekten an, feitvem der förmliche Staats» 
byzantinismus geboren ward. Seitdem wuchſen fie aber auch 
in demfelben Maße an innerer Stärke, Mannigfaltigfeit, 
gräßlichem Fanatismus und Gefährlichkeit, als jene Staats— 
firche den letzten Funken moralifcher Kraft verlor. Erlofchen 
von Zeit zu Zeit einige derfelben, fo traten gleich wieder neue 
an ihre Stelle. Endlich erhoben fih im Laufe der Neuzeit 
auch folche Sekten, die aus ihrem orthodoren Mutterhauſe gar 
nichts mehr mit fih nahmen, fondern, was fie von Außen 
etwa empfangen hatten, ganz dem Einfluß des Abendlandes 
verdanften, natürlich dem proteftantifchen. Was die Zahl 
aller diefer zur Stunde beftehenden Seften, großer und Fleiner, 
betrifft, fo zählte der Erzbifchof Dmitri von Roſtow, als er 
im Anfange des 18. Jahrhunderts über fie fehrieb, ihrer nicht 


0 RevolutionssBropaganda in Rußland, 


weniger als zweihundertz; ficherlich ift daher die Zahl eher 
zu niedrig als zu hoch gegriffen, wenn fie für heute gleichfalls 
auf zweihundert feftgeftellt wird. Somelt Notizen über 
fie gu Gebote ftehen, dürften fie zum Zweck der vorliegenden 
Betrachtung am füglichften in drei Richtungen auseinander 
gehalten und abgetheilt werden: in die orthodor Altgläus 
bigen oder Starowerzen, in die ſchismatiſch⸗morgen⸗ 
ländifchen Seftirer, und in die proteftantifirendsabends 
ländifchen Seftirer. 


Vorher nur noch die Eine Frage: diefem faktifch conflas 
titten maflenhaften Abfall, der in ftetem Wachſen begriffen if 
‚und feyn muß, was hat die Gzarficche ihm Anderes, aufe 
haltend und dämmend, entgegenzufegen, ald die brutale Ger 
walt? Welche andere Belehrungsgabe kann eine Kirche haben, 
die felbft ihre Ueberzeugungsfreiheit verloren, die ſelbſt erſt 
der Mutterkicche in Byzanz, dann ihrem eigenen Patriarchat 
abtrünnig wurde, um in der abfolutiftifchen Burcaufratie uns 
terzugehen? Eine Kirche, deren Untergang im Staate man 
noch für den glüdlichften Sal halten muß, weil fie fonft vor 
der Zeit ſchon völlig innerlich verfault wäre? Eine Kirche, 
deren corpus juris canonici oder „gottgehauchtes Steuerbuch⸗ 
in einem fchmwindelerregenden Kauderwelfch voll gröbfter Ig⸗ 
noranz und Rohheit noch heute tagtäglich in einer Weife über 
die römifche Kirche lügt, wie alle Sekten der Welt zufammen 
faum vermocht: fo, um nur Ein Beifpiel anzuführen, die Or⸗ 
thodoren belehrt, Papſt „Peter der Stotterer“ (!) habe feinen 
Popen befohlen, je fieben Frauen zu haben und Eoncubinen 
dazu nach Belieben? Eine Kirche, die mehr als die verfun- 
fenfte Sefte felber die Badel der Kritif des gefunden Men- 
fchenverftandes zu fcheuen hat; deren „Steuerbuch“ Rom al 
den Abgrund der Ketzerei fchildert, während ihre „Synobe* 
feierlich erflärt, die mit ihr zu vereinigenden Unirten ſeien 
von jeher und auch jet im Dogma völlig einig mit der rufs 
fifchen Kirche gewefen — diefelben Unirten, von denen anderer 





Revolutionss Propaganda in Rußland. 91 


ſeils der Papſt ſtets gelehrt hat: ſie ſeien im Dogma gänz⸗ 
lich katholiſch und ihre kirchlichen Einrichtungen ebenſo berech« 
tigt, wie die lateinifchen? Eine Kirche, Die ihre Oberhaupt ſich 
nehmen laſſen mußte, damit ſie nicht fortan ſich für „eine 
beſondere und vortrefflichere Monarchie“ als das weltliche 
Czarthum Halte und nicht „grundloſe Discurſe herrſchſuͤchti⸗ 
ger Geiſtlichen Feuer an ſolches Stroh legten;“ die dabei 
von Peter I. hören mußte, ihre Unduldſamkeit und Unwiſſen⸗ 
heit fordere bloß auch die des Volkes? Eine Kirche, der aus 
demfelben Grunde ihre von Peter I. und III. noch übrigge- 
laſſenen Güter unter Katharina volig genommen wurden, 
weil ihre von rohen Sitten, Ignoranz und Borurtheil ſtrotzen⸗ 
der Klerus fie nur mißbrauche und der Erziehung des Volfes 
im Wege ftehe; die für alle dieſe Maßregeln ſtets Täufliche 
Bifchöfe im Ueberfluffe bot, und nun einen Klerus hat, der 
ſeitdem völlig um Anfehen und Einfluß gefommen if? Nie 
hat man dem niedern Klerus Anderes überlaffen, als das 
mechanifche Kirchenhandwerk; die Lehrgewalt gehört ſchon 
feit dem Anfang des 16. Jahrhunderts nicht mehr zu feiner 
Competenz. Damals bereit6 ward die Predigteenfur einges 
führt und immer nur eine zuvor revidirte Ausarbeitung zum 
Vortrag zugelaffen; und noch jebt ift bloß das Ablefen ges 
druckter Homilien und approbirter Predigten geftattet; zu pres 
tigen oder nicht, ohne befondere Erlaubnig des Bifchofs, will 
die Synode noch immer nicht in die Wahl des einzelnen 
Popen ftellen, meil fie die Derbreitung heterodorer Lehren 
und Speen fürchtet, oder weil fie überhaupt im Wolfe die 
Unihuld des Gemüths nicht beunruhigen laflen will — Ans 
geſichts der zweihundert Sekten im Lande. 


Was follen dergeftalt gegen das Vorbringen der Gef» 
firerei die 120,000 Popen mit ihren 52 Bifchöfen? Natürlich 
rtedigen auch dieſe nicht, als etwa bei außergewöhnlichen 
Gelegenheiten, und dann ift das anbefohlene Thema der 
Hauptglaubensfag vom gotiverliehenen Patriarchate des Cza⸗ 
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ven Es gikt auch eine Katechiomudlehre in Rußland, deren 
Suuptdegem uber wieder diefer Glaubensſaß if. „Welche 
rt Scheriam,“ frägt der Landeskatechismus, „fchulden wir 
HK. Majeſtät dem Kaifer von Rußland?” „Antw. Einen 
Insiien, leidenden und unbegrenzten Gehorſam In jeber 
Rudi." „Worin befieht die Verehrung, die wir dem Kaifer 
dulden, und wie muß fie fih Außern?* „Durch einfältigfte 
Unserwürfigfeit in Worten, Geberden, Betragen, Gebanfen und 
Handlungen.” „Worin befteht die Treue gegen den Katfer?“ 
„Darin, daß wir feine Gebote auf das pünftlichfte ausfüßs 
ven, ohne fie zu prüfen.” „Welches find die übernatürlich- 
geoffenbarten Gründe für foldhe Verehrung?! „Antw. Daß 
der Kaifer der Stellvertreter und Reichsverwalter Gottes if, 
feine göttlichen Gebote auszuführen.” Nicht etwa bloß welts 
licher summus episcopus in der Kirche ift er, fondern ihr 
eigentlicher priefterlichsfaiferlicher Prophet, d. i. ein förmlicher 
Dalais Lama*)! Diefe Predigt iſt auch die.einzige Prebigt, 
welche in Rußland gegen die Ketzerei angewendet. wird; ob ein 
Bifchof, ein Pope, oder ein Polizei» Commiffär fie vortrage, 





°) Der theologifche Dilettant Kammerherr Nurawieff (f. Darmfl. 8.s 
3. 1853. ©. 771) tadelt an den Proteftanten daher fehr Bart, 
„nachdem fie bie Hierarchie und das Prieſterthum felbft als Safras 
ment aufgehoben, das Hellige mit dem Weltlichen nnrechtmäßig 
vermifcht, und zu gleicher Zeit die Helligkeit der kirchlichen Sals 
kung ihren Machthabern weggenommen zu haben, während nur 
im Morgenlande der ächte Begriff von der koͤniglichen Wärbe fig 
vollftändig erhalten Habe.“ — Aber dieſem Mangel eben fcheinen 
unfere chriſtlich-germaniſchen Ritter fehr genial abhelfen zu wollen, 
dadurch, daß fie num umgekehrt das Weltliche mit dem Heiligen 
vermifhen. Die „Kreuzzeitung* (7. Suni) wenigftens verfichert, 
im Gegenhalte zu den katholiſchen Beſtrebungen „gegen unb über 
den Staat“, in Baden 3. B.: ihr „evangelifcher Staat” fei mab⸗ 
läffig beftrebt, „immer chriftlicder zu werben , und bie Kirche im⸗ 
mer freier zu machen, feine Inftitutionen dabel gleichfam ſelbſt ale 
ein — kirchliches Amt beiradhtend.“ 


Mevolutiond- Propaganda In Mußland. 93 


iM offenbar ganz gleichgültig; es ift fih eben darnach zu ach» 
ten, wo nicht, ift und bleibt für folche Kirchenfragen doch im⸗ 
mer der Polizei» Direltor — rechter und allein competenter 
Biſchof. 


Der Klerus dagegen iſt bloßer „Verrichter,“ ſolange bie 
Leute feinen Geremonien zuſehen wollen. Ginem Abfall zus 
vorzufommen ift er gar nicht qualificitt, denn er hat feine 
Seelforge, und ebendeßhalb nirgends den Einflug und bie 
Stellung , wie der Klerus in andern Ländern. And doch ifl 
gerade der Ruſſe ohne Unterfchied der Klaflen voll tiefer Des 
votion und firengfien Gehorſams gegen die kirchlichen Vor⸗ 
fohriften ; die ceremoniöfefte Dame, felbft der Kreidenfer und 
Atheiſt, fäNt unbedingt und faft unwillfürlich in jeder Kirche, 
die fie etwa mit Fremden betreten, vor irgend einem Heilige 
thume nieder und küßt ed demüthig, nachdem er mit der 
Stirne die Erbe berührt. Man follte demnach meinen, nit« 
gende müßte der Klerus einflußreicher feyn! Das faktiſche 
Gegentheil aber ift nur ein neuer Beweis von dem bloßen 
Formalismus der Orthodorie, welcher hinwiederum die fruchtbare 
Mutter der in's Ungemeflene wachſenden Zahl der Selten 
if. Daß der Klerus bloß und allein als Verwalter dieſes 
todten Formelweſens erfcheint, und feine geiftige Wirkſamkeit 
gleich Null gilt, zeigt auch der fonderbare Umſtand, daß die 
Sekten niemald von Geiftliden ausgegangen find; bei der 
geiftreichften aller ruffiihen Sekten, den Duchaborzen, fin⸗ 
det fich überhaupt Feine Perfönlichfeit aus dem  civilifirten 
Stande, am wenigften ein ‘Briefter, und bei der Ausfcheivung 

der Starowerzen find zwar einige open mitgelaufen, aber 
"nirgends haben fie es auch hier zu moralifcher Bedeutung 
gebracht, nirgends ftehen fie an der Spige oder in leitender 
Stellung. Sie find eben bloß für den Altar gebriflt, wie der 
Soldat für die Parade; wad man von neuerlicher Befferung 
in diefer Hinficht erzählt, mag dahingeftellt bleiben, wenn fte 
nur nicht übel ärger macht; bis jet war jedenfalls die Pos 
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penichaft fo eingelebt in ihre ſchmähliche Entwürdigung, daß 
fie nicht einmal mehr die Möglichkeit begriff, ihr abzufallen! 


Das Prognoftifon für die orthodoxe Kirche lautet alfo 
trübe; ſehr trübe, wenn man auch nur ganz äußerlich ihre 
geiftliche Heerfchaar im Conflift mit den Seftirern ſich denft, 
deren Phyfiognomie durchgehende nichts weniger als eine vers 
blüffte it. Schon der Umitand fteht jeder innigern Bezieh⸗ 
ung zum Bolföleben, alfo jeder erfolgreichen Befämpfung ber 
Eeftirerei, entgegen, daß das Popenthum eine förmliche Kafte 
bildet. Jahrhunderte lang an derfelben Scholle gefeflen und 
nur unter ſich heirathend bilden die Priefterfamilien einen 
erblihen und in ſich abgefchloffenen Stand; fo hat fi) unter 
ihnen feit achthundert Jahren das reinfle und unvermifchtefte 
Elavenblut erhalten, aber auch alle Nachtheile deſſelben. Nur 
Söhne von Popen können wieder Popen und Diafone wer⸗ 
den (bloß in Weißrußland auch Adeliche), und der Pope hat 
die Popentochter zu heirathen; ja Die Popenſöhne müſſen nach 
dem Geſetz wieder Popen werden, man diſpenſirt ſie jedoch, 
wenn ſie bedeutende Anlagen zeigen, gerne, ſo daß eigentlich 
nur der Ausſchuß übrigbleibt. Kommt der junge Kleriker 
aus dem Seminar, ſo iſt die erſte Bedingung ſeines Fortkom⸗ 
mens, zu heirathen, da er ſonſt nicht geweiht wird; meiſtens 
ſchließen die Eltern ſelbſt dazu einen ſpeculativen Handel ab, 
und‘ die Folge davon iſt die Allgemeinheit häuslichen Uns 
glüds unter der Popenſchaft, die zudem materiell Außerft 
armfelig geftellt ift, und daher meiſtens entweder in den bes 
fannten Laftern moralifch verfommt ober aber in ein bettels 
haftes Berhältnig zu Patron und Gemeinde geräth, in dem 
am wenigften eine Seelforge gedeihen fann. Harthaufen bes 
zeugt, ex habe die Wohnungen der von ihm befuchten Popen 
in der Negel fchlecht und ſchmutzig gefunden, oft ſchmutziger 
als die der Bauern, ihre Weiber und Kinder durch ihr ſchlump⸗ 
riges gemeines Wefen von befonders widerwärtigem Eindrud, 
namentlich die Popenweiber durchaus roh und um nichts ges 
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biſdeter als die gemeinen Bauernweiber. Was fell nun alle 
neuere Bildung in Seminarien helfen, wenn bie Grundlage 
der erfien Erziehung im elterlidhen Haufe alfo elend und 
ebärmlich if? fragt fih der Freiherr. Er gefteht auch, 
daß der Verſuch aus Töchtern verſtorbener Popen - in den 
Köfern tüchtige Mütter zu bilden, mißlungen fei, weil 
die feiner Gebilveten dann nicht mehr in den niebrigen 
Bopenhaushalt taugten, aud wegen mangelnder Mitgift 
höchſtens Yon niederen Kirchendienern heimgeführt wür⸗ 
den. Es if demnach nicht verwunderlich, wenn, wie 
jüngſt öffentliche Blätter berichteten, aljährlih wenigſtens 
zwei Procent der Popenfchaft wegen ſchwerer Verbrechen der 
gradirt, fünf Procent wegen Bergehen ftrafrechtlih behans 
beit werden; und daß foldde Außerfi rohen, nur auf ihren 
Vortheil bedachten Menſchen ohne alle Bildung ſich um Seel» 
forge und Unterricht fümmern ſollten, ift undenkbar. Harts 
haufen vertröftet zwar, mit dem jüngern Klerus fei es feit 
15 Jahren beffer geworden; aber in demjelben Maße wurde 
er von den Bifchofsftühlen felbft herab calvinifirt! Und dann 
— was wird auch er gegen die beftehenden moralifchen und 
intellektuellen DBerhältniffe der Eprengel mehr ausrichten 
Ionnen, als die alljährliche Einfendung der Beichtregifter — 
in feiner Stellung, wo unter Anderm ein jährlich erneuerter 
Ulas förmlich zur Kirchen-Spionage zwingen darf, indem er 
den Beichtigern befiehlt, von allen etwa bebenflichen Ges 
Rändniflen der Beichtlinvder bei der Behörde Rechenfchaft ab« 
julegen? 


Zum Glücke fommt der firchliche Formalismus des Ruf: 
fen feiner Bopenfchaft zu Gute; man hat die größte Ehrfurcht 
vor dem Amt und der Weihe des Popen, und findet fich im 
übrigen nicht im mindeften alterirt, wenn er als Feldpater 
; 3. trunfene Exceſſe durch Ruthenhiebe vor der offenen 
Front büßt, nachdem der Profoß ihm zuvor ehrfurchtsvollſt 
die Hand gefüßt, Ceremonien, wie man fie in Deutfchland 
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1813 ff. nicht felten zu beobachten Belegenheit hatte. Der 
Ruſſe ift fih eben gar nicht bewußt, daß an feine Kirche 
auch Anſprüche auf moralifhe Wirkungen gemacht werden 
könnten. Wo er etwas von veredelnder Ascefe bemerkt, nimmt 
er fie daher mit um fo größerer Breude als ausnahmsweiſe 
Zugabe Bin; er if deßhalb auch dem Cölibat haltenden 
ſchwarzen oder Klofterflerus viel mehr zugethan, als dem 
verheiratheten Weltklerus. Wie aber fteht es in der Wirk 
lichkeit auch mit jenem Klofter- Klerus? In die Klöfter Föns 
nen Leute aus allen Ständen, auch Leibeigene als bienende 
Brüder, eintreten; man findet felbft Adeliche im Mönchskleid, 
denn diefes ift die Uniform der Bisthums-Eandidaten, Indem 
alte hoͤhern Kirchenämter nur aus dem Klofter- Stlerus befept 
werden. Sünglinge aller Art treten daher von den theolegis 
ften Academien her in die Klöfter ein, aber nur, um fofort 
ale Mönche in die Kanzleien der Bifchöfe und Metropoliten 
überzugehen, und gleichfam als deren Militärs oder Civil⸗ 
Adiutanten eine Garriere fich zu eröffnen, wie jeder andere 
Dienft in Rußland es if. Was den andern Theil des 
Mönchsweſens betrifft, der um eines befchaulichen Lebens 
willen eingetreten feyn follte, fo hat Katharina zwar dafür 
geforgt, daß die Klöfter nicht mit den Gefahren des zeitlis 
chen Ueberflufles zu Fämpfen haben; fie friften vielmehr 
vom Mlmofen eine kärgliche Eriftenz, und namentlich flieht 
man zum öffentlichen Wergerniß auf allen Straßen bettelnde 
Nonnen. Dennod fhildert Harthaufen fie als fehr verfuns 
fen und zuchtlos, insbefondere die Nonnenflöfter ale fo vers 
fommen, daß einige ftrengen Bifchöfe in neuefter Zeit kaum 
wenigftend eine äußere Difciplin herzuftellen vermochten. Ganz 
anders ald parallele Thaten im Abendlande, und troß alles 
Wuthgefchreies unter dem Klerus, hat daher jene Kloftergü« 
ter- Säfularifation Katharina’8 im Volke weder Auffchen, 
noch Mißbilligung erregt. Selbft den Klöftern der fonft fo 
firengen und fittenreinen Starowerzen fagt man große Zucht- 
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lofigfeit nach, und erzählt 3. B. von einem Klofter im Gou⸗ 
vernement Olonetz, wo Mönche und Ronnen ungefcheut zu- 
fammenlebten, und ihre Kinder häufig im nahen See erfäuf- 
ten; wenn dann die Ortspolizei alle zwei Jahre die Inſpi⸗ 
tirung des Sees anfündige, entfiehe gewaltiger Rumor, und 
der Zoprafnik erhalte für die Gefälligkeit, nicht zu infpiciren, 
gewaltige Summen. Merkwürdigerweiſe find auch alle, von 
Beter 1. an, intendirten Reformen des Moͤnchsweſens mißluns 
gen, insbefondere alle Berfuche, ihm eine in Liebeswerfen 
thätige und praftiich aufopfernde Richtung auf Schulen, Kran⸗ 
fenpflege ıc. zu geben, dabei aber dennoch den Firchlichen 
Boden des Drbenslebens nicht zu verlieren, und zur bloßen 
Nützlichkeits⸗Anſtalt herabzufinten. Nur zu Troitza verfehen 
die Mönde ein Pilgrimsfpital; mit Greirung orthodorer 
barmberzigen Schweſtern hat die vorige Kaiferin fi verges 
bens abgemüht, und eine von Harthaufen fehr gepriefene, 
auf eigene Fauſt gebildete, und mehr als 500 Frauen ums 
faffiende Congregation zu Arfamaß weiß binwieberum bie 
Czarenkirche, ohne daß jene ihr eigenthümliches Leben ver« 
liere und fich felbft vernichte, nicht in ihren verfchreiberten 
Organismus einzufhadhteln *). 


Mit folchen Mitteln und Trägern ihrer geiftigen Kraft 
nun wird diefe Kirche ihrerfeits der großen Kriſis entgegen» 
getrieben, welche die abendländifche Kirche feit dem Anfange 


*) Bol. über die Daten Harthaufen III, 91; IL, 484; I, 349 ; 
IIL 209; 1, 102; III, 99; I, 74. 159. 486; III, 86; I, 322. 354. 
89. 325. — Die Schrift: „Rußland und das Germanenthum“ I, 
139 ff. 138. — 9. Schloffer: vie Kirche Ruplands und das 
europätfche Abendland. ©. 89 ff. — Hefele:. die ruffifche Kirche, 
in der Tübinger Quartalfchrift. 1853. S. 379 f. — Herrmann: 
Geſchichte des ruffifchen Staats. V, 29. 248. 311. 328. 568. — 
Kraſineky L oc p. 254. — Berliner Proteft. 8.:3. vom 15 
April 1854. 
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des (6ten Jahrhunderts glorreich beflanden hat — entgegenge⸗ 
trieben dur Sekten bildungen, die an fi ſchon, und ab- 
gefehen von ihrer relativen Berechtigung, furdhtbarer find, ale 
alle mittelalterlichen deö Abendlandes. Die fchon defhalb, weil 
feine unter ihrer ungeheuren Zahl, die um mehr als das 
Doppelte die Zahl aller in dem taufendjährigen Mittelalter 
des centrum unitatis dageweſenen Abweichungen übertrifft, 
von Gelehrten oder irgendwie Gebildeten gepflanzt, gepflegt, 
erhalten worden und wird, fondern alle als die ureigenen 
und naturwüchfigen Produfte des traurig verfümmerten kirch⸗ 
lich s officiellen Lebens im Bolfe, audfchließiih unter dem 
gemeinen Manne felbft, ausgehen und erfcheinen. Seit 
dem Die Regierung in neuefter Zeit fie nicht mehr ignoriren 
konnte, weil die Eeften auch felbft aus dem frühern Schein, 
Anfchluß an die orthodore Kirche mehr und mehr vffen und 
fe hervortraten, und daher mit Strenge gegen fie einfchrels 
ten mußte, ift die Erbitterung, und mit ihr die Gefahr ver 
Krifis natürlich auf den höchften Grad geftiegen. 


2. 
Die Etarowerzen, d. 1. Altgläublgen, oder das Schisma im Schhlema. 


Bon der großen, nicht minder politifchen als religidſen 
Bedeutung des Staromwerzenthumd war in diefen Blättern 
fhon wiederholt die Rede. Vom czarifchen Standpunkte 
aus mag es allerdings an fih ſchon mit unter die Roskol⸗ 
niks oder Keber fubfummirt werden; von dem abgefehen 
weist es aber nur ein Schisma im Schisma auf, und uns 
zweifelhaft hängt der Makel des Abfalls vom orthodoren 
Kirchenprineip nicht ihm, fondern umgekehrt dem officiellen 
ruſſiſchen Cäfaropapismus felber an. Das Starowerzenthum 
ift nichts anderes, als die verwaiste ruffifchsorthodore Kirche 
Im Kampfe gegen die c«zarifche Ufurpation. In feiner Ge⸗ 
[Hichte find zwei ‚Perioden fehr wohl zu unterfcheiden: bie 
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vor petriniſche und die machpeirinifche. Man mag die erſte 
Beriode auch die antinifonianifche nennen; in ihr drehte ſich 
das Schisma im Schiema im Grunde bloß um die Frage 
liturgifcher Aenderungen. In der zweiten Periode dagegen 
bewegt es die eigentliche große Kirchenfrage von der deſpo⸗ 
tifch » bureaufratifchen Bergemaltigung der Kirche durch das 
Czarthum. 


Die Altgläubigen von 1659 bis 1720 datiren von der 
liturgiichen Reform des Patriarchen Nikon. Echon lange 
nämlich ward die Außerfte Verwirrung bitter gefühlt, in wel- 
he die mit der trefflichen altſlavoniſchen Bibelüberfegung der 
heiligen Eyrillus und Methodius nad Rußland gefonmenen 
liturgiſchen Bücher der orientalifhen Kirche in der Halbbar- 
barei der Zeiten gerathen waren. Schon im Jahre 1520 
war der fprachgelehrtte Mönch Marimus vom Berg Athos 
zur Revifion ihrer Ueberfegung in altflavonifcher Sprache, 
die in Rußland noch heute Kirchenfprache ift, herbeigekom⸗ 
men, von den Moskauer Kanatifern aber der Fälſchung der 
heiligen Bücher bezüchtigt, und 1555, in ein Kloſter geſperrt, 
geforben. Hundert Jahre fpäter trat endlich der Patriarch 
Kifon mit einer nach den älteſten Handfchriften von Athos 
bergeftellten Revifion des Tertes hervor, und befahl deren 
allgemeine Einführung unter Eaffirung des bisher gebrauch» 
ten Terted. Aber nun brach der Sturm herein; Die vers 
wundbarfte Stelle der orthoporen Kirche legte fich bloß. Eie 
bat feine lebendige Firchliche Lehrautorität; fie befennt Chris 
ftum als das einzige, und nur ein unſichtbares Haupt, aber 
bei vorfallenden Differenzen kann fie ihn eben nicht um Ents 
fheivung fragen. Sie recurrirt daher in dogmatiichen und 
verwandten Fragen auf die Bibel, welche ihre Hierardyie, die 
überhaupt bloß Trägerin des Cultus ifl, ex cathedra mit der 
Tradition der erften Jahrhunderte zufammenzubalten hat. Eis 
gentlicher Glaubensgrund ift demnad) die Tradition, aber 
nicht die lebendige und ewige, nicht der nimmer abfchließende 
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und unfterbliihe consensus gentium der katholiſchen Kirche, 
fondern wieder nur die todte der eriten vier Jahrhunderte, 
die erftarrte oder eingefrorene PBartial Tradition. Ragt irgend 
eine Entfcheidung aus ihr auch nicht fihtbar hervor, fo Hat 
fie doch immer die Präfumtion diefer Tradition für fi, in 
fofern fie dem einmal Beſtehenden Recht gibt. Was if, muß. 
feyn, weil und wie es ift als Hergebrachtes. Eine Unter 
fheidung des Unmwefentlihen vom Weſentlichen kann bier 
nicht Platz greifen; Alles, was hergebracht ift, iR unabän- 
derfich und göttli wahr, wie es ift und weil es if; denn 
weil es ift, war es immer, und hat demnach die Tradition 
für fi, wie es if. So denn auch die zahllofen Sprach⸗ 
Barbareien des verdorbenen Stirchenbücher s Terted und Uns 
ordnungen des Ceremoniales. Die höchften Würdenträger 
des Schisma traten im Concil von 1664 zufammen, und 
fanktionirten die Revifion; alle vier anatolifhen Patriarchen 
thaten ausdrüdlih das Gleiche; aber Alles umfonft. Es galt 
das Princip jener Tradition, und das Mißtrauen des reniten- 
ten Volkes wurde nur um fo tiefer; ed ging nun auch über 
Nikon hinaus, dem man vorwarf: er fei Volenfreund, Kryp⸗ 
tofatholif, oder: er mache e8 gerade fo, wie der deuiſche Lu⸗ 
ther; es verbreitete fich über die ganze Hierarchie. Nifon 
hätte auch ficher gar nichts ausgerichtet, wenn nicht bie 
weltliche Macht zwingend eingegriffen hätte. Für die aus 
dem Theilfürſtenweſen endlich im Moskauer Czarthum ers 
ftandene Einheit des Reiches war die Uniformität des Euls 
tus fchon politifch fehr wichtig; fle ließ daher ohne weiteres 
die neue Liturgie druden, und verbot firengftens, von nun 
an einer gefchriebenen fich zu bebienen. 


Aber ein großer Theil des Bolfes blieb ftandhaft bei 
der Heiligkeit der orthodoren Tradition ; er glaubte fie gegen 
die momentan abgefallene Hierarchie und die ufurpirende 
weltlihe Macht zumal vertreten zu müflen, und gebraucht 
bis zur Stunde ftatt der oftroyisten Drude nur die verpön⸗ 
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ten gefchriebenen Liturgien, allen und jeven Drud berfelben 
an ſich ſchon verdammend. Ratürlich, war ja diefes Druden 
auch nicht hergebracht, widerfprach ja jede typographifche 
Vervielfältigung geradezu der Tradition! In demfelben Maße 
nun, als die Willkür der weltlichen Macht die Hierarchie 
ſelbſt bewältigte, befeftigte fich in den Altgläubigen die Ueber⸗ 
jeugung, daß die ganze Kirche vom Antichriftentbum durchs 
fäuert fei. Der wilde Fanatismus der Hufiten und ber er⸗ 
ſten Wiedertäufer trat auf rufjifchem Boden in Scene. Wäh⸗ 
rend Nikon ſelbſt feine politifche Allianz mit der Abfehung 
bezahlte, welche daſſelbe Concilium von 1664 wegen anders 
weitiger Differenzen mit dem Czar über ihn verhängte, ent⸗ 
brannte ein förmlicher Krieg zwifchen dem Czarthum und den 
Anhängern des nichtrevidirten Textes oder vielmehr der ors 
thoboren Tradition überhaupt. Ihr Zührer, der Bifchof von 
Kolomna, ward in ein Klofter gefperrt, in der Hauptftadt 
felbR kam es zu argen und blutigen Eonfliften, am heftig- 
fen aber trat die DOppofition im Norden hervor, an den 
Küfen des weißen Meeres, woher eine Braftion berfelben- 
den Ramen Ponorane, d. i. Küftenbewohner, erhielt. ALS 
ihr Centrum, das Infelklofter Solowiegf, im 3. 1678 mit 
Sturm genommen wurde, nach langer und verzweifelter Ge⸗ 
genwehr, ftürzten viele der Vertheidiger fich jubelnd in die 
Slammen der brennenden Feſtung, um der Palme des Mar⸗ 
tyrthums theilhaft zu werden. Je mehr die Starowerzen an 
ihren Hauptfigen erdrückt wurden, defto weiter verbreitete ſich 
ihre Lehre über die entlegenften Provinzen, namentlid in Sis 
birien und unter den Koſaken am Don, durch Auswanderung 
auch in Polen und in der Türkei. 


Tropdem hätte fih die Trennung vielleicht allmählig ges 
hoben — denn nach und nad mußten ja auch jene Reueruns 
gen etwas Hergebrachtes und Traditionelles werden — wenn 
nicht SBeter I. durch feine Reformen in völligen und unheils 
baren Bruch eingetreten wäre nicht nur mit der ganzem 
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traditionell überlieferten Berfaffung der’ Kirche, fondern auch 
mit dem ruſſiſchen Volkothum felbft. Bon jegt an ſchon war 
ren Altgläubige und Altrufien oft faum mehr zu unterfcheiden; 
ihre Oppofitton ging nun gegen die befpotifch-bureaufratifche 
Unterjochung der Kirche überhaupt, fie wurde Firchlich » poli» 
tifch im großen Style. Die eigentlichen greifbaren Differenz« 
Punkte mag man läherlih und kindiſch nennen ; aber- fie 
erlangten von jebt an die hohe Bedeutung öffentlicher Er⸗ 
fennungszeichen und Eymbole der Firchlihen und nationalen 
Treue. Sie berühren nirgends das Dogma, fondern Immer’ 
nur Geremonien und Gebräuche. Die Starowerzen bekreuzen 
fid mit Daumen, Klein» und Ringfinger, die Orthodoren 
mit Daumen, Zeige- und Mittelfinger. Jene fprechen den 
Namen Jeſu dreifilbig aus, und gehen bei den PBroceffionen 
rechts um die Kirche; diefen hatte Nifon geboten, links zw 
gehen. Jene tragen und beten fämmtlich die Rofenfränge, 
unter diefen nur die Mönche; jene fingen zu Oſtern das 
Allelujah zweimal, diefe dreimal. Aber einige Punkte deuten 
bie Stellung bei der ebenfo heiligen, als hier völlig einges 
frorenen Tradition gegen alle und jede religiöfe, politifche 
und fociale Neuerung oder Reform ſchon an ſich fehr Far 
und ſchlagend an, andere find als das Echiboleth derfelben 
ausdrüdlich hingeſtellt. So it es 3. B. eine höchſt ſonder⸗ 
bare Thatfache, daß die Staromerzen dad Tabafrauchen, 
Kaffees und Theetrinfen für Sünde, die moderne Kartoffel 
für eine Frucht des Teufels Halten. Anders, nur um einen 
Barbenton anders, als vor achthundert Jahren und länger 
üblich war, gefchweige denn in weltlichem und occiventalis 
fhem Styl gemalte Bilder für religiöfe Erbauung verdam⸗ 
men die Starowerzen ald unbedingt ſündlich und Feberifch; 
aber, zum Beweiſe, wie tief jene erftarrte Tradition im gans 
zen Ruſſenthum fich eingelebt hat, fehen auch die ſtaatskirch⸗ 
lichen Orthodoxen ſolche modernen Malereien ſehr ungern *). 


*) Namentlich die Starowerzen gebrauchen nur ganz alte Bilder, auf 
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itgenb eine Literatur, es fehlt ihnen gänzlich an Gelehrten 
und eigentlichen Theologen. Denn das Trabitionsprincip des 
Starowerzenths bedingt abfolute Unfähigkeit für jede freie, 
felbſtſtändige Entwidlung, und andererfeits iſt es burchaug 
unverträglich mit der modernen Cultur. Diefe, nach Ruß⸗ 
land verpflangt, if ja eben nichts Anderes, als die Negation 
aller ruflifchen Tradition. Die Starowerzen in den großen 
Städten bleiben daher auch, fobald fie durch Handel und 
Fabriken reich geworden, nur in der erften Generation noch 
eu; ihre Kinder, fobald fie eine gute Erziehung genießen, 
wie Krafinsfy fagt, fcheeren fich fchon den Bart, ziehen den 
Kaftan aus und den Krad an, legen zugleich die religiöfen 
und fittlichen Tugenden der Alten ab, um fich der allgemeinen 
Corruption anzupafien, und gehören fortan zur Staats» za, 
enkicche. Dennoch verfichert der genannte Graf: bereits im 
Sabre 1830 Habe ihm „ein hoher Staatsbeamter die von 
Tag zu Tag zunehmende Zahl der Starowerzen auf ungefähr 
fünf Millionen angegeben,“ alfo auf zehn Procent der orthos 
doren Bopulation. 


Diefe Maſſe der Altgläubigen felbft zerfällt aber in faft 
zahlloſe einzelnen Fraktionen oder Schattirungen, die ſich jes 
doch zunäcft in drei Richtungen auseinanderhalten laffen, 
und zwar indem der Umfang das Kriterium bildet, in wel« 
dem fie fich je den Abfall der Hierarchie vom Traditionsprin« 
ap, alfo von der chriflichen Wahrheit und göttlichen Ord⸗ 
nung , folglich das Verberbniß der orthodoren morgenländi⸗ 
fhen Kirche denken. Die erfte, übrigens ſchwächſte Richtung 
iR die der Blagoslowennye oder Geſegneten; fie repräfentirt 
die relativ mildefte Anficht über die Czarenkirche, von der fie 
auch den officiellen Titel: Sedinowerzen oder Gleichgläubige 
erhalten hat, da fie in einer Art Union mit der Staatöfirche 
Rebt, wenigſtens dem Scheine nad. Seit Katharina II. wa⸗ 
vn nämlich bis zur Stunde ftetS alle Stränge zur Berföh- 
zung der Staromwerzen angefpannt; man gab Ihnen in der 
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bureaufratifche Defpotie des modernen Gzarthums über... WIE 
folhe übt das Starowerzenthum im Ganzen und Großen 
heutzutage feinen Einfluß in Rußland *), Seine Anhänger 
haben auch von den nationalen Tugenden noch am meiſten 
bewahrt, und zeichnen fih aus duch Sittfamfeit, Strenge, 
Drdnung und Reinlichfeit. Dennoch find fie auf an Bil 
bung dem übrigen gemeinen Mann überlegen, obwohl freilich 
nicht an moderner; befonders im Norden ift das Lefen und 
Schreiben unter ihnen etwas allgemein Befanntes, aber nicht 
in ruffifcher, fondern nur in altflavonifcher Schrift. In ihren 
Klöftern fertigen die Nonnen unaufhörlih fehr zierliche Ab⸗ 
fhriften ihrer alten Kirchenbücher auf den Kauf; übrigens 
wird auf alle folhen Klöfter fehr eifrig gefahndet; erſt noch 
im J. 1838 wurden drei berfelben, und zwar von den größe 
ten, am großen Irgis Provinz Saratom mit Militär über⸗ 
follen und ihr Inhalt nad Sibirien verfegt. Sie waren rer 
erutirt aus bdefertirten Eoldaten, in Sibirien entlaufenen. 
Verbrechern und fortgejagten Prieftern oder Mönchen, furz. 
aus den befannten ruſſiſchen „Unglüdlichen,“ deren Anſamm⸗ 
[ung den Starowerzen zwar feine befondere Ehre zu machen 
fcheint, aber, offenbar nicht ohne tiefe Bedeutung , principiell 
in ihrer Praris liegt. Ihre Hauptfige haben fie noch immer 
in Sibirien, am Ural, im Norden überhaupt und unter ſämmt⸗ 
lihen Kofafenftämmen. Ueberall aber tragen fie jene Eine 
gemeinfame Eigenthümlichfeit der ruſſiſchen Eeften, die ihnen 
eben ihren höchft gefährlichen Charakter gibt: daß fie ſich aus⸗ 
fhließlih nur unter den Bauern, und den Kaufleuten oder 
Sabrifanten finden, die unmittelbar aus dem Bauernflande 
hervorgegangen find und ihren nationalsruffifchen Typus noch 
bewahrt haben. Der Mdel oder die gebildete Klaffe überhaupt 
ſchließt nirgends Starowerzen in fih ; ebenfowenig befigen dieſe 


*) Bol. über bie obigen Daten bie betreffenden Nuseinanderfegungen 
bei Haxthauſen und Kraſinsky. 
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itgend eine Literatur, es fehlt ihnen gänzlich an Gelehrten 
und eigentlichen Theologen. Denn das Traditionsprincip des 
Starowerzenthus bedingt abfolute Unfähigkeit für jede freie, 
ſelbſtſtändige Entwidlung, und andererfeits ift es durchaus 
unverträglih mit der modernen Gultur. Diefe, nach Ruß⸗ 
land verpflangt, if ja eben nichts Anderes, als die Negation 
aller ruſſiſchen Tradition. Die Starowerzen in den großen 
Erädten bleiben daher auch, fobald fie durch Handel und 
Fabriken reich geworden, nur in der erften Generation noch 
ten; ihre Kinder, fobald fie eine gute Erziehung genießen, 
wie Krafindfy fagt, fcheeren fich fchon den Bart, ziehen den 
Raftan aus und den Yrad an, legen zugleich die religiöfen 
und fittlichen Tugenden der Alten ab, um fich der allgemeinen 
Gerruption anzupaflen, und gehören fortan zur Staats⸗Cza⸗ 
venficche. Dennoch verfichert der genannte Graf: bereits im 
Sabre 1830 Habe ihm „ein hoher Staatsbeamter die von 
Tag zu Tag zunehmende Zahl der Starowerzen auf ungefähr 
fünf Millionen angegeben,“ alfo auf zehn Procent der orthos 
deren Bopulation. 


Diefe Maife der Altgläubigen felbft zerfällt aber in faft 
zahlloſe einzelnen Fraktionen oder Schattirungen, die ſich jes 
doch zunähft in drei Richtungen auseinanderhalten laſſen, 
und zwar indem der Umfang das Kriterium bildet, in wel« 
Gem fie fich je den Abfall der Hierarchie vom Traditionsprin« 
ip, alfo von der chriftlichen Wahrheit und göttlichen Ord⸗ 
mg, folglih das Verberbniß der orthodoxen morgenlänbi- 
ſchen Kirche denken. Die erfte, übrigens fchwächfte Richtung 
iR die der Blagoslowennye oder Gefegneten; ſie repräfentirt 
ie relativ mildefte Anficht über die Czarenkirche, von der fie 
auch den officiellen Titel: Jedinowerzen oder Gleichgläubige 
erhalten Bat, da fie in einer Art Union mit der Staatskirche 
Reht, wenigſtens dem Scheine nad. Seit Katharina II. wa⸗ 
vn nämlich bis zur Stunde flets alle Stränge zur Verföhr 
nung der Etarowerzen angefpannt; man gab ihnen in der 
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Hauptfache fogar vollftändig nach, indem man ihre abwei⸗ 
chende Liturgie ihnen feierlich garantirte, deßgleichen die völlig 
freie und unabhängige Heranbildung ihrer Prieſter und 
deren Weihe, nicht nach dem neuen Ritus, fondern ganz nad 
den alten Gebräuchen; nur follten fie dafür diefe Prieſter In 
der Staatskirche weihen laſſen, alfo deren Hierarchie thatſäch⸗ 
lich anerkennen, und damit den Glauben an ihren Abfall 
vom Traditionsprincip faktifch desavouiren. Aber der Er⸗ 
folg aller folchen Conceſſionen war nur ein hoͤchſt geringer; 
auch die wenigen Gemeinden, welche fich daraufhin mit der 
Staatöficche vereinigten, ftehen Außerft fpröbe daneben, und 
mißtrauen insbefondere ihren von den Staatsbifchöfen ger 
weihten Prieftern. Auf der Rormallinie, um fo gu fagen, 
des Schisma Im Schisma fteht die zweite Richtung, Die fehe 
zahlreichen Starovbradzi, von jenen „Bleichgläubigen" daburch 
unterfhieden, daß ihr Bruch mit der Staatskirche vollſtändig 
und abfolut if. Einft follen fie nod eine Zeitlang eigene 
Klöfter und Bifchöfe in den Wäldern des Nordens gehabt 
haben und von diefen legitim geweihte Priefter; feit der Aus⸗ 
rottung aber und dem Ausſterben derſelben behelfen fie ſich 
mit ſogenannten Läuflingen, das iſt ausgeſtoßenen oder flüch⸗ 
tigen oder um theures Geld erkauften Popen, welche fie ber 
Staatskirche abfehwören laffen, und dann durch eigene Ges 
gensfprüche, die „Beſſerung“ genannt, entfündigen und, legi- 
timiren. Es erübrigte nur noch ein und zwar gewiß natür 
licher Schritt zu der Anficht, daß eine von ketzeriſchen Bifchö- 
fen in einer abgefallenen Kirche vollgogene Ordination abs 
folut nicht legitimirbar fei. Sie ift in der dritten Rich⸗ 
tung oder der der Beſpopowiſchina, d. i. Priefterlofen, vers 
treten. Da fie feine legitimen Priefter mehr haben, glauben 
fie auch feiner zu bedürfen, und daß fie alfo ohne ihre Schule 
auh der Saframente entbehren müflen, dafür Haben fe 
zweierlei Erklärungen aufgefunden. Je nachdem fie nämlich 
ben kirchlichen Abfall, auf die ruſſiſche Kirche befchränft ober 
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auf die ganze morgenländifche Kirche ausgedehnt fich denken, 
iR ihnen der Verfall der wahren Kirche in dieſer Irdiſchheit 
ein proviforifcher oder ein definitiver. Beide datiren ven Uns 
tergang des ächten redtgläubigen Prieftertbums von Peter L 
an, deffen fie mit dem tiefiten Hafle gedenfen, auch wenn fie 
nicht gerade Die Bilder der von ihm gemarterten Brüder auf 
weifen. Die Einen aber ſehen fih wie Sciffbrüdhige auf 
wüfter Infel an, die der faframentalifhen Segnungen doch 
geiftig durch gottergebene Frömmigkeit theilhaft würden, und 
hoffen dabei, daß das verirrte Ruffenvolf einft wieder Achte 
Prieſter und Bilchofe empfangen und wieder eine wahre Kirche 
conftituiren werde. Die Andern dagegen meinen, mit Nikon 
ſchon habe das Reich des Antichriftö begonnen, und in Per 
ter L fei er felbft erfchienen, Die Zeiten verändernd und 
(durch die Revifionen) Schagung von den Todten fordernd, 
wie die Bibel von ihm präbdicire, und feitdem dauere die Nacht 
vor der Ankunft des Herrn, wo feine Saframente mehr nö« 
thig feien, außer der Taufe, die aber jeder gläubige Haus⸗ 
vater felber fpenden fonne, wo die Rechtgläubigen umher⸗ 
gehen müßten, wie verirrte Schafe, die Erlöfung vom Antis 
chriſt erwartend durch die nahe Zufunft des Herrn. 


Wenn überhaupt in dieſer Entwidlung des ruſſiſch⸗ 
orthodoren Gedankens von dem Abfall der Kirche von ihrem 
Princip die natürliche Parallele mit dem Gange der abend» 
ländifchen Kirchenfpaltung nicht zu verfennen ift, fo entfpricht 
indbefondere diefe dritte flaromwerzifche Richtung auffallend 
genau jenen Erjcheinungen in der Reformationgzeit, weldye 
man mit dem Eollectionamen der Wiedertäufer zufammenfaßt. 
Eben fo nothwendig wie die Maffe jener erften proteftantifchen 
Separatiften ging auch diefe confequente Ausbildung der ſtaro⸗ 
werzifchen Anſchauung in zahllofe Sonderrichtungen ausein« 
ander. Nur ein paar befanntere derfelben führt Harthaufen 
fpeciell an; es find die Zilipponen und die Feodoſiani's. 
Beide tragen einige bezeichnenden Züge an ſich. Die erfleren 
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haben In ihrem Gemeinde⸗ und Bamilienleben noch uraltflas 
sifhe Gewohnheiten und Gebräuche erhalten, ihr ganzes 
firchliches Leben aber iſt nach der Ueberzeugung von dem gänze 
fihen Aufhören des wahren Prieftertfums geregelt. le 
glauben alle Sakramente, allein ihre Kirchen-Melteften, ebelo®, 
in firenger Asceſe erzogen, wie Mönche gekleidet und nur 
vom Almofen lebend, fpenden doch nur die Taufe, und find 
bloß Zeugen der dreimal im Jahre einem Heiligenbilde abge 
legten Beichten; nicht: einmal die Einfegnung der im Uebri⸗ 
gen unauflöslihen Ehen ift ihnen geſtattet, und felbft von 
der Bibel haben fie nur Cyrills Ueberſetzung der liturgifchen 
Theile. Wie die erften Wiedertäufer find die Filipponen 
Ehilinften und verwerfen den Eid. Noch fchärfer aber als in 
der Strenge ihrer Faſten und Speifeverbote ift die Trauer 
über den völligen Verfall der Kirche bis zur Ankunft bes 
neuen Meflind bei der andern Sefte, den Feodoſiani's, audges 
drüdt. Schon In dem Ausfehen ihrer Betfäle und in dem Cult, 
der fonderbarer Weife je abgefondert für die Männer und 
die Weiber ftattfindet, und zwar von den lebteren felbft, viel⸗ 
mehr durch ihre als Bräute Ehrifti befonders verehrten „alten 
Jungfern“, gefeiert wird, nur mit Ausnahme des von einem 
Manne verlefenen Evangeliums ded Tages. Weder Altar 
noch der gewöhnliche Raum für denfelben findet fich bei ihnen 
hinter der befannten. Bilderwand der Kapellen; die drei Thäs 
ren der Ifonoftafe find zwar angedeutet aber verfchloffen, 
und fhwermüthiger Ernſt liegt über den langen Gebeten und 
monotonen Gefängen ihrer in fiefe Etile und Andacht vers 
funfenen Berfammlungen — vor dem öden und leeren Hei⸗ 
ligthume. 


Damit dürfte man aber auch die Reihen der Altgläubl⸗ 
gen des Schisma im Schisma fchließen, mit dem verödeten 
Allerheiligften der Feodoſiani's. Die zweite der beiden Rich⸗ 
tungen dießſeits und jenfeits feiner Rormallinie gränzt Bier 
[don hart an den Boden der Schwärmerei, und vielleldht 
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veicht ſte mit einigen Fraktionen fchon vort hinüber, auf das 
Gebiet, we eigentlihe-Seften pofitiv fhöpferifch auftreten 
md fih bemühen, das entleerte Allerheiligfte proviforifch wies 
der zu füllen mit dunklen Myfterien und furchtbaren Opfern, 
Sinnbildern und Surrogaten für das eigentliche Wefen des 
verlorenen Heiligthums. 


V. 
Die Besirate des Orients, 


bes „großen Drients* in Berlin nämlih! — Ungemeines 
Auffehen erregt bei und die blitzſchnell überall verbreitete 
und verbürgte Nachricht: daß Baden von Preußen ange 
wiefen worben fei, den Streit mit dem Erzbifchof von Preis 
burg als eine gemeinfame Sache des Proteflantismus zu 
betrachten, und daß Preußen der badifchen Regierung zus 
gefichert habe, fie mit allen Preußen zu Gebot ſtehenden 
Mitteln zu unterflüben; daß biefer Schritt Preußens in 
dem Moment gefchehen, ald der Regent von Baden der Been- 
digung des böfen Streited durch Anerkennung ber Firchlichen 
echte geneigt geworden war, und daß erft auf die preußi- 
fhe Erklärung hin das Strafverfahren gegen den Herrn Erz⸗ 
bifchof begennen und feine Verhaftung vorgenommen worden. 
Defientliche Nachrichten haben uns früher fchon mitgetheilt, 
Breußen babe den badifchen Eigenfinn zur Ausdauer ents 
flammt ; Preußen felbft bereue es fehr, in den eigenen kirch⸗ 
lihen Wirren nachgiebig gewefen zu feyn. “Preußen, der 
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„Hort des Proteſtantismus in Deutſchlande und zugleich ber 
Breimaurerei, mag allerdings in ber Rage feyn, folhen Ver⸗ 
druß bei jeder Gelegenheit an den Tag zu legen; aber bier 
fer Berdruß fpricht doch nur an fich felber die Ueberzeugung 
von der Unmöglichkeit längeren Widerftandes auf der eigenen 
Eeite aus, und fo gewiß Preußen für feinen Theil ſich hüten 
wird, die Gewaltthat vom 20. Rov. 1837 zu wiederholen, 
fo gewiß wird es fich hüten, mit der badifchen Regierung 
die Folgen zu theilen, welchen dieſe unaufhaltfam entgegen 
geht. Wenn es dafür noch eines weiteren Beweiſes bevürfte, 
fo reichte die Thatſache hin, daß auf den preußifchen Theil 
der Erzdiöcefe Freiburg das Zerwürfniß fich noch nicht aus⸗ 
gedehnt hat. Trotz allem Berdruß alfo, den „der evangelis 
fhe Etaat“ und die Maurerei über die Wiederherftellung 
des, wie man glaubte, für immer weggefegten Fanonifchen 
Rechtes am Oberrhein und anderwärts empfinden mögen, 
wird Preußen „alle ihm zu Gebot fiehenden Mittel” weltli« 
her Gewalt nicht gegen den Erzbifchof aufwenden zu dem 
Zwede, um der Fatholifhen Kirche den endlichen Sieg gm 
entziehen. Es könnte allein vermeint feyn, Baden im Zus 
ftand der Aufregung erhalten wiflen zu wollen, um eine 
abermalige Intervention zu verdienen, deren Lohn endlich 
doch zahlbar werden müßte Glaubte aber Preußen, biefe 
Lofung austheilen zu müflen, fo hätten wir eine andere. Je 
entfchievener Preußen und feine Bundesgenofien den alfo bes 
tretenen Weg verfolgen, defto berechtigter und deſto ſehnſüch⸗ 
tiger wird unfer Wunfch, unfere Sache unter den — natürs 
lichen „Hort“ deutfcher Einheit und Größe geftellt zu fehen. 


Es würde zwar weder dem Wefen, noch der Gefchichte 
des Broteftantismus wiberftreiten, feine Sache „mit allen gu 
Gebot flehenden Mitteln“ weltlicher Gewalt zu fördern; doch 
zweifeln wir feinen Yugenblid daran, daß Preußen wohl 
einfieht, wie es ſich in dieſem Etreite nicht um einen Kampf 
zwifchen dem Proteſtantismus und der katholiſchen Kirche, 
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fondern um einen Kampf zwiſchen ben Rechten viefer unb 
den unbegränzgten Machtiprüchen des abfoluten Staates hans 
delt. Aber dennoch hat Preußen jenen eingerofleten Wahn 
mit Wort und That unterflüht; es hat an den Fanatismus 
appellitt. Wir werben es endlich felbit glauben müffen, daß 
ein durch Rechtöverhältniffe geregelted Nebeneinander der ka⸗ 
tholifchen Kirche und der afatholifchen Religionsgefellfchaften 
in Deutfchland eine Inmöglichkeit fei. Jedenfalls fließt, fo 
lange es fo mit uns beftellt fenn fol, daß wir entweder nur 
nad dem Zufchnitte gegnerifcher Willfür, oder gar nicht exi⸗ 
firen dürfen — eine nie verfiegende Duelle des Argwohns 
und Mißtrauens, trotz aller Verficherungen WB 
Zuneigung und Gerechtigkeitsſinnes. 


Die preußiſchen Maximen ſind für uns von unmittelbarer 
Wichtigkeit. Denn ſie ſind nicht allein in Baden ſchon in's Leben 
eingeführt, ſondern ſie ſuchen ſich auch durch Vermittelung der 
neueſten Berliner⸗Inſtruktionen und via Bamberg in den übri⸗ 
gen Staaten, die in kirchlich⸗politiſchen Wehen liegen, geltend 
zu machen. Es iſt kein Geheimniß, daß die Bamberger⸗Con⸗ 
ferenz über die kirchlichen Differenzen als die Herzens⸗ und 
Hauptangelegenheit Berathung pflog. Das einzige Hannover 
ausgenommen, befinden ſich die andern betheiligten Staaten 
ſämmtlich in der Lage, guten Rath zu bedürfen. Welcher 
Art der ertheilte war, iſt auch alsbald fühlbar geworden. 
Selbſt in Bayern iſt in Folge davon — laut Frankfurter⸗ 
Journal auf Requiſition des badiſchen Geſandten — der 
„extremen ultramontanen“ Preſſe durch Confiscationen des 
„Volksboten“ die Ruthe gezeigt worden. Das allenthalben 
verbreitete Gerücht, daß ſich Bayern zum Zwecke allmähliger 
Bändigung der „ultramontanen” Preffe, vor allem des in 
Stuttgart erfcheinenden „Deutfchen Volksblattes“ des Dr. 
5. Rieß, mit den oberrheinifchen Regierungen verbündet 
babe, findet überhaupt feften Glauben. Die würtembergifche 
Polizeibehörde ihrerfeits Hat die Rum. 22 des „Sonntages 
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Blattes für das chriftliche Volk“ in brei Ausgaben, ebenfe 
die Nummern 24 und 25 vom 11. und 18. Juni, dann das 
„Deutfche Volksblatt“ nur in der Zeit vom 1. bis 6. Juni fünfs 
mal mit Befchlag belegt, und zwar bloß wegen der gewöhn⸗ 
lichen Berichte über die badifchen Zuflände. Bis zu welcher 
Empfindlichfeit e8 die würtembergifche Regierung gebracht 
bat, mögen bie brei weitgreifenbften badifchen Correſponden⸗ 
zen aus den confiscirten Blättern beweifen; bie erfte, fowie 
die zweite ift der confiscitten Nummer vom 1. Juni, die 
dritte einer mit der zweimal befchlagnahmten Nummer nom 
4. Juni veranftalteten gleichſalls confischtten Beilage ente 
nommen. 


Bom Taubergrunde, 28. Mai. Während Deutichland am 
Vorabende eines großen Krieges fteht, der feine Truppencontingente 
über Nacht auf den Kriegsfuß rufen dürfte, während es alfo Hei 
folcher Sachlage doppelte Pflicht der Megierungen wird, das Ber 
trauen zwifchen ihnen und den Untertbanen zu befeftigen: geſchicht 
in Baden gerabe jet das Gegentheil, und der lebte Schritt ber 
Vergewaltigung gegen die Kirche wird mit der Gefangennehmung des 
82jahrigen Oberhirten der oberrheinifchen Kirchenprovinz beflegelt — 
drei Tage nach ver Verlobung (?) des Megenten. Sind pas bie 
Brautfadeln, melde vie Herren in Karlöruhe ihrem Megenten an⸗ 
zünden wollen? Iſt dieß das Morgenangebinve, das fie ihm bar- 
bringen wollen, das in Gaͤhrung verjegte, durch Zwietracht vielfach 
zerfpaltene, noch an ven alten Wunden Elutende Land? Wohlen! 
der Odenwald, dad Bauland, der Taubergrund und das Gäu find 
durch die legten Echritte ber Regierung ‚gegen das Kirchengut und 
gegen den Erzbiichof in großer Aufregung, und bie Erbitterung 
ſpricht ſich mehrfach in dem Rufe aus: „Wir wollen nicht mehr 
badiſch ſeyn!“ Zeuge dieſer Stimmung konnte der Herr Miniſte⸗ 
rialrath Fieſer (7) ſeyn, der von Karlsruhe zur Beſchwichtigung 
der Gemüther abgeſendet wurde, als ihm in Königshofen und Filch⸗ 
band zum Theil SOjährige Greiſe mit der Erklärung entgegentraten, 
man habe nun der Proclamationen ver Regierung fatt, und er in 
Srüngfelo vor der ſteigenden Gaͤhrung ſchnell zur Abfahrt einfpannen und 
in den übrigen Semeinven die anberaumten Tage feiner Ankunft wieder 
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abfagen laſſen mußte. Nun wird Militär requirirt, das heute oder 
morgen einrüden fol, um durch Bajonette und Pickelhauben dem 
unglüdlicden Lande den Frieden zu bringen. Tas if die eine 
Echte der Phyflognomie dieſes Theils des Landes. Auf der andem 
erblidt man die Marterzüge großer Noth im Bauland und Oden⸗ 
wald. Aber für die bleihen Geftalten, die Tag für Tag in Stabt 
und Dorf, mo noch Etwas zu haben ift, zu zwanzig und mehreren 
bettelnd Herumfchleichen, und vom Büttel nun binausgetrichen wer⸗ 
den, ein Anblid, der für die Leute felber unerträglich geworben tft; 
für die Heinen Kinver, die von den Eltern mit der Weifung auf 
den Bettel geſchickt werben, ſich draußen für heute ein Nachtlager 
zu fuchen; für die abgrmagerten Frauen, die um ſchon einmal aus⸗ 
gefottene, zum Wegwerfen bereitliegende Knochen bitten, um noch 
etwas Fleiſchbrühe davon abfochen zu Tönnen, vie jammern, Teine 
Kräfte mehr zum Arbeiten zu haben, und oft mit ver dringenden 
Bitte herantreten, wenn man ihnen nicht einen Biflen Bred oder 
einige Zöffel Suppe gebe, fo ſaͤnken fie zufammen — dafür fcheinen 
die Herren feine Augen zu haben. Alle Sehkraft fcheint abforbirt 
zu werben für ten Gensdarmeriedienſt auf Fahndung von Hirten- 
briefen, auf die Rock⸗ und Hofentafchen und Stiefel der Geiftlichen, 
die gerade im Begriffe find, zur Kirche zu gehen. Möglidy, daß 
bei diefer Abforption der Schkraft auch zugleich eine Metamorphofe 
in den Köpfen mancher diefer Herren vor ſich gegangen, und viels 
leicht Mancher das Fleine Baden für vie Türkei, fich ſelbſt für einen 
roßſchweifreichen Pafcha, feine Gensdarmen für türkiſche Bimbafcht 
anflebt. Nur darin find die Zuftände beiver ungleich, daß bie tür« 
kiſche Rajah fich des Schutzes der chriftlichen Mächte erfreut, vie 
badiiche nicht. Auf Deflerreih und deſſen ritterlichen Kaifer find 
daher die Blicke des Landes gerichtet. Werden die deutſchen Mächte 
biefem Gebahren länger zufehen, jegt, wo ber Beind an ven Gren⸗ 
zen Teutfchlands gewaltige Heeresmaſſen zufammenzieht, in einem 
Augendlid, wo drohende Wertermolfen am Horizont auffteign? Es 
iſt ein alter Volfsglaube, man foll bei einem Gewitter das Feuer auf 
dem Heerde löfchen. Ber find aber die, welche es fehüren? Die Stimmen 
der Bifchöfe von den Ufern des Miſſiſſipi und des la Plata bis zum 
Iajo und Ebro, von der Themſe und Seine, dem Rhein und der 
Donau bis zum Po und ver Tiber Haben fie gekennzeichnet; gefenn«. 
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zeichnet haben ſte die Stimmen ber Beſten im deutſchen Lande ſelbſt; 
gekennzeichnet enblich bie mir allem fophiftiichen Aufgebot fabricirtem, 
an dem Klaren Recht und ven beichmworenen Verträgen ver Kirche 
zu Schanden gewordenen Artikel ver Kaneruher Prefſe und bes 
merfurialifchen Abhubs davon! 


Aus dem Ddenwalde fchreibt ein Bauer: Jetzt merken 
wir wohl, warum wir von Zeit zu Zeit Steuerzulag haben, denn 
in SKarlörube beftrebe man ſich aufs eifrigfte, in der Willenfchaft 
voran zu fchreiten. Ich Habe immer gemeint, die Herren in Karlde 
ruhe müjjen lauter tüchtige und audgelernte Männer feyn; dem if 
aber nicht jo, denn wer ausgelernt hat, der muß willen, ehe er eine 
Arbeit anfängt, wie er's zu machen hat. — Die Herren in Karlärube 
wollen unfere Staatshaushaltung führen, haben aber noch nicht ganz aus⸗ 
gelernt, und wir Bauern müffen das Xehrgeld bezahlen. 
Tas fehen wir jegt Ear bei dem Kirchenftreit. Als der Hirtenbrief 
vom 11. Nov. v. 3. verlefen wurbe, Tieß man den Verfaſſer deſ⸗ 
felben in Ruh, und ftrafte auf's ftrengfte die Derfünder des Brie⸗ 
fes. Ganz im Gegentheil verfährt man jetzt bei dem Hirtenbrief 
vom 5, Mai. Und fo probirt und lernt man immer, auf unfere 
Koften. Ich frage, fürchtet man feine Verantwortung ? Unſerem 
gnaͤdigſten Prinzregenten muß es in feiner Thronrede auch nicht fo. 
ganz Ernft geweſen fen, daß ihm der Glaube feiner Fatholifchen 
Unterthanen fo Heilig ſei, wie fein eigener, ſonſt hätte er uns 
Fein Militär zugeſchickt, weil wir die Mechte unferer heiligen Me= 
ligion wahren wollen. Als ich Soldat war, babe ich im theore⸗ 
tiſchen Unterrichte, den man ung ertheilte, gelernt: vie Ehrfurcht 
vor Gott und die Religion müſſen dem Soldaten das Heiligfte feyn, 
er foll daher auch den Gehräuchen der Religion, in der er erzogen 
ift, mit Eifer nachkommen; ich Habe aber den Beiſatz nie gehöre 
und gelefen: ſoweit e3 vie Regierung erlaubt ober für gut findet. 
Wie kann aber der Solvat feiner Religion nachkommen, wenn er 
gezwungen wird, gegen dieſelbe einzufchreiten ? 


Freiburg, 31. Mai. Geftern Abend erfchin Amtmann 
Senger im Palais, und eröffnete dem Herrn Erzbifchof Namens 
des großberzoglichen Hofgerichts feine Freilaſſung. Sie wiſſen be⸗ 
reits, auf welche Weiſe ſich Senger gegen den Metropoliten betrug. 
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Er eflärte ihm unter Anderm, er ſei ein Hochverrätber und Boll 
Aufiwtegfer, un Gabe fich zum „gemeinen Berbrecher" gemacht. Seo 
fort, nachden Senger mit ven Gendtarmen abgetreten war, bie 
höher ven Überkirten fo bewacht hatten, daß er nicht einmal ohne 
ihre Gegenwart die heil. Meſſe Irfen burite, erfchien Regierungb⸗ 
Dircktor Schaaf. Er wollte ren Erzbiichof überrafchen, glaubte 
ibn „möärbe ,” und erflärte: er käme Namens und auf Beichl Sr. 
Königl. Hoheit, um den Hochw. Herrn Erzbiſchof zu erfudhen, 
nunmehr nicht weiter vorzuichreiten, bis Staatsrath Brunner ein 
Reſultat erzielt babe. Der Hochw. Biſchof von Rottenburg babe 
ja auch einen Vertrag mit der Regierung geſchloſſen und ſei von 
der Denkſchrift zurüdgefommen *). Gr möge bie bedenflichen Un⸗ 
ruben erwägen, welche der Kirchenftreit im Lande, namentlich im 
Odenwalde, hervorgerufen habe. Ter Erzbiſchof enigegnete: „Wenn 
es wahr ſeyn follte, daß ein anderer Biichof einen andern Reg 
gebt, fo Tann dieß mir nicht ald Maaßſtab dienen. Ich werde folange 
alle meine oberhirtlichen Rechte ausüben, bis ein Inhibiterium von 


%) Dieß iR ein newer Beweis, daß einzelne Regierungsergane jenfelis 
und dießfeils des Schwarzwaldes die erfte Urfache des ſchlimmen 
Gindrudes find, ven die wärtembergifche Gonvention mit dem Bis 

ſchofe von Rottenburg aller Orten hervorrief. Der Eorrefpondent 
vom 4tem Hefte des 3IRen Bandes der Hiſtoriſch⸗politiſchen Bläts 
ter bat mannigfaltige Thatfachen der Art aus tem regierungss 
freundlichen Kreifen zufammengetragen; jest wirft ein hoher badi⸗ 
fher Beamter dem Bifchofe von Rottenburg offen ver, daß er von 
den Grundſätzen der biſchöflichen Denffchriit abgekemmen ſei. 
Wenn ſolcher Vorwurf ſich feiner Zeit nicht bewahrheitet, fo 
wird beffentlich die Genugthuung nicht ausbleiden. Wir unferers 
feite befinden uns in fehr fchlimmer Auge; da wir nicht im Stande 
find, die von allen Seiten andringenden Angaben in terfelben 
Richtung geradezu Lügen zu firafen, fo hängen wir förmlich zwis 
fhen Himmel und Erbe. Es wäre nur im wohlverftandenen Ju⸗ 
terefie der Obrigkeit felber, wenn durch wortgetreue Beröffentlis 
hung der würtembergifchen Convention diefem peinlichen Zuflunde 
ein Ende gemacht, und damit eine reihe Duelle des Mißtrauens 
perfönlicher Anfelndungen und Spaltungen verftopft würde, 


116 Bezirate. 


Mom kömmt; glaube aber nicht, daß der Heil. Stuhl meine Hand⸗ 
lungen mißbilligen, over die Gewalt, melche vie badliche Regierung 
den Katholiten und ihrem Oberhirten angethan, nicht geziemend 
ahnden werde. Durch die Bedrüdungen der Unterthanen, burdh die 
beifpiellofe Willfür und Gemaltthätigkeiten, durch vie Entziehung 
der katholiſchen Religiondrechte, insbejonvere des Kirchenvermägens, 
hat die Regierung ſelbſt die Unruhen geſchaffen. Sie iſt vaflır. 
verantwortlich. Ich habe die Pflicht, für meine Kirche zu ſorgen, 
dag Volk wieder religiös und fittlich zu machen, und Alle dadurch 
aus dem Elende der Barbarei zu retten. Ic werbe hienach hau⸗ 
deln, komme was ba wolle!" Echaaff war ganz conflernirt, den 
Mann, welchen er in ven bapifchen Blättern ala fchwach verſchricen 
fo, und jegt fo, fprechen zu hören! 

‚Wenn Sie fo fortfahren, bemerkte er, „fo müflen wir @le 
förmlich verhaften und — unſchädlich machen! „Ich banke 
Ihnen“, entgegnete der Oberhirte, „für meine frühere Verhaftung : 
die Kirche Gottes, der ich lebe und fterbe, Hut dadurch Bietet ger 
wonnen, und Ihre Plane find nun offenbar. Verhaften Sie mich 
nur wieder; ich füge mich gerne in ven Willen Gottes: aber WE 
Ereignig, das ich für meine Perfon wünfche, fol mich keinesfalls 
abhalten, meine Pflicht zu thun, und die Kirche, ber ich angehäee, 
fiege in und durch die Leiden.“ 

Schaaff wurde hierüber fo aufgeregt, daß er außer Stande wer, 
dem hinzugefommenen Sekretär zu bictiren, weßhalb Seine Excellen 
ſelbſt dictirten. Er entfernte fich hierauf, ohne burch Ueberrafchung, 
Liſt und Gewaltandrohung zum Ziel gekommen zu ſeyn. Das ep 
bifhöfliche Domkapitel, die Dompräbendare, die erzbiichöfliche Kanzlei 
‘und die angefehenften Bürger Freiburgs gratulirten unferem Bes 
fenner, und die ungetheilte Freude, die fich bei dem wiederkch⸗ 
renden Glockengelaͤute kundgab, mochte den Atheiften und Bremse» 
kraten fagen, daß ihre Zeit vorüber fei! 

Megiftrator Fink wurbe durch den vielgenannten Wilhelm! von 
feiner Stelle am Oberamt Heidelberg deßhalb plöglich enılaffen und 
brodlos gemacht, meil er — wie Stadtdirektor Wilhelmi ſelbſt 
erklärte: Eathollich gefinnt if. Er kam hieher, und beſucht 
feine Braut, wurde aber unter Verweigerung jeber Angabe eines 
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„gewiſſen Preſſe“ ihr Grab ſchaufeln zu helfen. Man prahlt 
zwar gern mit dem Frieden, der in der Didceſe Rottenburg 
herrfche; wenn man Ihnen aber fagt, e8 ſei Sriede, fo glaur 
ben Eie das nicht. Wir leben ganz und gar, und in lepter 
Zeit mehr als je, In den ſtaatskirchlichen Zuftänden, wie 
ehemals, natürlich unter Präponderanz des flaatlichen Wil 
lens. Und fo lange unfer Recht von der Gnade lebt, kann 
fein Friede herrfchen. Diefe Etimmung, Anfangs nur in en⸗ 
geren Kreiſen verbreitet, ift durch die lebten Gonfiscationen 
bis tief in die untern Schichten hinadgeftiegen. Wenn bie 
Regierung fich nebenbei von der Abficht dazu leiten ließ, 
„das Feuer der Aufregung” von den Grenzen des Lanbes 
fen zu halten, fo bat fie fih ganz verrechnet. Mag fie 
von der exzbifchöflichen Sache Kalten, was fie will, das Tas 
tholifche Volk Würtembergs hält fie für gerecht, und nicht 
bloß dieß, es fennt den Gegenftand des Streites als einem 
Theil feines Glaubens, ift deßwegen jenem in bemfelben 
Maße wie diefem zugethan. Die geftrige Nummer des „Dewte 
fchen Bolfsblattes* hat — mit Berlaub der Pollzeibehörbe, 
die das überfehen haben muß — zum Ueberfluſſe noch bie 
Verfiherung geben dürfen, daß die Beichlagnahmen nur def 
halb erfolgt feien, weil das „Deutfche Volksblatt" es ſich 
herausgenommen habe, die Lage unferes Metropoliten umb 
die badifchen Zuftände zu ſchildern. Die Bitterkeit ſolchen 
Bewußtſeyns wird durch den frevelhbaften Uebermuth der Mrs 
chenfeindlichen Preſſe noch um ein Gutes gefleigert. Schenk 
lange gewohnt, das Gift des Haffes gegen die Kirche in 
Berunglimpfungen und Berläumdungen von Perfonen und 
duch Verdrehung von Thatfachen auszufprigen, kann fle 
diefes verachtungswürdige Gefchäft unter dem ftarfen Schilb 
der weltlichen Gewalt ganz ungeftört fortfegen. Denn deren 
Thätigfeit iſt eine zweifache: fie ſchützt die Firchenfeindliche 
Prefie, ähnlih wie in Baden, wenn auch nicht im felben 
Umfang, und fie legt der Firchlichen Prefie das Schloß vor 





Bezirate. 119 


den Mund, überhebt alſo jene der Furcht, durch dieſe vor 
dem Richterſtuhl der Oeffentlichkeit zur Verantwortung gezo⸗ 
gen zu werden. So wird den Stiefkindern in den weiland 
Rheinbundsſtaaten nicht bloß der rechtliche Schutz entzogen; 
man fügt zur Beraubung noch den Spott hinzu. Und der 
Boden, auf dem ſolche Dornen und Stacheln wachſen, ſollte 
ein Boden des Friedens und des Vertrauens ſeyn? 

Für den Fall, daß unſere Tages⸗Preſſe durch eine Art 
Staatsſtreich wirfli dem befchlofienen Untergang entgegen- 
ginge, würde zu einigem Erſatz bloß ein Mittel übrig bleis 
ben, daflelbe, das in Baden durch die opferwillige Anſtren⸗ 
gung einzelner Männer fo viel zur Belehrung und Warnung 
der Katholiken gewirkt Bat, wir meinen den Weg der 
Flugſchriften. Ohnedieß Baben ſchon viele der zunächſt 
für Baden beſtimmten auch über unſere Grenze den Weg 
gefunden und werben begierig verfchlungen. In ſolchen Zei⸗ 
ten der Bebrängniß, in der nicht einmal unfere natürlichen 
Rechte gefchont werden, können wir bloß unfere Roth und 
unfere Berzweiflung um Rath fragen. — In unfern ſonſti⸗ 
gen Zufländen hat fi Nichts verändert. „Das Interim hat 
den Schalk hinter ihm." Neulich hat der Kirchenrath den 
Concuts pro seminario angeordnet. Pars pro tolo. Die 
Karlsruber - Zeitung feht diefe ſtaatskirchliche Delikateſſe mit 
fetter Schrift ihren Lefern vor, um dem würtembergifchen 

Fauſtſchlage für den Metropoliten ter Provinz noch mehr 
Zug und Rahdrud zu geben! 
Aus ter Diöcefe Rotenburg, din 21. Iuzi. 
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RNaqſqhrift. 


Die geſetzliche Preßfreiheit der Katholifen in Würtemberg liegt 
in den letzten Zügen, Die geſtrige Nummer des Deutſchen Volks⸗ 
Blattes" von Dr. Fl. Rieß iſt abermals mit Beſchlag belegt wor⸗ 
den. Eine Erſatznummer wurde heute nachgeliefert; an der Spitze 
verjelben macht die Redaktion folgende Erklärung: 


„Da die Nummer 140 befchlagnabmt worden, laffen wir eine 

Beilage, mit Auslaffung ver Leitartifel, worunter ein Paſſus 
aus der Schrift des Biſchofs von Mainz, der inläubijchen (wur⸗ 
tembergifchen) Nachrichten, darunter ein Bericht über gerichtliche 
Aufhebung der beichlagnahmten Num. 129 und Beflärigung ante 
derer Nummern, ſowie über eine Hausſuchung im Redaktions⸗ 
Lokal und Polizetverhöre gegen Redakteur und Druder des Deut⸗ 
hen Volksblattes, eine badiſche Flugſchrift angehend, folgen. 
Daß das Badiſche wegbleibt, dürfte überflüſſig ſeyn, zu bes 
merken.“ 


An der Hand dieſer Erklärung ſind wir im Stande, über un⸗ 
ſere Lage nachzudenken. In Betreff des Verhöres und ver Hausſu⸗ 
hung erfahre ich Folgendes. Die Redaktion des „Teutfchen Vollt« 
Blattes" wollte den Inhalt einer Flugſchrift über badiſche Zuſtaͤnde 
(„Licht zur Beleuchtung“) dem Hauptblatte als Beilage beigeben; 
diefe adır wurde confideirt, Am andern Tage früh Morgens wurbe 
der Druder in's DVerhör genommen; während deſſelben erfchien ein 
Polizeibeamter im Redaktionslokale, um den Redakteur zu verhören 
und Hausfuchung vorzunehmen. Mittags wurde das ganze Drucker⸗ 
Perſonal, und fpäter auch der Redakteur abermals, und zum letz⸗ 
tenmale auch noch am Samſtag den 17. Juni verhoͤrt. Es ſcheint 
Allem aufgeboten zu werben, mo möglich zu conflatiren, ob bie 
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Nedaktion, trotz der Beſchlagnahme, Exemplare jener Flugſchrift 
verbreitet habe, Was num weiter geſchieht, müflen wir abwarten; 
für jet wiſſen wir, daß die Parallele zwiichen ven würtembergi- 
fhen und babifchen DVergemaltigungen der kirchlichen Preſſe immer 
volfommener wird. Wir wollen nur noch die Nachricht abwarten, 
daß die Schrift des Bijchofs Wilhelm Emanuel von Mainz auch 
in Baden von Beamten und Dienern ber Polizei im Ganzen over 
in einzelnen Theilen verfolgt wird. In allen Fällen ift es beach“ 
tungswerth, daß die würtembergifche Megierung feit drei bis vier 
Wochen die Tarholifche Preffe in Würtemberg fo heftig und fo aus⸗ 
dauernd angreift. Dffenbar ift in neuefter Zeit in unfern kirchlichen 
Zuſtänden Etwas gefchehen, was mit diefer proteflantifchen Reak⸗ 
tion gegen tie mißliebigfte Seite der Preßfreiheit — wonach naͤm⸗ 
lich fogar die Katholiken, geſetzlich wenigſtens, nach ihr verlan- 
gen dürfen — im innern Zuſammenhange fleht. Wir fragen: ge⸗ 
ſchieht das Alles trotz, oder gerade wegen des abgefchloffe 
nen Kirchenfrievens? Wenn das Erftere: welche Segnungen 
wird er und bringen, wenn er fo rückſichtslos verlegt, und gegen 
Beeinträchtigungen fo gefchüst wird? Wenn dad Andere: was ift 
ex felber, wenn folcyerlei Dinge fein Anfang find? 


VI. 


Quasi-tatholifche Glaubens⸗ und Lebens: Uufidps 
ten proteftantifcher Perſönlichkeiten. 


Graf Nicolaus Ludwig von Zinzendorf. 


3. 
Die Gründung von Herrnhut. 


Bon Paris zurüdgelommen, hatte Zinzendorf mit feiner 
Familie harte Kämpfe zu beftehen über feine Standeswaßl. 
Eeine Familie war zwar auch fromm, aber eine ſolche Fröm⸗ 
migfeit, wie die des jungen Grafen, war ihr fremd, und 
ſchien ihr den NRüdfichten entgegenzulaufen, welche Zingens 
dorf feinem Stande fchuldig fei. Zinzendorf wollte eben nicht 
bloß ein frommer Graf, fondern ein volllommener Jünger 
Chrifti ſeyn, er wollte Feine andere Wirkfamfeit, als eine 
folche für das Reich Gottes, und bei zeitweiliger Ermanges 
lung einer anderweitigen Möglichkeit zu ſolcher Wirkſamkeit 
gingen feine Wünfche nur dahin, ohne irgend welche Ver⸗ 
widlung in weltliche Gefchäfte, als einfacher Gutsherr Gott 
zu dienen, und fich dem geiftlichen und leiblichen Wohl ſei⸗ 
ner Gutös Angehörigen widmen zu fonnen. Sehr tief und 
wahr dachte er fih die Pflichten und die Stellung einer 
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Guniberuibeit. u am) yon Terier See amd hats cr beten 
zuse Betenfüdleen gegen ver Annahme einer Era: üe- 
jelenz: „Hu made zum Rei kein, ns ie n 
mem Sermigen mus grum; Guaes tem fun, we ih s 
zit zu var: Dipsäsra bate. Bei tem Terie bin dh m 
viel. je che zur zimde üb Dejumegen wide mehr, ich Brite 
mit zit Azurliter, aber ib heſe mrheeren meiner MWukei- 
zw zur Gisteetern Echicht Gem Santolagen, je ker 
ik = gm, als si Undern, it ubriie wu ibmen je lange, 
tet iharz orfeien Pia i$ aber in rinrm andern Dur, 
ze ed die Ariküte Kinzbeir crẽtedera mg, 5 IE meinem 
Eimmte, aut zu in Üneas. gemis leben ehr, Ki be- 
yertien Der mir zugetadern frazähaleriihatt, rerfichen Rat: 
e mus ıt entweter Edulten malen. eder den Oerchen. 
wehin mi Getı eigemilif grümie fat, tat Eainige aut: 
schen” 

Jutehen hafjım alle Gimwentungen Jinjeateris mies 
bei jeinzn Berwandien, fir wiren iba carbt entjchieden auf 
des vierte Sebet bin, zur briergun if uni ter Damb 
eine Hef⸗ un Jutizachs - Suße im Tredren Fimzxater 
entichle5 At ans Gcherjam, tiriefie anunrkmen Gr gal 
aber gleich von Unjang an ter vorzengan Behrrte er⸗- 
lennen, daS cı gan; und gar wide aeicauen ki, darch Se⸗ 
Khäritsacheiten Aus;citauny zur Peitıterung ;u inchen. bai 
dieſelbe, ihn nur in jegenannıra Berieitiemiaden za 96 
brauchen, und feidränfte irine ganze Brihäftächänigfeis wäh 
ten» der fünj Jahre feiner Amısaufiellung ja zur Daram, 
Daß er zuweilen einen jhietöckherrlihen Berzleih zweiten 
freitenden Barteien zu Etante brafee. 

Deſto eitriger und chãtiger war er zu Dredben im ben 
Berien der geiſtlichen Barmberzigfeit; mit bei ishıe er 
im grwößmlichen Bericht vurdy. Umterweijung uud Grmahmung 
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auf die Belehrung der Sünder hinzuwirken, Sondern Bielt 
auch regelmäßige Erbauungsftunden, zu denen Jeder völlig 
freien Zutritt hatte. Ueberhaupt galt in feinem religiöfen 
Berkehr Fein Stand und Fein Bildungsgrad, fondern nur 
das Berhältniß des Menſchen zum Heilande. Er ſuchte das 
her auch den Umgang mit Armen und Niebern auf, küm⸗ 
merte fi) auch nicht um die verfihiedenen Lehrmeinungen in 
feinen Ilmgebungen, fondern war einzig darauf bedacht, in 
allen Ständen, aus allen Parteien die wahren Kinder Got⸗ 
tes zufammenzufinden, und in ihrem ®emüthe in höherer 
Gemeinſchaft das Reich Gottes zu erbauen. 


„Für feinen Zwed, dem Heilande Eeelen zu gewinnen, 
machte er feine weltlihen Anoronungen zu einem dahin ger 
wandten Lebensplan mit fo richtiger Klugheit und ficherm 
Maße, als feiner Jugend, bei fo feurigen Trieben, faum zu⸗ 
zutrauen gewefen war. Sein ererbied Bermögen war durch 
fechszehnjährige Zinfen vermehrt; zwar Hatte der Kurator 
deffelben nicht über Jedes genügende Rechenſchaft geben kön⸗ 
nen, und Zingendorf der unverfchämten Zumuthung, er werbe 
als ein Jünger Jeſu nicht allzu fireng über Geld und Gut 
halten noch ftreiten, allerdings entfprochen, und folglich Als 
les, was irgend fchwierig wurde, willig fahren Taflen; doch 
blieb, troß diefer Einbuße, das Ganze noch beträchtlich ges 
nug für den Anfauf eines anfehnlichen Grundeigenthums. 
Seine Großmutter verkaufte ihm das an Großhennersporf 
gränzende Rittergut Bertholdodorf. Am 19. Mai 1722 ließ 
er fih huldigen. Der Bau eines Wohnhaufes war bereits 
früher angefangen. Hier dachte er nun in unmittelbarem 
Wirfen auf feine nunmehrigen Untertbanen ein chriftlidde® 
Gemeindeleben nach feinem Sinne zu gründen. Als Gehäl: 
fen hierzu berief er zu der eben erfedigten Pfarre den Can» 
didaten Andreas Rothe, einen Wann, deflen Frömmigkeit 
nnd Geiftesgaben in hohem Anfehen fanden, der aber, weil 
ein Amt gu fuchen gegen fein Gewiſſen war, ungeachtet feinet 
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beliebten Predigten bis dahin nur als SInformator fein Un⸗ 
terfommen gefunden hatte. Rach biefer getroffenen geiftlichen 
Bürforge glaubte Zingendorf zu der Lehensweife, die er ſich 
vorgefegt, einer gleichgefinnten Gattin nicht länger entbehren 
gu dürfen. Zwar hatte die Borftellung, daß Feufche Ehelofigfeit 
einem heiligen Berufe wohl gezieme, ihn oft erfüllt, allein 
genauere Betrachtung Iehrte ihn die Ehe als einen vom Hei- 
lande anbefohlenen Stand ehren, den man, wie auch feine 
Herzenöfreunde ihn verficherten, mit aller Heiligkeit führen 
fonne. Seine Wahl traf nad vielem Bedenken die Gräfin 
Erbmuth Dorothea von Reuß zu Ebersporf, die Echwefter fel- 
nes Freundes“ (Varnhagen von Enfe). Bor der Vermählung, - 
bie im 3. 1722 zu Ebersdorf ftattfand, hatte Zinzendorf feiner 
Braut alle feine Habe geſchenkt. Er wollte freimilig arm ſeyn. 
Daß ihm der Sinn der freiwilligen Armuth Far war, beweist 
ımter Anderm ein noch vorhandener Brief, den er fpäter an 
einen Freund bei der Gelegenheit fchrieb, als er die Schenkung 
feiner Güter und die Ueberträgung der Berwaltung bderfels 
ben an feine Gemahlin in aller Form Rechtens officiel machte. 
Es ift der arme Jünger Ehrifti, den Zinzendorf in Allem 
anftrebt, und nach welcher Eeite feines Lebens fich auch der 
Blick richtet, überall wird man an den Segen feines Baters 
erinnert, in defien Kraft und Wirfung Zingendorf auf allen 
Punkten die Metamorphofe des frommen Grafen in den vols 
ligen Jünger Chrifti erſtrebt. Später fuchte er auch Außer: 
lich feinen Adel abzulegen, und that dieß wirklich in Amerika 
1742 durch einen officiellen Act, an dem auch Franflin ale 
Zeuge Theil nahm. In Deutfchland traf er ernftlihe Eins 

‚leitungen zu gleihem Schritte, indeſſen vermochten ihn die 
Borftellungen nes Reichsfammerrichterd Grafen von VBirmond, 
von feinem Vorhaben aus Gründen der allgemeinen Ord⸗ 
nung abzuftehen. So wird Zinzendorf überall in der Rich- 
tung auf gänzliches Berlafien der Welt, und im Ankämpfen 
gegen feine weltlich günftigen Verhältniffe mit Gewalt in 
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denſelben feſtgehalten; indem er alle weltliche Hoheit aufge⸗ 
ben will, wird ſie ihm immer wieder aufgedrungen. Und 
eben in dieſem Ringen nach Entäußerung müſſen ihm dieſe 
äußern Vortheile gerade darum für fein geiſtliches Wirken 
dienen, weil er fie verachtet und verfchmäht. Es offenbart 
fih auch bier die Wahrheit, welche fich im Leben vieler fas 
tbolifchen Heiligen auf fo eclatante und herrliche Weife dars 
ſtellt, daß der am meilten auf die Welt zu wirken geeignet 
it, der in der befländigen Eehnfucht und Richtung lebt, die 
Welt zu verlaffen, und daß demjenigen gerade bie irdiſchen 
Güter und Ehren recht dienftbar find, der fie verachtet und 
fich ihrer zu entäußern ftrebt. 


Auch Zingendorf’8 Ehe war eine durch und durch ganz 
anders bedingte, als andere Ehen gewöhnlich frommer Per, 
fonen. Es war damit von vorn herein auf gemeinfames 
Wirken für da6 Reich Gottes abgefehen, feine Gemahlin war 
von vorn herein in ausdrüdlicher Verabredung in fein Stre⸗ 
ben und in feine Richtung eingegangen, und nahm fein gans 
zes Leben hindurch den größten und mächtigften Antheil an 
allem feinem Thun. Zinzendorf felbft gibt ihr auch in biefer 
Beziehung das größte Lob, und fagt von ihr, daß fie bie 
einzige geweien, die von allen Eden und Enden in feine 
Miffion gepaßt habe. 

„Rah feiner Vermählung führte Zinzendorf feine: Ges 
mahlin zunächſt nach Dresden, wo er in fchidlicher, doch 
mäßiger Einrichtung feine gewohnte Lebensweife fortfehte. 
Der freundfchaftlihen Warnung, die Hofluftbarkeiten weni⸗ 
ger zu meiden, damit nicht aus der nichtgeachteten Einladung 
ein ernftlicher Befehl des Königs würde, febte er die ſtand⸗ 
hafte Ablehnung entgegen; er müffe, meinte er, die Folgen 
feines Benehmens Gott empfehlen. Auch wollte er Feine Ber 
förderung annehmen, am wenigften Kammerherr werden: er 
fei weder ein Weltmann, noch ein weltkluger Mann, wie 
folches Amt erfordere, fondern habe den guten Willen, ein 
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Kind Gottes und ein Chriſt von Herzen zu fern, und ein 
foiher babe vor den Hofvergnügungen und den Herrlichfeis 
ten dieſer Welt einen Abſcheu. Diefen Anfichten gemäß ent» 
sog er ſich auch allen vornehmen eitien @efellfchaften, ging 
dagrgent mit den geringften Leuten, fobald er in ihnen eine 
Epur der Gottfeligfeit fand, ganz vertraulih um“... . 
„Die fonntägliden Hausandachten hielt er nach wie vor mit 
Eifer, und da viele Berfonen fi mit ihren Zuftänden an 
ihn wandten, fo erwuchlen ihm von daher bald audgebreitete 
Geſchaͤfte, denen er fleißigft oblag. Man erfchwerte ihm von 
oben her dieje Lebenswendung nicht, und ließ ihn fein Res 
gierungsamt nicht als Laſt fühlen; vielmehr konnte ex babel 
einen Theil des Jahres ganz auf dem Lande zubringen. Die 
Oräfin aber theilte feine Neigung und Lebensart mit freubis 
ger Einfiimmung. Gleih zum Winter, da in Dresden die 
Luftbarkeiten recht anhoben, reisten fie nach der Oberlaufig, 
ihre Güter zu beſuchen“ (Barnhagen von Ente). 


Auf den Gütern ded Grafen war unterbefien ein Ereig- 
niß eingetreten, welches feinem ganzen Leben und Beftreben 
näheres Ziel und Richtung zu geben beftimmt war. Es was . 
ren nämlich einige Auswanderer aus Mähren, Nachkommen 
der alten mährifchen Brüder, eingetroffen, die in einem pros 
teftantifhen Lande Unterfommen und freie Religionsübung 
fuchten. Bon Haufe aus in ihren Lehranfichten, wie in ihrer 
Bemeinde-Berfaffung, Difciplin u. ſ. w. von den Proteftan- 
ten bedeutend abweichend, hätten fie bei feinem befler Ver⸗ 
ſtaͤndniß und Aufnahme finden Fönnen, ald bei Zinzendorf, 
der in der Religion immer nur auf dad Praftifche und Ins 
nerliche fah, und nur allzu einfeitig das Verfchiedene in dem 
Dogma ıc. bei Eeite ſtellte. Er fand ſich nun berufen, fo 
wiberfprechende Dinge, wie die mährifchen und proteftantis 
hen Eigenthümlichkeiten, auf praftifhem Wege in einer 
neuen Gemeindebildung in ein Ganzes zu vereinigen. Der 
Epener’fche Gedanke einer ecclesiola in ecclesia wurde von 
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ihm, wie es fcheint zuerft bei feiner Ankunft in Bertholds⸗ 
dorf, in defien Nähe auf dem fogenannten Hutberge er das 
erfte Haus der Auswanderer bereits fertig vorfand, als Ge⸗ 
genftand praftifcher Ausführung in's Auge gefaßt. Was Zins 
zendorf zu folcher Ausführung vorzüglih geeignet machte, 
das war befonders das große Vertrauen auf die Borfehung, 
„der Glaube zum Durchfommen“, der bei ihm in der Schule 
und dem Haufe des berühmten Franke, des großen Grün 
ders des Halle'fchen Waifenhaufes, fonderlich ſtark fich Hatte 
entwideln fönnen; das war ferner größere Freiheit von ple⸗ 
tiftifcher Einfeitigfeit, die er auf der Univerfität zu Witten⸗ 
berg abzuftreifen Gelegenheit und Beranlaffung gehabt; das 
war vor Allem und befonders feine ihn vor feinen Zeitger 
noſſen auszeichnende großartigere und unparteliichere Auffafe 
fung des Fatholifchen Kirchenweſens, welche Zinzendorf vor⸗ 
züglich auch feinem Umgang mit den Katholifen und Janſe⸗ 
niften in Frankreich verdankte. Diefe biftorifchen Bildungs 
Elemente, verbunden mit ber eigenthümlichen Richtung und 
dem befondern Wefen feiner Frömmigkeit im Streben nad 
Gemeinſchaft, Taffen ihn ganz als den Mann erfcheinen, 
ber auf feinem Platz fpeciell dazu berufen war, der Welt 
dad Beifpiel einer Gemeindebildung vorzuführen, die von 
dem runde gegebener Befenntniffe ausgeht, d. 5. nicht eine 
neue Religionsftiftung feyn will, nicht die Xehre, noch die 
Verfaſſung der Kirche als folcher verändern will, ſondern 
nur in Vorausſetzung einer gegebenen Lehre, und innerhalb 
einer gegebenen Kiechenverfaffung das chriftlihe Leben ald 
Gemeindeleben zu verwirklichen firebt. Der Grund und Bor 
den, auf bem Zinzendorf bei ſolchem Verſuche fland, war 
gewiß fehr ſchwankend und unficher, die Elemente, aus denen 
er feine Gemeinde erbaute, waren fehr widerfprechender Ras 
tur: alles dieß erflärt Hinlänglih, warum Zinzendorf nid 
est und Größeres in weiterer Ausdehnung zu Stande bradhie 
als er wirklich gethan. Angefichts ſolcher Schwierigkeiten aber 
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ten Mund, überhebt alfo jene der Furcht, durch dieſe vor 
dem Richterſtuhl der Deffentlichkeit zur Verantwortung gezos 
gen zu werden. So wird den Stieffindern ih den weiland 
Rheinbundsftaaten nicht bloß ber rechtliche Schuß entzogen; 
man fügt zur Beraubung noch den Epott hinzu. Und der 
Boden, auf dem ſolche Dornen und Stacheln wachfen, follte 
ein Boden des Friedens und des Vertrauens feyn? 

Für den Hall, daß unfere Tages» Prefie durch eine Art 
Etaatsftreich wirklich dem befchloffenen Untergang entgegen 
ginge, würde zu einigem Erſatz bloß ein Mittel übrig bleis 
ben, daffelbe, das in Baden durch die opferwillige Anſtren⸗ 
gung einzelner Bänner fo viel zur Belehrung und Warnung 
der Katholiken gewirkt hat, wir meinen den Weg der 
Flugſchriften. Ohnedieß Haben ſchon viele der zunächft 
für Baden beftimmten auch über unfere Grenze den Weg 
gefunden und werden begierig verfchlungen. In folchen Zei⸗ 
ten der Bebrängniß, in der nicht einmal unfere natürlichen 
Rechte gefchont werden, Tonnen wir bloß unfere Noth und 
unfere Berzweiflung um Rath fragen. — In unfern fonflis 
gen Zuftänden hat ſich Nichte verändert. „Das Interim hat 
den Schalf hinter ihm.” Neulich bat der Kirchenrath den 
Goncurd pro seminario angeordnet. Pars pro toto. Die 
Karlsruher Zeitung ſetzt dieſe ſtaatskirchliche Delikateſſe mit 
fetter Schrift ihren Leſern vor, um dem würtembergiſchen 

- Sauftfchlage für den Metropoliten der Provinz noch mehr 
Zug und Nachdruck zu geben! 
Aus ter Diöcefe Rottenburg, den 21. Juni. 
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zu jener Höhe und Tiefe und Intenfivität entwidelt haben 
wird, in der von jelbft und von innen heraus der Drang 
enifteht, fit nach außen zu entfalten und den ganzen Um 
fang des GemeindesLebens nach altchriftlichem Worbilde auch 
in feinen Außern Gebieten und bürgerliden Beziehungen 
fireng nad den Korberungen des Chriſtenthums im Princip 
der Liebe und Gemeinfchaft auszugeftalten: dann und nur 
dann erft fann die Idee Zingendorfs in der Kirche zur vollen 
Ausführung und Verwirklichung gelangen. Was er in feiner 
Zeit und in feinen Verhältnifien geleiftet, erfcheint ung, von 
diefem Standpunfte betrachtet, nach feiner eigentlichftien Bes 
deutung mehr nur als ein Verſuch, eine Vorarbeit, als ein 
prophetiicher Hinweis für die Zufunft der Kirche. 


Daß es aber ein chriftlicher, fih zur Kirche hinneigender 
Proteftant if, der auf proteftantifchem Grund und Boden 
zuerft den Verſuch eines Wiederaufbaues folcher Gemeinden, 
wie die erften chriftlihen waren, aus den elementarifchen 
Principien mit beftimmtem Selbfts-Bewußtfeyn zu machen bes 
rufen war, findet mit zahllofen Analogien feine nähere Er⸗ 
klaͤrung in dem Berhältnig, welches überhaupt die proteftan« 
tifhe Welt in der neuern Gefchichte einnimmt. Die Bros 
teftanten fcheinen nämlich vorzugsweife berufen, auf analyti⸗ 
Shem Wege die einzelnen Momente zum Wiederaufbau der 
Kirche erft einzeln für fich hHerauszuarbeiten, und dadurch 
gleichfam die einzelnen Steine zu bereiten, mit denen fpdter 
der nicht zerfeßende und analyfirende, fondern organificende 
Geiſt der Kirche die äußern Glieder an feinem Körper in er 
neuerter Herrlichkeit wieder aus⸗ und auferbauen fann. Das 
praevenire der ®Proteftanten in fo vielen Dingen irbifcher 
Wiſſenſchaft und Kunft und Gewerbe ift an ſich in einer 
Beziehung dem Beftreben der Nachlommen Kains zu ver 
gleichen, welche nach Geneſis A. fi) eben darum auf irbifche 
Beichäftigungen legten, weil fie mehr aus dem rechten Ber« 
haͤliniß zu Gott getreten waren, während fich die Nachkom⸗ 
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Reraktion, troß der Beſchlagnahme, Exemplare jener Flugſchrift 
verbreitet habe. Was nun weiter gefchieht, müflen wir abwarten; 
für jet wiffen wir, daß bie Parallele zwiichen den würtembergis 
fhen und babifchen Vergewaltigungen der Eirchlichen Preſſe immer 
vollflommener wird. Wir wollen nur noch die Nachricht abwarten, 
daß die Schrift des Biſchofs Wilhelm Emanuel von Mainz auch 
in Baden von Beamten und Dienern der Polizei im Ganzen oder 
in einzelnen Theilen verfolgt wird. In allen Fällen ift es beach⸗ 
tungswerth, daß die würtembergiſche Regierung jelt drei bis vier 
Wochen die katholiſche Preſſe in Würtemberg fo heftig und fo aus⸗ 
dauernd angreift. Offenbar ift in neuefter Zeit in unfern firchlichen 
Zuftänden Etwas gefchehen, was mit dieſer proteflantifchen Reak⸗ 
tion gegen vie mißliebigfte Seite der Preßfreiheit — wonach naͤm⸗ 
lich foger vie Katholifen, geiehlich wenigſtens, nach ihr verlan- 
gen dürfen — im Iinern Zufammenbauge fleht. Wir fragen: ge= 
fehieht das Alles trotz, ober gerade wegen des abgefchloffe- 
nen Kirchenfriedens? Wenn das Erftere: welche Segnungen 
wird er und bringen, wenn er fo rückſichtslos verlegte, und gegen 
Beeinträchtigungen fo gefchügt wird? Wenn das Andere: mas ift 
er felber, wenn folcherlei Dinge fein Anfang find? 
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nichtö weniger als irgend einen religiöfen oder geiftigen Vor⸗ 
zug bezeichnet. Auf diejem Verhäliniß beruht es auch, daß 
es ein Proteftant feyn mußte, welcher die Elemente einer- 
riftlichen Gemeinde» Bolitif fo zu fagen aus dem kirchlichen 
Leben heraushob und für fich herausarbeitete und im Ein⸗ 
zelnen durch praliifche Wirlſamkeit gewiflermaßen verſuchs⸗ 
weife zur fichtbaren Ausgeſtaltung brachte, indem er aus den 
einzelnen Elementen wieder zufammenfügte, was fich in ber 
erften Kirche aus dem ganzen chriſtlichen Leben unmittelbar 
als Frucht und Folge ergeben hatte. Ein begnadigter und 
darum Fatholifirender Proteftant mußte ed feyn, um biefe 
Aufgabe zu erfüllen, weil einem gebornen und wirklichen Kas 
tholifen die zu derfelben nöthige natürliche Geiftes- Haltung 
gefehlt haben würde. Diefe Geifted- Haltung ift aber, wie 
gefagt, Fein Vorzug der Proteltanten, fondern an fi ein 
Mangel, ein Mangel freilich, in dem die welthiftorifche Wirk⸗ 
famfeit des proteftantiichen Geiſtes in der nächlten Vergan⸗ 
genheit und Gegenwart bedingt iſt. Diefe Wirkſamkeit des 
proteftantifchen Geiſtes, deren eigentlichfter Charakter in Dem 
Anſtreben befteht, welches die Erde wieder mit den Himmel 
verbinden fol, während die frühere Verbindung des Himmels 
mit allen irdiſchen Berhältniffen in der Entfirchlichung ber 
Welt verloren gegangen, ift an fi ein Werk der Buße 
Wer zur Theilnahme an diefer Wirkfamfeit und Buße berufen IR, 
hat auch bei allen Außern Erfolgen fein eben beneidenswer« 
thes 2008, feine mühevolle Aufgabe ift eine Art von tragle 
ſchem Geſchick, welches der Menſch zu tragen, um deſſentwillen 
er ſich aber nichts weniger als zu überheben hat. 


Die erften Auswanderer, welche in Bertholsporf anka⸗ 
men, hatten eine Stelle auf dem fogenannten Hutberge zum 
Bau eines Hauſes angewiefen erhalten, welches, als ver 
Graf im December anfam, bereit bewohnbar war. Einer 
unter ihnen, der Zimmergefelle Chrijtian David aus Senſt⸗ 
leben, Hatte eine wiederholte Reife in die Heimath gemacht, 
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in Folge deren fo viele feiner Mährifchen Brüder» Gemeinde» 
Genofien fih zur Auswanderung entfchloffen, daß ſchon bie 
zum Frühjahr 1724 neben dem erften fünf neue Häufer vol« 
iendet wurden. “Der fo entftehende neue Drt erhielt den Nas 
men „Herrnhuth“ von dem Haushofmeifter des Grafen, 
Heip, welder damit den Wunſch ausdrüden, daß er unter. 
des Heren Huth ftehe, und zugleich verhindern wollte, daß 
er nicht eines Menſchen Namen trage. Der Graf felbft hatte 
zwar von dem Vorgegangenen fchon in Dresden fortwährend 
Kenntniß erhalten, widmete aber erſt von der Zeit ſeines 
Beſuchs an der entftehenden Eolonie feine thätige Theilnahme, 
wobei er. jedoch Anfangs feinen beftimmten Plan verfolgte. 


Allmälig langten immer mehr Auswanderer aus Mähren 
an, auch bauten fich manche anderen gefinnungsverwandten 
Berfonen in Herrnhut an, und vergrößerte fi fo der Ort 
in rafhem Aufblühen. Beſonders günftig war demfelben bie 
Anfunft Friedrichs von Wattewille, der fich feit Anfang des 
Jahres 1723 beim Grafen in Bertholsdorf aufhielt, dann ein 
Stübchen in dem zuerſt erbauten Haufe in Herrnhut bezog 
um» durch feine Gegenwart während der öftern Abwefenheit 
des Brafen in Dresven fowohl die bebeutendfte geiftige Wirk: 
famfeit, als auch auf den Anbau ben förberndften Einfluß 
ausübte. 


Während nun fo Herenhut im Aeußern zu raſchem 
Bahherhum gedieh, brachen bald im Innern Eonflifte aus, 
die ihm ohne die Liebe, Sanftmuth und Geduld des Grafen 
und Friedrichs von Wattewille ficher den Untergang ger 
bracht hätten. 

Wenn der menfchliche Eigenfinn und Eigenwille überall der 
ixgfle Feind des Guten if, und auf allen Gebieten, wo er 
ar immer fich wirkſam zeigt, Berwirrung anrichtet und Vers 
derben fäend das fcheußliche Antlig der Sünde in feiner Urs 
what zur Echau trägt: fo iſt doch der Eigenwille, der ſich 
ia Rolger Ueberhebung eigener geiftigen Kräfte auf das reli⸗ 
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giöfe Gebiet wirft, wohl die efelhaftefte von allen Erſchei⸗ 
nungen menfchlicher Eündhaftigfeit.- Diefer Eigenwille if} der 
immerwährende und ſtets wiederfehrende Grund aller Kegereien; 
ee war es, der Im Zufammenhang mit einer wohl vielfach 
verkehrten Behandlung die mährifchen Auswanderer aus 
ihrem Vaterlande vertrieben, und der auch in Herrnhut als 
der ärgfte Feind fich darftellte, den Zingendorf zu bekämpfen 
und zu beftegen hatte. 

„Schon gleih im Anfang, da diefer Zufluchtdort fich 
eröffnet hatte, war bafelbft eine große Verfchiedenheit der gei⸗ 
ftigen Richtungen fund geworben. Leber den Iutherifchen und 
reformirten Gebrauch beim Abendmahl waren Irrungen ents 
ftanden, welche der Baftor Rothe und Zinzendorf nicht beilegen 
fonnten, fondern nur Wattewille's fanftes Zureden einigers 
maßen verföhnte, ohne doch den Grund davon zu heben. 
Heiß, der ein firenger Reformirter war, verließ den Dienft 
des Grafen und zog fich zurüd; damit war ein Hauptwibers 
ſacher entfernt, aber deßhalb die Gemeinde noch nicht eine 
Iutherifche. Allerlei fanatifche und wunderliche Vorſtellungen 
gingen im Schwange, das Verworrenfte und Widerfinnigfte 
hatte die entfchiedenften Anhänger. Manche diefer zuſammen⸗ 
gerafften Leute waren wegen Religionsunruhen ſchon gefan- 
gen gemwefen, zum Theil gefoltert worden, und von daher 
gewöhnt, ihre Frömmigfeit nur unter Streit und Unordnung 
fortzufegen. Diefe armen Handwerker und Taglöhner, duch 
fectirerifhen Eifer befeelt, traten gegen ihren gelehrten Pfar⸗ 
rer und vornehmen Gutsherrn ferner mit entfchloflenem Wi⸗ 
derfpruch auf, und beharrten ftandhaft auf ihren Meinungen, 
Die erften Anfiedler zu Herrnhuth waren, wie Zinzendorf 
fagte, zwar mächtig gerührte, aber noch ungegründete Leute, 
die größtentheild dunfeln Borftellungen folgten, und feine 
Haren aufnahmen” (Barnhagen). 


„Ein Rechiögelehrter im Boigtlande, der feine abwel⸗ 
chende Meinung vom Abendmahl, weldes er zulegt ganz 
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verwarf, gegen die dortige Geiftlichfeit nicht burchfechten 
fonnte, gab lieber feine Stelle ald Rath auf, und fam nach 
Bertholdsdorf und Herrnhuth, wo er von Eeiten des Gra⸗ 
fen zwar feine Beiftimmung hoffen konnte, aber doch eine 
Breiftätte. fand. Eein von fräftigem Eigenfinn und ſachwal⸗ 
terifcher Geiſtesgewandtheit unterftügtes Heiligthum gewann 
bald ein ungemeined Anfehen, er wollte die alte mährifche 
Kirche in den neuen Einrichtungen verborben finden; feine 
Säge verwirrten Alles, was Zingendorf und Rothe aufgerichtet; 
ed entitand immer mehr Abfonderung, und die Gemeinde 
löste ſich in widerfpenftige Glieder auf. Vergebens ſtritt 
Rothe mit Etrenge, begegnete Zingendorf, der aus Mähren 
eben zurüdfam, mit liebevoller Duldung dieſem Unweſen; 
der Etifter deffelben trat als offener Feind auf, er übte und 
begehrte Feine Schonung, vielmehr fchien er harte Schritte 
bed Srafen zu wünſchen, um über Verfolgung klagen zu 
fonnen. Sein Treiben artete in völligen Wahnfinn aus, in 
welchem er endlich Herrnhuth verließ, und nach einiger Zeit 
ftarb. Allein die Wirfung feines unruhigen Geiſtes erlofch 
damit keineswegs. Die mähriſchen Brüder, mit wenigen Aus 
nahmen, trennten fich öffentli von ber Kirche und dem 
Abendmahl zu Bertholdshorf. Sie fliegen zum Theil die böſe⸗ 
fien Reden gegen Zinzgendorf aus, nannten Ihn das Thier, 
welches dem falſchen Propheten, dem Pfarrer Rothe, die 
Macht gegeben, fie auf einen verkehrten Weg zu bringen, 
und auch die Gemäßigteren beffagten ihre vermeinte Mißlei⸗ 
tung. Die Sache wurde ruchbar und machte überall ſchlim⸗ 
men Eindrud. Herrnhuth war, wie man fagte, ein Selten» 
Heft geworden, und Zingendorf, obwohl im Vertrauen nicht 
wanfend, wußte feinen Rath in diefer Noth; ihm fehlte die 
wiffenfchaftlihe Kenntniß, fowohl die dogmatifche als die 
hiſtoriſche, welche allein in dieſer Verwirrung ficher führen 
fonnte, ex mußte fühlen, daß er fih in Dinge eingelaflen, 
zu denen mehr gehörte, als guter Wille; und doch follte dies 
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fer in feiner Steigerung auch dieſes Mehr zuletzt Teiften“ 
(Varnhagen von Enfe). 

Während der Zeit diefer Vorgänge war Zinzendorf in 
feiner Stellung in Dresden verblieben, die ihm zwar alle 
Freiheit ließ, aber doch ald etwas Fremdes, den vorwiegend 
geiftlichen Trieben Widerfprechendes gefühlt wurde. Mancher⸗ 
lei Vorgänge in Dresden, wo er, wenn er ſich dort aufbielt, 
feine Verſammlungen fortfeßte, und fi unter Anderm auch 
durch Herausgabe einer Zeitfchrift viele Feinde zugezogen 
hatte, ließen es ihm unterdeflen, in Verbindung mit den Vor⸗ 
gängen in Herrnhut, rathfam erfcheinen, Dresden und fein 
Amt ganz zu verlaffen und nach Herrnhut zu ziehen, um 
den dortigen Mißverhältniffen zu entgehen, und vielmehr 
noch, um fih ganz der geiftlichen Wirfjamfeit in Herrnhut 
und der Pflege der neu auffommenden Gemeinde widmen zu 
fonnen ; doch nahm er vorerft nur unbeftimmten Urlaub. 


„In Herenhut fand er die Sachen nur um fo fchwierl« 
ger, als er auch mit dem Paftor Rothe über die geiftliche 
Leitung der Irrenden nicht einverflanden war. Eein erſtes 
Gefhäft wurde daher, fich mit diefem würdigen Manne, den 
er ſonſt achtete und ehrte, fo zu feten, daß jeder, das gleiche 
Gute bezwedend, nach eigenem Sinne ungehindert thätig 
feyn fönnte. Eie trafen ein brüderliches Uebereinkommen, 
die Rechte des Kirchenpatrond und des Pfarramts jedem 
nah feiner Stellung unbefchränft über das Ganze vorzuber 
halten, aber die eigentliche Seelforge unter fich fo zu theilen, 
daß Rothe in Bertholdsdorf, der Graf felbft aber, ald unor⸗ 
binirter Katechet Rothe’, in Herrnhut nach eigener Art ſei⸗ 
nen Weg ginge. Den Gemeindegliedern wurde dieſes Abs 
fommen, nebft den Gründen dazu, aufrichtig befannt ger 
macht, und Niemand war dawider. Um durch nichts Fremb⸗ 
artiges geftört zu werden, übergab Zinzendorf feine ökonomi⸗ 
ſchen Angelegenheiten nun völlig feiner Gattin und feinem 
Freunde Friedrich von Wattewille, die ihn gleichwohl auch 
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“ in der Geelenpflege noch treulich unterflüßten, und begann 
mit innigem Eifer getroft feine geiftlichen Arbeiten. Seine 
Perfönlichfeit wirkte ungemein; mit feurigem Zufprudh, mit 
heißen Thränen und klebevoller Belehrung, die er bald öffents 
lich, bald vertraulich fpendete, brachte er e8 dahin, daß bie 
Abfonderung vom Gottesdienft und Abendmahl der evangeli« 
fen Kirche wieder aufpörte. In dem Raume der wiederges 
wonnenen Ausübung konnte die eigentliche Lehre der Brüs 
der, in welcher allerdings noch die gründliche Feſtigkeit mans 
gelte, und der Graf felbft nicht fowohl ein Wiſſender, als 
ein begeifterter Anftreber war, fih almählig zurechtftellen ; 
er vermied in dieſem Betreff allzubeftimmte Einzelheiten, und 
fuchte, auch wenn er oft kühne und bedenkliche Bilder und - 
Ausdrüde wagte, Immer wieder in die gemeinfame Mitte 
chriſtlicher Vorftelungen einzulenfen, in welcher alle befon- 
deren Glaubensformen fich vereinigen Tonnten. Allein bie 
Mähren, auf welche Zingendorf am meiften Rüdfiht nahm, 
bewiefen fi, wenn nicht von diefer, doch von einer andern 
Seite fchwierig, und verlangten fchlechterdings bie altherges 
brachte gefellfchaftlicde Verfaſſung ihrer Kirche, wollten auf 
feinen Theil derfelben verzichten, und erklärten rund heraus, 
daß fie lieber aufbrechen und eine andere Zuflucht fuchen 
würden. Hiedurch gedrängt, und nachdem er dem Grund 
und Sinn der Sache genauer nachgeforicht, und diefelbe durchs 
aus evangelifch und heilfam gefunden, auch fie mit gewich⸗ 
tigen Theologen überlegt und deren Billigung vernommen 
hatte, befchloß er, diefe theuererfauften Seelen, nachdem fie 
einmal in feine Aufficht gefommen, dem Heilande unter jeder 
Form zu bewahren, und ging an’d Werf, den Brüdern, ale 
einer freien chriftlichen Societät, die nach den Rechten der 
evangelifchen Kirche ihre befondern Einrichtungen haben und 
behalten durfte, ein Herfteller und Ordner ihrer alten Sas 
bungen zu werben. Sein von Liebe und Geduld geführter 
Eifer, der jeden Einfluß obrigfeitliher Gewalt und fonft 
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weltlicher Ueberlegenheit in ſolchen Dingen abwies, bewirkte 
durch bloß freundliche Beſprechungen, daß am 12. Mai 1727 
auf den alten Grundlagen neue Gemeindeordnungen verfaßt, 
und al8 Statuten von fämmtlichen Brüdern und Schweftern 
durch freiwillige Zuftimmung genehmigt und unterfchrieben 
wurden; dieß geichah unter freudigem Gebet und wirkfamer 
Heiligung, welche von diefem Tage an ſegenreich über Herrn» 
hut in befondern Erregungen fortwaltete. Sogleich wurbe 
zur Wahl der Gemeinde-Beamten gefchritten, zwölf Aelteſte, 
nicht nach dem wirklichen Alter fo heißend, fondern nadh 
dem Anfehen und Bertrauen, das fie begleitete, wurden zu 
Wächtern der Verfaſſung erwählt, Zinzendorf zum wichtigen 
Amt des allgemeinen Vorftehers, und Friedrich von Wattewille 
zu feinem Gehülfen ernannt. Die Leitung der Angelegen⸗ 
heiten noch bündiger zufammenzuhalten, ohne fie doch zu fehr 
einzuziehen, kamen die Nelteften mit dem Grafen überein, 
aus ihrer Mitte durch das Loos vier Brüder zu beftimmen, 
welchen mit dem Borfieher das Gemeinbefte wahrzunehmen 
zunächſt obläge. Die Berathungen diefer Behörde erhielten 
den Ramen der Xelteften-Eonferenzen, und wurden bie Gtätte 
der wirkſamſten Tchätigfeit. Wo der ſchlichte Sinn der Kröme 
migfeit und das Maß der vorhandenen Einfichten feine ficyere 
Entſcheidung gab, da wurde das Loos angewandt, deſſen 
Ausipruch dann als der des Heilandes felbft gelten mußte. - 
Diefe Zuziehung des Looſes, welche bei der Brüdergemeinde 

In ſehr ausgedehnten Gebrauch kam, Hat vielen Tadel: ges 
funden; allein bei genauerer Betrachtung muß man befens 
nen, daß dem dunklen Gebiet, welches einen Theil des Zu⸗ 
fammenhanges menfchlicher Dinge unerforfchlich verhüllt, und 
mit welchem zuletzt Feder auf eine andere Weife ſich abzufin« 
den jucht, durch das gewählte Mittel und deflen befcheidene, 
wirflih nur zur ergänzenden Aushülfe, und meiſtens gern 
auf bloßes Berneinen und Lnterlaffen geftellte Anwendung, 
fein Recht auf eine Art geſchah, welche der Froͤmmigkeit 
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noch am wenigften Eintrag that, und auch dem nachgehen» 
den Berflande durch den praftifchen Erfolg ſich ald wunder 
bar exfprießlich bewährte. Für die Glaubenslehre und den 
öffentlichen Gottesdienſt war durch die beftehende Kirche hin⸗ 
teichend geforgt, für den Unterricht der Jugend durch die mit 
jener verbundenen Schulen; die adeliche Schule wurde auf⸗ 
gehoben, und an deren Statt eine allgemeine Snabenanftalt, 
fowie auch, unter weiblicher Auflicht, eine allgemeine Mäd⸗ 
chenſchule eingerichtet. Yür den Innern Gang der Gemeinde 
und bie befondere Seelenpflege wurden aber noch andere ein« 
dringlichen Hörderungsmittel vielfach angeorbnet” (Barnhagen 
von Enfe). 


Zingendorf erzählt felbft von diefer Zeit, daß er in eis 
nem halben Jahre mehr Kirchenhiftorie gelernt, und mehr 
Data zu einer foliden Kritif über die Hirefiologie befommen 
babe, als er fih in Arnold's Kirchen- und Keberhiftoria, 
ja ſelbſt in Bayle, je hätte fammeln fönnen. Seine und 
Friedrich von Wattewille'8 Liebe und Sanftmuth überwanden 
indeffen Alles, doch nicht fowohl auf dogmatifchem Gebiet 
durch eine Binigung der widerſtrebenden Clemente in ber 
Lehre, als vielmehr In der Berfaffungsfrage. Cine Anzahl 
der mährifchen Auswanderer nämlich fcheint über die Lehr⸗ 
Berfchiedenheiten bald ähnlich gedacht zu haben, wie Zinzen- 
dorf, daß diefe etwas durchaus Untergeordnetes, oder Doch 
von fehr geringer Wichtigkeit wären. Sie betonten aljo nicht 
ihre mährifchen Lehren, zwifchen denen und den proteflantis 
hen wegen des Innern Widerſpruchs der Grundſätze eine 
Einigung unmöglich gewejen wäre, fondern hielten mehr nur 
an ihrer mährifchen Kicchenverfafiung und Kirchenzucht feft, 
mit ausfchließlicher Betonung der Liebe und chriftlichen Les 
bensprarid. Indem nun der Graf auf diefem Punkte mit 
den Anfichten und Forderungen des Flarften und angefehenften 
Theil feiner mährifchen Einwanderer eins war, und in ihre 
Forderungen binfichtlich der Verfaſſung und Zucht, überhaupt 
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der ganzen Gemeinde⸗Lebens⸗Einrichtung einging, erhielt er 
von ihnen, aus ihren Erinnerungen ⁊c., die Elemente feiner 
®emeindebildung, die fich in weiterem Nachforſchen und Stu⸗ 
dium, und wohl nicht ohne mannigfacdhe Erinnerungen an frühere 
Anfhauungen Fatholifcher Inftitutionen, allmählig aus feinem 
Geifte und mit dem fubjectiven Gange deffelben gu dem eigens 
thümlichen Ganzen verkörperte, welches Beute noch unter dem 
Ramen der erneuerten Brüderfirche befannt if. Wir wollen 
verfuchen, in möglich kurzen Zügen ein klares Bild ber 
Einrichtungen dieſer Zinzendorffchen Brübergemeinde nad 
ihrem innern Zufammenhange zu entwerfen. 


VIII. 


Die neueſte deutſche Phaſe der orientalifchen 
Frage. 


Man kann nicht ſagen, daß unſer Deutſchland irgend 
einmal ſeit drei Jahrhunderten beſſer gerüſtet an der Schwelle 
einer großen Geſchichtsepoche geſtanden wäre, als dießmal; 
darum mußte auch der orientaliſchen Frage eine neue de ut⸗ 
fhe Frage auf dem Fuße folgen. Nur Defterreih gehörte 
nicht zu diefem uneinigen, unberathenen, unverforgten 
Deutfchland; es hat feine welthiftorifche Miffton zwiſchen 
dem DOften und dem Welten nie verfannt, und ihr neuere 
dings den fchärffien Ausdrud gegeben. Die beleidigenden 
Zumuthungen, die ganze übermüthige Freundſchaft Rußlands 
verſtummten, deßgleichen das unmürbige Anfinnen einer weſt⸗ 
lichen Duabruppel» Allianz; England und Franfreich fühlen 
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es bitter, aber fie koͤnnen nicht Täugnen, daß in London 
Brefie und Parlament wahr fagten: Defterreich fei „Herr 
der Lage” und „Schiedsrichter in Europa” geworben. Nies 
mand ſetzt Zweifel in feine redlichen und lauteren Intentio⸗ 
nen. Auch die deutſche Preſſe Hat feine großartige Politik 
in einer Allgemeinheit anerkannt, die in etlichen preußifchen 
Journalen ihr die Anklage zuzieht, fie überhebe Oeſterreich 
auf Koften Preußens und der übrigen Deutfchländer. Mit 
Ungrund! Auch Preußen hat endlich dazu gethan, was es 
thun mußte. Die orientalifche Frage hat eben neuerdings 
bewiefen, daß beide Mächte zufammengehören, und der Menſch 
nicht trennen foll, was Gott verbunden hat. Beide fuchten 
natürlich auch die übrigen deutfchen Staaten, zunächſt die 
Rittelftaaten, zu dem weitiragenden fperiellen Zwed mit fidh 
zu vereinigen. Aber die dazu ausgewählten Wege waren, 
wenn nicht Alles trügt, von Anfang an principiell verfchies 
den. DOefterreich, arglos genug, prie® die vielleicht nie wie- 
berfehrende Gelegenheit, den Bund als Geſammtmacht Eus 
ropa gebührend vor Augen zu fielen, und wollte Die Sache 
zweifelsohne gleich von Anbeginn zu einer deutfchen machen. 
Preußen dagegen, das, nach dem Zeugnifle des Herrn von 
Radowig, bis 1848 ſtets fo großes Gewicht auf den Bund 
gelegt, feit Union» Zeiten aber immer fchwierig ift, wenn 
der Bund betont wird — Preußen wollte nicht nur bloß auf 
ein vorläufiges Sonderbündniß eingehen, fondern auch deſſen 
Ausdehnung über ganz Deutfchland nur durch ben Beitritt 
Einzelner, nit am Bunde, betreiben, fo daß es fpäter fos 
gar noch die bloße Mitiheilung der Convention an den Bund 
zu vertagen beantragte und durchſetzte. Preußen gab dafür 
einen allerdings plaufibeln Grund an: ob man denn in fo 
fritifcher Zeit das beſchämende Schaufpiel der abfoluten Uns 
einigfeit des Bundestags über die große Frage erpreß vor 
Europa aufführen wolle? Und leider haben die Mittelftaaten 
diefen Ausfpruch Preußens nur allzufehr bewahrheitet; man 
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muß ihm danfen, daß ed Defterreiche ehrliches Vertrauen 
vor arger Kränfung behütet hat, wenn nicht vielleicht bie in - 
vorftehender Welfe aus verfchiedenen Andeutungen und Kalten 
begriffene Geſchichte de Bamberger⸗Conferenz — auch 
ihrerſeiis nur wieder ein Ring iſt in der ganzen Kette der 
preußifchen Politik. 

Als die Minifter der Mittelftaaten nach Bamberg zogen, 
um über den angefonnenen Beitritt zu der öfterreichifch-preus 
ßiſchen Convention vom 20. April zu berathen, hatten fie 
fid im Ganzen und Großen drei Kragen zu flellen. Erfteng: 
fol die orientalifche Frage überhaupt Sache Gefammtdeutfch- 
lands werden? Zweitens: wenn ja, auf welchem Wege: 
durch Eingelbeitritt, oder durch den Bund? Drittens: fol 
diefer Beitritt gefchehen unter Anerkennung der die Grundlage. 
ber Convention bildenden politifchen Anfchauung, oder fol 
eine Eonderpolitif geltend zu machen gefucht werben? Die 
erfte Frage ward, wie es fcheint, einftimmig bejaht. Yür 
bie zweite erkannte man den Weg des Beitrittö durch den 
Bund ald den ordentlihen und verfaffungsmäßig gegebe- 
nen, wie recht und billig. Auf die dritte Frage aber ents 
ſchied man fi dahin, unter der Convention vom 20. April 
allerdings Sonderpolitif verfuchen zu wollen. Natürlich ver⸗ 
wirrte fih nun eben dadurch Seitens der Großmächte wieder 
die Frage vom Beitritt durch den Bund. Aber die Aufnahme 
der Bambergers Beichlüffe in Wien und in Berlin war hin⸗ 
wieder eine fehr verfchiedene. Dort der „feltene Ball“ tiefer 
Mifftimmung über das Vorgehen der Mittelftanten. Preußen 
mit feiner Vorherſagung hatte alfo Recht behalten! Uber 
nicht deßhalb fchien man in Berlin freundlicher, zum Theil 
fehr freundlich geftimmt zu feyn. Die Aeußerungen von dort 
waren zuerft widerfprechend, wie immer und wie natürlich, 
wo bie Barteiverwirrung und politifche Zerriffenheit auf einen 
fo unglaublihen Grad geftiegen iſt, daß ein einheitliches 
Steuer faſt gar nicht mehr möglich ſcheint. Zunächſt brachte 
die minifterielle „Preußifche Correfpondenz” eine fehnaubende 
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Apoſtrophe gegen die Bamberger; in den noch beſſer protes 
girten Organen der ruflifhen Partei dagegen ließ ſich behag⸗ 
lihes Wohlgefallen an deren Werk verfpüren, ja, fie fingen 
fogar an, den Beitritt durch den fonft nie anders als mit 
Fußtritten bedienten — Bund zu betonen. Freilich verſtan⸗ 
den felbft nicht Alle von der eigenen Partei fofort und fos 
gleich die ausgenebene Parole; die „Kreuzzeitung* 3. B. flü- 
fierte emfig: laßt nur! die Bamberger Politif muß unter al⸗ 
len Umſtänden zu unfern und des Beherrfchers aller Impe⸗ 
rialen Gunſten ausfchlagen; aber dennoch mußte fogar fie 
felbft bittere Ergießungen ihrer Barteihäupter gegen die Con⸗ 
ferenz publiciren, und ihr maßlofe leberhebung nachfagen 
lafien. So eingemwurzelt ift der alte Groll gegen bie unbes 
queme Souverainetät der Mittelftanten. Diefe hätten daraus 
lernen fonnen! 


Alſo Eonderpolitif hätten die Bamberger unter der Con⸗ 
vention bergen wollen! Ihre officiellen Blätter widerreden 
Dem: es habe fich bloß um die Geltendmachung bes Bundes 
gehandelt. Solche Fonnte aber ja auch den proponirten Ans 
ſchluß „ohne Rüdhalt” begleiten, vielmehr einzig und allein 
nur durch ihn gelingen. Allein flatt deſſen ftellte man über 
bie Haren Bundesrechte hinaus unmögliche Horderungen. Daß 
die Gonvention dem Bunde widerfpreche, behauptete man 
nicht länger, anerkannte vielmehr das Recht der beiden 
Mächte zu folhen Verträgen. Man' acceptirte fie fogar als 
jeitgemäß und nothwendig, und glaubte ganz entfchieden, in 
jo großer Gefährlichkeit der Zeit felbfteigen über den engen 
Buchſtaben der Bundesrechte und Pflichten hinaus etwas 
tun, „Opfer“ bringen zu müflen. Kurz, man entfchloß fich 
m „gemeinnügigen Anordnungen“, für welche der Bund an 
fh, wie zu allem und jedem andern pofitiven Zwede, nicht 
ausreicht. Solchen Charakter des „Gemeinnüutzigen“ zu vers 
leihen und zu präbdiciren, ftand nach Art. 6 und 7 der Bun- 
detacte zwei Dritteln der Plenums⸗Stimmen zu; aber fchon 
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nach fünf Jahren beftimmte die Wiener-Schlußarte (Art. 64) 
recht gefliffentlih, ale ob ihr eitel ruflifche Agenten und, 
Bamberger-Eonferenzen vorgefehmebt wären: „baß der Buns 
bedverfammlung überlaffen bleibe, in dergleichen Vorfchlägen 
ihr Beftreben dahin zu richten, daß eine freiwillige Vereins 
barung unter den fämmtlichen Bundesgliedern bewirft werde.“ 
Dan wußte dieß Alles, wußte, daß die angeſtrebte Geltend⸗ 
machung des Bundes, als Drgan des Beitritt zur Conven⸗ 
tion, Etimmeneinhelligfeit erfordere, und man befchloß , das 
„Opfer“ dieſes Beitrittö zu bringen. Aber man that es, ins 
dem man zu den beiden Mächten ungefähr fprach: wir wol⸗ 
len alfo beitreten; die Bedingungen und Vorausſetzungen 
aber, fowie die entworfene ‘Berfpective für die Zufunft — 
ift ung Alles nicht recht, die principiellen Ausfprüche ber vier 
Mächte in der Wiener-Conferenz; non pertinent ad nos; legt 
daher euer Bündniß ad acta, und unterhandelt ein neues 
mit und, das für unfere politifche Action Raum genug bietet, 
und dann nehmt uns mit in die Großmadhts s Konferenzen 
als deren fünftes Glied, damit wir dort, im Verein mit euch, 
diefer Politik das Uebergewicht verfchaffen! Das ift mit ans 
dern Worten: Beitritt zur Convention, wenn diefe ift, wie 
Rußland fie ſtets wollte — ein NeutralitätssPVertrag, der 
namentlich den Einbrecher in das Haus der türfifchen Sous 
verainetät auf gleichem Fuße mit den zu Hülfe Gerufenen 
behandle. Eo hat der deutſche Bund die zum erftenmale feit 
feiner Eriftenz ihm auferlegte Beuerprobe in der europälfchen 
Politik beflanden, vorerft wenigftens in den Stimmen feiner 
Mittelftaaten. 


Außerhalb der deutichen Grenzen gegen Weften hatte 
man, Zeuge die Revue des deux mondes, die ganze Bundes⸗ 
Eonventiond » Frage einfah und praftifch aufgefaßt, unb 
meinte: ed dürfte zwar allerdings von zwei Eleineren Staaten. 
(Bayern und Würtemberg) leichte Oppofition gegen die vers. 
einten Großmächte eintreten, aber fchließlich Liege doch in ber. 
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ganzen Bewegung, daß der Bundestag dieſen Großmächten carta 
bianca zur Bertheidigung der europälfchen Intereſſen gebe. 
Derfelben vernünftigen Anficht waren auch die Wohlmeinend« 
fien in Deutfchland. Cie fonnten nicht träumen, daß man, 
nah Analogie der Sympathien Rußlands für den alten, die 
deutfche Politik im orientalifchen Eonflift einem neuen pol« 
nifhen Reichstag zur Entfcheidung übertragen wolle; fie 
meinten daher, es handle fid) nur um Gewinnung oder Abs 
weifung einer rechtlichen Stellung zum fait accompli jener 
der Bundesgefammtheit vorangeeilten Convention. Anftatt 
deiien war der befte Wille zum direkten Gegentheil vorhans 
den, und zwar auf Eeiten, wo man fonft die entfchloffenften 
Eiferer für nationale Einigkeit fuchte. Hier, in den antiunio⸗ 
niftiihen Kreifen der großdeutichen Darmftädter » oalition 
nämlich, fpielte man jetzt füße Mufif für gewiſſe preußifchen 
Ohren, und unterfchied haarſcharf zwifchen „öfterreichifchen“ 
und „deutſchen Intereſſen“, fpricht von Intriguen Defters 
reichs, feine Gefammtmonarchie einzufchwärzen ꝛc. So thut 
man, während andererfeitd die Epapen auf dem Dache pfeis 
fen, die Seele der Bumberger-Aufftellung fei, von anderen 
durch die kleineren deutfchen Staaten ſchwärmenden Czaren⸗ 
Agenten nicht zu reden, der ruſſiſche Geſandte im ſchwieger⸗ 
föhnlichen Stuttgart, Fürſt Gortfchafoff, geweien, der nun 
zum Lohne nah Wien promovire, und während in jener 
Aufftellung augenſcheinlich alle die Propofitionen wirklich lies 
gen, welche von Rußland als conditio sine qua non der 
Unterbandlung allmählig bei der Wiener-Conferenz eingelom- 
men, und Eeitend aller vier Mächte verworfen worden find. 
Das eben ift das Uebel, daß die „Coalition“ bei ihrem uns 
motivirten Uebergang vom handelspolitifchen auf das reins 
und großpolitifche Gebiet in trauriger und für die Folgen 
underechenbarer Weife fich verirrt hat in die Bahnen des als 
tim Triads Projefts. Der vorgefhüpte „Bund“ ift bier 
faltiſch Nebenſache; Grundgedanke ift die combinirte dritte 
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deutfche Großmacht der Mittelſtaaten. Das Projekt warb 
1848 in Bayern halbofficiel aufgefellt; die Idee aber ftammt 
aus dem berühmten ruffifhen Memorandum von 1834, wo 
die Coalition der Mittelftaaten eifrig empfohlen und vertres 
ten, und das czarifche Proteftorat über fie gegen das Uebel⸗ 
wollen Deſterreichs und eventuell Preußens als Hauptaufe 
gabe der europäifchen Miſſion Rußlands proflamirt wird, 
Sie ſtammt anderntheild aus der diefer ruffifchen Idee accos 
modirten vormärzlicden Bundespolitif Preußens, welches, 
nach Radowitz' Zeugnig, im 3. 1847 fogar damit umging, 
den deutichen Bund bei den beabfichtigten europäifchen Bons 
ferenzen als felbftändige europäiihe Großmacht auftreten, 
und durch einen eigenen Bevollmächtigten vertreten zu laffen. 
Kurz, fie ſtammt aus dem vereinten Beſtreben der beiden 
Nordlandsmächte, auf diefem damals belichten Wege, Defter« 
reich den Stuhl vor die deutfche Thüre zu ſetzen. Uebrigens 
verbittet man fi) in München die Einmilchung des „Aus—⸗ 
lands” in die „rein deutfche Sache!“ 


Man lefe über die Bolitif diefer „Eoalition” nur die 
„Freimüthige Sachfenzeitung“, ein fonft höchft waderes Blatt! 
Aber es fühlt eben Alles wie naturnothmwendig für Rußland 
fi aufgeregt, was gegen die ungeheuern Gefahren des Bes 
fiehens in dieſer Zeit die nöthige Kraft und Gnade von 
Oben nicht in ſich fühlt — Zeitungen, Parteien und Staa⸗ 
ten. Der fächfifche Minifter Graf Beuft ift zweifelsohne der 
eigentliche Meifter der Coalition, durch geiftige Ueberlegen⸗ 
heit, noch mehr aber durch die ungetrübte politifche Vergan⸗ 
genheit eines Achten Edelmannes, der nie in die Wäſche 
durch ale Wafler des Aventurierd eingegangen if. Man 
darf annehmen, daß jenes Blatt feine Anfichten getreu 
wiedergibt. Es ift voll Jubel über die Einigkeit der beiben 
Großmächte, würdigt freudig die edle, großartige, allſeitig 
unabhängige Stellung Oeſterreichs im Welt: Eonflitt. Bor Allem 
aber lautet der oberfte, wahrhaft mörberifche, wenn auch abs 
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firaft juridifch taufendmal wahre Grundſatz der deutfchen Bolitif 
ber „Sachſenzeitung“: der Bund fenne feinen Unterſchied 
der Souverainetät zwiſchen Mitgliedern, welche viel, und 
andern, welche weniger Belig haben, und verlange demnach 
völlige Gleichheit im Maß der Rechte für Alle. Das if, 
wer mit 75 Mann und einem Tambour die deutfchen Gren⸗ 
zen bütet, Bat nicht weniger mitzuflimmen über die Ausfühs 
rung einer Convention von europäifcher Tragweite, als wer 
mit 500,000 Mann Deutfhlands Interefien an und über 
den Grenzen verfiht. Ein Einzelbeitritt, beißen die weitern 
Gonfequenzen, zum Vertrag vom 20. April it eben um der 
Erhaltung folcher Eonverainetäten willen unmöglid; nur im 
Bunde können diefe beitreten. Der Bund als foldher aber 
fann feine „Sonderpolitif” treiben, fondern nur fyecififch 
„deutſche“. Träger diefer „deutſchen Politik“ am Bunde find 
die „vereinten Mlittelftanten”, wie fie in der Darmflädters 
Gonlition zuerft aufgetreten, und in Banıberg nun wiederer- 
fanden find. Die „Coalition“ thut e8, deren Idee „die eins 
jige lebensvolle für den deutfchen Bund, und die einzige ift, 
welde, das Princip und den Geift der Bundesafte fefthals 
tend, den Bund national ausbilden kann.“ Beſſer Fonnte 
ed gar nicht fommen, als daß Defterreih und Preußen alfo 
zuerſt unter ſich abgemacht, und dann erft an den Bund ge 
gangen; benn dadurch wurde dem Bamberger» Tag die Aufs 
fellung des Principe erft möglich, „wonach der beutfche 
Bund, unabhängig von der Politif der deutſchen 
®roßmächte, in der orientalifchen Frage aufzutreten haben 
wird, aber Hoffentlih doh Eins mit ihnen.” Die 
Bolitif der Coalition iſt nämlich durch ihr Stimmenüberge⸗ 
mit — Politif de8 Bundes. Morgezeichnete Politif der 
Coalition aber ift: die Rolle „eines thätigen Vermittlers 
m Gunſten Rußlands“; insbefondere wäre ed ganz gegen 
ifre Stellung, wie „über die Convention vom 20. April 
hinaus“, wenn Defterreich, kurzweg zur Action übergehen, 
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aufhören wollte, „eine vermittelnde Macht zu feyn.* 
Defterreich Hat fich auch in dem Ultimatum (oder der „Soms 
mation“) an Rußland weder auf Preußen, noch auf den 
Bund berufen, und jedenfalls „liegt e8 nahe, daß Rußland, 
dem daran liegen wird, daß der öfterreichiichs preußifchen 
Convention nicht eine lediglich antiruffiihe Richtung gegeben 
wird, fih an. Preußen oder an den deutfchen Bund wende, 
um durch diefe die nöthige Sicherftellung nach Räumung der 
DonaufüritentHümer zu erhalten.“ Ilm fo wichtiger iſt biefe 
Rolle, wenn Preußen ſich wirklich „ohne Rückhalt“ an Defter- 
reich anſchließt; die „deutſche Politik“ gegen dieſe „Sonder, 
Politik“ hat dann nur mehr den einen und alleinigen Träger 
und Aufwärter für Rußland in der Eoalition der Mittelftaas 
ten, oder im — Bund. Dennoch können von der Bambers 
ger⸗Note nur „die politifhen Bönhafen, vielleicht aus Dumm⸗ 
beit, fagen, fie fei zu Gunſten Rußlands gefchrieben”, da 
fie e8 doch allein iſt — für „deutfches Recht und deutſches 
Intereſſe“ *). 


Wie befannt, ward die BambergersRote von den beis 
den deutfchen Monarchen bei ihrer Zufammenfunft zu Yet 
fhen berathen. Es verlautete darüber Verſchiedenes: eins 
mal, Preußen habe dort zu Gunften Rußlands und im Sinne 
der Rote abzumarften gefucht; dann wieder: die bundesver« 
faffungsmäßige Behandlung der Anfchlußfrage an fich fei ab» 
gelehnt, weil man nicht Frankfurt zum „Sitz der Entfcheis 
dung” über die europäifche Brage machen könne. Lepteres 
verfteht fih von felbft; der Anfchluß durch den Bund aber lag 
ſtets im Sinne Oeſterreichs. Die identifche Note vom 14. Juni, 
im Allgemeinen äußerſt milde und nachfichtig, geftand ihn 
daher auch den Mittelftaaten zu, aber nur unter der Bedin⸗ 
gung, daß vorher eine rüdhaltlofe Anfchlußerflärung erfolge, 





2) Bol. Freimũthige Sachfenzeitung vom 23. Mai, 14., 16., 18. 
22. Junt. 
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font könne bloß mehr auf den Beitritt Cinzelner reflektirt 
werden; bezüglich der europälfchen Vertretung der Mittelftan« 
tim am Bunde als dritter deutfchen Großmacht ift befanntlich 
auch Preußen nicht mehr der Anfiht von 1847. Höchft wich 
tig find num aber natürlich die Inientionen Preußens bei 
der eventuellen neuen Eituation, und wieder find fie nur 
aus der Haltung der Hauptparteien zu erfchließen. Daß bie 
Partei der preußifh Weſtmächtlichen die „deutfche Politik der 
Coalition” unbedingt und unter allen Umftänden verdammt, 
iR Har. Anders die ruffifche Partei in Berlin. Zwar bes 
diente auch fie die „deutiche Politik der Coalition” fonft nie 
anders, ald mit Gift und Galle. Ad hoc aber, für den vors 
liegenden Fall fragte es fich denn doch fehr ernfilich, ob ber 
Ton auf die „Eoalition”, oder aber auf deren „deutfche Politik“ 
in der Richtung auf den fpeciellen Zwed zu legen fei? ab 
man nicht dieſer „deutfchen Politik“ die „Eoalition” nachfes 
ben, und ihr geradezu Raum am Bunde fchaffen müfle? 
Man hatte fonft fehr für den Beitritt der Einzelnen als 
folder geeifert; denn jede Beregung bdefielben am Bunde 
würde arge und beſchämende Streitigkeiten an den Tag brin« 
gen. Jetzt lag aber für die Einfichtigeren die Sache entfchie- 
den anders; foldhe Differenzen konnten ja fogar ungemein 
jweddienlich werden. Die „Kreuzzeitung”“ erklärte daher am 
15. Juni, ihre „negative Bundespolitif” vorerft in Referve 
Rellend: es wäre ja doch unvernünftig, dad Organ der deuts 
(hen Einheit deßhalb umgehen zu wollen, weil dort mögli- 
cherweiſe geſtritten werden könnte. Und den 18. Juni ent» 
fdied fie ex cathedra: „Die deutfhen Mittelftanten befolgen 
gegenwärtig eine Politik, die in den Augen der Gegner den 
einzigen Fehler hat, daß fie aus einem eigenen Willen ges 
boren iſt; wir vermögen darin feinen Fehler zu fehen, kön⸗ 
nen auch in ihren Aeußerungen über die große Politif, was 
den Inhalt derfelben betrifft, nur den Ausdrud einer durch⸗ 
aus patriotiſchen Gefinnung erfennen, und dürfen eben das 
XXXIV. 11 
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rum hoffen, daß es fich hier nicht um eine fogenannte Trias 
handelt. * 


„Eingedenf der frühern Redeweiſe über die Politik diefer 
Staaten”, wo man ihnen drohte mit Ausrottung durch Feuer 
und Schwert, mit dem „leßten Hauch von Mann und Roße 
— ſtutzte felbfl die Sachfenzeitung momentan über dieſe warme 
Acclamation zu ber „deutichen Bolitif“ der „Eoalition” und 
deren „patriotifcher Gefinnung.* In der Freude über foldyen 
evangelifchen Sieg der „PBrincipien über die perfönlichen Stim⸗ 
mungen“ vergab fie fogar die fühlbare Elaufel gegen die Eoa- 
lition felbft. Aber, wie oben ſchon bemerft, die Entfcheidung 
ex cathedra drang in den eigenen „SKreuzzeitung6“-Reihen 
nicht überall durch. Es fcheint fogar eine Majorität zu feyn, 
welche glaubt, man bedürfe zu dieſer „deutfchen Politik“ ber 
Mittelftaaten als Träger nicht, und ihre „Eoalition” fei kei⸗ 
nenfalls zu dulden. Den 25. Juni erfolgte daher entſchie⸗ 
dene Proteftation innerhalb der Partei felber: „bie Bamber⸗ 
ger-Zufammenfunft biete, neben den heitern Seiten, auch eine 
ernftere: den handgreiflihen Verſuch, das europälfche Zer« 
würfniß zu Gunſten der Deutfhen Triad auszubeuten“, 
welche Trias ſtets im Hintergrunde laure, feitdem von ber 
Pfordten dem Münchener Kabinet angehöre. „Wenn nun 
aber die Mittelftaaten unter bayerifcher Leitung hinſichts ger 
wiffer Punkte als conditio sine qua non ihres Beitrittö fich 
vereinigten, und die beiden Großmächte darauf eingingen, fo 
beftand die erfehnte Trias mindeftens thatfächlich. Für die 
Gegner der dıu fchen Einigfeit it der Bamberger⸗Tag wohl ges 
wiß ein feftliher, auch für Frankreich, trotz der Ruflenfreunds 
lichkeit *) einzelner Beſchlüſſe.“ 


Schon am 13. Juni hatte eine gewichtige Stimme bie 
Eituation vom fpecififch - preußifhen Etandpunfte in einer 
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*) ben deßhalb aber bleibt die Redaktion des Blattes felbft bei ih⸗ 
rem Wohlmwollen. 
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Beife abgeurtheilt, die ebenfo Far und relativ vernünftig, 
ale in Anbetracht der kommenden Dinge aller Beachtung 
wert if. Darnach liegt der gegenwärtigen Stellung Preus 
Bens bei Defterreich, der Allianz beider, eine Reihe politifcher 
Fehltritte von Eeite des Berliner Kabinets zu Grunde. Preus 
Ben hätte in der brennenden Frage normalmäßig von Defter- 
reich ſich forgfältig fern halten follen: „Defterreich mit 
feinen unmittelbaren, nicht eben reinveutfchen Intereffen jen⸗ 
feit6 der öftlihen und ſüdöſtlichen Grenze mußte natürlich 
freie Hand behalten, zu thun, was deſſen Intereffen ents 
fprechend ſchien; Preußens Aufgabe dagegen war, mit dem 
übrigen Deutichland eng vereint, für die Siderheit des Bun- 
deögebiet8 nach allen Richtungen einzuſtehen.“ Alſo aller 
dings eine „Goalition”, aber Preußen in der „würdigen 
Rolle“ tes Vorſtandes derfelben, die ftrifte Neutralität 
Deutfchlande wahrend, während Defterreich allein und vers 
laſſen die deutfchen Lebensfragen jenfeit der Grenzen mit 
dem Schwerte vertrat — das wäre die normale Stellung 
Preußens und der Mittelfianten gewefen. Statt defien ward 
Preußen durch feine Fehler zur öfterreichifchen Allianz ger 
drängt, und die Bonvention vom 20, April konnte feine „rein 
dentſche“ fenn, die beiden Mächte mußten fich nothmendig. 
ihre fämmtlichen Gebiete garantiren. „Allein“, das fei nicht. 
za läugnen, „eben darin lag, ein Bedenken gegen den Bei⸗ 
tritt für alle übrigen Staaten Deutichlande, weil fie dadurch 
auf dem Fürzeften Wege in den Krieg verwidelt werden fonns 
tn.” Sie beriethen fi über das Ja oder Nein des Bei⸗ 
tritts, wie natürlih und billig, „obwohl eine mit weniger 
Geräuſch verbundene Form vielleicht den Vorzug verdient 
hätte, zumal bei'm Rüdblid auf Darmftadt ; indeß gönnt 
der billige Mann feinen Nebenmenfhen gern jedes unſchul⸗ 
dige Vergnügen.” Es ftand ihnen alfo frei, auf den Antrag 
der beiden Mächte mit Ja oder Nein zu befchließen; „aber 
ſolche Gemüthlichkeit findet ihr Ende, wenn von den geſtell⸗ 
11 ® 
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ten Bedingungen die Rede ift“ — fo urtheilt der Berliner 
Diplomat, und eröffnet eine baarfcharfe Kritif diefer „Bedin⸗ 
gungen.” 


Was erftens, fagt er, den eventuell zu forbernden 
Rückzug der Weftmächte betreffe, fo „heiße das die Situation 
gänzlich verfennen.” „Nachdem Preußen und Defterreich Die 
Wiener Brotofolle mit unterzeichnet, fönnten fie den gewänfch- 
ten Schritt unmöglich eher thun, als eine befriedigende Ant⸗ 
wort aus St. Petersburg eingegangen; wollten fie aber den 
Antrag nicht ald eigenes, fondern als Begehren der Bam 
berger:Conferenz vorbringen, fo möchte dieß ein olympifches 
Gelächter erzeugen.“ 


Zweitens verlangten die Bamberger ald Bundes⸗Ge⸗ 
ſammtmacht bei allen fernern Verhandlungen durch eigene 
Bevollmächtigte vertreten zu werben. Run fomme es aber 
entweder fogleich zu Friedens⸗Conferenzen, „und da erfcheint 
es zweifelhaft, ob England und Frankreich das Hinzufügen 
eines fünften Rades gutheißen werben.” „Oder Deutſch⸗ 
land findet ſich genöthigt, thätig einzufchreiten, wo dann na⸗ 
türlid den Kampfgenoffen Theilnahme beim Friedenswerke 
gebührt. Aber unter vollftändiger Anerkennung dieſes Rech⸗ 
tes kann man dennoch den Wunſch hegen, daß die übrigen 
Staaten Deutfchlands ſich durch Preußen und DOefterreich für 
zwedmäßig vertreten halten möchten; ohne Zweifel fünnen 
fie e8 mit vollftändiger Beruhigung.“ 


„Drittens wird die unverlegte Fortdauer des König« 
reich8 Griechenland gefordert, und es bedarf Feines Oedipus, 
um zu fagen, von welcher Seite dieſes Begehren angeregt 
worden. Wäre einer der anmwefenden Staatsmänner mit ber 
franzöfifchen Luftfpiel» Literatur vertraut, und gerabe heiteren 
Sinnes gewefen, fo fonnte er dem Dr. v. d. Pfordten tref⸗ 
fend ermwidern: ah monsieur vous &tes orfevre. Glücklicher⸗ 
weile iſt inzwiſchen die unflare Angelegenheit auch ohne 
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der Wiener-Brotofolle: „Integrität der Türke.” Jedenfalls 
aber kann die „Boalition“, wenn fie mit dem Bunde beitritt, 
feine Chancen für ihre „deutſche Politik“ Hoffen, feinen: 
Raum für fie am Bunde erfehen, fo lange beide Großmächte 
in ihrer Haltung gegen fie einig find; die „Eoalition”, in 
bie Convention am Bunde übergehend, muß ihre „deutſche 
Politik“ dahinten laflen, wenn nicht die eine der beiden 
Mächte die Schlagbäume öffnet, und felbft auf diefem Wege 
die „Fehltritte“, welche die „SKreuzzeitung” vom 13. Juni 
(ſ. oben) bejammert, wieder möglichft gutzumachen, und bie 
dort bezeichnete „normale Stellung” nachträglich zu gewin⸗ 
nen ſucht y. Dann würden aber die Iegten Dinge ärger, 
als die erften; am Bunde jedoch wäre fo allerdings Als 
[e8 geordnet nad) Rußlands ausgefprocdhenem Willen, und 
die überfließende Zärtlichfeit der ruffifchen Partei in Preußen 
nur allzu erklärlich, wie fie diefelbe jest über Perſonen und 
Dinge ausgießt, die fie noch vor Jahr und Tag in bie tieffte 
Hölle verfluchte **). Es wäre dann nicht bloß die eitle Non⸗ 
chalance der mittleren Höfe gewefen, worauf bauend Ruß⸗ 
land den befannten Oberften mit Danffagungen für Ihre 
Sympathien zu ihnen umherſchickt. Mit Defterreih dage⸗ 
gen — wäre dann Gott allein, aber auch Gott allein mit 
Defterreich ! 


2) Eben dahin geht, in Anbetracht der „außerbeutfchen Jutereſſen 
Defterreiche”, auch die entfihiebene Anficht bes eveln Herren von 
Gerlach in feiner vießmal übrigens mehr ale gewöhnlich ges 
fhwähreihen — „Ichannis » Rundfchau”. 


Nicht Leicht ift font eine Perfönlichkeit von der „Kreuzzeitung“ ummürs 
diger behandelt worben, als der bayeriſche Minifter von der Pford⸗ 
ten. Noch Ende 1852 (Num. 274) läßt fie fih aus Bayern fchreis 
ben: „Der Kern des altbayerifchen Velkes mißbilligt die moderne 
Bolitif unferer Staatemänner, die uns an Oeſterreich vers 
fuppeln will, wovor uns graut und ſchauert, wie vor 
dem böfen Feinde So wenig der Name von "der Pforbien 


.. 


ur 
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Wer die nächte Jufunft Deutfchlande ficher weiß vor 
ſolchen Eventualitäten, ber thut gut, fofort wieder zu vers 
geflen, was er vorflehend über die Gefchichte der Bambergers 
Eonferenz gelefen hat; der muß aber auch den halbofficiellen 
Artikel der Allg. Ztg. vom 27. Zuni: „Die Verhandlungen der 
deutfchen Großmaͤchte mit Rußland“ für geträumt erachten. 
Db das Aktenftüd nun von Berlin oder von München fomme, 
— immerhin ift fein Erfcheinen in diefem Moment von eis 
genthümlicher Bedeutung. Es führt den Beweis: daß bie 
Bolitit Preußens und die „deutfche Politik“ der Bamberger» 
Goalition, Rußland gegenüber, ganz und durchaus Eins und 
bafielbe fei, nur mit der öfterreihifhen Politik ver 
Balte es ſich anders. Die Conclufio ergibt fih von felbfl. 
Der Artikel erinnert daran: wie der Czar im März „von 
der falfchen Borausfegung aus”, die Weftmächte hätten wer 
gen der Rajah mit der Pforte förmlich paktirt, Preußen das 
Bermittleramt angeboten habe, ohne jedoch irgend auf feine 
„befondern Rechte” in der Türkei verzichten zu wollen, und 
hebt hervor: feitvem habe Preußen ftets als Grundbebingung 
aufgeftellt, daß Rußland nicht die Donau überfchreite, ebenjo 
aber ſtets feftgehalten an dem Grundſatze einer wirfliden — 
Reciprocität. Defterreich babe es nicht fo gehalten; alfo 
fei die Politik Preußen und Bamberg identifch, nicht aber 
die Politik Defterreih und Bamberg! Leider habe damals 
der Czar nicht zugegriffen, obwohl „fein Geheimniß gewefen, 


ein altbayerifcher if“ (es gibt aber in Bayern noch hundertmal 
minder bayeriſche Ramen!), „fo wenig ift die dahin zielende Pos 
litik in Altbayern beliebt; ich behaupte darum, es ift eine ents 
ſchieden preußifche Bartei in Bayern, und das iſt die altbayeri: 
fher!!! — So damals. Jetzt dagegen fällt diefelde Kreuzzei⸗ 
tung“ demſelben Manne nur deßhalb nicht täglih um ben Hals, 
weil fie aus „frefiender Liebe* von Wechmar⸗Rüdt, ven Heroen 
des „evangelifchen Staates” Baden, nicht eine Minute loskom⸗ 
men Tann. 
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daß die öſterreichiſchen Anſchauungen noch viel: ungünfliger 
für Rußland waren, als die Preußens”, vielmehr nach Dem 
Bertrag vom 20. April günftigere Chancen von andern Mäd- 
ten in Deutfchland abgewartet (wörtlih: „verließ man fich 
in St. Petersburg auf den Zufammentritt anderer beutfchen 
Staaten in Bamberg?"). Dazu habe aber der Ezar wahr- 
lich feinen Grund gehabt! Denn, „wenn man in Bamberg 
auch auf Gerechtigkeit, gegenüber von Rußland, drang, nas 
mentlich nicht fich den weitergehenden Anfichten des Wiener 
Kabinets näherte”, nun fo habe ja der preußifche Sperialge 
fandte Alvensleben in Wien ganz daflelbe, und nichts andes 
res verlangt, als die bayerifhen: Tann in Wien und Dim- 
niges in’ Berlin. Der Wiener „Sommation® vom 3. Jumi 
fei Preußen, gemäß des „principiellen Unterſchiedes“ von 
der MWiener-Anficht über Rußlands Recht in der Moldau und 
Walachei, auch nur beigetreten — „mit der Andeutung ber 
Reciprocität in der Räumung des türfifhen Gebietes." Was 
hindert alfo, daß Bamberg und Preußen in Eins zufammen- 
fallen, und ihre „deutfche Politif“ geltend machen? Tann 
wäre freilich „die Trias nicht zu fürchten” (Kreuzzeitung)! 
Das Endziel beider ift ja auch dafjelbe: etwa weil Würtemberg, 
Baden, Nafiau gerade die Fatholifche Kirche in Arbeit Bar 
ben, Preußen und Bayern dabei Aushülfe Ieiften müſſen — 
„erfcheint eine definitive Löfung der orientalifhen 
Frage jept nicht an der Zeit." 


Wörtli fo fchließt diefe denfwürbige Harangulrung aus 
officielen Quellen, und in derfelben Weife wird fie bis zur Stunde 
emfigft fortgetrieben, im Angeficht Deutfchlande *)! Hoffents 


*) Es ift unmöglich, bie verdeckten Minens®änge Schritt für Schritt 
auszumeffen, durch welche die „Kreuzzeitung“ z. B. in der Stunde 
der Entſcheidung den trennenden Abgrund zwifchen Defterreih und 

Preußen zu fprengen gebenkt. Jede Nummer ſchüttet neue BPerfibie 
aus gegen Defterreich, faft nicht weniger als gegen bie katholiſche 
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lich dat aber Oeſterreicho Machtwort den kunſtlichen Termi- 
nen der ruffifhen Praris ein Ziel geftedt, und if Bamberg 
nur ein zweites Siliſtria. Defterreich allein bat die Pläne 
Außlande durchkreuzt, fonft flünde es jebt, trog aller Türfen, 
Franken und Britten, in Konftantinopel; Oeſterreichs Aufſtel⸗ 
fung allein Bat von der Donau bis zum Pruth freie Gaſſe 
gemacht oder wird fie machen, unb wenn es fortan felbft 
die Neutralität jener Gebiete als faktifcher neuer Schutzherr 
Bandhabt, ift der Kriegsichauplag aus Europa hinausgewor⸗ 
fen an die Grenzen Afiens, und Deutfchland der Eorge 
für den status quo ante an feinen wichtigften Grenzen info» 
weit enthoben; die Frage wird dann eine aflatifche. Oeſter⸗ 
reich ift Feines übereilten Schrittes fähig. Wenn aber der 
Czar der blinden Wuth folgt, mit der er feit Monaten gegen 
— Defterreich rüflete, die enormften Heeresmaflen von Krafau 


Kirche. Während bie auch ruffenfreundliche „Sachſenzeitung“ doch 
ſtets wieder bekennt: daß „wir Deutfche Defterreich nicht genug 
danfen können für feine Haltung von ber eminenteften Bedeutung 
für bie Deutfchen Iuterefien“, erklärt jene Oeſterreichs ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Mittelftellung aus feinem „eigenen fpeciellen Interefie”, und 
fragt: „kann Preußen feinem Berufe als veutfche und europälfche 
Großmacht dadurch genügen, daß es nichts als der Helfer 
fremder Pläne if?" Bon dieſem felbfifüchtigen Defterreich, 
das, gleich ten andern Großmächten, „jede politifche Frage als 
Geſchäft behandelt und nah Möglichkeit ausnutzt“, unterfcheivet 
fih das tugenphafte Preußen wie der Tag von der Nacht. Denn 
„das heutige Preußen hat den Grundſatz, fih fernzuhalten von 
jeber gewinnſüchtigen Behandlung der politifchen Berhältnifie, fo 
daß jeder Verſuch, Preußen durch Anbieten eines Bewinnes zu 
verloden, mit Entrũſtung und als Beleidigung zurüdgetviefen wird.“ 
(Dgl. das Blatt vom 4. Juli.) Der Teufel giftiger Scheelfucht 
über das moralifche Wachsthum Defterreiche fitzt dieſem „rein deut⸗ 
ſchen“ Krähwinfel unbefieglih im Naden, „wir fuchen“, heulen 
fie, „feine materielle Bergrößerung, aber wir wollen au nicht — 
abnehmen weder in Europa, noch in Deutfchland.“ Daher — 
hinab mit Oeſterreich! 
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bis Beſſarabien an deſſen Grenzen wälzte, deſſen ſlaviſche Län⸗ 
ber mit feinen revolutionären Emiſſären, Deutſchland mit ſei⸗ 
nen Agenten erfüllte; wenn ex beharrt, die Türkei unter als 
len Umftänden feiner Discretion allein preidgegeben wife 
jen zu wollen, wie feine jüngfte Erflärung intendirt; wenn 
ex dem Faiferlicden Helden wirklich das Schwert aus der Scheibe 
reißt — fo hat man Beweiſe genug, daß es von Podolien bis 
an den Po, von der Moldau über Ungarn bis gegen Sach⸗ 
fen nur Ein Jubelruf werden wird, in dem feit den lebten 
Monaten an der Ehrenhaftigfeit und Hochherzigleit feiner 
äußern Politik erſt vecht wunderbar erftarkten SKaiferflaat. 
Dann fteht die „definitive Loͤſung“ vor der Thüre, und Gott⸗ 
ob! zu einem harten Theile, dem Anfang, ift fie fchon über 
ftanten. Dann aber find auch die Löfungen und Revifionen 
der Karte noch ganz anderer Art, als die von der “Preußen 
Kaiferei in London und am Rhein entworfene, überhaupt 
nicht mehr in Menfchenhand; nichts, was innerlih faul 
und moralifch erftorben ift, darf vor ihnen fich fiher wähnen. 


Wenn daher einmal die Convention vom 20. April ihre 
Heimath im Schooß des deutſchen Bundes gefunden haben 
wird, muß fih für Deutfchland Bieles, ja Alles entfcheiden. 
Belebten ſich oben bezeichnete Pläne *), dann dürften aller- 





*) Noch am 30. Juni lobt das Organ der preußifchen Czar⸗Koͤnige⸗ 
Bartel abermals den bevorftchenden „Beitritt des ganzen beutfchen 
Bundes“ aus einem nicht etwa bloß verpächtigen Gefichtspunkte. 
Dur „Irrthum“ und „falfche Politik“, heißt es, feien Bayern und 
Sachſen um ihre europälfche Geltung früherer Zeit gefommen — mit 
dem Beifügen : „um fo erfrenlicher ift es, wenn wir heut vorauss 
feßen dürfen, daß Preußens Politik auf dem rechten Wege 
war, und daß derfelben nichts mangelte, als die — 
Bublicität.” Alſo die bislang publife Politif Preußens war 
nicht die des „rechten Weges“, die Politik des rechten We⸗ 
ges aber war feine wirkliche, nur war fie night —pubs 
lit!!! Damit iſt in der That Alles gefagt. 
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dings bie Anzeichen und Schatten des Kommenben, welce 
die Kreuzzeitung vom 13. Mai fälfchlih für die Vorbilder 
der zudhtlofen Formen eines tieftraurigen Jahres anfah, wirks 
ih werden. Dann dürfte man jene altberühmten Prophe⸗ 
jiungen aus den unheilvoliftien Tagen des vorigen Jahr⸗ 
hunderts herüberlangen fehen in unfere Gegenwart: bie Ric 
ds z. B., des Jeſuitengenerals (geft. 1773), von dem „ſehr 
tapfern Herzog aus altem angeſehenem beutichen Haufe”, 
dem Eohne der Zwillingsfchwefter, unter deſſen wunderbar 
geflärften Händen „gemeinfchaftlide Sache gegen einen flars 
fen Monarchen, und gegen alle mit ihm verbundenen und 
nm Verrath des Baterlandes vereinigten Könige und Fürs 
Ren gemacht, und alles Geld der ganzen Welt werbe anger 
wandt werden, um den Krieg zu führen.” Iſt nicht jegt 
ſchon die Zeit, „wo es fiheint, als wolle die ganze Welt 
miammenftürgen?“ Die Zeit, wie der Kölner Spielbähn 
(ge. 1783) fie charafterifirt, daß „der Menfchenwis Wun⸗ 
der fchaffen werde, weßhalb die Leute Gott immer mehr ver« 
gefien, und Gottes fpotten, weil fie allmächtig zu ſeyn wäh⸗ 
nen von wegen der Wagen, fo durch alle Welt laufen, ohne 
von lebendigen Gefchöpfen gezogen zu werden, daß die Hofs 
fart und Welteitelleit ihres Gleichen nicht fennen werbe, 
weßhalb Bott die Welt firafe und Gift auf das Yeld regne, 
wodurch großer Hunger in's Land komme?“ Diefe Zeit, der 
unähft „das große Babylon zufammenftürgen wird“, das 
gerade noch alle Macht gegen den frommen Greis zu reis 
burg von allen Seiten in Deutichland zufammenrafft — füns 
digt fie ſich nicht fa ſchon in den fchaudernden Gliedern 
alles Volkes an? 


Keinem Befonnenen Tann ed beifommen, zur Vorkehr 
gegen die furchtbar drohenden Gefahren der europäifchen Zus 
fanft die fonft ald Panacee gepriefene Reorganifation des 
Reutfchen Bundes zu empfehlen; die Erinnerung daran ift 
nur allzu lebhaft, was Alles über ihn ergangen, und ben- 


160 Die neuefle deutfche Phafe der orlentalifchen Frage. 


noch if er irreformabel geblieben, wie er es ſtets bleiben wirb. 
Die Abfichten der einzelnen Regierungen aber können, wenn 
auch nicht die „tobtgeborne Drganifation“ beleben, wie Herr 
von Radowitz ihn nennt, fo doch ihren Modergeruch verhin⸗ 
dern, die Rafen aller Welt zu beleidigen. Dazu ift jebt bie 
Zeit; wehe, wenn das Begentheil geichähe! Wenn man 
biefen Moment erwählte, um die Incompatibilitäten her⸗ 
vorzufehren, auf deren Grundlage er freilich erbaut iſt; wenn 
man den. biöherigen rein negativen Weg nur verließe, um 
unter Anrufung der abftraften Selbfifländigfeit und Parität 
aller deutfhen Staaten den ganzen Bodenfah des Rheinb 
des wieder aufjurühren, nur dießmal in anderer Richtung 
und unter der Mobififation, daß Preußen, um ihn nicht ges 
gen feine Zwecke zu haben, dießmal an feine Spitze ſich 
ſtellte! Warum führt man nicht des Herrn von Rabowik, 
tes Föniglichen Bertrauten, berühmte Schrift über den Ber 
liner 18. März 1848: „Deutfchland und Friedrich Wil⸗ 
heim IV.*, fich neuerdings zu Gemüthe? Durfte dieſes Libell 
nicht damald Bayern und Würtemberg öffentlich vor gang 
Deutfchland denunciren, daß fie ftets jedem Schritte zur 
Beflerung der Bundesverfafiung den „beharrlichfien Wider 
fland* entgegengefegt? durfte es nicht die gegen foldhe Bes 
binderungen endlich gewonnene Einficht proclamiren, „daß 
man in dem Beifte der Nation felbft den mächtigften 
Verbündeten aufzufuchen Habe"? Heute Fönnte man aber, 
wenn man fortan am Bunde gegen flatt mit Oeſterreich 
operiren wollte, nicht im „Geiſte der Nation” den „mächtige 
ften Verbündeten” fuchen! Im Gegentheile, diefer „Bel“ 
würde fofort zur grimmig zürnenden Macht anwachſen. 


Und gegen ihn hätte man nur den Einen „mächtigften Ber- 
bündeten”, deffen Credit und moralifches Uebergewicht Gott in 
diefem Augenblide finfen läßt, und noch einen andern, noch 
ein zweite Band der Einigung, defien Namen: gemeinfchafts 
liche Feindfchaft gegen die Tathofifche "Kirche, die Feder nie» 
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derzuſchreiben ſich firäubte, wenn nicht allzu deutlich indicirt 
wäre, daß auch biefer größte Jammer, in ſolchen Zeiten, 
Deutichland nicht erfpart werden folle. Richt fchriebe dieſe 
Feder defien Ramen nieder, wenn nur in Einem officiellen 
Blatte Ein Wort der Widerrede zu finden wäre, gegen bie 
landläufigen Behauptungen: daß Preußen es fei, das ten 
badifchen Kirchenftreit zu einem Kampfe des Katholicismus 
gegen den Proteftantismus gebracht, daß Preußen die Streits 
ſache in Karlsruhe ausdrücklich zu feiner eigenen gemacht, 
und Daß, im Berlauf der Coalifirung der Mittelftaaten, in 
Bamberg faft noch mehr von der Kirchenfrage, als von der 
orientalifchen die Sprache geweien. Gewiß hätte auch diefe 
Richtung einer Boalition der Bundesftaaten unter Preußens 
Borfig Rußlands vollſten Beifall — einer Goalition, die fos 
fort direft zur Unterdrückung des guten, veichögefeglich vers 
brieften Tatholifchen Rechtes fchritte, nachdem der Bund ſelbſt 
es bereits vogelfrei und außer allem Rechtsſchutz von feiner 
Seite erflärt hat! 


„Kommen fie wieder nach Haufe, fo mögen fie daran 
denfen, daß ein bloßer Diplomatenbund nicht auf die Dauer 
beſtehen kann; demgemäß mögen fie dann ihr inneres 
Syfem einrichten" — fo ruft die arglofe „Sachfenzeitung”. 
vom 15. Mai den Bamberger-Diniftern zu. Wirklich ift im 
Gefolge der Eonferenz in den betreffenden Mittelftaaten eine höchſt 
auffallende Einheit der Maßregeln hervorgetreten — gegen 
die dort im Kampf um Leben und Tod begriffene Sache des 
tatholifchen Glaubens. Baden hatte offenbar neuen Zornes⸗ 
muth geivonnen, gegen die reblichen Abmahnungen Defter- 
reichs; fogar in dem bislang fo frienlichen Heflen-Darmftadt 
find die lebten Bitten des Bifchofs mit Verweiſung auf Rom, 
gleich aber auch mit Anordnung polizeilicher Ueberwachung 
ker Predigten beantwortet worden ; Bayern wird in der. Fir 
Genfeindlichen Prefie um feiner plöglich eingefallenen Strenge 
willen gegen die „ulttamontane Preſſe“ gerühmt; wie Würs 
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temberg feit demſelben Moment gegen fle auftritt, ift befannt; 
Preußen erließ gleichzeitig den Befehl verfchärfter Ueberwas 
dung der auswärtigen Zeitungen und Zeitfchriften; den uns 
verholenften, jedoch relativ gerechteften Weg aber ſchlug 
Raffau ein, defien officielle® Organ noch Fur; vorher fi) 
mit fchmählichen Artifeln gegen den Epifcopat gefüllt hatte, 
indem es feiner ganzen Preffe, der officiellen, der liberalen, 
wie der hochſt achtungswerthen Raffauer Allgemeinen Zeitung, 
jede Beregung der Kirchenfrage, felbft bis auf die Mitthei« 
lung der „objektiven Thatfadhen”, abfolut verbot. Wenn man 
von der überall gefeglich garantirten und beſchworenen Preß⸗ 
Freiheit abfehen will, dann wird es allerdings nicht fehr 
ſchwer fenn, die Fatholifche Preſſe Deutfchlande völlig mund 
todt zu machen. Aeußerſt ſchwach ift -fie offenkundig ohnehin 
vertreten. Taß man aber nicht einmal fo viel mehr ertra- 
gen, nicht einmal diefen wenigen und ſchwachen Organen ber 
fatholifchen Sache mit den Waffen des Geiftes begegnen 
fann, das ift gewiß ftärfer, als der ärgfte Schwarzfeher ers 
warten durfte Nannte man den Preßzwang vor 1848 mit 
Recht die morfche Krüde hinfinfender Staaten, war er fals 
tifch nur ein Haupthebel der Revolution, was fol man jeht 
von einer Sachlage urtheilen, die gerade in einer fo furdhts 
bar drohenden Zeit eben der Prefle den Mund verfchließt, 
bie in den Etürmen von 1848 faft allein fih bewährt hat. 
Was noch das Traurigfte ift: man läßt dabei nicht nur un« 
verholen merken, welche Bonfequenzen der Fall des frommen 
Hermann von Freiburg für feine anderen deutfchen, und nas 
mentlich auch preußifchen, Brüder nach fich ziehen müßte, ſon⸗ 
dern man proclamirt den Streit offen ald — Krieg zwi⸗ 
fhen Katholicismus und Proteftantismus! Und dem 
legten fchidt man den rüdfichtslofeften Bolizei » Defpotismus 
zu Hülfe? Und der „Proteftantismus” fchämt ſich folcher 
Fürforge nit? Iſt es nicht genug daran, daß der pflicht⸗ 
mäßige Echub der Fatholifhen Rechte einer Verſammlung 
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anheimgegeben warb, deren Mitglieder zur Zeit bis auf zwei, 
dreißig gegen zwei Regierungen, afatholifchen Richtungen an» 
gehören; denn ba das perfönliche Bekenntniß des Königs 
von Sachen Hier nicht in Betracht fommen fann, bleiben 
für die alte Kirche Deutfchlande nur Defterreih und — Lichs 
tenftein? Muß man ihr dazu auch nocy alle Luft zum politiſch⸗ 
geiftigen Leben abfchliegen? Und alles Dieb zur Erhaltung 
des „Proteftantismus"? Damit, wie die „Kreuzzeitung” fagt, 
die deutfchen Katholifen „aus der Gemeinſamkeit mit den 
nichtfatholifchen Landsleuten nicht heraustreten, in der Er- 
fülung ihrer religiöfen Pflichten ihren Beruf, und zugleich 
ihre Grenzen erbliden, alfo nicht die Geſetzgebung einer 
ganzen Geſchichts⸗Epoche ignoriren?" — Ja, diefes Blatt hat 
Recht, der Kircyenftreit fteht wirklich in einer Beziehung zur 
orientalifchen Frage, namentlich zu ihrer deutfchen Bhafe, und 
Gott weiß, was noch daraus werden wird! Aber in einer 
esclufiv deutichen Beziehung fteht er zu derfelben, nicht nach 
der in Preußen ja wahrlich altberühmten „Verbindung mit 
wei revolutionären SBarteien”, nicht, daß der Papſt bei dies 
fer Gelegenheit Deutichland erobern und die Katholifen es 
an Frankreich verrathen wollten — wie die Verläumderin ih—⸗ 
nen nachfagt. Nein, fie, fie find es überhaupt nie gewe⸗ 
fen, die — Deutichland verrathen ! 


IX. 
Drigines der Erlanger: Iniverfität. 


„Die Freimaurerei und die Welt. Ein Programm, der 
K. B. Friedrich Aleranders-Univerfität al8 Beweis inniger 
Theilnahme an deren erſter Secularfeier gewidmet von ber 
Loge Libanon zu den drei Cedern“ (Erlangen 1843) — ers 
zählt ©. A: „Die Friedrich-Aleranderssliniverfität zu Erlan⸗ 
gen und unfere Loge felbft find, ihrer Entftehung nad, 
Schweftern. Zwar fieht das vielleicht nicht in den Annalen 
der königlichen Univerfität, allein es erhellt aus preußifchen 
und bayerifhen Logenarchiven zur Genüge. (Friedrich ber 
Große weihte in eigener Perfon feinen Schwager, den Marks 
grafen Friedrich, den Stifter der Hochſchule, 1740 zu Char⸗ 
fottenburg zum Freimaurer. Und kaum zurüdgefehrt von Ber- 
Iin, fliftete der Markgraf mit feinem Leibarzt Dr. de Sus 
perville, gleichfalls Freimaurer, die Loge in Baireuth, deren 
Mitglieder ihn bei der Begründung und Verlegung der Hoch⸗ 
ſchule von Baireuth nach Erlangen unterftügten.) Der Geiſt 
der wahren Freimaurerei, wie fie in dem engern Kreife 
Griedrich des Großen, früher in Rheinsberg, fpäter in Char⸗ 
fottenburg waltete, durchweht namentlich die Statuten ber’ 
theologifchen Facultät, und erflärt die darin enthaltenen flars 
fen Yeußerungen gegen alten und neuen Pietismus, wäh 
rend er fih für ächte Religiofität auf das Kräftigfle aus⸗ 
fpricht.* 








X. 
Auffiihe Pfingſtroſen⸗Knoſpen. 


VI. 
Die Revolution und die religiöfen Sekten Rußlands. 
3. Die fchismatifch «morgenländifchen Sekten, 


Herr von Harthaufen, der für das Studium der ruffie 
ſchen Sekten faft ausfchließlih Duelle ift, und über die fol« 
genden Selten, gerade die am firengften verpönten und In 
das tieffte Geheimniß gehülten, durch glüdliche Umftände 
direft und aus erſter Hand Notizen zu geben im Stande 
war, wie fie fchwerlich einem Ruſſen zu Gebote geftellt wor⸗ 
den wären — glaubt in diefen Sekten Ueberrefte des urals 
tn Gnoſticismus zu erbliden. Solange jedoch ein folcher 
Jufammenhang, zu dem die ruffifche Gefchichte in der That 
nit angethan gewefen zu ſeyn feheint, nicht Hiftorifch nach» 
gewiefen if, mag immerhin die natürliche Ableitung ihrer 
einzelnen Ideen, die zwar nirgends zu fürmlichen Syftemen 
ausgebildet find, aber hinreichen zur Baſis ihrer grauenvoll 
matifchen Praris, jener Combination vorgezogen werden. 
Den faktifhen Zufammenhang diefer Sekten, wahrer Ausge⸗ 
burten religiofen Wahnfinns, mit einigen ertremen Arten 
des Schisma im Schiſma gibt Harthaufen auch felber zu. 
Eine Hiforifche Parallele zu ihnen hat man vielleicht an dem 

XXxIV. 12 


166 Revolutions:-Propaganda in Rußland. 


Verhältnig der wilden Wiedertäufer au den zahmen, wie 
man fie zu NReformationgzeiten unterfchied, ohne zu verfen- 
nen, daß ihre Geneſis urfprüngli eine und dieſelbe fei. 
Selbſt der Umſtand, daß eine große Abtheilung diefer Eeltirer 
auch die ganze Bibel für verfälicht und unterfchoben erflärt, 
widerfpricht der Annahme nicht, daß in ihr wieder nur eine 
Abart des Starowerzenthums vorliege. Wenn die ganze Kirs 
che verderbt und verrathen ift, fo liegt ficherlich der Verbacht 
nahe, daß in ihren Händen auch das biblifche Depofitum 
nicht verjchont geblieben. Daraus aber, daß die Eifternen 
der ganzen fchriftlicden und mündlichen Tradition eingetrods 
net, ergibt fi) die Nothmwendigfeit der Privat» Infpiration, 
und da fie umgefehrt auch ſchon zur infallibeln Deutung. bes 
todten Bibelbuchftabens nothwendig ift, fobald einmal die fe 
bendige und ewige Tradition in der ganzen Firdhlichen Ges 
meinfchaft aufgehört hat, folgerten fchon jene erften Wieder⸗ 
täufer auf ihren höhern Entwidlungsftufen: wozu dann noch 
die Special» Dffenbarungen des himmlifchen Baterd an das 
Medium des Schrifibuchftabens binden? und warfen die Bl⸗ 
bein in's Feuer. Andererfeit8 mußte mit dem Glauben, daß 
in der Jebtzeit nur mehr der Antichrift in den öben Hallen 
der vom Erdboden vertilgten wahren Kirche herrfche, ber 
Glaube an die Nähe der großen Kataftropfe in die Herzen 
einziehen, wo der Antichrift durch die ſichtbare Dazwiſchen⸗ 
funft des Herren ftürzen, das neue Serufalem, das taufend- 
jährige Reich erfiehen fol. Darum find diefe ruffifchen Sek⸗ 
tiree auch fämmielich Ehiliaften, wie es jene Schwärmer bes 
16ten Jahrhunderts waren; und bei beiden find die Vorbe⸗ 
reitungen auf das Ziel des Chiliasmus diefelben: Emanci⸗ 
pation von allen Banden und Schranfen des Irdifchen Men- 
fihenlebens und feiner focialen Formen, Güter- und Weiber 
Gemeinſchaft, bis zur Vernichtung des eigenen individuellen 
Lebens In der Leiblichfeit. Sie führt nur fehneller der ger 
hofften allgemeinen „Vergottung“ entgegen, welche In der 
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Brivat-Infpiration ihr Unterpfand hat, und neben der ſchon 
bei den füpdeutfchen Täufern von 1526 der Glaube an bie 
ſpeciſiſche Gottheit Ehrifti nicht mehr beftehen konnte, wie 
jegt bei den ruflifchen Skopzi's. Wie viel zu einzelnen fol 
der Ideen mißverflandene Bibelbuchftaben beigewirft haben 
mögen, ift Nebenſache, obgleich alle diefe Echismatifer und 
Seklirer notorifher Maßen die Bibel faft auswendig wiſſen; 
jedenfalls fann man fi ohnedieß, bloß aus der fyitematis 
(hen Entwidlung ihres Principe von der Verödung des Als 
ferbeiligften, alle einzelnen Züge recht wohl erflären, bie 
Harthaufen von jenen ruflifchen Seften meldet, welcde er 
als gnoftifche bezeichnet, und zwar fowohl die Eigenthüm« 
lichkeiten ihrer religiöfen, ald ihrer politifhen Praxis. 


Dbenan flellt er die Morelſchiki's, oder die „ſich völs 
lig Aufopfernden.” Ihre Lehren find ganz unbefannt, hin 
und wieder aber, fat jährlich und in allen Theilen des Reiche, 
vorzugsweiſe im Norden und in Sibirien, taucht irgend ein 
gräßliches Faktum auf, dad von der Fortdauer ihrer Sefte 
zeugt. Unter den feierlichfien Geremonien wird eine große 
Grube irgendwo ausgegraben, mit Stroh und Brennmates 
tialien ringe umgeben, und dann unter "wilden Gefängen 
angezündet ; in der Mitte der Grube ftehen Feine Gemeins 
den der Fanatifer zu 20 bis 100 Mann, und verbrennen 
ch mit ftoifhem Gleichmuth felbft. Auch in angezündeten 
Häufern nehmen fie die Selbftopferung vor. Die Nachbarn 
verfammeln fi dann um fie, aber Niemand ftört ihr Bes 
ginnen, denn fte find Heilig und „erhalten die Yeuertaufe.“ 
Ganz gleiche Vorgänge werden aber, 3. B. bei Kraſinsky, 
auch von den eigentlihen Starowerzen ſchon aus ihrer früs 
beten Zeit erzählt, und unfere Hauptquelle verſichert gleich« 
falls, es fei nachweisbar länger als ein Jahrhundert, daß 
diefe Thatſachen ſich wiederholen. Sie deuten auf das ſorg⸗ 
fältig bewahrte Geheimniß einer fanatifchen Lehre, als deren 
einziges Symbol bisher nur das Wort „Heuertaufe” an ben. 
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Tag gekommen. Die Polizei erfährt von folchen Gräueln 
regelmäßig, wenn fie geichehen find; gelang es ihr aber 
ausnahmsweiſe dann und wann, einzelne diefer Echwärmer 
dem Tode zu entreißen, und wurden fie unter der Knute 
tormentirt, fo hörte man doch nie von Enthüllungen über 
ihre Myfterien, vielmehr zitterten fie bei jedem Peitſchenhieb 
vor Freude, daß fie Märtyrer feyn dürften. 


Ungleich bedeutender und merfwürdig in mehr als einer 
Beziehung, namentlih auch in politifcher, ift die nächfte 
Fraktion diefes Seftenfreifes, die Sekte der Skopzi's ober 
Eunuchen, d. h. der „theilweife ſich Aufopfernden”, weil bie 
Selbftentmannung ihr Kriterium iſt. Die Skopzi fcheinen 
die Mutterfefte der übrigen ähnlichen Richtungen zu feyn, 
von den Morelſchiki's alfo und der folgenden Sekte nur gras 
duell verfchieden. Wie die Caftrirung mit ihrem verworrenen 
Religionsiyftem zufammenhängt, ift Herrn von Harthaufen 
unflar; übrigens hat fie ihre geiftige Parallele 3. B. an dem 
Manihäismus verfchiedener deutfchen Theofophen-Seften, wie 
fie bis auf diefen Tag in Kurheſſen und anderwärts exiſti⸗ 
ren, ſowie an der fpeciellen Polizei-Aufſicht des unmittelbar 
und perfönlich eingreifenden Gottes, welcher einfache täuferis‘ 
fhen Bauern des 16ten Jahrhunderts ihr debitum conju- 
gale unterftellen zu mülfen glaubten. Die Skopzi fcheinen 
nur ihre Theorie gleich ein für allemal gegen die drohenden 
Zufälle der Praris ficher ftellen zu wollen. Sie läugnen 
denn auch conjequent die Yuferftehung des Yleifches, und 
wie ihnen alle Leiblichkeit fchlecht und verdächtig ift, fo er⸗ 
fären fie folgerichtig die ganze Bibel für verfälfcht und ums 
terſchoben. Was bedarf es ihrer auh? Gott Vater, Eins 
und untheilbar, bat der von ihm erfchaffenen Welt verſchle⸗ 
dentlich fich geoffenbart: als Sohn in Chriſtus, der aber: 
nicht felbft Gott, fondern nur ein von Gott Durchbrungener, 
ein Vergotteter iſt; als Heiliger Geiſt offenbart er fich ſtets 
und täglich in feinen wahren Kindern, den Skopzi's. Diefe: 
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hatten einft dad wahre Evangelium in Händen, bis es vor 
dem Antichriſt verborgen werden mußte; Chriftus ſelbſt that 
bieß, der nie geftorbene, der geſchlechtslos (wie der erſte Menſch 
und ber Menſch im status restitulus der Theofophen) beftän« 
dig auf Erden wandelnde, unter irgend einer Geſtalt vers 
hält, gegenwärtig unter der Peters III. PBeter-Chriftus vers 
mauerte das Evangelium in der Kuppel der Andreaskirche 
auf der Waſſilij-Oſtrow in — St. Petersburg (woraus, nes 
benbei bemerft, doch gewiß hervorgeht, daß die vollendete 
Herrfchaft des Antichrift nicht älter ift, als die Stadt Pes 
ters J.). Peter II. wird aber bald wieder fommen, und bie 
große Glocke der Himmelfahrtsficche auf dem Kreml zu Mosfau 
liuten; feine wahren Jünger in allen Welttheilen werden es 
heren und fih um ihn fammeln, worauf dann das ewige 
Reich der Skopzi's beginnt in aller Herrlichfeit der Welt. Wie 
die alten Täufer, nehmen fie Feine Sonntagsfeler an; ein 
Aubetag der Kirche eriftirt für fie nicht, denn nicht umfonft 
nennen fie ſich Karablif, das Heine Schiff auf wogenden 
Bellen. Wohl aber fireben fie aus der Nacht ihres Da⸗ 
ſeyns dem Tag der Ruhe zu, und begehen deßhalb in nächt⸗ 
lichen Berfammlungen vom Samftag auf den Sonntag als 
lerlei wunderliche und geheimnißvollen Geremonien unter ein« 
‚ tinigen unbeimlichen Gefängen voll dülterer Glut und wilder 
; Begeifterung. Ihr einziges wirkliches Feſt it das ihrer fünftigen 
Auferftehung, der chriftliche Dftertag, an dem fie eine Art 
myfifcher Communion genießen, und zwar in einem Brode, 
das zuvor durch Verſenkung in das Grab einer ihrer myſti⸗ 
den Berfonen geheime Weihe erhält. Natürlich, das von 
Gott in der irdiſchen Sichtbarfeit einft eingerichtete Allerheis 
ligſte iſt ja verödet, oder temporär untergegangen. Kurz, 
diefem allgemeinen flarowerzifchen Yundamentalfag frheinen 
die Efopzi nur die confequente und volle Tragweite, und 
dam fpecififch ruſſiſche Cinfleivung, gegeben zu haben. Was 
den äußerlichen Beftand der Sekte betrifft, fo kennt die Po⸗ 
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lizei 2 bis 3000 Mitglieder derfelben, und Hält fie umter 
ſtrenger Aufficht; Harthaufen behauptet aber, ihre Zahl über 
feige wohl das Zehnfache, und namentlich gehöre ihnen ein 
großer Theil der Juweliere, Gold» und Silberhändfer im 
den ruflifden Hauptfläbten an, wie fie denn überhaupt über 
große Reichthümer verfügten, und die Polizei in der Regel 
wohl ihr Geld finde, aber nicht fie ſelbſt. 


Aus demſelben Princip und nach denfelben, hier ſchon 
deutlicher hervortretenden, äußern Analogien mit den ältern 
MWiedertäufern und neuern Methodiften Fraktionen läßt fidh 
die nächft niedere Abftufung dieſes Seftenfreifes ableiten, bie 
der Chliſtowtſchini oder Geifeler. Dfficiell hält man fle 
für verhältnißmäßig harmlos, und unterwirft fie daher wes 
niger Quälereien; fie find dieß aber offenbar durchaus nicht. 
Auh ihre Lehre liegt im tieflten Dunfel begraben. In 
Zimmern, wo feine Bilder geduldet werden, halten fie ihre 
Zufammenfünfte, fpringen und trampeln unter Geifelungen 
im Kreife hinter einander her, wobei fie in gewiffen Zwi⸗ 
ſchenräumen aus einem Faß Wafler fih den Kopf benegen, 
oder aus der Hand fchlürfen, bis fie endlich ermattet ums 
fallen, häufig in Convulſionen, unter welchen der Geift über 
fie kommt, und fie zu prophezeien anfangen. Nach der Aus» 
fage eines mit der Sefte genau befannten Deutfchen, mit 
dem Freiherr von Harthaufen verkehrte, bildeten die Chliſti 
das Rerrutirungscorps der Skopzi's, mit welchen fie einmal 
im Jahre die grauenvollften nächtlichen Orgien feierten. Sie 
fähen demnach zwar Chriftus für den Stifter ihrer Sekte an, 
verläugneten aber den Sohn Gottes. Sie follen Feine Ehe 
anerkennen, fondern Weibergemeinfchaft haben und bie Kin⸗ 
der der Gemeinde gehören; nur um die Polizei zu täufchen, 
ließen fie fich paarweife von den Popen copuliren. Bon ben 
Geheimniflen der Sekte zu wiffen, fei gefährlich, und ſchon 
Mancher habe unvorfichtiges Nachgrübeln mit fpurlofem Ver⸗ 
ſchwinden gebüßt. Ihr großes Feſt fol in der Oſternacht 
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und au Ehren der „Mutter Gottes“ unter furchtbaren Gräueln 
jährlich gefeiert werden. Eine Jungfrau von fünfzehn Jahr 
sen wird gebunden in eine Wanne mit warmem Wafler ger 
fept, und ihr von alten Frauen die linfe Bruft abgelöst, 
während fie ein muftifches Bild des heiligen Geiftes zum 
Beihauen in der Hand hält. Bon Stund an ift fie eine 
Heilige, endet aber in der Regel an frühem Siechthum. Die 
abgefchnittenen Fleifchtheile, auf einer Schüffel in Heine Stüde 
jerlegt, und unter die Anwejenden audgetheilt, werben von 
biefen verzehrt, und dann das Mädchen in der Wanne, dem 
fie merkwürdig fchnell das Blut zu ftilen wiſſen, auf ben 
Altar gefeht, um welchen die Selktenglieder einen wilden 
Tanz aufführen, bis endlich die Richter erlöfchen, die Weiber 
unter die Bänke fallen, und die Orgie beginnt. PBrincipiell 
ſteht Damit gar nicht im Widerfpruche, daß fowohl Chliſti 
eis Skopzi ſich fonft einer firengen Asceſe befleißen, und 
Kiufig alte Panzer⸗ oder Roßhaarhemden auf dem bloßen 
Leibe und noch fchwerere Tormente anwenden. Sie harren 
eben alle, büßend fo viel an ihnen ift, in ihrer tiefiten kirch⸗ 
lichen Berlaffenheit und unter entfprechendem proviforifchen Sym⸗ 
bels@uft ber endlichen Erlöfung und Erfüllung entgegen. 


4, Die politifch sfociale Solidarität der ſtarowerziſchen Schiematifer 
und Seltirer. 


Daß die Regierung in fteter Furcht und Beforgniß vor 
den Etarowerzen ſchwebt, ift eine ausgemachte Thatfache. 
Beter I. ſelbſt hatte noch ihre Verfolgung eingeftellt, und ale 
ke in dem Strelitzen⸗Aufſtand flarf compromittict fich erwies 
fen, dehnte er feine blutige Wütherei doch nicht auf fie aus, 
iondern belegte fie bloß mit einer nachher wieder in Ber- 
geienheit gerathenen doppelten Kopfgeld » Abgabe. Wie viel 
Mühe das Ezarthum zum Zwed einer Sprengung des Schisma 
m Schisma auf gütlihem Wege auwendete, ſeitdem ber 
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furchtbare. Aufſtand Pugatſchew's erbrüdt war, beweist bie 
Befchichte der Jedinowerzen und der umfonft an fie ver 
ſchwendeten czarkirchlichen LXiberalität. Das Starowerzenchum 
war und blieb Außerli und innerlih im Erftarfen, aber, 
wie man nicht oft genug wiederholen fann, ausfchließlicdh unter 
dem gemeinen Volle. Die nad) der jeweiligen religiöfen 
Richtung aus feinem Innern fich entwidelnden politiſch⸗ 
ſocialen Erfcbeinungen laufen ganz parallel mit den im Ans 
fang des 16. Jahrhunderts da und dort im Abenblande aufs 
getauchten ; diefe aber brachen befanntlich zuletzt in dem Land⸗ 
brand des großen Bauernaufrußre von 1525 hervor. Ein 
Unterfchied befteht hauptſächlich darin, daß die ftarowerzifchen 
Bauern weniger an Theorie leiden und praftifch zu einem 
Neubau durchaus befähigt find, auch abgefehen von ißrer 
communiftifchen SandgemeindesVerfaffung. Denn alles, was 
fie denfen und find, denfen und find fie ansfchließlich durch 
fi felber, ohne alle Beeinfluffung von den höhern Etänben. 
Ihre Fraktion der „Priefterlofen” z. B. bat in Mosfau bie 
audgebreitetfien Anftalten, Spitäler in impofanten feſtungs⸗ 
artigen Bauten, welche in ben PolizeisRegiftern als Begräb- 
nißpläge figuriren, in der That aber gegen taufend Arme 
und Kranfe der Sekte verpflegen, indem dieſe entweder ars 
beiten nach Möglichkeit oder wenigftend zehn Stunden täg- 
li den Tag und Nacht andauernden Gottesdienft mitfelern. 
Harthaufen befuchte ſolche Anftalten und weiß fich nicht au 
faffen vor Erftaunen über fo grandiofe Werfe, gegründet troß 
der allfeitigen Hinderniſſe, auf eigene Fauſt, allein aus eigenen 
Mitteln von — einfachen Bauern, deren „Bildung* die der 
deutfchen Bauern lange nicht erreicht, die ohne Priefter, ohne 
Adel und voll Mißtrauen und Vorurtheil gegen Alles find, 
was Bildung heißt, oder überhaupt von Oben herabkommt. 


Es war aber abfolut nothwendig, das Starowerzenthum, 
wie oben gefchehen, auch in feinen wiverlichen und anefela- 
den religlöfen Ausartungen zu verfolgen, damit feine verfchier 
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denen focialspolitifhen Richtungen nicht ſchiefen Urs 
teilen preisgegeben ſeien. Bei jener beutfchen Bewegung 
von 1525 waren die verfchiedenfter Barteien, von der der 
einfachen Reform, z. B. der Gegner des neueingedrungenen 
sömifchen Rechts, bis zu der der Weibergemeinfchaft liirt. Ebenfo 
verhält es fih auch mit dem Starowerzenthum. Aber ein 
anderes Moment von unberechenbarer Tragweite fommt bier 
in dem Umſtande Hinzu, daß die altgläubige Social; Politik 
ansichlieglih Bauern, Produkt und Arbeit, und daß ihre 
Orundanfchauung nothwendig von Haufe aus focialiftifih 
iſt. Sie verläuft fih gewiß in zahfreihen Schattirungen, 
aber der Grundzug bleibt. Man kann vernünftige Etaros 
werzen häufig Außern hören: „nicht Nikon hat uns vollig ges 
trennt von unfern ruflifhen Brüdern, fondern Peter I. durch 
fein occidentaliſches Wefen, von dem das befohlene Abſchnei⸗ 
den des Barted nur ein Äußeres Zeichen war.” Und allers 
dinge hat das Etarowerzenthum erft unter ihm ein feftes 
yolitifches Gepräge erhalten, deſſen Eignatur der Haß alles 
Fremden und Antinationalen war. Hierin liegt der Anknü⸗ 
pfungepunft für die eigentlichen Altrufien mit den Altgläus 
bigen, aber ebenfo au für Jungrußland, und für Diefes 
mit viel zuverfichtlichern Ausfichten. Denn wenn die politifch- 
forialen Reformen Peters zurüdgethan werden follen, welches 
andere nationale Ideal bleibt dann übrig, als die Ber: 
faffung der ruflifchen Landgemeinde? und wer vermag ihrer 
Ausbildung und Ausdehnung nach Innen und Außen Grän⸗ 
jen zu fteden? Thatſache ift, daß die Starowerzen bieß felbft 
nicht vermögen, wo immer fie die nationale Reform des fo: 
cialen Lebens anticipiren und diefelbe fofort vorerfi unter fich 
einführen ; und zum Beweife, daß nicht eine befondere und 
feififche religiofe Anfchauung nothwendig die Schuld dar 
an tragen muß, finden auch Die grundverfchiebenen neurefors 
matorifchen Sekten Rußlands ſich in biefelbe Bahn des Com⸗ 
munlömus gedrängt, fobald fie an eine fociale Umgeftaltung 
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gehen. So genau trifft ihre von ben verfchiedenften Prin⸗ 
eipien ausgegangene forialpolitifche Praris zufammen, daß 
man in Kleinrußland, wo fie einander geographiich nahe 
gerückt find, oft faum weiß, ob die eine oder andere Gemeinde 
der altfatholifchen oder der proteftantifirenden Oppoſition 
gegen bie officielle Orthodoxie angehört. 


Demnach ift e8 auch nicht etwa eine der vermeintlich 
gnoftifchen Eeften, fondern bloß eine Etarowerzen Fraktion, 
und zwar nicht die einzige der Art, von welcher Harthaufen 
berichtet, daß fie vollfommene Gütergemeinfchaft habe, auch 
feine feite Ehe, fondern bloße Eontrafte auf beftimmte Jahre 
oder Kündigung, wie denn auch, in Ermangelung des Erb⸗ 
rechts, die Kinder nicht den Eltern, fondern der Gemeinde 
angehören. Dagegen find nicht einmal die Efopji im Cor 
cialismus fo weit vorgefchritten ; es gibt auch von ihnen ganze 
Ortſchaften, aber fie leben in fefter Ehe und zwar fehr vers 
träglich mit ihren Weibern, und Haben ihre eigenen Fami⸗ 
lien, für welche fie wie wirfliche Väter forgen, obwohl in ber 
Regel nur der erfte Sohn, nad) deifen Geburt fie eben Eus 
nuchen zu werben pflegen, ihnen eigen if. Als das Sons 
derbarfte dabei erfcheint, daß auch die Argften Abnormitäten 
der flaromwerzifchen Socialpolitif doch ihrem im Uebrigen ges 
gründeten Rufe ausgezeichneter Eittlichfeit nicht Abbruch thun. 
Zu dem Gut einer vornehmen Ruflin im Gouvernement 
Orel z. B. gehört ein Torf mit Einwohnern der obenges 
nannten Sekte, und die Herrin gab ſich Mühe, die Leute zu 
befehren ; als fie aber mit einem Bauernweibe zu difputiren 
begann, mußte die Berfon das ganze neue Teflament von 
Wort zu Wort auswendig, und zeigte fich dergeftalt überles 
gen, daß die Befehrerin bald verftummte; dennoch konnte 
das Bauernweib weder lefen noch fchreiben. Die Dame ges 
dachte nun ihren Verwalter zum Miffionsgefchäft anguftellen ; 
diefer aber erwiberte: das wäre ganz gegen bie materiellen 
Intereſſen der Herrfchaft, denn gegenwärtig feien dieſe Sefs 
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tirer bie fleißigften, orbentlichften Arbeiter und Wirthe, nie 
Eäufer, nie Diebe, nie Lügner und Betrüger, ob fie aber 
das im alle der Belehrung blieben, möchte mehr als zweis 
felhaft ſeyn. 


Was die politifchsfociale Richtung des Starowerzens 
thums noch bedenflicher macht, ift der Umſtand, daß bereits 
ein furchtbarer Berfuch Hiftorifch vorliegt, fie im Ganzen und 
Großen mit Gewalt geltend zu machen; und Herzen vers 
fihert, daß Feine einzige gefchichtliche Reminifcenz im großs 
ruſſiſchen Volke zurüdgeblieben fei, als eben die, welde fich 
an den Ramen — Pugatſchew fnüpft. Bon den Efopzi's 
iR oben bemerkt, daß fie Peter IM. als ihren Heiland und 
fogar als eine Incarnation Chrifti betrachten, der „einer der 
Shrigen, ja ihr Haupt geweſen,“ und zu rechter Zeit wies 
der fommen werde, um fie zu retten. Haxthauſen berichtet 
ausführlich darüber, Bat aber zu betonen überfehen, daß dies 
fer Efopzi-Peter natürlich nicht der wahre und Achte Peter III., 
der tolle Holfteiner mit feiner Lurhero-Boruffomanie, feyn 
fann, den feine Gemahlin ermorden ließ, fondern nur jener 
vorgebliche Peter III., der zehn Jahre fpäter fih für den 
wahren Peter ausgab: der ftarowerzifhe Kofafe — Jemelka 
Bugatfhew. Der geiftreiche Freiherr wäre fonft gewiß 
zu fehr ernften Betrachtungen darüber veranlaßt worden. 
Die Skopzi fagen auch ausdrüdliih: ihr Peter ſei keines⸗ 
wege, wie man-vorgegeben, umgefommen, fondern ein Sols 
dat fei an feiner Statt begraben worden, er felbft aber nach 
Itkutzk entfloben — daffelbe Gefchichtchen, mit dem Pugat⸗ 
ſchew fi als der Czar von 1762 legitimirte. Ueberall fins 
dei man bei jenen Seftirern das Porträt diefes Peter, mit 
bloßem Kopf gemalt und furzem fchwarzen Bart, im blauen 
Raftan von oben herab mit fchwarzem Pelz befeht, auf dem 
rechten Knie ein rothes Tuch mit darauf ruhender rechten 
Hand. Die Skopzi haben überhaupt verichiedene geheime 
Exfennungszeichen und zu biefen gehört beſonders jenes fo 
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fituirte rohe Tuch. Man findet nirgends eine Erklärung 
für folche® geheime Zeichen, aber es ift mehr als wahrſchein⸗ 
lich, daß es nichts anderes bedeutet, als die fchauderhafte 
Blutarbeit, die Pugatfchew an dem ruffifchen Herrenftande 
zu vollziehen begann , indem er Alles, was ihm an Adel in 
die Hände fiel, ohne Erbarmen auffnüpfen ließ. Eben dahin, 
von mo Pugatfchew herfam, aus den KofafensKolonien, dem 
Baſchkiren-Land und den andern öftlidhen Hauptfiben ber 
Starowerzen, bliden die Skopzi noch heute; alles Heil, fagen 
fie, fommt von Oſten her, augenfcheinlich im Gegenfaß zu 
dem Welten des erften Peter. Zugleich thun gerade fie fich 
durch. befondere Belehrungsfucht hervor, und wählen dazu 
namentlich die Armee; fie kaufen fich einzelne Eoldaten oft 
mit mehreren taufend Rubeln zu Ecülern, und wer deren 
zwölf anfbringt, erlangt dafür die Würde eines Apoſtels — 
lauter Umftände, die auf weitverbreitete und fuftematifchen, nicht 
weniger politifchen als religiöſen Umtriebe im tieffien Ges 
heimniß fchließen laſſen. Es fragt fi) nur, ob das rothe 
Tuch Peter s Bugatfchew’d nicht auch weit über die Skopzi 
hinaus unter andern Arten und Abarten der Starowerzen 
befannt ift? 


Eein Andenken wenigftens lebt gewiß in allen; if es 
ja doch felbft in den Herzen der nichtftarowerzifchen Groß⸗ 
ruffen nicht erlofhen. Da hiſtoriſch feftficht, daß er von 
einer der ertremiten Fraktionen der Starowerzen ober „Ro6s 
kolniks“ ausgegangen, fo it leicht erflärlich, wie er bei ber 
einen oder der andern befonderer Verehrung genießen mag. 
Aber als folcher ift er der Mann Aller. Und was war es 
nun um diefen Pugatſchew? Er war der Heros, der zunächft 
dem Volke Kleinrußlandse und der Kofafen, der alten Sta⸗ 
rowerzen⸗ und EeftensHeimath, die ihn auf den Schild hob, 
zur Befreiung von den ſyſtematiſchen Bebrüdungen verhelfen 
follte, welche feit dem Kofafenaufftand Mazeppa's Stück für 
Stück alle Ueberreſte der urfprünglichen Freiheit jener Völker 
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vernichteten, und unter bem Beiſtand der religiofen Tyrannei 
bes wribetesen Pepentfumd eben an ißrem Ziele angelangt 
zu eva glaubten Das Feldgeſchrei war Kiew, und als 
Berlämpfer erſchienen die auf'd äußerfte gereisten Koſaken. 
In ãcht reveintionärer Freigeiſterei beraubte Katharina einen 
jener tayfern Stämme nad dem andern jeiner herfommlicdhen 
Privilegien und Freiheiten, währen» Re, ihren feanzonicen 
Ledern zugeiallen, in demielten Moment mit allerlei Plänen 
algemeiner Gleichnacherei fh trug, Aufhebung der Leib⸗ 
eigenſchaft und Gründung eimes bürgerlichen Mitteltandes 
yrojeftirte, und 1767 gar die Komödie einer rufliihen Eräns 
Veverfammiung aufführte, Durch Die fie ein den Bedürfniſſen aller 
ihrer Unterihanen angemeilenes Gefepbuch und jomit- einen 
den Forderungen der Bernunft entipredyenden Rechtszuſßand 
realiiten wollte. Als im Mel unverholene Erimmen laut 
wurden, fie würden jeden, ber auf Emanciratien Antrag 
Rellen würde, ungejäumt niederfloßen, nahmen vie parlamens 
tarifchen Debatten bald ein Ende. Währent aber Katharina 
den Titel „Mutter des Baterlanded * annahm, hatte bad 
Bolf, namentlich das freiheitsliebende in Kleinzupland, ihre 
großiprecherifchen Motive ſich wohl gemerkt. Unter den jaiz⸗ 
fiichen Koſaken am großen Irgis, die eben noch mit den 
Baffen in der Hand ihren Bart gegen das Edyeermefler 
vertheidigt hatten, ging Pugatichew als Ezar Peter III. aus, 
and machte biefelben Motive zu den einigen, nur wählte er 
Mittel, die beſſern Erfolg veripraden. Er war nidt der 
erfte dieſer falichen Peters; denn ter ädhte Czar gene deß⸗ 
halb großer Sympathie im Bolfe, weil man jein Unglüd 
dem Umfand zufchrieb, daß er die orthedore Kirche habe res 
formiren und die Tyrannei der Popen brechen wollen. Mau 
dachte fich freilidy diefe Reform im ſtarowerziſchen, ‚nicht in 
dem faktiſch wahren proteftantiichen Einne, und Pugatſchew 
fing wirflid damit an, daß er den Kofaken ihren Bart, ihr 
ſingulaäͤres Kreuzzeichen und ihre übrigen alten Freiheiten auf 
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ewige Zeiten garantirte. Dieß war nur der Eingang feines 
politifch-forialen Syſtems. Das Volk firömte ihm von allen 
Seiten zu, und um fo lauter prebigten nun feine Manifefte 
„Breiheit, Bleichheit der Stände und Wbfchaffung der eins 
gefehten Obrigkeit,“ im fchärffien-Style von 1525. Er ging 
auch tapfer zu Werf und überall flohen die Adelichen vor 
feiner unerbittlichen Manier, die „Gleichheit“ auf kürzeſtem 
Wege herzuftellen, indem er alle Unebenheiten an den Gal⸗ 
gen hängte. Während der Erzbifchof von Kalan noch kurz 
vor feiner gänzlichen Niederlage im Begriffe ftand, den Pur 
gatfchem zum Kaifer zu frönen, überfüllte fich auch das alte 
Moskau mit flüchtigen „Herren,“ und verbreitete fih auch 
dort Furcht und Echreden. Ihre eigenen hörigen Diener 
ließen fi auf den öffentlichen Plätzen über die Freiheit und 
die Ausrottung „der Herren” aus; der Pobel taumelte trun⸗ 
fen durch die Straßen, brüllend vor Ungeduld nach der Ans 
funft Pugatſchew's*). Er kam damals nicht. Aber nicht 
nur die Efopzi- Sefte und ihre ganze Verwandtichaft zur 
Rechten und zur Linken, fondern auh Jungrußland glaubt, 
daß er Beute oder morgen wieder aufftehen werde. “Die 
große Frage ift dann nur: wie der neue Pugatfchew zu ber 
Revolution der „Herren,* die fchon zum Bornhinein Ihr 
Möglichftes thut, fich ihm anzubequemen, zum jungruflifchen. 
Europäisnus, fich verhalten wird. „PBugatfcheff und feine Bes 
fährten,“ fagt Herzen, „gehörten zu den Etarowergen. Es 
wäre möglich, daß aus einer ihrer Skites eine volfsthümliche 
Bewegung hervorginge, die ganze Provinzen in Flammen 
ſetzte; deren Charakter würde jedenfalld national und commu⸗ 
nififch feyn, und würde einer andern Bewegung die Hand 
reichen, tie aus den revolutionären Ideen Europa's entfpringt. 
Vielleicht jedoch ftoßen dieſe beiden Bewegungen feinblid, 


*) Bol. Herrmann’s Gefchichte d. ruffifhen Staates V. &. 507, 
658. 662. 679 ff. 
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ohne Verſtändniß ihrer Berwandifchaft, aufeinander, : zum: 
großen Bergnügen des Garen und feiner Freunde.“ 


Dieß wird noch das große Problem der Zufunft feyn, 
wenn fchon die Boden Kleinrußlande zum Sturme zuſam⸗ 
menläuten. Richtig aber iſt vorerft fo viel, daß die drei 
Elemente einer vollen ſpecifiſch ruſſiſch⸗ nationalen Revolution 
vorbereitet find, um in den dreifachen Bund einzutreten, 
in jenes Trio, das wenigftens in der Einheit des Zieles 
bereitö faftifch beſteht. Eie find: der bis zur focialiftifchen 
Doktrin fortgefchrittene, d. h. nationalifirre Europäismus in 
der Propaganda der Eivilifirten, oder Jungrußland; die prafs 
tifche Macht der fpecifiich ruffifch » forialen Frage, oder der 
ganze Sklavenftand gegen den Herrenftand; die um fich greis 
fende Wucht der ſpecifiſch ruflifch-kirchlihen Frage, oder die 
orthodoren Schißmatifer und religiofen Seftirer, wieder mit 
entſchieden focialiftiicher Tendenz ihrer national spolitifchen 
Anſchauung. Was diefer religiöfen Oppofition insbefon- 
dere in einem ganz vorzüglichen Grade die unberechenbarfie 
und eigenthümliche Wichtigfeit verleiht, ift die Möglichkeit, 
daß fie das noch mangelnde Element eines bindenden Mit: 
telgliedes zwifchen der tonangebenden Revolutions: Propas 
ganda im Herrenftand umd, den focialiftifch- praftifch-revolus 
tiorären Neigungen des eigentlichen Volkes abgebe. In dem 
Augenblide, wo fie als ſolches Mittelglied aufträte, wäre 
Die Kriſis unvermeiblich, und fie ift vielleicht näher, al8 man 
glaubt; nicht umfonft redet Herzen wiederholt von der Hochs 
geftiegenen dumpfen Erbitterung und Erregung unter den 
auf jede Weile gedrüdten und ausgepreßten Diffidenten. Aus 
ber ganzen eigenthümlichen Situation aber ergibt ſich von 
ſelbſt, daß wirflich fein Land dem Socialismus näher fteht, 
ale Rußland. Damit Ezarthums-Titel und Würde nicht früs 
her oder fpäter auf einen ruflifchen General PBhalanfteriens 
Bräfidenten übergehe, dagegen bat der Ezar Feine andern. 
Kräfte aufzubieten, als dem Ramen nad die in der That 
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oßnmächtige orthodore Kirche und die Armee, auf melde. 
bie Revolution fchon einmal ihre Hoffnungen ganz und allein 
zu bauen fich getraut hat. Dann wird auch für bie orthor 
dose Kicche endlich die große Probe unabweislich feyn. “Die 
abendländifche ift feit vierhuntert Jahren glorreih bes 
flanden vor ihrem hic Rhodus hic salta; wie aber wirb jene 
ungetreue Schwefter beftehen? 


xl. 


Quasi-Fatholifche Glaubens⸗ und Lebens⸗Anſich⸗ 
ten proteftantifcher Perfönlichkeiten. 


III. 
Graf Nicolaus Ludwig von Zinzendorf. 


4. Gemeinde : Einrichtungen in Herrnhut. 


Zingendorf hatte alfo von Anfang an durchaus nicht bie 
Abfiht, eine neue Lehre und neue Kirche im eigentlichen 
fpeciellen Siun des Worts zu gründen, fondern nur eine 
®emeinde zu bilden, die in einem höhern, als dem gewöhns 
lichen Sinne, eine wahre Gemeinde Jeſu Ehrifti in allen Bes 
ziehungen, nicht bloß des inneren und geiftlichen, fondern auch 
des Außern und bürgerlichen Lebens darſtellen follte “Die 
Gemeinde und ihre Mitglieder follten vor Allem und in Als 
lem die Erfüllung des Teſtamentes Chrifti, daß Ale eins 
feien unter dem Haupte Jeſus Ehriftus, zu ihrem praftifchen 
Endziele haben, und diefem Endziele zuftceben auf dem aus. 


Zinzenberf. 181 
der heiligen Echrift zu erfennenden Wege ver Uebung und 
Praris des Chriſtenthums, der Uebung und der Braris aber 
nicht bloß des religiöfen Einzel», fondern des religiöfen Ge⸗ 
meinfchafte-Lebend. Diefe Hervorhebung und Erftrebung ber 
Praris des religion Bemeinfhafts-Lebens ift der 
charakteri ſtiſche Grundzug und Linterfheidungspunlt der Ges 
meinde Zinzendorf's von allen übrigen proteftantifchen Relis 
gionsparteien, und der Schlüffel zum Verſtändniß aller feiner 
eigenthümlichen Einrichtungen, die fümmtlich von dem Grund⸗ 
gedanken ausgehen, daß die Religion der Einzelnen nicht 
bloß deren PBrivatfadhe, fondern gemeinfame Angelegenheit 
Aller fei, und nicht bloß die Heilung der Individuen, fon« 
dern die der ganzen Gemeinde, und dieſe Heiligung nicht 
bloß durch individuelle Uebungen, fondern auch, und vor⸗ 
zugsweiſe, auf Wegen erſtrebt werben müfle, die im religiös 
fen Gemeinſchafts⸗Leben als ſolchem gegeben find. 

Die Leitung aller innern und äußern Angelegenheiten 
wurde in die Hände eines Collegiums von zwölf Gemeinde⸗ 
Beamten gelegt, die wieder aus ihrer Mitte vier zu einem 
engeren Ausſchuß beftimmten, welcher mit dem Grafen, ale 
dem allgemeinen Borfteher, die fogenannte Aelteften-Conferen; - 
bildete, und die bedeutenpflen Gemeinde Funktionen in fi 
vereinigte. Diefe Behörde beftand und befteht in ihrer fpä- 
ten Entwidlung aus jfämmtlichen erften Beamten *). Dazu 
gehören: 

1) der Gemeinhelfer, welcher über die Befolgung des 





*) Ges if hier natürlich nicht am Orte, bie einzelnen Beränderungen 
in den Iufitutionen der Herrnhuter gefchichtlig im GBinzelnen au⸗ 
zugeben. Da aber aus dem, was aus den criten Ginrichtungen 
geworten ift, und was biefe gegenwärtig find, ter urfprünglidhe 
Einn ihrer erſten Anlage oft anfchaulicher wird, als aus biefer 
feleR, fo wird es wohl erlaubt feyn, Hin und wieder der Ges 
ſchichte etwas vorzugreifen, und ben Zuſammenhang aller eingels 
nen Ginrichtungen mehr hervorzuheben als die Yolge ihrer Ent⸗ 
Rehung. 
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ganzen Grundplans der Gemeinde im Innern und 
Aeußern zu wachen, und dahin zu fehen hat, daß 
überall demfelben gemäß gehandelt werde. Der Ge 
meinhelfer ift die erfle Perfon in der Aelteſten⸗Confe⸗ 
renz, bei deren Zufammenfünften er den Vorſih und 
Vortrag Hat, doch darf ihm diefer Fein Uebergewicht 
bei den gemeinfchaftlihen Berathungen geben; 

2) der Prediger, der zugleih Schulinſpektor if; 

3) die Pfleger bei den verfchievdenen Chor - Abtheilungen 
ber Gemeinde, welche die befondere Seelenpflege bei 
ihren Chören zu beforgen haben; 

4) der Vorfteher der Gemeinde, d. h. der Verwalter Ihrer 
äußern Angelegenheiten, und ebenfo die Vorfteher der 
einzelnen Chöre; 

5) die Inipeltoren der Erziehungs: Anftalten. 

Die Aelteften-Conferenz war von Anfang an in Herm- 
hut der Mittelpunkt aller übrigen Einrichtungen, weldje fie 
alle dahin zu führen und zu leiten hat, daß der Grundplan, 
eine Gemeinde Chrifti darzuftellen, im @inzelnen, wie im 
Ganzen fiher und möglichft vollftändig erreicht werde. 

Die Mitglieder der Gemeinde, 1727 ſchon etwa drei⸗ 
hundert an der Zahl, theilten ſich nach Stand, Gefchledt, 
Alter in befondere Klafien, welde man Chöre nannte, 
nämlih in Diejenigen der Eheleute, der Wittwer, ber 
Wittwen, der ledigen Brüder, der ledigen Schwellen, 
der Jünglinge und Knaben, der größeren Mädchen und 
Kinder. „Dieſe Einrihtung hat den Zweck, einem jeben 
Stande des menfchlichen Lebens den Beruf und die Pflichten, 
welche ihm beſonders obliegen, näher zu bringen, und deren 
Erfüllung zu erleichtern. Eie dient aber audy dazu, die ges 
naue und forgfältige Seelforge und die treueite Berathung 
eines jeden einzelnen Blieves der Gemeinde nach deflen bes 
fondern Umftänden ihren Dienern möglich zu machen“ ®). 


*) Die angeführten Worte find folgendem Fleinen Schrifichen entnom⸗ 
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Ueber Zweit, Bedeutung und biäherige Wirkſamkeit ber 
Ghor-Einrichtungen drückt ſich der letzte SynodalsBerlaß der 
Brüder-Unität vom Jahre 1848 in einer biefe Einrichtung 
ſehr Hervorhebenden Weile aus: „Die Eintheilung der Ges 
meinde in Chöre, nach der Berfchievenheit des Alters, des 
Geſchlechts und Standes, hat zum Zwede, ein jebes dieſer 
Lebenöverhältnifie dem Herren zu heiligen. Die Erfahrung 
bat gelehrt, daß in einer fo beftimmten Abtheilung nicht nur 
Jedem der Beruf und die Pflichten, die feinem Stande bes 
fonder® eigen find, Flarer und ununterbrochener vorfchweben, 
fondern daß er eben dadurch auch im Genuſſe der Olüdfelig- 
keit gefördert werde, die ihm nach feinen befondern Verhält⸗ 
niſſen beichieden if. Die Heilige Schrift gibt ihm hiezu die 
nächſte Anleitung ; denn fie enthält fehr viele Stellen, welche 
die verfchiedenen Stände der Menfchen infonderheit angehen. 
In diefen biblifchen Lehren und Lebensvorfchriften findet jede 
der befondern Chorabtheilungen die Anweifungen, wie fie in 
ihren eigenthümlichen Verhältnifien zum vollen Genufle des 
uns erworbenen Heild gelangen joll.“ 


„Jedes Chor fieht fi ald einen Theil der Gemeinde an, - 
die auf einem Grunde rubet, und nur einem Ziele nadjs 
jaget. Die Genoſſen eines jeden einzelnen Chores umfchließt 
dann noch infonderheit das Band der gleichen Lebensverhälts 
niffe und Erfahrungen. Sie ftehen fich dadurch näher, und 
fühlen fich aufgefordert, einen befondern Bund der Freund⸗ 


men, welches zu einem näheren Ginbli in das Detail der Bin: 
richtungen der Brüder = Gemeinde fehr zu empfehlen it: „Kurzge⸗ 
faßte hiſtoriſche Nachricht von der gegenwärtigen Verfaſſung der 
evangelifchen Brüber:Unität. Sechete verbefferte Auflage. Gnadau, 
im Berlag der Buchhandlung der evangelifchen Brüder - Unität bei 
6. 8. Menz 1847.” Auch enthält die „Beichichte von Herrnhut, 
von Korſchelt, Leipzig, Commiſſion bei Kummer” mandjes zur 
Veranſchaulichung der Zinzendorffcgen Einrichtungen fehr brauche 
bare Detail. 
13 ® 
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fhaft und der Liebe auf den Herrn zu fchließen. Die Er 
neuerung diefes Bundes war der Segen, welcher bid daher 
auf der: Feier unferer Chorfefte geruhet hat. Auch außer ben» 
felben follen die Ehorverfammlungen der einzelnen höre dazu 
dienen, ein jedes derfelben zu treuer Befolgung feiner beſon⸗ 
dern Pflichten, zum Streben nad dem ihm vorgehaltenen 
Kleinod zu ermuntern, und in den feinem Stande eigenen 
Eorgen und Kümmerniffen zu tröflen und gu ftärfen; und 
alle Lehrer der Gemeinde follten e8 fi angelegen feyn lafs 
fen, in ifren Vorträgen an die einzelnen Chöre gerade dieß 
befonder8 hervorzuheben, und die dazu nöthige Gabe fidh von 
dem Heilande zu erbitten.* In dem vorhergehenden Paragraph 
heißt e8: „Die Berathung des Synodus über die Chöre ber 
©emeinde, zu der mehrere Ehorarbeiter und Ehorarbeiterinen 
der benachbarten Gemeinden hinzugegogen worden waren, 
brachte auch dießmal wieder die danfbare Anerfennung gegen- 
unfern lieben Herrn zumege, welcher große Segen auf unfes 
rer eigenthümlihen Chorverbindung und den damit zuſam⸗ 
menhängenden inrichtungen und Ordnungen gerußt Bat. 
Ganz befonderd gedachte man auch der Feier unferer Chor⸗ 
Feſte, die, ihrer urfprünglihen Beftimmung gemäß, felbft an 
folhen Orten, wo die Zahl der Chorgenofien nur eine ſehr 
geringe war, und die Umſtände feine Außerliche Feierlichkeit 
geftatteten, doc, ſtets dazu gedient haben, das feftfeiernde 
Chor mit einer heiligen Freude an dem Heil ded Herm zu 
erfüllen, ihm die Bedeutung und den Segen des Chorbundes 
von Neuem lieb und wichtig zu machen, und die innige, auf 
den gemeinfchaftliden Sinn, vor dem Herrn wie Einer im 
Bunde dazuftiehen, gegründete Herzensverbindung auf das 
fräftigfte wieder zu beleben. Wir wollen e8 daher auch fer« 
ner für eine befondere Gnade des Heilandes anjehen, daß 
dasjenige, was fonft die Privatfache eines jeden einzelnen . 
Kindes Gottes ift, welches feinen Stand dem Evangelium 
gemäß zu führen fucht, in unferer Brüber-Gemeinde die Her⸗ 
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zensangelegenheit Bielee geworben if, woraus biefe unfere 
Chorbũndniſſe hervorgegangen find, die fih nun fchon fo 
lange Zeit als vorzügliche Beförberungsmittel der Heiligung 
Leibes und der Seele und eines Wandels nach Ehrifti Geiſt 
und Einn auf das fegensreichfte bewährt haben.” 


Jedes biefer Chöre befam aus feiner Mitte feine eigenen 
Yelteften oder Aelteftinen, Seelenpfleger und Geſchäftsvorſte⸗ 
ber, feine eigenen Feſte und Erbauungen. In lebtern wer⸗ 
den ihre befondern Bebürfniffe vorzugsmeife in's Auge ges 
faßt, umd während 3. B. in den gewöhnlichen Predigt⸗Vor⸗ 
trägen für die ganze Gemeinde die allgemeinen Lehren bes 
handelt, und auf die allgemeinen Verhäftnifie des menfchlichen 
Lebens angewendet werben, find befondere, an die einzelnen 
Chöre gerichteten Vorträge dazu beftimmt, die gerade für dies 
fen befondern Stand vorzüglich nothwendigen Wahrheiten in 
Betrachtung zu bringen, und auf deilen befondere Verhälts 
niffe anzuwenden. 


DBefondere Ausbildung erhielten die Chöre ber ledigen 
Brüder, der ledigen Schweitern. „Die ledigen Brüder und 
ledigen Schweftern, in größeren Gemeinden auch die Witte 
wer und Wittwen, welche feine eigene häusliche Einrichtung 
haben, wohnen in befondern Chorhäufern beifammen, in des 
nen die Helteften der genannten Chöre die Oberaufficht füh- 
ren und dem Hauswefen vorflehen. ine jede Stubengefell- 
ſchaft Hat dann noch ihre eigenen PVorgefehten, ſowie jedes - 
Gewerbe feinen Meifter. Zur Erhaltung des Haufes und 
feiner Einwohner werden nämlich in den Chorhäufern ber 
ledigen Brüder Künfte und Handwerfe, fowie in denjenigen 
der ledigen Schweftern mancherlei weibliche Arbeiten getries 
ben. In jedem derſelben befindet ſich ein Saal zu gottes⸗ 
dienſtlichen Berfammlungen, auf welchem gemeinfchaftliche 
Bergen» und Abendfegen und befondere Erbauungsftunden 
des Chores gehalten zu werben pflegen. Auch finden fich in 
denfelben geräumige Zimmer und Säle zum gemeinfchaftlichen 
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Speiſen und zu den Schlafftellen der Hauseinwohner. Doc 
wird auf die WBerfchiedenheit ber Lebensart, des Standes 
und Alters gehörig Rüdficht genommen, und beſonders ben 
Schwächlichen und Kranfen alle mögliche Bequemlichkeit vers 
ſchafft. Uebrigens wohnen nicht durchaus alle zu dieſem oder 
jenem Chore gehörenden Berfonen in dem Chorhaufe deſſel⸗ 
ben, fondern theils bei ihren Eltern und Berwandten, .theile 
bei den Familien, in deren Dienften fie ſtehen; fie genießen 
aber mit den übrigen ihrer Chorverwandten gleiche Pflege 
und Berathung von Seiten ber Vorgeſedten ihres Chores⸗ 
(Kurzgefaßte hiſtor. Nachricht ıc.). 

Das Zuſammenwohnen der ledigen Brüder⸗ und Schwer 
fter-Chöre in eigenen Chorhäufern wurde fchon zu Jinzen⸗ 
dorf's Zeit als eine Anftalt, welche zum Fatholifchen Kloſter⸗ 
wefen hinneige, hart getabelt. Neuere haben, Zingenborf 
vertheidigend, bemerkt, daß Niemand zum Berbleiben in bies 
fen Anftalten gezwungen, ober durch Gelübde verpflichtet fel. 
Es ift wahr, die Chöre waren, auch abgeiehen von dem 
Gelübde, noch lange feine Klöfter, doch immer eine Ginric 
tung, welche für gewiſſe vorübergehenden Berhältniffe ähnli⸗ 
hen Zweden diente, wie manche religiös-focialen Berbinduns 
gen in der Fatholifchen Kirche, die auch, ohne förmliche Or⸗ 
den mit Gelübden ıc. zu feyn, doch wefentlich in demfelben 
allgemeinen Princip wurzeln und ähnliche Ziele verfolgen. 
Jedenfalls muß der Geiſt folcher Verbindungen, wenn fe 
auf die Dauer mit Frucht und Eegen beftehen follen, der 
fatholtfche Geift feyn, welcher die Gemeinſchaft überorbnet 
dem Individuum. Im fubjectiven Geifte des Proteſtantis⸗ 
mus Äft fol engere Gemeinfamfeit des Lebens von vorn 
herein ausgefchlofien, und auf die Dauer unmöglid. 

Die innere Wahrheit diefer Einrichtungen Hat ſich auch 
in Herenhut aus ihrem Fortgang und aus der wichtigen 
Stellung bewährt, welche diefe Inftitute bald in der Gemeinde 
auch in focialer Beziehung erlangten, und bie heute behanye 
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teten. „Die Ehorhäufer der ledigen Brüder, der lebigen und 
verwittweten Schweftern machen einen wichtigen Theil unſe⸗ 
ter Bemeinhaushaltung aus. Sie find nicht allein dazu er- 
richtet, um bie unter und eingeführte Ehororbnung aufrecht 
zu erhalten, fondern die beiden erften Haben zugleich bie 
wichtige Beſtimmung, Erziehungs» und Bildungsfchulen zu 
feyn, in welchen jüngere Brüder und Schweitern zu Hausvä⸗ 
tern und Hausmüttern, zum Dienft in ihren eigenen Chö⸗ 
en, in Erziehungsanftalten, in Gemeinämtern, auf unferen 
Miffionen vorbereitet und erzogen werden. Um fo mehr fommt 
darauf an, daß fie Echulen des heiligen Geiſtes, Wohnun« 
gen des Friedens find, in denen nicht nur Arbeitfamfeit und 
Gemwerbfleiß, fondern vorzüglich die wahre Gottfeligfeit und 
ein dem Heren wohlgefälliger Wandel auf alle Weiſe geför- 
dert wird. Eines ift mit dem andern unzertrennlich verbun, 
den, indem es nur dann in einem Chorhaufe recht ftehen 
fann, wenn befien Einwohner am erften forgen, was dem 
Herm angehört, daß fie heilig find am Leib und Beifte, und 
nicht weniger mit gewiflenhafter Treue und um bed Herrn 
willen in Ausrichtung ihres äußern täglichen Berufes uners 
müdet find“ (CynodalsBerlaß). 


Außer den Ehören gab es in Herrnhut in wechlelndem 
Entfießen und Bergehen noch Bereine von mannigfach an⸗ 
derer Art, die aber von dem Grafen forgfältig bewacht und 
aufgelöst wurden, fobald von ihnen eine feparatiftifche oder 
andere Gefahr drohte, oder ihr Zwed erfüllt war. Einige 
von diefen zu befondern Zweden gegründeten Vereinigungen 
ſchloſſen ſich den ordentlichen Gemeinde-Einrichtungen an, fo 
Ye Banden und bie noch fpäter zu erwähnenden Gebetöver- 
eine. Als charakteriftifches Zeichen des herrichenden Geiſtes 
in der Gemeinde Herrnhut zu Zinzendorf's Zeit verdient 
uch Bemerkung, daß auch engere Bündniffe unter ledigen 
Dridern, und ebenfo unter ledigen Schweitern entitanden 
mit dem in einem ausdrücklichen Berfprechen erklärten Zweck, 
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daß fie einen ftreng jungfräufichen, von allen Lodungen ber 
Sinne abgegogenen Wandel führen, fich dem Hellande ganz 
ergeben und nicht anders, ald nach Eeinem, au6 der innern 
Veberlegung und dem Ausfpruch der Gemeinde erkennbaren 
Willen heirathen wollten. 


Von weniger durchgreifender und bleibender Wichtigkeit 
. als die Chöre, aber doch von Zinzendorf lange Zeit als ein 
Hauptförderungsmittel des Gemeinde⸗Lebens angefehen, war 
die Einrichtung der „Banden”. Der erfte Gedanke zu ven 
„Banden® war in der Gemeinde aus der Betrachtung des 
Beſuchs der feligiten Jungfrau Maria bei Elifabeth entftan- 
den, und follten die Banden eine engere Verbindung ber 
Kinder Gottes zu zweien oder dreien zum Zwecke ſolcher Bes 
fuche darftellen, bei denen der innere Herzenszuftand jedes 
Einzelnen kindlich und offen dargelegt und befprochen wurbe. 
Zingendorf theilte die ganze ©emeinde, mit firenger Schels 
dung der Gefchlechter, in ſolche Banden, ließ aber ihre Glie⸗ 
der oftmals wechfeln, und führte dadurch eine. große, für 
das Ganze höchft vortheilhafte innere Befanntfchaft der Ber 
meinde mit fich fel&ft herbei. 


Wie in allen Einrichtungen Herrnhuts die Individuelle 
Neigung, Richtung und Stimmung durdaus und entſchieden 
zurüdtreten mußte vor den Bebürfniffen und Zwecken der Ger 
meinfchaft, fo auch bei der Ehe, und zwar ift hier die Bes 
fämpfung und Zurüddrängung des Privatgeiftes, des Privat« 
Intereffes und des Privatgefühld um fo augenfälliger, je 
mehr fonft gerade vielfach diefe Verhältniffe als ausſchließlich 
dem Bereich der eigenften Subjectivität angehörig betrachtet 
werben. Zinzendorf, der felbft feine erfte Geliebte, eine Gräfin 
Theodora von Caſtell, aus höheren Motiven feinem Freunde, 
dem Grafen von Neuß, abgetreten Hatte, demfelben, mit defr 
fen Schwefter er fpäter in der glüdlicäften und gefegnetften 
Ehe kebte, faßte und behandelte die Che überhaupt aus dem 
viel allgemeinern, als dem individuellen Geſichtspunkte, und 
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ſtellte fie nicht bloß in fpecififch religiofer Beziehung in ben 
Bereich der Kirche, nach ihrer bürgerlichen Seite unter den 
mehr negativen und indirecten Einfluß des Staats, fondern 
ordnete die Familie auf pofitive Weile fo lebendig und ent» 
fihieden feiner religiös sfocialen Gemeinde . ein, daß fie zus 
gleich als eine Art von Gemeindes Inftitut erfcheint. 


Ans dieſer allgemeinen Anficht von der Familie ergab 
fi) ganz natürlich bei Zinzendorf das Beftreben, die Ehe fo 
viel möglich dem Walten der Privatneigung und Leidenfchaft, 
wie der Berechnung des Privatvortheild zu entheben, und 
auch diefe ganze fo höchſt wichtige Angelegenheit foviel als 
thunlich unter bie Beauffichtigung der Gemeinde, und in bie 
Leitung ihrer Nelteften und Führer zu bringen. Mag es im« 
merhin wahr feyn, daß Zinzendorf in diefem Stüde viel zu 
weit gegangen, und fi in mander Hinficht zu fehr auf 
Einzelheiten eingelafien: dem Grundgedanfen, von dem er 
"ausging, daß die Ehe nach religiös »fittlichen Principien zu 
betrachten, und im Geiſte des Ehriftenthums auf Chriftus 
und Seinen Willen, nicht aber auf die bloße Luft und Nei⸗ 
gung der Individuen zu bauen fei, wird man gewiß zu allen 
Zeiten vollflommene Anerkennung zolen müffen. In unferer 
Zeit aber wird auch der bloß politifhe Berftand, der auf 
diefem Gebiete in Praxi jebt faR allgemein herrfchend gewor⸗ 
denen Willfür gegenüber, dem Zinzendorf’fhen Beftreben in 
Beichränfung diefer Willfür einige Gerechtigkeit widerfahren 
zu laflen geneigt feyn, fo wenig ſich auch manches Einzelne 
in der Art und Weiſe der Ausführung feinee Grundfäge 
rechtfertigen, oder gar nachahmen läßt. 


.  Befonders fand Zinzendorf heftige Anfeindung wegen 
ber Anwendung des Loofed bei Ehe- Gründungen. Anders 
weitig vorgefchlagene Ehen wurden nämlih, um zu erfah⸗ 
ven, ob ihr Eingehen Wille des Heilandes fei, in der Art 
in die Entfcheidung des Looſes geftelt, daß einfach auf ja 
mb nein gefragt wurde. Diefer Gebrauch des Loofes bei 
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Berheirathungen ift feit 1819 durch Synodal⸗Beſchluß dakin 
abgeändert worden, daß fich defielden nur diejenigen, deren 
Wunſch es if, bedienen. Dagegen wird bis heute unver- 
brühlih an dem Grundſatze feftgehalten, daß ein jeder Bru⸗ 
der, welcher heirathen will, dazu vor allen Dingen die Ge⸗ 
nehmigung der Aelteſten der Gemeinde einholen muß, ohne 
deren Berathung feine Schritte in diefer Angelegenheit thun, 
ohne deren fpecielle Zuftimmung rüdfichtlich des Gegenftandes 
feiner Wahl feinen Antrag machen darf. Ueberhaupt ift bie 
heute der ganze Gang der Chefchließung durch beftimmte 
Ordnungen bis in's Einzelfte geregelt und in die Beaufſich⸗ 
tigung der Gemeinde und ihrer Organe geftellt. 


Wie alle anderen Etände und Lebensverhältnifle, wurde 
denn auch die Ehe und ihre Führung durch's ganze Leben 
der Einwirfung der Gemeinde unterworfen in den befondern 
EhesChören. Diefe Einwirkung ift aber eine doppelte. (rs 
ſtens eine folche, die fi) aus der fortgefehten Berührung ber 
unter dieſem Gefichtöpunfte und zu diefem Zwecke in organis 
firtter Verbindung erhaltenen Gemeinde- Mitglieder auf ver⸗ 
trauliche Weife wie von felbit ergibt. Und zweitens eine 
ſolche, die durch die dazu ausdrüdlich aufgeftellten Beamten 
geübt wird. 


Außer den Nelteften in der Gemeinde und den Chören, 
welche mit der pofitiven Pflege und Leitung aller ihrer in⸗ 
nern und äußern Angelegenheiten betraut waren, wurde auch 
bald noch andern Perſonen dad Amt der Auffeher mit der 
Pflicht Übertragen, auf Alles, auch das Geringfügigfte, Acht 
zu haben, und das Rügenswerthe und Schabenbringende 
eigens hbeftellten Ermahnern oder den Aelteſten mitzutheilen. 
Später bildete fich ein eigenes Aufieher- Collegium, dem bie 
Aufrechthaltung der Eittlichfeit in dem ganzen Betragen ber 
Gemeinde-Mitglieder, die fchiebsrichterliche Vermittlung ihrer 
Streitigkeiten, die Aufficht über den reblichen und tüchtigen 
Betrieb der Gewerbe, die brüberliche Kürforge für das Außere 





Singendorf. 191 


Beſtehen der Famille und dergleichen Anderes als beſondere 
Amtsobliegenheit zugewieſen iſt. 

Das Aufſeher⸗Collegium iſt ein Ausſchuß des Gemein⸗ 
deraths, und dieſer alfo die dritte Conferenz oder Collegium 
in der Berwaltung der Gefammts Angelegenheiten Herrnhuts. 
Er befteht aus fämmtlichen Mitgliedern der Aelteſten⸗ und 
Auffeher - Eonferenz, und außerdem aus einer Anzahl durch 
Wahl von der ganzen Gemeinde ernannter Mitglieder. In 
ihm werden alle Angelegenheiten behandelt, welche die Zuſtim⸗ 
mung der ganzen Gemeinde erfordern, wie da find: Einfüh⸗ 
rung neuer Beflimmungen in die Gemeinde⸗Ordnung, Anle⸗ 
gung neuer Erwerbözweige auf Rechnung der Gemeinde, 
jäßrliche Abrechnungsfachen u. f. w. 

Außerdem bildeten fich in Herrnhut noch beſondere Fleis 
neren Einrichtungen für beflimmte einzelnen Zwede, wie Ars 
men» und Krankenpflege, Gebetsvereine, die in Gebet und 
frommen Uebungen die Nächte durchwachten. Hieran fchloß 
ih eine andere Einrichtung, das Stundengebet, da vier und 
zwanzig Brüder und Echweftern fich verbanden, von einer 
Mitternacht zur andern in unaufhörlichdem Geber zu verhars 
ren, indem jeder diefer Stundenbeter eine der vier und zwan⸗ 
jig Stunden auf fih nahm, und in feiner Einfamfeit dem 
Gebete oblag, fo daß Tag und Nacht, dem biblifchen Aus⸗ 
drud nad, kein Schweigen vor dem Herrn ſeyn durfte. Die 
urſprünglichen Theilnehmer verboppelten und verbreifachten 
ih fpäter, jedoch blieb jeder für fi, und nur die gleiche 
Etunde machte die Gemeinfchaft aus (Varnhagen von Enfe). 
Diefe auf dem Boden des Proteftantismus, als welcher das 
Gebet nur als Privatfache, und nicht im großen öffentlichen 
Sinne der Kirche als einen Dienft vor dem Herrn betreiben 
läßt, jedenfalls höchſt auffallende Einrichtung hat ſich auch 
bis zur Stunde in Herenhut in der fogenannten Beter: Ges 
ſelſſchaft erhalten. „Ueberdem befteht feit dem Jahre 1727 in 
der Brüder-@emeinde eine fogenannte Beter⸗Geſellſchaft, ben 
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ren Mitglieder zum Gebet für alle Anliegen der Gemeinde, 
ſowie für den Fortgang des Werkes des Herrn auf Erden 
befonderd verbunden find. Diefer Auftrag wechfelt unter 
den Brüdern und Echweftern, welche in den Brubderbund 
aufgenommen find, ab, und diejenigen, welche für die Zeit 
die erwähnte Gelellfchaft ausmachen, kommen ein ypaarmal 
bes Monats zu gemeinfchaftlicher Ausrichtung ihre® Auftrags, 
oder zur Ermunterung in treuer Abwartung deffelben zuſam⸗ 
men, bei welcher Gelegenheit zuweilen die Materien anges 
zeigt, werden, welche eben jept vornehmlich dem Herm im 
Gebete vorzutragen find” (Kurzgefaßte Nachricht ꝛc.). 


Gottesdienſtliche Berfammlungen der ganzen Gemeinde 
fanden fehr häufig flatt, au an den Wochentagen, unb 
zwar nicht bloß zu Lehrvorträgen, fondern auch zu Erbauung 
durh Geſang und zum gemeinfamen Gebet. Beſonders merk⸗ 
würdig find in biefer Beziehung die fogenannten Litanelen, 
d. 5. Gebete, in denen die Gegenftände der Yürbitte von 
Zinzendorf in feſter Orbnung zufammengeftelt wurden, in 
der Folge, daß zuerſt die Firchlichen Verbände, für welche 
gebetet werden foll, dann ihre Diener, insbefondere die Mifr 
fionäre ıc., dann die verfchiedenen Stände und Lebensformen, 
dann ein Verzeichniß befannter und in irgendwelcher religiös 
fen Beziehung ftehenden Perfonen genannt, und der Erwäh⸗ 
nung vor Gott empfohlen wurden. Bei dieſen Gebeten iR 
in Herrnhut bis heute das fonft unter den Proteſtanten 
längft vergefliene Knieen noch in Uebung; wenigftens Bat 
noch die Eynode von 1848 audgefprochen, daß die fogenann» 
ten 2iturgien, die aus Litaneien und Lobgefängen befteben, 
ihrer Beſtimmung gemäß, feierlich zu behandeln feien, „wozu 
auch befonderd das Nieberfnieen und Anbeten gehört an fol« 
hen Stellen, die fih dazu eignen, oder in den Liturgien 
dazu ausdrüdlich gemeint find.“ 


Auch der Empfang des Abendmahls, der ſchon feit 1730 
auf Zinzendorfs Anordnung regelmäßig alle vier Wochen 
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ſtatt findet, gefchieht knieend. Demfelben geht vorher das 
jogenannte Liebesmahl, den Agapen der erften Chriften nach⸗ 
gebildet. Dieſe Liebesmahle ſollen das brüderliche Verhältniß 
der Gemeindeglieder darſtellen, und zugleich, zur Sammlung 
des Gemüths und zweckmäßigen Vorbereitung auf den Em 
pfang des Abendmahld dienen. 


Eine. andere Borbereitung zum Abendmahle befteht in 
dem fogenannten „Sprechen“, einer Art von menſchlich natür- 
lichem Surrogat der Beichte. „In der Woche vor demfelden 
wird in einer befondern Rede allen Abenpmahlögenoflen die 
Prüfung ihrer felbft als die wahre und eigentliche Zuberei⸗ 
tung zu diefem Saframent dringend an’d Herz gelegt. Auser⸗ 
dem .werden die Brüder von den Nelteften, die Schweftern 
von den Aelteſtinen einzeln geiprochen, um ihre dermalige 
Herzensbefchaffenheit zu erfahren, und einen jeden Einzelnen 
darauf zu führen, was zu einem würdigen Genuß bes hei- 
ligen Abendmahls gehört. Dieſes vertrauliche Sprechen ber 
Einzelnen tritt in der Brüdergemeinde an die Stelle der 
Beichte. Das heilige Abendmahl wird alsdann folgenderge- 
Ralt gehalten: der Prediger und die dienenden Diafonen ers 
fcheinen dabei in weißen Talaren. Nach dem Geſang eini« 
ger Berfe und einem Abjolutiondgebet auf den Knieen erfolgt 
die Eonferration des Brodes, welches darauf von den Dias 
fonen den Eommunicanten der Reihe nach ausgetheilt, und 
von diefen fo lange in der Hand behalten wird, bis bie 
Austheilung an Alle gefchehen if. Während der Zeit wird 
mit dem Geſange pafjender Verſe fortgefahren. Sobald die 
Austheilung vollendet ift, flieht die Gemeinde auf, der Pre⸗ 
diger fpricht die Worte: „Eſſet, das ift der Leib unfere 
Herrn Jeſu Ehrifti, für uns in den Tod gegeben“, und 
darauf genießt die ganze Verfammlung gemeinfchaftlich knie⸗ 
md das gefegnete Brod. Nachdem abermals einige Derfe 
gelungen worben, folgt die Conſecration des Kelches, wel⸗ 
Ger duch die Diafonen den Bommunicanten gereicht, und 
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von denfelben ebenfalls der Reihe nach ſtehend genoffen wird. 
Endlih wird die Handlung mit Berfen befchlofien, welche 
bie erneuerte Berbindung der Herzen mit Chriftus ausbrüs 
den, wobei ein Nachbar dem andern den Friedenskuß ers 
theilt" (Kurzgefaßte Nachricht ıc.). 


Zingendorf führte auch die Fußwaſchung als eine vom 
Herrn geübte und empfohlene Handlung, die nur mit großem 
Unrecht verfäumt worden fei, zu rvegelmäßigem Gebraudh in 
feiner Gemeinde ein. 


Bei Sterbenden wurde eine Einfegnung, mittelft Hands» 
auflegung, unter Gebet und Gefang eingeführt. 


Der Gedanke, daß jeder Tag dem Herrn zu heiligen 
fei, beftimmte auch den Gebrauch der Lefungen kurzer Berfe 
oder Sprüche, die Zingendorf zuerft feinen Vorträgen bei den 
Abendandachten entnahm, und zur Beherzigung und Betrach- 
tung für den folgenden Tag mit nach Haufe gab, fpäter im 
voraus für das ganze Jahr auswählte, und durch das Loos 
für jeden einzelnen Tag befonders ausziehen ließ. Auffallend 
iſt die Thatſache, daß der Inhalt diefer Lefungen, welche ger 
wiffermaßen den Tag beherrfchen und beflimmen follen, fehr 
oft mit den gefchichtlich bedeutenden Ereigniffen in der Ges 
meinde Herrnhut's übereinftimmte. 


Als Kirchendiener wurden in Herrnhut nicht etwa ein- 
fache Prediger, fondern nah und nad Biſchöfe, Presbyter 
und Diafone, und danı noch Afoluthen eingeführt. Zinzens 
dorf wurde zunächſt Durch äußere Nothwendigkeit zur Errich- 
tung oder Wiederherftellung des Bifchofsamtes veranlaßt, ins 
dem fih das Bedürfniß einer Ordination für die ausmärti« 
gen Miffionäre fühlbar machte, und eine foldhe von den [us 
therifchen Kicchenbehörden für Zinzendorf's Candidaten, bie 
meift unftubirt waren, nicht zu erzielen geweien wäre. In 
ſolcher Verlegenheit befchloß Zinzendorf, fi auch in biefem 
Punkte zu den Einrichtungen der alten mährifchen Brüder 
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zurückzuwenden. Diefe hatten das Biſchoſthum fortgeführt, 
und fprachen für ihre Bilchöfe die apoftolifche Succeflton an; 
der ältefte diefer Bifchöfe war in Zinzendorf's Zeit der Ober⸗ 
bofprediger Zablonsfi in Berlin, welcher ſich auf Zinzendorf's 
Anfuchen aldbald bereit zeigte, dem eben aus Weftindien zus 
rüdfehrenden David Nitſchmann die bifchöfliche Weihe zu ers 
theilen. Dieß gefchah im Jahre 1735. Im Jahre 1737 ließ 
ſich Zingendorf felbft zum Bifchofe weihen, wie fpäter noch 
näher zu erwähnen. Ten Bifchöfen als folchen wurde indeß 
feine befonvdere Gewalt, Würde und Recht in der Gemeinde 
zugeftanden; fie find in ihrer wirklichen Amtsführung durch» 
aus abhängig von den Aelteſten, und wenn diefe felbft Bi⸗ 
fhöfe find, üben fie ihre Gewalt doch nur in erfterer Eigen- 
ſchaft. Co hat alfo die Herftellung auch des Bifchofthums 
bei Zinzendorf für unfere Betrachtung zunächft fein ande⸗ 
res Gewicht, als daß er in diefem, wie in vielen andern 
Einrichtungen, Fatholifche Formen reproducirte. 


Gerade diefe Reproduction Fatholifcher Yormen und Ges 
Bräuche und Einrichtungen ift aber eben bei Zinzendorf von 
der größten Bedeutung. War zum Theil allerdings in der 
Tradition der alten BrüdersGemeinden zur Herftellung biefer 
Formen die äußere Veranlaffung gegeben, fo zeigt doch bie 
Art und Weife, wie Zingendorf fie von dorther aufnahm, 
der Gebrauch, den er von ihnen machte, der Zufammenhang, 
in den er fie ftellte, daß fein Geift dem verwandt war, ber 
einf in diefen Formen lebte, fie erzeugte, und noch lange 
über die Zeit des Abfalls erhalten Hatte Wo nad irgend 
einer Trennung von der Kirche folche äußeren Formen noch bes 
ſtehen, da ift dieß, wo und wiefern nicht ganz zufällige Urſa⸗ 
den im Spiele find, ein Zeichen, daß der Geift der Getrenn⸗ 
ten ih noch nicht fo weit von der Kirche entfernt bat, ale 
da, wo auch felbft die katholiſche Form ald ein Fremded und 
Feindfeliges gefühlt wird. And wo, nachdem die katholifchen 
Formen längft verfchwunden, wieder ein Berfländniß oder 
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eine Liebe zu ihnen eintritt, da läßt fi das faum anders 
erflären, als dadurch, daß ber Geift innerlich dem Geiſte der 
Kirche ſich wieder angenähert, was in fehr verichievenem 
Stade und Maße der Fall feyn kann. Die Korm und Fors 
men find ja keineswegs etwas bloß Aeußeres und Gleichgül⸗ 
tiges, fondern identifch mit dem Inhalt und Weſen. 


Die Formen des Fatholifchen Lebens, Cultus, Verfaſſung 
find eben Ausdrud und Darftellung ihres Wefens, Erzeugniß 
und Aeußerung des Geiftes, der in der Kirche lebt, und in 
unauflösliher Einheit und Verbindung mit der wirklichen 
Kirche. Wo demnach immer eine Hinneigung zu Fatholifchen 
Hormen eintritt, da läßt ſich mit Sicherheit auch eine gewiſſe 
Verwandtiſchaft mit dem Fatholifchen Geifte vorausfegen, bie 
vielleicht fidy felbft durchaus unbewußt feyn kann, die viele 
leicht bloß in den allererften Anfängen in einer Seele keimt, 
die fih eben erft von dem unbedingten Wivderfpruch gegen 
die Kirche und alles Katholifche frei zu machen beginnt : die 
aber immer doch eine gewiſſe Verwandtſchaft ift, wenn fie 
auch nur .auf dem natürlihen Wahrheitss und Schönheltd- 
finn beruht, durch welchen jeder Menfch fih zur Kirche eben 
deßwegen hingezogen fühlt, weil die menfchliche Natur in 
ihrem wahren Weſen mit der abfoluten Offenbarung ber 
Wahrheit und Schönheit in der Kirche in durchaus correlas 
tivem Berhältnifie ſteht. Wenige Fälle ausgenommen, in 
denen die menjchlihe Ratur durch die Feſſeln des Irrthums 
ſchon zerbrüdt ift, dürſte es vielleicht wenige Proteſtanten 
geben, die nicht nach der einen oder andern Seite hin Fathos 
liſche „Verfuhungen“ Haben, und bei den häufigen Verſu⸗ 
hen, einzelne Theile des Fatholifchen Kultus, einzelne For⸗ 
men, Gebete ıc. aus ihrem Zufammenhange in die proteſtan⸗ 
tifche Religionsübung einzuführen, dürfte es fehr felten vor 
fommen, daß eine bloße Zwedberehnung auf Erwedung 
größerer Andacht, flärferen Kirchenbeſuch u. dgl. zu Grunde 
liegt. In der Regel. werden alle Berfuche der Art, wenn fie 
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beruhten. Verſchiedenheit iſt allerdings auch da; vollſtändig 
katholiſche Inſtitutionen gibt es und kann ed nur geben in 
der Kirche, nicht in Herrnhut. Wohl aber find viele Infti« 
tutionen Herenhuts ihrem PBrincip nach weientlidh Fathor 
liſch und nicht proteftantifch, und laflen fi auch als katho⸗ 
fifche erfennen, wenn man fie nur auf dieſes ihr Princip 
zurüdführt. Ja, es läßt fich fagen, daß diejenigen in einiger 
Hinfiht nicht ganz Unrecht hatten, welche die ganze Herrn. 
hut’fche Gemeinde mit dem Jeſuiten⸗Orden in Vergleich brach⸗ 
ten, wenn und infofern fie eine gewifle Uebereinfiimmung 
gewiſſer Principien Im Sinne hatten, die fih im Daſeyn 
beider befonders ftark ausgeprägt finden. 


Sm Sefuiten Orden ift die Mitwirfung menfchlicher 
Kräfte auf dem Wege des Heild zu einer ganz befondern 
Ausbildung gekommen. Das Dogma von der menfchlichen 
Mitwirfung ift in den Inftitutionen der Geſellſchaft Jeſu in 
befonderer Weife auch auf das Gemeinfchaftsleben angewandt, 
das Gemeinfchaftsleben als folches ift hier in feiner heild- 
mitwirfenden Kraft erfannt, und nad) Außen und Innen wit 
Bewußtfeyn und Kunft als bedeutfames Mittel in die praf- 
tifche Wirkfamfeit aufgenommen. Die Kraft, welche in der 
Gemeinſchaſt als folcher liegt, war allerdings immer da, 
und hat immer gewirkt; fo aber, wie die Sefuiten, hat fi 
vielleicht vor ihnen noch Niemand auf die praftifche Benü⸗ 
dung und Organifation diefer Wirfungs- Bedingungen und 
Kräfte verftanden, fowohl was deren Anwendung im Innern 
des Ordens ſelbſt, ald nach Außen betrifft, in welcher leh⸗ 
tern Beziehung wir nur an das Sodalitäts-Weſen und Die 
Schuleinrihtungen der Jefuiten, und was damit zuſammen⸗ 
hängt, erinnern. Auf proteftantifchem Gebiete nun If und Keiner 
befannt, der mehr die Bedeutung der menſchlichen Mitwir⸗ 
fung überhaupt, und insbefondere der Mitwirkung der in ber 
Gemeinfchaft als folcher liegenden Wirfungsmomente zu ener⸗ 
gerifcher Darſtellung und Anerkennung gebracht, als eben 
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Zinzendorf, defien ganzes Streben ja darauf binausgeht, die 
Heiligung durch Gemeinſchaft und gegenfeitige Einwirkung 
in derfelben zu erzielen. In feiner Gemeinde » Einrichtung 
wird ſchlechthin Alles folder Einwirkung Anderer unterwors 
fen, bis in die geheimften Regionen des Ehelebens fteht dort 
Alles unter Eontrole und Einwirfung, in den vielfachften 
Bliederungen mannigfady getrennt und vereinigt fteben alle 
Einzelnen in den regften und wirkſamſten Wechfelbeziehungen 
ga’ Andern, werden überall beauffichtigt und geleitet, beichäfs 
tigt und angeregt, und üben hinwiederum felbft einen Ein« 
Auf und Einwirkung auf Andere aus. Durch folde Orga⸗ 
sifation ift die Gemeinde ſich felbt Mittel und Werkzeug 
wirkſamſter Forderung, allfeitiger Lebensentfaltung, wie fein 
anderer proteftantifcher Verein; fie hat in diefer Organifation 
das Dogma von der menfchlihen Mitwirkung in wirklichen 
Inſtitutionen zu einer leibhaftigen Ausgeftaltung gebracht, ift 
in fofern ſchon weſentlich unproteflantifch, und flimmt darin, 
daß fie die Kräfte und Wirfungsmittel, welche in der Ges 
meinfchaft als folcher liegen, in der Praris zur Anwendung 
gebracht, ganz befonders auch mit einer den SJefuitens Orden 
als ſolchen auszeichnenden Richtung überein. 


Auch die Jefuiten nehmen in ihrem Kreife Alles am In⸗ 
dividuum, fie nehmen das Individuum ganz in die Gemein⸗ 
fhaft ihres Ordens auf; fie überlaffen nicht einmal die Wahl 
und das Maß ver ascetifchen Uebungen der Beflimmung bes 
Einzelnen, fondern unterwerfen auch die Regungen fubjectiver 
Frömmigkeit dem Gehorſam gegen die Obern, durch welche 
die Gemeinſchaft ihr Recht und ihre Leitung an den Einzel 
nen ausübt. Aehnliches gefchieht in Herrnhut. In fo enger 
@liederung, in welcher der Einzelne ſich auch einem höhern 
Ganzen, der Gemeinde, einfügt, bleibt natürlich dem Belie⸗ 
ben der Individuen verhältnißmäßig biutwenig überlaſſen, 
wie ſich dieß denn auf's deutlichfte in den mitgethellten Züs 
gen aus dem Herenhut’ichen Eheweien zeigt. In Herrnhut 
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nennt man diefe Unterwerfung und Einordnung mit etwas 
anderm Namen, als bei den Sefuiten; der Gehorfam wird 
nicht zum Gegenftande eines fürmlichen Gelübdes gemacht, 
und nicht einem Pater General u. f. w., fondern Pflegern, 
Helfern, Vorftehern u. f. w. geleiftet. Dennoch if und bleibt 
das, was geleiftet wird, immer eine Art von Gehorfam, fos 
fern man unter Gehorſam dem allgemeinen genus des Be⸗ 
griffs nach die Unterwerfung des eigenen Willens unter den 
Willen des Andern verſteht. Solcher Gehorfam beruht in 
feinem Grunde, im Willen wie, im Leben, auf der Einordnung 
des Einzelnen, des Individuums in die Gemeinfchaft, und ſteht 
alfo infofern in direftem Widerfpruch mit dem Wefen des Protes 
ftantismus, als diefer gerade in der Hervorhebung, Emanci⸗ 
pation der Individualität, in der Losreißung des einzelnen 
Subjectd von der Gemeinſchaft befteht, welches Princip frei 
lich von den Reformatoren nicht als folches in feiner Allge⸗ 
meinheit, fondern in den befchränften Dimenfionen ihres 
Berftandes nur thatfächlich in fpecieller Anwendung auf ber 
fimmte Lehren, wie 3. 3. im Orundfage ber freien Schrift 
Forſchung, geltend gemacht wurde. Iſt diefes Princip das 
wirkliche Princip des Proteftantismus, fo ift klar, daß «6 
nichts Unproteftantiicheres geben kann, als die Ordens⸗Inſti⸗ 
tutionen der SJefuiten und die Einrichtungen der Gemeinde 
von Herrnhut, als welche beide den Willen des Einzelnen 
in einem hoben Grade dem Willen der Gemeinfchaft unters 
werfen, durch geordnete Lebengeinrichtung und feite Regeln 
dem Gelüfte der Individualitäten einen Zaum und Zügel 
anlegen, der bis in die innerften Tiefen des Lebens reicht, 
und ebenfo deflen äußere peripherifchen Theile umfaßt. 


Bei diefer Meinung läugnen wir nicht, daß beide, die Iu« 
flitutionen der Jeſuiten und die Einrichtungen der Gemeinde 
von Herenhut, fonft ganz verfchieden find: der Vergleich gilt 
nur für die erwähnten principiellen Geſichtspunkte. Wir ftellen 
auch nicht in Abrede, daß im Gegenſatz zum proteftantifchen 
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Brincip von Zinzenborf und bei den Herrnhutern das Ver⸗ 
haͤlmiß des Einzelnen zur Gemeinſchaft vielleicht in etwas 
abftracter Weiſe einfeitig hervorgehoben, und nicht ohne wirk⸗ 
fie Eingriffe in die wahre perfönliche Freiheit behandelt 
ſeyn mag. Wir meinen nur, daß das Princip felbft, auf 
weldhem die Zinzendorffhen Einrichtungen beruhen, Ueber⸗ 
ordnung der Gemeinichaft, Unters und Einordnung des Eins 
seinen, abgefehen von der befondern Art und Weife der 
Durchführung, an fi ein durchaus wahres, dasjenige ka⸗ 
tholiſche Princip if, In deffen praftifcher Laͤugnung und thats 
fächlicher Verneinung eben der Urgrund und das Wefen des 
Proteſtantismus befteht. Die Herrnhut'fche GemeindesBerfafs 
fung und Zudt ift ein thatfächlicher Widerfpruch gegen diefe 
proteflantifche Verneinung des FTatholifhen Principe. Das 
bat man fchon bei ihrem Entftehen vielfach, wenn auch nicht 
Mar erkannt, doch gefühlt und geahnt. Wenn viele Broteftan- 
ten heute diefen Widerſpruch nicht mehr oder noch nicht erken⸗ 
nen, und darum eine Verallgemeinerung und Nachbildung 
der Herrnhut'ſchen Inflitutionen auf proteftantifchem Boden, 
unbejchadet der Yefthaltung am Proteßantismus, für möglich 
halten, fo erflärt fich dieß nur daher, daß man in den eine 
seinen Inſtitutionen nicht die befondere Verkörperung allge 
meiner Gedanken, in den Thatfachen nicht ihre innere reale 
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XII. 


Bulletins aus dem Hauptquartier 
der Innern Miffton in der Kirche Deutſchlands. 


Den 8. Juli 1854. 


Wer die officiellen Berichte der Karlsruher Zeitung und bie 
reglerungsgetreuen Tarftellungen: ber übrigen Landesblatter, dei 
fchwäbifchen Merkurs u. J. w. , über die „Pacifleirung‘ ver auf⸗ 
rührerifchen® Theile des Landes liest, wird ein wehmüthiges Gefühl 
wohl nicht unterbrüden koͤnnen. Man bevarf hiezu nicht glänhiger 
Katholik zu ſeyn, fondern braucht Bloß Feine vorgefaßte Diehrung: 
und einigen Sinn für Recht zu befigen. Die Megierung  fenbet 
Truppen nach dem Odenwalde, ver zu jeder Zeit, obſchon im jever 
Hinficht eine der vernachläffigtften Gegenven des Landes, feinen Un⸗ 
terthanenpflichten , wie es katholiſchen Chriften ziemt, mehr ale irs 
gend eine andere Landesgegend auf bie loyalſte Weife genügte. Eine 
Meihe „fanatifirter (!)" Gemeinden wird durch überfchwenglichen 
Oruck pacificirt und erkennt bald früher, bald fpäter, je nachdem 
dad Maaß des Uebels wächst, in Folge lanvesväterlicher Fürferge 
‚bie Ungefeglihfeit und Strafwürpigfeit ihres bie— 
berigen Verhaltens!“ D. h. dieſe armen Leute haben mit 
allen vor Gott und den Menſchen erlaubten Mitteln ſo lange ihr 
gutes Recht gegen Gewaltthat und Ungerechtigkeit vertheidigt, bis fie, 
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auf Das aͤußerſte erfchöpft, ver üßermältigennen Macht ſich envlich 
fügen mußten. Erwägt man, was c8 heißt, in biefer Zeit arger 
Roh, um des Gewiſſens willen, ganze Landestheile auf folche 
Weiſe zu bedrängen und biefe enorme Laſt auf Einzelne zu wälzen, 
welche ihrem DVermögensuntergange, unter ven ausgedehnteſten „ge= 
feglichen" Belaftungen aller Art, ohnehin Taum mehr zu wehren 
dermögen, jo muß jeder Unbefangene hierin eine jener Sünden er- 
kennen, die zum Himmel jehreien und worauf auch ber Fluch des 
Himmels folgen wird. 

Ich bin heute in ver Lage, Ihnen eine Darfiellung ver 
Art und Weije zu geben, wie man in Baden gegen ven Fana⸗ 
tamus“ der Fatholiichen Priefter und Laien verjährt und fich einen 
Regierungsanhang bildet. Ich laſſe meinen Eorrefpondenten ſelbſt 
fprechen. Die folgende biographiiche Sfizge des Bürgermeifters 
Martin von Briel in Orſingen enthält mehr, als fie aus⸗ 
ſpricht, der eine Ball ſchließt Hunderte ähnlicher Art in fich; 
wenn auch nicht überall alle handelnden Perfonen von dem glei⸗ 
den Glaubenamuthe bejeelt waren, fo theilten doch wohl die Meis 
fen weitaus die gleiche innere Geſinnung. Tiefe Skizze möge 
gleichſam eine Ehrenrettung ſeyn für unfer armes Voll, in ven 
moralifchen Trümmern noch bewunderungswürbig, welche ver Ver⸗ 
ülgumgätrieg der badiſchen Herrſchaft übrig ließ. 

Martin von Briel, ver einzige Sohn armer Eltern, genoß 
ven Kindheit an eine Auferft jorgfältige religiöfe Erziehung. Im 
Jahre 1813 traf ihn, die alleinige Gtüge feiner hochbejahrten El⸗ 
urn, das Geſchick, zum Militär gezogen zu werben; er kaͤmpfte in 
den Schlachten bei Vauzen und Zügen und machte die große Böl« 
kerjchlacht bei Leipzig mie. Einen durch Entbehrungen, Hunger 
uud Strapazen aller Art ruinirten Körper brachte er heim in's väterliche 
Sans. Im Iahre 1827 wurde ihm der Accisdienſt in Orſingen 
übertragen, den er mit mufterhafter Gewiſſenhaftigkeit und Treue 
unter fleter Anerkennung ver Binanzbehörde bis zum Jahre 1833 
legleirete. Im Jahre 1832 wurde er zum Bürgermeifter gewählt, 
wide Stelle er, mit Unterbrechung einiger Jahre, in denen er bie 
Grmeinderechnung führte, bi zum Jahre 1847 mir einer Umficht, 
Gckhäftsgewanntheit, vereint mit Gewiſſenhaftigkeit und Strenge, 
asftllte, daß ihm nicht nur bie Anerkennung feiner ihm vorgeſetzten 
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Behörden, fondern auch aller jener, vie mit ihm in Gefchäftäver« 
kehr kamen, zu Theil wurde. Im Jahre 1847 fiel vie Wahl eines 
Buͤrgermeiſters abermals auf ihn. 

Die Nevolutlonsftürme des unglüdfeligen Jahres 1848 bra- 
hen herein, aber fie beugten ven Muth des religlös gewiſſenhaften 
und fireng rechtlichen Mannes nicht. Unwandelbar treu und er- 
geben feinem angeftamnıten Fürftenhaufe trat er allen Revolutlonb⸗ 
gelüflen, wo und wie fie fich zeigten, ſtandhaft entgegen. Ride 
Drohung feiner verführten Mitbürger, nicht Spott und Schimpf 
fehlechter Subelblätter, vermochten jeinm Muth, Tür Gele und 
Drdnung einzuftehen, zu beugen. Seine Standhaftigfeit und Treue 
für Fürft und Vaterland follte im Jahre 1849 eine noch viel 
ſchwerere Probe beftehen, aber auch ra hielt tiefe Meligiofltät feimen 
Much aufrecht. Wie allmärts wurbe auch in Orfingen ein Volke 
Verein gegründet, von Briel Tieß fich aber weder durch Schmeiche⸗ 
fein, noch durch Drohungen verleiten, an vemfelben Antheil zu 
nehmen, noch den Rathsſaal auf Verlangen der Bereinsmitglieder 
zu ihren VBerfammlungen und VBorlefungen zu öffnen. Zu jeder 
Zeit hielt er feinen Bürgern ihr ungefeglicheß Treiben, vote den 
Ausgang ihrer ſchlechten Sache unerfchroden vor. Mit jedem Xage 
mehrte fich aber auch vie Erbitterung und Die Wuth gegen ben 
gehaßten „Herrendiener ,* und machte fich in öffentlichen Echimpf 
und Spott, in Mißtrauendadreflen, in mehrmaligen Eingaben an 
das großberzogliche Bez.» Amt um Entfegung des „allgemein vers 
haften" Bürgermeifters Luft. Ploͤtzlich erfchienen die Befchläffe ber 
Dffenburger Volföverfammlung, und die Wahl cined andern Bür« 
germeifterö, der dad Vertrauen ver Bürgerfchaft beflgen follte, war 
die erfte Folge derſelben. Man fchritt zur Anichaffung von Waf⸗ 
fen, Niemand hatte den Muth, fich zu wirerfeßen; von Briel wer 
der einzige, ver fich nicht dafür unterfchrieb. Man huldigte ber 
proviforlichen Regierung; er aber — nicht. Ja nicht einmal von 
Seiten des Biz.« Amtes blieb er unbehelligt, und wurde wegen ver⸗ 
weigerten Gehorſams in eine Geloftrafe verfällt, die er aber wicht 
bezahlte. Kurz von allen Seiten war er ter Beächtete und feinee 
Lebens nicht mehr ficher. 

Als die Nevolution nievergetrüdt war, wurde von: Selten 
der großherzoglichen Megierung in Anerkennung feines muthigen 


Bulletins, 203 


Berbaltens vie Wahl des prouiforifchen Bemelnveratheß und Bür« 
gerausfchuffes ganz In felne Hände gelegt. Am 19. Auguft 1B51 
verlied ihm der vereinigte Großherzog Leopold in allerhächfter 
Unerfennung vie große — Verdienſtmedaille. Den Dank für bie 
ehrende Auszeichnung flattete von Briel dem erlauchten Sohne, Sr. 
tönlglichen GHohelt dem Prinz⸗Regenten Friedrich, auf dem Schloſſe 
Kirchberg ab, wo er fehr gnädig und Huldvoll aufgenommen 
wurbe, Se. Töniglicde Hoheit aber auch ernfte Wahrheiten über die 
gegenwärtigen politiichen und firtlichen Zuftände unferes Volkes 
ans dem Munde des fchlichten Landmannes zu vernehmen Gelegen⸗ 
heit Hatte. Se. Tönigliche Hoheit entließ ihn mit fichtbarer Freude 
un» einem feften Haͤndedruck, und von Briel fchied mit den Wor⸗ 
tm: „wenn nur Giner treu bleibt, fo bin ich e8'“ 

Doch fiehe! in den Augen Mancher bat er fein Wort ges 
brochen. Es brach der Gonflift zwifchen Kirche und Staat aus. 
Bürgermeifter von Briel, der Mann eines tiefen religidfen Gemü- 
thes, unmwanbelbar feft feiner Kirche zugethan, verfolgte denfelben 
weit ſtiller Aufmerkfamkeit, und wie im Sabre 1848 und 1849 
feine Ireue für Bürft und Vaterland — follte auch jetzt feine 
Irene und Anhänglichkeit an vie Kirchenobrigkeit eine harte Prü⸗ 
fung befichen. Es erichien die bekannte erzbiichöfliche Verordnung 
„die Berwaltung und Verwendung bed Kirchenvermögens betreffenn.“ 
Mach reiflicher Ucherlegung, unter aufrichtiger Prüfung feines Ge⸗ 
wiſſend, von Niemanden aufgefordert over gebrängt, emtfchieb er 
ſich und mit ihm der ganze Stiftungsvorfland für die getroffene 
Anordnung des Herrn Erzbiſchofs, ohne auch nur ein Haar breit 
won feiner biöher bewieſenen Treue gegen feinen Fürſten weichn 
zu wollen, over nur von Berne ahnend, daß man feinem Ent- 
ſchluſſe auch nur einen Schein von Ungehorfam oder Untreue un⸗ 
wrfäyichen könnte. Toch was geichah? WBürgermeifter von Briel 
uud De übrigen Stiftungsvorflande- Mitglieder wurden zum großer 
zoglichen Bez.⸗Amte Stodach vorgeladen, und unter allen möglichen 
Einfcküchterungen zum Widerruf ihrer Erklärung gedraͤngt. Bur⸗ 
germeifter von Briel erklärte zu PBrotofoll: „Ich Habe den Schritt, 
ben ich gethan, nicht übereilt oder gevanfenlos gethan; — mein 
Gewiſſen Hat mich dazu genöthigt, in meiner Jugend ſchon wurde 
ih gelehrt, der geiftlichen und weltlichen Obrigkeit gehorfam zu 
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feon; — ich Habe meine Treue gegen meinen Fürſten beiwiefen, ich 
trage dieſes Zeichen nicht umfonft auf meiner Bruſt, und follte 
mein Fürft und Landesbers mich rufen, fo bin ich bereit, in mei⸗ 
nen alten Tagen noch einmal die Waffen zu ergreiin; — ich bin 
noch derfelbe, der ich im Jahre 1848 und 1849 war. Aber 
als Katholik bin ich auch meiner geiftlichen Obrigkeit in geiſtlichen 
Dingen Gehorſam ſchuldig, dazu bin ich fchon bei meiner Heiligen 
Taufe und bei meiner erften Heiligen Kommunion verpflichtet wor⸗ 
den; — und auch von biefer Seite will ich treu und gehorſam 
ſeyn, und wäre ich es nicht, fo glaubte ich, mein ganzes Leben 
feine ruhige Stunde mehr zu haben. Wären alle Katholiken fo 
ihrer Kirche treu, fo wären fle auch treue Unterthanen ihres Lane 
desherrn. Was ich gefchrieben habe, kann ich nicht zurüduchmen, 
ohne mein Gewiſſen tief zu verlegen.” Gbenfo fprachen fich bie 
übrigen Stiftungsvorftanns- Mitglieder aus. Cie wurden fogleich 
ihre Dienſtes entlajien und drei andere Bürger vom großherzog⸗ 
lien Bez.» Amte dazu beſtimmt, von melchen zwei wegen ihrer 
Treue jür ben Landesherrn in den Jahren 1848 und 1849 nicht 
fehr zu rühmen find. 

Schon auf den 7. Juni wurde eine Neuwahl des Stiirunge« 
Vorſtandes durch das großberzogliche Bez.» Amt angeordnet. Der 
Amtögorfiand erfchien unter Begleitung von trei Bensbarmen, was 
gerade nicht den beiten Eindruck hervorbrachte, ta man am nicht® 
weniger, ald an Mubeftörung ober bergleichen dachte. Nachdem 
berfelbe ver verfammelten Bürgerfchaft ven Zweck der Berfammlung 
auseinandergeſezt und ben unerwarteten Schritt des Stiftungewer« 
ftandes, insbeſondere des Bürgermeifterd, gerügt hatte, fuhr er fort, 
das Verfahren des hochwürdigſten Herrn Erzbiſchofs auf eine ver 
Iegende Welfe zu tadeln, ihm Einbruch und vergleichen mehr vor 
zumerfin. Gr ſagte weiter: die Beſtrebungen deſſelben feien uner⸗ 
reichbar, denn auf wen Eönne er fich fügen? Auf ven Papft? der 
ift in feinem eigenen Haufe nicht ficher, er führt vie fchlechtefte 
Negierung von’ der Welt. Sein Volk jagte ihn zum Lande hinaus, 
und wenn das franzöfliche Militär ihn nicht wieder eingejegt hätte,. 
und ihn noch jetzt jchüßte, fo wäre es um ihn gefchehen. Wie 
fönnte er alfo die Eatholifche Kirche regieren, wenn er in feinem: 
Haufe nicht ‚Herr und Meifter iſt? Der Ergbifchor will das Orts⸗ 
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Kinchenvermögen an fi reißen, um mit bemfelben nach feinen 
Sutvünten und nah Willfür verfahren zu koͤnnen. Zuleht fei zu 
befürchten , Daß Deſterreich Truppen einmarfchiren laffe und das 
badiſche Land zerriifen were. „Wollt ihr das?!“ 

Nach folcher Einleitung jchritt man zur Wahl ver Stiftungs- 
Vorſtandsmitglieder, und das Mejultat verfelben war, daß nebft den 
fen vom Amte emannten noch drei Andere erwäbhlt wurben, 
Männer, die fih, mit Ausnahme eines einzigen, nebft den zwei 
yon ihnen ernannten Rechnern unter allen Bürgern bieflgen Ortes 
— am fchwerften bei ber evolution betheiligt, und. deßhalb 
son großherzoglicher Regierung füralle Zukunft jeden 
Gemeindedienſts für unfähig erklärt worden waren. 
Darauf wurde der Bürgerfchaft ein hoher Megierungserlaß eröffnet, 
nach welchem Bürgermeifter von Briel wegen feines Verhaltens 
des Dienſtes entfebt ſei. Der Amtsvorſtand erklärte: von Bür⸗ 
germeifter von Briel, einem Mann großer Ehre und Auszeichnung, 
fei ein derartiges Benehmen am allerwenigften zu erwarten ges 
wefen ; invefien müfle er doch, was feinen Charakter, feinen Giier 
für Beleg und Ordnung, feine mufterhafte und gemiffenhafte Amts⸗ 
führung ambelange, ihm feine volle Anerkennung außfprechen; er 
bebaure es fehr und fei auch überzeugt, daß nur feine allzu- 
zroße Gewiſſenhaftigkeit und Religioſität ihn dies 
fen Schritt Habe thun laſſen!!! 

Welcher Triumph , welcher Sieg für feine Gegner, denen er 
im Jahre 1848 und 1849 fo muthvoll enigegengetreten war; un⸗ 
verhelen fpricht man «8 jegt aus: wäre man im Jahre 1848 und 
1849 zu feinem Biele gelangt, fo Hätte dieſe Cache gar nicht fo 
serfommmen koͤnnen! Mit Ruhe vernahm von Briel feine Ent- 
leffung. „Ih babe gethan ," fagt er, „was mein Gewiflen mid 
hieß, ich Habe Bott gegeben, mas Gottes if, und dem Kaiſer, was 
vs Kaiſers if. Mich beruhigt das Bewußtſeyn, während meiner 
ganzen Dienfiführung vom Jahre 1827 bis auf dieſen Augenblid 
cᷣſichtlich nichts gethan zu haben, was ich vor Gott und der 
Ber nicht verantworten koͤnnte. Ih bin überzeugt, daß meiner 
Enrfgung noch ganz andere Motive als die genannten zu Grunde 
liegen. Meine Gegner mögen frobloden, aber Gott möge ed ver⸗ 
hüten, daß ihre Treue nicht auf die Probe geftellt werde, denn 
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dann müßte es fich zeigen, auf weldyer Seite wahre Treue wi 
Liche zu Fürſt und Vaterland iſt.“ 

Alb Gegenſatz theile ich Ihnen ein weiteres Aktenftüd eben⸗ 
falld aus dem Seekreife mit, woraus bie immer größer werbende 
Verwirrung fihtbar wird, in welche bie ſchwebende Frage Land und 
Regierung verftridt. | 

Nachdem am Pfinaftfonntag den 4. Juni 1854 Pfarrverweier 
B. M. in Ludwigshafen nach dem vormittägigen Gottesdienſt aus 
dem Verkundbuch Taut Anweiſung des erzbifchöflichen Dekanats, 
wie anderswo, Betſtunden verfündet hatte, für den Hochw. Erzbiſchof 
Hermann und für Alle, welche in ven Angelegenheiten unſerer hei⸗ 
ligen Kirche Stimme und Gewalt haben, daß ihnen von oben Er⸗ 
Veuchtung werde ꝛc. — ſchritt ver dafige Polizeidiener am Pfingſt⸗ 
montag ven 5. Juni in Liniform mit ver Schelle durch die Stra⸗ 
fen, vor und nach dem Gottesbienft, und Tas eine Verkündigung 
des dortigen Bürgermeifterd D. aus befien höchfteigenem Manuſcript 
auf den gewöhnlichen Ausrufpoften vor, folgenvnen merkwuͤrdigen 
Inhaltes: 

‚Zur Belehrung und Warnung! Da nun in Betreff 
des Kirchenſtreites von den Pfarrern bie Verfügung getroffen wurbe, 
tag Berftunden gehalten werben für den Erzbifchof, fo wirb ber 
biefigen Bürgerfchaft befannt gemacht zur Warnung, daß biefelben 
nicht gehalten werden folln; der Erzbifchof Hat gegen den 
Staat den Eid des Gehorſams gebrochen, und In fei« 
nem Erlaß, der in der Kirche vorgelefen worden, find 
Lügen enthalten. Daher ift er in gerichtliche Unterfudfung 
md Verhaftung gekommen, welche letztere aber ſchon wieder aufge 
hoben wurde; daher fol! man für ihn nicht beten, diefes 
Gebet ift nur zu vergleihden mit dem Gebet, dab 
früher die Kinder für den St Niklaus gebetet haben; 
der Erzbiſchof fann ja für fich felber beten, wenn er 
es für nothmwenpig findet. Unter dieſer Dede ſtecken 
nur flaatögefährliche Umtriebe. Das Ortskirchengut 
ift für Die Gemeinden da, und nicht für den Erzbiſchof. 
Seitdem das Geld des Fatholiichen Kirchenvermögens von ber Re⸗ 
gierung verwaltet werbe, fei nie eine Kirche vergantet worben, wie 
in jener Zeit, wo es vie Geiftlichkeit allein zu verwalten Hatte. 
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Wohl aber wäre es beffer, daß man für fie beten würde, 
daß Bott fie erleuchte, daß fie aufgeklärt würden, vaß 
He es einfehen, daß das, was die Negicrung verlangt, nichts Uns 
rechtes fe. Man folle nur auf die Jahre 48 und 49 zurüde 
fehen, wo bei ver Revolutionszeit mehrere Millionen Schulden dem 
Volke zu Laſt gefallen find, und daß vie Schuldigen tavon bie 
meiſten entgangen find, und daß man feinen Erfag von ihnen er⸗ 
balten Habe, daß alfo, wenn die Betſtunden gehalten werben, zu 
fürchten wäre, daß wir Erefutions - Militär erhalten werben, aber 
aur diejenigen, welche dem Erzbifchof anhangen, wie im DOdeumwalb 
ſchon geſchehen iſt ). 
‚Bon Polizeiwegen der Bürgermeifter.*. 


Diefe Mittheilungen bevürfen feines Commentars. Was une 
fere Sachlage im Allgemeinen betrifft, fo har dieſelbe, wie ich es 
nie bezweifelt hatte, tie allergünftigfte Wenbung genommen. Die 
augenblidlichen Leiden, welche unfere Kirche und manche deren 
trenen Anhänger treffen, kommen gar nicht in Betracht, wenn man 
We unermeßlich glüdlichen Folgen dieſer gewaltiamen Erhebung 
us der Verſunkenheit unferer Zuflände in's Auge faßt. Der 
Klerus wird geläutert und fühlt fih mit Stolz und Begeifterung. 
als Theil eines großen Banzın, dad er biöher in feine Weile kannte 
noch würdigte. Unſer firtlich und firchlich verfommenes Volk Läutert 
fh zum großen Theil auch wieder in dieſer furchtbaren leiblichen 
Neth, wozu der verbiendete Sinn unſerer Machthaber die Verfol⸗ 
gung als griftigen Nothſtand fügt. Dan verfucht alles Mögliche, 
wm die katholiſche Geſinnung im Volke zu erftlidın — aber mit 
Algewalt bricht ſich dur Eorge und Leiden die Strömung, 
die kunſtlichen Daͤmme zerreiſſend, Bahn. Auch im kirchlichen 





*) Als darauf der Pfarrverweſer einen Minifirantenfnaben vor bie 
Kirche hinaus fchicdte, um andere Kuaben bort zur Betſtunde her⸗ 
einzuholen, rief einer laut entgegen: „Ma darf nit beta, mer kömet 
foR Soldate über!” 
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Leben zeigt fich eine feit Jahren ungefannte. Bewegung. Auf ber 
herrlichen Infel Reichenau bei Conſtanz wurde 3. B. jüngft in dem 
taufendjährigen Münfter des heil, Pirmin das heil. Blutfeſt unter 
einem Volkszulauf vieler Tauſende ung mit einer Inbrunft gefeiert, 
wie fich deſſen Lebende kaum erinnem. Die biographiſche Skige 
des Erzbiſchofs Hermann , welche aus ber Vierteljahrſchrift befon- 
ders abgedrudt wurde und als ein wahres Meifterftüd betrachtet 
werben kann, wurde daſelbſt in unzähligen Eremplaren vertheilt 
und dürfte, der Nachforfihungen unferer gebehten Genstarmerie uns 
geachtet, Eingang in alle Hütten finden. Ueberhaupt bleibt als 
Errungenſchaft unfırer trüben Tage eine fo fruchtbare katholiſche 
Literatur zurüd, wie ſie viclleiht noch nie zu Tage getreten if. 
Die Mafie ift fo groß und fo mannigfaltig, daß die verſchiedenſten 
Gegenden mit dem Berfchiedenften und Mannigfaltigſten verfehen 
find. Die jüngfle Schrift des hochwürdigſten Biſchofs von Mainz: 
‚Das Recht und ver Rechtsſchutz der Fatholifchen Kirche in Deutfche 
land" (Mainz bei Kirchheim 1854), ift in allen Händen und 
wurde bisher — Mirabile dietu! — nicht unterdrückt. Ber 
Brennpunkt dieſes ausgezeichneten Echriftchens ift wohl auf ©. 16 
au finten, wo es heißt, es ſei dem Gerüchte, daß bie preußiſche 
Staatsregierung die proteflantifchen Megierungen zu einer Gollte- 
sität des Handelns, den Forderungen der katholiſchen Bifchdfe ent⸗ 
gegen, aufgeforbert habe, Feine offene Widerlegung gegeben 
worden, obgleich ein jolches Bericht die Katholiken beunrublgen 
und betrüben müſſe. Wäre viefes Gerücht in ter That begründet, 
„fo Hätten wir," fagt der Biſchof, „in Deurichland zwar keinen 
Bund für die Kirche, aber einen Bund gegen die Kirche — 
fein Corpus . Catholicorum, feinen Kaifer und Weich, ber. vie 
Kirche beichügt, aber ein Corpus Bvangelicorum, das fie bes 
droht. 

In Uebereinſtimmung damit haben öffentliche Blätter ie 
auch nicht wiverfprochene Nachricht mitgetheilt, ver bisher fo übel 
berachene Megent von Baden hätte, dieſer endloſen Wirren müde, 
endlich fich entichloffen gehabt, ver katholiſchen Kirche gerecht zu 
ſeyn; auf die Kunde diefer Umftimmung erfchien plöglid ver 
preußifche Bundestagsgeſandte von Bismark zu Karlöruße, und 
hätte die unbebingte Mitwirkung der preußifchen Regierung, in die⸗ 
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fer ſaͤmmtliche proteftantiichen Aegierungen nahe berührenden Lebens⸗ 
frage, zur Durchführung ver fo glorreich (?) begonnenen Sache zuges 
fagt, worauf der Umfchlag in der Stimmung des Negenten eintrat 
und ein neuer Anlauf zu Gewaltmaaßregeln genommen wurbe Es 
beißt auch, dem Regenten werke unmittelbar von Berlin aus mit 
ver Holle eines Guſtav⸗Adolf's des 19. Jahrhunderts gejchmeichelt, 
worin nur wicht ber Unterichien ber Zeiten und der Menjchen in 
Erwägung kaͤme. Wechmar und Nüdt follen der unentwirrbaren 
Cache nicht minder, was Jeder begreifen wird, überdrüßig ſeyn; 
Ginger ihnen Tauern aber Leute, welche ihre Erbichaft unbedingt 
übernehmen würben, wäre es auch nur, um jo gut wie fie, von 
Tag zu Tag zu leben und in dem Eonneuftrahle des Aug:nblides 
ſich zu fpiegeln. Unter folchen Gonftellationen ftehen unferm Laͤnd⸗ 
den wohl noch ernfte Prüfungen bevor. Don den Menſchen ver⸗ 
laſſen, für welche Verträge und die heiligften Zufagen, fobalo fie 
ver Tatholifchen Kirche gelten, Teinen Werth mehr haben, wir fich 
Wie Kraft Gottes um fo flrahlender zeigen, wenn fle unmittelbar 
ſelbſt, gegen alles menfchliche Thun , der Sache Gottes auf Erden 
We Herrlichkeit des Siegs erfämpft. Einer unferer Freunde ftellt 
deſes Ziel allervings in etwas weitere Ferne. „Man rarf fich,“ 
ſchreibt er, „Feiner Täufchung darüber hingebin, als ſei das Zelte 
alter. der triumphirenden Kirche nahe. Wir werben allervings 
Zeugen der Nieverlage und des Unterganges ihrer Feinde jeyn. Die 
Machtigſten verfelben dürften wohl unter den Irummern großer 
über fie einbrechenten und fie demüthigenden Greigniffe begraben 
‚werben. "Aber anvere Gegner unferer heiligen Lehre und bes wahe 
ren Glaubens werben wohl noch geraume Zeit den größern Theil 
waferes alten Europa beherrfchen. Der Proteftantismus und 
ver falfche Liberalismus können in den Zuftande der Abftume 
Yung, der unfere Zeit bezeichnet, nur dem Uebermaaße ihrer eigenen 
Exrceſſe erliegen. Dazu bedarf es längerer Zeit. Tas Reich Gottes 
M nicht von diefer Welt. So unfcheinbar aber es immer ſeyn mag hie= 
nichen, läßt es fih mit ver Diſtel des Iothringifchen Wappenichilds 
sergleihen: non inultus premor. Diejed Reich ift Taum er. 
kennbar auf Erden, unangejehen und verachtet wie Chriſti Könige» 
würde zu Jeruſalem. Aber wer darnach greift, um es zu zerdrü⸗ 
dm, verwundet ich ſelbſt. 


212 Bulletins. 


Diefe Wunden, welche fich die badiſche Regierung fchlägt, finn 
unverfennbar und haben fie, wie es fcheint, auch beſtimmt, in ihrem 
Berfolgungseifer etwas nachzulafin. Ginen Augenblid mochte fle 
jüngft wähnen, ihrem greifen Gegner gegenüber einige Vortheile er⸗ 
rungen zu haben. Auch dieſe Täufcyung ſchwindet. Die Ordonnanz 
vom 5. Mai, wie es die Megierung nannte, hatte vielfach über- 
rafcht, und fogar manchen lauten Tadel auch unter Anhängern des 
Erzbiſchofs Hervorgerufen, welche zwar, dem Grundſatze nach, deſſen 
gutes Recht nicht in Abrede ftellen Eonnten, bie Opportunitaät ber 
Maapregel und tie Möglichkeit der Durchführung aber in Zweifel 
zogen. Tiefe Anficht war ficher wohlgemeint, leidet aber an einem 
Sauptgebrechen unjerer Tage, dad der Opportunitätäirage jede Ruͤck⸗ 
ficht auf Grundſätze und Pflichterfüllung unterorbnen möchte. Des 
uralte chriftliche Grundſatz: Thue Recht und fcheue Riemann“ 
muß wieber zu Ehren kommen, soll dieſer Zwoitterzuftand enden, 
welchem wir das Elend ber Zeit großentheild verdanken, fo daß wir 
aus lauter Müdficht gegen tie Unterdrücker eines guten echt 
dieſes Iegtere nur allzu häufig preisgegeben feben. Es Liegt aufer 
allem Zweifel, vaß man in Nom den erhabenen Standpunkt, wel⸗ 
hen dir GErzbifchof auch dieſer Frage gegenüber eingenommen 
bat, vollfonmen würdigen wird. Ließ fich auch befürchten, daß 
gutgemeinte , aber wenigftens unfluge Stimmen aus dem eigenen 
Rager die Heilige Sache ver Kirche beeinträchtigen Eönnten, fo wurde 
diefe Teife Ungunft gänzlich durch den jüngften Hirtenbrief gegen die 
Anſchuldigung des Meineids ausgetilgt, welcher von dem Klerus 
und dem katholiſchen Volke mit Bewunderung und faft ungethellter 
Freude aufgenommen wurde. Er ift nunmehr wohl mit geringen 
Ausnahmen überall verlefen; der Eindruck dieſes Aktenſtückes iR 
sif und groß. Das Minifterium des Innern bat durch ein Ge⸗ 
nerale den WUemtern aufgegeben , nur infoferne gegen die Pfarrer 
deßhalb einzufchreiten, als dieſelben Erklärungen der Verleſung fol= 
gen ließen. Seitdem treffen aus allen Gegenden des Landes Nach 
richten ein, welche von dem Sortichritte Meldung thun, ven bie 
heilige Sache ver Kirche in ven Gemüthern macht und „neue Her⸗ 
en mit Wärme für fich erfüllt.“ 

Tie veränderte Handlungswelje der Megierung deutet man auf 
verjchienene Art. Sollte fie erkennen, daß auf dem Wege ver Ge⸗ 
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walt nichts erzielt wird? Wir mochten dieß gerne glauben, wenn 
das ſprungweiſe Verfahren. ver Regierung in dieſer ganzen Sache 
wicht auf eine gänzliche Planlojigkeit mit aller Wahrjcheinlichkeit 
ſchließen faflen müßte, tie jeve Berechnung unmöglich macht. Deß⸗ 
halb laſſen ſich neue Gewaltakte nicht minder und fogar.eber. als 
umgekehrt ein Ginlenfen in vie Bahnen des Rechts, erwarten. Hat 
Ne öfterreihiiche Note, die, des ofliciellen Widerſpruchs ungen 
achtet, nichtsdeſtoweniger jüngjt in Karlsruhe eingelaufen it, eine 
gemäßigtere Meinung hervorgerufen ? Wir wiſſen es nicht. 

Haben endlich die Berichte des Grafen Leiningen, deſſen Rage 
allerpings eine peinliche fegn mußte, Eindruck gemacht? Erft jubelten 
Die Regierungsorgane über vie günftige Aufnahme, welche dieſe An⸗ 
gelegenheit in Rom gefunden, und ſpendeten dem unbefangenern 
Etandpunft des damit betrauten Cardinals Brunelli alles Xob. 
Eodann hieß es plöglih, die Eache jei diefem „flrengen“ Manne 
wieder akgenommen und tem Cardinal Antonelli übergeben worden. 
Di wird mit anderen Worten wohl nichts Anderes beißen, als: 
man babe mit dem Grafen von Leiningen, der Feinerlel Vollmacht 
beſaß und wohl nur ver Träger einer Anklageakte gegen den edlen 
Erzbiichof von Freiburg war, gar nicht unterhandeln wollen. Es 
hat ohne allen Zweifel ſtattgefunden, was Männer, welche das 
Veriahren des heiligen Stuhles in folchen Angelegenheiten Tennen, 
fogleich vorausiagten: man würbe in Non vor Allem die Erfül« 
lung gewiſſer Vorberingungen und Garantien verlangen, ehe man 
wir der badiſchen Regierung in Verhandlungen eintrete. 


XIII. 


Literatur. 
I. 


Die Geſellſchaft Jeſu, ihre Zweck, ihre Sabungen, Gefchichte, Aufgabe 
und Etellung in der Gegenwart. Bon F. I. Buß. Mainz, Ber: 
lag von &. &. Kunze. 1853. Ju zwei Abtheilungen. &. 17286. 


Die lebten Jahre haben wiederum die Aufmertiamfelt 
des deutichen Publifums auf den bei den Katholiten faR vers 
fchoflenen, von ihren Gegnern aber niemal8 ganz vergeflenen 
Sefuitenorden gelenkt. Nicht bloß als eine großartige Erfchels 
nung der Vergangenheit, fondern auch als eine bedeutende, 
Vielen noch immer furchtbare Macht der Gegenwart hat man 
ihn betrachtet, und mehr und mehr tauchte die Frage auf, ob 
eine Wiederbelebung dieſes Inftituts in Deutfchland als wün« 
fhenswerth erachtet, und wenn dieß, ob fie unter den ger 
genwärtigen Berhältniffen auch als möglih und durchführs 
bar erwartet werden dürfe? Während Viele, auch Katholis 
fen, die Geſellſchaft Jeſu als eine nicht mehr der Jetztzeit 
entiprechende, unbrauchbare Eorporation betrachtet wiſſen wols 
len, hat das Wirken derfelben in den lebten Jahren beim 
Fatholifhen Wolfe ihr große Sympathien erwedt, und in 
vielen Herzen wieder die Hoffnung erregt, es ſei dieſes alte 
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Bollwerk der Kirche, dad ſtets unter der Verfolgung, wie 
die Kirche ſelbſt, an Kraft und Blüthe gewonnen bat *), 
auch heutzutage noch zur thätigen Theilnahme an dem Werte 
ver fittlichen und religiöfen Reftauration berufen. 


Die Aufgabe diefes berühmten Firchlihen Ordens in 
unferen Tagen zu beftimmen, und überhaupt ein objeftives 
Urtheil über denfelben aus zuverläffigen Dokumenten zu ger 
winnen, ift der vorzüglichfte Zweck der oben angezeigten, durch⸗ 
aus zeitgemäßen und in ihrer Anlage wohlberechneten Schrift. 
Dazu glaubt diefelbe, ſowohl die Präpispofitionen der Etifs 
tung der Gefellfchaft Jeſu, als auch die Art und Weife ih⸗ 
res Entſtehens, dann ihre Eonftitutionen und fonfligen Nor⸗ 
men, endlich ihre ganze Geichichte zu Rathe ziehen zu müſ⸗ 
fen, woraus fih auch allein mit Eicherheit ihre gegenwär⸗ 
tige Stellung und Aufgabe ermitteln läßt. Darauf gründet 
fh die Gliederung des Ganzen, in vier Haupttheilen: I. Ges 
ſchichte der kirchlichen Zuftände bis zur Gründung der Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu; II. deren Stiftung und Eabungen; II. ihre 
Geſchichte bis zur Gegenwart; IV. ihre heutige Aufgabe und 
Stellung. 


Der Berfafier gibt uns im erften Theile feines Werkes 
ein Bild der kirchlichen Zuftände bis auf die Zeit Gre⸗ 
ger's VII., und fchildert ſodann die Entwidlung des Papſt⸗ 


2) Sehr treffend fpricht das ein berühmter Theologe des Dominikaner: 
Drdens, Natalie Alexander, aus (Saec. XV et XVI. Cap. 7. 
art. 4. n. 14). Statim, nt in ea Societate coli Dens coepit, 
invidiam sortita est; sed invidia superior, instar Ecclesiae, 
ejiam persecntionibus crevit, instar arcae tribalationum aquis 
in sublime evecta est, et ad eum gloriae ac felicitatis apicem 
promota, quem ejus meritis ac laboribus pro Dei gloria, pro 
salnte proximorum, pro haeresum impugnatione fAideique de- 
fensione, pro literarum ac pietatis propagatione, oonservatio- 
me, promotione, ao reliquis Ecclesiae catholicas uülitatibus 
Dominns rependit. 


15° 
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thbumes, wie des Moͤnchsweſens von da an bis auf das 
Zeitalter der Reformation. Wir geben dem geehrten Autor 
gerne zu, daß diefer fein erfter Theil, der in größeren Um⸗ 
tiffen die der Etiftung der Gefellfchaft Jeſu vorhergehenden 
Entwidlungen in der Kirche erörtern foll, nicht ein unnützes 
Beiwerk, fondern ein wefentlich für feinen Zwed dienendes 
Moment in ſich fließt, und wollen es ihm keineswegs zum 
Borwurfe machen, daß er wie ab ovo zu beginnen ſcheint; 
mit Recht fagt derfelbe S. 1: „Die Gefellfchaft Iefu iſt ein 
weltgefchichtlicher Orden, und läßt fih daher auch nur melts 
geichichtlich begreifen. Gegenüber dem Abfall von der Kirche, 
den Europa im i6ten Jahrhundert verfchuldet bat, Bat fi 
der thätige Geiſt der Kirche in diefen Drden ergoflen, und 
daher in feine Verfaffung die Züge der Kirche, aber im Ger 
genfage und zum Kampfe gegen die Irrlehre, aufgenommen.” 
Nur Hätten wir gewünfct, daß diefe Schilderung in noch 
allgemeineren Umtiffen gegeben, das Ganze überfichtlicher und 
gebrängter gehalten wäre. Toch wird der fpezielle Zwed die⸗ 
ſes erften Theiles, an der Hand der früheren Kirchengeſchichte 
die religiofen Bebürfniffe der Zeit, die diefen großen Orden 
erzeugte, zu prüfen, vollfommen erreicht, und ſtets hält ber 
Verfaffer die leitenden Grundideen fell, auch wenn er ba 
und dort fi) zu weit in Einzelnes zu verlieren fcheint. Mans 
ches ift hier, wie auch in den anderen Thellen des Wertes 
aus andern Autoren herübergenommen, wie 3. B. die Dar⸗ 
ftellung früherer häretifchen Eyfteme zum Theil aus Staus 
denmaier; wir wollen es nur der Bergeßlichkeit oder Eilfer⸗ 
tigkeit des viel befchäftigten Verfaſſers zujchreiben, wenn er 
manche vielfach benützten Arbeiten namentlich anzuführen uns 
terlajfen hat. Auch ohne das Fremde und anderdwoher 
Entlehnte hätte das Buch noch feinen objektiven Werth, und 
wäre ohne daflelbe, wenn nicht fo vollitändig, doch compak⸗ 
ter und gebrängter ausgefallen; in vielen Parthien iſt der 
BVerfaffer durchaus originell, und feinen reichhaltigen Stoff 
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bat er im Ganzen genau verarbeitet, obſchon hie und ba 
noch bie leute Vollendung fehlt. 


Der zweite, an Umfang und Inhalt bedeutendere Theit 
des Buches geht nach einer Darftellung der Genealogie (fie 
wird mit den miitelalterlihen Härefien begonnen) und der 
Grundlehren des Proteftantismus auf die Stiftung der Ges 
ſellſchaft Jeſu felbft über. Hier fehen wir die großen prins 
cipiellen Gegenfüge enthüllt, welche die Aufgabe der neuen 
Corporation und ihre polemijche Richtung normirten. In 
mandhen Punkten treffen die Situationen zweier fo verfchie- 
denen Perfönlichfeiten, wie Ignatius und Luther, auffallend 
zufammen, und auf der andern Seite ift in der ganzen Les 
bensrichtung beider ein fo fcharfer Gegenfa ausgeprägt, daß 
diefe zwei Männer als Verförperungen und SInfarnationen 
eier total feindlichen und entgegengefesten PBrincipien er: 
fheinen (vgl. Buß S. 214 ff.). Auch Ranke (die römifchen 
Bäpfte im 16. und 17. Jahrh. I. ©. 182 ff.) hat das wahr⸗ 
genommen; freilich fieht er von feinem Stanbpunfte aus in 
Leyola zunächſt nur den von phantaftifchen Vorfpiegelungen 
getriebenen Schwärmer (!), in Luther den von klarem Bes 
wußtſeyn und vom untrüglichen Gotteswort geleiteten Theos 
(ogen und Reformator. Und doch hat allein fchon der Erfolg 
genügend gerichtet; Luther Reformation Kat entfittlichend, 
ulederdrüdend, zerflörend gewirft; die Reformation des Igna⸗ 
tin aufbauend, erhebend und veredelnd; für beide haben 
wir zahlreiche Geſtändniſſe der Gegner, von Luther felbft fo- 
wohl (vgl. Döllinger’6 Reformation I. S. 278 ff.), ald von 
kinen fpäteren Anhängern. „Bei Ignatius* — fagt eine 
neuere treffliche Schrift über die geiftlichen Exercitien des 
Heiligen *) — „war es die Wirklichkeit (die von der Idee und 


*) Die Idee ber geiſtlichen Uebungen mach dem Plane des heil. Igna⸗ 
tins von Loyola. Bin Beitrag zu deren Würdigung und Verſtaͤnd⸗ 
niß. Bon Dr. Franz Heitinger. Regensburg bei Manz 1853. Die 


218 Literatur.‘ 


von der Wahrheit abgefommene, in das Irdiſche verfunfene 
Wirklichkeit), die fich heranbilden, formen und umformen 
follte nady den ewigen Principien der göttlichen Wahrheit. 
Für Luther war das Reben maßgebend, nad dem die Lehre 
ſich geftalten mußte; der Subjektivismus ward zum Princiy 
erhoben, und fo der Kampf begonnen, in welchem nun feit 
dreifundert Jahren menſchlicher Wahn und Willkür göttlicher 
Autorität gegenüberftehen. ... Reformation des innern und 
äußern Menfchen in den näheren und weiteren Kreijen ſei⸗ 
ne6 Lebens, Berufes und Wirkens — das iſt recht eigente 
ih das Eine und einzige Ziel des Heiligen, das er felbR 
dem Wortlaute nad als.die Mitte und den Schwerpunft 
feines Werkes der geiftlichen Webungen :bezeichnet, dem er 
feine ganze Kraft geweiht, um fo der heiligen Kirche eine 
neue beſſere Zufunft zu bereiten.“ 

Im Berlaufe des zweiten Theil begegnen wir vielen 
treffenden Bemerfungen, mit denen Hr. Buß die von ihm 
in einem getreuen Auszuge mitgetheilten Bonftitutionen und 
fonftigen Normen der Geſellſchaft Jeſu begleitet, viele übll⸗ 
hen Einwendungen entfräftet, und den Geift des ganzen 
Inſtituts charakterifirt. „Der Geſellſchaft Jeſu“ — fließt er 
(S. 594) — „ift die Verföhnung der höchften Yutorität wit 
der höchften Freiheit in dem Bau ihres Körpers gelungen.“ 
Die „Eharakteriftif des Geiſtes der Eonftitutionen und der Blies 
derung der Gefellfchaft Jeſu“ gehört zu den gelungenften Bars 
thien des Buches. 

Der dritte Theil behandelt die Gefchichte des Ordens 
nach ber Reihenfolge der einzelnen Generalate, und zwar 


Grundgedanken der Schrift hatte der Verfaſſer bereits 1851 in 
mehreren Artifeln des Mainzer „Katholiken“ (Monat März bie 
Mat) niedergelegt. Hr. Hofrath Buß hat diefe Auffäge fowohl 
in der „Reform der katholiſchen Beiftlichkeit“, als auch in der 
vorliegenden Schrift In dem Abſchnitte von den geiftlicden Uebun⸗ 
gen &. 369 ff. ©. 545 zum großen Theile benupt. 
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überall merk die Wirkſamkeit deſſelben in Europa, dann deſſen 
Miffionsthätigfeit außer Europa, fowie die fucceffive Ausbildung 
feiner Verfaſſung. Natürlich nimmt diefer Theil den größten 
Umfang ein (6. 595 — 1500). Sehr zwedmäßig hat der 
Berfafier die Beichlüffe dee Generalcongregationen und bie 
Rundfchreiben der Ordensgenerale eingereiht; fie geben ein 
ſehr treffendes Bild von den Bewegungen Innerhalb der Ges 
ſellſchaft felbft, fowie von ihren Kämpfen nach Außen, und 
zeigen die Fortbildung des Inſtituts. In der Hauptfache hat 
fih derſelbe an Croͤtineau⸗Joly gehalten, jedoch andere Werfe 
und Duellenfchriften nicht minder benügt. inzelne Unge⸗ 
nauigfeiten in der Ehronologie, wie 3. B. wenn die 1760 
erfolgte Vertreibung des päpftlichen Nuntius in Liſſabon auf 
das Jahr 1759 gefeht wird, wären hie und da noch zu vers 
beſſern. Im Ganzen ift diefe gefchichtlihe Darftelung an« 
jiebend und lebendig gehalten, das Achte Bild der Geſell⸗ 
(daft tritt Mar und deutlich hervor. Selbſt in der Epoche 
ihres höchſten Glanzes, in ihrem erften Jahrhundert, fehlte 
es ihr nicht an Kämpfen und Berfolgungen; diefe mußten. 
aber immer mehr fich häufen und vergrößern, je mehr antis 
fatholifche Principien, je mehr der Geift des Proteftantismus 
und die Confequenzen feiner Dogmen und Lebensäußerungen 
Eingang fanden in Fatholifchen Staaten, ſich einfchlichen In 
die Literatur, fih an den Höfen und in den bominirenden 
Kreifen befeftigten. 


So fam ed denn zu dem heftigen Eturme gegen den 
vielfach bedrängten Orden, dem dieſer endlich, nach langem 
Widerftreben vom Papſte felbft, feinem lebten und vorzüg« 
lichſten Beichüger, aufgegeben, im Jahre 1773 erlag, Wir 
Ionnen indeſſen nicht völlig dem Berfaffer beipflichten, wenn 
er (S. 1209) beftimmt es auoſpricht, daß „die Geſellſchaft 
Jeſu der Bekämpfung des corrofiven Gifts der eigenthümlis 
hen Literatur des 18ten Jahrhunderts nicht gewachien war, 
und in die Schanze der feftgehaltenen Lehre ſich zurüdziehend 
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in Bauſch und Bogen alles dem Buchſtaben des Poſitiven 
Widerftreitende verdammte." Was zunäachſt das Lebtere beirifft, 
fo hat der Berfaffer felbft eine Menge Detail an die Hand 
gegeben, die gegen das flarre Feſthalten am Buchflaben bes 
Pofitiven zeugen; auf der anderen Seite war die Oppoſttion 
gegen den Orden in der Literatur, die am meilten und er 
folgreichfien in Frankreich betrieben ward, fo enge mit ben 
Intereflen des Janfenismus und des Unglaubens verbunden, 
daß ein weiteres Rachgeben von Seite der Jefuiten unmög⸗ 
Hih ward. Wo es das Dogma galt, da konnten fie dem 
Zeitgeifte nicht weichen; wo es fich nicht um folche Inter⸗ 
effen handelte, finden wir fie oft fo wenig ſtarr und unbengs 
fam, daß ihnen, nicht ohne Schein, der Vorwurf einer ges 
fchmeidigen und allzu weltflugen Accomobation nicht: weniger 
oft entgegengehalten ward. Was die Form der Darftellung 
betrifft, fo waren freilich nicht alle Zefuiten in derſelben Mei- 
fie, aber ebenfo wenig waren es alle ihre Feinde; in 
Deutfchbland brachte der Orden damals einen Denis hervor; 
in Granfreich felbft fehlte es nicht an formgewandten Min 
nern in dem Orden, wie Abbe Maynard Fürzlich nachgewie⸗ 
fen. Denn das darf unfer Urtheil nicht beftechen, daß bie 
antijefuitifche Literatur damals weit größeren Beifall, weit 
größere Verbreitung fand, als die Schriften der Jeſuiten; 
dann wäre ed auch heute um die Sache der Katholifen und ber 
orthodoren Proteftanten geichehen. Die Oberflaͤchlichkeit trium⸗ 
phirte; die Zeit eines Voltaire hafchte nah Pilantem, nad 
bitteree Satyre, nad frivolem Scherz; das freilich durften 
und fonnten die Jeſuiten nicht bieten. Wie angenehm las 
fi der Roman von einer Eadiere; wie Wenige lafen eine 
gründliche Widerlegung! So ging e8 in allen Zweigen ber 
Literatur. Die Aufgeflärten des Jahrhunderts fpreigten fidh 
mit den glänzenden Refultaten der mathematifchen und ber 
Raturwifienfchaften, mit den Denkmälern Aegyptens und ih—⸗ 
ten Hieroglyphen; ſchon glaubte man bie mofaifche Geneſis 
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und die Bibel überhaupt um ihren Credit gebracht; man 

ließ ſich durch die ſeichteſten Gründe beſtimmen, weil man 
über derlei veraltete Dinge hinwegkommen wollte; und doch 
hatten die Altgläubigen, und darunter beſonders die Jeſui⸗ 
ten, auf jedem dieſer Gebiete hervorragende Männer, Archäos 
logen, Aſtronomen, Mathematiker und Naturforfcher, deren 
lange, auf mühſame Studien geftügten Widerlegungen Ries 
mand lad. Und auf dem Gebiete der Geſchichte fehen wir 
noch heutzutage in Romanen und belletriftifhen Schriften 
die unhaltbarften Anekdoten fortgepflanzt und verbreitet, wenn 
auch die Hiftorifche Forſchung fie längft entfräftet hat; ein 
Eistus V. erſcheint ſtets in den Farben des Gregorio Letl, 
fo werthlos auch deſſen Machwerk it. Lefen wir heutzutage 
die damals gebrudten Apologien des von allen Seiten anges 
griffenen Ordens, wie 3. B. mehrere Stüde in der zu Bes 
nedig 1760 ff. bei Antonio Zatta in achtzehn Bänden erfchie- 
nenen Sammlung (Raccolta di Apologie della Compagnia di 
Gesü), fo zeigt ſich keineswegs jene große Unebenheit und 
Geifllofigfeit der Darftellung, die man fo oft denfelben vors 
geworfen hat. Aber das Vorurtheil ftand fett; die Oppoſi⸗ 
tion hatte ihre anderweitigen Stützen, und unter den damas 
ligen Conftellationen würden, zumal in Frankreich, auch bei 
viel weniger Eleganz und minder lodenden Künften, bei weit 
geringerem Aufwand von Rhetorif, Wig und Feinheit die 
Gegner der Jefuiten in der öffentlichen Meinung den Sieg 
erfochten haben. In fofern iſt ed ganz richtig, wenn uns 
fer Autor fagt: „die Welt hielt die Jefulten für gefchlagen, 
ehe fie noch in die Schlacht gerüdt waren.” Daß übrigens, 
befonderd in Deutfchland, die Jefuiten weniger für die Pflege 
der Mutterfprache geleiftet, iſt nicht in Abrede zu ftellen ; 
aber gerade hier waren zur Zeit der Auflöfung die Angriffe 
weit weniger heftig; man drudte die Lleberfegungen von frans 
zoͤſiſchen Schmähfchriften auf den Orden, weil es Artikel der 
Mode waren, aber man brudte ebenfo deſſen Apologien ; die 
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heftige Oppofition der früheren Zeiten ſchien bereits ver⸗ 
ſtummt; in katholiſchen Ländern fand fie wenig Beifall, und 
ſelbſt proteftantifche Stimmen erhoben fich für die Verfolg⸗ 
ten. In Epanien und Portugal hatten die Sefulten vors 
zugsweiſe die Literatur vertreten; mit ihrem Abgang zeigte 
fie einen kläglichen Berfal. In Frankreich lag der tiefere 
Grund des über die Jeſuiten erfochtenen Sieges in den 
Ideen, nicht in den Formen; jene haben mächtiger als biefe 
gewirft. 


Bei der Befchichte der Aufhebung des Ordens zeigt 
uns der Verfafler das flandfafte und würbevolle Beneh⸗ 
men Clemens’ XIII., und berüdfichtigt, obſchon nur vor 
übergehend, Theiner's bereits in biefen Blättern befprochene 
Schrift über Clemens XIV. mit nüchternem und richtigem Ur⸗ 
theil. Ueber die Aufhebung felbft äußert er fih in der Art, 
daß fie ihm vom Firchenrechtlichen Standpunfte aus unge 
rechtfertigt erfcheint, der von Clemens XIV. aber eingenoms 
mene firchenpolitifche Standpunft ihm allzufehr an den rein« 
politifhen gränzt. „Der Papſt fah die wefentlichften Inter⸗ 
effen der Kirche bedroht: er glaubte, fie und den Frieden ber 
Kirche reiten zu müflen — durch die Aufopferung ber Ges 
ſellſchaft Jeſu. Zwifchen zwei Uebeln, die er zu wählen 
hatte, glaubte er in befter Ueberzeugung das geringere wäh—⸗ 
fen zu müflen. Alein, hat er durch die Hinnahme des einen, 
Uebels die Abwendung bed andern eingelöst? Die Gefchichte 
antwortet: Rein. Und war diefes Nein vorauszufehen? Ant⸗ 
wort: Ya. Der Friede der Kirche Fam nicht, wohl aber, 
fowelt fie irdiſchen Mächten möglich ift, die Zerflörung ber 
Kirche. Wir brauchen nicht an den Ausruf des Papfles zu 
glauben: „„Compulsus feci!"* — Theiner beftreitet ihn — 
aber wir glauben: „„Papa compulsus fecit!’* (©. 1296. 1297.) 
Der heilige Alphons Liguori fchrieb damals an P. de Paola: 
„Sch höre, daß der Papſt fehr betrübt ift, und er hat Grund 
dazu; man fieht Fein Licht durch diefen Frieden. Beten Sie 
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für den Pay, der fo niebergefchlagen if; Gott weiß, wie 
fehr ich ihn bemitleide“ *), 


Der Berfaffer führt die Gefchichte der Jeſuiten fort bi 
zum Tode des Generald P. Roothaan (8. Mai 1853). Am 
Schluſſe angelangt, fanıt er mit Recht fagen: „Die urkund⸗ 
Ikhe Geſchichte iſt die ſiegreichſte Apologie der Gefellfchaft 
Jeſu“ (5. 1479). Sie rechtfertigt keineswegs alle Indivi⸗ 
duen, fie verfchweigt deren Gebrechen, Mißgriffe und Fehler 
nicht ; aber fie rechtfertigt die Geſellſchaft ale Ganzes, ihren 
Geiſt und ihre Gefepe, fowie auch die große Mehrzahl ihrer 
Angehörigen, die, nur vom Geiſt des Ganzen getragen, zu 
ſolchen Zeitungen fähig waren, wie fie die Welt, fo oft zum 
Geftändniß der Wahrheit gezwungen, an ihnen bewundert 
bat. Der fihhtlihe Ehub der Vorſehung in der fat wun⸗ 
derbaren Erhaltung und Wiederbelebung des Inflituts, das 
Vie herrſchende Richtung des vorigen Jahrhunderts vollig 
und für „ewige Zeiten“ vernichtet zu haben glaubte, fcheint 
ihm noch eine reiche Zufunft weisfagen zu wollen. Wenden 
wir und nun von der Vergangenheit zur Gegenwart. 


Im vierten und letzten Theile unferer Schrift wird bie 
Aufgabe und Stellung der Gefellfchaft Jefu in und zur Jept- 
wit befprochen. Denjenigen gegenüber, welche den durch 
Pins VIL refuscitirten Orden für nicht mehr zeitgemäß, für 
en mit bloßem Scheinleben wieder auftauchendes, einem ' 
neuen baldigen Abfterben entgegeneilendes, gefpenfterartiges 
Phänomen halten, fagt unfer Verfaſſer kurz und entfchieden: 
„IR der Orden, wie nachgeiwiefen, mitten in das Leben ver 
Kirche eingefenkt, fo lebt er eben mit der Kirche fort, und 
tritt, wie diefe, aus dem Dunfel frifh und verfüngt in das 
Kben Heraus. Wir gehen noch weiter; wir fagen: wäre 


*) Vita dei B. Alfonso Liguori seritta dal P. D. Pier Luigi 
Rispoli ( Conſultor und Generalfetretär der Redemtoriſten) Na- 
poli 1834. p. 245. 246. 
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Die Geſellſchaft Jeſu nicht ſchon da, ſie müßte gegründet 
werden; fo nothmwendig ift fie, wie fie if, für unfere Zeit.“ 
Den Say, den er fühn und furchtlos ausgeſprochen, fucht 
er fodann, unter Entfräftung der einzelneu Einreden gegen 
das Inftitut, an den Hauptfunftionen nachzumweifen,, welche 
die Miflion des Ordens ausmachen, an den priefterlichen 
Verrichtungen, an feiner Lehrthätigfeit u. |. f. Findet ih 
auch hier Manches wiederum vor, was ber Autor bereite 
onderwärtd vorgetragen: fo bieten doch auch dieſe Erörteruns 
gen noch manches Neue, und geben das Belannte zugleich 
in einer fehr zwedmäßigen und überlichtlichen Zufammenftel 
kung. Mit Vorliebe verweilt der Berfafler bei der Lehrthaͤ⸗ 
tigfeit und Lehrmethode diefes Ordens, die an den ausge⸗ 
zeichnetiten Männern ftetö ihre Bewunderer gefunden Hat ®). 
Wir glauben nicht, daß die ganze ältere Studienordnung 
der Jeſuiten jept noch alfeitig im Einzelnen fi Durchführen 
laffe; allein einerfeits find die leitenden PBrincipien ihrer Der 
thode, weil auf unumftößliche pfychologifchen Wahrheiten 
und die reichhaltigften pädagogifchen Erfahrungen gegründet, 
immer noch als die richtigen anzuerfennen ; andererfeits if 





u 


2) Oft angeführt, aber nicht vollſtaͤndig, und nicht in weitern Kreifen 
bekannt, find die Ausſpruche bes Baco von Berulam über die Schu⸗ 
len ver Iefuiten (Lib. 1. de augm. soient. p. 29 ed. Lugd. Ba- 
tar. 1615): Haec nobilissima pars priscae disciplinae (paqda- 
gogicac) revocata est aliqguatenus quasi postliminio in Jesul- 
taram collegils, quoram cam intucor industriam solertiamgus 
tam in doctrina excolenda, quam in moribus informauläis, 
illad ooeurrit Agesilai de Pharnabazo: Talis cum sis, wtined. 
noster csses. P. 72: Nuper etiam intueri licet Jesuitas (gul 
partim studio proprio, partim ex aemulatione adversarioraum 
literis strenue incubuerunt), quantum subsidii viriumque Ro- 
manae Sedi reparandae et stabiliendae attulerint. Lib. VL 
p. 513: Ad paedagogicam quod attinet, hbrerissimum foret 
diote: Gonsule scholas Jesnitarım, nihil onim, quod in usum 
venit, his melins. 
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es ein großer Irrihum, wenn man den Jefuiten ein flarres 
und rüdfichtslofes Feſthalten am Alten und Hergebrachten, 
bloß weil es alt und hergebracht ift, im Detail ihrer Alte, 
ren Etudienordnungen zufchreibt. Auch das Unterrichtd- und 
Erziehungsweſen der Gefellfchaft Jeſu hat feine Geſchichte, 
feine fortlaufende Entwidlung, was Hr. Hofrath Buß voll» 
Rändig nachweifet; auch hat in neuefter Zeit am Collegium 
Romanum die Aufnahme mehrerer, früher etwas vernachläßigs 
tm Disciplinen in den philofophifchen und theologiſchen Stu⸗ 
dienplan gezeigt, wie wenig man dort gewillt if, die Forts 
fhritte der Gegenwart zu ignoriren, und nur allein beim Als 
teren Standpunkt zu beharren. Würde man nur, wir fügen 
wicht einmal mit völiger Befeitigung, fondern nur mit ges 
böriger Einichränfung des ftaatlihen Unterrichtsweſens, der 
Kirche völlige Freiheit laflen, ihre Lehranftaiten ihrem Zwecke 
gemäß zu organifiren, ed würden bald die oft gerügten und 
nie gründlich gebeflerten Mibftände unferer Lehrinftitute befs 
ſeren Zuftänden weichen müjlen; ed würde ſich auch jept 
und von Reuem die Vortrefflichkeit der Jeſuitenauſtalten bes 
währen und vortheilhaft auf die übrigen zurüdwirfen. Wir 
fimmen darin dem lirtheil des Berfaflerd bei, daß die Wies 
berherftellung folcher Anftalten in der Gegenwart große und 
ſegensreiche Früchte bringen würde, und ohne fie die Geſell⸗ 
(daft Zefu nie ihre volle Wirkjamfeit, nie feſten Boden ges 
winnen wird. „Die Gefellichaft Jefu”, fagt Hr. Buß am 
Schluſſe feiner Vorrede, „verlangt jept, wie die Kirche ſelbſt, 
aue Licht und Luft, d. h. die Freiheit zu wirken; und gewiß 
bette feine Zeit mehr Grund, fie zu geben, als die Gegen 
wert, die fchwer leidende, die ſolcher Hülfe bevarf.* 


Wir wollen, um nicht zu weitläufig zu werden, nur nod) 
hervorheben, daß diefer vierte Theil der Schrift eine In» 
ereſſante Ueberficht der wiflenfchaftlihen Leiftungen des Or⸗ 
dens darbietet und mit großer Gewandtheit die neueften Ein⸗ 
wendungen des Prof. Stahl in Berlin befpricht. Weberhaupt 
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kennen wir kein Werk, das vom kirchlichen Standpunkt 
aus fo allſeitig und volftändig, fo genau nach allen Bes 
jiehungen hin das Snftitut der Gefellfchaft Jeſu erörtert, 
wie das vorliegende. In biefer vom Verfaſſer anges 
firebten Allſeitigkeit liegt es ſchon, daß er nicht überall origi⸗ 
nell feyn kann; Gründlichkeit und Eolidität im Ganzen läßt 
fih ihm bei manchen Mängeln in der Ausführung nicht ab⸗ 
fprechen. Der Berfafler ergießt fich mit freier, tiefgewurzelter 
Ueberzeugung, mit Wärme und Begeifterung; am Schluffe 
des Banzen fleigert fich das Feuer, ohne daß aber die ruhlge 
und ernfte Ueberlegung ſchwindet. Wohl bezweifelt er ſelbſt, 
daß fein Buch den gemünfchten Erfolg haben werde; denn 
„dad Xorurtheil ift von jeher mächtiger geweien ale das 
Urtheil;“ aber er kann feine Lleberzeugung nicht unterbrüden, 
daß er dem großen Orden eine friedliche Heimath In Europa, 
vor Allem in Teutfchland, wünfchen muß; gleicht ja doch bie 
Gegenwart in mehr ald einem Zuge der Geburtäzeit beffel- 
ben; „gleiche Schäden erfordern gleiche Mittel und der weiſe 
Arzt nimmt die erprobten.” Ob nun die Gefelichaft Jeſu 
in nächfter Zufunft wieder ihre frühere Auspehnung und 
diefelbe Wirkſamkeit erlange, die in den Annalen der Kirche 
ewig bewunderungswürdig bleibt, ob fie noch einmal mit 
derfelben Kraft intenfiv und ertenfiv für das Heil der Welt 
zu arbeiten berufen fei, wir wiflen es nicht; daß fie aber je⸗ 
denfalls auch heutzutage einen Theil der großen Aufgabe der 
Kirche zu übernehmen und durchzuführen geeignet ift, glaus 
ben auch wir annehmen zu dürfen, und es wird fi davon 
Jeder überzeugen, der ihre Geſetze und Einrichtungen, ihrem 
Drganismus und ihre Geſchichte vom Standpunkt der Kirche 
aus, der hier allein der entfcheidende feyn Fann, zum Gegen⸗ 
ftande tieferer Studien gemacht hat. 
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ll. 


Ehen des Difchofes Altmann von Baflau, von Jodok Stülz regulirtem 
Ghorberrn von Et. Florian und wirklichem Mitgliede der kaiſerlichen 
Akademie der Wiffenfchaften. Aus dem vierten Bande ber Denfichriften 
ter philoſophiſch⸗hiſtoriſchen Klaſſe der kaiſerl. Akademie der Wiflen: 
fchaften befonders abgebrudt. Wien, aus der ek. E. Hof: und Staates 
Druderei. 1853. Bl. ©. 7I. 


Wenn man dad Leben welthiftorifcher Männer, welche 
ißrer Zeit die Epuren ihrer Wirkfamfeit eingedrüdt haben, 
von der Berne betrachtet, fo treten fie vor ihrer Umgebung, 
majeftätiichen Tomen vergleichbar, dergeftalt in den Vorder⸗ 
grund, daß diefe dem Blicke beinahe entfchwindet. Je näher 
man jeboch zu denfelben herantritt, eine je detaillirtere Kennt⸗ 
sig von ihrem Charakter und ihrer Thätigfeit man erhält, 
defto mehr zeigt es fich, wie fehr fie in ihrer Zeit und in 
gegebenen Berhältniffen wurzeln, und daß der großartige Erfolg 
ihrer Wirkſamkeit hauptſächlich dadurch bedingt war, daß ihr 
überlegener Geiſt eine Menge verwandter Kräfte an fich zog, 
in Bewegung ſetzte und zu demfelben Ziele hinlenkte. Diefe 
Kräfte zweiten und niebern Ranges find gleihfam die Säu⸗ 
Im, auf denen die Heroen der Geſchichte ihre geiftigen Ger 
bäude aufführen fonnten. Irrig wäre ed nun aber zu mei⸗ 
nen, als ob der ehrfurchtsvollen Hochachtung vor den leptern 
durch eine genaue Kenutniß und gerechte Würdigung jener 
Eintrag gefhehe. Was würde es auch dem genialften Bau⸗ 
neiſter nügen, den großartigften und fublimften Plan ents 
werfen zu haben, wenn ihm die äußern Bedingungen zu 
deſſen Ausführung mangelten? Im Gegentheile iſt es ein 
oßes Verdienſt, diefe in gewifler Beziehung untergeordneten, 
en fi) aber immerhin höchft bedeutenden Perfönlichkeiten aus 
km Hintergrunde, in dem fie fich bisher befanden, hervors 
miehen und in wahrheitögetreuer Geftalt dem geiftigen Auge 
zuführen. 
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Je mehr die Geſchichtsforſchung ſich mit folchen Einzel. 
unterfuchungen befchäftigt, deito Ternhafter werden ihre Re⸗ 
fultate,, defto mehr durchbredien die dargeftellten Perfonlich- 
feiten jenes nebelhafte Helldunkel, welches noch bis in bie 
neuefte Zeit fo viele biftorifchen Geftalten umgibt. Dieß findet 
befonderd feine Anwendung in der mittelalterlichen Gefchichte, 
auf deren Gebiete es noch immer manches neue Land zu ent⸗ 
deden, oder aber das bereitd entdedte genauer zu unterſuchen 
gibt. Man kann daher nicht oft genug darauf hinweifen, 
wie wichtig es fei, wenn Gelehrte, die im Beſitze der noth⸗ 
wendigen literarifcyen Hilfsmittel find, ſich mit ſolchen mono⸗ 
graphifchen Linterfuchungen befaffen. Eelten wird «8 fich 
finden, daß nicht beſondere nationale, provincielle, lokale, kirch⸗ 
liche oder corporative Intereſſen und Rückſichten den Forſchun⸗ 
gen der betreffenden Gelehrten einen großen Reiz verſchaffen, 
welcher dem entworfenen Bilde die erforderliche concrete Srifche 
und Lebendigkeit verleiht. 


Alle diefe Rüdfichten laufen zufammen bei der Moner 
graphie des Chorherrn von Et. Florian, Jodok Stülz, über 
den Biſchof Altmann von Baffau. Bereitd vor einigen 
Jahren hat derfelbe Gelehrte fehr fhägbare Unterfuchungen 
über Gerhoch von Reichersperg veröffentlicht, über 
welche zu feiner Zeit die Hiftorifch politifchen Blätter theer 
Leſerkreiſe referirt haben. 


Beide Maͤnner, Gerhoch und Altmann, ſind ſich geiſtig 
nahe verwandt. Durch den Raum eines ſtarken Menſchen⸗ 
Alters von einander getrennt, find fie mit vollſter Ueberzeu⸗ 
gung und freudiger Hingabe ihres Willens die fräftigften 
Werkzeuge der Päpfte ihrer Zeit für deren Bemühungen zur 
Erfämpfung der Freiheit ver Kirche und ihrer Reformation 
gewefen, und wenn auch Altmann nicht wie jener ſich bie 
Palme der Wiffenfchaft errang, fo erwarb er fi um fü 
größere Verdienſte als eifriger Kirchenfürft. 
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Doch, wollen wir verfuchen, die Refultate der Forfchuns 
gen des Herrn Stülz unferen Lefern im Folgenden vorzuführen, 
und zwar glauben wir hiezu um fo mehr Beranlaflung zu 
haben, als die Hiftorifch » politifchen Blätter ſchon früher dem 
Bifchofe Altmann ihre Aufmerkfamkeit zugewendet hatten *), 
und als der letztere ein Mann ift, defien Wirkſamkeit über 
vie Grenzen Bayerns und Defterreich8 weit hinausreicht, und 
weldher daher ein allgemeines Intereſſe für ſich in Anfpruch 
nehmen dürfte. 


Altmann wurde im Anfange des 11. Jahrhunderté in 
Vefiphalen geboren und erhielt an der berühmten Domfchule 
m Paderborn feine erfte Bildung, die er zu Paris, wohin 
fhon damals der Ruf berühmter Lehrer eine Menge Schüler 
aus allen Theilen Europa's herbeizog, vollendete. Nach feiner 
Rückkehr aus Kranfreich erhielt er eine Pfründe an dem Tom 
m Paderborn. Epäter ernannte ihn Heinrich II. zum Probfte 
vs Stifts zu Naten und nahm ihn in feine Kapelle auf, 
welche damals die Pflanzfchule der deutfchen Biſchöfe war. 
In der That wurde Altmann auch im Jahre 1065 nad 
glädlicher Rückkehr aus Jerufalem, wohin er mit vielen 
Genoſſen gepilgert war, auf Verwenden der verwittweten Kai⸗ 
kin Agnes das Bisthum Paflau übertragen. Zeit und Um; 
Rände, unter denen Altmann die Verwaltung feines weit auds 
gedehnten Eprengeld übernahm, waren ſehr ungünftig. Wels 
der Verfall der Eitten während der Minderjührigfeit und 
der erften Regierungsjahte Heinrich IV. unter Klerus und 
Veit Herrfchte, iſt Jedermann befannt, der auch nur einigers 
mefen mit der Befchichte des Mittelalter fich vertraut ger 
macht hat. Nur wenige Bifchöfe gab es, welche nach Kräfs 
in dem einreißenden Verderben**) zu begegnen fuchten. Unter 
Yeien nahm Altmann eine der erſten Stellen ein. Aber 





9 Baur 20, S. 257 |. 
*0) beſenders durch Bleformirung des Klerus, 
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folche vereinzgelten Bemühungen fonnten doch feinen entfcheiden: 
den Erfolg haben. „Eobald nach dem Ableben eines tüchtigen 
Bifhofs ein Mann folgte, der gleich vielen andern Bifchöfen 
biefer Zeit das Bisthum nur als ein Mittel zur Befriedigung 
feines Ehrgeizes und der Habfucht gebrauchen wollte, fo waı 
alle Anftrengung eined langen Wirfens in Eurzer Zeit wieden 
vernichtet. Das war aber un fo mehr zu beforgen, al® I 
Wahl der Bifchöfe damals nicht bloß vom Hofe K. Heinridye 
ausging, fondern die Pfründen auch, ohne Rüdfiht auf Bür 
Digfeit der Perfon, nach Willfür vergeben oder an die Meiſt— 
bietenden verfauft wurden. Eollte nachhaltend geholfen wer- 
den und es nicht ferner gewiſſermaßen nur dem Zufalle an 
heimgeftellt bleiben, ob die Geiftlichfeit ganz verwildere ober 
ob fie wieder aus dem Verfalle fih erheben werde, fo durfte 
die Eorge nicht allein den einzelnen Bifchöfen überlaſſen bleis 
ben.” Die deutfhe Kirche wäre gewiß, beſonders unter den 
damaligen Umftänden, nicht im Etande gewefen, ſich aus 
ihrem tiefen Verfalle und aus den Banden der Staatögewali 
zu befreien, wenn nicht die Päpfte felbft, die Häupter der 
geiftlihen Welt, den Kampf mit den deutfchen Königen, ber 
höchften weltlihen Gewalt, aufgenommen hätten. Diefen 
Kampf für die Freiheit und Reformation der Kirche, welchen 
Gregor VII bis zu feinem Tode mit bewunderungswürdiger 
Conſequenz und Beftigfeit des Willens zum Eegen der Ge⸗ 
fammtheit führte, hat Herr Etülz mit Benüpung der vor⸗ 
handenen Quellen und eng fi anſchließend an die Forſchun⸗ 
gen und Refultate der neueften Hiftorifer, eines Luden, Volgt 
und Dölinger, mit großer Ausführlichkeit gefchilvert. . 


Wie Biihof Altmann fi entfchieden auf Seite des 
Papſtes ftellte, und all feine Thätigfeit in diefem großartigen 
Kampfe aufging, fo bildet die Darftellung des legtern. and 
den Mittelpunkt der Abhandlung. „Wer den Papft," fagt 
Hear Stülz mit Recht, „als finftern, menfchenfeindlichen. Bar 
natifer zu brandmarfen gelernt bat, der wird mit vollem 
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Rechte auch über Altmann Fein milderes Urtheil fällen dürs 
fen. ine ruhige Erwägung der Eache wird aber die Wahre. 
heit zweier Sätze nicht in Abrede ftellen können: 1) Männern 
wie Gregor und Altmann war die Kirche ald die Braut des 
göttlichen Heilandes das Höchfte und Heiligfte auf dieſer 
Belt. 2) Weder fie, noch überhaupt die .edelften Männer 
ver damaligen Zeit, fahen die Erhebung der Kirche auf einem 
andern Wege ermöglicht, ald in ihrer Befreiung aus den 
Händen der weltlihen Gewalt. Dieſes zugegeben fonnten 
beide Diänner nicht anders handeln, als fie es gethan. Wir 
wären doc) fehr neugierig, die Mittel zu erfehen, durch deren 
Anwendung auf mildern Wegen das große Ziel, welches ber 
Papſt und feine Anhänger erftrebten, erreicht werben konnte.“ 


Gregor VII. ernannte den muthigen Bifchof von Paffau 
u feinem Legaten für Deutfhland. In diefer Eigenichaft 
war Altmann auf jenen berühmten Berfammlungen zu Ulm 
und Tribur thätig, wo über die Abſetzung Heinrichd IV. ver- 
handelt wurde. Bald darauf wurde Altmann aus Palau 
vertrieben.” Rachdem er eine Zeitlang in Eadıfen gelebt 
hatte, fam er im Anfange des 3. 1079 nad Rom, von wo 
er im Anfange des folgenden Jahres nach Teutichland zus 
ridtehrte, um hier feine Ihätigfeit für die Eache des Pap⸗ 
6 und der Kirche gegenüber den Anhängern des gebannten 
Königs eifrig fortzufeßen. Zwar flarb Gregor VII. den 25. 
Rai 1085 in der Nerbannung, ungebeugten Geiſtes im ruhi⸗ 
gm Bewußtſeyn, für die ©erechtigfeit, welcher der Sieg nicht 
ausbleiben konnte, gekämpft zu haben. Aber er erhielt einen 
Racfolger, welcher das ihm übertragene Werk in gleichem 
Geifte fortiegte. Urban II. übertrug Altmann und dem Bis 
ſchefe Gebhard von Gonftanz das Amt eines Legaten für 
Deutfchland: eine Stelle, welche um fo ſchwleriger war, ale 
Iamald nur noch eine ganz Heine Anzahl von Bifchöfen ſich 
en den Schismatifern entgegenflellte, und welche Altmann 
58 zu feinem Tode (8. Aug. 1090) behauptete. 

16° 
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Solcher Antheil fällt Biſchof Altmann an den Bemüh—⸗ 
angen der Kirchenfürften jener Tage für die Wicderherftellung 
der Reinheit und Freiheit der Kirche zu. Doc ging feine 
Thätigfeit nicht auf in den allgemeinen Uingelegenheiten ber 
Kirche. Auch dem ihm übertragenen Bisthume widmete er, 
foweit die Kräfte und Umftände e8 erlaubten, felne Aufmerk 
famfeit. Die berühmteften noch jetzt blühenden Etifte Oeſter⸗ 
reich find ihm zu großem Danfe verpflichtet. Kaum hatte 
er den biſchöflichen Stuhl beftiegen, als er In der Vorſtadt 
von Paflau ein Klofter gründete, überzeugt von der Rothe 
wendigfeit, ſich neben den Weltgeiftlichen einen Klerus heran⸗ 
zubilden, welcher in freiwilliger Armuth, Keufchheit und Ge⸗ 
horfam lebend durch fein Dafeyn der Welt ein Beifpiel vor 
hielte, wie die Geiftlichfeit überhaupt geartet feyn follte. Ein 
zweites Klofter errichtete er in der Nähe von Mautern. Für 
das uralte, aber damald ganz in Verfall gerathene Kloſter 
St. Florian begann unter ihm eine neue Epoche. Er ent⸗ 
fernte die in weltliche8 Treiben verfunfenen und verehlichten 
Kleriker, ftelte die halbzerfallenen Gebäulichfeiten wieder 
her und bemühte fich, dem Klofter durch Die Reftitution der im 
Laufe der Zeit abhanden gefommenen Güter, fowie durch 
Hinzufügung neuer Beligungen eine tüchtige materielle Baſis 
zu verfchaffen. An die Reformation von St. Florian fchließt 
fih die von Hippolyt oder St. Pölten und die von Kremb 
münfter. An der Umwandlung der älteften Stiftung ver 
Babenbergifhen Markgrafen, des uralten Melt, welches bie 
ber in Gemeinfchaft lebende Klerifer zu Bewohnern hatte, und 
ein Benedictinerflofter durch Markgraf Leopold wurde, hatte er 
wahrfcheinlich ebenfalls Anteil. Die Entftchung aber verdanlte 
ihm das Etift Göttweih, welches er als feine Lieblingsfife 
tung betrachtete, 


Auf diefe Weife ift Altmanns Name auf's innigfle ver 
Inüpft mit jenen großen Föfterlichen Inſtituten, welche füt 
Defterreich bis in bie neueſte Zeit mehr oder weniger Gige 
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der Civiliſation und’ auch bes kirchlichen Lebens waren. Sein 
neuefter Biograph Hat daher die fchöne Pflicht der Dankbar⸗ 
feit erfüllt, als er durch fleißige und gründliche Benäpung 
ver Quellen, mit warmer Feder, „den durch fo viele Tugenden 
ausgezeichneten Mann der Bergeflenheit“ entriffen hat. Wir 
wünfchen jedoch, daß des Herrn Verfaſſers Befürchtung, „es 
möchte vielleicht in wenigen Jahren Niemand mehr gefunden 
werden, welcher ſich aus befonderem Danfgefühle zur Bes 
ſchreibung ſeines Lebens verpflichtet erachten müßte,” nicht in 
Erfüllung gehe, fondern Et. Florian und die übrigen oben ges 
nannten Stifte auch in dem glüdlich ſich erneuernden Defters 
reich, an durch Wiſſenſchaft und kirchlichen Eifer ausgezeichneten 
Männern rei, ſtets jene Etelle einnehmen werben, welche 
fe unter fo mannigfachen Wechſeln fo viele Jahrhunderte 
hindurch behauptet haben. 


XIV. 


Die tüngften Wahlen in Solland und der 
SKreuzeitungs: Lärm. 


Es if nicht viel über ein Jahr, daß die europäifche 
Ieurnaliftif noch in hitigfter Aufregung war über den braus 
ſenden proteftantifchen Sturm, der durch die Maßregeln des 
woRolifchen Etuhles zur Wieverherftellung der Fatholifchen 
Hierarchie in Holland Anlaß genommen, die Emancipation 
der dortigen Katholiten unter den Trümmern der beſchwore⸗ 
un Berfafiung Niederlande wieder begraben zu wollen. Man 
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wird ſich erinnern, wie damals alle niederlaͤndiſch⸗proteſtan⸗ 
tiichen Parteien, von den atheiftifchen Fraktionen der geheimen 
Klubs bis zu den abfolutiftiich » calvinifchen Gonfefllonaliften, 
welche ſich als die „antirevolutionären* Kreuzzeitungs⸗Man⸗ 
ner Hollands geriren und von ihrem Führer Groen van 
Prinfterer den Namen tragen — wie Alle als vereinte und 
verfchlungene Brüder auftraten gegen die armen SKatholifen 
und das Minifterium Thorbede, das troß feines eraltirten 
Liberalismus der Kirche im Riederland fo viel Recht umb 
Freiheit laſſen zu müflen glaubte, als der Buchſtabe und 
Geiſt der befchworenen Berfaffung klar und ftrenge forderte, 
Aber was gelten Eide vor der heiligen Burie der Träger 
des „evangelifhen Staats!" Zwar datirten die Einen ihr 
„evangeliſch“ von Proudhon her, die Andern vom Henker 
Servet's; aber auf den Kanzeln, in den Adrefien, im königlichen 
Borzimmer, im Wahllofale ftanden fie, Ein Herz und Eine 
Eeele, zueinander und ſchrieen nach Bürgerkrieg gegen bie 
Katholiken, zum Zwede neuer Aufrihtung der alten protes 
ftantifhen Euprematie. Damit man nicht verwechdle: das 
war in Holland und im 3. 1853, nicht im Breisgau und 
im 3. 1854; ed war das Haus Dranien, nicht Baden» 
Durlach, dem damals die falfihen Brüder räucherten! Wirk⸗ 
ih waren bald die alten Generalftanten aufgelöst und unter 
dem Drud des herrfchenden Fanatismus eine neue, in fchmu« 
tzigſter Agitation verfälfchte Vertretung gewählt. Über den, 
noch brachte es dieſe, da aldbald die Parteien ihren Spuk 
im eigenen Innern wieder anhoben, nicht weiter, als zu 
einem lendenlahm erclufiv-proteftantifchen Minifterium und zu 
einem Strafgefeß gegen die Katholifen, das an ihren eigenen 
Modiftfationen in einer vollendeten Lächerlichfeit unterging, 
welche die befannten englifhen Schneider⸗Bills in demfelben 
Maße noch übertraf, als die holländifche Secundogenitur viel 
prätentiöfer aufgetreten war. Inzwiſchen erlangte das Recht 
und die ꝛ Weisheit des apoftolifhen Stuhles den vollſtaͤndig⸗ 
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Aen Eing; bie Gimme ver früh euitlühenten Rinde ia 
SeI in Q anerlannı. 


Freifi& ſAn für die antfirrvolieacen Arremmra 
des evangelũhen Seaan; aber Heften and Herren madı 
Banden em — Rerrven. Dan beite alte, auch im Beriim, 
ba dir „gleruehiße Siprilbewegung“ re zumeglib elme vie 


Geſeß des „Ariklihen,* rt. i. „enanaelithen Etaates Hol⸗ 
lsnb werden wär. Zwar zeigten RE mibhdhe Ermptome 
ron dem Üirment an, we Per unnaturlibe Rarervdmusd m 
idupinben begann. Zwiſchen tem altiteralen Miniürrium 
zub tem „antirevolutienären“ Ghriften vom Exnmbel: Bud 
haben entbranute wieder giftiger Zwiſt der Principien, und 
andererfeitö erhob ter haare Unglaube nur um jo Welzer 
win Haupt, je umwiveripredhlicher es war, DaB Die „eDanges 
Eie* Ugitation ihm ihre Maſſen und Kerntruppen vers 
daulte. Belanntlid hatte die Bewegung ron der reformirten 
Gemeinde zu Amſterdam und ihrem „Kirchenrarh“ ben Auss 
gang genommen umd derem ingrimmig fanatiſche Adreſſe zu⸗ 
ar Die Zufiherung des Königs erhalten, daß er unter jeder 
Bedingung dad bedrohte Evangelium reiten werde. ber 
Saum verging ein balb Jahr, fo wählte derſelbe Kirchenrath 
u Unfterdam einen entichiedenen Rationaliſſen, den Dr. 
Reben , zum neuen Paſtor. Aus der Gemeinde feltf pro⸗ 
telirten Einige in einer feierlihen Adreſſe, und machten dem 
Kirchenrathe bemerflih: als er vor Kurzen in fo beiligem 
Eifer gegen die Einführung der biſchöflichen Hierardkie und 
gegen Die Kirche aufgetreten, „weldhe die Berdienfte des einis 
en Miutlerd und Seligmachers läugne,” wie man damals 
haste glauben konnen, daß er, daß biejelben Autoritäten 
um „einen Maun zur Grbauung ter Gemeinde berufen 
folten, ber doch allegeit in der Läugnung der Berdienfle des 
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Seligmachers mit jener Kirche (!) einsgefinnt IR, unb noch 
obendrein, was Rom nicht thut, die wahrhaftige Gott⸗ 
heit feiner gefegneten Perſon beftreitet?“ 


Eo ging die Demasfirung aus dem Mummenſchanz ber 
„hriftlichen* Mprilbewegung in aller Ordnung vor ſich, und 
die „Antirevolutionären* hätten alsbald verzweifeln müflen, 
daß es aus der rationalütifchen Trivialität des proteftantifchen 
Hollands noch eine Erhebung gebe, wenn fie nicht, wie ihr 
Name fagt, auch eine politifche Partei wären. Wie überafl, 
fo hofft diefe Richtung auch hier, -im geraden Gegenfape zur 
fatholiichen Kirche, religiöfe Erfolge erſt als nadhträgliches 
Refultat ihrer focials politifchen Erfolge. Hätte fie nur ein⸗ 
mal mit Hülfe einer verrotteten Ariftofratie und abfolutifls 
fer ©elüfte des Hofes die Macht in die Hand befommen, 
dann würde ihre allein noch eindringlihe Miffiond- Prebigt 
mit dem Korporalftod die ficherfte Ueberzeugungskraft bewäßrt 
haben. Es galt alfo nur, in der Kammer weitern Boben 
zu gewinnen, um jene höheren Potenzen für fi in Actioität 
fegen zu können, und im verfloffenen Monat Juni fiel bie 
Entfheidung. Es mar Neumahl für die zweite Kammer. 
Man hätte doch für unmöglich halten follen, daß die evan⸗ 
gelifchen Helden vom April 1853, die Retter des Vaterlandes 
vor dem römifchen Antichrift, nicht "noch im guten An⸗ 
denken des Bolfes ftünden ! Und doch erweist das Wahlre⸗ 
fultat das gerade Gegentheil; das Volk ließ fie ſchmählich — 
fallen. Die Stimmen der neugewählten Kammer vertheilen 
fih nun, wie folgt: Minifterielle 31, Thorbede 18, Katho« 
liten 14, Groeniften — 5. Die minifterielle Majorität iR 
alfo erfchüttert; die als verrätheriih am Evangelium und als 
heimlichkatholiſch ſo graufam und lebensgefährlich diffamirte, 
vom König ſelbſt höchſt unwürdig behandelte Partei Thor⸗ 
bede um 5 Stimmen verftärft, noch dazu Zuylen van Ayers 
velt, damals Minifter des Auswärtigen und, weil er bie 
Verhandlungen mit Rom gerecht und freundlich führte, vor 
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Allen dem Woltöhaß preiögegeben, jeht wleber gewählt; 
"dagegen die Groeniſten auf ein Minimum reducirt, und, 
was das Aergſte iſt — Groen ſelbſt zu Zwolle, und fein Schild» 
knappe van der Brugghen zu Zütphen ſchmählich — durch⸗ 
gefallen und beide von der Volkovertreiung ausgemerzt. Die 
Partei⸗Verwandten In Berlin fprechen tief „entmuthigt” von 
ſolchem „Bild des Volksſtrebens:“ „ein Volk, das ein Jahr 
nach einer großen religlöfen Bewegung ſchon wieder in bie 
liberale Alttäglichkeit zurüdgefunfen iſt — das iſt eine Eis 
tmation ohne Sonne und Hoffnung!“ Um die Holländer zu 
„Shriften,* Nieverland zum „evangelifchen Staat“ zu machen, 
hatte man den Bürgerfrieg gegen die unfchuldigen Katholiten 
faftifch heraufbeſchworen, und dieß if das Refultat; es 
wär noch weniger als ein Strohfeuer, denn es hat nicht ein« 
mal, wie in Berlin 3. B., den üblichen Geſtank hinter ſich 
gelaſſen. 


Es wäre nicht der Mühe werth, an die damalige Hal⸗ 
tung der den Groeniften entfprechenden Partei in Preußen 
au erinnern — fo über alles, auch das peflimiftifchite, Erwarten 
tief if ihr Organ feitdem in politifcher und religiofer Hins 
fit gefunfen — wenn nicht doch ein paar befondere Punkte in 
Betracht kämen. Kür das Erfte ift dieſes Organ noch Immer 
als tägliches Brod abfolut unentbehrlich im Schloſſe zu Pots⸗ 
bam. Zweitens aber wirft der Vergleich ein neues Licht auf 
He Haltung der preußifch „Antirevolutionären* im badiſchen 
Conflift. Es mar damals in Preußen die Jugend» und 
Blüchezeit der „fatholifchen Fraktion;/ man mußte Daher ohne 
Unterlaß von dem Licht und Recht, von der vollen Gerech⸗ 
tigfelt reden, die auch der „enangelifche Staat,” ganz anders 
als der bureaufratifche, den Katholifen fpenden könne. Der 
glorreiche April der Holländer brad an. Katholifcherfeits 
war man auf's äußerfte gefpannt, wie nun die Kreuzzeitung 
ihre vorgegebenen Principien auch nur nad) Außen appliciten 
und das „Licht und Recht” der zwei Yünftel der niederlän⸗ 
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bifhen Population vertreten werde. Sie verrietb zu den 
bintdürftigen Eruptionen der holländifhen Prädifanten ans 
füngid auch wirklich ein verlegenes Gefiht; wunderfam 
bald aber entvedte fie, daß gar fein Grund fei zur Verle⸗ 
genheit, denn im „evangelifchen Staate“ Holland mangelten 
eben die hiftorifchen Vorbedingungen zum „Licht und Recht“ 
für die Katholifen, hier müßten fie fich alfo freilich drücken. 
Und fofort lächelte fie der Bürgerkriegs Prebigt dortfelbft den 
unbefangenften Beifall. Zu derfelben Zeit rüttelte aber auch 
der oberrheinifche Epiffopat an feinen mitleidswerthen Feſſeln 
und der Etern des greifen Erzbiſchofs von Freiburg ging 
auf. Tie Kreuzzeitung glaubte daher für Holland Revanche 
geben zu müſſen in Baden. Ten holländifchen Katholifen 
Fönne fie unmöglich ihre moralifche Unterftügung leihen, Die 
oberrheiniichen Bifchöfe dagegen follten ihrer volftändig ge⸗ 
nießen bei Verfolgung ihrer Zwede. Den 27. März bereits 
hatte fie ihr Programm dahin feitgeftellt: ganz abgejehen das 
von, daß die badifche Regierung der Macht der Fatholifchen 
Kirche ſchwerlich gewachſen fei, ftehe e8 um fie auch prin⸗ 
cipiell mißlid, und „wie überall, fo ift e8 auch hier eben⸗ 
ſowohl unfere Pflicht als unfere enifchiedene Abficht, der ka⸗ 
tholifchen Kirche volle Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, und 
wir tragen demnach Fein Bebenfen, von vornherein unummuns 
den audzufprechen, daß wir in dem obmaltenden Eonflifte 
mit unwefentlichen Ausnahmen überall auf Eeite der Fathos 
liſchen Kirche ſtehen.“ Sie ließ damals den Katholifen ganz 
freie Wahl, ob fie Baden als „evangelifchen oder Fatholifchen 
Staat“ behandeln wollten ; immerhin, verfichert fie, „geftatten 
bie Gefchichte und die Zufammenfegung des Großherzogthums 
es nicht, die mwohlhergebrachte Stellung zu der Fathoflfchen 
Kirche zu verfümmern oder wohl gar die badifhe Bureau— 
fratie an die Stelle der römifchen Hierarchie zu fegen , in 
welchem Beiden fi nach unferer Auffaffung der Streit zu 
bewegen ſcheint.“ Lange Monate Hindurch zeugte das Blatt 
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von der tiefften Neberzeugung, daß es ſich in Baden nur um 

einen Etreit zwifchen der Kirche und dem unberechtigten 
Bureaufratismus handle, der „nicht ganz im Klaren darüber 
fe, ob die zehn Gebote Gottes auch dann gültig ſeyn wür⸗ 
den, wenn Ihr Inhalt ſich nicht in irgend einer Weife auch 
in feinen Regiſtern befchlofien fände ;* das fei eben der große 
Unterfehied der Stellung in Holland und in Baden; der 
Bureaufratiömus fei es, gegen den es einen gemeinfchaftlis 
Gen Kampf aller „Antirevofutionären” gelte. Co damals; 
und lange war die Fatholifche Prefie*) harmlos genug, die 
glänzenden Zeugnifle der Krenzzeitung in dem bereits Lichter: 
oh entbrannten Eonflift mit herzinniger Dankbarkeit und 
Freude zu reproduciten. Sept aber lautet deren Urtheil bes 
lanntlich: Baden fei ein — „evangeliiher Staat,“ fo gut 
wie Holland, und abgefehen davon, Habe Hermann von 
Bicari nur durch eidbrüchigen Hochverrath fich koͤnnen bei 
fommen laflen, gegen den Bureaufratismus und Joſephinismus 
frei aufzutreten, denn auch dieſe beiden bildeten eine wohls 
berechtigte, gottgewollte „Befchichtsepoche” und feien. nicht zu 
„igneriren.” 


Die Himmelfchreiende Perfidie diefer Fahnenflucht fiel in 
die erften Tage des Februar, unmittelbar in die Zeit, nach⸗ 
dem Herr Wagener, mit Föniglihen und ritterfchaftlidden Gna⸗ 
den überhäuft, aus feinem Schmollwinfel zur Oberleitung des 
Blatte® zurüdgefehrt war. In diefelbe Zeit fielen die geheis 
men Berhandlungen Preußens mit Karlöruhe und Bismarf's 
berüchtigte Reife dahin; wieder in derfelben Zeit zitterte man 
an der Rewa vor einer Einigung zwifchen Defterreich und 
Preußen, und fchärfte Albion dem föniglichen Schwager das 
Bewußtfeyn feiner Würde als „Hort des Proteflantismus auf 
dem Continent“; und abermals In derfelben Zeit urtheilte je- 


*) Diefe Blätter aber wit! 
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ner hochgeſtellte ruffifche Staatsrath zu Gt. Petersburg in 
feinen von diefen Blättern publicitten Briefen *), daß die 
in den ZTuilerien thronende Revolution unter andern exponir⸗ 
ten Poſten auch die badifchen Katholiken gegen ihre Regie⸗ 
rung commandire, oder daß, wie die Kreuzzeitung fagt, ber 
badiſche Eonflift nur eine „Hühlhornbewegung“ der großen 
feanzöfifchsFatholifchen Revolutions- Propaganda ſei. Seitdem 
hat fie nicht mehr aufgehört, vor Allem dahin zu trachten, 
dem Kirchenftreit diefen Charakter anzulügen, im getreuen 
Dienft tes Ezaren, und aus demfelben infofern allerdings eine 
„Epiſode der orientalifchen Brage* zu machen. Denn was 
kann Elarer feyn: als daß fofort alle proteftantifhen Souve⸗ 
raine Deutichlands fich hätten ſchaaren follen, unter Anführung 
des „Hortd des Proteftantismus auf dem Continent”, gegen 
die gräuliche Verſchwörung des Batifan und der Tuilerien, 
welche jenen Fürften in ihren eigenen Ländern Unruhe ſtif⸗ 
tete, und — die Kreuggeitung ſchwur ja hoch und thewer 
darauf! — zugleich den furchtbaren Sturm gegen den groß⸗ 
müthigen Proteftor ihrer ganzen Stellung, und des Evange⸗ 
liums insbefondere — gegen-den Gzar, anblied. Das neue 
Corpus evangelicorum war abfolut geboten zur Rettung der 
proteftantifchen Sache mit Hülfe Rußlands, und — umges 
fehrt. Monatelang predigte das Blatt täglich, in wenig ver⸗ 
blümter Weife, dieſe rettende Politif, unter einem Schwal 
von PVerläumdungen, die jeden ehrlihen Mann mit Efel und 
Abſcheu erfüllen mußten. Der giftigfte Geifer fiel in jeder 
Nummer auf Frankreich und Defterreih, Rom und Freiburg 
zumal. Man trug fein Bedenfen, der grandiofen und noch 





*) Band XXXI. ©. 895. — Diefelben Briefe, mit unbebeutenden 

. Uenterungen, gelangten fyäter auch an bie Revue des demz 
mondes zur Publifation. Sie find demnach vffenbar mehr als 
bloße Privatäußerungen bes General⸗Direktors der ruſſiſchen Gen: 
fur , und erfreuen fih ohne Zweifel czarifcher Approbation. _' 
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nicht vergeſſenen Blamage von 1837 fich wieder auszuſetzen, 
und die damalige Erfindung, daß der Kölner Etreit zu 
„zwei revolutionären Parteien“ in Beziehung ftehe, nun auf 
den Erzbifhof von Freiburg und alle deutfchen Katholiken 
anzuwenden. Der preußifche Miniiter des Innern, ein Ans 
gehöriger der Partei, hatte ſchon unter dem 11ten Mai in 
diefem Einne die Oberpräfidenten von Rheinland, Echlefien 
und Poſen zur Rachforfhung um Beweismittel aufgefordert, 
Die freilich, troß des beften Willens, nicht beizufchaffen was 
ven. Nach einer „vertraulichen Anzeige”, fagte Herr von 
Weſwhalen, „fol der Fatholifhe Klerus gegenwärtig 
aller Drten mit der Demokratie in Verbindung treten, 
um, mit diefer vereinigt, die Gemüther gegen Rußland 
aufzureizen“; und der Herr Minifter bezeugt auch gleich 
feinen feiten individuellen Glauben an diefe haarfträubente 
Berläumdung der deutſchen Katholiken, indem er ausdrüclich 
auf die befannte antiruffifiche Stimmung der „Latholifchen 
Beiklichfeit in — Frankreich“ hinweist, von wo auß die 
deutihen Bifchöfe und ihr Volk durch eigene Emifläre, die 
samentlih Köln und Mainz überſchwemmten, durch Reife 
Brediger ıc. inficirt würden. Solchen Verdacht fchwerften 
und doppelten Baterlandes Berrathd wagte man gegen bie 
Bifhöfe und die ganze Kirche Deutfchlande officiell auszu⸗ 
ſprechen! Daß er aber auf jener nämlichen Anſchauung bes 
bt, welche Rußland und Neupreußen, wie oben angeführt, 
ſtets geltend zu machen fuchten, ift handgreiflich. Er ift das 
Complement zu der fingirten franzöfiich- vatifanifchen Ber: 
ſchwörung in und gegen Deutfchland und — Rußland, feine 
großherzige Proteftoratd- Macht. Und als die Kreuzzeitung 
die preußifchen Katholifen tiefgefränkt, um Hülfe gegen folche 
ffirielle Ehrabſchneidung, über Heren von Weftphalen hinauf 
Hiden fah, erklärte fie ohne Verzug: 0! dort oben „erkenne 
san die Achtfamkeit der höhern Beamten auf gewiſſe Fathos 
Bien Beftrebungen — rühmend an.” Wären die befiderir« 
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ten „pofitiven Thatfachen“ nicht ſammt und ſonders von bem 
Heren Ober » Präfidenten für abjolut unauffindbar erflärt 
worden, fo fönnte man wahrhaftig meinen, fie hätten auch 
der Bamberger-Gonferenz und ihren nachfolgenden Maßre⸗ 
geln im Innern zu Grunde gelegen. 


„Autorität“ ift die Lofung der oftgenannten Rartel, 
„Autorität* das tägliche Gebet ihres hohen Herrn. Für 
ihre Gewinnung hat man in der Angft vor der Revolution 
katholiſche Principien hinübergenommen; die Anwendung zum 
Zwede aber, wie fie in der Kreuzzeitung hervortritt, beſteht 
darin, daß fie in jeder brennenden Frage ihren eigenen Prin« 
eipien in's Geſicht fchlägt. Sole Principien und die fpes 
eiftich proteftantifch-preußifche Politik find eben abfolut unvers 
einbare Dinge; dieß hat fich gezeigt bis auf diefe Stunde 
von jener Zeit an, wo die Führer der Partei in Erfurt die⸗ 
feibe Unions-Politik fanftionirten, von welcher Preußen bes 
freit zu haben fie jegt ſich in Einem fort mit feder Stirne 
rühmen. Daß es zunächſt nicht der Proteftant an fich If, 
der mit den eigenen entlehnten Principien der Autorität 
immer wieder In Todfeindſchaft geräth, beweist der Umſtand, 
daß ein paar andere wahrhaft „antirevolutionären * Drgane 
dieſes Belenntniffes an der Hand derfelben Principien zu einer 
ganz entgegengefegten Beurtheilung des Kitchenftreite® yes 
langt find. Die „Freimüthige Sahfenzeitung® ew 
fleht für ihm unausgefegt „bald einen rechtlichen Ausgang," 
und erklärt auf’ jene „Ichmählichen Nachreden“ ausdrücklich: 
„der deutſche Politiker könne nichts Gewiffenloferes thun, ale 
ein nationales Lebenselement, das fo tief das deutfche Wolf 
durchziehe, wie die katholiſche Kirche, bei jeder Gelegenheit 
als fantöfeindli und unnational zu denunciren“, mit dem 
nur allzu wahren Beifügen: „Sollte eine hiftorifche Adrech⸗ 
nung gehalten werden über das, was der Proteſtantlsmus 
und der Katholicismus gegen bie deutiche Rationalität für 
die Fremden gethan, fo würde diefelbe uns nicht günftig 
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ſeyn.“ Auch das Hallefhe „Volksblatt,“ obgleich fo 
entfchieben ruffifchsgefinnt wie die beiden andern Organe, 
bat die kirchliche Bewegung in Deutfchland nicht ale Kühler 
der antiruffifch » Franzöftfch = vatifanifhen Verfhwörung aufge 
faßt, nicht einmal als Kampf zwiſchen Katholiciemus und 
Proteſtantismus, fondern einfach, nach der urfprünglichen Bes 
urtheilung der Kreuzzeitung felbft, ald Kampf der fatholifchen 
Kirche gegen die „hölzernfte Auffaffung des bureaufratifchen 
Regiments." Dafür mußte ed nun freilich jüngft das öffente 
liche Anathem der Prediger der Diöcefe Paderborn über ſich 
ergehen laſſen, vdieweilen es „für die alle Pietät gegen das 
vierte Gebot Hinfichtlich der Obrigkeit verlegende Oppofition 
des Erzbifhofs von Freiburg Partei genommen." Treffend 
antwortet Herr Rathuflus: es gebe auch ein erſtes Gebot, 
„das häufig weniger bequem zu befolgen, und les 
der Eeitens der Träger des Amts in unferen proteftantiichen 
Kicchen nur zu oft hinter jenes vierte zurüdgeftelft 
werden ift, welchem es von Rechtöwegen voran fteht.“ 


Die preußifh „Antirevolutionären* katexochen dagegen 
haben der Kirche dieſes „erfte Gebot“ förmlich verboten, weil 
es für fie nur der Borwand ihrer franzöfifch - demofratif ben 
Revolufions «Politik fei. Sie find unerfchöpflich in ſcharf⸗ 
ſinniger Diagnofe derfelben. Was kann 3. B. klarer feyn, 
als daß ed nur die Rückſicht auf die Revolution ift, weßhalb 
— Piemont nicht ebenfo mit Ercommunifation ıc. behandelt 
wird, wie. Baden? Man warnt noch recht wohlmeinend, die 
Treue der Liberalen fei nicht beftändig! Daß die Kirche in 
Baden einer 50 Jahre lang mit flehender Geduld und bie 
zu der Alternative: Bruch oder allgemeiner Untergang, ertras 
genen fyftematifchen Unterdrückungs⸗-Politik gegenüberiteht, in 
Piemont dagegen vergänglichen anarchiſchen Perfönlichkeiten, 
Die ihre Refte gejunden Menfchenverftande an England zur 
Reparatur übergeben haben — dieß kann doch den Unters 
fchied nicht machen! Für die anderthalb Altlutheraner in 
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Baden, als fie gegen‘ ihren rechtmäßigen Landesbiſchof res 
beifch wurden, ift alsbald der ruflifche Czar mit Interceſſio⸗ 
nen in Karleruhe eingefommen; für die Hunderttaufende der 
dortigen armen Katholifen hat fich Fein auswärtiger Sou⸗ 
verain verwendet, wofür Gott nur zu danken iſt! Dennoch 
aber muß Baden unbefiritten das Echlachtfeld der großen 
antiruflifch » franzofifch » fatholifchen Verfchwörung zur Unterjo⸗ 
Kung Deutichlande unter den Papft oder die Franzoſen ſeynz 
denn welche Partei die Beute davon tragen wird, wifien jene 
„Antirevolutionären“ felber noch nicht. Und während dieſe 
Frommen dem ganzen deutichen Epilcopat und Klerus uny 
Volk ungenirt und ungeftört Verbrechen auf Verbrechen ans 
dichten, die vor dem Recht aller Länder und Zeiten des Hen—⸗ 
ferd würdig find, verfchließt man im Conferenz- Süden bey 
katholiſchen Tagesprefle den Mund fo vollftändig, daß fie in 
einem an fich unbetheiligten Lande 3. B. nicht einmal mehr 
Mctenftüde publiciren darf! Tie Frommen aber find noch lange 
nicht fertig. Sie drohen erit noch mit „Holändifcher April 
bewegung” und „Bürgerkrieg ;“ fage: mit jener holländi⸗ 
ſchen Bewegung drohen fie. Als ob nit gerade Holland 
ihnen den Ausgang ihrer eigenen gegenwärtigen Polltif pro⸗ 
phezeien fönnte, vorausgefeht, daß ihr Anftreben fehlfchlägt 
und nicht in diefer deutfchen „Epiſode der orientalifchen Brage“ 
wirflih no — Rußland in der angebeuteten Acrivliãt 
auftritt ). Und — dann? 


*) Bgl. KRreuggeitung 6. Nov. 1853; 20. und 28. Juni 1851; 27. 
März 1853; 16. Auguft 1853; 4. Juli 1854; 21. Juli 1853; 
6. Juli 1854. — Freimüthige Eachfenzeitung vom 7. Juli 1881. 
— Evangel. 8.:3. vom 28. Juni 1854. 
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Nuſſiſche Pfingſtroſen⸗Knoſpen. 


VI. 
Die Revolution und bie religlöfen Sekten Rußlande. 


5. Die fchismatifch : proteflantificenden Eeften Rußlande, oder weſſen 
ber ruflifhe Bauer in der Religion faͤhig ff. 


Die religiöfe und focialpolitifche Bewegung im heutigen 
Rußland wäre unvolftändig gefchildert, wenn die oben ges 
sannten Richtungen übergangen würden. Sie fcheinen zwar, 
an ſich betrachtet, nicht von ferne an die hohe Wichtigkeit 
für die religiöfe und politifhe Zufunft des Ezarenreiches hin⸗ 
freifen, die den früher befchriebenen ſchismatiſch⸗ſchismati⸗ 
hen Richtungen allerdings zugefprochen werden muß; uber 
jedenfalls in einer andern Beziehung huben fie ihre befondere 
und fchwere Bedeutung. Schon ein Blid auf die Ideen 
wancher flarower;ifchen Arten und Eeften, die da ausſchließ⸗ 
Eh unter dem einfachen gemeinen Volke eriftiren, und von 
Niemand fonft den Bauersleuten eingegeben worden, läßt oft 
unbegreiflich erfcheinen, wie es nur möglich fel, daß fie auf 
ſelchem Boden entftanden feyn, und fräftig fih erhalten 
Innten. Die Thatſache ift indeß unbeftritten, und beweist 


äinen ungemein reichen, wenn aud unter dem Unglück ber 
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äußern und innern Lage tief verborgenen und traurig vers 
fümmernden Fond von Geiſtesgaben in dem unverborbenen 
Naturvolfe Rußlands. Nichts fpricht aber mehr dafür, als das 
Weſen jener proteftantifirenden Seften. Sie haben zwar zweifele- 
ohne die Keime zu ihren Lehrfyftemen von Außerer Anregung 
empfangen, aber gepflegt und confequent ausgebildet, wie fie 
jest find, in einer Weife, die von ebenfo audgezeichnetem 
Scharfſinn des Verftandes, ald Tiefe der Phantafle Zeugniß 
gibt — find dieſelben ganz allein ihr Werf. Alle ihre Bios 
graphen verfichern übereinftimmend: feine Seele aus den ges 
bildeten Claſſen, Fein ruffifcher Pope, fein Adelicher oder 
Beamter fei jemal® unter ihnen zu finden gewefen; lauter 
gewöhnliche Bauern, kaum der hundertfte des Leſens, kaum 
der taufendfte des Schreibens mächtig, ohne Bücher, die ihre 
Lehren darftellten, bis auf etwa zwei äußerft feltene, ohne 
gefchriebene Glaubensbefenntniffe zu ihrer Belehrung, indem 
alle dergleichen, welche fie da und dort probucirten, nur zur 
Orientirung der inquirirenden Regierung, oder wohlwollen⸗ 
der Forſcher von ihnen felbit aufgefept wurden — fo pflan- 
zen diefe Bauern einzig und allein durch die Tradition eine 
fpeeulative Theologie fort, deren Fein großer norbbeutfcher 
Philoſoph ſich zu fchämen gehabt hätte *). 

Auch fie beunruhigen die orthodore Kirche erſt feit Pe⸗ 


*) Lenz, weiland Profeffor in Dorpat (Theoph. Eduard. Lensäi: 
commentatio de Duchoborzis. Dorpati 1829), der für feine An- 
gaben auf ſenatoriſche Unterſuchungs-Acien ſich beruft, bemerkt 
ausdrũcklich: In honoratiores cultioresque imperil ordines sootam 
irrepsisse nullo adhuc exemplo, quod nobis certe in prompta 
sit, probari potest, sed potius ii tantum, qui humilis, pree- 
sertim rusticae, conditionis sunt, imprimis ex Cosacorum, 
quos Donicos vocant, numero ei adstipulantur, quae quidem 
res valde memorabilis est, cum similes in alils terris Fana- 
ticorum familiae inter omnes reipublicae ordines asseolas ha- 
bere soleant. 
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ter L Sie Reben aber zu allen flarowerzifchen Braftionen 
principiel in fo fchneidendem Gegenfage, daß man gerade 
an ihnen den Iinterfchied am beften ftudirt. Jenen ift Kirche 
und Tradition Alles, diefen Nichte. Jene hängen auf das 
ängrlichfte am äußern Kirchenthum und dem traditionell Her⸗ 
gebrachten, diefe glauben Behufs der Befreiung des göttlich« 
chriſtlichen Geiſtes folche kindiſch vermenfchlichte Form zer⸗ 
ſchlagen zu müſſen. Auch durch die verlorenſten Starowerzen⸗ 
Sekten geht der Eine Grundgedanke, daß das ächte Prie⸗ 
ſterthum und die wahre Kirche untergegangen, ſei es früher 
oder ſpäter im Laufe der Zeit, daß aber von der Zukunft 
die große Reſtauration zu erwarten ſei; jene proteſtantiſiren⸗ 
den Selten dagegen glauben, das rechte Prieſterthum erſt 
unter fich bergeftellt, und felbft den Kern und wahren Geift 
des Ehriftenthums erft eruirt und in Befig genommen zu has 
ben, während die Kirche ihren Gläubigen davon nichts biete, 
und immer nichts geboten habe, da fie In ihrer Weußerlich- 
feit verhartt und aufgegangen, feitvem fie unter dem Heiden 
tum zum Erſten Play gegriffen. Eine Kirche und ein Pries 
ſterthum, wie alle Orthodoren und ihre Schißmatifer es glau⸗ 
ben, halten fie überhaupt für eine paganifirende Depravation 
der wahren Lehre, die folche Kirche und Prieſterſchaft nicht 
fenne. Das ift ächt proteftantifch. Wie fie aber mit der gan⸗ 
zen Bergangenheit der Kirche gebrochen haben, fo auch mit 
ihrem fpecififhen Bolfsthum. Unter ihnen wohnt nichts von 
der Liebe zum Nationalen, welhe alle Etarowerzen aus⸗ 
zeichnet. Das ift wieder Acht proteftantiih. Das Eine Fak—⸗ 
tum erfcheint als fprechend genug dafür: als Napoleon gegen 
Rußland rüdte, und das ganze übrige Volk fi) wie Ein 
Dann wider ihn erhob, erfannten fie dagegen in ihm jenen 
Löwen des Thale Zofuphat, den ihre alten Pfalmen befan« 
gm, als berufen, den falſchen Kaifer zu flürgen und ben 
Thron des weißen Ezaren wieder aufzurichten,, fchidten das 
der zu feiner Begrüßung eine Deputation, mit weißen Kleis 
17 ® 
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dern angethan, ab, die durch Stleinrußland und Polen bis 
an die Weichfel vordrang, dort aber gefangen wurbe und 
bis auf Einen, der die Kunde heimbrachte, verſchollen if. 


Das Volk mit feinem richtigen, und bier insbefondere 
nach beiden Beziehungen gerechtfertigten Takte erfennt fie da- 
ber als etwas ihm ganz Fremdes, und nennt fie Jarmafon, 
oder Francmagon, d. i. Freimaurer. Auffallend iſt e6 
allerdings, daß fie gerade damals fcharf hervortraten, wo bie 
Suuminaten in Wefteuropa ihr MWefen trieben, und ale 
Saint » Martiniftien fih nach»NRußland verpflanzten. Ihre 
Hauptlehre ift die vom Sündenfall der Seele vor Erſchaf⸗ 
fung der Welt; Harthaufen macht dabei aufmerffam, daß 
gerade diefe Lehre auch von den frangöfifhen Freimaurern 
gehegt worden ; Kraſinsly dagegen möchte durch diefelbe ges 
meinfchaftliche Anficht eine Verbindung mit den alten Pata⸗ 
tiern berftellen, welche im i3ten und 1dten Jahrhundert 
unter den Eüpflaven ftarf verbreitet gewefen, und vor den 
Berfolgungen daſelbſt vielleicht nach Rußland geflohen felen. 
Thatfache ift, daß mande von den in der ruffifhen Frei 
maurers Periode von den Logen verbreiteten profeftantifchen 
Autoren bei der ganzen Eeftenfamilie fehr beliebt und anges 
feben find, 3. B. Jung» Etilling, und daß die Lehren der 
legtern in unverkennbar naher Verwandtſchaft mit der Schule 
Saint» Martins ftehen. Es ift die beiderfeitige Grundan⸗ 
fhauung: das Chriſtenthum gründe ſich unmittelbar auf das 
nichtgefchriebene Wort, und erhebe den Glauben bis zu dem 
lichten Regionen des göttlichen Wortes, nachdem es alle 
poſitive Religion und Kirche mit ihrer Tradition als niedri⸗ 
gere Entwidlungsftufe überwunden. Beide laflen daher nur 
das innere Wort gelten, berauben die Religion aller Leib» 
lichfeit, wollen nur innern Gottesdienſt, nur Saframente 
ohne finnliche Elemente, nur Geſetze ohne Körper als bloßes 
Geflüfter des heiligen Geiftes, kurz eine chriſtliche Religion 
ohne Myfterien, Dogmen, Saframente und Gebote. Beide ſtehen 
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in demfelben Grade der Eonfanguinetät zum damaligen beuts 
fhen Proteftantismus, und waren theoretifch jedenfalls um 
ein Gutes befler, obwohl der Seftenfreis auf feinen höhern 
Etufen au feine Spur chriftlichen Charafters mehr trägt. 
Dennoch hat ein Iutherifcher Paftor, zur Zeit des Dorpaters 
Lenz, beim Reichejuftiz- Collegium für Liv- und Efthland 
angefragt, ob er die Ehe eines folhen fortgefchrittenften Sekti⸗ 
ters mit einer Zutherifchen feierlich einjegnen, und der Nach⸗ 
wuchs lutheriſch, orthodor oder fektifch feyn folle? welche 
Frage aber der angerufene „heilige Synod“ ohne Antwort 
ließ *). Kurz, man darf diefe Sekten ald den dem vulgärs 
deutfchen entiprechenden fpecififch » ruffifchen Rationalismus 
anjehen; zum erftern wäre dem Ruſſenvolke die nöthige Ber⸗ 
liner⸗Flachheit und Bornirtheit abgegangen. _ 


Der oceidentalifche Urfprung ihrer Grundideen ift uns 
verfennbar; die warme Empfänglichfeit aber für fie und die 
wohlgelungene Ausbildung der befruchteten Keime iſt daran 
ächt ruffifche Arbeit. Sie Hat hier förmlich philofophifch- 
theologische Syſteme geliefert, wie fie bei andern Härefien 
Rußlande fich nirgends finden; aber andererfeits find bie 
Brincipien auch ihrer Ratur treu geblieben, und haben ihren 
Sektenbildungen jede gefchloffene Gemeinfchaft verunmöglicht, 
fie wieder in eine Unzahl fleiner Seftlein auseinander ge 
trieben, mit zahllofen Verfchiedenheiten und Reibereien unter 
fh, fo daß man eine Menge der wichtigften Sätze in einem 
Eeftlein findet, im nächften daneben fehon nicht mehr. Das 
‚innere Wort“ ift eben bei jedem Schritte wieder anderer 
Reinung, in Rußland fo gut, wie überall im Abendland, 
und in der That nirgends Hert über die individuellen Köpfe, 
vielmehr umgefehrt. Seine Produkte aber find ſtets, wenn 
auch noch fo mannigfaltig, doch im Ganzen fich gleich, fo 
daß die Wahl oft fchwierig if, ob man diefe rufftichen 


°) Lenz |. o. p. 29. 
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Geiftereien mit den alten Wiedertäufern in Parallele fehen 
fol, oder mit den Quäkern, mit den neuern Methobiften- 
Legionen, oder den neueften Mormonen. Die Hauptfäbe find 
Immer gemeinfam, und ebenfo die Grundzüge der Praxis. 


Die Genefis ihrer ruffifchen Kormation liegt völlig Im Dum⸗ 
fein. Geht man aber den ſchwachen Spuren nad, fo findet 
man zwar nirgends Syſteme, aber fchon im 3. 1734 zu 
Moskau ein Inquifitiond-Gericht gegen eine neue Sefte, die 
an unmittelbare innere Offenbarung glaubte, die Saframente, 
Taufe, Abendmahl, Ehe, nur im geiftigen Sinne gelten ließ, 
deren Gläubige, unter heftigem Springen und Hüpfen den 
in ihren Gliedern wohnenden heiligen Geift anrufend, Häufig 
in Conpulfionen und efftatifhe Zuftände verfielen, in welchen 
fie prophezeiten, u. f. w. Noch früher, ſchon im 3. 1684, 
ward der befannte fhlefifhe Myftifer Kulmann verurtheift, 
der für Jakob Böhme's Lehre in Rußland agitirte; 1710 
Lupfin, ein gemeiner Steelige, hingerichtet zur Strafe für 
feine Lehre: die Kirche fei vom ächten Geiſt des Chriſten⸗ 
thums verlafien, er aber berufen, ihn wieder zu erweden; 
1714 vom legten orthodoren Boncil das Anathem gegen ben 
Arzt Twaritenew gefchleudert, der mit calvinifhen Lehren 
gegen die äußern Geremonien zu Felde zog. Offenbar ges 
wann aber dad moderne proteftantificende Sektenthum erſt 
recht Kraft und kecke Deffentlichkeit, ſeitdem die proteſtanti⸗ 
ſche Propaganda in Rußland überhaupt um ſich griff, und 
die Thätigfeit der Freimaurer» Propaganda insbefondere une 
ter Katharina II. ihren Anfang genommen hatte. Gerade 
feit diefer Zeit findet man die Seftirer, und zwar bie forte 
gefchrittenften Fraktionen unter ihnen, faft überall in Ruß⸗ 
land: in Altfinnland, auf der Infel Defel, in Moskau, Kar 
Iuga, Kursk, Woronefh, Charfow, Tambow, Saratow, bei 
den donifchen Kofafen, in Kaufaftien, Sibirien und felbft in 
Kamtichatfa; bei dem finnifchen Stamme der Morbwinen 
verließ eine Anzahl derfelben fogar ihre eigenen Stam⸗ 
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| meögenoffen, und z0g zu den fremden Sektirern an ber 
Nalotſchna. 


Man faßt die zahlreichen Einzelbildungen derſelben zu⸗ 
fammen unter den zwei Klaſſen der älteren Malakanen 
md ber jüngeren Duchaborzen, die zwar nicht nur nicht 
mirt, fondern unter ſich überall fogar heftig verfeindet find, 
aber dennoch nad Geſchichte und perſönlichen Webertritten 
nur die niedere und höhere Stufe einer und derfelben Ent- 
wicklung zu repräfentiren fcheinen. Kraſinsky zu glauben, 
erließen ſchon Katharina und Paul firenge Befehle gegen die 
Sektirer, erbittert durch deren Weigerung, Wilitärdienfte zu 
tun. Man rühmt fonft ihre Refignation und Milde in der 
Berfolgung; aber wie die alten Wiedertäufer, find fie plöß- 
lichen Unfällen bes wildeften Fanatismus unterworfen, ber 
fie ſelbſt in den augenfcheinlichften Tod treibt. So riß noch 
im J. 1843 in der Provinz Saratow Einer unverfehens das 
Heiligenbifb mitten aus den Reihen einer großen Proceffion, 
warf es nieder und trat es mit Küßen, obwohl vorauszuſehen 
war, daß das wüthende Bolf ihn fofort erfchlagen werde. Ber 
fon ders fcheinen die Fanatifer unmittelbar vor dem Ufas von 
1804 nicht felten arge Exceſſe erregt zu haben, zu derfelben 
Zeit, als Ezar Alerander zur Regierung, und die proteftan- 
tifch » freimaurerifche Propaganda noch einmal an's Brett 
fam. Der Ukas felbft hielt übrigens an der ufuellen ruſſi⸗ 
ſchen Praxis feft: alle Sektirerei immer bloß möglichft zu 
ignoriren und zu fefretiren, und Alles ruhig gefchehen zu 
laffen, fo lange die Seftirer, auch die gräufichften, nur 
äußerlid) fih zur Staatsfirche halten %. So glaubten auch 


2) Der Ukas fchreibt vor: „baß man, ohne einen Bewiffenszwang 
auszuüben, und in eine Unterfudhung bes Innern Blaus 
bensbefenntniffes einzugehen, gleichwohl Feine Außer: 
ligen Beweife des Abfalls von der Kirche zulaſſen, 
und alle Hergerniffe in dieſen Stüde firenge verbies 
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Damals Armee, Polizei und Kirche fich zufrieden ftellen zu 
dürfen. Und doch Hatten, nach dem Zeugniß des genannten 
Dorpater Profeſſors, zu Aftrachan im 3. 1802 die Fanatiker 
plöglih angefangen, mit großem Geräufch ihre Lehre auf 
offenem Markt zu predigen, und vermweigerten den Geboten 
der Obrigkeit ihren Gehorfam. In der Provinz Saratow 
ſchloß fih ein ganzes Dorf mit Weib und Kind in eine 
Höhle ein, um ſich durch Hunger oder Teuer zu töbten, fie 
waren bereit dem Tode nahe, ald man ihnen auf die Spur 
fam; ein Anderer fchlachtete fein Knäblein als Opfer. Die 
zwei Duchaborzen:Lehrer, welche zu ſolchen Thaten angeleitet 
hatten, büßten der Eine durch Strafarbeit auf der Inſel 
Defel, der andere durch Einfperrung in ein Kloſter. Im 
J. 1807 beſprach ein eigener Ukas die in Sibirien durch bie 
profelytenmacherifchen limtriebe der Duchaborzen erregten Uns 
ruhen. Als aber im J. 1816 über ihre Colonien in Cherfon 
bedenkliche Berichte einliefen, ja der Gouverneur ihre abers 


ten müffe, nicht aus dem Gefichtspunkt der Keberei, ſondern als 
eine Uebertretung der allgemeinen guten Ruhe und Orbnung.® 
Demnach follen Biſchof und Gouverneur „in den Dörfern, wo 
Duchaborzen find, vorzüglich Geiftliche von fanftem Charakter und 
guten Sitten anftellen, und biefen einfchärfen, daß fie, ohne fidh 
mit diefen Menſchen in irgend welche Zänferelen und Streitigkei⸗ 
ten einzulafien, fich bemühen mögen, fie auf den Weg der Wahr: 
heit zurüdzuführen, nicht durch Difpute und Gewalt, fonbern eins 
zig durch die Sanftmuth ihres Beifpield und die Heiligkeit ihres 
Lebens;“ überhaupt follen „wechfelfeitig, fo viel ale möglih, die 
Berührungen mit ſolchen Rasfolnifen vermieden werben, ale 3. B. 
Befuche in ihren Häufern und ähnliche Gelegenheiten, welche zu 
Mortwechfeln und Hader Anlaß geben können;“ die Givilbehörbe - 
foll endlich darüber wachen, „daB die Separatiften ſich nicht erlaus 
ben, den Geiſtlichen mit Verachtung over Grobheiten zu begegnen, 
und befonders nicht zulafien, daß fie durch öffentliche Verkündigung 
ihrer Keßerel den Recytgläubigen Aergerniß geben, wofür fie denn 
auch als Verleger der öffentlichen Ruhe dem Gericht nach den Ges 
fegen zu überliefern find.” Bel Lenz, l. c. p. 20; vgl. für bas 
oben Folgende ibid, p. 22 ss. 
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malige Zwangsverſetzung verlangte, wollte der Ukas vom 
9. Dec. darauf nicht eingehen, weil „die beiden Duchaborzen, 
welche nach ihrer. Rüdfehr zur rechtgläubigen Kirche von 
diefer Gefelfchaft verfchiedene Vergehen anzeigten, und das 
verderbte Leben in derfelben bezeugten, dieß auch aus Bobs 
beit oder Rache thun Fonnten; denn es ift leicht möglich, 
daß fie felbft von der Gefellfchaft, ihrer fchlechten Aufführung 
wegen, audgefchloflen waren, oder diefelbe aus Hader oder 
Feindſchaft verließen.“ 


Die Malafanen nun, d. i. Milcheffer (wider die ors 
thoboren Abftinenzgebote nämlich), oder Zitini Ehriftiane, d. i. 
wahrhaft geiftige Ehriften, wie fie fich felber nennen, verras 
then ihre Abftammung aus der abendländifchen Fremde ſchon 
in den ausgeprägt proteftantifchen Terminis ihrer felbft auf 
gefchriebenen Eonfeflion, die nimmer ruffifcher Denfform und 
Sprache entfprungen find. Man führt fie auf einen kriegs⸗ 
gefangenen preußifchen Korporal aus dem fiebenjährigen Kriege 
zurüd, der, im Dorfe Ochotfh Provinz Tambow angeftedelt, 
wahrſcheinlich unter einer ſchon vorhandenen feftifhen Rich- 
tung, da® unumfchränfte Vertrauen der Leute gewann, und 
bald au, ohne eigenes Hauswelen bis an fein Lebensende 
von einem Nachbar zum andern umbherziehend, in abendlichen 
Berfammlungen, wo er die Bibel vorlas und auslegte, ihr 
Glaubenslehrer wurde. Eeinen Namen weiß man nicht; der 
Annahme, daß er ein Duäfer gewefen, fcheint fein Etand 
als Militär zu miderfprechen. Lebten feine Anhänger ftets 
und überall brav und nüchtern, wenn auch nicht ohne Anflug 
liRiger Hinterhaltigfeit, fleißig und wohlhabend durch die 
Blüthe ihres Aderbaus und ihrer Viehzucht, ganz wie bie 
Duäfer, fo find ihnen diefe Züge eben nur mit andern rufs 
ſiſchen Echismen und Sekten gemeinfam. In der Lehre von 
der Erlöfung und Rechtfertigung Fatholifch, eben deßhalb in 
der Moral fehr fireng, auch wirkliche Faſten, nicht nur die 
orthoporen Abflinenzen beobachtend, bezeugen fie auch noch 
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burh die Siebenzahl der Saframente ihren urfprünglich 
griechifchsfatholifchen Ausgangspunft. Aber eben bei ber Lehre 
von den Saframenten wendet ihr Syftem jener proteftantifch« 
fpiritualiftifchen Richtung fich zu, die ihrer Anficht in dem . 
Hauptpunft von der Kirche entfpricht. Die‘ Kirche ift ihnen 
nur eine Äußerliche Berfammlung rechtgläubiger Menſchen; 
fie haben daher Fein Prieftertfum und bloß geiftig verftans 
dene Eaframente, zwar, troß der Snnerlichkeit derfelben, uns 
auflösliche Ehen, aber Feine eigentliche Taufe, weßhalb fie 
den Kindern nach den Stalendertagen Ramen geben. An 
Eonfequenz find fie augenfcheinlich vor den auf halbem Wege 
ftehen gebliebenen Söhnen der Religionsrieuerung von 1517 
voraus, gleich den alten Wiederläufern; und wie dieſe in ein⸗ 
zelnen Fraktionen fih raſch bis zu völliger Entchriſtlichung 
fortentwidelten, fo wurden und werden auch aus den Malas 
fanen die unterfchiedlichen Nuancen der Duchaborzen. 
Ganz paſſend datiren dieſe fih und ihr Chriſt en thum von 
den drei Jünglingen im Beuerofen Nebukadnezar's her; fonft 
hießen fie Ikonoborzen, d. i. Bilverftürmer; den von den 
Gegnern befommenen Namen „Duchaborzen“ laffen ſie fi 
aber auch gefallen, denn er bedeutet ebenfo gut „Lichtfreund, * 
wie „Lichtfeind.“ 


Das myftifch - philofophifche Lehrſyſtem der Duchaborzen 
erfordert zum Ausdrud in allen feinen Echattirungen eine 
gewandte fpeculative Sprache, und doch iſt ed, wie bemerkt, 
im Munde der gewöhnlichen bäuerifhen Idioten Rußlande. 
Harthaufen jchöpft aus einer bei der Inquifition zu Jelateri⸗ 
noslaw im J. 1791 von ihnen eingereichten Eonfeflion, des 
ren einfach fchöne Faſſung beweife, daß die einfältigen Bauern 
dem Herrn Gouverneur an Geift und Sprache unendlich 
überlegen gewefen, denn deſſen begleitender Bericht fei nüch⸗ 
tern und langweilig genug, Der Gott der Duchabor- 
zen läßt nur eine dreifache Erfcheinungsweile bes Einen 
Weſens zu, ſie läugnen folglih die ZTrinität und bie 
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Gottheit Chriſti; Sohn Gottes wie er Tonnen alle Gläus 
bigen feyn*). Ihre zweite Hauptlehre voll tiefer Conſequen⸗ 
zen ift Die: daß jede Seele vor ihrem Eintritt in dieſe Welt 
den erſten Fall in der Höhe durch Hochmuth gethan und, 
wie Adam, mit den Reiten früherer Erfenntniß die Neigung 
gu neuem alle mit in die Materie bringe, in der die ges 
fallene Eeele wie im Gefängniß zur Etrafe, aber auch zur 
Reinigung wohne. Chriftus, das göttliche Wort im Fleifche, 
wird aber auch jetzt noch geboren im Weifte eines jeden 
Bläubigen, fobald der Glaube an diefen im menidlichen 
Beifte Wohnung nehmenden Chriftus in ihnen lebendig ift. 
Dann empfangen fie Chriftum, werden Ehriftus felbft und 
Gott; ihnen ift fortan nichts mehr Sünde, denn Alles, was 
fie thun, thut Bott in ihnen — ganz diefelbe Lehre, welche auch 
der Täufertheologe Heßer und die vorgefchrittenern ſüddeut⸗ 
chen Anabaptiften, z. B. die fog. „Augsburger Ehriften,“ prakti⸗ 
cirten. Je nachdem man nun das Gewicht auf das Erftehen 
vom Sündenfall durch die Buße hienievden, oder auf den 
Glauben an den Innern Chriftus legt, theilt fi die Moral 
der Duchaborzen in zwei Richtungen: die einen folgen der 
finftern myſtiſchen mit firengfter Aſceſe, die jede unfchuldige 
Freude verbietet, die andern der heitern, die in Frieden und 
Nuhe des innern Gottes fih freut. Immerhin aber gibt 
die fublime Theorie Unterlage ab für die grafiefte Praxis, 
abgefehen davon, daß fchon die Idee eines perfönlichen Got⸗ 
2) Im 5. 1816 veranflaltete Alexander ſahß Religionsgefpräche zwis 
ſchen zweit englifch « amerifanifchen S n und ben Dudaborzen 
au ber Malotfchna ; man hatte fie nämlich bislang für eine quäfe- 
sifche Richtung gehalten. Mit, Mühe erzwangen die Fremden aus 
ihren Zweibeutigfeiten und Winkelzügen endlich Antwort auf die 
einfache Frage: „Glaubt ihr an Chriftus, ven eingebornen Sohn 
Gottes, die zweite Berfon in der Gottheit?" — Sie lautete: „wir 
glauben, daß Chriftus ein guter Menfch geweſen iſt, weiter nichts.“ 
„Binft erniß!“ riefen die Quäker, bevedten die Augen mit der Hand, 

und reisten ab. 
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tes kaum neben jener Selbftvergottung beftehen kann. Gut 
und Bös gehen hier, wie Harthaufen richtig bemerkt, in Ich 
und Nichtich auf, denn der Nichtvuchaborze ift das Radikal⸗ 
böfe und alles, was er hut, Sünde, der Duchaborz dagegen 
it Gott und fann gar nicht fündigen. Darauf beziehen fich 
auch zweifelsohne die Myfterien ihrer Eingeweihten, wie ſchon 
der weißgefleidete Züngling auf dem Altare beweist, den fie 
als das Eymbol des in ihnen lebenden Gottes anbeten: fole 
Ien, unter grauenvollen Geremonien und Orgien, über bie 
man übrigens fo wenig Beftimmtes zu erfahren vermag, ale 
über ihre einzelnen Lehren, fo weit fie biefelben nicht felbft 
gerichtlich vorlegen. 


Die Heilige Schrift erfennen fie ald von Gott ges 
geben an, aber Alles in ihr hat einen geheimnißvollen, nur 
den Tuchaborzen verftändlihen und aufgefchlofenen Sinn; 
Alles darin ift Bild und Symbol. „Es ift klar,“ fagen fie, 
„daß man bei der Erklärung der Schrift fich nicht von den 
Urtheilen feiner eigenen Vernunft leiten laffen muß, noch wer 
niger von den allgemein angenommenen Urtheilen der äußern 
Kirche; Richtſcheid und Mafftab für die Erklärung des 
äußern Worts muß die innere Erleudhtung, die Aus⸗ 
gießung des Geiftes in das Herz des Menfchen feyn, und 
folglich fteht diefe Innere Erleuchtung, oder das Innere Wort 
feinem Werthe nach höher als die Hl. Schrift felbft, indem 
diefe nicht die unmittelbare Ausgießung des Geiftes, fondern 
die abermalige Wirfung diefer felben Ausgießung iſt.“ Man 
meint, des alten Taffferhaͤuptlings Denk ipsissima verba zu 
hören; aber auch Saint? Martin ſpricht ſich ebenſo aus. 
Selbſtverſtaͤndlich iſt demnach der Begriff der Kirche auf bie 
Gemeinde der Duchaborzen eingefchränft; äußere Saframente 
find unter ihnen unmöglich, ebenfo das Prieſterthum; jeder 
einzelne Duchaborze fteht ganz für fich allein feinem Innern 
Gott gegenüber. Doc gibt eo bei ihnen gemeinfamen Got⸗ 
tesdienſt, zum Theil in einer Art von Gebetöfälen, die dann 
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völlig leer, ohne Zierrath, ohne Bild, ohne Kreuz find, bloß 
einen Tifh mit Brod und Salz in der Mitte aufweifen, wo 
fie an ihren geheimen Feften unter Friedensküſſen Hymnen, 
Pſalmen und Gebete, fämmtlich auf das. Wunderlichſte aus 
abgeriffienen Bibelfägen zufammengeftüdelt, vortragen. Bon 
der Ehe fcheint ihre wahre Meinung ganz confequent die zu 
feyn, daß fie getrennt fei, fobald die Liebe aufhore. Ihre 
Theorie von der Familie und dem forialen Leben ift übers 
haupt principiell communiftifc) *), und ihre Ideen von der 


©) 88 geht ja nicht wohl an, daß der Bine Gott habe, was der aus 
dere nicht hat, und wahrfcheinlich find demnach auch ihre Weiber ges 
meinfchaftlich: wenigftens führen fie den ominöfen Namen „Schwe⸗ 
ſtern“, und find die Kinder nicht die Kinder der Eltern, fontern 
der — Gemeinde. Aber allerdings kann Lebterem auch der von 
Harthauſen angeführte Grund unterliegen. Die Seele hat bei ben 
Dudaberzen immer nur Ginen Bater, die Tetulität Gottes, ber 
Leib nur Eine Mutter, die allgemeine Materie; er fieht mit dem 
Mutterleibe nicht in engerer Verbindung, als die Pflanze mit dem 
Samen, den fie trägt, für die Seele aber it es gleichgültig, in 
welchen Kerfer fie eingefchlofien werde. Principiell gäbe es alfo 
hiebei feine natürliche Citern⸗ und Kindesliebe, deren äußere Zeis 
hen die Duchaborzen auch meiſtens vermeiden. Ganz confequent 
nennen ihre Kleinen bie Eltern niemals Buter und Mutter, fons 
dern nur „Alter“ und „Alte“, und die Kinder heißen nicht „meine“, 
fondern „unfere* (ber Gemeinde) Rinder. — Eine andere der grauens 
vollen Gonſequenzen jener Anſicht iſt Urfache des Faktums, daß pie 
Bewohner ihrer Dörfer auffallend fchöne Körperformen ſowohl bei 
Männern, ale bei Weibern, und den umverfennbaren Nusdrud von 
Geſundheit und Kraft aufweifen. Sie tödten nämlich ohne weites 
zes jedes verkrüppelte oder ſchwächliche Kind. Denn die Seele, 
fagen fie, das Ebenbild Gottes, müfle in einem würdigen, edlen, 
fräftigen Körper wohnen; aus bem elenden Körper eines fchwachen 
und fchlechten Neugebornen fie zu befreien, ſel Pflicht, und nicht 
Mord, da das Kind noch Fein Bewußtienn habe, alfo noch nicht 
Menſch Sei; die befreite Seele fuche fih dann, nach dem Gefehe 
der GSeelenwanderung, einen andern befiern Körper. 
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allgemeinen Gleichheit fcheinen fie auch auf den Staat über- 
utragen, wovon fie aber natürlich nur ſehr vorfichtig fprechen. 


In dem nämlihen Sinne betheiligten ſich bekanntlich 
die alten MWiedertäufer an der großen religios»politifchen Re⸗ 
volution des Abendlandes im %. 1525, und, wie fi} von 
fetbft verfteht, haben die Duchaborzen mit allen älteren und 
neueren Richtungen vom „innern Wort” die Idee vom taus 
fendjährigen Reiche gemein, wo fie ald die Auserwählten mit 
Ehriftus herrfhen würden. Auch unter den ertremen Star 
rowerzen findet fih die Idee, und zwar in dem Maße, ale 
ihnen alle objective Autorität verloren gegangen; aber bei 
ihnen Handelt es fich Doch zu fehr um eine rein Firdhliche 
Reftauration und andererfeitd um eine fociale Wiedergeburt 
auf den gegebenen nationalen ©rundlagen, als daß fle 
einer eigentlihen Theofratie im neuen SJerufalem entgegen 
fehen fönnten. Dazu find fie nicht radifal genug von ber 
Geſchichte ihrer Kirche, ihres Landes und Volkes losgeriſſen, 
wie bei den Duchaborzen allerdings der Fall ifl. Daher wers 
den auch Eelten» Bührer mit prophetifch »theofratifchem Cha⸗ 
after, nach Art des neuen Mormonen Propheten ober des 
alten Münſter'ſchen Schneiderfönige, nur bei diefen genannt, 
nicht bei jenen, obwohl auch die Duchaborzen es noch nie zu 
einem völlig gemeinfamen Haupte brachten. So Sylvan Kolio⸗ 
nifow, der vom Dorfe Nikolok aus Etifter einiger alten Ges 
meinden von Jefaterinoslam wurde; firengen Wandels, wohl 
habend und fehr wohlthätig, mit Geift und NRednertalent bes 
gabt, fogar, für einen rufliichen Bauern damals unerhört! 
des Lefens und Schreibens fundig, zog er von ber Kanzel 
in feinem Haufe aus faft die ganze Umgegend an fi, und 
vererbte feine theofratifche Gewalt auch auf feine zwei Söhne. 
Unter den Malakanen trat erft noch im 3. 1833 ein gewifler 
Belijorew als Prophet auf, predigte Buße und verkündete 
den Anbruch des taufendjährigen Reiches nach Verlauf von 
dritthalb Jahren, weßhalb nun bis auf die allernöthigften 
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Arbeiten Alles ruhen, bloß fingen und beten folle. Als vor» 
laufender. Brophet Elias, beftimmte er einen Tag, wo er 
öffentlich gen ‚Himmel fahren werde; da aber die Auffahrt, 
mit audgebreiteten Armen von einem Wagen aus intendirt, 
ſehr ichlimm gerieth und der Prophet erbärmlich mitten unter 
die Umſtehenden berabfiel, kam er zeitweilig in's Gefängniß, 
mo er zwar den Eliad vergaß, vom taufendjährigen Reiche 
aber fortpredigte. Seine hinterlaffenen Anhänger hielten fich 
oft mehrere Tage und Rächte hintereinander bei Beten und 
Eingen verfammelt, wobei häufig einige begeiftert zu ftams 
pfen, zu fchnauben anfingen, in Eonvulfionen fielen und pros 
phezeiten. Sie führten Gütergemeinfchaft unter ſich ein, 
wanderten aber fpäter nad) Gruſien aus, mo fie, den majes 
Kätifchen Ararat im Auge, mit den würtembergifchen Altlu- 
theranern zufammentrafen, die dort ebenfalle das taufendjährige 
Reich erwarten. 


Eind dieß Dinge, wie fie unter den Bundertfältig ſchat⸗ 
tirten Jüngern des „innern Worts” in Europa und Amerifa 
fo gut vorfommen, wie in Rußland, fo hat hier der berüch⸗ 
tigte Kapuftin es doch noch weiter getrieben als Bodhold 
und ald Smith am Salsfee, indem er den „Herrn in der Wies 
derfunft“ fürmlich in feiner eigenen Perfon anticipirte. Was 
Harthaufen perfönlih über ihn von feinen mennonitijchen 
Nachbarn an der Malotfchna erfahren, gibt weſentliche Licht⸗ 
blide in das Weſen des Duchaborzenthums. Urfprünglicdh 
Leibeigener und wegen Verbrechen unter das Militär .geftedt, 
dann als verabfchiedeter Bardeforporal bei den Malafanen 
von Tambow eingetreten, überwarf er ſich hier bald mit der 
gemäßigtern Partei, und ging mit feinem Anhang zu den 
benachbarten Duchaborzen über, welche eben nach den blühens 
den Golonien ihrer Eefte in Taurien ausmwanderten. Hier 
wterwarfen fich bald Alle feinen großartigen Raturgaben an 
Geiſt und Körper, und er herrfchte wie ein Prophet über fie. 
Zum Fundament feiner voller Theofratie aber machte er eine 


ä 
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eigenthümliche Ausbeutung der duchaborziſchen Lehre von ber 
Seelenwanderung mit Anwendung auf ſich felber. Allerdings, 
fagte er, werde Ehriflus in jedem Gläubigen wieder geboren, 
jei jeder von Gott durchdrungen, aber immerhin bleibe doch 
die Menfchenfeele, wenigftens für die Zeit diefer Schöpfung, 
ein befonderes Individuum. Ebenfo habe Gott, da er zuerft 
als Chriſtus in die Individualität Jeſu niedergeftliegen, den 
vollfommenften und reinften Menfchen dazu ausgeſucht; viele 
reinfte aller Menfchenfeelen nun aber, die individuelle Eeele 
Sefu, wo fie geblieben? Nach dem Gefehe der Seelenwan⸗ 
derung müfle fie doch nothwendig in einen andern Menfchen« 
Körper übergegangen feyn, wie Jeſus auch felbft gefagt: ich 
bleibe bei euch bis un’d Ende der Tage. Wo fie alfo hinge⸗ 
fommen? Wirklih, beantwortete Kapuſtin fich felber, belebt 
die Eeele Jeſu von Geſchlecht zu Geſchlecht fletS einen neuen 
Körper, und hochbegnadigt von Gott vor allen Menfchenjeelen 
hat fie immer das voraus, daß ihr das Bemußtfeyn der 
früheren Zuftände bleibt. Jeder Menfch, den fie bewohnt, weiß, 
daß feine Seele die Seele Zefu ift; in den erften hrifllichen Jahr⸗ 
hunderten fiel dad auch Niemand befonders auf, Jeder kannte 
den neuen Jeſus, und er war es damals, der die Chriſten⸗ 
heit beherrjchte und in allen Glaubensftreitigfeiten entfchied; 
man nannte den jededmal wiedergebornen Jeſus — Papſt. 
Nachdem aber alsbald falſche Päpfte des Thrones Jeſu fich 
bemächtigt, habe der wahre Jeſus nur mehr ein feines 
Häuflein wahrhaft Gläubiger um ſich behalten, wie er denn 
auch felbft gefagt: Viele find berufen, wenige auserwählt, 
und diefe Getreuen find die Ducdaborzen; unter ihnen if 
Jeſus beftändig, und immer belebt feine Eeele einen von 
ihnen. „So war" — fuhr Kapuftin fort — „jener Eylvan 
Kolisnikow in Nifolsf, den viele Nelteren unter euch noch 
wohl gefannt haben, wirklich Jeſus; jegt aber bin ich wahr⸗ 
Haft Jeſus Ehriftus euer Herr. Drum fallet nieder auf Vie 
Knie und betet mich an!" — Und Alle thaten fo! 
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Ueber Kapuftin’8 Ende ift Näheres nicht befanntz 1814 
als Propagandift verhaftet, aber bald gegen Caution freis 
gelafien, ward er plößlich todt gejagt; man öffnete gericht» 
lich das Grab und fand darin einen andern Leichnam, Erft 
viel fpäter entdedte man die Höhle, in der er feine lepten 
Jahre verlebt Hatte, nahe bei feinem. alten Sig LTerpenie, 
wo er von den 4000 Unterthanen der neun Communiften« 
Dörfer angebetet worden war. Noch fieht man dort die duns 
fein fenfterlofen Säle, die Schaupläpe feiner Myſterien mit 
ifren graufen Orgien; das öde Gehöft in der wilden Ber, 
Istienheit, mit den drei geipenfterhaften altflavifchen Stein« 
Bildern im Hofraum und feinen finftern Erinnerungen, macht 
fon in der bloßen Abbilvung bei Harthaufen einen fchauer-. 
lien Gindrud, Erſt nach Kapuſtin's Tod nämlich gingen 
dort die ärgſten Gräuel in Scene. Er hatte auf feinen Sohn 
Larion die Jeſusſeele und Chriftuswürde vererbt, und damit 
dieſe der Fortpflanzung ja ficher fei, legten die Duchaborzen 
ve fechszchnjährigen Jungen nad und nach fehs Mädchen 
bei. ber der Geift des Vaters ruhte nicht auf Larion, er 
ergab fi dem Trunke, und ftarb 1841 im Eril zu Achalzik 
m Kaukaſus. Die Duchaborzen hofften zwar auf feine zwei 
Anäblein, daß eines fi) im dreißigften Jahre als Chriftus 
fenbaren werde; aber ſchon unter Larion war alle Ordnung, 
mfallen, die Gütergemeinfchaft aufgelöst, und in der fteis 
genden Anarchie der Defpotismus der Führer und Alten 
furchtbar gewachſen. Kapuſtin's Rath von dreißig Alten 
nämlich, deren zwoͤlf als Apoftel fungirten, übte nun die uns 
umfchränfte Herrichaft, und weil man von den vielen in bie 
seheimen Myfterien Eingeweihten Verrath fürchtete, machte 
er ih zum grauenvollen Inquifitiond» Tribunal. Noch zeigt 
man in dem Gehoft den Eaal, wo das entfegliche Gericht 
ſaß, über die A000 Köpfe des theofratifchen Etaated, den 
ein ungebildeter ruſſiſcher Bauer gegründet; ber Richtplag 
war auf der Inſel am Ausflug der Malotfchna. Schon der 

XXxIV. 18 


262 Revolutionss Propaganda in Rußland. 


bloße Verdacht des Verraths oder des Uebertritts zur ruffi- 
fhen Kirhe ward mit Marter und Tod beftraft; gegen 
400 Menfchen verfhwanden binnen ein paar Jahren, meiſt 
fpurlos. Eine nur allzu fpäte amtliche Unterfuchung ergab 
gräßliche NRefultate; man fand lebendig begrabene und viele 
verftümmelten Körper. Gemäß Ufas vom 6. Jänner 1841 
wurden bierauf fämmtliche Duchaborzen an der Malotſchna 
nad Kaukaſien übergeftebelt, dort vertheilt und unter Polizei⸗ 
Aufficht geftelt, die am meiften gravirten Familien ſammt 
Chriſtus⸗Larion, 800 Köpfe ftarf, noch im 3. 1841, wieder 
800 im 3. 1842, und 900 im 3. 1843. Viele traten zur 
orthodoren Kirche über, und blieben daher; manche thaten 
in Raufafien, da es ihnen dort ziemlich trübfellg geht, daſ⸗ 
felbe, und fehrten an die Malotfchna zurüd, wo ihre Cole⸗ 
nien im blühendften Zuftande fich befinden. Uebrigens bält 
Herr von Harthaufen für mehr als mahrfcheinlich, daß wiefe 
llebertritte nur ganz äußerlich gefchehen, und die Regierung 
fih durch foldhe, d. 1. ihre officiellen und ufuellen, Conver⸗ 
fionen gewiß nur einen Haufen -fchlimmer Heuchler bilden 
werde. Er fchließt feine Beobachtungen mit der abnungee 
vollen Mahnung: „Rußland follte die Sache fehr ernſt Ins 
Auge faflen; ed ahnt nicht, weldhe Gefahren ihm von die⸗ 
fen Richtungen her drohen.” 


Uns aber bleibt über die ruffifchen Beottiend » Bar 
und ihre Ehancen nichts mehr beizufügen. . 








XVI. 


Graf Paul Franz von Sales, ein katholiſcher 
Diplomat unferer Tage. | 


Unter dem befcheivenen Titel: Notice historique sur M. 
le Comte Paul-Francois de Sales. Paris, Jacques Lecoflre, 
1853 , Bat der berühmte Berfafier de la lettre au Roi de 
Prusse, Monseigneur Rendu, Bifchof von Annecy und Nach⸗ 
ſeiger des heil. Franz von Sales, eine Schrift veröffentlicht, 
welche in den weiteften Kreifen befannt zu werben verdient, 
66 wid uns in ihr ein Mann vorgeführt, welcher, Krieger, 
Etaatsmann und ganz befonderd Diplomat, nie aufgehört 
bet, ein Fatholifcher Ehrift in Wort und That zu feyn. 
In den Höfen im Haag, zu Berlin, Peteröburg und Paris 
whörte Paul Franz von Sales der Zahl jener wenigen 
NManner an, welchen es unverändert Ernft war um die Sas 
Ge Botted auf Erden. Gleichſam als eine vereinzelte Flamme 
m Gottes Ehre auf den hohen Leuchter inmitten der „vor⸗ 
schmen“ Geſellſchaft Europa’s geftellt, fah von Sales den 
berinbrechenden Umſturz der Throne und das Fommende 
Em) der Bölfer; er erkannte die legten Gründe des Ver⸗ 
herbens und that, in der Stellung eines farbinifchen Diplo⸗ 
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maten, der feinen höchftens nur moralifhen Einfluß fich 
wohl mühfam genug felbft begründen mußte, was er nur 
immer vermochte, um mitzuwirken, damit allmählig das öfr 
fentliche europäifche Neckt wieder von dem Geiſte chriſtlicher 
Ideen und Eitte durchdrungen werden möchte. 


Der Nachfolger des heil. Franz auf dem Hirten-Etußle 
zu Annecy war berufen, der Biograph des legten Spröß⸗ 
ling aus jenem Zweige der Familie von Sales zu ſeyn, 
welchem der große Heilige des 16ten Jahrhunderts angehört 
hatte. Die Epoche, welche mit dem reichen und fihönen Les 
ben eines Mannes (von 17738 — 1850) befchrieben wird, ber 
die Tange Reihe ausgezeichneter Perſonen des ehrwürdigen 
Geſchlechtes fließt, ift der unblutige Kampf ‚gegen. de 
äußerlich verwüftete, immer mehr zurüdgebrängte, und in 
ihrem innerften Heiligthum beeinträchtigte katholiſche Kirche 
bis zu der beinahe vollftändigen Auflöfung aller Bande 
auch der flaatlihen Ordnung in den Jahren 1848 und 49. 
Bott gebot der Bewegung, und fie hielt vorerft inne. Paul 
Franz von Sales, ein lebender, klar fchauender Zeuge bier 
fer Bewegung, erfcheint als ein verbindendes Glied zweier‘ 
Zeiten; er war berufen, während der falten, glaubensleeren 
Tage der genannten Epoche die reine Glaubenskraft mit 
Wenigen und auf bie edelſte Weife in den höchften Kreiſen 
ber Gefellfchaft zu vertreten, bis e8 Gott gefallen ſollte, die 
öffentlichen Belenntniffe diefer Art vor unfern Augen wieder 
zu vermehren. Wer möchte die Seelenleiden ermeflen, welche 
ein Mann von dem Gemüthe eines Sales in dem fange 
Streife gegen die fiegende Gewalt des Unrechts zu beftehen 
hatte! Mußte doch der 7Ojährige Greis am Schluffe feine® 
Lebens fogar noch den moralifchen und materiellen Schiff 
bruch eines Föniglihen Stammes erleben, dem Jahrhunderte 
fang fein Gefchlecht mit jener angeftammten Treue ergeben 
war, wie fie nur die Sache des Herzens, nimmermehr e⸗ 
nes zeitlichen Intereſſes ſeyn kann. 
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Der Grundgedanke, welcher der Lebenshbefchreibung, wie 
dem Wirfen des Grafen unterliegt, dürfte fich dahin zuſam⸗ 
menfaflen, daß gegen den bald offen hervortretenden, bald 
mittelfi der geheimen Gefellfchaften im Dunfeln wirkenden 
Feind des Menfchengefchlechts weder das Schwert, noch bie 
biplomatifche Kunſt des Tages etwas vermag: dab das in 
der unwirffamen Bekämpfung ber Revolutionen vergoflene 
Blut ein unnütz vergoffenes war; daß der alle Lebensfraft 
des Landmannes erfchöpfende Aufwand der Staaten an Mens 
fen und Geld ein umfonft vergeubeter if; daß die Revo⸗ 
lution in ihren Niederlagen felbft immer wieder fefte Ruhe⸗ 
Bunfte fand, um bei dem erften Anlaſſe ihren fichern Lauf 
von neuem anzuheben. — Sin der Borrede gibt der Berfafier 
als Belege deſſen eine fehr merfwürdige Leberficht der diplo⸗ 
matifhen Handlungen gegenüber den franzöftichen, belgi⸗ 
fen, ſpaniſchen, portugieflfchen, piemonteſiſchen, römifchen, 
eapolitanifchen, beutfchen und fchmweizerifchen rewolutiond- . 
ven Bewegungen, und zeigt, wie weder That, noch ern⸗ 
Mer Wille vorhanden war, des ausgefprochenen Wors 
tes ungeachtet, „das Zeitalter der Revolutionen abs 


zuſchließen.“ 


Wir heben aus dieſer claſſiſchen Vorrede nur Eine, die 
Schweiz betreffende Stelle hervor: „Die dauernde Revo, 
istion Bat feit langen Jahren das Lager ihres Hinterhaltes 
in dem Herzen Europas. Die Schweiz ift die Werkftätte, 
we die Revolution ihre Pläne vorbereitet, wo fie die Reihen 
iſrer Söldlinge fchaart und ihre erſten Uebungen verfucht; 
bahn flüchtet fie, wie in eine fichere Burg, nach ihren Nies 
derlagen. Die Aufrührer, die Flüchtlinge, die politifchen Ver⸗ 
beeher anderer Länder ftellten fich bort ein, und wo bie Spur 
er Tritte fichtbar wurde, war es auch jene ihrer Lehren. 
Behr als dreißig Revolutionen, nicht felten mit Bürgerblut 
geaährt, haben in weniger als dreißig Jahren dieſes unglück⸗ 
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Side Land beimgefucht. Der Meuchelmorb wurde bort- bezahlt 
und hoch gepriefen; man raubte, confiscirte, ſtahl im Gro⸗ 
fen, man warf ohne Urtheil und Recht Männer in's Ges 
‚fängniß, oder verbannte fie, weil fie für allzu ehrlich galten. 
Was that allen diefen Dingen gegenüber die biplomatifche 
Welt, welhe an Gregor XVI. ein Memorandum gerichtet 
"hatte, damit er in feinen Staaten befeitigen möge, was bie 
Diplomatie „„Mißbräuche““ nannte? Eie hielt vor Bewunde⸗ 
rung inne, als ob auch fie einen Ehren» Antheil an bem 
Ruhme der Unthat in Anſpruch nehmen wolle, womit ber 
uralte Boden eines freien Volkes befudelt wurde. Mit And⸗ 
nahme Englands gab es feine Großmacht, welche yon Gelte 
der Schweiz nicht mit frechem Uebermuthe gefchmäht wer- 
den wäre, und zwar, Danf der Diplomatie, jederzeit nach 
ungeftraft. ... Die Schweiz hat die Berträge von 1815 ge 
brochen, ihre Berfafiung umgeftürzt, ihre eigenthümliche Frei⸗ 
Hheit, den Stolz ihrer Väter, gegen bundesftaatliche Einheit 
und centrale Knechtſchaft vertaufcht. Wie überall mußte bie 
wahre freiheit der unbegränzten Freiheit des Untergangs 
und ungemeflener Beitenerung weichen. Was fpracdhen bie 
Diplomaten, als die Schweiz auf ſolche Weife die Trene 
gefhworener Verträge brah? Was thaten fie, ale Theile 
diefer felben Schweiz fi verbanden, um mit ihrem Blute 
ihre alte Freiheit aufrecht zu erhalten? Traten fie wicht fo 
gut, wie der englifche Wühler, den Tyrannen zur Seite? 
Als die Verbrecher anderer Länder Aufnahme, Schub und 
Heimath in der Schmelz gefunden hatten, um in aller Si⸗ 
herheit von den Bergen aus neue Verſchwörungen anzujek⸗ 
tein, da entfchloß ſich bie Diplomatie in allerbefcheidenfter 
Weife, um Entfernung der Aufrußrftifter zu bitten, und gab 
das Anfehen der europälfchen Großmächte zwanzigmal ven 
Täufhungen und Berhöhnungen des helvetifchen Rabifalid« 
mus preis. Man verzieh überall nachfichtevol, aus Furcht 
wohl, e8 möchte fonft der Siegeslauf der Revolution aufges 
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ſich z. B. in dem Kanton Freiburg begibt, iſt eher eines 
Räuberhaufens, als eines chriftlichen Volkes würdig.“ 


„Die Schweiz wird die Schmiede bleiben, wo ber 
Sorialiemus feine Waffen hämmert; den Hammerfchlag wers 
den auch die Ohren der Diplomaten vernehmen — es dürfte 
auch der Wunfch ausgefprochen werben, nicht gar fo ſtark zu 
hämmern; dad Hämmern felbft wird nicht gewehrt, denn 
die Herrichaft des Rechts und der Sicherheit könnte den rer 
liglöfen Intereſſen allzu günftig feyn. Nur die Tugend kann 
den Fürften würdige Diener verfchaffen, fagt Graf Maiftre, 
aber dad Lafter wird taugliche Werkzeuge gegen die Tugend fin« 
den. Die Gefchichte beftätigt dieß. Wären in dem Rathe der 
Fürften und der Diplomaten nur immer Männer gefeflen, 
frei von allen Berbindtlichfeiten den geheimen Gefellfchaften 
gegenüber und vol religiofer Empfindung, wie ber Graf 
von Sales, fo glauben wir nicht zu viel zu behaupten, wenn 
wir verfichern, daß die Gemüther der Völfer nicht fo Heftig 
erfhüttert feyn würden bei dem Anblide diefer drohenden 
Stürme, diefes Dunkels, das über der Menfchheit Taftet, 
dieſer Unficherheit jeder Stunde, ine chriftlich gebliebene 
Gefittung würde den Völfern den Fortfchritt eines morali⸗ 
ſchen Wohlfeyns fichern, welchem das materielle Wohl und 
die Tugenden auf dem Buße folgen, die daffelbe aufrecht zu 
erhalten beſtimmt ſind.“ 


Wir müßten unſerm Berichte einen für dieſe Blätter 
allzu ausgedehnten Umfang geben, wollten wir auch nur 
das Wichtigfte aus dem anziehenden Buche mittheilen. Neu 
waren und z. B. hoͤchſt interefiante Thatfachen, welche fi 
auf die Parifer Revolution von 1830 und die unmittelbar 
darauf folgenden biplomatifchen Berathungen daſelbſt bezier 
ben, an denen Graf von Sales einen bedeutenden Antheil 
nahm. Seine Etimme rieth zum Frieden; das Echwert fchien 
ihm nicht geeignet, irrige Begriffe auszurotten, und mit Gewalt 
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der Waffen durchzuſehen, was nur die Frucht gefunber Lehre, 
ruhiger Entwicklung und allmähliger Belehrung jener Kreife 
werden Eonnte, welche zwar, im Befite der Macht, wiederholt 
bewieſen hatten, daß fie diefelbe weder im eigenen, noch im 
Intereſſe der Bölfer zu gebrauchen verflanden. Bon biefem 
über alled Barteigetriebe erhabenen Standpunfte aus wür⸗ 
digte von Sales die großen Fragen der Zeit, und unterftellte 
die materielle Macht und Ordnung jeweils der geiftigen Au⸗ 
torität, bei deren Erfchütterung die Waffengemwalt den Vol⸗ 
tern neued und großes Elend, aber Fein dauerndes Glück 
zu fchaffen vermöchte. Seine Beziehungen zu dem Hofe 
Ludwig» Bbilipp’8 waren in bem angebeuteten inne von 
dem mwohlthätigften Einfluſſe. Bis zu feinem Tode blieb er, 
auch nachdem er die Stelle eines Botſchafters zu Paris nies 
dergelegt hatte, im Briefwechſel mit der engelgleichen Könis- 
gin Maria Amalie. Wir fünnen es uns nicht verfagen, ei⸗ 
zen furzen Brief biefer hohen Frau, vom 12. Juli 1812, 
Mer mitzutheilen, welchen der Graf nach dem Tode des Her 
zogs von Orleans erhielt: 


„Auf Ihrem Schmerzenlager haben Sie den Schmerz 
einer unglüdlichen Mutter und troftlofen ganzen Familie mit- 
empfunden und getheill. Gott lohne Sie dafür mit um fo 
größerer Seligfeit einft bei Ihm. ie können und ein weis 
tered Zeichen jener Theilnahme gewähren, die Sie uns im⸗ 
wer erwiefen haben. Gedenfen Sie meines lieben Kindes 
m Ihrem ‚frommen Gebete; rufen Sie Gott um die Ruhe 
feiner Seele an, damit ich ihn einft in dem Schooße feines 
göttliden Erbarmers wieder finden möge! Sch werde meis 
nerſeits um Linderung Ihrer Leiden flehen.“ 


In feiner Stellung als katholiſch geſinnter Geſandte 
eines katholiſchen Fürſten im Haag, zu Berlin und St. Pe⸗ 
kröburg konnte Sales den großen ſchwebenden Fragen des 
Tages nicht fremd bleiben. Seine Anſicht, welche die Folge 
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rechtfertigte, drüdte er 1846 in nachfiehenden Sätzen aus: 
„Diefe Verbindung“ (von Holland und Belgien) „if eine 
dauernde Kriegderklärung.... Wenn der König der Rieber« 
ande die Fatholifchen Gewiffen, wie jene feiner proteftanti- 
fchen Untertbanen beherrfchen will, muß er zur Gewalt feine 
Zuflucht nehmen, und dann wird man ihn mit vollem Recht 
für einen Tyrannen halten. Wenn der König von Preußen die 
Biſchöfe nöthigen will, gemifchte Ehen ohne die Bedingungen 
einfegnen zu lafien, welche die Kirche vorfchreibt, wird er 
zu Verfolgungen fchreiten, die Gewiffen verlegen müfß 
fen, wodurch er fich bei der Hälfte feiner Unterthanen ger 
häffig macht.“ Sein mildes Urtheil befchuldigt die Unwife 
fenheit und die Sorglofigfeit der Handelnden der meiſten 
Gehlgriffe, welche in der Welt begangen werben. 


Mas aber Preußen insbefondere betrifft, fo fühlte der 
geiſtvolle farbinifche Geſandte am Berliner Hofe fich ganz 
befenders von der ‘Perfönlichkeit des damaligen Thronfolgere 
angezogen, jebigen Königs Friedrich IV.. Ehe der Bifchof von 
Annecy im 3. 1845 fein „Senpfchreiben” an diefen König 
erließ, erhofte er fich darüber bei defien großem Verehrer Ra- 
thes*). Wir geben zum Schlufle die Anficht des Grafen über 
Friedrich Wilhelm IV., für den er eine „nur fchwer zu bes 
zeihnende Zuneigung“ hegte, deſſen Schidfale von 1848 
ihm Thränen des Schmerzes und die Worte entlodten: „ein 
fo guter König! Er war ein aufrichtiger Freund des 
Könige. Es Liegt in folcher Freundſchaft eines Manneb, 
wie von Sales, ein Genuß, defien, wie der Verfaſſer fagt, 
nur wenige Könige fich erfreuen Tonnen. Die betreffende 
Stelle lautet, wie folgt: „Ich Hatte die Ehre, den. König 


*) Befanntlich wurde bie deuiſche Ueberſetzung dieſes Sendſchreibens 
(von 1853) in Berlin mit Beſchlag belegt, iſt aber jetzt in zweiter 
Inſtanz gerichtlich freigefprochen. 
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von Breußen, che er den Thron beftieg, zu kennen und 
ganz beſonders bochzufchägen. Er iſt zuverläffig heute noch 
derfelbe, der er damals war. Ein Mann der Wiflenfchaft, 
vol Kenntniß und Berftand, wäre Friedrich Wilhelm in 
jeder Lage eine ausgezeichnete Erfcheinung, auch ohne Fürſt 
und König zu feyn. Don den tiefften philofophifchen Fot⸗ 
fhungen, für welche er große Neigung hatte, wendete er 
fi) zum Chriſtenthume, und wurde ein überzeugungstreuer 
Broteftant. Sein Geiſt fah für das Land die Gefahren ei⸗ 
ner Mhilofophie voraus, welche immer und nothwendig zum 
Unglauben führen wird. Er firebt daher nach einer Staats⸗ 
Religion, welche durch eine Autorität der freien Forſchung 
ved Proteſtantismus billige Schranken fepte, von dem Phi⸗ 
loſophismus und der fchlefen Ebene ber Regation jeder geofs 
fenbarten Wahrheit ableitete. Im geiftigen, wie im flaatli- 
chen Leben verlangt der König nach einer Autorität, und it 
in dieſer Hinfiht Katholit. Im jeder andern Beziehung 
in er Proteſtant. Trotz aller Anhänglichkeit aber an feinen 
Glauben, befitt die Seele Friedrich Wilhelm’ zu viel Recht⸗ 
lichkeit und Gerechtigfeitsgefühl, ale daß die Katholiken je 
etwas von ihm zu beforgen haben dürften.“ 


XVII. 


Quasi-Fatholifche Glaubens⸗ und Lebens⸗Auſich⸗ 
ten proteſtantiſcher Perſönlichkeiten. 


III. 
Graf Nieolaus Ludwig von Zinzendorf. 


5. Saclale Berhaͤltniſſe. 


Zu einem der beliebteſten Stichwörter der Proteſtanten 
gehört „die Reinheit der Religion von allen fremdartigen 
Beimifchungen.* Dieb Wort hat einen doppelten Einn. Er⸗ 
ftens kann es bedeuten die Freiheit von Mißbräuchen und 
verderbten Anhängfeln u. dgl. In diefem Einne des Worte 
muß gewiß jeder Chrift „Reinheit“ der Religion wünfchen 
und, fo viel an ihm ift, mit zu erftreben fuchen. Die „Reins 
beit" hat aber auch einen andern Sinn, und dieſer Sinn if 
ein ganz gewöhnlicher im proteftantifchen Sprachgebrauch, 
der Sinn nämlich einer Freiheit der Religion, als eines nur 
Uebernatürlien, Göttlichen, von allem Natürlihen. Diefer 
Begriff von „Reinheit“ geht aber von der Vorausſetzung 
aus, daß Göttliches und Menfchlihes innerlih vollig bezich- 
ungslos, daß fie ohne allen Innern Zufammenhang wären, 
und eben deßwegen, weil nad diefer Anficht das Ratürliche 
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dem Böttlichen, der Religion, von Haufe aus fremd if, muß 
ihr jedes JZufammengehen und Zufammenwirfen beider ald uns 
gehörig ericheinen. Rach diefer Anſchauungsweiſe iſt es dann 
eine Berunreinigung der Religion, wenn 3. B. die Kunft im 
Gottesdienſt in Anwendung gebracht oder die Vernunft zur 
wifienfchaftlichen Erfaffung der Offenbarung herangezogen wird. 
Die Ausdrüde der Reformatoren über den Gebrauch der Vers 
nunft in religiofen Dingen find befannt, und ebenfo, wie 
ihre Religion, in ihrer Slucht vor der Berührung mit dem 
Natürlichen fi) von der Kunft zurüdzog und, alle. Beziehung 
mit allen andern Kreifen der Echöpfung abfihneidend, eine 
Religion zu feyn ftrebte, die eben pur Nichte, ale lauter 
Religion wäre. Eelbft die Religions» Wiffenfhaft zog fich, 
wie ungefähr der proteftantifche Gonftantin Frank ſich irgend⸗ 
wo ausdrüdt, ganz und gar in das Gebiet des transcenden⸗ 
talen Gedankens zurüd, behandelte die Lehre von Gott, Sei⸗ 
ner Borfehung, einem Reiche und Dienfte nicht mehr in 
ihrer praftifhen Beziehung auf das wirflih gegenwärtige 
Leben, fondern nur als einen Kreis in ſich abgefchloffener 
theoretifchen Borftellungen, die mit dem gegenwärtigen wirk⸗ 
lichen Leben und den Lebensfragen der Einzelnen wie der 
Bölfer ganz und gar Nichts zu thun haben ®). 





— v . 


*) Wir erlauben uns, als ein Beiſpiel felcher Enigegenfegung des 
Natürlihen und Ucbernatürlichen und völliger Abſtraction des letz⸗ 
tern von bem erfien, bie tabelnde Bemerfung anzuführen, die man, 
3 B. Reander in feiner Kirchengefchichte 2. Bdo., S. 828, gegen 
das Monchsihum macht: daſſelbe fei Feine dem Chriſtenthum an 
und für fich eigentlich angehörenve, und aus dem Geiſte des Chris 
Reathums rein bervorgegangene Erſcheinung; daſſelbe komme auch 
in andern Religionen vor 2c. ꝛc. Solchen Gedanken liegt eben vie 
Borausfeßung zu Grunde, ale ob es wirklich etwas Wirkliches ges 
ben lönne, was rein aus dem Geiſte des Chriſtenthums hervorges 
sangen; als ob dieſes nicht überall die natürliche Wirklichkeit ber 
Schopfung in all ihren Geſezen und Ordnungen, bie es ja 
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Wir haben gefehen, wie Zinzendorf keineswegs ein Feind 
aller natürlichen Momente in der Hebung der Religion if, Indem 
er ja eine Menge natürlicher Lebens- und Wirfungemomente in 
diefelbe aufnahm. Don Vielem, was in diefer Hinftcht noch 
zu erwähnen wäre, wollen wir nur das Eine berühren, daß 


eben erneuern foll, vorausfehe; ale ob die Erlöfung biefelbe wicht 
zu durchdringen, nicht zu erläfen und in fich aufzunehmen, fons 
dern als ob das Chriſtenthum eine Wirklichkeit für ſich zu ſeyn 
babe, welche um fo vollkommener fel, je mehr fie fih von allem 
Natürlichen entfernt in der Sphäre einer puren, nur für ſich bes 
chenden, d. 5. ganz und gar abfiracten Religion halte. Solche 
Religion, welche nicht überall die natürlichen Geſetze und Orbuuns 
gen und Kräfte in ſich aufnimmt und vorauoſetzt, IR ohne Darf 
und Belr, Fleiſch und Blut, und geräth überbleß noch In die große 

‚ Inconfequenz, daß die Abſtraction nicht durchzuführen IR. Go gut 
wie die allgemeinen und natürlichen Gefege des Menſchenlebens, 
weldde dem Ordeneweſen ale natürliche Borausfegung zu Grunde 
liegen, auch im Heidenthum ihm äußerlich ähnliche JInſtitutlonen 
erzeugt haben, fo gut haben 3. 3. diefelben Geſetze der Sprache, 
in welchen die Echrift gefchrieben it, zur Verkündigung fchon fehe 
vieler anteren Religienen gedlent, und vienen tagtäglich zu ger 
wöhnlidem Verkehr des Lebens , und ſelbſt zur Ausführung fahr 
vieler böfen Dinge. Wer Tann barum fügen, das in menfchlidger 
Rede verkündete Evangelium fel nicht rein aus dem Geile des 
Chriſtenthumo hervorgegangen? Gleichwohl müßte dieß gefagt wers 
den, wenn die gewöhnlich beliebte Abſtraction des Uebernatürlicden 
vom Natürlihen irgend eim Recht haben foll. In dieſem Sinne 
ft überhaupt gar nichts ohne natürliche Borausfehungen und Ele⸗ 
mente aus dem Geiſte des Chriſtenthums rein hervorgegangen ; bie 
folder Borftellung zu runde liegende Vorausſetzung iſt wider We 
Idee des Chriſtenthums felbft, als welches fich doch eben in ber 
gegebenen natürlichen Menfchheit und Schöpfung verwirklichen ſoll, 
und würde bie praftifhe Marime, nur rein Ghrikliches im ber 
Religion zu dulden, bie Nothwendigkeit enthalten, auch das Gebet 
zu unterlafien, da dieß doch auch zum Theil mit natürlichen Kräfs 
ten gefchieht, alfo nicht vein aus dem Geiſt des Ghrikenthums 
Berausgeboren IR. 
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als daß fih auch in ihrem Cultus und in ihrem Leben Man⸗ 
ches mit den Fatholifchen Gebräuchen in Uebereinftimmung 
findet, aus dem einfachen Grunde, weil es diefer gemeinfamen 
und weder bei den Heiden noch bei den Chriften ganz ver⸗ 
dorbenen Natur angehört. Wegen biefer Uebereinſtimmung 
ift aber noch Fein hiftorifcher Zufammenhang, feine Ableitung 
der chriftlihen Bormen aus den beidnifchen fo anzunehmen, 
als ob gleichfam dieß Heidnifche fih auf die Ehriften wie 
durch Anſteckung vereröt hätte Auch ohne foldhe Hiltorifche 
Succeſſion erzeugt die menfchliche Natur das, was ihr ents 
fpriht, und wenn fih im Chriftenthum fehr Vieles findet, 
was mit den Gebräuchen der alten Bölfer und Zeiten über⸗ 
einftimmt, fo it das nur eine Folge davon, daß ſich die 
menfchlihe Natur überall gleich bleibt, und ein Beweis das 
für, daß eine folche natürliche Seite der Religion auf einer. 
allgemeinen menschlichen Natur-Wahrheit beruht. Bei folcher. 
Vebereinftimmung in den natürlichen Seiten der Erfcheinung von 
der Verwirklichung der Religion find diefe aber in der That 
im Chriftenthun in ganz anderer Weife da, als im Heidens 
thum. So gut wie Effen und Trinken und bie gewöhnlide 
Handthierung des Lebens bei aller Identität der Formen und 
phyfifchen Verhältniſſe von den Ehriften in einem ganz ans 
dern Geiſte, aus ganz andern Beweggründen und zu ganz 
andern Zielen getrieben werben follen, als dieß bei den Hei⸗ 
den geſchah, fo gut und noch viel mehr haben die der Forn 
nad ähnlichen gottesdienftlihen Uebungen im Chriſtenthun 
einen ganz andern Geift und Inhalt. So wenig es baher 
möglich ift, die fehr natürliche Yunction des Dentens ober 
Schlafens deßwegen eine heidnifche zu nennen, weil auch 
die Heiden ſie hatten, ſo gut ſcheint es ein ſehr großes Un⸗ 
recht, Außere Verhältniſſe und Seiten des Gottesdienſtes deß⸗ 
wegen heidniſche zu nennen, weil ſie auch bei den Griechen 
und Römern ıc., aber hier in einem ganz andern Geiſte, 
vorfamen. Nicht das Phnfifche, nicht die natürlichen Formen 
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drungen ſeyn fol: man verfteht darunter wohl nichts ande⸗ 
res, als die Wiederpereinigung des Natürlichen mit dem 
Debernatürlichen in der Kirche, eine Verbindung, in welcher 
der Katholif. im Chriften den denfenden, fühlenden und frei« 
wollenden Menfchen confervirt, während der Proteftant in 
gewifien finftern Richtungen des Proteftantismus das Menſch⸗ 
liche als das Natürliche flieht, oder aber im willenlofen Sich⸗ 
hingeben an feine „rettungslos verdorbene“ Ratur gar leicht 
zur Beſtie wird *). 


Das Prineip der Verbindung des Natürlichen mit dem 
Debernatürlichen blieb in Herrnhut nicht im: Kreife der Re 
figion ftehen, fondern geftaltete ſich nach allen Seiten in 
den mannigfachften Beziehungen aus. So war in Bezug 
auf gefelliges Leben Zinzendorf nicht der Meinung, daß der 
natürliche Menfch in diefem Stüde ſich felbft ohne Vorſorge 
zu überlaflen fei, und war daher mit allem Ernft darauf 
bedacht, auch die Gelegenheit zu Ausbrüchen roher Sinnlichs 
feit von feiner Gemeinde fern zu halten. Während er Tanz 
und Spiel .verbannte, forgte er aber auf der andern Geite 
für gefellige Sreuden höherer Art in reichlichem Maße, indem 
er unter Anderm eine Menge Gemeinde» und Ehorfefte eins 
führte, worunter viele waren, in denen ſich mit der Firchlis 
hen und religiofen eier, und zwar im engften Anfchluß an 


*) Es fei hier ausdrücklich bemerkt, daß nicht gemeint iſt, daß dieſe 
beiden Ertreme unter den Heutigen Proteftanten häufig vorkom⸗ 
men. Geſchichtlich find fie ta, und finden ſich Beweiſe für bie 
thierifche Beſtialitaͤt, welche fi in den erfien Zeiten aus ber pros 
teftantifchen Anficht entwidelte, in Hülle und Fülle in Döllinger’s 
Reformationss®efchichte. Daß die heutigen Proteftanten im Gans 
zen auch in biefer praftifchen Beziehung befieren Richtungen folgen, 
und uns im Leben unenblich näher ſtehen, ale im Syſtem, iſt ein 
Beweis der auch über ihnen waltenden Gnade, und eines von ben 
vielen Zeigen, daß fie in Wirklichkeit fih auf dem allmäpligen - 
NRückweg zur Kicche befinden. 
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Diefelbe, auch menfchlich-foriale Breuden und Erholungen vers 
Banden. Muſik wurde von Anfang an fehr viel in Herrnhut 
getrieben, die ohnehin angenehme Gegend durch Anlagen vers 
fhönert u. f. w. Kurzum, Herenhut trägt nicht das Gepräge 
eines finftern Pietismus, fondern fcheint in fofern ſelbſt in 
feinen Bergnügungen Eatholifivend, als ſich etwas von jener 
Fatholifchen Heiterfeit in ihm fpiegelt, die als eine Frucht 
ber Verföhnung mit Gott und des Bewußtfeyns wirklicher 
Erlöſung das ächt Fatholifche Leben durchzieht, und, fich gleich« 
fam auch der Natur mittheilend, ächt katholiſchen Orten eis 
nen gewifien heitersgeiftigen Anhauch gibt, deſſen belebenven 
und erhebenden Einfluß auch felbft Anderögläubige empfinden. 


Die Verbintung des Natürlichen mit dem Uebernatürli« 
hen, des Menfchlichen mit dem NReligiöfen, welches in den 
Batholifchen Orundanfchauungen über das Verhältniß des Nas 
tärliden zum Göttlichen ein unvertilgbares Brundprincip Bat, 
ſtellt fich nicht bloß darin dar, daß die Religion Natürliches 
in fih aufnimmt, fondern auch darin, daß das Natürliche 
ſelbſt der Religion zuſtrebt und religiöſen Charakter annimmt. 
So hatte das Gewerbe⸗Leben, überhaupt die bürgerlichen Vers 
haͤltniſſe, des Mittelalters eine beftimmte Verbindung mit der 
Religion, die an ſich noch fo natürliche und einfache mater 
rielle Thätigfeit wurde in jenen chriftlihen Zeiten, nach der 
Grundidee des Chriſtenthums, von einem gegenfeitigen Wech⸗ 
feldienft aller Glieder am Leibe Eprifti in ihrer Innerften und 
tiefften religiöſen Bedeutung erfaßt, und in diefem Zuſam⸗ 
menbange mit der Religion mit all dem Ernſt und all der 
Kraft getrieben, mit der der Menih das, was Gottes if, 
(hun und treiben Tann. Ein paar Thaler Verdienſt oder das 
tägliche Brod, weld ein elendes Motiv iſt das für bie menſch⸗ 
liche Thätigfeit! Iſt es darum wohl zu verwundern, daß die 
Maffe der heutigen Arbeiter, welche feine höhern und ſtär⸗ 
bern Beweggründe und feine befferen Ziele fennen, als biefe, 
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drungen feyn fol: man verfteht darunter wohl nichts ande 
res, als die Wiederpereinigung des Natürlichen mit bem 
Uebernatürlichen in der Kirche, eine Verbindung, in welcher 
der Katholik im Chriften den denfenden, fühlenden und freie 
wollenden Menfchen confervirt, während der Proteftant im 
gewiſſen finftern Richtungen des Proteftantismus das Menſch⸗ 
liche als das Natürliche flieht, oder aber im willenlofen Eid 
hingeben an feine „rettungslos verdorbene“ Ratur gar leicht 
zur Beſtie wird *). 


Das Princip der Verbindung des Natürlichen mit dem 
Debernatürlichen blieb in Herrnhut nicht im Kreife der Res 
ligion ftehen, fondern geftaltete fih nach allen Seiten im 
den mannigfachftien Beziehungen aus. So war in Bezug 
auf gefelliges Leben Zinzendorf nicht der Meinung, daß ber 
natürliche Menſch in diefem Stüde fich felbft ohne Borforge 
zu überlaffen fei, und war daher mit allem Ernft darauf: 
bedacht, auch die Gelegenheit zu Ausbrüchen roher Sinnlide 
feit von feiner Gemeinde fern zu halten. Während er Tanz 
und Spiel .verbannte, forgte er aber auf der andern Seite 
für gefelige Freuden höherer Art in reichlichem Maße, indem. 
er unter Anderm eine Menge Gemeinde» und Chorfefte eins 
führte, worunter viele waren, in denen ſich mit der kirchli⸗ 
hen und religiofen Feier, und zwar im engflen Anfchluß an 


*) Es fei hier ausdrüdlich bemerft, daß nicht gemeint iſt, daß Yiefe 
beiden Extreme unter den heutigen Proteftanten häuſig vorkom⸗ 
men. Geſchichtlich find fie ta, und finden fich Bewelſe für Dig 
thierifche Beftialität, welche fih in den erfien Zeiten aus ber pres 
teftantifchen Anficht entwidelte, in Hülle und Fülle in Düflinger’s 
Reſormations⸗Geſchichte. Daß die heutigen Proteftanten im Baus 
zen auch in diefer praftifchen Beziehung befieren Richtungen folgen, 
und uns im Leben unendlich näher fichen, ale im Syſtem, M eis 
Beweis der auch über ihnen waltenden Gnade, und eines von ER 
vielen Zeichen, daß fle in Wirklichkeit fh auf dem allmäpligen - 
Rücweg zur Kirche befinden. 
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eben darum auch ſo ohne alle Energie, ohne Luft und Liebe, 
und deshalb auch fo oberflächlich und fo fchlecht arbeiten? 


Herrnhut ift befanntlich berühmt durch die vortrefflichen 
Arbeiten, welche von dorther Fommen. Wir erklären une 
diefe Vortrefflichfeit der Herrnhutifchen Arbeiten zunächſt au 
der Gefinnung der Arbeiter, aus ihrer Gefinnung in Bezug 
auf die Arbeit ſelbſt. Ein fehr fchöned Zeugniß diefer in 
Herenhut herrſchenden Gefinnung finden wir in dem Aug 
fpruche des Synodus von 1848: „Aber nicht minder wid 
tig" (als der Grundſatz der Redlichfeit „fol uns der ſeyn: 
daß Handlung und Gewerbe unter und dem Herrn gehels 
ligt fei (vgl. 1. Tim. 4, 5). Was wir unter biefer Hei⸗ 
ligung auch unferes äußern Thuns und Laffend, und aller 
unferer Erwerbs⸗Unternehmungen verftehen, fühlt jeder Bru⸗ 
der und jede Schweiter, die, im kindlichen Gebetsumgang wit. 
dem Heilande ftehend und vom Geiſte des Heiligthums ber 
lebt, auch ihren äußern Beruf, er fei im Dienfte einer Ger 
meinde, oder eined Chorhaufes, oder in der Fürforge für 
eine Bamilie, ald vom Herrn empfangen anfehen, unb von 
biefem Gefichtöpunfte ausgehend, bei allem Arbeitöfleiß und 
bei allee Handwerkstreue den Segen von Ihm allein erwar« 
ten. In diefer Gefinnung liegt der eigentliche Kern aller um 
ferer bruderthümlihen Verwaltungs⸗-⸗Grundſätze. Gie IR 
ebenfo für den fähigften und umfichtigfien Verwalter einer 
Diakonie oder eined Gewerbes das ficherfie Schutzmittel vor 
„„unfeligem Großwerden““, wie vor „aller Selbfigefälligfeit"“, 
als fie für den minder Fähigen und minder Umfichtigen ein 
durch Erfahrung erprobtes Schugmittel ift vor „„aller unnde 
tbigen Verlegenheit““ und „„vor Verwirrungen““. — Aller 
wohlthätige Einfluß, den Ordnung, Fleiß, Sparſamkeit und 
ein Außere® freundliches und gefäliges Benehmen auf ben 
guten Bang einer Verwaltung, eines Geſchäfts ober eines 
Gewerbes haben fünnen und haben müffen, reicht nicht Bit 
an den mächtigen Einfluß diefer mit jenen Gigenfchaften 
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verbundenen Gefinnung und der Herzenstreue, die den Weir 
fen demüthig und den Einfältigen weife macht.“ 

Weiterhin erklärt dann die Synode, wie der Hauptbes 
ruf aller Brüder der fei, Ehriftum zu lieben, wie fich dieſem 
Hauptberuf der äußere Dienft in der Gemeinde, im Chor⸗ 
Haufe oder in einem Gewerbe unterorbnen müfle u. f. w. 
Dabei wird aber durhaus die Wichtigfeit eines guten Zus 
Randes der Außern Angelegenheiten für das innere Leben 
anerfannt: „Wie aber in unferer ganzen Berfaffung, fowie 
ſich dieſelbe nach der Leitung des Herrn einmal geftaltet hat, 
da6 Aeußere mit dem Innern im genaueften Zufammenhange 
feht, fo dürfen wir auch zuverfichtlich hoffen, daß durch den 
Segen größerer Herzendtreue die nothwendige Borficht, Pünfts 
lichkeit und Ordnung in der Führung und Verwaltung uns 
ſeres äußern Haushalts für unfern innern Gemeingang 
ebenfo gewiß von den fegensreichiten Folgen feyn werden, 
als früher das Gegentheil davon mit dem ofonomifchen Schas 
den auch auf unfern innern Zuftand verderblich einwirkte* 
(Eynodal-Berlaf, 1848). 

Diefe Gefinnungen miderftreiten aber in den ihnen zu 
runde liegenden Anfichten den proteftantifchen Principien in 
gar vielen Punkten. Schon das Berhältnig des Innern zum 
Heußern if hier ganz anderd genommen, als wie es die 
kogik der Reformatoren faßte, welche überall eine fchroffe 
Scheidung von dem Innern und Neußern annahmen, und 
auf die abfiracte Zertrennung beider Seiten des Wirklichen 
außer der Lehre von der unfichtbaren Kirche auch noch eine 
Renge anderer fpecielleren Eontroverslehren aufgebaut, und 
im Leben die Berbreitung der Anftcht veranlaßt haben, ale 
babe das Außerliche ftaatliche, alſo auch das bürgerliche, 
gewerbliche und induſtrielle Leben mit dem innerlihen relis 
döfen überhaupt Feine innere und wefentlih reale Berbin« 
dung. Hat fih nun in Herenhut die Einheit zwiſchen Aeu⸗ 
ferm und Innerm fo. verwirklicht, daß man faft fagen könnte, 
die Tendenz der Gemeinde beftehe eben nur darin, in Wirk⸗ 
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fichfeit, alfo auch Außerlich zu ſeyn, was innerlich jebe © 
meinde feyn fol, eine wahre Gemeinde Ehrifi, fo iſt das 
ein Widerfpruch zwar nicht unmittelbar gegen die proteſtan⸗ 
tifche Dogmatif, wohl aber gegen die reformatorifche Logik, 
fofern diefe die Eine Wirklichkeit in zwei getrennte Welten, 
eine äußere und eine innere gerreißt, und eben auf Grund 
dieſer Mbftraction im 28ften Artifel der Augsburgifchen Con⸗ 
feffton die innere gänzliche Verfchledenheit und Beziehungs⸗ 
Iofigfeit der weltlichen und geiſtlichen Gewalt ausgefprochen. 
In diefem fpeciellen Punkte wurde nun zwar auch in Herra 
hut die Trennung des Innern und Yeußern unter dem Eins 
fluß des Lutherthums beibehalten: dagegen ift aber das ganze 
Weſen diefer Gemeinde auch in fofern ein Widerfpruch wider 
das Princip diefer Trennung, als in Herenhut das Außere 
foriale und öfonomifche Leben bis in die letzten peripherifchen 
Ausläufe des materiellen Gewerbes ſich aus dem Innern Leben 
des Chriſten erneuern und heiligen fol. 

In fofern aber fihon die Heiligung überhaupt, und das 
perfönliche Streben nach derfelben, mit der proteftantifchen 
Lehre von dem gänzlichen Verderben der menfchlihen Natur 
und der Unfreiheit des Willens nicht eben in Uebereinflime 
mung fteht, ift natürlich eine über das Halten der Gebote 
und die bürgerliche Redlichfeit und Rechtlichfeit hinausgehende 
Helligung, fogar auch des äußerften Umkreiſes des Men 
fohenlebens, nichts weniger als im Sinne des proteftantis 
fhen Syſtems. 


Die Gefchichte zeigt in den Thatfachen, wie in und mit 
der Berbreitung des proteftantifchen Geiſtes, die ſich auch 
weit über das Gebiet des confelfionellen Broteftantismus 
hinaus in fatholifch gebliebene Länder erftredte, die Religion 
in den Menfchen und ihre Grundwurzel, die Liebe, ſich mehr 
und mehr von den politifhen und focialen Gebieten zurück⸗ 
309, und dem fälteften Egoismus Plat machte. Es läßt fich 
vielleicht fagen, daß das Grundprincip des Proteflantismus, 
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Ioßgerifiener Individualismuſs, in feinem andern Gebiete zu 
fo erfchredender Durchführung gefommen, als eben in den 
forialen Beziehungen, d. I. in der Verbindung der Menfchen 
unter einander, die fih auf ihre gemeinfames Verhältniß zur 
Natur bezieht... Auf den crafleften Egoismus erbaute fich bie 
Nationalöfonomie, welche in der fchranfenlofen Entfaltung 
der GEinzelfräfte, bei völliger Berneinung alles gemeinfchafts 
lichen Wirfens, alles Heil erblidt, die Erreihung der Eins 
zelzwecke als einziges Motiv und Hebel für alle Theilnahme 
an der Erfirebung des Gemeinwohls hinftellt, und in ber 
unbefchränften Goncurrenz nicht etiwa einen Wettfampf, fon« 
dern den induftriellen Vernichtungsfrieg Aller gegen Alle für 
einen ganz natürlichen und normalen Zuftand erflärt. Diele 
Rationalöfonomie lehrt in induftrieller Form und Baflung 
gerade das Gegentheil von der Liebe, die nicht das Ihre, 
fondern audy das, was des Andern ift, fucht, während jene 
den Egoismus, der nur das Seine fucht, und fi um den 
Andern nicht kümmert, thatfächlich als höchftes Geſetz aus» 
ſpricht. Diefer antichriftlichen Theorie gemäß findet ſich auch 
Vie Prasis des bürgerlichen und gefellfchaftlichen Lebens in 
heutiger Welt durchgängig auf den Egoismus bafirt, und 
. war bieß nicht bloß in natürlicher und naiver Weife, fon- 
dern in dem antinomiftifhen Bewußtfeyn, als ob dieß für 
dieſes Gebiet recht und vernünftig wäre. Das „Du folft 
nicht flehlen” ift allerdings in der Induſtrie von den Gefe- 
fen und der öffentlichen Meinung noch anerkannt, aber das 
‚Du ſollſt den Nächten lieben als dich ſelbſt“ wird durch 
Ne gegentheiligen Grundfäge geradezu verneint, und dieſe 
Serneinung ift fo fehr in den Geift des Zeitalters einges 
kungen, daß unzählig viele fonft gut-gläubigen Chriften 
ffinen Begriff mehr davon zu haben fcheinen, wie Opfer 
mb Gelbitverläugnung, wo es die Liebe erfordert, nicht bloß 
in fpecififch religiöfen Formen, z. B. durch qualificirtes Als 
mofengeben ıc. als folches, fondern auch in dem ganz ge- 
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wöhnlichen Weifen und Wegen des bürgerlichen Lebens und 
Verkehrs ıc. implicite ftatt finden fünnen und follen. Es if 
heutzutage gerade fo, als ob das induftrielle Gebiet ganz und 
gar von dem religiofen Leben emancipirt fei, und ganz bes 
ſonders nicht das Geringfte mit der „Liebe” zu ſchaffen habe. 


Diefe Emancipation der bürgerlichen Beziehungen iſt 
aber nach der Gefchichte dem Geift des PBroteftantismus zu⸗ 
zufchreiben, weil dieſer Geift des Individualismus die Men, 
fhen individualifirte und atomifirte, weil er das Natürliche 
und Bürgerliche in einen unaufgehobenen Gegenſatz gegen 
das Religiöfe ftellen mußte, indem er wegen der von ihm 
aufgeftellten Lehren vom gänzlichen Verderben der Natur, 
und wegen der Einfeitigfeit, mit der er nur die Rechtsſeite 
in der Erlöfung betonte, dagegen die Iebenserneuernde Kraft 
derfelben in den Eaframenten verfannte, folgerecht die Er⸗ 
löfung der irdiſchen Verhältniſſe aus den Banden der Welt 
nicht mehr glauben fonnte, und darum den Gegenfaß zwi⸗ 
fhen Welt und Religion, bezüglich der ftaatlihen und bis 
gerlichen VBerhältnifie, aus einem interimiftifchen zu einem 
definitiven machte. 


Wenn unfere Vorfahren ihre irdifchen Beichäftigungen 
in Gonner festen mit dem Firchlichen Leben, 3. B. ihren ges 
werblichen Genoffenfchaften, Arbeiten und Vergnügungen 
eine firchlihe Weihe gaben, fo haben fie ganz ficher nicht 
gemeint, daß dadurch diefe ihre Befchäftigungen an fich ſelbſt 
unmittelbar und augenblidlich zu religiöfen würden, fondern 
haben wohl gewußt, daß alle diefe Beziehungen, troß aller: 
Berührungen mit der Religion, zunähft in fih immer noch 
weltliche blieben. Tropdem fahen fie Feine Brofanation des 
Heiligen in dieſer feiner Berührung mit irdiſchen Dingen, 
und feine ungehörige Vermengung des Irdiſchen mit ihm 
fremdarligen religiöfen Beziehungen in folder Berührung, 
weil fie in ihren Grundanfchauungen von den beiden Wahr 
heiten ausgingen: 1) daß das Irdiſche und Materielle nach 
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ſeiner Ratur an fich in Feinem Gegenſatze gegen Gott fände, 
wie viele Eecten gelehrt hatten, und daß 2) der Gegenfag, 
in den es wirklich durch die Ende gegen Gott geftellt if, 
fein nothwendig dauernder und befinitiver, fondern ein durch 
die Berwirklichung der Erlöfung aufzuhebender und interimis 
fifcher fei._ Man unterfchied alfo praftifch zwifchen Weltlis 
dem und Irdiſchem. Das Irdiſche ift nicht an fich weltlich, 
fondern nur nach dem Zuflande, in dem es fich durch die 
Eände befindet, dem Zuflande des Abfalls und der Trens 
nung von Gott; Welt ift fo wenig, als die Sünde ein an 
ſich Wefenhaftes, fondern nur eine Dafeynsweife an den 
Dingen ; Welt und weltlich ift fein Seyn als folches, fon« 
dern nur in feinem Zuftande ein von Gott getrenntes Eeyn. 
Aus dieſer Haflung des Weltlichen folgt tann, was Chris 
Kan Brentano fo fehön fagt: „der Unterſchied zwifchen Welt⸗ 
üdem und Geiftlihem ift nach der Tendenz bed Ghriften- 
ums ein bloß interimiftifcher, durch die Erlöfung zu behes 
bender, und nad) Maßgabe wachſender chriftlichen Verklaͤ⸗ 
mag fchwindender Unterfchied, da mit der Vollendung dies 
fer Berflärung der ganze Menfch und all fein Wirken und 
Trachten aus Weltlihem Geiftlihes werden und bleiben 
1 y 8). 

Weil eben der Proteſtantismus dieſe Unterſcheidung zwi⸗ 
Ken Weltlichem und Geiſtlichem gar nicht kennt, weil er 
ki feinem Glauben an die Wefenhaftigfeit der Sünde — 
ud alfo auch an die Wefenhaftigfeit der Weltlichkeit als fol: 
&r — und bei feinem Unglauben an die Vollkraft der Er⸗ 
Wang die Eriftenz eines wahrhaft und wirklich geiftlichen 
Daſeyns und Weſens auf der Erde Iäugnen mußte: darum 
uuste er nothwendig überall in allen Gebieten einerfeits Die 
Unerfpeidung und andererfeits die Verbindung von Welt- 
ide und Geiftlichem verneinen, und jene Trennung von 


EEE 


*) Nechgelaſſene religiöfe Schriften, 2. Bo. ©. 182. 
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Erde und Himmel durchführen, die feine Welt fo gräßlich 
falt und tobt und leer gemacht, und allen flaatlichen und 
bürgerlihen Berhältniffen unter feinem @influfie einen fo 
excluſiv irdifchen Charakter aufgedrüdt hat. Wird dies 
ſes Berhältniß nur als rein irdifh, und jened nur ale 
rein geiftlich gefaßt, ‚oder eriftirt überhaupt nichts wahrhaft 
Seiftlihes mehr auf Erden, als nur in Wort und Lehre 
und Saframent: fo muß natürlich alles reelle Leben, .alfo 
auch alle wirkliche Gewalt, weltliche feyn, und folgeredht der 
Kirche alle ixdifhe Gewalt genommen werden. Die Kirche 
muß dann fchließlich felbft in den Staat aufgehen, den Staat, 
der dann durch den Glauben allein zum chriftlichen und zur 
Kirche gemacht wird, während er in feiner Natur und Wer 
fenheit ganz gründlich weltlih bleibt, wie ja auch der ein, 
zelne Menfch durch den ©lauben. ein geiftlicher und heiliger 
wird, während er in feiner Realität doch Welt iſt und bleibt. 
In gleichem Zufammenhange des proteftantifchen Gedankens 
werben dann auch das irbifche Gewerbe, überhaupt alle fos 
eialen Berhältniffe und Thätigfeiten als in fi durch den 
Stauden allein religiöfe und geiftliche hingeſtellt, fie brau⸗ 
chen alfo ſolches nicht erft zu werden durch innern und Aus 
Bern Bezug auf Kirche und Religion. Daher die proteftans 
tifhe Trennung alles Lebens von der Religion, und der Re- 
ligion vom Leben, daher die Auflöfung alles innern und 
wirklichen Zufammenhangs zwifchen dem religiöfen und foria- 
fen Leben überall da, wo der Geiſt des Proteftantismus 
Macht und Herrfchaft gewonnen; daher insbefondere bie 
Auflöfung aller der Sitten, Formen und Inftitutionen, duch 
welche das Mittelalter auch fein irdiſch ſociales Leben an die 
Kirche Fnüpfte ale ein folches, welches zwar an fich noch 
weltlih, aber in der Kirche von der Welt zu erlöfen fei. 


Eben dieſe Beziehung zwifchen dem Weltlichen und Geiſt⸗ 


lichen findet ſich nun in Zingendorf'6 Stiftung nicht allein 
in der berührten Anſicht und Gefinnung, fondern auch in 
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fehr vielen beftimmten Einrichtungen ausgebrüdt. Bevor wir 
einige derſelben noch näher erwähnen, fel uns bie Bemer⸗ 
fung erlaubt, daß Zinzendorf's Stiftung auch in dieſem 
Bunfte nicht ohne alle Aehnlichfeit mit der des heiligen 
Ignatius If. Auch dem Orden der Sefuiten macht man 
befanntlih den Bormurf, daß er feine Thätigfeit nicht 
auf das religiofe Gebiet befchränfe, ſondern auch irdiſche 
Berhältniffe in den Kreis feiner geiftlihen Wirkſamkeit hin⸗ 
einziebe, und in einer gewiſſen univerfalen Richtung auch 
auf die irdiſchen Verhältniſſe einwirke. Gerade das iſt es, 
was auch Zinzendorf thut, indem er alle irdiſchen Verhaͤlt⸗ 
niffe in die Religion aufnimmt, und aus feiner religiöfen 
Bemeinichaft in gewiſſem Maße auch eine fociale macht, indem 
er das Individuum auch auf diefem Gebiete der Gemeinfchaft 
eins und unterorbnete, oder vielmehr die Gemeinfchaft und. 
ihre Ueberordnung über den Einzelnen in einem befiimmten 
Naße bis in das foriale Gebiet fortfehte und ausdehnte, 
und die Uebungen der Liebe bis in die gewerblichen Bezie⸗ 
Yangen xc. verbreitete *). 


N Bielleicht iſt es eben die Bielfeltigfeit und bie Art ber Richtung Zins 
zendorf's auf das praftifche Leben, welche ihm am meiſten ben 
VBorwurf des Katholicismus und in specie des Jefuitismus zuzug. 
Die Welt haft von allen religiöfen Richtungen diefe am meliten, 

veil fie eben Welt ſeyn und bleiben will, und auf alles Irdiſche 
ein anefchließliches Recht zu haben glaubt. Sie empfindet es ale 
einen Angriff auf biefes ihr vermeintes Recht, wenn irgend ein 
menfchlich:ixhifches Verhaͤltniß entweltlicht, in die Sphäre ter Res 
ligiom gezegen werben will. Aus dieſem Grunde erflärt fih zum 
Theil der wüthende Haß, mit dem die Welt vorzugsweiſe vor allen 
andern Fathulifchen Orden und Richtungen die Sefuiten verfolgt, 
weil diefer Orden nach feiner ganzen Stellung in der neuern Ges 
ſchichte befonders auch darauf angewiefen ift, vor Allem das Leben 
wieder in feiner Beziehung zur Religion in’s Auge zu fallen, und 
an der Befreiung der praltifch wirklichen Verhaͤltniſſe des Lebens 
aus den Banden der. Welt zu arbeiten. 
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Bon Anfang an war Jinzendorf's Thätigfeit und Wirk⸗ 
famfeit zugleich eine wahrhaft foriale in fofern gewefen, als 
er auch für das leibliche Wohl der Meiften feiner Angehöri⸗ 
gen mit zu forgen batte. Die erften Anfümmlinge aus Maͤh⸗ 
ven hatten ihre Heimath mit Zurüdlaffung ihrer Habe vers 
laffen, befaßen faft gar nichts und waren, da ihnen nur fo 
viel Land zugewiefen werben Fonnte, als zum Bau ihrer 
Häufer nöthig war, auf den Ertrag ihrer Handwerks⸗Arbeit 
angewiefen. Mit kluger Vorfiht und Berüdfihtigung auch 
diefer materiellen Seite war fchon bei der Errichtung des 
erften Haufes darauf Bedacht genommen worden, daß ber 
fünftige Ort an einem frequenten Plate, an der Landftraße 
von Löbau nach Zittau, läge, wo allerdings einige Belegen» 
beit zu Handwerks» Berdienft zu erwarten war, weil es in 
damaliger Zeit auf den benachbarten Dörfern an fehr vielen 
Handwerfen fehlte. Indeſſen fanden die eriten Anſiedler im 
Anfange nur einen fehr geringen Verdienſt, mußten froh 
ſeyn, daß fie von Tuchfabrikanten eines benachbarten Drts 
Wolle zu fpinnen befamen, und hielten e8 noch im 3. 1742, 
wo der Ort ſchon weit über 700 Einwohner zählte, für ein 
ganz befonders glüdliches Ereigniß, als eine ſtarke Lieferung 
Militärs Schuhe beftelt wurde. Bon diefem Zeitpunfte an, 
und befonders feit der Einrichtung des Chorhauſes der ledi⸗ 
gen Brüder im J. 1745, flieg der Ruf der Tüchtigfeit der 
Herenhuter Arbeiten immer höher, und wurde der Auffchwung 
ded Gewerbes immer größer. Namentlich trug auch der fies 
benjährige Krieg fehr viel zu dem Bekanntwerden der ‘Pros 
dukte Herenhuts und ihrer Verbreitung bei: Herrnhut er: 
hielt in dieſer Zeit fehr zahtreichen Beſuch von Generalen 
und Officieren in der Nähe ftehenver, oder vorüberziehen- 
der Armeen beider Friegführenden Theile, und wurden von 
denfelben nicht allein bedeutende Einkäufe gemacht, fondern 
auch in der Folge der Ruf der Waaren in weitere Kreife ver- 
breitet, und dadurch deren Abſaß für die Zukunft gefichert. 
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Handel und Gewerbe hatten ihr Aufblühen vorzugs- 
weije einem ausgezeichnet tüchtigen Kaufmann, Abraham Türs 
tinger, zu verdanfen, der, 1706 zu Etraßburg als Eohn eis 
ned dortigen Kaufmanns und Rathsherrn geboren, nach Er⸗ 
werbung vieler kaufmänniſchen Kenntniffe in verfchledenen 
Handlungshäufern in Franfreih, Epanien und Holland, 1741 
mit der Brüder »Gemeinde befannt, und 1744 ein Mitglied 
berfelben wurde. Düringer übernahm 1747 die Leitung eines 
Ladens in Herrnhut mit einem Deficit von 650 Thlen., ver: 
band damit bald eine Garn » und Leinwand» Handlung, 
Inäpfte unmittelbare Gefchäftsverbindungen in Epanien an, 
and wurde dadurch der Veranlafler zu einer direkten Ausfuhr 
und Belebung ter Oberlaufiger Leinwandmanufaftur. Bald 
richtete Düringer auch die erfte Kattun⸗Fabrik und Druderel 
in Sachſen ein, dann auch eine Tabaksfabrif u. |. w. Im 
Berlauf von wenig Jahren war die ehemalige Kleinhand⸗ 
lung, deren Abſatz fi nur auf Herrnhut und feine nächfte 
Umgebung erfiredte, zu einem bedeutenden Handlungshaufe 
erwachſen, das bei dem Tode Düringer's 1773 große Ges 
fhäftsverbindungen in Epanien, Portugal, Frankreich, Ita: 
lien, Holland, Rußland, Merico u. f. w. hatte. Der Flor 
eines folchen Kabrifs Handlungshaufes war natürlih eine 
ſehr reiche Arbeitöquelle für Herrnhut; es liefert derſelbe aber 
auch ein anfchauliches Beifpiel, wie die Gottfeligkeit auch zum 
Handel und zum Gewerbe nüße. 


Ueberhaupt gibt das Auffommen Herrnhut's aus an- 
fänglich ſehr dürftigen Verhältniffen zu blühendem Wohlftand 
ein um fo lehrreicheres Beifpiel von den fegenbringenden Wirs 
kungen einer auch in das fociale Gebiet eindringenden chriftlis 
hen Sefinnung, je größere inneren und äußeren Schwierigfeis 
ten der Drt fchon deßwegen zu überwinden haben mußte, 
weil er eine ganz neue Anſiedlung, und aus den verſchieden⸗ 
fen Elementen wie zufammengewürfelt war. Die erwähnten 
äußerlich günſtigen Umflände, die dem materiellen Aufblühen- 
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der Gemeinde zu Hülfe kamen, baſirten ſich wieder auf bie 
Arheitötüchtigfeit der Brüder, aus deren Belanniwerben bie 
weite Verbreitung ihrer Waaren die natürliche Folge war, 
welche dann wieder eben fo natürlich Urfache des bürgerlis 
hen Wohlftandes wurde. Tiefer äußerte aber wiederum fehr 
wohlthätige Rüdwirkungen für das religiöfe Beſtehen ber 
Gemeinde, unter Anderm auch in fofern, ald es wahrſchein⸗ 
lich ift, daß die fächfifche Regierung in jener Zeit merfunti« 
lee Tendenzen in der Politif die fehr großen Antipathien, 
welche das religiofe Wefen der Herrnhuter auch am fächf- 
fhen Hofe erregt hatte, allein auf den Grafen ableitete, und 
die Gemeinde felbft vielleicht zum Theil deßwegen beftehen ließ, 
weil man aus merkantilen Gefichtspunften doch auch einige 
Sympathien für den Ort haben mußte. Wenigftens iſt ges 
wiß, daß Rüdfichten diefer Art e8 waren, welche die fächfl« 
fhe Regierung im 3. 1747 bewogen, dem Grafen nach faſt 
zehnjähriger Verbannung aus Sachſen die Erlaubniß zur 
Rückkehr zu ertheilen. Etwas fpäter gab man ihm fogar den 
Wunſch zu erkennen, mehr ſolche Niederlaffungen wie Herrn⸗ 
hut im Lande zu haben, und bot ihm dazu die Erbpacht des 
furfürftlichen Schloffed Barby und des Amtes Döben an, 
Auch anderwärts hat die bürgerliche Redlichkeit und indu⸗ 
firielle Betriebfamfeit der Herrnhuter ficher jehr viel dazu 
beigetragen, ihrem religiöfen Weſen Achtung, Duldung ober 
Aufnahme zu verfchaffen. Es wurde die bürgerliche Gefchäfte- 
und Gewerbstüchtigfeit der Herrnhuter felbft zu einer Art 
Zeugniß für die Wahrheit ihres religiöfen Lebens; fie ſelbſt 
wurden, eben weil das NReligiöfe und Induſtrielle bei ihnen 
in lebendiger Verbindung auftrat, indem fie Alles, was fie 
thaten, al8 einen ihnen vom Heiland anvertrauten Dienft 
in berzlicher Treue gegen Ihn, um Seinet- und nicht um 
des Lohnes willen, mit größtmöglichfter Vollkommenheit zu 
verrichten firebten, durch dieſe ihre chriftliche Gefinnung über 
die Arbeit und bie derfelben entfließenden Werke zu Beken⸗ 
nern Ehrifti durch die That im Gebiet des bürgerlichen Lebens. 
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Bruchtheil der allgemeinen Menfchheits-Aufgabe faffen und 
tragen. Wer fich felbft nun in der Arheit als ifolirtes Atom 
faßt, und die Arbeit deßwegen nur als eine fubjertive und 
private treibt, der verläugnet ihren allgemeinen Charakter, 
alfo auch das Verhältnig der Menfchheit in der Arbeit zu 
Gott als ein allgemeines, läugnet zum Theil der Arbeit all 
gemeine Bedeutung und Beziehung auf Bott, Tann fie des 
wegen nicht mehr als einen wahren Gottesdienſt faflen, weil 
aller wahre Gottesdienſt feiner Natur und feinem Begriffe 
nach nur ein allgemeiner des menfchlichen Geſchlechts, umb 
näher des wiederhergeftellten Geſchlechts in der Kirche, alle 
nur ein folcher feyn kann, an dem der Einzelne Theil nimmt, 
den er aber nicht für ſich als reines Subject verwirklichen 
fann. Diefe Theilnahme, wie am Gottesdienſte, fo an ber 
Arbeit der allgemeinen Gemeinfchaft vermittelt ſich aber für 
den Ginzelnen durch feine Einordnung in befondere Kreife, 
©emeinden, Borporationen ⁊c. ıc. In diefer erfährt und Abe 
er praftifch die gemeinfchaftlide Natur der Arbeit in ſinnllch 
erfaßbarer Gegenwart; in folchen mit präfenter Realität auf 
feine unmittelbare Erfahrung einwirfenden Verbindungen wirb: 
er praftifch aus dem Egoismus des atomen Subjects und 
feinen particulären Motiven und Intereſſen herausgerifien, 
und wie zum Bewußtfenn, fo auch zur thatfächlichen Aner« 
fennung der höhern focialen und religiöfen Bedeutung ber 
Arbeit herübergeleitet. Solche Mittel-Berbindungen find das 
ber auch für den arbeitenden Menſchen in diefer feiner Eis 
genichaft als foldhen von der äußerſten Wichtigkeit. Sie ind 
es, in denen der religiöfe Arbeitögeift nicht allein geweck 
fondern auch erhalten wird, während er fonft felbft auch Day 
wo er gewedt war, wieder zu Grunde gehen muß, weil ber 
Andrang der Welt und ihrer geiftigen Atmofphäre, wie den 
religiöfen Geiſt überhaupt, fo auch fperiell und im Defondern 
den religiöfen Arbeitögeift in dem alleinfichenden Subjech 
überwältigt und ertödtet. Auch darum waren bie großen 
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Arbeits⸗Geſellſchaften des Mittelalters, die Eorporationen ıc. 
für die Erhaltung des rechten Arbeitögeifted von der immens 
jeten Bedeutung, weil fie dem Einzelnen in dem ihn umges 
benden größern Ganzen feiner Gemeinfchaft eine feite Ans 
lehnung, und Macht und Etärke und Widerſtandskraft gegen 
vie Einflüffe der Welt gaben. Auch darum wohl ift das 
Leben in den Orden fo fehr förderlich zur KHervorbringung 
ftuchtbringender Arbeit, weil es den religiöfen Geift der Ars 
beit, der mit dem Lebenshauch der Liebe das materiellfie 
hun ebenfo, wie die Arbeit des Denker in der Ephäre 
des abftracten Begriffs durchdringen und befeelen muß, in 
den Einzelnen nährt und fortwährend neu belekt. Darum 
iR e8 aber auch bei der Zinzendorf'fihen Etiftung als eine 
ihrer weſentlichſten Eeiten, ald eine Sache von der größten 
Bedeutung zu erfennen, daß fie feine rein religiofe, fondern 
auch zugleich eine fociale, d. h. Feine reine Gebets⸗, fondern 
auch eine Arbeits, Gemeinichaft ift. 


Nach Zinzendorf's Intention ftellt die Brüder-Gemeinde 
eine folche religiöfe Gemeinſchaft dar, welche auch ald ganze 
Gemeinde ihre Blieder mit ihrem ganzen, alfo auch mit ih⸗ 
mm bürgerlich gewerblichen Leben in fich aufzunehmen fucht, 
md bis zu einem gewillen Grabe deßwegen wirklich kann, 
weil fie die Arbeits- und überhaupt focialen Beziehungen im 
mnigften Zufammenhange mit der Religion, und durch diefen 
Zufammenhang als in ſich religiofe Verhältniſſe, faßt. Weil 
fe jeden äußern Beruf nicht bloß in abstracto, fondern in 
omcreto und im Leben der Einzelnen als einen vom Herm 
empfangenen anfieht und anfaßt, muß fie natürlich auch die 
Arbeit in dieſem äußern Beruf ald eine religiöfe Obliegen- 
kit betrachten; und weil der Einzelne in der Herrnhutiſchen 
Ormeinde fein atomes Individuum if, fondern ein wirflis 
thes Glied einer wirklichen Gemeinſchaft feyn fol: fo folgt 
sünendig aus dieſen beiden Prämifien, daß auch die ges 
wechlihe Arbeit der Einzelnen ale Sache und Angelegenheit 
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der ganzen Gemeinde gefaßt werden muß, was in einem ge⸗ 
wiſſen Maße auch wirklich geſchieht. Auch heute noch iſt dem 
Aufſeher⸗Collegium der Gemeinde ausdrücklich von Gemeinde 
wegen und ale in ihrem Namen auszuführender Auftrag die 
befondere Amtsobliegenheit zugewieſen: „die Aufficht über. 
den redlichen und tüchtigen Betrieb der Gewerbe, und bie 
. brüderlihe Fürforge für das äußere Beſtehen der Familien“ 
(Synodal⸗Verlaß 1848, S. 138). 


Solches Eingreifen der Gemeinde in die Arbeit und das 
bürgerliche Leben der Einzelnen fept natürlich einen flarfen 
religiög »focialen Gemeingeift voraus. Ein folcher muß auch 
heute noch in Herrnhut ziemlich allgemein vorhanden feyn; 
denn wir finden in dem Berlaß der Eynode von 1848 das 
fhöne Zeugniß ausgefprochen, daß fleißige und tüchtige Ges 
werbsleute in Herrnhut mehr, als fonft irgendwo in ihren 
Beftrebungen vom Gemeingeifte und der daraus herfließenven 
Theilnahme der Gefchwilter unterflügt wurden. Das wäre 
alfo ein Gemeingeift, wie er ſich fonft wohl im bürgerlichen 
Leben heutzutage nur in einzelnen Ausnahmefällen findet, ber 
fih nicht auf die Gemeindeſachen als folche beſchränkt, fondern 
auch auf das Wohl der Einzelnen in materiellen Dingen 
ausdehnt, und durch active Förderung ihrer Beftrebungen thäs 
tig erweist. Wäre allenthalben ein folcher Gemeingeift, fo 
gäbe es gewiß keinen eigentlichen Pauperismus! 





Zingendorf und feine Freunde gehören aber nicht in bie 
Klafle der puren Geifter, welche da meinen, es fei überall 
und immer einzig mit dem ©eifte genug, und deßwegen wie 
in religiofen, fo auch in focialen Dingen alle äußern Ein- 
rihtungen und Anftalten ıc. verwerfen, oder doch für unnüg 
halten, indem fie nicht bevenfen, daß der Geiſt fchon feiner 
felbft wegen äußere Mittel und Inſtitutionen dazu bedarf, 
daß er fih im ihnen verförpere, erhalte und fortwährend neu 
belebe. - Wie Zingendorf in der Religion eine Menge höchſt 
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bandgreiflicder „Aeußerlichfeiten“ in Uebung brachte*), fo war 
es ihm auch in focialen Dingen nicht mit dem Geifte und 
bloß geiftigen Einwirkungen genug; er bildete vielmehr auch 
im Einzelnen den focialen Gemeingeift zu höchſt fichtbaren 
Seftaltungen und einer fehr beftimmten realen Wirkſamkeit 
aus, ließ die Gedanken und Gefinnungen zu wefentlichen 
Verwirklichungen und leibhaftigen Realitäten fommen. Auch 
in Diefer forialen Beziehung verdienen die Chorhäufer eine 
vorzugöweife Erwähnung ! 





Unter den oben erwähnten Chören haben die der Witt- 
wer und Wittwen, der ledigen Brüder und ber ledigen 
Schweſtern befondere Chorhäuſer, in welchen zwar nicht alle, 
aber doch fehr viele Perfonen dieſer Chöre, unter der Aufs 
ſicht ihrer Nelteften, die auch dem Hausweſen vorftehen, nach 
hen Ordnungen eine Art von gemeinfamem Leben führen. 
Vgeſehen von der religios-fittlichen Seite diefer Einrichtung, 
ber im innerſten Zufammenhang mit derfelben, haben biefe 
Chöre noch eine ſehr große materiellsforiale Bedeutung. 


Die Ehorhäufer gewähren allen Perſonen dieſer Klaſſen, 
weiche feine eigene häusliche Einrichtung befißen, einen ans 
‚ gmefienen Aufenthalt und billigen Unterhalt. Jede gemeins 
me Dekonomie vieler Perfonen hat durch die größere Bil⸗ 
igfeit in der Epeifebereitung u. f. w. an und für fich ſchon 
kr große öfonomifche Bortheile vor dem Einzelhaushalt. 
3 nun in den Chorhäufern in Verabreihung ver Koft 
von jedem Gewinne abgefehen wird, und die betreffenden 
Ginfäufe im Großen gemacht werden, fo ift das Leben In 





) Schwankungen kommen übrigens in biefen, wie andern Stüden 
auch bei Zinzendorf vor, und mußten vorkommen, weil er doch 
immer feinen ganz fehlen Grund, oder vielmehr nicht den einzig 
und allein feften Grund des Felſens Petri in der Kirche unter den 
Büßen Hatte. Wir halten uns nur. an ben vorherrfchenden und alls 
gemeinen Gharalter in feiner Lebens: und Strebens s Richtung. 
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diefen Chorhäufern fehr billig und dabei zwar einfach, aber 
gut. Eine befondere Sorgfalt wird In den Chören durch 
befondere Kranfenwärter unter ärztlicher Wufficht auf. bie 
Krankenpflege verwendet. Die gemeinfchaftlihen Schlaffüle 
find gefund, werben Nachts durch Lampen erleuchtet, und 
abwechfelnd durch zwei Perfonen bewacht. In jedem Chor⸗ 
Haufe ift auch ein Betfaal, in dem fich die Glieder des Chors 
Morgens und Abends zum Morgen» und Abendſegen ver- 
fammeln. Solche Ehoreinrichtung gewährt alſo in jeder Be⸗ 
ziehung eine Eriftenzweife, wie fie Perfonen ohne eigenen 
Haushalt fonft wohl nicht leicht finden können. 


Die Chorhäufer der ledigen Brüder und Schweſtern find 
zugleich aber auch Arbeitshäufer. Wie jchon oben berührt, 
fieht der erſte Aufihwung des Gewerbes in Herenhut in 
ſehr naher Verbindung mit der Errichtung des Chorhaufes 
der ledigen Brüder. Jedes Gewerbe hat in demjelben feinen 
befondern Meiſter, gemeinfame Werfftätten vereinigen viele 
der Einwohner auch in der Arbeit, die in einem religiöfen 
Geift unter zwedmäßiger Aufficht bei georbneter Lebensweife, 
gefunder Koft und billigem Linterhalt natürlich Produfte zu 
liefern vermag, welche alle Concurrenz leicht beftehen koͤn⸗ 
nen. So berrichte denn in der neueften Zeit noch, während 
andere Geſchäfte auch in Herrnhut ftodten, in den Werks 
flätten des Bruderhaufes eine rege Thätigfeit. 


Im Chorhauſe der ledigen Schweſtern beſchäftigt man 
ſich beſonders mit der Anfertigung von weiblichen Handar⸗ 
beiten, die auch gegenwärtig noch beliebt und geſucht ſind. 


Außerdem haben die Ehorhäufer der ledigen Brüder und 
Schweſtern noch die weitere wichtige Beftimmung, Erzie⸗ 
hungs⸗ und Bildungs» Schulen zu feyn, in welchen jüngere 
Brüder und Schweftern zu Hausvätern, zum Dienfte in ih⸗ 
ren Ehören, in Erziefungsanftalten, in ®emeindeämtern und 
auf Miffionen vorbereitet und erzogen werben, und bie Herrn⸗ 
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ſocialer, ſcientifiſcher ꝛc., nicht mehr in der Religion als ſol⸗ 
cher arbeiten, ſondern in der Einführung der Religion in 
das Leben, und die dießſeitigen und irdiſchen Dinge nicht 
mehr als ein bloß äußeres Mittel zu höherm, überirdiſchem, 
religiofem Leben, fondern als einen Mittelgwed und als ir 
Gebiet betrachten, in deffen Bewältigung und Einführung ia 
das Reih Gottes fih der Himmel eben fowohl erwerben 
(äßt, als in der Ausübung eines nur geifligen und auß 
ſchließlich geiftlichen Berufs. Von den Einfteblern nicht allein, 
fondern auch in ten Klöftern der erften chriftlichen Zelten 
wurden ja fehr viele Handwerfe, alfo Induftrie getrieben; 
auch bei den alten Benedictinern, Ziftereienfern traten ſolche 
focialen Beziehungen fehr ftarf hervor; warum follte es alfo 
nicht auch induftriele Ordens Verbindungen der verfchieben- 
ften Art, auch ohne Gelübde, geben fönnen, d. 5. alfo Ein⸗ 
richtungen, in denen doch jedenfall mehr, ald in der Welt, 
der Geift der Gottjeligfeit auch im Betrieb des Gewerbes 
blühen und reiche Brüchte bringen könnte für Zeit und 
Ewigfeit? 


Angefihts unferer Verhältniffe find folche Gebanfen, 
wenn fie auch verfehrt und irrig ſeyn follten, wenigſtens 
fehr natürlih. Verkümmern denn nicht Hunderte, Taufende 
von jungen Leuten aus allen Berufen deßwegen, weil fle 
allein ftehen in der Welt, feinen Anhaltspunft, Feine ange, 
meſſene Eriltenzweife, feine geiftliche Leitung finden fonnen? 
Wie fchrediih find die Schilderungen Kolping's über bie 
Gefellen » Zuftände! Soflte fi diefe focinle Frage nid 
durch Einrichtungen, wie in Herrnhut, löfen lafien? Geſellen⸗ 
Bereine find fchon fo etwas, doch mit dem Unterfchiede, daß 
in dieſen bis jet die betreffenden Perfonen gerade nicht ihre 
Berufsthätigfeit und ihr Brod, fondern nur religiöfe Ber 
ziehungen, und Gefellfchaft und Unterricht und Erholung: x 
finden. Sollte fich vielleicht mit der Zeit das Bedürfniß Heer 
ausftellen, auch jenes ihnen zu befchaffen, dann wirb wohl 
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fider nicht das alte Zunftweien repriftinirt werden Fünen, 
weil daſſelbe in feinem Verhäliniß zur heutigen Technik fleht, 
fondern es werben Bilbungen zu erftreben feyn, welche bie 
Mafchine nicht aus⸗ fondern einfchließen. Die Majchine ift 
ja eben auch nicht, wie mandhe focialen Reactionäre glauben 
mögen, in fich felbft ein Husfluß des böfen Principe, fon- 
dern nur ihre jeßige Anwendungsweiſe im Dienfte ber egoi⸗ 
Rifchen Induftrie trägt die Schuld ihrer verberblicden Wir⸗ 
fung. Der Egoismus, melcher fich in der Induſtrie ald ein 
aligemein anerfanntes grundſätzliches Princip feitgefebt Bat, 
macht die heutige Induſtrie zum Fluche, nicht das Maſchi⸗ 
nenweſen; nicht die Kifenbahnen, nicht die Erfindungen in 
ver Technik, nicht die Kortfchritte im materiellen Betrieb bes 
Gewerbes verderben die materiellen Berhältniife, fondern vers. 
verbenbringend find nur die Nüdfchritte der chriftlichen 
Gefinnung im Betrieb der Induftrie, die Rüdfchritte in ber 
Yurhführung des Chriſtenthums im bürgerlichen und übers 
haupt geiellichaftlichen Lebens-Bebiet. Ohne diefe Rüdfchritte, 
He fih faſt allenthalben. fehr groß und von ber durchgrei⸗ 
fendften Einwirkung fchlimmfter Art auf ganze induftriellen 
Bevölferungen zeigen, würden die wahren Fortſchritte in ber 
Lechnik der Menfchheit zum größten Segen gereichen konnen, 
indem fie ald ein Außeres Mittel der fortfchreitenden Erlös 
fng in unferem phyfifchen Verhältniß zur Natur viele un« 
ſerer Brüder von einem Theil der harten Knechtsarbeit bes 
freiten, unter der feufzend fie zu feinem höhern Dafeyn im 
wifigen Leben gelangen. Wir glauben, daß dieß eine we⸗ 
fentlihe Sahe Ehrifi und des Chriftenthums it, welches 
Ne Menfchheit auch von der alten Sclaverei befreite, und 
den Weibern ein: würdiged Dafeyn gab. Hier auf diefem 
Bunkte, in der Bewältigung der Induſtrie und ihrer Durch» 
Wingung mit chriftfichem Lebensathem, feheint und alfo eine 
hecififch chriftliche und weſentlich religiöſe Aufgabe für unfere 
Zeit zu liegen, von deren Erfüllung für Gegenwart und 
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Zukunft wohl ſehr viel abhängt, weil eine allgemeine und 
durch greifende Erneuerung bes chriſtlichen Lebens nicht gut 
denkbar ift, ohne daß der praftifche Unglaube bed Egoismus 
und der Weltlichfeit auch im Gebiete der Induſtrie, Wiſſen⸗ 
fhaft sc. überwunden werde. Kür die Verwirklichung ſolcher 
Aufgabe denfen wir uns als von großer Bedeutung unb 
Mirkfamfeit Genoſſenſchaften der bezeichneten Art, welche 
ſpecifiſch das Ziel haben nicht nur überhaupt, fondern auch 
fpeciel in ihrem natürlichen Beruf bürgerlicher Art Chriſum 
zu befennen, und Seine Lehre, Seinen Willen und Seine 
Gebote in der fpecielliten Aus- und Durchführung auch im 
materiellen Lebens⸗-Gebiet zur Anerfennung zu bringen. @ine 
induftrielle Verbindung Bieler zu folhen Zielen würde fi 
aller Börderungen und Eegnungen eines gemeinſchaftlichen 
Lebens und Wirkens theilhaft machen, und fich zugleich durch 
Bereinigung der Arbeitsfräfte und Concentration ihres Ders 
mögend zur Anwendung aller mechanifchen Hülfsmittel, und 
dadurch zum fiegreichen Kampf gegen die Concurrenz der fals 
fhen Induftrie in den Etand feßen. 


Diefe Gedanken gehören allerdings nur in fofern in 
den Kreiß der Betrachtungen über Herrnhut’fche Chöre und 
Chorhäufer, als Zinzendorf in diefen thatfächlih das Princip 
folder Bereinigung in der chriftlihen Gewerbsarbeit und in 
religiös» focialem Leben und Etreben in einer leibhaftigen 
Berförperung ausgefprochen hat. Ideen und Principien aber, 
fagt Herr von Gerlach, find die herrfchenden Mächte unferer 
Zeit; da dem wohl wirklich fo ift, fo ift e8 ein ganz zeitgemäßeß 
Beginnen, aus den Thatfachen der Gejchichte die Principien 
und Ideen herauszuheben, und fie dadurch in das Denken 
und Leben der Gegenwart einzuführen. Herenhut bietet nun 
im focialen, wie im religiofen Gebiet eine fehr reiche Fund⸗ 
Grube für folche mifroffopifchen Unterfuchungen, deren Refultate 
meift in überrafchender Einftimmung mit fatholifhen Grund» 
Anfhauungen ftehen. Um diefe Webereinftimmung zu finden, 
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dazu bebarf eö nur, daß man die praftifchen Ideen. Zinzen⸗ 
dorf's aus den etwas beengten Formen Herrnhutiſcher Zus 
Rände herausfhält, und dann ihren principiellen Inhalt auf 
allgemeine Säpe bringt: von der Unterordnung des Einzelnen 
in die Gemeinfchaft, von der Erhebung des Ratürlichen in bie 
Ephäre des Lebernatürlichen, von der realen Erlöfungsfähigfeit 
der natürlichen, und alfo auch der bürgerlichen Welt ıc. Die 
oben in ihrer tiefern Bedeutung näher erörterte Eigenthüms 
lichkeit Zinzendorf's, daß er Alles von der lebendig kirchlich⸗ 
yolitifchen, nicht von der Außerlich juribifchen Seite auffaßt, 
gigt ſich bei feinen Einrichtungen auch im Einzelnften als bie 
Bedingung feiner praftifchen Wirkfamfeit als religiöfen Staats⸗ 
Nanns in einer fonft auf diefem Felde fo höchſt unfruchtbas 
ren Zeit. 

Wir müflen uns begnügen, bie Uebereinſtimmung ber 
ſocialen Richtung Zinzendorf's mit den Fatholifchen Princi« 
pin an Einzelnem gezeigt zu haben, und können bie weitere 
Eonfequenz und Ausgeftaltung derſelben nicht näher verfols 
gen. Wir wollen nur noch kurz die WVeife erwähnen, mie 
er den Luxus befämpfte, und ein paar Eigenthümlichfeiten in 
ven Eigenthums » Berhältniffen Herrnhuts berühren. 

Der Luxus if allerdings ein Erzeugniß der Hoffahrt, 
kat aber zur focialen VBeranlaffung feiner befonders ftarfen 
Entwidlung in heutiger Zeit namentlich auch den Umftand, 
daß faft alle befondern Stände und Standesordnungen und 
Eorporationen ıc. in der Nuflöfung begriffen find, und da⸗ 
nich das atome Individuum außer aller Gemeinſchaft rein 
nf fi) Hingeftellt und faft gezwungen wird, rein in fidh, in 
kinen individuellen Berhäftniffen und Eigenfchaften die Ehre 
mb das Anfehen zu fuchen, welche e8 zu feiner Behauptung 
ader Welt nöthig zu haben glaubt. Wo früher der Hand» 
wrfer als Mitglied einer Corporation, der Bürger ald Bürger 
Kefer Stadt ıc. in dieſem Zugehören zum einem großen Gan⸗ 
wa feinen Theil Ehre und Anſehen zugemefien fand, und al 
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eines fichern Befibes gewiß war, ba brauchte er allerdings 
nicht erſt durch Kleider, Haushalt ıc etwas vorftellen zu 
wollen, und die Anerkennung feiner Corporation überhob 
ihn der ſcheinbaren Rothmwendigfeit, durch die zur Schau ger 
legten Yrüchte feiner Arbeit die Tüchtigfeit und Leiſtungs⸗ 
und Erwerbsfähigfeit feiner Perfon zu zeigen. Heute liegt 
eine foldhe fcheinbare Rothwendigkeit dem Gefühl der meiften 
Menſchen fehr nahe, weil fie eben nur in fi} und durch fich 
felbft Anerkennung finden fünnen, und ift fomit die fociale 
Auflöfung der Gefellfehaft in lauter Ifolirte Individuen auch 
ein wefentlicher Mitgrund und Hauptbeförderungsmittel bes 
Luxus. Wo nun eine fociale Gemeinfchaft hergeftellt wird, 
in welcher der Einzelne vor fich felbft und Andern Anerfen- 
nung findet, da fällt diefer Grund des Lurus natürlich von 
felbt weg, und fomit lag in den Zingendorfichen Einrich⸗ 
tungen fchon an und für fich felbft ein fehr wirkſames Hells 
Mittel gegen dieſes große Zeitübell. Die Wirkung dieſes 
Heilwitteld verftärkte Zinzendorf dann aber noch dadurch, 
daß er gleiche Trachten für feine Gemeinde einführte, alfo 
das Individuum fogar in dem Aeußern der Kleidung der 
Gemeinfhaft unterwarf, und die individuelle Willfür und 
Unabhängigfeit hier ebenfo brach, wie es fonft nur die Diſci⸗ 
plin der Orden und der Armee thut. 


Mo eine lebendige und lebensvolle Gemeinfchaft if, da 
wird fie fich auch darin zeigen, daß fie Eigenthum erwirbt 
oder beſitzt. Wenn die neuern Zeiten feinen rechten Begriff 
mehr von gemeinfchaftlicdem igenthum haben, und Alles 
der Art in rein individuelles zu verwandeln ftrebten, als ob 
Gemeinfchaften als ſolche gar feinen Beſitz haben fönnten 
(Beraubung der kirchlichen Genofienfchaften, Bermandfung 
der Hamilien-Büter — Majorate — in individuelles Eigen» 
tbum, Frage über den Befiber der Domainen, Theilung des 
Gemeinde » Eigenthums ıc.), fo läßt ſich dieſe Tendenz ber 
Zeit eben nur daraus erflären, daß fie überhaupt gar nicht 
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aus lebendiger Erfahrung wußte, mas eine wirkliche Ges 
meinichaft fei. Im Herenhut dagegen entftand in und mit 
der Gemeinde auch Gemeinfchafts-Eigenthum der verfchieden- 
ften Art; die Unität iſt Befiter, die einzelnen Gemeinden 
find Eigenthümer, dann wicder in den Gemeinden bie ein» 
zelnen Chöre ıc., und zwar entſtand das Eigenthum zum 
Theil fo, daß Befchäfte und Gewerbe den einzelnen Gemein- 
fkaften in Benutzung überlafien wurden — wie eine Art ins 
duftrieler Domainen — aus deren Ertrag dann die Ausga⸗ 
ben für die Eeelforger, Beamten, Gebäulichkeiten ıc. beftcit« 
ten werden*). Die Berwaltungen diefer Befigthümer und Ge- 
Ichäfte nennt man Diaconien, die alle zufammen wieder ein 
Ganzes und eine Art von allgemrinem Kirchenvermögen bil 
den, und in ihrem Zufammenhange mit der Unität als folcher 
die Eicherung ihres Beftandes und ihrer Erhaltung finden. 
So intereffant auch diefe Seite der Herrnhutifchen Verhält- 
niffe, und überhaupt manche einzelnen Züge find, in des 
nen fih der Einfluß religiöfer Gefinnung auf die Ratur und 
Behandlungsweife des perfonlichen Eigentums darftellt, fe 
wollen wir an diefem Orte Doch nur das hervorheben, Daß 
auch auf diefem Gebiete dad Grundprincip des Proteftantis- 
mus, die individuelle Eouverainetät der Perfönlichkeit, deren 


*) Bekanntlich ruhte auf dem Domainenmwefen der Staatehaushali vor 
dem Merkantilſyſtem. Die wirthfchaftliche Umgeftaltung bes Staates 
war aber und ift wohl ein bedeutendes Moment in der Herbeifähs 
rung der Revolution gemefen. Wo haupftfählih von Unten auf 
die materiellen Mittel und Bedingungen des Staatelebens kommen 
follen, ta erbält dieß Unten ein zu großes Gewicht, und fucht fich 
ganz natürli bald auch zum geiftig beſtimmenden Princiy im 
Staate zu mahen. Es war gewiß von bem größten Binfluß für 
die monardhifche Stellung Zinzendorf's In feiner Gemeinde, daß er 
die Beiträge der Gemeindeglieber zu allgemeinen Zweden wicht 
lichte, und theils aus feinem Bermögen, theile durch bie Er⸗ 
trägniffe der Gemeindegewerbe foviel ale möglich die allgemeinen 
Debürfniffe zu decken fuchte, 
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Conſequenz eben die Particularifirung und Individualiſirung 
des Eigenthums in lauter perfönlichen Bells if, in Herrn⸗ 
but zur theilweifen Aufhebung fam, und auch im Wirt: 
fhaftswefen einigermaßen den Einrichtungen Fatholifcher Zeis 
ten Platz machte. 


Es muß fogar wohl zugeftanden werden, daß Herrnhut 
im Einzelnen in feiner Art mehr von den öfonomifchen 
und fociafen Eonfequenzen der katholiſchen Prinripien an ſich 
trägt, als die bürgerlichen Sorietäten der heutigen Fatholis 
ſchen Welt im Allgemeinen. Der Geift des Proteſtantismus, 
der viel älter ift, al8 die kirchliche Revolution des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts, Hat fih in politiihen und focialen und 
wiffenfhaftlihen Dingen auch über die in der Religion als 
folder Fatholifch gebliebenen Länder verbreitet, und daß ei⸗ 
gentlich Fatholifche Leben und Denfen Hat fi vielfach vor 
ihm in die allerinnerften Kreife des fpecififch religiöfen Les 
bens zurüdgezogen*). Andererfeits erklären wir jene Erfcheis 
nung nach unferer oben näher angebeuteten Geſchichtsan⸗ 
ſchauung dadurch, daß in der allmähligen Rüdwendung ber 
Zeiten zur Wahrheit die gläubig proteftantifche Chriftenheit 
die Aufgabe hat, in ihrer Richtung von Unten nah Üben 





*) Zu einem grofen gefchichtlichen Verſtaͤndniß der Binwirfung des 
proteftantifchen Geiſtes auf das Fathelifche Leben und Denken im 
philofophifchen, politiichen und focialen Gebiet gehört manche trefs 
fonde Bemerkung in dem Buch des hochwürdigſten Biſchofs Rendn 
von Annccy „über bie Nothwendigfeit einer Einigung der chriſtli⸗ 
chen Gonfeffionen 2c.”, namentlih in ven Enpiteln 6 und 7, wo 
von der Identitaͤt der in der neuern Philoſophie und Politik zur 
Geltung gelommenen Principien mit denen des confeffionellen Bros 
teltantismus die Rede iſt. Es fit vielleicht für unfere Zeit das 
Berfiändnig des Berhältniffes fehr wichtig , wie ber profeftantifche 
Geiſt auch da, wo er in der Religion als folder nicht burdhges 
brungen, doch in der Philoſophie und Politik und Sorcietät vors 
berrfchen Tann! 
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auf analytiſchem Wege die verlorene Wahrheit im Einzelnen 
wiederzufinden, während die Fatholifche Ehriftenheit in ihrer 
Richtung von Oben nach Unten die ihr wirklich gegebene 
Wahrheit zu verbreiten, vom Mittelpunkt der Religion aus 
auf die äußern Gebiete des Lebens auszuführen und auszu⸗ 
dehnen hat, und defwegen erſt fpäter zu manchen Einzelers 
fenntnifien und praftifchen Werfen gelangen kann, weil fie 
mit ihrer katholiſchen Syntheſe vom Mittelpunfte und vom 
Ganzen aus erft zu den einzelnen Seiten und Theilen ber 
Wahrheit und Wirktichfeit Hinftrebt, von denen die Protes 
flanten vermöge der durch ihre Firhliche Stellung bedingten 
Geifteshaltung von Anfang an ausgehen. Auf dem Puntte, 
wo beide Richtungen zufammentreffen, da ift auch im focias 
len Lebensgebiet rechtes Berftändniß und Durchdringung, durch 
Aufnahme des proteftantifhen Strebens in die Fatholifche 
Wirklichkeit, und jene allfeitige Ueberwindung des Boͤſen Im 
proteftantifchen Princip möglih, von der auch im focialen 
Gebiet die Rettung der Welt abhängt. Die Welt ift auch 
im Socialen aus feinem andern Grunde fo furdhtbar uns 
glücklich, wie fie Heute wirklich ift, ald darum, weil derfelbe 
böfe Geiſt, der fih unter Anderm auch im confeifionellen 
Proteftantismus in die Geftalt einer beftimmien Religion ale 
iht thatfächliches Princip verförperte, und in ihr als reale 
Grundlage feffebte, die politifchen und focialen Verhältniſſe 
faR überall nah allen Eeiten und Richtungen Bin durchs 
rungen hat und durchdringt, als ein Geift der Auflehnung 
des fonverainen Einzelmenfchen gegen Gottes heilige natürs 
fihen und übernatürlichen Ordnungen, und fein höchſtes und 
allgemeinfted Weltgejeg der Liebe und Gemeinfchaft. 





XVIII. 


Stellung und Behandlung der Proteſtauten 
in Oeſterreich. 


Defterreich ſteht jest unbeftritten überragend im Vorder⸗ 
grund der europäifchen Echaubühne, und um fo mehr redet 
man von ihm. Nichts war fonft leichter als über Oeſterreich 
zu fprechen, denn man brauchte fih nur mit ben ftereotypen 
Benängelungen zu behelfen. Jetzt, und in erftaunlich kurzer 
Zeit, iſt es anders geworden, mit Gottes Hülfe und durch 
das Verdienſt Eines Manned. Die alten Sätze paſſen end» 
lich abfolut nicht mehr auf Defterreih, und man muß fi 
zum wenigfien um neue Phrafen umfehen. Wie fchwer ließ 
fi fonft auffommen gegen die beiden Einwürfe: bureaus 
fratifcher Abfolutismus und Papiergeld! Aber erſt 
in den jüngften Wochen hat die überrafchte Welt erfahren, 
wie nahe die Art beiden Uebeln in aller Etille an die Wur⸗ 
zel gelegt worden. 

Das Dekret über die Grundzüge einer landſtändiſchen 
Organiſation für die einzelnen Provinzen des Kaiſerſtaats 
und die Erfolge des reitenden Rieſen⸗National⸗Anlehens im 
Lande ſelbſt — find die großen Greignifie des Tages, und war 
nicht nur Innerhalb der öfterreihifchen Grenzen, ixop alles 
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tobenden Sturmes der orientalifchen Wirren. Das Abfterken 
jener zwei Haupteinreden gegen Defterreihs Profperität im 
ben bif.spol. Blättern zu befprechen, will ich aber einer ans 
dern Feder überlaffen, und meinerfeitS eine britte Einrede 
vornehmen, Die zwar ganz grundlos it, aber eben dephalb, 
wie es fcheint, nicht weniger ald am Abfterben, vielmehr 
fortan und allenthalben um fo unvermeidlicher zur Parade 
Reben wird, je unläugbarer die andern Waffen gegen Oeſter⸗ 
reichs europäifche und deutiche Reputation zerbrochen find. 
Ich meine den weit und breit befrhrieenen Drud, unter dem. 
die Proteſtanten in Defterreich ſchmachten follen. 


Es hieße Papier verderben, wollte ich aus ber Flug⸗ 
fchriften- Sündflurh unferer Tage die Titel der Bamphlete ans 
geben, welche fich unter Anderm die Aufgabe gemacht, Oeſter⸗ 
reich zu Gemüthe zu führen, daß dieſer Drud ſchon an fi 
feinen berechtigten Einfluß auf Deutfchland, ja in- Eus 
ropa paralyſiren müfle. Die Phrafe von folcher Wirkung 
befagten Druds ift geradezu ftändig geworden, feitdem das 
Gewicht Defterreichs in Folge feiner gemeſſenen und uner- 
ſchütterlichen Bolitif gegen den Often nicht mehr zu Ignoriren 
iR, ja nur um fo glängender hervortritt auf dem bunflen 
Hintergrund der ſchwächlichen NRathlofigfeit Preußens. Was 
die Phraſe felbft betrifft, trat mir, fo oft ich fie zu prüfen: 
verfuchte, meiftend eine eigenthümliche Wahrnehmung über 
De Natur des angeblihen „Drudes" entgegen. Er erfchien- 
als ein durchaus indirefter. Die Gerechtigkeit und freie 
Bewegung, welche Kaifer Franz Joſeph der fatholifchen Kirche 
feiner Lande in ihrem Verhaͤltniſſe zum Staat gewährt hat, 
wurde ald per se und felbftverftändfich gleichbedeutend hinge⸗ 
ftellt mit Benachtheiligung des Proteſtantismus und auf den 
Broteftanten laftendem Drud. Man erfchrad nicht, den Ges 
danken durchbliden zu laflen: den Katholifen ihre kirchliches 
Recht und ihre Kirchliche Freiheit zugeftchen, heiße die Pro⸗ 
teftanten — austilgen wollen, und die ‘Broteftanten mit Bes 
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währung der nämliyen, ja noch ungleich größerer Freiheit 
und Selbfiftändigfeit beruhigen und fo ihnen gerecht werben 
wollen, heiße bloß fie einer unmöglichen Eoncurrenz preisgeben. 


Bon folhem indirekten Drud hat man Übrigens jen- 
feitö ohne Aufhören und auch ohne Erröthen ſchon feit drei⸗ 
hundert Jahren zu reden gewußt, und bie betreffenden Kla⸗ 
gen ließen auch jegt nichts übrig, als fie ruhig hinzunehmen. 
Wie natürlich, fteigerten fie fich mit dem Ausbruch des Kir⸗ 
chenſtreits am Oberrhein; gewifle Berliner Organe erflärten 
muthig und fed: „Rechte und Breiheiten wollen die Katho⸗ 
lifen in Baden, wohlan! fie follen gerade fo viel Davon has 
ben, als ihrerfeitd die Proteftanten in Oeſterreich genießen. * 
Hätte ‚die badifche Regierung felbit diefer Propofition ſich an⸗ 
geichlojjen, viel Sammer und Elend wäre am Oberrhein ver« 
mieden geblieben ; denn die Katholifen hätten auf der Stelle 
eingefchlagen und wären dabei nicht zu furz gefommen. In 
Karlörube hat man ſich aber vor Aneignung jener Pros 
pofition wohl gehütet. Indeß gingen die bezeichneten Organe 
noch einen Schritt weiter. DBielleicht zur Ehrenrettung des 
badijchen Procevere gegen die Katholiken, jedenfalls gleichzeitig, 
fingen fie wie auf Commando an, über direfte Bedrückung 
der öfterreichifchen Proteftanten zu Tamentiren. Erſt vos; u 
Kurzem noch hat ein fonft achtungsmwerthed Schriftchen, bie 
Frankfurter „Politiſchen Bonturen," unbebacht diefen Lamen⸗ 
tationen vertrauend, den Ausſpruch gethan: „Defterreich fcheint 
unter dem jungen Kaifer wirklich erhebliche Fortſchritte zu 
machen, und am Ende wird Amerika nicht mehr der einzige 
Zufluchtdort für Deutfchland feyn; nur Eins, und daß lei« 
dige Papiergeld, müffen uns abjchreden — die Berfolgungen, 
welchen die Proteſtanten ausgefegt find.“ 

Alſo förmliche „Verfolgungen der Broteftanten* Herrchen 
in Defterreih! — in demfelben Defterreih, dad noch vor 
wenigen Jahren eine faſt unverhältnigmäßige Zahl deutfiher 
Proteſtanten für wichtige Memter und Würden zu fich berufen. 





—— ——⸗ — — — 
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bat. Wirklich finden fich, wie fpäter gezeigt werben fol, zus 
weilen einzelne Fälle folder „DBerfolgungen“ angeführt; 
aber ihre Natur ift fo mißlicher und wenig zweibeutiger Art, 
daß man felbfi in den rückfichtsloſeſt proteftantifchen Kirchens 
Zeitungen auf die dringende Mahnung ftoßen fann, in Bes 
nüsung folcher einzelnen Fälle doch der höchften Behutfamfeit 
ch zu befleifen. Man hält fich alfo gemeinhin an's All⸗ 
gemeine, und bier helfen weder die verläfligften ftatiftifchen 
Rachweife,, noch ſelbſt die Berichtigungen officiöfer proteftan« 
tiichen Blätter zur Widerlegung. So hat die Berliner „Zeit“ 
im verflofienen Mai erflärt: daß in Defterreich die Webers 
tritte zum Proteſtantismus erfchwert, die Geiftlichen fchlecht 
befolbet,, der Verkehr mit auswärtigen Amtsbrüdern ihnen 
unterfagt, die proteftantifchen Miflionsfchriften verboten feien 
und beßgleichen den jungen Theologen der Beſuch ausläns 
difcher Univerfitäten — dieß Alles fei unwahr; am 22. Zufi 
aber ſtraft die Berliner „Proteftant. Kirchenzeitung” die „Zeit“ 
Ken wieder Lügen, und ftellt an England und Preußen die 
Frage: warum man fich denn fo eiftig um die unterbrüdten 
Ghriften in der Türfei annehme, und nicht auch um die vers 
folgten Proteftanten in — Branfreih und Oeſterreich *)? 
Gegen die ganz gleichen Unmwahrheiten, wie jene „Kicchens 
Zeitung“ fie nun wieder veproducirt, und wie fle durch eis 
um böhmiichen Bericht auch in Nro. 89 der „Evang. 8.3." 
von 1853 fich eingefchlichen, hatte Dr. Hengftenberg zu Berlin 
em 18. und 22. Febr. d. 3. felber ein ebenfo ernſtes und 
entichiedenes, als ausführliches und unterrichtetes Echreiben 
eines öfterreichiichen Proteftanten publicirt, und es der all 
genemen Beachtung dringendſt empfohlen, zur richtigen Beur⸗ 
Heilung „jener wohlgemeinten (2), aber fehr verfehlten Pros 


) din Berliner = Gorrefpondent der Allg. Ztg. vom 28. Juli ſchließt 


ch dem fofort wörtlich an. 
IXXIV. 21 


310 Die Broteitanten in Oeſterreich. 


dufte, die in der evangelifchen Kirchenzeitung felten, in an⸗ 
dern Defterreich feindfeligen Blättern häufiger vorkämen.“ 
Hat nun auch diefed Gutachten in fo fern feinen Zweck ver- 
fehlt, als ganz diefelben „verfehlten Probufte" mit Fleiß im⸗ 
mer wieder zur Schau geftellt werden und durch bie Preſſe 
laufen, fo möchte fein Hauptinhalt doch den Leſern fchon 
deßhalb nicht unwillfommen feyn, weil er zugleich auch einen 
bedeutungsvollen Einblid in die innern Zuftände des öfter 
reichifchen Proteftantismus geftattet. 


Der Eorrefpondent aus Böhmen hatte feine Verdäͤchti⸗ 
gungen nicht etwa von der Oberfläche geſchöpft. Er legte 
der öfterreichifchen Regierung, als einer fpecififchsFathofifchen, 
geradezu den überall, namentlich in Böhmen, hervortretenden, 
„unerfreulihen Zuftand der proteftantifchen Kirche” ſelbſt zur 
Laft. „Gelind ausgedrüdt, wolle man ihr nicht wohl“, fagte 
er, und insbefondere „fcheine es, als begünftige man ben 
Rationalismus, um die Kirche der Verachtung und dem 
Derfalle preiszugeben.” Die Erwiderung darauf if fehr ber 
Ichrend. „E8 bedarf”, äußert fie, „in Feiner Beziehung ber 
Rechtfertigung der öfterreichifchen Regierung von meiner Gelte. 
Denn daß durch fie aus ihrem vollfommen freien Antriebe 
in den letzten Jahren der proteftantifchen Kirche bedeutende 
Zugeftändniffe gemacht worden find, die dem Grundfaße 
der Gleihberehtigung der Eonfeffionen, in foweit e® 
bei einer fo vorwiegend Fatholifhen Bevölkerung, und den 
dadurch beftimmten politifchen Inftitutionen immer möoͤglich 
it, vollfommen entiprechen ; daß fie durch die rückſichtsvollſte 
Schonung der herfömmlichen autonomen Stellung ber protes 
ſtantiſchen Kirche fich bei der großartigen und durchgreifenben 
politifchen Neugeftaltung des Kaiferreichs lieber mandje Bere 
legenheit bereitet, ald den rechtlichen Beftand jener angetaflet 
hat; daß fie zur Reorganifation und Förderung des gelehrien 
Schulweſens Opfer gebracht und Beranftaltungen getroffen 
bat, welche die dankbarſte Anerkennung verbienen — find 
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Thatſachen, die laut und Fräftig genug für fich felber zeugen. 
Einzelne Mißgriffe untergeorpneter Behörden gegen Protes 
Ranten und ihre rechtlihe Etellung in Defterreich verlieren, 
ſolchen Thatſachen gegenüber, ihre Bedeutung, und find ent» 
ihieden gegen den Willen der Regierung.” 


„Eingcehendere Beſprechung“ — fo fährt das Gutachten 
bes ohne Zweifel competenten öfterreichiichen Proteftanten 
fort — „faun nur die Meinung beanfpruchen, als ob die 
Regierung den Rationalismus begünftige, um die proteftans 
tifche Kirche der Verachtung und dem Verfalle anheimzuges 
ben. Es iſt leider nur zu wahr, daß an der theologifchen 
Lehranftalt zu Wien feit ihrer Gründung eine Art der Bes 
handlung der theologiſchen Wiffenfchaft vorherrfcht, der man 
wirflich zu viel Ehre anthut, wenn man ihr den durch bes 
dentende Perfönlichfeiten vertretenen Namen des Rationaliss 
mus beilegt. Wenn Rationalismus theologifch wifienfchafts 
liche Unmifienheit und den Unglauben in feiner Vollendung 
bezeichnen fol, dann war und ift er an der theologifchen Fa⸗ 
kaltät in Wien in vollem Maße zu finden, wiewohl hierbei 
wsdrüdlich bemerft werben muß, daß in den lebten Jahren 
vurch Anftellung einiger Männer es etwas befler geworben 
® Es if nun freilich wahr, daß die Profefforen durch die 
Regierung berufen und angeftellt werden. Man denfe aber, 
deß die Errichtung der Anftalt in eine Zeit fiel, wo die ges 
ſeamte Kirche im Wafler des Rationalismus verſchwommen 
wear. Man fann e8 einer Tatholifchen Regierung nicht ver» 
wer, wenn fie auf den Gedanken fam, der Rationalismus 
ſä da wahre Wefen des Proteftantismus, und ihm werde 
am beten Durch Vertreter defielben gedient. Weberdieß hans 
Weite ke auch hierin auf das rüdfichtsvolifte, indem fie in 
ben meiften Fällen bei Beſetzung vafanter Profefiorenftellen 
des Butachten der fungirenden Profefforen einholte.” Je 
mehr endlich überall ein ypofitioschriftliches Streben wieder 
weh geworden, habe die Regierung „jede fich darbietende 
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Gelegenheit benugt, um Männer in's Amt zu bringen, bie 
mit ihrem Bekenntniß auf dem pofitiven Grunde der Kirche 
ſtehen.“ | | 
Auf diefe glänzende Rechtfertigung folgt die feierliche 
Verficherung: es fönne, Gott fei Dank! freudig bezeugt wer⸗ 
den, daß „die £. f. Regierung allen ihren Unterthanen, alfo 
auch ihren proteftantiihen, wohlmolle”, daß alle Kaifer feit 
Joſephs Zeiten auch fie „für ihre Kinder erfannt” — und 
eine fcharfe Widerlegung der einzelnen Verläumdungen, wels 
he, wie fie überhaupt regelmäßig durch proteftantifche Jeur⸗ 
nale ausgelprengt werden, fo insbefondere auch jenen Artifel 
„aus Böhmen“ fülten. Jungen Theologen folle verboten 
feyn, ausländifche Univerfitäten zu befuchen ? Unwahr! Ges 
disvacanzen würden benußt zur Reducirung ber taxa stolae 
und des geiftlichen Salars? Verläumdung! wenn nicht aus 
ders die betreffenden Superintenvdenten felbit fich folche® zur 
Schuld fommen laffen, denn fie überwachen dad Kirchengut. 
Geringe Beſoldung der proteftantiichen Prediger und Lehrer? 
Sie find im katholiſchen Defterreich fo gut geftellt, wie in 
Preußen! Der Berfehr mit ausländifchen Amtsbrüdern vers 
boten? Ungereimt! Die fremden Miffionsfchriften bei Gelbe 
firafe verpont? Echreiber dieß bezieht fie ungehindert! Kins 
der aus gemifchten Ehen verfallen der römifchen Kirche? 
Falſch, nach dem Geſetze folgen die Söhne dem Bekennmiß 
des proteftantifchen Vaters, wenn dieſer fie nicht felbft father 
liſch erziehen läßt! Die Vebertritte zum Proteftantismus find 
auf alle mögliche Weife erfhwert? Die Wahrheit ift: „wer 
bie gefeplichen Beftimmungen, die nichts Beſchwerliches mehr 
haben, erfüllt, dem werben Feine Hinderniffe in den Weg 
gelegt”, und was insbefondere die Verfügungen über bie ges 
miſchten Ehen betrifft, fo hätte der Verfaſſer des Gutachteng 
wohl noch bemerfen bürfen, daß diefe jedenfalls, zumal in ber 
Hauptflabt, in einem fo auffallenden Maße an Zahl wadk 
jen, daß auch vom Stanbpunfte des pofitiv»gläubigen Pres 
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teftanten ſelbſt eine firengere Praris von beiden Seiten drin« 
gend zu wünfchen wäre. 


Er weiß im Uebrigen ftrenge genug zu rügen, daß 
man über jenen Lügen ſtets forgfältig vermeide, von dem 
innern Leben der „öfterreichiichen Kirche” felbft zu reden, 
defien gänzlicher Verfall allerdings um fo auffallender ift, 
als Fatholifche Umgebungen fonft auf ſolche proteftantifchen 
Häuflein erfahrungsgemäß confervirend und erhebend zu wir« 
fen pflegen. Alle die günftigften äußern Umftände fieht der Vers 
faffer nicht Die geringfte pofitive Frucht für dieſe „Kirche“ tra⸗ 
gen. Er wiederholt: ihre Verfaſſung fei fo durchaus frei und 
feleftfKändig, daß „in diefer Beziehung Fein Theil der gefamm- 
tem proteftantifchen Kirche, die Schottifche vielleicht ausges 
nommen, fo günftig geitellt ift, wie fie”, und noch in den 
füngften Tagen hat die Regulirung ihrer völlig freien Bers 
fügung über ihre Kirchen» und Schuldiener unter den Uns 
garn und Slaven falt den Neid der deutfchen Katholiten im 
Veen erregt. „Daß die öfterreichifche Kirche aber“, fährt 
er fort, „bei alle Dem in feinem erfreulichen Zuftande fich 
befindet, daß fie fogar in ihrer gegenwärtigen Lage großen 
Schaden zu leiden in Sefahr it, können wir nit in Abs 
de flellen; die Urſachen davon liegen aber nicht ſowohl 
außer, al& vielmehr in ihr.* Unumwunden fpricht er die Meis 
zung aus, daß unter allen Predigern und Profefioren nicht 
xhn zu finden wären, die nicht in den fadelten Rationalids 
mus verfunfen feien, und mit dem Geift des Glaubens fei 
u der Geiſt des Willens fo vollig verfchwunden, daß er 
wseafen Tann: „Man zeige und nur Ein Werk, das feit 
bein Zahren von den Bertretern der proteftantifchen Lites 
sater in Defterreich und lingarn ausgegangen, und das 
nicht überhaupt in wiflenfchaftlicher Beziehung weit unter ber 
Riütelmäßigfeit ſteht, der Verwerflichfeit des Glaubensitand- 
yuftes gar nicht zu gedenken.“ Vielleicht dürften denn aud), 
ganz abgefehen von dem richtigen pofitivschriftlichen Princip, 
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fchon dieſe Zuftände das öfterreichifche Verbot der gemifchten 
Schulen rechtfertigen, welches jene proteftantifchen Stimmen 
aus Böhmen ꝛc. fiher nicht zu rügen vermöchten, wenn nicht 
ihr eigener Proteftantismus bloß nadter Rationalismus wäre. 
Anders unfer Berichtiger. Er urtheilt furzweg: „das Salz 
ift Dumm geworden“; und namentlich habe fi) der Zuftand 
. der proteftantifchsFirchlichen Verhältnijfe in neuefter Zeit das 
buch in fehr beunruhigender Weije verjchlimmert, „daß die 
Kirche mit ihrem gelehrten Schulmefen beinahe völligen 
Schiffbruch erlitten hat.“ 


Als nämlih im J. 1850 der Entwurf zur Organifation 
der Gymnaften und Realſchulen publicirt ward, mit der Bes 
fiimmung, daß Schulen, die bis zu der gefeglichen Friſt den 
aufgeftellten Forderungen nicht entfprechen würden, ihr bie 
heriges Deffentlichfeitsrecht verlieren, und nur ald Privat 
Schulen fortbeftehen follten, da fiel, nach einer bis in's Früh—⸗ 
jahr 1851 verlängerten Frift, das verhängnißvolle Wort, daß 
die bis dahin nicht organifirten Fathofifchen und ſämmtliche 
proteftantifchen Echulen (einige zwanzig an der Zahl), weil 
noch Feine organifirt war, bis nach erfolgter Organifirung 
nur Privatfchulen feien, mit Ausnahme des aus Staatsmit⸗ 
teln organifirten proteftantifchen Gymnaſiums zu Tefchen. Der 
Berichterftatter legt der Regierung nicht die geringfte Schuld 
bei, lobt vielmehr den Entwurf auf das höchfte, beflagt aber 
zugleih, daß, weniger aus Mangel der Geldmittel, ald ber 
Lehrkräfte, und aus Läffigfeit und Indifferenz, „ſchon volle drei 
Jahre vergangen waren, und noch fein vollffändiges proteſt 
Gymnaſium in foweit den Borderungen der Regierung entfpres 
hen hatte, daß es auf Wiedererlangung des Oeffentlichkeits⸗ 
Rechts hätte rechnen konnen.” Und obgleich einige wenigen 
nachträglich fich noch aufgemacht, zweifelt er boch, „ob fie 
den beveutenden, für die ganze Bildung des Kaiſerreichs un⸗ 
abweisbar nothwendigen Anforderungen der Regierung in 
Betreff ihrer Leitungen würden entfprechen fönnen.“ Kung, 
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er erfehnt für: feine Kirche „einen neuen reichen Pfingfies 
gen”, und prägt den auswärtigen Proteftanten wieder und 
wieder ein, „nicht in äußern Berhältnifien, fondern im ins 
nern Berfall fei ihr Schaden zu fuchen“, „von Innen 
heraus müfle geholfen werden“, und dazu feien „ehrliche, ges 
trade, offene Wege aufzufuchen“ ; denn — eine verftändige 
und verftändlihe Bemerlung! — „ein Staat wie Defters 
reich wird und fann eine auffällige Einmiſchung von Außen 
in die Angelegenheiten feiner Untertbanen nicht leiden.“ 


Was aber die „auswärtigen Proteftanten” betrifft, mit 
weichen die malcontenten ofterreichifchen Prediger ungehindert 
verfehren wollen und von welchen fie Hülfe erwarten, fo if 
ed nicht der ZTraftätlein fpendende „Eentrals Ausfchuß der 
Innern Miſſion,“ in welchem biefelben figen, ſondern es iſt 
der Geld ſpendende „Bentral-Ausfchuß des Guſtav⸗Adolfs⸗ 
Bereins.“ Mit diefer Thatfache ift für den Kundigen 
Vieles oder Alles gefagt. Man fennt feit neuefter Zeit die 
Richtung und Tendenz diefed Vereins fehr genau, und zwar 
durch die eigenen Urtheile ter achtungswertheſten poſitiv⸗ 
glaͤnbigen Proteſtanten ſelbſt. Dennoch iſt in Oeſterreich der 
Berkehr mit ihm nicht unterſagt; aber „er darf nur geſchehen 
durch das Eonfiftorium und hat ſich aller Klagen zu enthals 
ten, während dem Fatholifchen Geiſtlichen der direkte Verkehr 
mit dem Papſte ſchwerlich behindert werden dürfte.“ Alſo, 
der Guſtav⸗Adolfs⸗Verein ift gleich einem proteftantifchsöfters 
reichifihen Papfte, wie die Berliner „Prot. 8.3.” hiemit 
ausfpricht, und der Hauptanftoß iſt, daß ber Verkehr mit 
dieſem oberfien Haupte nur durch die orbentliche geiftliche 
Behörde freifteht. Inwiefern dadurch die Ausbreitung des 
Evangeliums felbft Schaden leidet, liegt allerdings hundert⸗ 
fach erwiefen in den Archiven des genannten Vereins. Denn 
ob zwar, ihnen zu glauben, namentlih Böhmen und Mäh—⸗ 
sen brennen vor Begierde nach dem lautern Wort, fo herrfcht 
doch der Eine Uebelftand, daß die Prediger ihre Befoldungen 
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aus den Gemeinde-Eädeln erhalten, und gerade in Böhmen 
und Mähren von der Gemeinde mitunter nicht mehr beziehen, 
al8 30 bis AU Gulden jährlih, „während der Gemeinde⸗ 
Schweinhirt befier befolbet wird" *). Reue Gemeinden kön⸗ 
nen fih alfo, um von andern Vortheilen einer engen und 
uncontrolirbaren Verbindung mit der Propaganda der Guſtav⸗ 
Mdolfianer nicht zu reden, fchon deßhalb nicht ohne ausmärs 
tige Hülfe um das Wort ſchaaren, wie fie doch ſonſt nas 
mentlich in Böhmen fo überaus feurig wünſchen follen. 


Es iſt höchſt auffallend, daß gerade aus Böhmen faſt 
alle jene Stimmen über Bebrüdung der Proteftanten im ls 
gemeinen, ebenfo faft alle einzelnen Fälle von „Verfolgungen 
der Proteflanten“ in Oeſterreich, und endlich alle die apoflas 
firten Prieſter kommen, welhe nach Schlefien hinüber um 
Predigeramt und Ehehimmel laufen. Dan bat, wie gefagt, 
die Lage der Katholifen am Oberrhein in Parallele zu fegen 
gewagt mit der Lage biefer öfterreichiichen und insbefondere 
der böhmijchen Proteftanten. Man hat damit etwas fehe 
Ungefchidtes gethan. Denn auch angenommen, die fingirten 
„Berfolgungen“ der Letztern erifticten in ter That, fo beftünbe 
doch Ein ungeheurer Unterfchied. Die Berfolgten am Ober 
rhein haben zugeflandenermaßen in dem Jahre der Krifis und 
der Yeuerprobe über alles Lob erhaben treu und ebrenhaft 
beftanden; iſt dieß aber bei den „Verfolgten“ in Böhmen 
auch der Hal? Das kirchliche Streben der Berfolgten in 
Baden war ſtets xein von allem, auch dem leifeften Makel 
politifher Nebenzwede; iſt es aber bei dem jener prote⸗ 
ftantifchen Böhmen ıc. ebenſo? Bon älteren Vorkommniſſen, 
3. B. dem nur allzu befannten Prager Prediger Koſſuth, gm 
fchweigen, wo wird denn je ein einzelner „Berfolgungs "Fall 
berichtet, bei dem die politifchen Reben» ober vielmehr Haup b 


*) Bol. diefelbe Nummer der Berliner „Brotefl. 8.3." vom 22 
Juli 1854. = 
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meede bes „Berfolgten“ nicht auch gleich aftenmäßig nachge⸗ 
wieien wären? Es find erft einige Monate ber, daß ſich ein 
intereffante®. Beifpiel der Art mit dem böhmifchen Paftor 
Hölgl zu Bablonzs Reichenderg ereignete, der plöplich fein 
Stmt nieberlegte und, um ber drohenden Unterfuchung auszu⸗ 
weiten, mit dem von der Behörde angebotenen Reifepaf 
eiligft Amerika zureiste. Ein Theil der proteflantifchen Kir 
dhenzeitungen war befonnen genug, einzugeftehen, baß man in 
Defterreih gegen keinen Prediger ohne „geſetzlichen Grund“ 
einfchreite, zu bezeugen, daß dem Hölsl allerdings zur Lafl 
liege, an öffentlichen Orten und vor fehr gemifchten Publis 
fum über Etaat, Religion und Kirche zum Aergerniß felbft 
der Freunde feiner Berfon und „Kirche“ ſich ausgelafien und 
ſich ſelbſt, wie feinen Etand damit bloßgeftellt zu haben, end» 
lich zu warnen, man möge boch nicht auch feine Remotion 
wieder ald „Märtyrthum Ber evangelifchen Kirche“ barftellen. 
Der andere Theil aber ließ fich nicht im geringfien geniren, 
eh zu hun, obgleich auch er zwei wichtige Geftändniffe ablegen 
mußte: erftend daß der „Märtyrer“ fchon von feinem eigenen 
Euperintendenten wegen „Hinneigung zum Rationalismus 
und Deutſchkatholicismus“ zurechtgewiefen worden; zweitens 
daß er „als Profelytenmacher* und wegen mehr als 70 von 
ihm bewirkter Uebertritte wiederholt verklagt, von ben politis 
fhen Behörden aber deßhalb nie gemaßregelt worden. Dens 
noch muß der Paftor ein „Märtgrer* und die öfterreichifche 
Regierung eine grimmige Berfolgerin feyn *) ! 

Diefe unwiderfprechliche Milde gegen folche Umtriebe ift aber 
um fo Beachtungswerther, und zeugt um fo lauter nicht nur 
für die Gerechtigkeit, fondern fogar für die Nachficht Oeſter⸗ 
reichs gegen feine Proteftanten, wenn man bevenft, was 3. 
B. in Böhmen „Uebertritte von der katholiſchen zur protes 


*) Bol. die Darmſt. 8.3. vom 28. März 1854 mit ber Berliner 
„Proteſt. 8.:3." vom 25. März 1854. 
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ftantifcken Kirche” eigentlich befagen wollen. Selbſt ein gegen 
die alte Kirche fo blind gehäfliges Organ, wie die Darmflädter 
K.⸗Z., konnte bei Gelegenheit der Sache Höltzl's nicht umhin, 
als unbeſtrittene Thatſache zu beklagen, „daß die religiöſen 
Beſtrebungen, Wünfche und Anſichten des gebildetern Böhse 
men von vorherrſchend negativer Richtung feien, daß man 
von dem Druck der Hierarchie los feyn wolle, das aber eine 
andere Frage fei, ob man veßhalb ſich nad den Segnungen 
der evangelifchen Kirche fehne.* Und was if e8 nun im 
Grunde um diefen furchtbaren „Drud der Hierarchie,“ wels 
cher die fogenannten „evangelifhen Sympathien,“ feien fe 
nun wie immer geartet, erwedt? Es fiehen darüber von uns 
verbächtiger Seite die unzweidentigften Aufklärungen zu Ge⸗ 
bot, im Angeficht deren gewiß fein Billigpenfender der öfters 
reihifchen Regierung verargen könnte, wenn fie wirklich und 
direft mit der Außerfien Strenge einen folchen Proteſtantis⸗ 
mus „verfolgte.* Denn biefer geht nicht nur mit der politl⸗ 
fhen Revolution Hand in Hand, fondern er ift vielmehr an 
und für fih gar feine religiöfe Richtung mehr. Nicht um 
das Berhältnig des Menſchen zu Gott ift ed ihm zu thun, 
an den er meiltens gar nicht glaubt, fondern um die polls 
tifhe Etelung der Nationen zueinander, der Slaven und 
Gzechen zu den Deutfchen. Nicht Abfall von der Kirche If 
er, fondern Abfall von dem legitimen Herrfcher, mit Einem 
Wort — masdfirter Panſlavismus. Oder, wenn man biefen 
unbeftimmten Ausdrud vermeiden will: die Bundamentirung 
jener flavifchen Rationals „Kiche* ift er, welche nach bem 
Rathe der flavifch und ungarifch demofratifchen Emigration 
mit Hülfe der Engländer und Nordamerifaner aufgebaut wer 
den, und jenen Bölfern die „politifche Freiheit“ bringen 
fol, d. i. die Revolution. Man urtheile nicht, daß damit 
zuviel gejagt fei, ehe man folgende Auseinanderfegung 
eines Briefes wohl erwogen hat, den gerade wieber ein bößr 
miſcher Apoftat, von Schleflen aus, an denſelben obenges 
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nannten Dr. Hengftenberg in Sachen der öfterreichifchen 
Protefanten s „Berfolgung* gefchrieben. Die Publikation *) 
fiel ‘offenbar dem berühmten Berliner Theologen fchwer; er 
hat auch Vieles des Bedenklichſten vorher geftrichen, aber 
doc immerhin noch der Wahrheit einen danfenswerthen Dienft 
geleiftet. 


‚Ganz offenherzig und ohne Arg fängt jener Brieffchreis 
ber an zu erzählen: das Erwachen der „evangelifchen 
Sympathien in Böhmen” falle zufammen mit dem Erwachen 
des nationalen Bewußtfeyns feit etwa fünfzig Jahren, 
und namentlich des Eiferd für die fchon Halb erftorbene cze⸗ 
chiſche Sprache. Dazu ging der Anftoß von einigen Fatholis 
ſchen Geiſtlichen Prags aus, die, „felbft der Folgen ihres 
Beginmens unbewußt, bloß getrieben von Liebe zur Mutters 
Epradye, diefelbe zu beſchützen und Liebe zu derfelben zu pres 
digen begannen.” Eie blieben auch beinahe die einzigen und 
ſtets die tüchtigften Kämpfer für die czechifche Zunge. Die 
an Reichthum wachjende Literatur in derſelben warf fich 
hauptfächlih auf die Geſchichte. „Nun aber predigt diefe 
auf jedem Blatte immer und überall nur Kampf gegen Rom 
und Drud von Rom, und hier find die anfänglichen Quellen 
ber religiöfen Bewegung Böhmens in neuefter Zeit zu fur 
hen. Katholifche Geiſtliche felbft find ihre Weder, ihre fräfs 
tigen Pfleger lange Zeit hindurch geweſen; erſt in neuefter 
Zeit ging die Leitung des Ganzen in Laienhände über.” 
Die Berderber bemächtigten fich des edeln nationalen Etrebens. 
„Da ih“ — erzählt der Brieffihreiber weiter — „33 Jahre 
lang in meinem Baterlande gelebt, habe ich zugleich dieſe 
Bewegung mit durchgelebt. Schon als Kinder von 14 Jah⸗ 
ten weinten wir in der Schule beim Vortrage des Profeflore 
über den Untergang von Böhmens Gelbftfändigfeit und die 
darauf folgende Katholifirung des Landes. Der Profeflor 


*) Gvangel. 8.3. vom 24. Mai ff. 1854. 
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ſelbſt vergoß ebenfalls Thränen beim Vortrage; fchon damals 
faßte Haß gegen Rom Wurzel in den jungen Herzen. So 
traten wir in bie Theologie ein, um Geiftlihe zu werben, 
und das, mas wir felbft gefühlt, foweit als möglich auch dem 
Bolfe mitzutheilen. In dem bifchöflihen Alumnate zu NR. 
hat namentlih der vor 11 Jahren verftorbene Profeflor der 
Eregefe und der Pädagogik Vinzenz R. auferordentlihe Ver 
bienfte in diefem Kampf ſich erworben. Dreißig Jahre lang 
war diefer Mann auf dem Katheder, dreißig Jahre fang hat er 
die Falfchheit des römifchen Eyftems feinen Schülern darge⸗ 
legt. Und doch blieb dieſer Mann trotz mannigfachem Ver⸗ 
rath in ſeinem Amte, ſo unbegreiflich groß war die Sicher⸗ 
heit und Verblendung der Biſchöfe. Einer meiner Mitſchüler 
konnte und durfte öffentlich vor den verſammelten 100 Alumnen 
ſagen: ich würde mich ſchämen, wenn ich glauben ſollte, daß 
mich meine Vorſteher für einen Freund Roms halten! Das 
Wort blieb den Vorgeſetzten nicht unbekannt und jener Mit 
ſchüler wurde im vierten Jahre erfter Präfekt, eine Auszeich⸗ 
nung, die nur dem Würdigſten zu Theil wird. Co damals. 
Heute fteht er unter der fhärfften polizeilichen Auffiht. Das 
mals waren die Vorfteher felbft von einem folchen Reform 
geiſt ergriffen, daß fie uns fogar das Nichtbeten des Breviers 
zu feiner Eünde anrechneten." Wie e8 unter diefen Vorftehern 
auch mit der bloß bürgerlichen Moralität befchaffen war, beweist 
folgender Vorgang mit eben jenem Profeffor der Theologie 
mehr als zur Genüge. „Zwei Jahre vor feinem Tode wurbe 
er von einem feiner Echüler verrathen, vor den Bifchof ger 
laden, und mußte vor demfelben dad Befenntnig auf das 
Tridentinum ablegen. Er felbit äußerte fih darüber gegen 
uns mit folgenden Worten: „„Ich mußte auf meine alten 
Tage — einen Meineld ſchwören; hätte ih es nicht 
gethan, fo hätte mich der Biſchof von der Lehrfanzel entfernt, 
und ich könnte Ihnen nun nicht die Kaljchheit der römifchen 
Kirche auseinanderfehen ; ein Anderer, ein Advokat derfelben, 
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füße auf meiner Stelle und Sie wären um die Wahrheit 
betrogen. | 

So fand es bereitd vor dem Jahre 1848. „Wir Kles 
riker waren — und derſelbe war ber Zuftand aller gebifbeten 
Laien — ohne Blauben an die Dogmatif Roms, aber auch 
ohne evangelifche Erkenntniß, bloß von der Sehnſucht nad 
der alten Böhmifchen Brüderfirche erfüllt. Als Heiliger Märs 
igrer wurde Huß von uns verehrt; fein und Hieronymus’ 
Bild zierte feit vielen Jahren die Wohnungen vieler Klerifer. 
An die Stätten, wo fie gelebt, wurbe gewallfahrtet, flehend 
für die Auferwedung der alten Böhmifchen Brüderfiche; alle 
Archive und alten Urkunden wurden durchſucht; da kamen 
an's Licht die alten Berfolgungen, Mepeleien, Beraubuns 
gen ıc. Und dabei blieb immer noch die Regierung und die 
Hierarchie fier, denn im ganzen Lande herrfchte ja ruhig 
bie römifche Kirche, das Firchliche Leben ging feinen gewöhn⸗ 
hen Gang. — Nun fam das Jahr 1849. Es ſteht aufer 
allem Zweifel, daß gleich damals Unzählige aus der römi⸗ 
(hen Kirche ausgeſchieden wären, wenn nicht Hamlitfchel, 
Redakteur der National-Zeitung, des erften Blattes des Sans 
des, gegen jede Ueberftürgung mit Entfchiedenheit aufgetreten 
wäre. Mit ihm vereinigten fih die Stimmen fämmtlicher 
Literaten des Laienftandes, das Wolf befchwörend, nur fa 
nicht den Klerus, der ja der einzige, alleinige Weder und 
Bfleger der Rationalität gewefen, durch plöglichen Abfall zu 
fränfen und fo gegen ihn fich undanfbar zu beweifen. Diefe 
Männer wandten fih nun an den Klerus felbft und forder⸗ 
ten denfelben in allen Blättern auf, fi) zu verfammeln, und 
auf Eynoden die nothwendig gewordene Reform zu berathen. 
Rah ihrem Plane follte die Kirche fich felbft reformiren und 
durch den Klerus die Bifchöfe dazu gezwungen werden,“ 

Wirklich wurden mehrere und zahlreiche Eynoden gehals 
ten; die Anficht ftand ziemlich von vornherein feft, daß Strei⸗ 
Hung des Dogma vom Primat die conditio sine qua non 
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aller Reform fei. Dennoch hoffte man, nach der Verficherung 
des Briefichreibers, feit auf eine foldhe Reform von den Bir 
fhöfen felbft, und Zorn, Entrüftung, Gelächter fei erfolgt, 
ale ftatt defien der befannte Eollectiv» Hirtenbrief verlejen 
wurde. „Die Stunde des Austritt für Hunderttaufende 
war gefommen, und das fo lange Borbereitete follte nun ger 
ſchehen. Da erfchien plöglich, unerwartet ein Wort, ein Ruf 
Hawlitſchels an die czechifche Nation, und dieſer Ruf if 
Urfache des Etilftehens der ganzen Bewegung.” Ter Jours 
nalift ermahnte ſehr ſchlau, doch ja nur jegt nicht aus der 
römischen Kirche zu fcheiten, denn fonft bleibe, nach dem Abs 
gang der beten und intelligenteften Menfchen, der reftirende 
minder intelligente Theil der Nation ganz unter dem Ein 
fluffe der Hierarchie und das Kirchengut deßgleichen, während 
bie Gründung neuer evangelifihen Kirchen nur fchwer und 
mit farger Dotirung möglid wäre; Alle follten daher blei⸗ 
ben, auch wenn. der Glaube fehle, und vereint unabläffig 
fortfahren, die Abfichten der Bifihöfe und der Regierung zu 
durchkreuzen, ben noch ungebildeten Theil des Volkes aufzus 
flären, damit das für den Augenblid Unmögliche für die Zur 
funft vorbereitet werde: allgemeine Umwandlung der Fatholis 
fhen Kirche in Böhmen in eine proteftantifche mit — Beibe⸗ 
haltung ihres ganzen Bermögen®,. 


Der Rathichlag war gut ausgedacht, aber er wurde zu 
Echanden. Die ungeduldigen Kapläne der Barteifahen dieß wohl 
voraus, und erflarrten bei dem allgemeinen Ruf: „Hawlitſchek 
ift Dagegen.” Run iſt's gefchehen, feufzten fie, um die Res 
form, vernichtet alle Hoffnung auf lange Zeit. Bloß in Prag 
famen Uebertritte zu Koſſuth vor; der Fuge Hawlitſchek aber 
wurde fpäter nach Tyrol internirt, und feine geiftlichen Tra⸗ 
banten lamentiren unter ſchwacher Hoffnung. „Die gegenwärs 
tige Stimmung des böhmischen Volfes ift eine fehr gedrüdte; 
Alles feufzt unter unerhörtem religiöfen Drud. Ramentlid) 
iR das Loos der armen Kapläne, die fi in irgend einer 
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Beife in den unruhigen Jahren bemerkbar machten, befla- 
genswertb. Hätte Hawlitſchek ftatt feines unglüdlichen Auf⸗ 
faged einen Mahnruf an das Volk erlafien, ed möge nun 
Seder, der fein Volk liebt, um fein und feiner Kinder 
Wohl beforgt ift, aus der Kirche ſcheiden, es fteht felfenfeft: 
Hunderttaufende traten innerhalb 14 Tagen zur evangelifchen 
Kirche über." So der Zeuge des Dr. Hengftenberg felber! 


Es Tann demnach unter den deutfchen Proteſtanten 
fein Zweifel feyn,, was man unter dem in Defterreich „vers 
folgten” Proteftantismus zu verftehen habe. Sie thun wider 
ihr eigenes Wiſſen und Gewiffen, wenn fie anders davon res 
den. Was aber die proteftantifchen Religionsgefellichaften an 
und für fidh betrifft, fo erfreuen fie fich in Defterreich, nad 
der eigenen dankbaren Verficherung der Adhtungewertheften 
unter ihnen felbft, nicht nur einer gerechten Behandlung, ſon⸗ 
dern auch einer würdigen Freiheit und Eelbftftändigfeit ihrer 
Etellung, wie man fie an der alten Kirche noch heutzutage 
in mehr ald Einem beutfchen Lande als grundſtürzend für 
bie flaatlihe Ordnung, als rebelliichen „Staat im Stante* 
verbammt. 





XIX. 


Inennabeln der repetirten Union. 


Den 25. Juli 1856 


Bon Seiten der badiſchen Megierung fcheint man das Bedarfuj 
empfunden zu haben, irgend einen entgegenkommenden Schritt, niche 
- der Kirche, fondern dem Volke gegenüber zu ıhun. Die Welke 
des Megenten durch einen Theil des Oberlands nach ver Tichiidken 
Mainau wurde beichloffen und alle Vorbereitungen getroffen, wm, 
wie fih die Karlsruher Zeitung ausdrückt, dieſe Reiſe zu einem 
Triumphzuge zu machen. Die Spalten ver Landesblätter finb da⸗ 
ber auch angefüllt mit jenen üblichen und biefmal fogar außen 
üblichen Befchreibungen der Feſte, der Triumphbögen, fogar Mies 
leuchtungen, mit allen heut zu Tage erforverlihen Zugaben wen 
Bahnen *), Blumen u. ſ. w. Auch vie Kinderverfe und Auredeu 


in 





*) Zn Sädingen ereignete fich der fonderbare Zufall, daß die beiden 
Riefenfahnen auf dem Kirchthurme, von entgegengefeßten Seilen in 
dem Augenblide bes Borüberfahrens des Regenten durch ben [N 
ergriffen, die coloffale Geſtalt des Todes umfaßten, die neben jei 
ner des heiligen Bribolin über dem Bingang der Kirche Richt. Die 
Fahne verhällte das Angeficht des Heiligen. 
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weiland großherzoglicher Schuldecane dürfen nicht fehlen. Beſonders 
wird mit Nachdrud hervorgehoßen, wie fich die „Fatholifche Geiſt⸗ 
lichkeit in Loyalisätsäußerungen beftrebe." Der Regent dankte 
überall in ſehr abgemefiener Rede den aus verfchienenen Landes⸗ 
theilen auf Befehl eingetroffenen Beamten und Bürgermeiftern für 
ihr „den Staatsgeſetzen entfprechendes Verhalten, für ihr den Or⸗ 
ganen der Stantögewalt, die in allen ihren Schritten nach reife 
lihfter Erwägung und mit ſteter Heilighaltung der 
Brundfäge von Recht und Wahrheit gehandelt babe 
und handeln werde, bewieſenes Vertrauen !!! Diefe Anfprache, 
wird beigefügt, brachte augenfcheinlich einen Eindruck hervor, 
der niemals erlöjchen wird! — Wir waren nirgends Augenzeuge 
des Empfangs, wie er dem armen jungen Bürften zu Theil murbe, 
wünfchten aber in feinem Interefle, daß die Aeußerungen der Freude 
ebenjo aufrichtig Hätten ſeyn Fönnen, als das ertheilte Selbſtlob 
falſch und der audgeiprochene Dank unverdient war. Es mußte 
ver Megierung Alles daran liegen, die materielle Gewalt, welche fie 
gegen das Recht der Tatholifchen Kirche ‘geltend machte, mit einer 
Art von Blligung durch das Volk gleihfam zu befchönigen. Da⸗ 
ber der öffentliche Dank und die Entgegennahme öffentlicher -De= 
monftratisnen, die man in Baden nach allen Richtungen hervorru= 
fen Tann und befanntlich auch ſchon hervorgerufen hat. Wenn 
man ſodann allein fpricht und allein handelt, die Gegner einfperren, 
mit Geldſtrafen, mit Erecutionen belegen und jede Ungerechtigkeit 
ausüben Tann, ohne daß ein Michter auf Erden diefer Omnipotenz 
eines Duodezſtaates wehren darf, und alle zahlreichen Feinde der 
tatholifchen Kirche lauten Beifall rufen, eben weil vie Tatholiiche 
Kirche rechtlos iſt und ſeyn foll, fo kann man auch einen Enthu⸗ 
ſtazmus in die Welt hinaus verfünden, möge biefer nun vorhanden 
ſeyn over nicht. Im folder Lage ver Dinge müſſen Selbftgeftänd- 
nifie der Machthaber eine um jo größere Beachtung finven, als 
fie Niemand von ihrer Seite erwarten ſollte. Da hat z. B. ein 
Berichterflatter der Lanveözeitung bemerkt, es fei Schade, daß bie 
fo ſchön geſchmückten Straßen leer geweſen feien, Fein Spalier 
ver Bürger flattgefunden habe, die in den Ruf ihres Meifters nicht 
eingefiimmt Hätten. U. f. w. 

Don Breiburg wird uns mitgetbeilt, es fei die Reiſe des 
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Ülegenten dahin auf den Math ve Megierungsbireftord Schaaff un« 
ternommen worden, möglichckweiſe mitunter in ver Abſicht, dem 
fo fehr gefunfenen Anfehen der dortigen Megierungsmänner einen 
neuen Stüßpunfe zu gewähren. Der Regent gab beruhigende 
Berficherungen, es woürven fich tie Dinge befriedigend Töfen, und 
wies auf die Verhandlungen in Rom hin. 

Von dem’ ehrwürbigen Erzbifchofe nahm er invefien Feine 
Notiz, fondern begnügte ſich damit, an einige Männer, welche ſich in 
der Kirchenfrage als die entſchiedenſten Gegner ver katholiſchen Kir⸗ 
che, der ſie durch Geburt angehörten, bewieſen hatten, Orden aus⸗ 
zutheilen und oͤffentliche Anerkennung auszuſprechen. Der Aufent⸗ 
halt des Regenten in Freiburg war kurz und unerquicklich, wie 
wohl mit Grund verſichert wird, für ihn ſelbſt und Andere. Ein 
Beſuch auf Schloß Umkirch, wo die Großherzogin Stephanie 
weilte, ſoll nicht ohne tiefen, aber hoͤchſt düſtern Cindruck auf den 
Negenten vorübergegangen ſeyn. Die im Ganzen fo gefinnungslofe, 
jedem Speftafel geneigte Bevölkerung Breiburgs zeigte fich auffab⸗ 
lend kalt; es foll nur mit Mühe, unter Strafanprohung gelungen 
fepn, einen fpärlichen Fackelzug ver Pompier's zu Stande zu brin- 
den; zahlreiche bewaffnete Mannfchaft füllte die Mäume des In⸗ 
nern, bes Hofeß, der Umgebung ver fürfllichen Wohnung — 
kurz, man wollte ſich den Anfchein geben, als feien Vorſichte⸗ 
maßregeln im ultramontanen Lager keineswegs außer Acht zu 
ſetzen. Daß jeder Vernünftige darüber die Achfeln zudt, brauche 
ich nicht beizufügen. Man möchte aber mit aller Gewalt die Ka⸗ 
tbolifen zu Mördern und Aufrührern machen, und da es nicht ge= 
lingt und nur etwa bei folchen Katholiken gelingen koͤnnte, welche 
eben keine Katholiken der Geflnnung und That nad) find, fo lobt 
man wenigftend die „ruhige Haltung” des Volkes, das ſich nid 
verführen ließ von Jenen, die mit Gefahr des eigenen Lebens fich 
den Bewegungen von 18*°),, entgegenmwarfen, welche damals noch 
„vor den Thronen fliehen blieben" — vielleicht zum Ichtenmal. Ea 
gibt Leute, die befländig von Attentaten träumen, und unter ben 
gegebenen Umftänden natürlich jeven geträumten Schein einer fol- 
en Unthat auf die Katholiken fehichen. Sie werben es kaum für 
möglich Halten, daß man feiner Zeit ven Erzbiſchof verdaͤchtigte, 
als habe er vas Phantom beranfgezaubert, das ſich dem KRegenten 








et AP | — 
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in höchft rächfelhafter Weiſe vorgeftellt haben joll. Nun brachte vor 
wenigen Tagen die Karläruhers nach der Allgemeinen Zeitung die Nache 
richt, ein Subjekt, der Sohn eines Lakaien, und aljo mit alen Oert⸗ 
lichkeiten bekannt, habe Fürslih vor den Fenſtern im „Schloffe* 
wiener Blumen ftehlen wollen, womit er Handel treibe, und damit 
erkläre fi} auch das Gerücht eines Attentates im December. Nun 
bewohnt aber ter Megent nicht das Schloß, man ftiehlt im De— 
omber auch Feine Blumen im Freien, anderer Bedenken für ben 
mit Lofalität, Menjchen und Menjchlichkeiten Vertrauten hier nicht 
zu erwähnen. Die Karholifen durften aus dem Artikel wenigftend 
eine Freiſprechung von jedem Verdachte ver Berhelligung an ber 
Unthat oder der Erjcheinung zu ihren Gunſten jchöpfen, um ſo 
mehr, als der Ergriffene Proteftant iſt. 

Der Verſuch, die Karholifen in dem glaubenstreuen Tauber⸗ 
Grunde als Mebellen Hinzuftellen, ift nicht minder klaͤglich verun« 
lädt. Bon der fchmählichen Maßregel ver Erecutionstruppen ge= 
Recht man in ven Regierungskreiſen, wie in ver Preſſe ſelbſt ein, 
uch ſie fei mißlungen. Tie Eolvaten wurden dort übrrall auf 
des freundlichfte behandelt, die meliten Gemeinden wollten aber 
tregdem Teinen Zwang gegen ihr Gewiſſen üben laſſen. Nachdem 
Sregungen, Mißhandlungen, Plünderungen feinen Erfolg hatten, 
u Teine entfprechenne Schuld den felbit fo befangenen Richtern 
emwiefen werben Eonnte, gab man enblich die Verfolgung im Großen 
ai und b:gnügte fich, die üble Laune in ganz untergeorpneten 
Kuifen abzukühlen: jleben arme beurlaubten Soldaten von T, = Bi« 
Meisheim, welche bei dem Duafi-Aufruhr dafelbft vie Gensdarmen 
ia ven gegen ven Pfarrer Rombach“) ausgeübten Gewaltthätigfels 
ka nicht unterflügen wollten, wurden 3. B. auf ein Jahr in 
Ve Etrafcompagnie nad Raftatt verurtheilt. Cine fo „Herz= 
We, Alles gewinnende Weiſe“ bewirkt unter dom Militär täglich 
mer eine fo trübe Stimmung, daß in kurzer Friſt nur in Karld- 
zube ſechs Selbſtmorde unter den Soldaten flattgefunden haben. Er- 
Het Ehrenpforten, commanbirt das Volk zur Freude, bereitet 





N) Der öffentlich belobte Amtmann Ruth vergaß fich fo weit, 
feinen Schergen, als er in die Wohnung bes Stadtpfarrers eins 
brach, zugurufen: „Schleppt den Hund herbei.” 
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Feſte und Jubel, damit fie das Stöhnen ver Mißhandelten, ober 
Hungernven und Sterbenden übertönen; fprecht von dem Wiederer⸗ 
wachen des Wohlftandes inmitten eines immer allgemeiner werden⸗ 
den Ruins; übertäubet mit dem Gefchrei eures Selbſtlobs den We⸗ 
beruf taufendfältiger Ungerechtigfeit, die wie ein Stachel in ben 
Herzen der @etroffenen zurüdbleiben, und deren Einprud auch nicht 
erlöfchen wird! 

Graf Leiningen ift zurüd, und wurde durch den Telegraphen 
nach der Mainau zum mündlichen Berichte gerufen. Ihm ging ein 
Artikel der Allgemeinen Zeitung als Friedensbote voraus. Ein mit 
den Verhältniffen genau VBertrauter nennt die Sendung des Grafen 
einen Aft der Heuchelei, und meint, daß KHeuchelei noch nie zum 
Srieden führte. Dan ift in Rom zu Flug und zu gut unterrichtet, 
als daß man fein eigenes Anſehen und feine Ehre, das Anfehen 
und bie Ehre ver Männer, die man mit dem Palllum ſchmückt, 
den Wortverdrehfungen und der Gewiſſenloſigkeit badiſcher Miniſter 
nochmals preisgeben wird. 

Der Regent foll entfchloffen feyn, ven Weg ber bisherigen 
„Milde* zu verlaffen, wenn die Unterhanvlungen mit Rom feinem 
Sinn nicht entfprehen. Wir gewärtigen fomit in kurzer Friſt 
neue, und wahrfcheinlich ausgenehntere Verfolgungen. Man ſchmei⸗ 
chelt ſich mit preußifcher Unterftüßung, und rechnet auf Defterreichs 
Apathie. Möglich, daß die Meihe beraufchenver Feſte, welche die 
Meife des Megenten nach officiellen Berichten veranlaßte, irgend ein 
neues „Attentat“ gegen die Fatholifche Kirche und die Katholiken 
hervorruft. Wir erinnern an die durch die Gewandtheit des Hrn. 
v. Uria zu Heidelberg in ven erflen Tagen des Novembers 1853 
hervorgerufenen, wahrlich zauberhaften Feſte, bereits im Ange 
fight furchtbarer Noth. Diefen Feſten folgte auf dem Fuße 
das Attentat des 7. Novemberd nad. 











xX. 


Zur Wolkspoeſie. 


Golvatenlicher von zwei beuffchen Offizieren. Brankfurt a. M. Berlag 
von Meivinger Sohn ot C. 1854. Allen Soldaten und Kriegskameraden 
sewtomet von Earl Woldemar v. Neumaun und Helnrih Weder. 
181. ©. 16. 


Man Hört manchmal die Behauptung, unfer ſtehendes 
Kifitär fei durch die Unfittlichfeit und Srreligiofltät, die in 
denſelben fich fänden, und von den Soldaten fowohl in ih⸗ 
va Garnifonsplägen, als auch nach ihrer Dienftzeit in der 
Heimat verbreitet würden, dem Gedeihen der Revolution 
mehr förderlich, als hinderlich. Wir läugnen zwar nicht, 
deß auf dem Boden der Unfittlichfeit und Srreligiofität dus 
Unfraut der Revolution, als auf feiner heimathlichen Erde, 
wmächst, können aber doch nicht glauben, daß es im Allges 
weinen in den Kafernen in genannter Hinficht fo fchlimm 
Ye, als Manche uns glauben machen möchten. Dagegen 
Wien aber die Offiziere, in deren Hand zum großen Theile 
u das religiöfe und fittliche Wohl des Militärs liegt, fchon 
ia Interefie des flaatlichen Bonfervatismus, defien Diener fie 
fu, Alles von ihren Soldaten ferne zu halten fuchen, was 
de reinen Eitten und den Glauben derfelben gefährben 
Ente, und fich wohl hüten, etwa gar felbft ihnen nad) bie 

; MR Eeite Bin zum Aergerniſſe zu ſeyn. 
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Dieß fcheinen jedoch die beiden Dffiziere, welche die vor⸗ 
liegenden „Soldatenlieder” gefchrieben, nicht bedacht zu haben; 
es wäre fonft ficherlich manches derſelben ungebrudt geblies 
ben. Bon den ſpeciell militärifhen Tugenden wiflen un« 
fere Dichter nicht viel zu fingen, deſto mehr dagegen von 
einer mitunter fehr zweideutigen „Liebe“, und von den Freus 
den des Bacchus, wobei einigemal eine fo cynifche Gemeins 
heit zu Tage tritt, daß hiedurch das fittliche Gefühl eines 
noch braven Eofdaten tief verlegt werben muß. Man nehme 
3. B. nur das Lied Eeite 16: 


Der brave Mann. 


Dem Bärenmwirth fein, Toͤchterlein 
War einem Reiter gut, 
Der wußte beſſer, wie der Wein, 
Als wie die Liebe thut. 


So oft er fam zu kun Schat, 
Mar er vom Weine roth, 

Und tranf da noch, daß er am Plak 
Dft lag, ale wär’ er tobt. 


Doch eiuft, ale er fo kam we Haus, 
War's mit der Liebſchaft all 

Da trank er feinen Shoppen aus, 
Und wanfte nach dem Stall. 


Darauf ale er durch's Thor getrabt, 
Bing er zu fingen an: 

„Wer niemals einen Rauſch gehabt, 
Der iſt kein braver Mann!“ 


Roc verletzender aber iſt die Frivolität, die uns in res 
ligiöſer Beziehung in einigen Liedern begegnet. In der preu⸗ 
gifhen Armee hätte man fehmerlich wagen dürfen, was man 
hier der bayerifchen zu bieten allerdings wagen darf, Wie 
find nicht rigoros und wiffen derben Volkshumor von Kelle 
gionsipötterei wohl zu unterſcheiden, wollen daher das Yols 
gende 3. B. allenfalls noch paſſiren Iaflen. 


Mer hätt’ vom Petrus das gebacht, 
Due er \ tolles Wetter macht ? 


la tliger, 
Sa, N ee Heiliger! ßet 
Benn wir zum Crerciren geh, 
Laͤßt er die Sonn’ am Himmel efn! - - 





Zur Boilepoeſie. 381 


Da wirb daun Kin und her marſchirt, 
Daß man bie Luſt gar bald verliert. 


Doch, wenn wir wieder zieh'n nach Haus, 
Iſt's mit dem häbfchen Wetter aus! 

D fe ein Heil’ger iR gar fein, 

Der braucht ja nicht dabei zu ſeyn! 


D Belrus! ven!’ an Malchus Ohr, 
Und flell dir unfer Blend vor. 
Geh’, heil'ger Petrus, ſei gefcheibt, 
Laß regnen doch zur rechten Zeit! 


Was ſoll man aber z. DB. zu dem Liede S. 35: „Wir 
find bei'm erften Regiment”, wohl fagen: 


Es ift 


Wir find beim erfien Regiment, 

Und zwar beim zweiten Bataillon; — 
Und kömmt die fünfte Compagnie, 
Lauft Alles gleich davon! 


Das Vaterland Eriegt unfer Blut, 
Der Teufel unf’re Seel’, — 
Und dennoch find wir alleweil 
Wohlauf und Ereuzfidel! 


nicht denkbar, daß ein Mann, der ſolche Dinge 


Khreibt, noch einen Funken chriſtlichen Glaubens habe. Und 
in der That lefen wir au S. 160 in einem Gedichte: „In 


der Neujahr 


gnacht“: 


Selbſt ver alte Vaͤterglaube 

Iſt derſelbe nicht geblieben; 

Denn des Geiſtes Helle Glut 
Wies der Menfchheit neue Bahnen, 
Und mit feder Hand zermalmte 


Sie den Blanben ihrer Ahnen. 


Aber klage fie nicht an, 

Beil fie eitle Form zerfchlagen ; 
Brauchen die ein Formelweſen, 
Die den Gott im Herzen tragen? 
Ja der wahre Glaube lebt, 

Und regiert in allen Ephären, — 
ber ſuch' ihn nicht in Tempeln, 
Und auf prunfenden Altären ! 
Suche ihn in fliller Bruſt, 
Eude ihn im Weltgetriebe, — 
Denn er lebet in der Hoffnung, 
Und er lebt im Geiſt der Liebe. 


Trotz der Geifteähelle, in welcher der Dichter zu wans 
Klin glaubt, und feines Glaubens, der „nicht in Tempeln“, 


| badern „in 


fliller Bruſt“ und „im Weltgetriebe" zu fuchen, 
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it e8 ihm aber doch nicht ganz wohl in feinem Innern, und 
es entfahren ihm unwillfürlich einige Weltfchmerz« Seufzer, 
wenn er an bie chriftlich-frommen und darum feligen 
Tage feiner Kindheit denft. Man lefe z. BV. den „Rüdblid“ 
Eeite 138: 


D ſchöne Zeit! da noch mein Lich 
Nach Worten freudig rang, 

Um laut zu künden, was fo rein 
Mir in der Segle klang. 


D fchöne Zeit, da noch mein Herz 
Der Liebe faum bewußt, 

Mir dech fo hoch und mächtig fchwoll 
In heimlich füßer Luft. 


O ſchöne Zeit! da noch mein Sinn, 
' Bon Zweifeln nie eutzweit, 

Am alten Bäterglauben hing 

In ſtiller Seligkeit. 


O ſchoͤne Seit! u pin dahin, 

Mein Herz if lie 

Und was mich ern ir tief bewegt, — 
Genũgt mir längft nicht mehr! 


Und dennoch iſt mein trüber Geiſt 
Nach rüdwärts nicht geftellt, — 

So den? ich mir ven Uebergang, 

In jene defi're Welt! 


Nach diefen Bekenntniſſen wird es ziemlich deutlich, wa⸗ 
rum der Dichter der „Miche" des Aventuriers Ulrich von 
Hutten, 

„Des Helden, der Martin Luther fo Träftig einſt geftügt, 

„Der kühn den alten Drachen, „„die Finſterniße“, befriegt“, 
©. 118 das Präpifat „Heilig gibt, obgleich derſelbe ber 
Fanntlich in der Blüthe feiner Jahre an einer Krankheit dar 
binftarb, an der noch fein Heiliger der „Finſterniß“ geſtor⸗ 
ben if. 


| 
| 
| 
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Quasi-Fatholifche Glaubens⸗ und Lebens⸗Anſich⸗ 
ten proteſtautiſcher Perſönlichkeiten. 


III. 
Graf Nicolaus Ludwig von Zinzendorf. 


6. Blographiſches. Die Unität der Brübergemeinden. Gemelnde 
und Kirche. 


Im März 1732 Hatte Zinzendorf fein Amt im fächfifchen 
Etaatöbienfte definitiv und formlich niedergelegt, um, wie er 
we dem bei diefer Gelegenheit verfammelten Regierungss 
Telegium erklärte, fortan feine Thätigkeit nur feiner Ges 
meinde in Herrnhut zu widmen, und in der weitern Abflcht, 
eine ihm fühlbar gewordene Nicht⸗Uebereinſtimmung feines 
iuhern Standes mit feiner geiftlichen Wirkfamfeit durch fürms 
lhen Gintritt in den Prediger-Stand zur Ausgleichung zu 
Kiagen. Seither hatte ex feine geiftliche Wirkfamfeit in Herrn⸗ 
bei in der Eigenfchaft eines Katerheten des Predigers Rothe 
waögeübt, und war 1727 felbft von Bertholdsdorf nach Herrn» 
Int gezogen, um fich ganz diefem Berufe widmen zu können. 
Am aber fühlte er den Drang, außer den Privatverfamms 
Imgen der Gemeinde auch öffentlich von ber Kanzel herab. 


im predigen und au lehren, und nachdem er bie anfänglichen 
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Abmahnungen feiner Gemahlin und felbft auch der Aelteflen 
der Gemeinde überwunden Hatte, und in Ueberlegung über 
die Wege begriffen war, auf denen er in den geiftlichen 
Stand gelangen fönnte, fam ein Schreiben aus Stralfund 
von einem dortigen Kaufmann Richter, der für feine Kinder 
einen Hauslehrer von Herenhut wünſchte. „Sogleih war 
Zingendorf entfchloffen, und nahm für fich felbft diefen Auf 
an, der ihm den nächften Weg zum Predigtamte zu eröffnen 
fhien; er ließ nur in Kürze antworten, e8 werbe der Beru- 
fene fommen, und trat dann, mit Zuftimmung der Gemeinde, 
am 17. März 1734 feine Wanderung wirflihd an. Anfange 
reiste er mit eigenen Pferden, dann mit dem Poſtwagen. 
Unterwegs mußte er über den Grafen Zinzendorf viel Arges 
anhören, und durfte doch kaum etwas entgegnen, wenn er 
fi nicht verrathen wollte. Nach zwölftägiger Reife traf er 
in Stralfund ein, ging unter dem Namen Ludwig von Freis 
ded — von einem feiner Titel entlehnt — zuerft zu dem Su, 
perintendenten Rangemad, dem er als ein fremder Kandidat 
fein Vorhaben wegen des Predigtamtes eröffnete, und bann 
zu dem Kaufmann in's Haus, wo er fich fogleich in fein 
angenommenes Verhältniß fchidte, und den Kindern, fchlecht- 
weg als Herr Ludwig, Unterricht ertheilte. Es währte wit 
lange, fo übertrug der Superintendent, welcher durch ‚Krank‘ 
heit verhindert war, dem vermeinten Kandidaten eine Pere⸗ 
digt, und Zingendorf hielt auf diefe Weife am 11. Apr 
feine erſte öffentliche Kanzelrede. Seine Stimmung babe 
war, wie er felbft ſchrieb: „„Armuth und Ohnmacht 86 
zum Berfinfen, und fodann ein fo herzlicher Beweis ber 
Gnade, mit folhen zur Sache dienlichen Ausprüden, alß 
noch niemals**; auch gefiel feine Predigt fehr. In weitere 
Gefprächen mit Langemad ergab ſich, daß biefer gerade ein 
Schrift zur Wiverlegung Zingendorf’8 und der Herenhuhkl 
außarbeitete, die er jedoch nur durch die Schriften ihrer Sep 
ner Fannte; der Graf gab ihm die nöthigen Auffchläffe, theli 
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ihm bie eigenen Schriften mit, und konnte alsbald ohne Bes 
venfen fich ſelbſt und feine Abfichten völlig zu erkennen ges 
ben. Er fand die beſte Aufnahme, und Alles wurde nun 
raſch in's Merk gefeht. Langemack unterwarf, mit Zuziehung 
des Doctor Gibeth, eines nicht minder angefehenen Gottes⸗ 
Gelehrten, den Grafen einem mehrtägigen firengen theologi« 
fen Eramen, prüfte defien Schriften und Meinungen, letz⸗ 
tere nach zum Theil neuen, und für dieſen Zweck eigends 
und ausführlich verfaßten Darlegungen, wozu auch noch vier 
Bredigten kamen, welche der Graf im Laufe diefer Verbands 
kungen Bielt, und ertheilte demfelben hierauf ein von Sibeth 
witunterfchriebenes ausführliches Zeugniß der Rechtgläubig« 
kit" (Varnhagen von Enſe). Es Fam nach beftandener Can⸗ 
Taten Prüfung für Zinzennorf nun darauf an, aud die 
ſermliche Ordination zum Prediger zu erlangen. Nachdem 
in Verſuch, in Würtemberg eine Prälatur zu erhalten, und 
baburch den Gintritt eined Grafen in den geiftlichen Stand 
ach in den Augen der proteftantifchen Welt damaliger Zeit 
weniger auffallend zu machen, mißglüdt war, wandte fi 
Zinzendorf an die theologifche Fakultät in Tübingen, die ſich 
if ſchon früher günftig gezeigt, und wurde bei perfönlicher 
Uinwefenheit in Tübingen duch ein Programm der Fakultät 
firmlich in den geiftlichen Stand aufgenommen und orbinirt 
am 19. Dec. 1734. Blei an demfelben Tage predigte er 
a Tübingen zweimal öffentlich. 


Suzwifchen waren aber auch von Seiten ber fächfifchen 
Besierung Berfolgungen über ihn hereingebrochen. Schon 1732 
haue er Befehl und Weifung erhalten, feine Güter zu vers 
kaufen, und felbft außer Landes zu gehen. Das Erftere hatte 
Zinpenborf bereit6 durch verfaufsmäßige Ueberlafiung feiner 
Gier an feine Gemahlin in der Abficht gethan, um weltlich 
in Nichts gehindert zu feyn. Nachdem es unzweifelhaft ges 
werden, daß die Andeutung, Sachſen zu verlaflen, durchaus 
auftich gemeint fei, daß die ganze Maßregel nur auf Betrieb 
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feiner Freunde noch fo milde ausgefallen, da es fchon im 
Werke gewefen, Zingendorf al8 einen unruhigen und gefähr⸗ 
lichen Menſchen auf den Königftein zu ſetzen, trat er im Ja⸗ 
nuar 1733 fein erfles Exil wirflih an, zwar nicht ohne 
Kummer und inneren Kampf, doch ergeben in ben Willen bes 
Heilandes. Seine Gefinnung über ſolche Begegniſſe hatte er 
vorahnend fchon früher fo ausgedrüdt: „Meine Abficht gebt 
auf gar nichts anders in der Welt, als auf das Wohlſeyn 
der Seelen, und auf die Beförderung einer ſolchen Herrlich“. 
feit, die mit den Hoheiten diefer Welt nichts zu thun Bat. 
Und da ih von langer Zeit her ein armer Diener meines 
anbetungswürbigen Heilandes bin, und nichts anderes wüns 
fche noch verlange, als daß auch fogar mein Name bei ber 
Welt in's Vergeſſen fommen möchte, und ich meine Gedan⸗ 
fen und Verſtand auf nichts anders gerichtet Habe, als wie 
ich e8 dahin bringen möge, daß das Leben Jeſu Ehrifi in 
der Seele diefes und jene® armen Bauerdmannes herrichen 
möge, fo übergebe ich mich feinen Händen, und überlaffe es 
ihm, wie er e8 mit alle demjenigen, was er mir anvertraut 
hat, machen will. Sollten wir um ehrlicher Urfachen willen 
um all unfer Hab und Gut kommen, weil wir nämlid ds 
nige hundert Seelen von ihrem Elend befreit haben, fo wärbe 
foles mir und meiner Frau fehr erfreulich ſeyn.“ 


Die Verbannung dauerte aber diefes Mal nicht lange. 
Nah dem Thronwechfel in Sachfen konnte ex fchon im Mai 
nah Herrnhut zurüdfehren, und erhielt bald nachher vie 
förmliche Erlaubniß zum Bleiben daſelbſt. Doch war bie 
Bleiben nicht von langer Dauer. Zuerft waren natürlich alle 
weltlih gefinnten Leute am Hofe und in der Regierung, wie 
unter den Theologen die natürlichen und unverföhnlichken 
Feinde des Grafen, weil defien Streben, wie das jedes wirk⸗ 
lichen Ehriften, die Berachtung der. Welt und ihres eigenen 
Treibens ausſprach. Entſchieden weltlich gefinnte Stants⸗ 
Männer damaliger Zeit mußten noch dazu anf. des Grafen 
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Streben ſchon deßhalb erbittert werden, weil er eine gewiſſe 
Ieregularität in das Land brachte, die ber in allen Dingen 
angeftrebten Uniformirung ein neues Hinderniß entgegenfeßte, 
und großes Auffehen und Gerede Im mittlern Deutfchland 
machte. Die Bolizei und der bureaukratiſche Centralſtaat 
find aber ben religiofen Beftrebungen, wenn fie fih auch im 
mbigften Berlaufe auf den Heinften Weiler befchränfen, meift 
auch ſchon deshalb unhold, weil fie die Ruhe des Kicchhofs, 
welche mit zu ihrem deal des modernen Staats gehört, und 
ven hübſch ruhigen Gang und planen Zufammenhang der its 
Wichen Dinge, der am wenigften durch überirdifche Beziehuns 
een geftört feyn fol, auf mißliebige Weife unterbrechen, und 
dabei das Leben und die Kraft eined Reiches zeigen, welches 
sicht von dieſer Welt, und nicht der Botmäßigfeit einer abs 
felnten BeamtensHerrfchaft zu unterwerfen ift, alfo ſchon 
wurch fein bloßes Dafeyn einen fcharfen Widerfpruch gegen 
De Theorie der abfoluten Staatsallmacht enthält. Die Staats» 
Akmacht, welche Alles nicht allein regieren, ſondern auch 
ſchaffen möchte, wenn fie könnte, und in ihrem dermaligen 
Auftande in Wirklichkeit nicht allein nicht Alles, fondern übers 
haupt gar Nichts, d. 5. nichts wahrhaft Lebendiges und Or⸗ 
ganifches, hervorbringen fann, findet fich eben durch dieſes 
Migverhältniß ihres Bermögens zu ihren Prätenfionen auf 
Ne unglüdliche Lüge gedrängt, daß überhaupt gar feine 
aganifch-politifchen Bildungen mehr möglich wären, weil fie 
kine folchen hervorbringen kann, und verfällt dann gar leicht 
ia die Rolle des Alles verneinenden Mepbiftopheles, fich als 
men Theil der Kraft zu gebahren, die ſtets verneint, weil 
Mes, was entfteht, als nicht von ihr hervorgebracht, wert) 
R, daß es zu Grunde geht. 


Heußere Beranlaffungen zu ihren Berfolgungen Hatte 
üigens die fächflfche Regierung theils in den Klagen der 
Öherreichifchen Regierung wegen der von Zinzendorf durchs 
aus unverfchulbeten Auswanderung der Mähren, theild in 
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dem Geſchrei der Theologen. Zum Glück für Zinzendorf fanb 
diefer nach der erften Seite hin in manchen fchwierigen Fäl- 
fen an dem Faiferlichen Beichtvater, Bater Tönnemann, eis 
nen bereiten Vermittler mit dem Taiferlichen Hofe. Rach ber 
andern Seite wurde aber der Kampf immer heftiger, unb 
dauerte auch fort, als die Staatsregierung der Stimmung ber 
theologifchen Eiferer aus früher angebeuteten, theilweiſe wirth⸗ 
ſchaftlichen Gründen nicht mehr ihren Arm lieh. Selbft auch bie 
Tübinger Fakultät entzog fpäter der Sache Zinzendorf's Ihre 
Gunſt, und mehr noch als die proteftantifchen Schriftgelehes 
ten feindete ihn der fchon in zweiter Generation in eine eis 
genthümliche Species von Frömmigkeits-⸗Pedanterie ausgear⸗ 
tete Halle'ſche Pietismus an. Es iſt gewiß, daß Zinzenderf 
bisweilen durch Unvorſichtigkeit und Unbeſtimmtheit im Spre⸗ 
chen, ſowie durch ein unglückliches Einlaſſen in Speculatio⸗ 
nen, denen fein mehr praftifcher Geiſt nicht gewachſen war, 
fi) eine Denge Beinvfeligfeiten zugog, die er hätte umgehen 
fönnen; im Ganzen aber läßt fich als der tiefere Grund ber 
Beindfchaft gegen ihn bei feinen frommen theologifchen Geg⸗ 
nern das inſtinktmäßige Gefühl nicht verfennen, daß Zinzen⸗ 
dorf nicht von Ihrer Art und in Wirklichkeit nicht ihres 
Glaubens fei. Es ift faft Fomifch, und doch zugleich tragiſch, 
wie Zingendorf fortwährend gerade dieſe Uebereinſtimmung 
feinee Sache mit der Augsburgifchen Eonfefflon im „Weſent⸗ 
lichen“ darzuthun fucht, und überall nach Anerfennungen 
diefer Uebereinftimmung haſcht, 3. B. nach Genf zieht, um 
fi dort einen theologifhen Stügpunft zu fuchen ıc. Gin 
folhes „Suchen* feßt eben den Innern Zweifel voraus, und 
e8 war in der That ganz natürlidh, daß die meiften Theo⸗ 
logen die ärgften Zweifel und Bedenken gegen Zingendborf 
hatten, weil er ja wirklich in der That und im Leben nicht 
das proteftantifche, fondern annäherungsweife das katholiſche 
Dogma ausſprach. Was Hilft es, wie Zinzendorf thut, eine 
„relative" Uebereinſtimmung mit der Augsburgifchen Con⸗ 
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feffion, ala dem (Cannäherungsweife) beften und vollfommens 
Ren Glaubensbekenntniſſe auszufprechen, wenn man dabei 
nicht allein befennen muß, daß man von der Verfaſſung der 
Intherifchen Kicche einen fehr fchlechten Begriff habe, fondern 
auch ſelbſt eine Kirchen» Berfaffung anftrebt, deren thatfächs 
liches Beftehen, in Worte gefaßt, einen totalen Widerfpruch 
gegen bie proteftantifchen Principien enthält, und ein annd- 
bernd adäquater Ausdrud Fatholifcher Dogmen in Geftalt 
realer Thatſachen ift? 


Diefer Widerſpruch ift unter Anderm ſehr fühlbar in der 
Aufrichtung und perfönliden Annahme des Biſchofthums in 
der Brübers®emeinde. Zinzendorf begnügte fich nicht etwa, 
zum Zwed der Nothburft für die Ordination der Heiden⸗ 
Biffionäre den David Nitfehmann zum Bifchofe weihen zu 
laſſen durch einen Biſchof von vorgeblich apoftolifcher Des 
feendenz; er fand auch nöthig, felbft Bifchof zu werden, und 
bie weitläufigen Verhandlungen, welche er zu dieſem Zwede 
mit Friedrich Wilhelm I. von Preußen führte, um für fich 
und deſſen Ober» Hofprediger Jablonsky die Erlaubnig zu 
ver in Berlin vorzunehmenden Weihe zu erlangen, zeigen 
hinlanglich, welche große Wichtigkeit Zingendorf thatfächlich 
auf diefe hieracchifche Würde legte. Was hätte diefelbe ihm 
aber bebeuten Tonnen, wenn ihm wirklich innerlich das Bis 
ſchofthum nur ein Äußerliches Mittel und Rechtsform zur 
Begründung irgend welcher Bunktionen in feiner fogenannten 
Kirche geweſen wäre? In diefem Halle brauchte er nicht mit 
ſe großer Mühe felbft Bifchof zu werben, konnte fich etwa 
um Bifchof „ernennen“ laſſen, und brauchte nicht gerade 
von Jablonsky die Weihung zu empfangen, woran ihm doc 
hen Alles gelegen fehlen, und die ihm dann auch nad) großer 
Bähe und einer neuen Prüfung durch die Pröbfte Roloff 
uns Reinbek in Berlin vom Könige erlaubt wurde. „Die 
Veihung erfolgte am 20. Mat 1737 in Jablonoky's Woh⸗ 
sung durch ihn und David Nitſchmann, mit fchriftlicher Eins 
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ſtimmung des Biſchofs Sitkovius in Großpolen. Dem Ko⸗ 
nige zeigte er das Geſchehene am Tage darauf durch ein 
ehrerbietiges Schreiben an, worin es heißt: „Ich wünfche 
mir fo viel Treue und Weisheit, als ich Einſicht in meine 
Glückſeligkeit habe. So wird meine Gemeinde feinen Scha⸗ 
den, und das Wort des Herrn, das ich gern umfonft pres 
dige, Dienft davon haben. Ich aber werde lebenslang daran 
denfen, was ich in diefer wichtigen Sache, darinnen mich fo 
Wenige gefaflet, und Niemand unterftüget, von dem Könige 
in Preußen erlanget habe. Em. Majeftät haben nicht Zeit, 
viel Wünfche und Dankfagungen zu leſen, und ich habe die 
Babe nicht, fie in die gehörigen Schranken zu faflen; ich 
will aber mit einer tiefen Submiffton lebenslang verbleiben, 
in meinem Theil, dur Gottes Gnade, Em. Königlichen 
Majeftät allerunterthänigft gehorfamfter Zinzendorf."* Der 
König fandte ihm hierauf ein Glückwünſchungsſchreiben, und 
fpäter trafen ähnliche auch von Sitfovius und dem Erzbi⸗ 
fehofe von Banterbury ein. Die Sache machte großes Aufs 
fehen, und die Gunft, in welcher Zinzendorf beim Könige 
ftand, gab zu allerlei Gerüchten Anlaß" (Varnhagen v. Enfe). 


Die Wichtigkeit, welche Zingendorf auf die bifchöfliche 
Würde legte, zeigt wohl hinlänglih, daß fie in feinem Ge⸗ 
fühl noch etwas Anderes, als eine Sache bloßer Rüplichkeit 
und Zwedmäßigfeit, und bloß menſchliche Einrichtung fel, 
und wenn er und feine Genoflen und Nachkommen in Wors 
ten das Mährifche Bifchoftbum nach Zeit und Umftänden *) 





*) Dem Bifchofthum wurde überhaupt von den Brüdern eine verfchies 
dene Betonung beigelegt, daſſelbe aber befonders in England ftarf 
hervorgehoben. Das englifche Parlament erfannte 1749 die Brüs 
der als „Mitglieder einer alten bifchöflichen Kirche” am. Weber 
das Verhältnig des herrnhutiſchen Bifchofthume zu dem englifchen 
iR die Bemerfung wohl nicht überläffig, daß ein viel geringeres 
Gefühl der reellen Weſentlichkeit einer Juſtitution notwendig iR, 
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burchaus nur in biefem Sinne gefaßt willen wollen, fo bes 
ben diefe Worte den Sinn der Thaten und Thatfachen nicht 
auf, fonbern fielen nur einen Widerfpruch gegen biefelben 
und die im ihnen angedeuteten Principien dar. Allerdings 
leunte das Bifchofthum der Mähren, abgefehen auch von ber 
Hauptfadhe, daß es außerhalb der Kirche und der wahren 
apoſtoliſchen Defcenfion überhaupt fein wirkliches Biſchofthum 
war, fchon aus dem Grunde feine Wahrheit werben, weil 
es erſt binzufam, ale die übrigen GemeindesBerhältniffe und 
Drbnungen fchon fertig und in etwas feft geworben waren, 
und Seinen Raum. mehr zur Ausübung einer wirklichen bis 
khöflichen Gewalt und Regierung ıc. gelafien hatten. Dann 
mußte auch auf die äußern Berhältniffe Rüdficht genommen, 
das ohnehin fchon bedenkliche Aufſehen follte mit aller Ges 
walt nach Kräften vermieden und die Gegner gehindert wer⸗ 
den, Folgerungen zu ziehen. Das Widerſprechende, welches 
darin lag, daß die Gemeinde einen Bifchof ohne bifchöfliche 
Gewalt in ihrer Mitte Habe, hatte man übrigens in Herrn⸗ 
Kt ſelbſt fchon gleich nach David Nitſchmann's Orbination 
wfühlt uud in der Frage formulirt, ob Hermhut nun auch 
noch mit dem Bifchof in feiner Mitte dem Pfarrer zu Bers 


um fie, wo fie einmal befteht, beftehen zu lafien, als fie in Ans 
Inkpfung an fehr ſchwache Berbinpungspunfte zu ihrem früheren 
Daſeyn wieder herzuftellen. Wenn es ſich bei den Englaͤndern leicht 
aus Gewohnheit ıc. erklären läßt, daß fie an ihrem Biſchofthum 
ferhielten, fo bedarf dagegen bie phyfiologifche Erklärung des Stres 
bene mach Wieberherftellung biefer Iuftitution bei Zinzendorf, der 
doch nur in fehr loſer Berbindung mit der alten Brüderkirche ftand, 
nothwendig ber Annahme eines tiefern Gefühle und Glaubens an 
die weſentliche Realität des Epifcopats an und in fi. Nicht zu 
überfeben ift in diefer Beziehung auch, daß Zinzendorf jebem ter 
drei Tropen, in welche er feine Gemeinde fchied, dem Mährifchen, 
dem Luiherifchen und Reformirten, Bifchöfe aus deren eigenem 
Belenutnifie fehte. 
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tholdsdorf untergeben feyn Fünne. Rückſichten erwähnter Art 
bewirkten bei Zingendorf damals fchon bejahende Entſchei⸗ 
bung dieſer Frage, und fo ließ er fih überhaupt immer lies 
ber taufend Widerfprüche zu Schulden fommen, als daß er 
praftifche Bortheile, die er von feinem praktiſchen Stand 
punkte aus faft allein im Auge hatte, bintangeftellt und preis 
gegeben hätte. Darum blieben, wie das Biſchofthum, fo bie 
meiften andern Einrichtungen in Hermhut natürlich mehr ale 
eine Halbheit. Es mußten dieſe Einrichtungen nothwendig 
bloße Anfänge bleiben, fo lange Zinzendorf und feine Ge⸗ 
meinde fich auf proteftantifchem Boden bewegen wollten, unb 
durch diefes Verhältniß gesmungen waren, in bewußter Ab⸗ 
ficgtlichfeit*) fogar jeden Fatholifchen Schein zu meiden. Troß 
alledem Eonnten fie ihre Zeit nicht überzeugen, daß fie Achte 
Proteftanten wären, nicht die inftinktive Ahnung überwinden, 





4 *) Bon abfihtliher Abfchwächung und Verdeckung ber katholiſchen 
Färbung feiner Werke iſt Zingenborf durchaus nicht frei zu fpres 
hen. So ließ er 3.3. bei der Gemeinde in Herrnhut in ber Kir⸗ 
chenzucht nach, weil, wie Barnhagen ©. 394 feines Werkes erzählt, 
„bie Gegner fie als ein paͤpſtliches und unerträgliches Joch vers 
ſchrieen“ 2c. ac. Die Folgen folder Mblenfungen Zinzendorfs von 
feinen eigentlichen Principien und Wegen in das proteftantifche Ge⸗ 
benlafien waren denn auch, und insbefondere damals in Herruknt, 
hoͤchſt berauerlider Art: „daraus entfland nun ein Gewirr ber 
manntgfachften Kebereien und Ausfchwelfungen in Worten und Bes 
nehmen.” So fchaffte er auch den Gebrauch der Worte Bapa unb 
Mama, als Anrebe für ihn und feine Gemahlin, vie ſich ganz mas 
türlich ergeben hatte, weil man feine andern Worte für be Bes 
zeichnung feines VBerhältniffes zur Gemeinde finden Fonnte, ab, weil 
der Anklang an Papft bevenflich nahe lag. Auf die Vorhaltung 
eines Bruders, Ehriftus habe feinen Jüngern ausbrüdlich verboten, 
Jemanden Bater zu nennen auf Erben, erwiderte er, baß er ben 
Gebrauch des Wortes nicht in jenem von Chriſto gemeinten höher 
geiftlichen Sinne genommen. Später ließ er, um das für fein Ber: 
hältniß unpafiende „Bnäbiger Herr“ zu vermeiten, bie wielbentige 
Bezeichnung „Drbinarius” für fih einführen. 
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daß ihre Berfafiung im Keime etwas von den natürlichen 
Brincipien enthielte, welche dem Bau der katholiſchen Kirche 
zu Grunde liegen, und alfo felbft in etwas eine reale Dars 
ſtellung der correlaten Fatholifchen Lehren ſei. 


Im December 1737 mußte Zinzendorf wieder außer Lans 
des geben, und zwar, wie ed im Befehl hieß, „auf immer“. 
Wirklich dauerte die Verbannung dieſes Mal beinahe zehn 
Jahre, bie 1747. Diefe Jahre find die Zeit der heißeften 
Kämpfe in Zinzendorf's Leben und der regfamften Wirkſam⸗ 
keit nach Außen hin; fie wurden entfcheidend für den Beftand 
der Brüderfache, indem der Graf in feiner Verbannung auss 
wärts die ihr zur Befeftigung ihres äußern Dafeyns nöthige 
Berbreitung und Anerkennung erfämpfte, und zugleich dem 
innerlichen intenfiven Leben der Brüder diejenige Richtung 
und Gelegenheit zum Wirken nach Außen in vielfeitigen Ver⸗ 
bindungen gab, ohne welche Herrnhut wahrfcheinlih bald 
ebenfo in fich verfommen wäre, wie der Halle'fche Pietismus 
unmittelbar vor ihm. 


Wir können hier nur mit Wenigem andeuten, wie aus 
der Einen Gemeinde Herenhut bald mehrere ähnlichen entſtan⸗ 
ven, wie fich diefe alle fchließlich zu einem Syſtem von Ges 
meinden, der Unität, zufammenfügten, und wie dieſe Unität 
gleichfam ale ein Surrogat der Kirche für die einzelnen Ges 
weinden zu ihrem höhern Schwerpunft und Centrum wurde. 


Zunächſt war Zinzendorf's Wirken immer ein lehrendes. 
Behin er Fam, da predigte und redete ex, wenn nicht öffent⸗ 
WW, doch privatim. Er fagte einmal, einer Kanzel zu Liebe 
we er fünfzig Meilen weit. In der That reiste er überall 
Wa, wo fich Ausficht auf eine irgend bedeutende Wirkfamfeit 
bt. 1738 finden wir ihn auf den weftindifchen Infeln St. 
Jemas und St. Erois, 1741 in Nordamerifa, dann bald 
in Holland, bald in England, dann wieder in Deutfchland 
2 f. w. Der nächſte und allgemeine Gegenftand dieſer Mifs 
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fionsreifen und aller feiner Reden war Chriſtus, Sein Ver⸗ 
dient und Eein Berfühnungswerf, und ihr Zweck, die Men⸗ 
fen zum Sündenbewußtfeyn und zur Gnade zu bringen. 
Die Wirfung der aus unmittelbarer Erfahrung gefchöpften, 
in lebendigftem Ausdrud aus einem kindlichen Gemüthe flies 
enden Borträge war gewöhnlich fehr beveutend, Indem un, 
züblige Gemüther zu lebendigerem Glauben erwedt wurden, 
und aus den dürren Steppen der Drthodorie, oder aus bem 
Sümpfen der verfchlevenen damals graffirenden, höchfivers 
derblichen myftifchen Richtungen zu einer relativ weit beffern 
chriſtlichen Erkenntniß gebracht, und in jener fich Immer mehr 
zu rationaliftifhem Unglauben abneigenden Zeit vor dem 
gänzlichen Abfall von Ehriftus, dem Gottmenfchen, bewahrt 
wurden. 


An diefen allgemeinen Erfolg der Zinzendorffhen Wirk 
famfeit im Gebiet der Innern Miſſion fchloß fi dann aber 
wie von felbft die Thätigfeit für feine befondere Gemeinde 
an. Zinzendorf war thatfächlich, wenn und wo er auch nur 
als chriftlicher Prediger auftrat, doch immer der Gründer ber 
Brüdergemeinde, und machte daher nothwendig durch _fein 
Zeugniß von Ehriftus implicite auch für die Gemeinde Bros 
paganda, der ein folder Zeuge angehörte. In einer Zeit und 
Umgebung, wo fo Biele gerftreuten, wo die proteftantifdhe 
Theologie anfing, in den Nationalismus ein⸗ und überzuge 
ben, mo feichte und oberflächliche Aufklärung und ein au 
Dummheit und Bornirtheit jeden irgend möglichen Aberglau- 
ben weit übertreffender Unglaube ſich befonders der höher - 
Stände bemädhtigte: da mußte die Erfcheinung eined reichbe⸗ 
gabten und hochgebildeten Grafen, der Chriftum, den Gott⸗ 
menfchen, prebigte, auf noch in etwas gläubige Gemüther 
eine ungeheure Anziehungskraft ausüben, und auch den Wunſch 
erweden, mit Ihm und feiner Gemeinde in bleibender Ge⸗ 
meinfchaft zu ſtehen. Zinzendorf war weit entfernt von ber 
Meinung, daß feine Gemeinde» Einrichtung für Ulle pafle: 
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aber noch weiter enifernt von ber Meinung, daß es mit ben 
innerfichen, rein geifigen und im Geiſte bleibenden Wirkun⸗ 
gen in der Religion fchon überflüffig genug fei, und er war 
daher ſtets bereit, dem Bedürfniß vieler feiner Zuhörer und 
Anhänger nach einer auch äußern Berförperung und Drgas 
nifation des religiöfen Lebens in Gemeinden nad) dem Vor⸗ 
bilde Herrnhut's praftifch organifirend entgegen zu kommen. 
So entwidelte ſich alfo aus feiner lehrenden Thaͤtigkeit feine 
firchenpolitifche, Gemeinde bildende und leitende. 


Schon 1737 Hatte Zinzendorf in Holland, im Einvers 
Händnig mit der Princeffin von Dranien, die Gemeinde Hees 
rendyf gegründet, 1746 enifland in demfelben Lande die Ger 
meinde Zeiß (anderthalb Stunden von Utrecht). In England 
und Uimerifa entftanden viele und wichtige Gemeinden. In 
Deutfchland wurde im Gebiete des Grafen von Ifenburg in 
der Wetterau der Drt Herrnhaag erbaut. Diefe Niederlafs 
fung mußte im Jahre 1750 wegen Berfolgungen der Landes» 
Herrfchaft wieder aufgegeben werben; die Einwohner wans 
derten theild nach Amerifa aus, theild Famen fie andern Nies 
derlaffungen zu Bute, ein Theil von ihnen gründete bie 
Brüdergemeinde zu Neuwied. Um diefe Zeit wurden auch 
weitere Riederlaffungen in Sachfen erlaubt und befördert. Auf 
den Wunſch des Königs von Preußen entflanden mehrere 
Gemeinden in Echlefien: die noch jeht beflebenden Driöges 
meinden %) Gnadenberg 1743, Gnadenfrei 1743, Neufap 


°) „Die Brübergemeinden pflegen in Orts⸗, Stadt⸗ und Landgemein⸗ 
von eingetheilt zu werben. Unter den erfien verfieht man ſolche 
Gemeinden, deren Mitglieder einen für fich beſtehenden und in 
eigne Sränzen eingefchlofienen Ort bewohnen, ober doch wenigflens 
von den übrigen Sinmwohnern, im deren Nachbarfchaft fie fich ans 
gebaut haben, abgeſonderte Plaͤtze oder Gaſſen einnehmen. Unter 
den beiden letztern Benennungen begreift man Brübergemeinven, 
deren Mitglieder in einer Stadt, ober in einem Flecken, oder Dorf, 
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1744, Gnadenfeld 1780. Eine ſchon feit 1739 mit Herrnhut 
in Berbindung ftehende Gemeinde in Ebersdorf im Voigt⸗ 
Iande vereinigte fih 1746 völlig mit der evangeliſchen Brü- 
der» Unität 9%. Der Ort Gnadau, drei Meilen von Magde⸗ 
burg, wo fich die Buchhandlung der Brüder llnität befindet, 
wurde erſt 1767 angelegt, der Ort Königsfeld in Baden 1807 
zu bauen angefangen. In der Oberlauſitz entftand, außer 
Herrnhut, fchon 1742 die Gemeinde Risty, wo das Päda⸗ 
gogium der Unität ift; 1751 wurde KleinWelfe in der Abs 
fiht angelegt, den Erwedten wendifchen Stammed einen 
Sammelplatz zu verfchaffen. 


Die einzelnen Gemeinden brachte Zinzendorf dann im 
Zufammenhang und Verbindung durch die ſteten gegenfeltis 
gen Berührungen in Botfchaften und Befuchen, und befonders 
auch durch Häufige Synoden. Die erſte Synode hielt er ſchon 
im Jahre 1736 auf dem Schloſſe Marienborn bei Frankfurt, 
und fpäter häufig an verfchiedenen Orten, in Ebersdorf, Go⸗ 
tha u. f. w. Auf diefen Synoden wurde und wird noch Beute 
Alles verhandelt, was fich auf den Befland und die Förderung. 
aller Innern und äußern Brüder-Angelegenheiten bezieht, ber 
Zuftand der Lehre in den Gemeinden befprochen, die Grund⸗ 
fäge der Mährifchen Bereinigung von Neuem dDucchgegangen 
und feftgefebt, die Verhältniffe nach Außen in Erwägung 
gezogen, neue Anordnungen befchlofien u. f. w. Die Bes 
ſchlüſſe einer folchen Synode werden in einen Verlaß zuſan⸗ 
mengefaßt, diefer den Gemeinden zur Nachachtung mitgetheilt, 


ober einem ganzen Bezirk zerftreut wohnen, gleichwohl aber einen 
kirchlichen Verein bilden, welcher unter Leitung und Beblenung der 
Brüder flieht, und ein eigenes Berfammlungshaus hat.“ 

*) Hier gehörte auch der befannie Juri Mofer eine Zeit Tang gur 
Gemeinde, konnte fih aber in ihre Ordnungen und Gebräude 
nicht finden, und wurbe 1747 emblich fogar vom Abendmahl aus 
geſchloſſen. 
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dann auch in beutfcher und engilfcher Sprache dem Drude 
übergeben , damit er in Befitz und Gebrauch eines Seven 
fomme und dazu beitrage, mit der vermehrten Einficht in die 
Brüderfache auch die Liebe zu ihre und den Sinn, in ber 
Brüdergemeinde dem Heilande zu dienen, zu vermehren und 
zu befeftigen. 

Die allgemeine Synode ift die eigentliche oberfte und 
beichließenne Behörde der Gefammtheit der Brübergemeinden, 
ihr höchſter Einheitös und VBerbindungspunft. Sie überträgt 
bie Regierung der Unität (unitas fratrum) einem von fämmts 
lichen Synodalen ermwählten und durch's Loos beftätigten 
Collegium, welches den Namen der Aelteſten⸗Conferenz ber 
Unität führt. „Diefes Collegium handelt im Namen und in 
Vollmacht der Synode, und ift ihr über alle feine Handlun⸗ 
gen verantwortlich, ſowie demjelben alle andern Gollegien 
und Diener der Unität untergeordnet find. Es führt auch 
die Wufficht über fämmtliche Brüdergemeinden, und hat das 
bin zu fehen, daß die allgemeinen Grundſätze und Ordnun⸗ 
gen der evangelifchen Brüber-Unität allenthalben treulich bes 
folgt, fowie auch, daß die Gemeinden, Miffionen und Ans 
falten mit den erforderlichen Dienern befeht werben.“ 


Nach feiner Zurüdberufung aus dem Eril verweilte Zins 
zendorf vorzugsweife in den fächflfchen Gemeinden, doch 
machte er häufig Reifen, war auch längere Zeit in England. 
Eeine Thätigkeit war eine erflaunlich große. Außer feinem 
fortwährenden Wirfen durch öffentliche Vorträge, Rathgeben 
und Ordnen war er anhaltend mit Briefs und Bücherfchreis 
ben beſchaͤftigt. Er gab gegen 120 Schriften heraus, theild 
zur Erbauung feiner Gemeinde, theils über die Entflehung 
und Einrichtung der Brüderkirche, theils zur Bertheibigung 
feiner Sache und Wirkſamkeit. Eine fo große Thätigfelt der 
Art, wie fie Zinzendorf übte, fest an ſich fchon einen höhern 
Standpunkt des religiofen Lebens in einem Geiſte voraus, 
der in der Befchäftigung mit den äußern Dingen über ihnen 
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im Berhältniß zu Gott bleibt, und In der Bewegung mehr 
Ruhe bewahrt, als die in der Welt zerſtreuten Gemüther. 


„Am 4. Mai 1760, nach vorhergegangenem Aufenthalte 
in Barby, und eben im Begriff nach Holland zu reifen, erfranfte 
Zinzendorf plöglich an einem Fatarrhalifchen Fieber, befchäftigte 
fih aber deſſenungeachtet noch am 5. mit der Fertigung einer 
(ehrreichen Ode auf den Gedaͤchtnißtag der ledigen Schweitern, 
deren Chorverſammlung er auch noch hielt; denen, die ihn 
an die nöthige Ruhe erinnerten, enigegnete er: „Nach ges 
tbaner Arbeit ift gut ruhen." Un demfelben Abende mußte 
er fich jedoch zu Bette legen, konnte ſich aber noch vertraus 
lich mit feinen drei Töchtern unterhalten. Den 6. und 7. Mai 
flieg feine Krankheit. Am 8. fühlte er fich wieder Fräftiger, 
und fagte zu feinem Schwiegerfohne Johannes v. Wattewille 
und den Andern, die zugegen waren: „„Ich weiß nicht aus⸗ 
zubrüden, wie lieb ich euch alle habe. So bin ich recht im 
meinem Element. Wir find ja wie die Engel zufammen, 
und ald wenn wir im Himmel wären. Hätteft du das im 
Anfange gedacht (an Wattewille gerichtet), daß Chriſti Bes 
bet: daß fie Alle Eins feien, Joh. 17, fo fellg unter ums 
zu Stande fommen würbe?** Noch in der letzten Racht beteie. 
er viel zu Gott, arbeitete und fchrieb auch viel. Seine leh- 
ten Worte, welche ex, nachdem er ſchon in der Nacht durch 
den Anfall eines Stidfluffes auf längere Zeit der Sprache 
beraubt worden war, am 9. Mai frühe an feinen Schwie⸗ 
gerfohn mit fchwacher Stimme richtete, lauteten: „„Run, mein 
guter, befter Johannes, ich werde nun zum Heilande gehen; 
ih bin fertig. Ich bin in den Willen meines Herm gam. 
ergeben, und er iſt mit mir zufrieden. Wil er mich nit 
länger hier brauchen, fo bin ich ganz fertig, zu ihm gu ge 
ben, denn mir ift nichts mehr im Wege.““ 


Zingendorf Rarb am 9. Mat 1760 zu Hermäut. Die 
Lofung bei feiner Gemeinde an biefem Tage war: Er wirb 
feine Aerndte fröhlich einbringen mit Lob und Dank. Johannes 





Bingendorf. 349 


von Wattewille begleitete feine lebten Athemzüge mit. ben 
BVorten: Herr, nun läfleft Tu deinen Diener in Frieden 
fahren; der Herr fegne dich und behüte dich. Bei dem 
Worte „Hrieden“ verfchieb er. 

„Was er hervorgebracht, ift feine beſte Lobrede. Sein 
Berk, verbreitet in allen Welttheilen, befteht in ſegensrei⸗ 
dem Fortgang. In Deutfchland, Holland, Großbritannien, 
Dänemark, Schweden, Rußland, in Nord» und Südamerifa, 
Grönland, Afrita, Weſt⸗ und Dftindien find herrnhutifche 
Bemeindeorte, Kolonien oder Miffionen, in welchen überall, 
nach jetzt einflimmigen Zeugnifien, ftiler Fleiß und glüdlis 
der Frieden herrfcht, und ein eigener Geift der Frömmigkeit 
fh in den Einrichtungen Zinzendorf's mit feltener Treue fort 
Wanzt. Nicht jeder nach einem feligen Leben verlangende 
Fromme darf die Brüderanftalten für fein Bebürfniß angeord⸗ 
net glauben; Zinzendorf felb warnt oft gegen diefen Irr⸗ 
thum, aber jedem unbefangenen Beobachter werben fie in 
ihren Ergebniſſen ſtets achtungswerth erfcheinen müflen. Ein 
vorzügliches Bild herenhutifcher Sinnesart und Verhältnifle 
Jat Goethe in den Bekenntniſſen einer fchönen Seele nieder 
gelegt; daſſelbe ift dem innern Gehalte nach fo wahr und 
ächt, als durch die Darftelung reizend und eindringlich, und 
wir müflen mit Schiller übereinftimmend hier die Macht des 
Genies bewundern, durch welche diefen Stoff die Dichtung 
fo gründlich, wie es fonft nur die von der Sache felbft er⸗ 
zeugte Sefinnung fönnte, ſich angeeignet hat. Friedrich Leo⸗ 
vob Graf zu’ Stolberg bezeugt dieß gültig. Ein würbiges 
Bid von Zingendorf 8 perfönlihem Auftreten Hat Steffens 
in ven Kreis feiner Dichtungen von den Yamilien Walfeth 
und Leith erfreuend eingeflochten" (Barnhagen). 

Doch adgefehen von dem, was Zinzendorf für fo viele 
Taufende von Menfchen wurde, denen er zu einem ungleich 
hohern religiöfen Leben und zu einem beflern focialen Dafeyn 
verhalf, als fie ohne ihn je erreicht Haben würden, iſt fein Werk 
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auch Dadurch von der größten Bedeutung, daß er in pofitiv 
chriſtlicher Weife die Schranfen des Proteftantismus durch⸗ 
brach, wie Leo fich ausdrüdt*), in feinem Kreife an bie 
Form der „Iutherifhen Kirche die Hand legte”, während ber 
Rationalismus in negativer Weife ihr materiales Princip 
untergrub. 

Ganz ähnlich wie fein Zeitgenoffe Terfteegen im Ger 
biete des böhern muftifch»afcetifchen Erfennens und Lebens, 
bat der praftifche Zingendorf, der religiöfe Staatsmann des 
Proteftantismus, im frifchen Aufſtreben von Unten nad 
Oben, durch fein Wirken im Gebiete der innern Kirchen-, 
oder vielmehr Gemeinde » Bolitif ganz bedeutend an ber 
Wiedererhebung der Chriftenheit aus ben Tiefen der protes 
ftantifcehen Verwirrung gearbeitet, indem er gleichfam einen 
Weg bahnte, eine Stufe errichtete, durch welche, wenn aud 
unbewußt, die Seinigen fich wieder der Kirche näherten, und 
die proteftantifche Welt auch heute noch, wenn auch gegen 
ihren Willen, fich wirflich ihr nähert in dem Maße, ale fie 
biefen Weg betritt, zu dieſer Stufe auffteigt, überhaupt In 
die allgemeine Richtung eingeht. Kurz und prägnant brüdt 
ſich diefes Verhältniß Zinzendorf's zur Kirche in dem ſchon 
zu feiner Zeit fprichwörtlich gewordenen, auch jebt noch bei 
vielen PBroteftanten gebräuchlichen, von Andern mit großer 
Entrüftung zurüdgewiefenen tadelnden Witzworte aus: ber 
Weg nah Rom geht über Herrnhut. 


Ein anderes Sprichwort fagt: alle Wege führen nad 
Rom. Co viel iſt wenigftens wahr, daß jedes tüchtige gei⸗ 
flige Streben, auf welchem ®ebiete es fich immer Außern 
mag, unmöglich in den Schranfen des confeffionellen Prote⸗ 
ftantismus beftehen bleiben kann: es muß entmweber, biefe 
Schranken rein nur verneinend, ganz in das Heidenthum ober 





*) Univerfals@efchichte Band VI, p. 780. 
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die Welt zurückfallen, wobei die abſtracte Perſon noch immer 
in gewiſſem Maße chriſtlich bleiben kann; oder das Streben 
muß, wenn es ſelbſt als ſolches ein chriſtliches ſeyn und 
werden will, durch die poſitiv chriſtlichen Elemente des Pro⸗ 
teſtantismus hindurch auf den Weg nach Rom, zur Kirche, 
fommen, in welcher allein der Echwerpunft und das Gentrum 
des ganzen geifligen Univerfums liegt, dem von jedem belie⸗ 
bigen Bunte der Peripherie aus Alles zuftrebt, was irgend 
natürlich wahr und groß und fchon ift. Zwifchen beiden Wes 
gen gibt es keinen dritten, das zeigt auch die Geſchichte des 
Brotefantismus. eine größten Dichter und Philofophen 
ſchlugen den Weg abwärts ein; feine wahrhaften Gottesgelehr⸗ 
ten und großen praftifchen Chriften „katholiſiren“, d. 5. ges 
ben auf dem Wege nad Rom. Unterfchiede beftehen unter 
ihnen nur darin, ob fie fehnellec oder Tangfamer gehen, und 
Naher mehr oder weniger weit auf bdiefem Wege Tommen, 
und ob fie am Kortgehen bleiben, oder aber, nachdem fie 
eine Strede Wegs zurüdgelegt, beim erſten Gewahrwerden 
des Zieles von paniſchem Schreck vor den Geſpenſtern er⸗ 
griffen werden, die nach den Märchen ihrer Ammen oder ber 
gewiß umtrüglichen Autorität ihrer Schulmeifter dort haufen 
ſellen und müflen, und fo gräulich und furchtbar anzufehen 
fun, daß die beherzten Wanderer lieber umfehren wollen, 
ds fie in der Nähe anfchauen, und fich auf den Gewäflern 
iger Borurtheile einen Fünftlihen Rubicon machen gegen das 
and der „Ultramontanen“. 


Zinzendorf war fein Mann der logifchen Eonfequenz, er 
war ein rein praktiſcher Mann, der nicht nach PBrincipien, 
fondern, wie er ſich ausdrüdt, nach den Erempeln der Hei⸗ 
im, und andererfeits nach Umſtänden handelte. Dennod) 
hatte er die ſelbſtbewußte Einficht über fein Werf, daß er 
daffelbe nur als ein Proviforium, feine Stiftung als eine 
Uebergangsanftalt anfah. Er fagte: er hoffe, daß, wenn 
bier oder da dad Evangelium In einer größern Klarheit aus⸗ 


332 Binzendorf. 


brechen ſollte, als es die Brüder bisher unter ſich gehabt, 
dieſe nicht ermangeln würden, ſich gleich mit anzuſchließen, 
ja, er glaube, dazu ſeien ſie verbunden. Er bezeichnete es 
als einen weſentlichen Theil ſeiner Aufgabe, dahin mitzuwir⸗ 
ken, daß „die zerſtreuten Kinder Gottes allenthalben in Ord⸗ 
nung zuſammenkommen, wo ſie leiblich beiſammen ſind, nicht 
in's mährifche (da arbeite ich vielmehr dagegen), ſondern in's 
allgemeine Band der Gemeinichaft. Dahin endlich secta mo- 
ravica auch fol, doch erft nach ihrer völligen Abnubung in 
dem Theil ihres jehigen Looſes.“ Einen Plan, fagt er weis 
ter, alle auch nicht beifannmen wohnenden Kinder Gottes zu 
vereinigen, dem er von 1717 bis 1739 unverrüdt gefolgt, 
laſſe er jest fahren, weil er nicht allein fein Durchfommen 
damit fehe, fondern in dem Gegentheil anfange ein Geheims 
niß der göttlichen Vorfehung zu merfen. 


Sp viel fah alfo Zinzendorf deutlich ein, daß feine 
secta moravica eine bloße Webergangsftufe fei und ein andes 
red Ziel habe, als fich felbft. Daß er diefes Ziel nicht deut 
lich erkannte, lag nicht an Findifiher Furcht und eingewur⸗ 
zeltem Haß gegen die Kirche, fondern ſoweit menfchliche Bes 
rechnung im natürlichen Zufammenhang der Dinge die Gründe 
pfuchifcher Thatfachen erfennen fann, war es vielmehr der 
furchtbar traurige Zuſtand der menfchlihen Seite an ber 
Kirche in jener Zeit, welche auch Zinzendorf hinderte, {hr 
wahres Weſen zu erfaflen, ihn von ihr abhielt, und ihn in 
dem Iebendigften Bedürfniß nach Kirche zu dem Verſuche 
bintrieb, eine ſolche erft bilden zu wollen, wie man bald 
nach ihm und heute noch Staaten bilden wollte, ohne geges 
bene Grundlage, durch Zufammenfunft der Einzelnen nad 
bem conträt social auf dem Wege der Affociation. 

Wenn der Menfh im flaatlihen Gebiete nur Gegebe⸗ 
ned entwideln, nur fchon vorhandenes Leben continulren 
fann, fo noch viel mehr im kirchlichen. Die Kirche iR in 
einem viel höhern Sinne ein hiftorifch Gegebenes, als irgend 
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ein Staat, und fo wenig biefer das bloße NRefultat irgend 
welchen menfchlichen Denkens und Wollens feyn Tann, fo 
wenig, und noch viel weniger, kann eine Kirche gemacht wers 
den, wo fie nicht als eine von Gott gegebene ifl. Bon Gott 
gegeben wurde die Kirche in den realen Thatfachen der Of⸗ 
fmbarung, Geſetzgebung ıc., Furz in den Mittheilungen Bots 
tes an die Menfchheit in ver Zeit; diefe Mittheilung felbft, 
die Gommunication Gottes mit der Menſchheit if der hiſto⸗ 
riſch gegebene Grund der Kirche, und das Eingehen in dieſe 
Mitbeilung ſelbſt, nicht die bloße Annahme des Mitgetheil- 
ten, ſondern das Eingehen in die durch die Mittheilung ale 
felche dargebotene Gemeinfchaft, ift der Antheil des Menfchen 
an. der Kirchen» Öründung. Eo wenig wie die Kirche im 
Banzen, fo wenig fann die Kirche in den Einzelnen das 
Reſultat irgend einer Lehre feyn; fie ift vielmehr in, 
wit und vor aller Offenbarungserfenntniß fchon da, wie bie 
Nittheilung nothmendig vor dem, was mitgetheilt wird, 
"if. 


Zinzendorf erkannte die hiſtoriſche Communication Gottes 
mit der Menfchheit nicht als reale Thatfache, er betonte auch 
noch zu fehr den intellectuellen Inhalt und das ethiiche We⸗ 
fen der Offenbarung vor ihrer realen Wirklichkeit, überſah 
deßwegen, daß alles und jedes Dafeyn und Annehmen der 
Offenbarung an und für fich ſchon ein Firchliches ift, daß 
das Firchliche Verhaͤltniß zu Gott fich nicht erft aus dem res 
Bgiöfen Berhältnig bilden läßt, fondern defielben innerſter 
und, feine eigenfte Wirklichkeit if. Er Fonnte deßwegen 
vie Religion nicht auf die Kirche gründen, d. 5. die Kirche 
nicht als Kirche, d. I. zu fefter Wirklichkeit organifirtes Ver⸗ 
Hiltni der Menfchheit zu Bott, fondern nur ald Gemeinde 
feffen, dv. h. als ein Verhältniß der Menfchen unter fi. Er 
Hieb alfo in biefem Stüde bei aller Betonung der Gemein- 
haft in dem Irrthum des Proteitantismus, welchem bie 
Kirche nicht Grund und Princip, fondern nur. Frucht und 
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Folge der Religion, nur ein abgeleitetes Verhaͤltniß ber Men⸗ 
ſchen zu einander, nicht aber in erfter Inſtanz ihre wirkliche 
und darum biftorifch vermittelte und auch fichtbare Gemein⸗ 
ſchaft mit Gott ſelbſt iſt *). 

Außerhalb der Kirche und in dieſem Irrthum befand fidh 
Zingendorf fortwährend in dem Widerſpruch, daß er glaubte, 
ein Kirchlein zu gründen, während er doch nur auf die in 
feinen Gläubigen noch unbewußt vorhandenen kirchlichen Bes 
giehungen zu Gott „Bemeinden“ baute. Auch die Unität 
ift nichts anders, als eine Gejammtheit von Gemeinden, ber 
zu einer Kirche gerade das fehlt, was die Kirche, im Unter 
fhied von der großen Gemeinde der Gläubigen, der ecclesia, 
zur Kirche, zum xvosaxor, der Wohnung, dem Leibe bes 
Herrn mat: die in den pofitiv hiſtoriſchen Thats 
ſachen der göttliden Offenbarung und Beltre 


*) Auf der Abflractien von der gegebenen Firhlihen Wirk⸗ 
lichkeit beruht auch, daß Zingendorf im Wegſehen über bie cons 
feffionellen Unterſchiede eine gleiche Gemeinſchaft mit allen Kin⸗ 
bern Gottes aus allen Kirchen fuchte, was ihm oft ale Iubifferen: 
tismus ausgelegt wurde. Bei ihm war es allerdings Fein Indiffe⸗ 
rentismus, fondern nur das lebendigſte Streben nach Gemeinſchaft 
bei gänzlichem Verkennen, daß alle Bemeinfchaft in Ihrem Grunde 
eine gegebene feyn muß, daß alle Bemeinfchaft der Chriſten um 
ter einander auf ihrer gegebenen Gemeinſchaſt mit Gott beruht 
daß dieſe ihre Gemeinſchaft mit Bott eben in der Kirche gegeben 
und verwirklicht ifl. Im Ueberfehen der Ratur chriftlicder Gemein: 
ſchaft als einer gegebenen fonnte er nicht einfchen, daß Chriſten 
verfchtebener Eonfeffion nur in fowelt in chriftlicher Lebensgemein⸗ 
ſchaft ftehen können, ale fie Tirchlich eins find, daß alfo andy 
ein Broteftant mit Katholiken nur in foweit chrikliche Gemkinſchaft 
haben kann, ale auch er durch Glauben, die Taufe und das Eins 
gehen in die gefchichtlichen Thatfachen der Offenbarung ac. im ges 
wiffem Maße noch auf kirchlichem Boden fleht. Alle ſubjectiv⸗reli⸗ 
giöfe Gemeinſchaft iſt doch ihrer Natur nah und in Wirklichkeit 
eine kirchliche, alle religiöfen Verhaͤltniſſe find auf Firchliche zuräds 
zufäßren, 
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gierung und den durch fie Herbeigeführten Infti« 
tutionen gegebene wirkliche Bereinigung Gottes 
mit der Menfchheit, der Menfchheit mit Bott in 
Chriſto, welche die Bereinigung der Einzelnen 
mit ibm nicht etwa nur bedingt und vermittelt, 
fondern ſelbſt if und in fich enthält. 


Weil die Gefammtheit der Brüdergemeinden eben feine 
gotigegebene und darum mafrofosmifche Kirche, fondern nur 
eine auf Firchliche Reſte in den Einzelnen gegründete Ge⸗ 
meinde ift, fo Fann fie, wie Alles, was nicht vom Himmel 
ausgeht, fondern nur von der Erde aus zum Himmel aufs 
Reigen will, nie zu einem foldhen weltumfpannenden und 
weltengleichen Bau gedeihen, wie unfere wirfliche hiftorifche 
katholiſche Kirche if. Cie Fonnte ihr Dafeyn nur in bes 
fhränften Kreifen und beengten Berhältniffen finden und 
fortführen. In hohem Grade das Gepräge des fubjectiven 
Geiſtes Zinzendorf's, feiner Zeit und Umgebung an fich tra» 
gend, ift fie, wie Leo fih ausbrüdt, für unfere Zeit und 
Berhältnifie wohl etwas zu Furz geworben, und dürfte viel« 
leicht in nicht ferner Zufunft, wenn fie ihre Beftimmung auf 
Erden ganz erfüllt Hat, und anderswo das Evangelium alls 
gemein durch That und Wort mit einer größern Klarheit ge- 
predigt wird, als dieß im 18ten Jahrhundert gefchah, die 
äußere Eriftenz der Brüdergemeinden in ihrer jebigen Form 
und Baflung, nach der eigenen Vorausficht Zinzendorf's, wie 
Alles, was in der Zeit entfteht, auch in der Zeit zu Grunde 
gehen. Die Idee der Brübergemeinden aber iſt ewig, es ift 
diefelbe Idee der von den Apofteln zu Serufalem gegründeten 
Gemeinde, von der es in der Apoftelgefchichte Heißt: Die 
Menge der Gläubigen aber war Ein Herz und Eine Seele: 
auch fagte nicht Einer, daß etwas von dem, was er befaß, 
fein fei, fondern fie hatten Alles mit einander gemein. 


Zingendorf war ein Bertreter diefer Idee des chriftlich- 
religiöfen und ſocialen GemeindesLebend in einem der aller- 


traurigften Jahrhunderte der ganzen chriſtlichen Geſchichte. 
Bar feine Ausführung diefer Idee eine höchft mangelhafte, 
weil fie zwar der Kirche zuftrebte, aber nicht von der Kirche 
ausging, und hat er dennoch fo viel erreicht: fo muß im 
diefer Idee feloft eine ungeheure Wahrheitöftaft, ein gang 
befonderer Segen in dem Streben nad) ihrer Verwirklichung 
auf dem Grund und Boden der Kirche liegen. Allioli er- 
mahnt in feiner Note zu jener Stelle der Apoftelgefchichte die 
Staatöfünftler zur Bemühung um die Einpflanzung eines 
lebendigen Chriſtenthums in alle Klaſſen der menfchlichen 
Gefelichhaft, ald dem Weg und Mittel zur Hebung der Noth 
und der Ausgleichung des Mißverhältniffes zwifchen Armen 
und Reihen. Wenn Mitwirkung an diefem Werke Pflicht 
der Zürften und Staatsmänner von ihrem Standpunkte if, 
fo ift e8 doch wohl nicht weniger Aufgabe eines jeden Glier 
deo einer chriftlichen Gemeinde, von feinem Standpunkte aus 
und in feinem Kreiſe mit daran zu arbeiten, daß feine Ge⸗ 
meinde auch als Gemeinde eine wahrhaft chriftlidhe werde. 
Wie die foriale Auflöfung vorherrfchend in ber Gemeinde 
ihren Anfang genommen *), fo kann fie auch vorherrfchend 
nur von der Gemeinde, und nicht von dem modernen Gens 
tralftaate aus ihre Heilung finden, dadurdh daß Die aus ber 
Kicche ihr Leben nehmende Gemeinde aus dem heutigen Zus 
flande atomiftifcher Zerriffenheit wieder zu einem organifch 


*) Vorzuůgliche Schuld an der Auflöfung der Gemeinde trug ber nies 
dere Adel durch die Verkennung feiner foctalen Aufgabe und mos 
nardhifchen Stellung im Gemeinde⸗Leben. Der Adel ſelbſt ging am 
biefer Verkennung felner foctalen Aufgabe zu Grunde, die Stäbte 
bemächtigten fih ganz der Induſtrie, das Fürſtenthum wurbe über⸗ 
mächtig, vor biefer Uebermacht vefielben mußte das Reich finfen, 
weil ihm am Adel ein nothwendiges Glied, Stütz⸗ und Bermitt- 
lungspunkt mit dem Bolfe fehlte. Ueber vie foctale Page des Abels 
vor der Reformation f. Joͤrg, Deutfchland in ber Revolntionape: 
riode x. p. 4 u ff. 





geglicherten Bemeinfchaftöleben auch in ſocialen Dingen ge 
langt. Wer nur immer dieſe große Aufgabe der Zukunft 
fühlt, dem dürfte Zingendorf nicht nur ein glänzender Licht 
Punkt in einer trüben Bergangenheit, fondern auch in gar 

- manchen Dingen ein treffliher Wegweiſer in eine beflere 
Zufunft ſeyn. * 


XXII. 


Die bayeriſche Kircheufrage in ihrem gegen⸗ 
wärtigen Stadium. 


Erſter Artikel. 


Soweit hat ſich der Plan der Vorſehung enthuͤllt, daß 
das Recht der Kirche nur allmählig, auf dem Wege der That 
und des Lebens, ja des Kampfes, fich verwirklichen fol: 
nicht eine bloße Gabe von Außen, fondern eine faktifche Er⸗ 
rungenſchaft foll die Freiheit der Kirche feyn. Ihre Aner- 
kennung wird bie zwingende Ueberzeugung eines Jeden, der 
noch einigermaßen guten Willens ift, zum Fundamente has 
ben. Bliden wir zunächft auf Defterreich als das einzige Land, 
das burch einen wahrhaft Faiferliden Rathſchluß auf Ei⸗ 
nen Echlag mit der Vergangenheit gebrochen, wo das volle 
Recht der fonft Acht chineſiſch bevogteten Kirche im SPrin- 
cipe anerfannt, und die Ausführung des Principe in jeder 
Weile angebahnt wird! Bon Innen und von Außen ftehen 
Antipathien maſſenweiſe entgegen, und man hat jüngft fogar Die 
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Berläumbung für zwechdienlich erachtet: die öfterreichifche Res 
gierung habe am Vorgehen bes Erzbifchofs von Freiburg 
vor hierardhifchen Gelüften Scheu gefaßt, und zögere deßhalb 
mit ihren Concorbatsverkandlungen. In Wahrheit fehlt es 
an nichts weniger, als an einem guten und flarfen Willen, 
der das Recht und bie Freiheit der Kirche zu verwirklichen 
als eine der erften Herrfcheraufgaben fich geftelt; aber Zu⸗ 
fände und Verhältniffe, die feit mehr als flebenzig Jahren 
eingetreten und fich verfnöchert, Gefebe, deren Mechanism alle 
Kräfte des Staatslebens wie der Kirche Frampfhaft umfaßt 
hielt, Anfchauungen, die mit der Muttermilch eingefogen 
werden — fie laſſen fich nicht plöglich befeitigen, bannen und 
ummandeln. Recht und Freiheit der Kirche muß auch in 
Defterreich errungen werben, und auch da find erft die Hinder⸗ 
niffe, die in der äußern Wirklichkeit entgegen flehen, zu über: 
winden, ehe der Wille des Kaifers, cher das Recht der Kirche 
in die ganze Realität tritt. 


Auh in Preußen iſt die Freiheit und das Recht der 
Kirche principiell, und zwar durch die Verfaffung anerkannt 
und ausgefprochen; allein, abgefehen davon, daß mit der 
principiellen Anerkennung auch hier noch nicht das Recht in 
ſeiner Wirklichkeit gegeben iſt, kann man fehr ſchwankenden 
Glaubens an den guten Willen feyn, jene Principien num 
auch realifirt zu fehen. Das befannte Gebahren der bewußten 
Partei, die Verhandlungen der Kammern über die rechtlichen 
Forderungen der Katholifen, der jüngfte Erlaß des Minifters 
Weſtphalen — dieß und viele Specialien fcheinen anzudens 
ten, daß man wohl, wie Saul, in unheimlicher Fieberangſt 
einen Geift wieder beſchwören möchte, der auch für Preußen 
definitiv in das Reich der Abgefchievenen gehört. So bereis 
ten ſich auch dort die Dinge zur Entfcheidung vor; ob aber 
in friedlichen Verlauf, wie in Defterreih dazu alle Hoffe 
nung vorhanden ift, fteht in Frage, und damit das Maß 
des Segens. 


IIIBB sur ihn 
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Uindertwärts iR der offene Kampf durch eine innere Noth⸗ 
wenbigfeit bereits audgebrochen, wie in der oberrheinifchen 
Kirchenprovinz und namentlich in Baden, dem Lande, das 
fouft ald das Tirchlich verfommenfte in ganz Europa galt, 
Es mußte hier zur herbften Gewaltthat und fo zum völligen 
Bruce kommen, damit wieder feime, was feine Eeelforge 
und fein Miffioniren und Feine ohne placetum regium er« 
ſchienenen Hirtentriefe mehr zu ſchaffen vermocht hätten: fris 
ſches kirchliches Bewußtfeyn, ja eine eben. noch Allen unge⸗ 
ahnte Umwandlung der Befinnung in Bolf und Klerus ges 
gen die Kirche, ihre Würde und ihr Recht. Hier offenbart 
ſich die innere Macht der Kirche über die Geiſter, an der 
alle Bajonnette in Eplitter zerftieben. 


In Bayern nun, das ehedem als flarfe Vormauer der 
Kirche feinen europälfchen Ruf befaß und in neuerer Zeit 
wieder gezeigt hat, daß ihm der Beruf hiezu noch nicht ver: 
foren gegangen, wiederholt fi, wenn aud in anderer Form, 
der Sache nach daſſelbe Entwidelungsgefeg: daß Recht und 
Freiheit der Kirche errungen werden müffen, und zwar zu 
dem Zwede, damit in den allmählig, nicht ohne Widerftand 
eintretenden Etadien die Rechtmäßigkeit ihrer Forderungen 
ſich immer klarer und lichter herausftelle, und im Einzelnſten 
zur Erkenntniß fomme, was zum Wefen der Kirche, was zu 
dem des Staated gehöre. Die Frage felbft will eben als 
Lebendfrage der Geſellſchaft begriffen feyn. Obwohl nun als 
lerdings in Bayern ein offenes vollfländiges Brechen mit einer 
verfehrten Bergangenheit nicht eingetreten, fo hat daſelbſt doch 
nichts weniger ald ein Zuftand träger Ruhe feit 1848 ges 
herrſcht. Mag immerhin anderwärts die Firchliche Frage in 
Ihrem Begenfag der Anfprüche von Kirche und Staat tiefer 
in daB Bewußtſeyn des Volkes eingedrungen feyn, als in 
Bayern, jo war anderwärts der Gegenſatz eben auch fchroffer, 
die erhobenen Anfprüche fich widerfprechender, die faktifchen 
Zuftände vielfach geſetzlos, ja ungeheuerlih. Dagegen dürfte 
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faum ein Land feyn, in dem die principielle Löſung 
alfo zugleih mit der faktifhen fih vorbereitet 
bat, wie in Bayern. Hat bereits früher ſich Vieles ge⸗ 
befiert und faltiſch günfliger geftaltet, fo wurde die principielle 
Löfung insbefondere in den lebten Jahren eingeleitet durch 
bie zwifchen Kirche und Etaat gewechfelten Aftenftüde, ber 
ginnend mit dem Promemoria des Erzbiichofe von München⸗ 
Freifing vom März 1849, und jest mit den neuen Vorlagen 
des .Euftusminifteriums und der in Augsburg unter den Bi⸗ 
fchöfen ſelbſt erfolgten Vereinbarung fchließend. Diefe, übri⸗ 
gend noch nicht publif gewordenen, Aftenftüde lafien allerdings 
eriehen, daß die Regierung den Frieden will, wenn fie auch 
hart und mehr oder weniger wiberftrebend. von den nun. ein 
mal zutiefeft im Bewußtſeyn der Staatsmaͤnner unferer Zeity 
eingewurzelten Borurtheilen abläßt. Selbſt der völlig miß⸗ 
glüdte Berfuch einer Revifion des IL Epiftes (1851) beweist, 
daß die Regierung damals bereits entgegenfommen wollte. 
Sie fuchte mehr zu bieten im Erlaß vom 8. April, in. dem 
fie vielfach mit fich felber rang. Eine jüngfte Vorlage end» 
lich geht wieder weiter, ald man bislang zu gehen gewagt, 
obwohl noch nicht in voller Anerkennung des Principe. In 
allen diefen Schritten aber ift das fichtlihe Etreben nicht zu 
mißfennen, den Forderungen ber Bilchöfe auf dem praftifchen 
Wege gerecht zu werden, bie fcharfen Spitzen und Eden ber 
Hoheitspraris in Kirchenfachen duch faltiſche Bonceffionen 
abzuftumpfen, den Hoheitsrechten felbft eine mildere Deutung 
unterzulegen und fie alfo eigentlich nur noch in ihrem Wort⸗ 
laute zu wahren. 


In diefem Sinne find denn auch die neueften Vorlagen 
dem  bayerifchen Episcopat gemacht, und, wie verlautet, if 
durch fie viel gewährt. Was die Jurisbictionsgewalt der 
Bifchöfe betrifft, fo dürfte wohl wenig mehr. zu wünfchen 
übrig bleiben. Der kanoniſche Inftanzenzug ift anerfannt und 
frei; der recursus ad principem nur noch dem Namen nad 
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vorhanden und auf die Fälle befchränft, in denen er mit dem 
fanonifchen Recht nicht im Widerfpruche ſteht; er iſt nur er⸗ 
faubt, wenn ber kirchliche Inſtanzenzug erfchöpft ift, und foll 
nicht als eine Appellation an die weltlichen ©erichte als an 
ein höheres Forum, fondern nur als ein Recht des Unter 
thanen gelten, fich bittlih um Schutz an den Koͤnig zu wens 
den, wenn er fich in feinen bürgerlichen Rechten, ſey es auch 
irrthümlich, verlegt glaubt, was für den König nur das ihm 
zufändige Recht einfchließt, einen ſolchen Schuß auch zu ges 
währen, d. 5. einem foldhen Urtheil das brachium saeculare 
zu verfagen oder interceffionsweije einzutreten, nicht aber über 
das geiftliche Urtheil felbft wierer Urtheil zu fällen. Das 
Placet, als ſolches verfaſſungsmäßig, ift, wenn ich nicht irre, 
in ®Brari völlig auf Unſchuld reduzirt, dad Pfründenwefen 
nad) kirchlichem Geifte regulirt, die Verpflichtungen des Staa⸗ 
te& bezüglich der Firchlichen Xehranftalten, fowie die Rechte 
ber Bifchöfe auf diefelben anerfannt. Im Bezug auf bie 
übrigen Lehranftalten und Echulen dürfte wohl noch Manches 
zu wünfchen übrig feyn. SHinfichtlich der Klöſter behält die 
Staatögewalt fih das Recht vor, die Einführung neuer In 
Bayern noch nicht recipirten Orden zu erlauben. Deßgleichen 
find, wie verlautet, die im Erlaß vom 8. April 1852 anſtoͤſ⸗ 
figen Stellen fämmtlich befeltigt. 


Bekanntlich waren die Biſchoͤfe Bayerns jüngft zur Bes 
ratbung verfammelt und in Fürzefter Frift in durchgängigem 
Einverfändniß, ein Zeichen, daß fie alle wiflen, was fie 
wollen, und daß es ihrerjeits an reblichem Streben nach dem 
heiligen Frieden nicht fehle. Wenn auch die Gewährungen 
an eine Bedingung geknüpft erfcheinen, die fie micht eingehen 
dürfen, noch eingehen Fönnen, fo fann die Regierung body 
exiehen, daß, wenn fie in Wahrheit den Frieden will, Die 
Bifchöfe denfelben, fo viel an ihnen it und ohne Verlegung 
ihrer Pflicht gefchehen kann, möglich zu machen beglerig find. 

Aber gerade diefe friedlicheren Strebungen und Ausfich- 
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ten in Bayern haben vielfach Anftoß erregt, und es find fogar 
vielfach ſchon Stimmen der Ungeduld laut geworden, die 
Angefihts der drängenden Ereigniſſe und des lebensvollen 
Auſſchwungs, den der Kampf um die Freiheit der Kirche in 
Baden genommen, darüber Klage erheben, daß in Bayern 
zur Realifirtung der ausführlih und energifch geftellten bie 
ſchöflichen Forderungen nichts geichehe, ja, daß die Biſchöfe 
ſelbſt es an Energie fehlen ließen. Kurz, folhe Stimmen 
hielten dafür, daß ber bayerifche Episcopat die Pflicht Babe, 
wohl in der gleichen Weile vorzufchreiten, wie der Erzbiſchof 
von Freiburg, der fo heldenmüthig den Kampf begonnen und 
allen übrigen Bifchöfen ein leuchtendes Beifpiel gegeben. 


Allerdings hat die, wie wir fpäter jehen werben, unter 
eigenthümlichen Umftänden entftandene und daher fo ausführ⸗ 
liche Denkfchrift des bayerifchen Episcopats in das Einzelnfe 
dargethan, welch' großer Widerfpruch zwifhen Concordat 
und Religions⸗Edict herrfche, wie das Concordat vielfach ganz 
oder theilweife verletzt fei oder unerfüllt geblieben, und wie 
daher die Kirche in Bayern gar Vieles noch zu fordern habe. 
Aber Eines if, wenn man den Vorwurf durch die Berus 
fung auf die Denkfchrift begründen will, dabei vergeflen wor⸗ 
den, die Frage nämlich: find in Bayern wohl trotzdem dies 
felben Bedingungen und Berhältniffe, die ed zur heiligften 
Pflicht machen, in der Weife des greifen Herrn Erzbiſchofs 
von Freiburg vorzufchreiten? Dann, wenn man diefe Frage 
mit Ja beantworten kann, dann erft hat man ein Recht, den 
bayerifchen Episcopat der Tergiverfation zu beflagen. (he 
wir daher auf den Eharafter der bayerifchen Kirchenfrage felbft 
näher eingehen, wollen wir vorerfi einen Bergleich der flipu- 
litten kirchlich⸗politiſchen Verhältniſſe in Bayern mit denen der 
oberrheinifihen Kirchenprovinz anftellen. Schon die recht⸗ 
fihen Grundlagen ber Kirche in Bayern und in der 
oberrheinifchen Kirchenprovinz zeugen für den großen Unter⸗ 
ſchied. Vergleicht man nämlich das bayerifche Eoncordat mit 





Bayeriſche Kirchenfrage. | 363 


der Bulle Ad Dominici gregis custodiam, fo leuchtet zunächft 
ein, daf„das Recht der Kicche im erftern viel ausführlicher, 
beflimmter, in's Einzelne eingehender ausgefprocdhen und im 
Speciellen dargelegt ‚fei, al8 in der genannten Bulle, wie 
venn das bayerifche Concordat das ausführlichfte unter allen 
fen möchte, die in neuerer Zeit an’s Licht traten, mit Aus» 
nahme des erft in diefem Jahre mit Guatemala gefchloffenen. 
Ueberdieß ift wohl zu bemerken, daß das bayerifche Concordat 
in feinen Artikeln als Staatögefeh, ja als integrivender Theil 
ver Berfaflung volftändig verfündet worden, während die 
sberrheinifchen Regierungen die betreffende Bulle, nachdem fie 
felbe zuerſt dem heiligen Stuhle abgedrungen, hinterher nicht 
im ganzen Umfang anerfannt und nicht verfündet, ja gerade 
bie zwei Artikel, welche ſich auf die Rechte der Bifchöfe in 
Berwaltung und Regierung der Kirche, wie auf die Ver⸗ 
Wichtung der Errichtung von Seminarien beziehen, einfeitig 
unterbrüdt haben. Iſt aber das bayerifche Concordat der 
Bulle Ad Dominici gregis gegenüber viel beflimmter und 
in's Ginzelne eingehender, fo ift das zweite Edikt der baye⸗ 
riſchen Berfaffung wach feiner ganzen Anlage, trotz vie 
lee Härten, viel allgemeiner, im Allgemeinen viel weniger 
fchroff, weniger beftimmt und abfprechend, ald die dem baye⸗ 
rifhen zweiten Edikt entfprechende „Verordnung der Regies 
rungen der oberrheinifchen Kirchenprovinz vom 30. Januar 
1830 das landesherrlihe Schutz⸗ und Auffichtörecht betrefs 
fend”. Um vorerft nur Eines zu erwähnen: wo findet fich im 
B. Religionsebilt nur ein Paragraph, der dem $. 5 der 
Berordnung der oberrheinifchen Regierungen irgendwie an bie 
Seite geftellt werden könnte, der fo — nicht zu fagen: dem 
Weſen der Kirche widerfprechend und es aufhebend, fondern 
nur: fo jedes Rechts⸗ und Ehrgefühl verlegend wäre, wie 
dieſer $. 5, durch welchen nicht bloß die mit dem Placet bes 
reits begnadigten Bullen nur fo lange verbindende Kraft 
haben follen, als dem Staate beliebt, fondern dazu noch 
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„die Stantögenehmigung auch für alle früheren päpftlichen 
Anordnungen ale nothwendig“ erklärt wird, „ſobald davon 
Gebrauch gemacht werden will!“ Das beißt wahrlich das 
ganze Dafeyn der Kirche dem bon plaisir eines badifchen 
Großherzog und feines Diinifters, oder ihren liberalen Kam⸗ 
mern geradezu unterftellen. Der Kirche iR damit jede recht⸗ 
liche Anerkennung entzogen, fie ift nur geduldet, ihre Stel⸗ 
lung nur eine proviforifche, bis allmählig Einfiht und Um⸗ 
Bände ſich geändert hätten, wie zur Zeit der Säcularifation 
in Bayern allenfalls Gönner perorirte. Es läßt ih fer⸗ 
ner, um noch einen andern Punkt hervorzuheben, allerdinge 
nicht läugnen, daß die bayerifche Regierung bei Abfchließung 
des Concordates eine collegialifche Verfaflung einzuführen an⸗ 
geftrebt haben dürfte, gemäß welcher der Bilchof nur Vor⸗ 
fand der geiftlichen Kreisftellen, Kapitel genannt, feyn ſoll⸗ 
te *); allein das zweite Edikt bietet, einen folchen Plan aus⸗ 
zuführen, feinen Anhaltspunft, während ihn dagegen die 
Verordnung der oberrheinifchen Regierungen in $. 21 Tate, 
gorifh ohne Scham und Scheu ausfpricht. Aehnlich verhält 
es fi in vielen andern Punften. = | 


War hiemit ſchon die rechtliche Baſis der Kirche in 
Bayern in vielfacher Beziehung günftiger, als in der obers 
rheinifchen Kirchenprovinz, fo konnte auch die Ausführung, 
die Entwidlung des kirchlichen Rechtes Fräftiger ſich entfal« 
ten; und es fand eine folhe in der That ſtatt. Was Ber 
hältniffe und Zuftände betrifft, fo ward, troß des großartige 
ſten Vernichtungsproceffes zur Zeit der Säcularifation, das 
Volk doch nicht innerlich zerfebt, wie allenfalls in den Län« 
dern der oberrheinifchen Kirchenprovinz; die hirtenlofe Zeit 
bat in Bayern nicht fo lange gedauert, und der am Bolfd- 


*) Siehe hierüber: „Das Recht der Kirche und die Gtantsgewalt im 
Bayern“ S. 67 ac. 149; „Eoncorbat und Eonftitutionselb” S. 46 
Note. 
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leben zehrende Liberalismus keinen fo rapiden Fortgang ge⸗ 
nommen. Ueberdieß iſt zu berückſichtigen, daß man in Bayern 
noch ein katholiſches Regentenhaus hatte, daß Koͤnig Ludwig 
dreiundzwanzig Jahre lang regierte, und wenn er auch nicht 
mit ſich im Klaren war über das wahre Verhältniß zwiſchen 
Kiche und Etaat, doch in vielen Dingen richtig füah und 
manches Bute förderte; wurde er ja fchon beim Abfchluß des 
Goncordates in jeder Weile ald dad Haupt der Finfterlinge 
zu brandmarfen gefucht, wie dieſe Blätter im Jahre 1852 
bereits dargethan: wir erinnern nur an Feuerbach. 


Ueberdieß find, gerade in Folge theild der vollig vers 
fihiedenen rechtlichen VBorausfegungen, theild der befonderen 
Berhältnifie Bayerns, hier manche Fragen erörtert und in 
hartem Kampfe wenigftens theilweife, wo nicht völlig erle- 
digt worden, in welden dort ein offener Kampf nicht einmal 
möglich ward, und die Bifchofe, felbft vielfach ſchwach, es 
faum zu obnmächtigen ‘Proteftationen gebracht. Deßhalb hil« 
bet eben der Umſtand den Hauptunterfchied: in Bayern fand 
feit dem Jahre 1818 faktifh ein Kampf um das Recht der 
Kirche gegen das Staatskirchenthum ſtatt, der nicht in erfolg« 
loſer Proteftation fi bewegte, fondern in immer weitern 
Schwingungen mehr und mehr Terrain gewann, während 
inzwifchen in der oberrheinifchen Kirchenprovinz — wir fagen 
faum zu viel — nicht einmal die Möglichkeit hiezu vorhan⸗ 
den gewefen zu feyn fcheint. In Bayern hatten wir zwar 
ein Minifterium des Innern und eine Section deflelben, der 
die lirchlichen Sachen felt 1826 überwiefen waren, und die 
allerdings vielfach durch einfeitige Anwendung des zweiten 
Evifts die Rechte der Kirche und ihrer Organe, der Bilchöfe, 
bemmte; aber wir hatten feinen Kirchenrath, der fchlechts 
bin die Jurisdiftionsgewalt der Bifchöfe ſich angemaßt, und 
auf Grund einer Verordnung, die den Bifchöfen jedes Recht 
abfpricht, ausgeübt hätte. Im Gegentheile hatten die bayer 
riſchen Bifchöfe ihrer Rechtöfphäre durch fortgefepten Kampf 
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wenigftens in vieler Hinficht felber fich zu bemächtigen gewußt, 


ihre Stelung als Bifchöfe genoß rechtlicher Anerkennung, und 


wenn ihre Autorität und amtliche Wirkfamfeit auch vielfach 
beichränft war, fo war ihre Stellung doch weit davon ent« 
fernt, daß fie. ald bloße „Salber“, wie der berüchtigte Wan⸗ 
genheim befanntlidy ſich ausgebrüdt, fungirten, als welche man 
die Bilhöfe draußen allerdings wörtlich genug hatte wirken 
laflen. Insbefondere der Streit über die gemifchten Ehen in 
den Jahren 1830 bi6 35 hatte die bayerifchen Bifchöfe. ge 
Räpft, das Verhältnig zwifchen Firchlicher und politifcher Ge 
walt klarer berausgeftellt; die Verhandlung wegen ber quarta 
pauperum und der Eoncurrenzbeträge, wie der Streit wegen bed 
Vebertrittes der Minorennen manche Feſſel erleichtert und ger 
löst; der Verkehr mit dem heiligen Stuhle ward freigegeben. 
Das zweite Edift wurde da, wo es fchroff dem Concordate 
widerfpradh, in manchem Falle milder gedeutet, um der grös 
gern Harmonie mit dem Concordat willen, und endlich hatte 
die mit dem Jahre 1847 eingetretene offene Reaktion gegen 
die Kirche ihr, anftatt zu fchaden, genügt. So handelt ed 
fih denn bei den Forderungen des bayeriichen Epifcopats 
vom 20. Oftober 1850 entweder um volle Anerkennung des 
Principe, deſſen Confequenzen faktiſch fchon beftehen, ober 
um Anerkennung einzelner Eonfequenzen, deren Princip nicht 
in Frage geftellt ift: während bei der Denffchrift bes ober- 
rheinifhen Epifcopates für fämmtliche Principien wie ihre 
Confequenzen zugleich, überhaupt für die Kirche, erſt recht⸗ 
liche Anerkennung gefordert werden mußte. Endlich If 
der Umftand ſtets wohl zu beachten, daß in Bayern das Res 
figiongedift verfaffungsmäßiges Geſetz ift, aljo nicht einfeltig 
von der Regierung aufgehoben werben kann, während bie 
demfelben entfprechende Verordnung der oberrheinifchen Res 
gierungen von 1830 nur eine abminiftrative Maßregel If, Die 
ohne Weiteres außer Gültigkeit zu ſetzen jeden Tag freifteßt. 


Schon ein flüchtiger Vergleich der Denkichrift des ober, 
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rheiniſchen Epiſcopates vom März 1851 mit der des bayeri⸗ 
[hen Epifcopates vom Juni 1853 einerfeits, und der bes 
züglichen Rüdantwort der bayerifchen Regierung vom Sten 
April mit den Rüdantworten der oberrheinifchen Regierungen 
vom März 1853 — zeigt, daß manche Forderungen der ober- 
rheinifchen Bifchöfe in Bayern gar nicht geftellt werben, weil 
die Kirche ſchon im Beſitze ift, bei manchen andern es ſich hier 
nur um Anerkennung des Principe, oder um weitere Con⸗ 
fequenzen handelt, und daß endlich die bayerifche Regierung 
felbft mit den kargen Gaben vom 8. April 1852 die vom 
Oberrhein noch bedeutend übertroffen habe. 


Eo if z. B. der freie Verkehr mit dem heil. Stuhle in 
Bayern feit dem Jahre 1841 faktifch hergeſtellt, wenn auch 
nur auf adminiftrativem Wege. Die Bifchofe erfennen da⸗ 
ber in ihrer Denkichrift auch diefe Erleichterung an und bes 
antragen nur, daß „die im Geſetze“, d. h. in der Ders 
faffung und dem II. Epift, liegenden Hinderniffe „befeitigt 
werben follen.“ Der freie Verkehr der Bilchöfe mit dem 
Klerus iſt unbeanftandet, denn der bezügliche $. 59 des IL. 
Ediktes fügt ausdrüdlih: „Ausichreiben der geiftlichen Bes 
hörden, die fich bloß auf die ihnen untergeordnete Geiftlich« 
feit beziehen und aus genehmigten allgemeinen Verordnungen 
hervorgehen, bebürfen Feiner neuen Genehmigung.” Welche 
Ausſchreiben und Anordnungen ergehen aber von den Bis 
fchöfen, die nicht aus ſchon genehmigten Verordnungen hers 
vorgehen? Es hat auch feit mehr als 20 Jahren deßhalb 
kein Anſtand flattgefunden. Was aber das Placet hinfichtlich 
der Ausfchreiben und des Verkehrs der Bifchöfe mit dem 
Volke der Släubigen betrifft, fo ift allerdings auch in dem 
Erlaß vom 8. April 1852 ausgefprocdhen, „daß die Einhor 
lung diefes Placets noch fernerhin nothwendig fei”, fowie 
daß „das Sr. Majeltät als Fatholifhem König zuſte⸗ 
hende Oberauffihts- und Schutzrecht In feinem ganzen Ums 
fange unangetaftet aufrecht zu erhalten fei”, womit prince 
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piell der principiellen Forderung der Aufhebung des Placets 
entgegengetreten wird. Allein das Placet ift für die vom 
Vapft oder den Bifchöfen ergehenden Jubiläums + und Ablaß⸗ 
Berkündigungen, fowie für die Baftenpatente bis auf Weir 
teres zum Voraus ertheilt. Damit ift die praftiiche Bedeu⸗ 
tung bes Placet wefentlich gefhwächt, und es handelt fi 
faft nur mehr um ein Princip, das man in feinen Conſe⸗ 
quenzen felber nicht mehr ferhält. Dagegen hat bie entfpres 
chende Verordnung der oberrheinifchen Regierungen vom 1. 
Mär; 1853 die 85. 4 — 5 der frühern Verordnung vom 
30. Ian. 1830 faum bis auf den Standpunkt der freng- 
fen Handhabung des bayerifchen Religionsediftes rebucirt, 
indem fie dur 8. 2, der an bie Stelle des $. 4 der Ver⸗ 
ordnung vom 30. Jan. 1830 treten follte, die Anorbnuns 
gen, „welche rein geiftliche Gegenftände betreffen”, von fol« 
chen unterfcheidet, welche nicht in dem eigentlichen Wirkungs⸗ 
Kreis der Kirche liegen, oder in ftaatliche und bürgerliche 
Berhältniffe eingreifen, von den erftern mit der Verkuͤndi⸗ 
gung gleichzeitige Mitthellung zur Einſicht fordert, die letz⸗ 
teren, aber der Genehmigung des Staates unterftellt. Gemäß 
$. 3 der neuen Verordnung jedoch, der an die Stelle bes 
oben berührten die ganze Kirche rechtlosftellenden $. 5 der 
alten Verordnung zu treten hätte, follen die päpſtlichen Bul⸗ 
len, Breven ıc. „nur unter der Vorausſetzung des (neuen) 
$. 2 verkündet und angewendet werden dürfen“, und zwar, 
wie es ausbrüdlich heißt, „nur vom Bifchofe*. Die Trags 
weite diefer an fich unklaren, aber jedem willkürlichen Ein» 
greifen der Regierung um fo günftigeren Beflimmung läßt 
fih faum abfehen; denn es kann damit fowohl gemeint feyn, 
daß der Bifchof ſolche Bullen gar nicht Durch Andere verfün« 
den lafien darf, er alfo nur für fich felbe publiciren kann, 
ald auch, daß es den Kapiteln im Falle der Sedisvafanz 
nicht zufteht, dergleichen Bullen oder Breven zu verkünden. 
In den Begleitfehreiben der Regierungen (von Würtemberg 
und Baden 5. B.) if aber ausbrüdlich noch der Vorbehalt 
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gemacht: „daS fie fi auch durch vorhandene päpftlichen Ans 
ordnungen nicht abhalten. lafien können, fo oft die allgemeine 
Wohlfahrt des Staates ıc. es erheifchen follte, einzufchreiten 
und das Nöthige vorzufehren; diefes iſt nad göttlis 
ber Anordnung ihr Recht und ihre heilige Pflichte 
— womit offenbar der alte $.5 in Umfchreibung wieder ein« 
geführt, und auch fernerhin jede päpftliche Eonftitution feit 
dem Apoſtel Petrus dem Belieben einer babifchen oder würs 
tembergifchen Regierung unterflellt wäre, und von ihr aufs 
gehoben werden könnte, fobald die badijche oder würtember« 
gifche „Staatswohlfahrt” es erheifchte. Ja es wird dieß fogar 
als auf göttlicher Anorbnung ruhend, als ein göttliches Recht, 
ald eine heilige Pflicht hingeſtellt. Solchen gleihfam ale 
Itimata von den Regierungen gegebenen Entfcheidungen ges 
genüber blieb den Bifchöfen wahrlich nichts übrig, als vim 
facti vorwärts zu fchreiten; denn auf folchem Boden iſt fein 
Friede mehr möglich. 


Das in $. 19 der frühern Verordnung aufgeftellte Vers 
bot unmittelbaren Verkehrs: des Klerus mit dem heiligen 
Siuhle endlich ift durch $. 6 der neuen zwar aufgehoben; 
allein vol zarter Eorgfalt für die Autorität der Bifchöfe wird 
beftimmt, daß „bei allen die kirchliche Verwaltung betreffen 
den Begenfländen die aus dem Metropolitanverbande hervars 
gehenden Verhältniffe jederzeit zu berüdfichtigen feien“, und 
in den Begleitfchreiben den Bifchöfen fogar indireft Schuß 
verfprochen, falls aus der unmittelbaren Verbindung eines 
Didcefan » Geiftlichen mit dem Kirchenoberhaupte „eine Miß⸗ 
achtung des Berhältnifies der Unterordnung unter den Herrn 


Biſchof erfolgte.” 


In Bayern ift die Ernennung der Bifcöfe felbft, der 
Dignitäre und Domfapitulare durch das Concordat geregelt, 
und wenn auch hiebei ein anderer Modus zu wünfchen wäre, 
fo iſt der König doch in feinem Rechte, das, wie zur Zeit 
der Augenfchein Ichrt, auch wohlthätig wirfen kann. In der 
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oberrheiniſchen Kirchenprovinz iſt dieſe Angelegenheit durch 
die Bulle Ad Dominici gregis custodiam gleichfalls gere⸗ 
gelt, und die Freiheit der Kirche gewahrt. Allein es IR 
in Jedermanns Erinnerung, wie die Freiheit der Bifchofs- 
Wahlen hier thatfächlich beftand, wie die Fürſten ihr Recht, 
eine minus grata persona zu bezeichnen, dahin gehandhabt, 
daß dem wählenden Kapitel zulept Feine Wahl mehr übrig 
blieb. Bei den Wahlen der Domkapitularen ging es nicht 
anberd. Daher erheben die oberrheinifhen Bifchofe ſchwere 
und ernfle Klage wegen völliger Beeinträchtigung der freien 
Wahl, und ftellen die dringende Bitte, „daß die Aufftellung 
der Gandidatenlifte, fowie überhaupt das ganze Kirchliche 
Wahlgefchäft von jeder Art weltlicher Einmifhung frei er- 
halten werde." Die Regierungen aber willen fi) darüber 
nur ebenjo unfchuldig, alé entrüftet zu zeigen, ald wenn 
gar nie ein ungebührlicher Einfluß flattgefunden Hätte, 


Sn Bayern bedarf nah 8. 4 des Erlafies vom 8. April 
41852 nur die Einführung der geiftlihen Gerichte, nicht die 
Ernennung der von den Bifchöfen als Gerichts-Mitglieder x. 
berufenen Berfonen der k. Beftätigung. Lag nun allerdings 
au darin noch eine Beeinträchtigung der kirchlichen Rechte, 
indem der Staat nur die Anzeige jener Einführung. mit Recht 
fordern kann, fo foll dagegen jetzt die f. Beftätigung nicht 
den Einn einer Jurisdiktions⸗ Webertragung haben, fondern 
nur den einer Anerfennung und ein Ausfprechen des Fönigs 
lichen Schutzes. In der oberrheinifchen Kirchenprovinz if 
ftatt defien, gemäß dem Schreiben der Regierungen vom 5. Maͤrz, 
nicht bloß die Errichtung der geiſtlichen Stellen, fondern 
auch die Ernennung von Mitglievern, die nicht dem Doms 
Kapitel angehören, und bie der Erzbifchof, reſp. Bifchof auf 
eigene Koften zu unterhalten hat, der Staatögenehmigung 
unterſtellt; ja felbft „der Generalvifar kann fein Amt nur 
nah zuvor erlangter landesherrlicher Beftätigung antreten, 
und iſt vom Herrn Erzbiſchof aus eigenen Mitteln zu befol- 
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den.“ In Bayern IR zwar die Bildung ber Defanatöbezirke, 
aber nicht die Wahl der Delane der f. Beſtätigung vorber 
balten, während am Oberrhein auch die letztere noch ber 
Befrätigung unterliegt. 


Das richterliche Amt der Kirche iſt von der bayerifchen 
Regierung fletd anerfannt worden, und was die Hemmniſſe 
bei Diſciplinar⸗Erkenntniſſen betrifft, durch den Erlaß vom 8. 
April zugegeben, daß ſolche Erkenntniſſe der k. Beftätigung 
nicht bedürfen, und nur, wenn felbe auf die ftaatöbürgerlis 
hen Beziehungen und bürgerlichen Rechtsverhältniſſe Einfluß 
äußern, die Einwilligung der Etaatögewalt au erholen fei. 
In Bezug auf den recursus ad principem ift zwar im Erlaß 
vom 8. April 1852 das Princip nicht aufgegeben, aber für 
die Praxis durch den neuen $. 6 der Art alterirt, daß der 
recursus „vornämlih” auf die Bälle befchränft iſt, in denen 
ein Eingehen in die bürgerlichen Verhältniſſe ftatifindet, ein 
pofltives Staatögefet verlegt ift, ein Äußeres Zwangsmittel 
angewendet, oder der Inftanzenzug verhindert wurde — Fälle, 
die vorfommen koͤnnen, und in denen auch dem Etaate fein 
Recht nicht abgefprochen werden kann, fobald unter den 
„äußern Zwangsmitteln® nicht jede Entziehung der Sakra⸗ 
mente, jebe Ermahnung der gelftlichen Obern, wie ed allers 
dinge in den zwanziger Jahren vielfach gefchehen ift *), ſon⸗ 
dern wirklich nur jene Mittel verftanden werben, beren bie 
weltliche Macht fich bedient. Wenn aber auch das Wörtchen 
„vornämlih“ noch verfänglich ift, in fofern man daraus 
fchließen Tann, daß noch andere Fälle darunter fubfummirt 
werden fünnten, fo fol nach den neueften Vorlagen des Mis 
nifteriums, wie oben ſchon gefagt, überhaupt alles Anftößige 
gleichfam principiell befeitigt feyn »e). Wie ganz anders in 


*%) Das Recht der Kirche und die Staatogewalt ıc. ©. 165 — 72; 191 
bis 6. 
**) Daß derjenige, welcher glaubt, in feinen bürgerlichen Rechten vers 
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der oberrheinifchen Kirchenprovinz, in Würtemberg wie in 
Baden, wo der recursus ad principem auch nach dem Erlaß 
vom März 1853 in volifter Kraft aufrecht erhalten it! I 
Punkt der ZJurisdiftionsgemalt iſt aber noch befonders die 
volle Anerfennung der Gerichtsbarkeit der Kirche in Eheſa⸗ 
den juxta normam concilii Tridentini hervorzuheben. Was 
das firchliche Ehegericht entfcheidet, hat in Bayern unanges 
taftete Gültigkeit vor jedem weltlichen Gerichte. Damit ik 
viel gewonnen in Bezug auf die Familie, und ebenfo für 
das Wohl des Etaates felbft, und die Kirche kann ihre An⸗ 
erfennung wohl nicht verfagen, um fo weniger, ald Bayern 
hierin einzig in Deutfchland dafteht, und felbft außer deſſen 
Grenzen es nicht viele Staaten geben dürfte, die der Kirche 
eine gleiche Anerkennung ihres Eherechtes widmeten. 


Hinfichtlih des Pfründeweſens ift in Bayern das Col 
lationsrecht der Bifchöfe anerfannt, und es fiel daſelbſt felt 
dem Concordat Riemand mehr ein, noch ein Staats » Patros 
natörecht gegen fie geltend zu machen. Die Bifchöfe waren 
zwar in der freien Collation durch den Pfarrconcurs ber 
ſchränkt, ſowie durch das auf den Ausdrud persona grata im 
Concordat geftügte Beftätigungsrecht; ebenfo knüpfte man an 
bie fogenannte Inftallation (einen Gebrauch, der, in Bayern 
unter eigenthümlichen Berhältnifien entftanden, feit Jahrhun⸗ 
derten vorhanden gewefen, und an fich jede Bedeutung verloren 
hatte) noch manche flaatsfirchenrechtlichen Anfchauungen. Schon 
der Erlaß vom 8. April 1852 hat hierin Manches geändert, 
Anderes in Ausficht geftellt, und den Bifchöfen felbft bei 
Föniglichen Batronatspfarreien ein Outachten zugeftanden, 
wenn auch der Inftallation ſtaatskirchenrechtliche Bedeutung 
unterfchoben wurde. Aber auch diefe Fragen follen neueftend, 





lebt zu feyn, ober bem ber Inflanzenzug behindert wird, auf das 
jus advocatiae des Staats fich berufen Eönne, iſt ja ohnehin auch 
im Kirchenrecht anerkannt. Permaneber 6. 68; Bhillipe IL, 571. 
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wie bemerkt, unter völliger Anerfennung des PBrinciys gelöst: 
werben, während in der oberrheinifchen Kirchenprovinz vie 
Regierungen noch immer an dem Staatepatronate fefthalten, 
ja die badiſche Regierung in dem gedachten Begleitfchreiben 
den Erzbiſchof geradezu erinnert, die bezüglichen „Tanonifchen 
Capungen feien in Baden in feine Rechtsgültigkeit getreten 
oder geblieben." Während in Bayern den Bilchöfen das freie 
Eollationsrecht über ein Drittheil der Pfründen unangetaftet 
zuſteht, und das Patronat des Könige, wenigftens in den 
alten Provinzen, ein größeres, Hinlänglich begründetes und 
feit Jahrhunderten von den Landesherren geübte ift, maßen 
die oberrheinifchen Kürften fih immer noch das Etaatöpa- 
tronatsrecht auf alle Pfründen an, und geftatten, laut 
Schreiben vom 5. März 1853, in Önaden nur, wie in 
Würtemberg, das Beſetzungsrecht des Biſchofs für fünfzehn 
Pfarreien, fowie für die in zwei Monaten durch Todesfall 
erledigten Pfarreien, und auch dieß noch vorbehaltlich der 
landesherrlichen Beftätigung. 


Hinſichtlich der Elöfterlichen Inſtitute und Bereine ficht 
die ziemliche Ausbreitung des Flöfterlichen Lebens in Bayern 
ale Thatfache feft, auch daß die Regierung ſelbſt demſelben 
vielfach, wenigſtens wo es praftifche Zwede betrifft, Vor⸗ 
ſchub leiſtet; und wenn auch bezüglih der Zeitbeflimmung 
der Gelübdeablegung der alte Beift felbft in der Verordnung 
vom 8. April noch feitgehalten, und von der Abſchickung eis 
nes Gommiffärs bei Ablegung der Gelübde bloß „Umgang 
genommen" wird, fo iſt wegen exfterer Befchränfung mit 
päpftlicher Bewilligung bereitd in anderer Weile Vorſorge 
getroffen, fo daß das Hemmniß jede Bedeutung verliert *), 
die principielle Feſthaltung des Rechtes aber, einen Gommiffär zu 
fenden, flreift fait fihon an's Gebiet des Heitern. Am Ober⸗ 
thein dagegen gibt es noch faft Feine Flöfterlichen Inflitute, 


*%) Recht der Kirche ıc. a. a. D. 360— 1. 
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und jede Errichtung ſolcher, ſei es mit oder ohne korporative 
Rechte, iſt auch nach der neueſten Verordnung an die in 
jedem Falle beſonders zu erholende Genehmigung der Regie⸗ 
rung geknüpft, d. h., wie die Erfahrung lehrt, ſo gut als 
unmöglich gemacht. 


Eine andere Forderung der Biſchöfe betrifft das Recht, 
daß niemand Anderm als dem Bifchofe die Auswahl, Er⸗ 
ziehung, Lehre und Prüfung jener zufomme, die in feiner 
Didcefe dem geiftlihen Stande ſich widmen wollen. Die 
bayerifchen Bifchöfe fprechen ihren Schmerz aus, daß hierin 
noch Bieles fehle, indem der Artikel V des Concorbats im 
Zufammenhang mit XIlb nur ganz ungenügend vollzogen 
worden. Der Artikel V gewährt nämlich den Bifchöfen jenes 
Recht in vollem Maße und ganzen Umfange Die Bilhöfe 
fordern daher Errichtung und Dotirung bifchöflicher (Kna⸗ 
bens) Seminare, völlig freie Aufnahme und Prüfung, freie 
Emennung der Profefioren und Borftände, völlig freie Bers 
waltung der Seminarfonds, und was daran fih nüpft. Da- 
mals beftand Ein Seminar juxta normam Concilii Tridentini, 
feither find mehrere entflanden, und der Erlaß vom 8. April 
verſprach, auf billige Anträge wegen der im Sinne des Artikel V 
des Concordats zu gefchehenden Erweiterung der bisher in 
jeder Diöcefe beitehenden bifchöflichen Seminare einzugehen; 
von der Beflätigung der Borftände und Lehrer wird „Ums 
gang genommen”, die Aufnahme in den geiftliden Stand 
bem freien Ermeflen der Biichöfe überlafien. Bezüglich der 
Priefter» Seminare waren die Bifchöfe, einzelne Reibungen 
in früherer Zeit abgerechnet, ohnehin unbehindert *). Wenn 
auch hiemit noch Vieles nicht zugeftanden iſt, fo erreichen 
bie Gewährungen an die oberrheinifche Kirchenprovinz nicht 
einmal das Maß, welches wir in Bayern ehedem befefien. 
Haben die oberrheinifhen Regierungen den bie Errichtung 


9) Recht der Kirche ıc. a. a. D. 340. 


1 


Bayeriſche Kirchenfrage. 375 


von Seminarien betreffenden Artikel der Bulle Ad Dominici 
gregis custodiam nie verfündet, und bisher nie anerkannt, 
top der Vereinbarung mit dem heiligen Stuble, fo Hätte 
man von ihrer Klugheit und Billigkeit erwarten follen, daß 
doch jept diefe Verpflichtung anerfannt werde. Allein die Re- 
gierungen fprachen im ©egentheil unummwunden aus, auf 
Errihtung von Eeminarien nicht eingehen zu können; fie 
geflatten zwar eine von den Bifchöfen anzuordnende Prüfung 
für Aufnahme der Kandidaten in das Priefter-Eeminar, be 
Rimmen aber zugleih, daß ein landeöherrliher Commiſſär 
mit dem Recht der Einfprache beimohne, damit er fih über⸗ 
jeuge, „ob die Bandidaten nach Betragen und Kenntniflen 
würdig find.” Man bat befanntlih auch in Bayern einen 
ſolchen Commiſſär zu wiederholten Malen abordnen wollen, 
juleht im Jahre 1847; aber die Regierung fah fi bald 
veranlaßt, die Verordnung wieder zurüdzunehmen, und im 
Erlaß vom 8. April verlangt fie nur, daß um die Gnade 
des Tifchtiteld gebeten werde, was, in fofern es die Ver⸗ 
pflichtung des Staates den Tifchtitel zu ertheilen vorausfeht, 
nur auf den einzelnen Bittfteller Bezug hat, und nicht beans 
flandet werden kann. Am Oberrhein dagegen ift diefer Tifch- 
Titel eigentlih an das Gutachten des Commiſſärs gefnüpft; 
bie betreffenden Regierungen ftellen zwar den Bifchöfen frei, 
auch ohne Tifchtitel Kandidaten zu weihen, mit der Claufel 
jedoch, daß ein fo geweihter Priefter nicht dem inländifchen 
Klerus beigezählt, und nicht zu öffentlichen Funktionen zuger 
laſſen werden dürfe. Die Convicte aber, welche die würtems 
bergifche Regierung 3. B., wie fie fagt, aus reinem Wohl⸗ 
wollen, ohne irgend eine Verpflichtung errichtet hat, find 
reine Staatsanftalten, deren Bildung und Beauffichtigung 
„der Etaatöbehörbe vorbehalten bleiben muß.” 


Auch Hinfichtlih des Einfluffes der Bifchofe auf die 
Bolksfchulen, und befonders auf den Religiondunterricht, if 
Bayern, trob vielfacher Verkürzungen, viel befler daran, zumal 
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“die Leitung des Volksſchulweſens, wenn auch nur im Auf⸗ 
trag der Regierung, ausſchließlich dem Pfarr⸗Klerus zuſteht, 
und der Biſchof wegen des Religionsunterrichts nicht gehin⸗ 
dert iſt einzugreifen, während in Baden der Erzbiſchof ſelbſt 
im Religionsunterricht nach Punkt 6 des Begleitſchreibens 
der Staatsgewalt unterworfen bleibt. 


Endlich iſt es das Kirchenvermögen, in deſſen Behand⸗ 
fung, wie bie bayeriſchen Biſchöfe in ihrer Denkſchrift erklä⸗ 
ten, völlig von dem Firchenrechtlichen Principe abgegangen wurbe. 
Aber die Kirche it doch verfaffungsmäßig als Eigenthümerin 
ihres Bermögend anerfannt, fo daß der Erlaß vom 8. April 
fagt: „das Eigenthumsrecht der Fatholifchen Kirche an dem 
Gefammtkultusvermögen ift und war niemals in Zweifel 
gezogen" — während die würtembergifche und badifhe Regies 
rung folge Anerkennung verweigern. Allerdings war auch 
‚In Bayern die Verwaltung des Kirchenvermögens fehr drü⸗ 
dend, und beſonders durch die auf $. 48 — 49 des zweiten 
Edikts geftüste Praxis der Concurrenzbeträge den einzelnen 
Stiftungen großer Echaden zugefügt; allein foviel muß zuges 
ftanden werden, daß die Regierung, wenigftens feit langer 
Zeit, nicht zu ganz fremdartigen Zwecken die Concurrenzgel⸗ 
der verwendet bat, während dieß in Würtemberg z. B. in 
fchrofffter Weiſe geſchah, wie auch diefe Blätter nachgewier 
fen. Durch den Erlaß vom 8. April 1852 ift den Biſchöfen 
auch auf die Concurrenzbeſtimmungen Einfluß geftattet, wäh, 
rend drüben die Verwaltung des Kirchenvermögens dem Eins 
fluß der Kirche fo gut als gänzlich entzogen IR. | 

Was hier nun dargelegt wurde, fol nur ein Vergleich 
der beiderfeitigen Zuftände im Allgemeinen ſeyn; ein Einge- 
hen in's Einzelne dürfte allerdings ein noch intereflanteres 
Bild bieten. So viel erhellt aber bereits, daß die wirklichen 
firchlihen Zuftände Bayerns in gar keinen Vergleich zu ſtel⸗ 
len find mit denen der oberrheinifchen Kirchenprovinz; ja, 
wer über die faftifche Lage der Kicche feit 50 Jahren in diefen 
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Ländern unterrichtet If, dürfte kaum verneinen, daß fie bis 
in die jängfte Zeit nur die der Säcularifationgzeit, d. h. des 
ausichließlichen Waltens des Staatskicchenthums, geweſen, 
mit dem einzigen Unterfchiede, daß Bilchöfe vorhanden was 
ven, die aber jeder bifchöflichen Gewalt entfleivet blieben. 
Die Gewährungen aber, welche die oberrheinifche Kirchen: 
Provinz im März 1853 erhalten, und der Zuftand, der das 
burch in den einzelnen Ländern bedingt würde, möchten in 
Bayern kaum jener Uebergangs- Periode in den Jahren 1818 
bi6 1825 entfprechen. | 


Die kirchlichen Rechtszuſtände Bayerns find fogar faktiſch 
immerhin noch beſſer, als in irgend einem andern deutichen 
Sande; denn wenn auch in Defterreich das Recht der Kirche 
principiel im Vollmaß anerkannt ift, und durch einen mädh- 
tigen Willen der Realifirung enigegengeführt wird, fo find 
damit doch die Zuftände noch nicht wirklich fhon umgewan⸗ 
beit, und Preußen mit feinem Princip der Freiheit der Kirche 
ann ohnehin nicht in Bergleih kommen, da man dafelbft 
diefe Anerkennung des Rechtes und der Freiheit der Kirche 
nur abflraft und nicht coneret zu nehmen gewohnt if. Das 
mit if aber auch zugleih Har, daß der bayerifche Epiffopat 
eine andere Stellung der Regierung gegenüber hat, als der 
des Übrigen Deutfchlande. Bayern war Jahrhunderte lang 
der Angelpunft der Firchlihen Verhältniſſe Deurfchlande, und 
iog daher die politifche Bedeutung, die es hatte. Wenn fidh 
deßfalls auch Vieles verändert und fogar umgelehrt Bat, fo 
handelt es fich doch hier nur um innere — Rechtsfragen. 


XXIII. 


Necapitulation und Umfchan vor der Frage: 
was anf dem türkifchen Boden endlich wer- 
den fol? 


Die Diplomaten konnten alfo nicht mehr umhin, fe 
mußten, wie durch ein unerbittliches Berhängniß gezwungen, 
das Noli me tangere des türkiſchen Weſens herzhaft. anfafs 
fen, nachdem fle achtzig Jahre lang mit firäubenden Haaren 
vor dem unheilſchwangern Phantom geftanden. Der elektri⸗ 
fhe Gegenfchlag ift unmiberfiehlich durch ihre Reihen gefahr 
ren, und hat fie gründlich aus⸗- und durcheinander geworfen. 
Ungefchehen läßt die Berührung fih nicht mehr machen ; die 
große Frage drängt unaufhaltfam ihrer Löfung zu. Wels 
he Stadien diefe durchlaufen wird, weiß Niemand; aber ber 
Krieg brennt bereits lichterloh, die Peft begann in feinem 
Geleit ihren fchredlichen Gürtel um ganz Europa zu ſpan⸗ 
nen, auf der großen SeesHeerftraße von Kronftadt bis Ges 
baftopol, und durch jede Meeresbucht eindringend gegen die 
Site der fchaudernden Völker, denen Gottes reichiter Segen 
vielleicht je auf ein Jahr die Roth des Hungers erſpa⸗ 
ren fann, damit fie wenigftend vermögen, fofort wieder für 
die nächfte Aerndte zu zittern. Durch ſolche Krifis foll je 
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denfalls die Chriſtenheit um ein bislang unüberwindliches 
Hergerniß ärmer werben. Bielleicht birgt die nächlte Zukunft 
noch andere weitreichenden Aenderungen in ihrem dunkeln 
Schoße; fichtbar if jept ſchon, daß der geiftigen Löfung ber 
Türfenfrage die leibliche wird folgen müflen. Mit dem Aus⸗ 
fall dieſer geiftigen Löfung ſelbſt Kat der Ehrift alle Urfache, 
jufrieden zu feyn. In fofern liegt der reelle Gewinn aus 
ber bittern Nothwendigkeit bereitd vor, welche Gottes Für⸗ 
fiht und der Menfchen Thorheit über die europälfchen Gels 
Rer verhängt hat, das in feiner Tragweite freilich unbere⸗ 
chenbare Problem endlich einmal ernftlich und gründlich wer 
nigften® durchzuſprechen. 


Kiemand Hat mehr Grund, des geiftigen Refultats fols 
her Beiprechung ſich zu getröften, ald Deutfhland. Die 
gewonnene Löfung ift in den Schlußprotofollen der Wiener 
Eonferenzen richtig eingetragen; man kann fie aber auch beſ⸗ 
fer deutſch ausdrüden, und dem unbefangenen Berflänpniß 
näher bringen. Sie verlangt erftens die „Unabhängigkeit“ 
des türfifchen Landes, das iſt, daß Rußland es fo wenig für 
ſich einziehe, ald eine andere Macht, und daß Rußland nicht 
mehr Recht auf daflelbe und feine Bewohner habe, als jeder 
andere der Pentarchen; zweitens feine „Sntegrität”, das 
iR, Daß der Weg der Pacifikation im Drient abfolut ausge⸗ 
ſchloſſen ſei, den man fonft für den einzig möglichen hielt, 
sder: daß von einer „Theilung der Türkei”, von einer Zer⸗ 
reißung derſelben als eined Etüds guter Beute nach Luft 
mb Bier der einzelnen Großmächte, Feine Rede feyn dürfe. 
IM Hierin der Gewinn ſchon an ſich groß, daß bie Diplo⸗ 
matie alfo mehr oder minder freiwillig von dem fchändlich 
egoiftifchen Princip des herzlofeften Materialismus abgekom⸗ 
men, dad da die Bölfer und ihre Länder nach Köpfen und 
Meilen auszählt, um über die Trümmer zu verfügen, wie 
über willenlofe Heerden an der Schladhtbanf: fo ift damit 
andererfeite auch ſchon die Unumgänglichkeit einer ſelbſtſtaͤn⸗ 
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digen Reorganifation in der Türkei ausgefprocdhen. Auch wenn 
daher die erfien zwei Punfte der vorläufig theoretifch erfann- 
ten Löfung gegen die fanatifch gierige Selbſtſucht im Norden 
endlih mit den Waffen. in ver Hand durchgefochten ſeyn 
werden, wird doch noch ihr dritter Punkt Gegenſtand der 
angelegentlichften Eorge für ganz Europa feyn: der „Schuß der 
Khriften in der Türkei.” Es iR nicht zu läugnen, daß dieſer 
Punkt Höchft verfchievenem und darunter äußerſt verberblis 
Gem Berftändniß unterliegen fann, und de facto unterliegt; 
aber das rechte iR den Willigen nicht ſchwer zur Einficht zu 
bringen, und es zu vertreten gegen Rußland und gegen Je⸗ 
dermann, das ift gerade die herrliche Aufgabe der Weltſtel⸗ 
lung Deutſchlands. Sie wird es bleiben troß allen Ge⸗ 
Häffes der böswillig verbüfterten Pietiſten⸗Politik von ber 
„türkfifhen Partei in Wien und ihrer Hebjagb auf das 
edle Wild im Norden." 


Die zwei erfien Punkte find demnach nur Mittel umd 
Weg zum dritten Punkte der glüdlichen Löfung: Schup der 
Zärten um der Ghriften, nicht der Chriften um der Türfen 
willen. Für Deutfchland darf es feine andere vrientalifche 
Srage geben, als die: was auf dem türfifchen Boden ſelb ſt⸗ 
Rändig endlich werden fol? Daß diefe Frage nicht Rußland 
gu beantworten bleibe, muß feine erfte, daß fie nicht Eng» 
land preißgegeben werde, feine zweite, daß von Allen richtig 
und uneigennübig über fie entfchieden werde, muß feine legte 
Sorge ſeyn. Weßhalb Rußland und die Ruflenfreunde be 
Baupten, die Löfung flehe noch fehr ferne, und gerade unfere 
Zeit fei ihrer unfähig, liegt auf der Hand; auch Andere 
könnten plöglih die nämliche Einſicht gewinnen, hoffentlich 
jedoch niemals Deutfchland. Nicht anders aber kann es, wie 
der Augenſchein lehrt, feiner hohen Aufgabe nachlommen, 
als wenn es vollfommen felbfiftändig und frei nach beiden 
Seiten im Welttumult dafteht, flets die Eine Partei, weil 
und folange fie willfürlih oder unmwillfürlich der rechten L« 
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fung dient, unterflügend gegen die andere, weil und ſolange 
fie der rechten, ſelbſtſuchtslos chriftlichen Loſung widerſtrebt. 
In der letztern Stellung nun beharrt Rußland auf's harts 
nädigfte,. und fordert die Zurechtſetzung mittelt Gewalt der 
Waffen heraus. Habeat sibi! 


Reben der eigentlich orientalifchen Frage, vor der Deutfchs 
land ſteht, und wo möglich ausſchließlich ftehen bleiben muß, 
laufen aber noch eine Menge anderer großen Bragen her. 
Alle alten, heiligen und unheiligen, Allianzen oder Machts 
Stellungen find zerrifien, alle neuen find nur provfforifch 
und äußerſt unficher; ganz Europa muß erſt wieder eine neue 
Geſtalt der politifchen Stellungen gewinnen. Und welche Ver⸗ 
wirrung der Anfichten über die Fünftige Rangirung derfelben, 
weiche widerfprechenden Rathfchläge zur Anfnüpfung neuer 
Bänder, Insbefondere für Defterreih! MWohlmeinend rathen 
die Einen aufrichtige Berföhnung und erneuerte confervative Als 
lianz zwifchen Deiterreich und England; dem völlig entfprechend 
predigt dagegen der Demokrat Bladet im Londoner Parlas 
ment die Goalition Englands und Preußens gegen Oeſter⸗ 
reich. Ueberwunden find für die Welt und für Europa nur 
zwei Gefahren: für jene die eines ruffifch-englifchen, für diefes 
die eines ruffifchsöfterreichifch-beutfhen Bündniſſes. Die mo⸗ 
mentane englifch-franzöftfhe Allianz dagegen wird es nie zu 
einer folchen Gefahr bringen ; wäre fie von Ernft und Dauer, 
fo hätten die Zwei durch Beiziehung der Großmacht Revo⸗ 
Iution nothwendig ſchon Drei werden müffen. Während aber 
England ſich Heifer fchreit nad Yinnland und der Krim, 
wit man in Paris wachfende friedlichen Neigungen, und bes 
ſonders nicht die geringfte Sympathie für Winterquartiere 
in Rußland bemerken. Dennoch tritt Frankreich überall ges 
waltiger gewaffnet- auf, als England felbft, fcheint begieri- 
riger, die ruffifche Flotte zu vernichten, als die Admiralität 
zu St. James, flürzt fich vüdfichtslod an den Rand des 
finanziellen Banferotts. Und das Alles follte der praktiſch⸗ 
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gelehrige Verfaſſer der „Napoleoniſchen Ideen? nur thun, 
um die „Freiheit“ vor der „Barbarei“ dadurch zu reiten, daß 
er die SInterefien des natürlichen Rational» Feindes England 
fördert? England wird alsbald den Krieg nach Aſien verle- 
gen wollen, und Napoleon III.? Soll das etwa von der 
Zuverfiht Englands felber zeugen, daß es Frankreich augen- 
fcheinlih auf jede Weife hätfcheln, jedem feiner Gelüſte mit 
Refignation entgegenfommen muß, ähnlich wie feit langem 
der trogigen Freundſchaft Rordamerifa’8? In der That, wenn 
es nicht einem Palmerſton gelingen wird, durch den obenbes 
. zeichneten Kitt dem Bündniß Ernft und Dauer einzuflößen, 
dann dürften die düftern Stimmen gewifler politifchen Kreife 
Englands bald Recht behalten: daß nur der. erfte Act des 
Drama’s ein Kampf mit Rußland, der zweite, und vielleicht 
alle Acte bis zum fünften, ein Kampf mit Sranfreich feyn wer⸗ 
den. Das ganze Hauptquartier und Heer der rothen Brut über 
Europa wimmelt auch ſchon wie ein Ameifenhaufen, um von 
Spanien aus zwifchen England und Franfreich, von der ifas 
lienifchen Halbinfel aus, auf der ganzen Linie von Turin 
über Mailand bis Sicilien, zwifchen Defterreih und Franke 
reich die Kluft zu fprengen, und in unerhörter Gonflagration 
den Krieg Aller gegen Alle zu entzünden. Auch hat Napo⸗ 
leon III, ſelbſt, wie fich gerade jetzt wieder täglich fühlbarer 
macht, für feinen Thron weder Brief noch Eiegel. 


Davon jedoch abzufehen! Frankreich war ifolirt; wenn 
ed aber heute noch von England abtritt, auch wenn es den 
Schritt thäte im Bunde mit der Revolution, fo find die Arme 
des mon cher frere an der Newa fchon weit geöffnet, den 
parvenu brüderlich zu umfangen. Höchft auffallend fangen feit 
Kurzem die Berliner Pietiften ſchon an, diefem zu fchmeicheln 
und ihn gegen@ngland zu verhegen. Eine plötliche Schwenkung 
zur ruſſiſch⸗franzöſiſchen Allianz würde auch jenfeitö der As 
lantis mit Iautem Jubel aufgenommen; ohnehin forderten eins 
zelne Stimmen im Congreß ber norbamerifanifchen Union fchon 
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ganz offen PBarteinahme für Rußland, das zur Zeit noch iſo⸗ 
liste,. welche8 aber bereits vertragsmäßig das neue Seerecht der 
Union garantirt, und geht der Orundton ihrer Preſſe dahin: 
England habe die Eröße des Kampfes nicht erwogem in ben 
es ſich geftürzt. Um wie viel mehr nun Angeſichts der neues 
Ren fpanifchen Eapital-Berwirrung | Und der Möglich- und 
Bahrfcheinlichkeiten ift.noch lange fein Ende. Londoner-Blät- 
ter verrathen ben fchlauen Plan, die türkiiche Armee förmlich 
unter engliihen Eold, DOfficierfchaft und Commando zu nehs 
men, als neue Auflage der anglo⸗indiſchen Armee; viel wahr, 
fheinlicher aber, als daß Frankreich dieß je hinnähme, wäre 
fogar noch eine neue Erhebung der Alttürfen, und ihr zus 
folge über alle8 Andere hinaus eine ruffifchstürkifche Allianz. 
Die Berliner Pietiften haben jüngft gefragt: was in dieſem 
Galle ihre antiruffifchen Gegner thun würden? Die Antwort 
iR fehr einfah. Sie ıhäten am beiten, jenen Pietiſten zu 
überlafien, den im badifchen Handel und andermwärts eins 
geübten salto mortale auch hier zu appliciren, und nun ihrers 
ſeits hinwiederum den Koran zu preifen, refpective ruffifch- 
franzöfifchsnorpamerifanifchstürfifche Eympathien einzuftudiren; 
felbR aber endlich feit auf den Etandpunft fich zu ftellen, in 
dem allein dad Bermögen liegt, gegen alle die Allianz⸗Verän⸗ 
derungen fich zu fichern, wie fie in der Möglichkeit des Tages 
und der Stunde liegen. Er ruht zwifchen öftlichen Interefien 
und wefllichen Intereffen in der deutfhen Mitte, und if in 
Defterreih officiel, im übrigen Deutfchland abfolute Noth⸗ 
wendigfeit, folange nicht der gefunde Menfchenverftand völlig 
in Schwärmerei untergeht. 


Diefe Blätter haben im Laufe der Debatten alle die auf« 
gezählten Eventualitäten forglich erwogen, und feine konnte 
isrem Fundamentalfag Eintrag thun: ſtets freie Action einer 
ſelbſtſtändigen deutichen Politit! während offenbar weder bie 
weſtlichen, noch die öftlihen Sympathien vor ihnen Stich 
hatten können. Er bleibt unerfchüttert, ob man auch jene 
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Eventualitäten in's Unendliche vermehre, wie ſie denn an 
ſich wirklich unendlich erſcheinen. Und die Aufgabe dieſer 
deutſchen Politik im Oſten bleibt ſtets die gleiche, was im⸗ 
mer fürWandlungen in ber Türkei ſelbſt eintreten mögen. 
Sie befleht, ob nun eine Armee von 70,000 Mann ohne 
Referve, mit altgewohnter Tapferkeit ftreitend, als hohe Pforte 
fort vegetire, und noch für einige Zeit, wie augenblidtid, 
im Lager Dmerd das Osmanenreich fei, die alten Wanders 
Site des Türfenthume hütend; oder ob die alliirten Weſtheere 
ſchließlich in offener Feldſchlacht ihre eigene Eriftenz gegen 
den moslemifchen Eynismus retten, und mit dem: Halbmond 
tabula rasa machen müffen; oder ob der hier auch fchon pro⸗ 
phezeite Straßenfoth von Eonftantinopel an dem fultanifchen 
Wefen für feine Deferenz vor den Giaurs diefelben Dienfte 
thue. Für die rechte und gottgewollte deutfche Politik bleibt 
die orientalifhe Frage immer die gleiche! 


Vielen Wohlmeinenden, die zwar fonft diefem Standpunft 
au ſelbſt almählig näher gefommen, erübrigt aber doch 
noch immer Eine Eventualität, der fie ſolche deutſche Stellung 
nicht gewachfen glauben. Es ift die Revolution, und 
han lamentirt ohne Ende, daß fie Deutfchland überhaupt, 
und Oeſterreich insbefondere nicht vom Leibe zu halten fei, 
wenn man die deutfchen Intereſſen im Often auch gegen 
Rußland, und nicht unter allen Umſtänden ohme mit Rußland 
in Kampf zu gerathen, wahren wolle. Man verfteht dabei 
die „Revolution“ im doppelten Sinne, gerade fo, wie fte 
auch Rußland als fein brillanteftes Argument für die abfos 
(ute Rothwendigfeit der czarifchen Breundfchaft in Wien und 
Berlin gebraucht hat und ‚gebraucht. Einige nämlich ſchämen 
fi) nicht de8 Gedankens, daß die deutihen Mächte im eige⸗ 
nen Innern der Revolution nicht länger gewachfen ſeien, als 
Rußland in ihrem Rüden Wache ftehe, und machen fo Ruß⸗ 
land geradezu zum Geranten der Ruhe in Deutfchland, Andere 
ſprechen fich wenigftens mehr indireft aus: wer gegen Ruß⸗ 
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land fiche, ſei der Gefahr einer Allianz mit dem Weften 
ſchon faft unterlegen, und fördere unmillfürlich das größte 
Intereſſe der rothen Berderber, eben den Kampf gegen Ruß 
land. In der That aber liegt nur Eines in dem größten 
Intereſſe dieſer infernalen Mächte, daß nämlich die Verthei⸗ 
diger der beſtehenden Ordnung nie zum Gefühl der felbfteis 
genen Superiorität gelangen. Nur diefes Selbfigefühl fürch- 
ten fie; das Anlehnen an Rußland dagegen ift ihnen um fo 
weniger binderlih, als es einerfeits eine folche geiftige Er⸗ 
kebung unmöglich macht, und je mehr andererfeits der ruffi« 
ſche Rüdhalt gegen die vereinigte weftliche Revolution ſich 
ale völlig unzulänglich erweist. Für diefe Unzulänglichkeit 
aber ift der Beweis fo vollitändig geliefert, daß, in wahr 
haft Lächerliher Selbfivergefienheit, gerade die Gläubigen 
der ruffifchen Revolutions⸗Aſſekuranz felbft fie hinwiederum 
am lauteſten ausjchreien. Damit Rußland gefchont werbe, 
wenn nicht aus Furcht, fo doch aus Mitleid und von des 
„europälfchen Gleichgewichts" wegen, fieht man nun Blätter, 
die noch kurz zuvor ganz anders redeten, die Wahrheit prebigen: 
dag Rußlands Macht weder für Preußen, noch für Defters 
reich gefährlich fei. Man gefteht jest fogar felber ein: daß 
am Ezarthum nur allzu viel innerlich Faules fei, und das 
gefchieht in venfelben Staaten, die fonft, wie Lord Elarens 
don fagte, mit ehrfurchtsvollem Graufen zur eingebilbeten 
Allmacht Rußlands emporblidten. Kurz, fonft imponirte man 
mit dem Czar, jetzt bettelt man für ihn. Und doc foll er 
uns Garant ſeyn gegen die Revolution? 


Richtig iſt, daß Rußland noch nie einer Revolution wis 
derſtanden hat, außer zu feinem eigenen größten Nupen; den 
neueften Beweis dafür hat es gerade durch die erecutorifche 
Sendung Mentſchikoffs geliefert, der an der Türkei den Lohn 
für den confervativen „Edelmuth“ von 1849 einftreichen follte. 
Ebenſo richtig if, daß England die Revolution nur temporär 
als überzählig auf Halbfold Hält, und bloß noch einiger 
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Bunfte im ſchwarzen und im nördlichen Deere bebürfte, um 
ganz Europa in Güte oder mit Gewalt dem Bögen des Ma⸗ 
terialismus zu opfern. Auch aus diefem Geſichtspunkte ergibt 
fi daher, daß Deutfchland vor der Revolution fich felber zu 
hüten, und gegen jeden llebergriff jener beiden Mächte ſich 
feloft zeitig zu wahren hat. Das Intereffe Frankreichs iſt voll 
fommen baflelbe. Mögen dort auch noch weit andere Hoff⸗ 
nungen hin und wieder eriftiren, fo ift doch nach der ganzen 
Weltlage und Stimmung der Geifter die Zeit für eine napo⸗ 
leonifche Weltherrfchaft definitiv vorbei. Wollte der Bona⸗ 
partismus aber zu ihr an dem Coloß des Selbfigefühle der 
europäifchen Revolution emporfteigen, fo würde biefer nur 
zum ungeheuren Krater werden, um den Emporgeftiegenen 
zuerft zu verfchlingen. Diefe Eventunlität liegt demnach zur 
Zeit am fernften;' näher die fühnen Griffe Englands, gegen 
die jedoch die englifchefranzöfifhe Allianz felber, fo lange fie 
dauert, Bürge ift, und Napoleon II. unter allen Umſtaͤnden 
fi erheben müßte. Nicht mehr eine Eventualität dagegen, 
fondern ein wirkliches Faltum find die bebrohlichften Webers 
griffe Rußlands. Wehrt Deutichland fie, ſelbſtſtändig in 
fih, durch völlig freie Action im allgemeinen europälfchen 
Intereſſe ab, fo ift dieß an ſich ſchon der ftärffie, und polis 
tifch zur Zeit allein möglihe Schlag gegen die abfiraften 
Tendenzen des revolutionären Fanatismus, indem damit zus 
gleich die große Miſſion Mitteleuropa’ gegen den Weften fo 
gut, wie gegen den Oſten erprobt wird. An Oeſterreich zeigt 
fi die Wirfung bereits, und wird fi in noch ungleich grö⸗ 
Berm Maße erweifen! 


Die fanatifhe Macht, die blinde Tollwuth, die vanda⸗ 
lifche Verzweiflung der Revolution ift nicht feicht zu über« 
fchägen; ihre Feldzüge in ganz Stalien fcheinen wieder eröffe 
net, in Spanien if die Operationsbafiß gewonnen, und ihr 
Affaffinat wird den legten Mann und den letzten Dolch aufs 
bieten; es if höchfte Zeit dazu, denn Koffuth ſelber bat es 
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offen audgefprochen: der nunmehrige Gang der orientalifchen 
Frage diene nur zur — Berftärfung Defterreihs. Nichts if 
wahrer! Das volle Facit wird ſich aber erft recht herausftels 
Im, während Defterreih fortan zur rechten Löfung dieſer 
Frage drängt. Man gefteht in England felbft bereit unums 
wunden zus Defterreich fei dazu am Plate. Es erfüllt 
auch damit nur eine unumgängliche Pflicht gegen Deutſch⸗ 
land und fich felber. Denn es wird von dorther nie Ruhe 
haben, folange nicht die türkiſch⸗chriſtlichen Verhältniſſe fun⸗ 
damental geordnet find. Erſt dann ift Rußlands Zukunfts⸗ 
Politik definitiv gefcheitert, zu aller andern Revolutions⸗ 
Bropaganda hin auch noch eine orthodox⸗ſlaviſche an Deutfch« 
lands Oſtgränze zu pflanzen, einen leibhaftigen griechifchen 
Koffuth » Mayzinismus. Eine folhe Propaganda unter ruffis 
ſchem Bommando würde unfehlbar aufwachſen, wenn bie 
Berhältnifie der Rajah ungeorbnet blieben, wie zuvor ; felbft 
bie griechifch »flavifchen Halbftaaten in der Türfei wären 
dann nur um fo gefährlicher, weil mit Nothwendigfeit der 
zufftichen Pobtik Hingegeben; gelänge es aber vollends, das 
unter allen Bedingungen ſchmähliche Projekt einer Theilung 
der Türkei zu verwirklichen, fo wäre der ruffifchsorthodore Maz⸗ 
zinismus an der untern Donau und an der Adria definitiv 
conftituirt. Rußland felbft ift es, das dieſes antichriftliche 
Projekt am afrigften fuggerirt, bevormwortet und betreibt; d. h. 
es gebenft zu jeder Etunde, den Kaiferftaat höchſt freigebig 
und liberal mit dem — Nefius- Hemde zu befleiden! Daß 
Europa der Gefahr enthoben werde, auf türfifchem Boden 
jemals mit Rußland theilen zu müffen, dieß muß der End» 
we des gegenwärtigen Krieges feyn, und es ift die glück⸗ 
lichſte Fügrng im Interefle der europäifchen Menfchheit, daß 
zu dem Erde Oefterreich nicht mehr allein fteht, vole im J. 
1829. Eine förmliche temporäre Quaſi⸗Allianz ad hoc mit 
dem Welten ift deßhalb nicht nur wohl möglich und unter 
Umftänder fogar geboten, fondern de facto befteht fie bereits 
in der Wiener-Eonferen;. 
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Nicht als wenn Deutſchland je weiter gehen dürfte ge⸗ 
gen Rußland, als bis auf definitive Sicherung der Unab⸗ 
haͤngigkeit und Integrität der Türkei, reſpektive der tuͤrkiſchen 
Chriſten. Sie genügt als der unentbehrliche Weg zur rechten 
Löſung der großen Frage. Der territoriale status quo ante 
Rußlands ift damit wohl vereinbar. Nicht aber die Wiederher⸗ 
ftellung des status quo ante der ruffifch »türfifchen Berträge. 
Das Ehwert hat diefelben noch zur guten Stunde zerriflen; 
der Endzweck des europälfchen Friedensſchluſſes muß Beres 
wigung bdiefes Niffes feyn. Die Ezaren dürfen fortan Fein 
Vorrecht mehr haben auf türfifhem Boden und in türfis 
fen Dingen. So wenig Europa die materielle Erobe⸗ 
rung der Türfei durch die Ruffen dulden fann, ebenfo wenig 
die geiftige Eroberung, d. h. das ſpecifiſch rufſiſch⸗orthodoxe 
Protektorat. Der Gründe gegen jede Erwerbung Rußlands 
in der Türkei find verfchievene, aber es reihen ſchon bie 
rein politifchen vollfommen aus. Rußland bat zwar bie 
Frage zu einer religiöfen, zu einem Ausfluß des ruſſiſch⸗ 
byzantiniſchen Chalifats gemacht; aber man muß darauf bes 
ſtehen: auch wenn heute noch das ganze Ruflenreich Fathos 
lifch würde, dürfte es doch die Türfei nie unt nimmermehr 
haben. 


Der Czar hat ſtets geläugnet, daß er ia der Türfel 
erobern wolle, und zuverläffig wollte er auch für den Augen⸗ 
blick nichts weniger ald dieß. Stets aber bleibt jme Verſiche⸗ 
rung hinterhaltig und unaufrichtig ; immer werber Lord Rufs 
fel’8 Angaben Glauben verdienen, Englands Regiaung wife 
gewiß, daß Rußlands urfprüngliche Abficht auf dn zweites 
oder SerundogenitursReih, auf ein fünliches Rußland mit 
Eonftantinopel ald Hauptftadt, gegangen; nie wid Oeſter⸗ 
reichs Sorge aufhören Fünnen, daß es, wie unbewcchte Worte 
des Czaren felbft angedeutet haben follen,. auf eire über die 
Donauländer und Serbien hinweg fich erfiredehte czariſch⸗ 
adriatiſche Macht mit Eattaro als ruffifhem Maltı abgeſe⸗ 
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ben fei — folange Rußland nicht jeder andern Großmacht 
und allen indgefammt eben diefelben Proteftorats-Rechte über 
die ganze orthodoxe Rajah zugefteht, die es felber anfpricht. 
Es iſt auch nit wahr, daß der Czar ein folches fpeciells 
orihodore® Recht über die Rajah bereits befeflen; man weiß 
war wohl, daß der ruſſiſche Geſandte Stroganoff unter 
Eultan Mahmud diefem die Verleihung eines fpeciellen Pros 
teftorat8 zugemuthet, man weiß aber auch, daß Mahmud bes 
harrlich verneint hat. Dennoch hat die jüngfte Antwort 
Nikolaus’ auf die öfterreichifche Sommation wieder das volle 
jas graecorum ab antiquo ald ausfchließlich ezariiche Domaine 
fich vorbehalten, und, "nach der Interpretation des deutſch⸗ 
ruſſiſchen Moniteurs, wenigftens implicite erklärt: der Czar 
könne in diefer Forderung nicht abweichen, das religiöfe 
Protektorat müffe er haben, und dürfe in dieſer religiofen 
Trage nicht anders, als direft und ohne Intervention mit: 
dem Sultan verhandeln ®). | 


Da fehe man nun neuerdings erwieſen, fagen bie bes 
fannten beutfchsruffifhen Organe, wie rein und unverbächtig 
dad Princip der czarifchen Forderungen fei: pur und bloß 
religiöse. Wirklich fügt fih die Proteftoratd Forderung 
nicht mehr auf vorgebliche Bertragsbeftimmungen. Es ift gar 
nicht Sache des Sultans, oder einer andern Macht, fie zu 
gewähren ober nicht »e). Das Mroteftorat über alle DOrtho- 


*) Eo bie Krenzzeitung vom 27. Juli in einem merkwürdigen, offen: 
bar officiös ruflifher Feder entflofienen Artikel. Derfelbe iſt — wie 
denn das Blatt folchen Artikeln fehr gerne falfche Heimath⸗Scheine 
auszuftellen pflegt — aus Paris batirt. 

„Es gibt in Buropa drei Regierungen, in denen bie päpftliche und 
weltliche Macht vereinigt iſt: jene von Rom, Konflantinopel und 
Petersburg. Der Papft, Souverain eines Fleinen Staats, iſt ber 
religiöfe Chef eines großen Theile der Chriften in Europa; der 
Sultan if ver Chalif der orthoboren Muſelmaͤnner; der Selbfibes 
herrſcher aller Reußen ber religlöfe Chef des größten Thells ber 
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doxen hängt vielmehr dem Czarthum als ſolchem an, und iſt 
identifh mit der Eriftenz der orthoboren Kirche *); es if 
ein unveräußerliches Attribut der Würde der Garen als or⸗ 
tbodorer Ehalifen, als Hoherpriefter oder griechifcher Päpfte. 
Hohepriefter, wie die Sultane Nachfolger des Propheten, 
d. 5. Duelle alles Rechts und der Gefebe, find fie über die 
ruffifhen Untertbanen, Päpſte aber auch über die andern 
30 Millionen DOrthodosen; ob diefe nun zu vielen Millionen 
in Defterreich wohnen oder In der Türfei, immerhin bat der 
Ezar „die Prlicht, eher im Krieg zu unterliegen, ald auf das 
Recht des Proteftorats feiner Religionsgenofien zu verzich« 
ten“ **). So demonftrirt man dem Abendlande ohne Scheu 
vor! Mögen die Worte felbft auch nicht officiell feyn, fo 


religiöfen Gemeinde der Ghriften im Orient. Der geiftliche Eins 
fluß diefer drei Souveraine ift nicht auf ihre eigenen Untertanen 
befchränft, er ift nicht auf ihr Territorium allein angewiefen, er 
Außert fi, ober er ift fähig, fi zu äußern, auch auf andere 
Nationen, felbft auf folhe, mit deren Regierungen fie in Oppofls 
tion feyn Tonnen.” A a. O. 

„Der Kaiſer Nikelaus Tann In der Borberung bes Protektorats 
über die griechifche Kirche nicht abweihen. Man darf diefes Pros 
teftorat, das eine principielle Bedeutung hat, nicht mit dem 
Schutze verwechfeln, den etwa Frankreich und England ihren Blaus 
bensgenofien im Orient zukommen lafien; ber ruſſiſche Schub Hat 
mit diefem nichts gemein, und gibt deßhalb dem Kaifer von Rußs 
land eine eigenthämliche Stellung im Oriente, die ihm bloß ber 
Neid Englands und Frankreichs ftreitig machen wollen, der aber 
der Kalfer Nikolaus nicht entfagen Tann, ohne bie griechiſche 
Kirche, deren Spiße er ift, aufzuheben.“ A. a. O. 


„Unter den 60 Millionen, die den ottomanifchen Ghalifen als ihren 
religlöfen Chef betrachten, find bloß 16 Millionen feine eigenen Uns 
tertbanen. Gngland und Frankreich wollen, baß die religiöfe Herrs 
ſchaſt des Sultans unbeſchraͤnkt bleibe, aber vom Kalfer von Rußs 
land verlangen fie, daß er auf ein Recht des Czarthums Bers 
zicht leifte, was mit bemfelben ebenfo nothwendig verbunden ift, 
als der religidfe Einfluß des Papftes und bes Sultans auf ihre 
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entfpricht doch ihr Inhalt allerdings der officielien Idee von 
der Etellung des Czarthume zum großen griechifchen Schioma, 
wie fie fich feit andertfalbhundert Jahren an der Newa ge 
bildet bat, ohne daß die legitimen Patriarchen der anatoli» 
ſchen Kirche zu widerfprechen gewagt. Es fann ja nichtsé 
Harer jeyn: zwar Bat der Czar im heiligen Rußland daeë 
Recht, dem römiſchen Papft auch jeden geiftlichen Einfluß 
auf die Katholifen feines Reiches zu entziehen, wie er es 
thut, eben weil er ſelbſt PBapft ift; Feine andere Macht aber 
darf ihre Orthodoxen verhindern, den Gzar aller Reuflen als 
Ghalifen zu verehren, ihm zu dienen und von ihm ihre Kirs 
chenbũcher zu empfangen, die ihn als ihr weltlich-geiftliches 
Dberhaupt preifen, dagegen für die NRichtunirten in Oeſter⸗ 
reich z. B. Fein Gebet für den öfterreichifchen Kaifer enthalten, 
und für die DOrthodoren in der Türfei voll von Flüchen über 
den Sultan find. Die ruſſiſche Proteftorats- Forderung hat 
alfo allerdings „prineipiele Bedeutung” ; fie in der Türkel 
zulaſſen, als bevorrechtet, als fpecififchsorthodores Recht, 
und anders ald gemeinfam mit allen andern Mächten, ſowie 
gleichmäßig über die ganze Rajah — heißt das ruſſiſch⸗byzan⸗ 
tinifche Ehalifat felbft mit allen feinen Anſprüchen ſanktioni⸗ 
ren und garantiren. ine ſolche Sanktion des Czaren⸗Cha⸗ 
lifats if aber augenfcheinlich von unberechenbarer Tragweite, 
und die geiflige Eroberung der Türkei iſt nur Eine ihrer 
erfien natürlichen Confequenzen. 


Es leuchtet ein, warum Rußland nicht damals, als vor 
einem Jahre der Eultan die befannten Fermane über die 
Rechte der Nichtmuhamedaner erließ, fich zufrieden gab, und 
nicht Damals die andern Mächte einlud, dieſes zweite Gülhane 


reſpeltiven Gläubigen. Die griechifchs orihobore Kirche, beren 
Chef der Czar ift, zählt ungefaͤhr 70 Millionen Seelen, von 
denen bloß 40 Millionen Unterthanen des Kaiſers Nikolaus find.” 
A. a. O. 


992 Türlenfrage. 


nun zur Wahrheit machen zu helfen. Dan meint, auf dies 
fem Wege hätte der ungeheure Mifgriff Rußlands in Kolge 
der fchlimmen Täufchung über die Stellung Englands und 
Frankreichs, und vor Allem über die Stimmung Oeſterreichs, 
die man nach dem Maßſtab gewifler erclufiven hoben Cirkel 
maß, gutgemacht, der czarifche Nimbus gerettet, ja vergrößert 
werden fonnen. Aber man vergißt, daß es fih um ein Prin⸗ 
cip des Czarthums handelte, daß dieſes als orthodoxes Cha⸗ 
lifat im Orient nie auf Einem Niveau mit der übrigen Pent⸗ 
archie erfcheinen darf. Man fagt, die Hand der ewigen 
Gerechtigkeit liege fchwer auf Rußland, und die auf das 
Czarthum gefallenen moralifchen Schläge hätten nahezu alle 
feit Peter I. im Orient ihm zugemachfene Gloriole vernichtet; 
die Präfumtion feiner Unüberwindlichfeit ſei gefchwunden, 
und zwar vor den eben noch fo fehr verachteten Türken, die 
Rüdwirfung fogar auf das mosfowitifche Selbftgefühl töbts 
lich, noch mehr al8 auf die ezarifchen Finanzen; Oeſterreichs 
Anfehen dagegen fei ungeheuer geftiegen, denn auf feinen 
Wink feien die von der Newa her verheuten Ehriften in Ser⸗ 
bien, Bosnien, Montenegro ruhig geblieben, in fehnfichem 
Aufblid zu ihm habe in der Moldau und Walachei die Abs 
neigung gegen Rußland fich verzehnfacht. Alles wahr, und 
noch dazu der Lohn zwanzigjährigen Verblutens am Kaufas 
fus nahezu verloren! Uber wenn es gelingt, daß fpecififch 
orthodoxe Proteftorat in der Türkei mit Zulafiung der Mächte 
einzufhwärzen, dann ift nichts umfonft geopfert. Das Prins 
cip wäre dann nicht nur gerettet, fondern würde unter euros 
päifcher Sanktion nur um fo ſchneller die geiftige Eroberung 
vollenden, ald das Gewährenlaffen Europa’8 an und für ſich 
ſchon erwiefe, daß weder Herz noch Verſtändniß eriftire für 
die rechte Löfung der orientalifchen Frage. Der einzige Weg 
zu folcher Löfung, die Unabhängigkeit und Integrität der 
Türfel, refpeftive ber türkifchen Chriften, wäre dadurch prin⸗ 
cipiell fo verfperrt, wie niemals dur ein Stüd materieller 
Groberung. 
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Hat aber die Wiederherftellung des status quo eine pur 
territoriale zu bleiben, fo find davon namentlich auch gewiſſe 
anderen Vertragspunfte auszunehmen, die an den Czaren 
eine Art dominium indirectum über den türfifchen Boden aus 
lieferten, und in denen das berufene Proteftoratsrecht fich 
bereit8 zu einer rein politifchen oder materiellen Seite ver⸗ 
förpert Bat. Protektorat if für das Czarthum zur Zeit noch 
viel vortheilhafter und bequemer ald Eroberung, wie Nefiels 
vode im „Portfolio“ felber fagtee Die Donauländer und 
Serbien waren duch den Adrinnopler - Frieden faktiſch unabs 
Bängig von der Pforte geworden, nur unter Vorbehalt des 
ruſſiſchen Proteftorate. Was ein folhes in Rußlands Hand 
befagen will, bat die jüngfle Zeit erwiefen. “Die biftorifche 
Treue fordert allerdings, daß man gewifie Actenftüde nicht 
feichthin für Acht annehme, die zur Charafterifiif des ruflie 
fhen Regiments in der Moldau» Walachei bekannt gegeben 
find, wie denn auch dieſe Blätter aus demfelben Grunde nie 
mals von dem berüchtigten „Teſtament Peters des Großen“ 
Gebrauch gemacht. Aber wie das gefchichtliche Gebahren 
Rußlands die Ideen diefes mehr als fufpelten Dofuments 
nur allzu fehr reproducirt Bat, fo beweiſen insbefondere bie 
Thatſachen, daß der Ufurpator des amtlichen Titeld „Pros 
teftor der DonaufürftentKümer und Schirmherr aller Bes 
fenner der griehifhsorthodoren Kirche", wie dort 
feine Proclamationen anhoben, Land und Leute bereits völ⸗ 
lig als ihm unterworfen, vielmehr leibeigen behandelte, und 
daß er nicht umfonft fo fehr auf die Wegbringung der mols 
dauswaladhifchen Archive mit ihren eigenthümlichen Belegen 
über die Natur des ruflifchen Proteftoratö> Begriffs verfeflen ge⸗ 
wefen feyn mag. Unter den Bulgaren der Dobrudfcha hat er ſich 
auch alsbald felber zum Proteftor aufgeworfen, und nun ihrer 
Taufende unter Androhung der göttlichen Strafe und czari⸗ 
fhen Ungnade bewogen, den ruſſiſchen Rückzug nad) Beſſa⸗ 
rabien mit ihren Familien mitzumachen. Daß die berüchtigte 
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Aufruhr⸗Proclamation von Montenegro in Petersburg ver⸗ 
faßt, gedruckt und dem halbverrückten Fürſten Danilo einfach 
zur Publikation zugeſen det worden, iſt bekannt; es war auch 
von Protektoratswegen. Zu den ärgften eigentlich demago⸗ 
gifhen Umtrieben aber wurde das „Protektorat“ über Sers 
bien benüßt, welches Land feit langen Jahren der Haupts 
Schauplatz der ruflifchen Betriebfamfeit ift, ohne daß jedoch 
die jämmerlicden Zuftände im Innern um ein Haar befler 
geworden wären. Rie hat Defterreih die Selbftftändigfelt 
frieblicher Hachbarn bedroht und untergraben; ald es aber 
jüngft rüftete, um dem revolutionären Schüren zum allge 
meinen Brande Seitens der rufjiihen Propaganda nöthigen- 
falls mit Gewalt Einhalt zu thun, ſpie diefe ein „Serbifches 
Memorandum“ an die Pforte und ihre Alliirten aus: „bie 
ferbifche Ration hege ein fo ausgeiprochenes Mißtrauen, wo 
nicht Haß gegen Oefterreih, daß Jedermann das Einrüden 
der Deflerreicher in Serbien augenblidlich als eine fo dro⸗ 
hende Gefahr, als ein fo großes Unglück betrachtete, daß ſich 
die ganze Thätigfeit der Serben fofort gegen die öflerreichis 
ſchen Truppen fehren würde.” So fpricht eigentlich Rußland 
felder zum Großtürken, und fo thun überhaupt diefe Protef- 
torate diefelben Dienfte wie Rußland felber, und noch mehr, 
weil und folange die Befchügten noch nicht ſelbſt ruſſiſch zu 
feyn das Glück haben, Bon den über alle Begriffe ſchmach⸗ 
vollen Umtrieben in Griechenland insbefondere foll bier ab⸗ 
fichtlich feine Rede feyn. 


Der Ezar hat es demnach immerhin fehr leicht, feier- 
lichſt zu verfihern: Feine ehrgeizigen oder Eroberungszwecke 
bei feinen Invaſionen im Auge zu haben, nah Erhaltung, 
nicht Zerftörung des türkifchen Reiches zu trachten, weil fo 
den Intereſſen Rußlands am beften gebient fei. Gerade fo 
verficherte er im 3. 1828. Und allerdings verlangte er im 
Mrianoplers$rieden feinen bedeutenden Gebietszuwachsſs der 
geographifchen Ausdehnung nah. Aber felbft der englifche 
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Premier Lord Aberdeen, Nikolaus' beſter Freund in Weſteu⸗ 
ropa, bewies dem engliſchen Parlament vor Kurzem, wie er 
dem Czaren ſchon damals officiell erklärt: dem Charakter nach 
babe Rußland dominirende Poſitionen ſich ausgewählt, welche 
die Unabhängigkeit der Türkei auf's gefährlichſte bedrohten. 
Denn nicht nur ſchuf es ſich jene Protektorate, und damit die 
volle Herrſchaft über die Donau und an Oeſterreichs Gren⸗ 
zen; es ficherte fich durch Befegung der aftatifchen Feftungen 
die Oſtküſte des ſchwarzen Meeres, die Controle über ganz 
Kleinaften, die Schlüffel zu Perfien und den türfifch » aflatir 
fhen Provinzen, die Linien gegen Diten, wie gegen Weften, 
gegen Teheran, wie gegen Conftantinopel; es bemädhtigte 
ſich durch feine Ravigations-Beftimmungen gegen den Eultan 
des ganzen fchwarzen Meeres als feiner ausichließlichen Dos 
maine; aber— dieß waren feine „ehrgeizigen oder Eroberungs⸗ 
Zwede*! Wenn wirklich nicht, defto befler; denn dann wirb 
Rußland jetzt um fo leichter der abfoluten Nothwendigkeit 
weichen, und fie wieder — aufgeben; jebt, wo der Feldzug 
son 1829 erſt endlich nach 25jährigem Waffenſtillſtand ge- 
ſchloſſen werden foll, durch einen europäiſchen Act, der das 
mals leider, gegen den Willen Defterreihs, aber auch 
Defterreiche allein, unterblieb. Neſſelrode erklärte fchon das 
mald als den „alten und unabänderlihen Grundſatz“ der 
ruſſiſchen Politik, zwifchen dem Ezar und den Türken eine 
Einmifchung fremder Höfe, die zur Garantie der Türkel 
führen fönnte, niemals zu dulden; Metternich fah die Auf 
gabe Oeſterreichs fchon damals in folcher Garantie der türs 
fiihden Integrität und Unabhängigkeit Seitens der fünf 
Mächte. In fo weit hat Oeſterreich moralifch bereits geflegt, 
fa ganz Europa vertritt jetzt feine Politik! 


Man muß von Rußland nur nicht zu viel verlangen! — 
fagen unfere freilich bereits fehr berangirten Ruſſenfreunde. 
Gewiß! Aber ift es zu viel verlangt, daß der Garen» Wille 
bloß innerhalb der ruſſiſchen Grenzen unumſchraͤnkt fei, 
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außerhalb derſelben aber auch für Ihn das gemeine Völkerrecht 
gelte, und ruſſiſche Rechte“ und „Vorrechte“ nur in ſoweit, 
als fie mit den allgemein europälfchen Intereifen vereinbar 
find? Daß dieß nicht der Kal ift mit feinen ausfchließlichen 
Mrotektoraten über Länder und Meere, nicht mit feinem relis 
giöfen Proteftorat und deflen Princip, dem rufftfch- byzantis 
nifhen Ehalifat außer Lande — dafür liegt der faktifche Be⸗ 
weis vor. Mit Einem Worte, Europa hat jekt entſchieden 
— und Europa weiß nur zu gut warum? — daß Rußland 
die Türkei nicht erlangen fol, weder ganz noch theilmelfe, 
weder auf fehnellerm, noch auf langfamerm Wege, weder auf 
dem phnfifcher, noch auf dem geiftiger Eroberung, ebenfo 
wenig ald irgend eine andere Macht. Diefe Entjcheidung if 
die conditio sine qua non zur rechten Löfung der Frage über 
das Echidfal der Ehriften in der Türkei, und was biefe. . 
conditio an und für fich betrifft, fo herrſcht in Deutfchlandb 
bereits ziemlich durchgehende Webereinftimmung der @eißer. 


Aber auch feinen Schritt weiter. Es gibt fogar eine allent- 
halben zerfireute, und namentlich unter den proteftantifchpies 
tiſtiſchen Richtungen repräfentirte Partei, welche noch Hinter 
biefer Entfheidung zurüdgeblieben if, indem fie theild aus 
handgreiflih verwerflihden Motiven confeffionell » pofitifcher 
Tücke, theild aus wahrhaft unbegreiflicher Befangenheit bie 
Trage fih noch immer alfo ftellt: wer ift für die Ehriften 
und das Kreuz, wer für die Türken und den Halbmond ? 
Darnach urtheilen fie: wer gegen Rußland ift, der fteht für 
ben Koran gegen die Befreiung der Chriften im Drient! 
Wenn bei dem Hauptorgan diefer Richtung bie fperififch po⸗ 
litiſche Tendenz nicht allzu deutlich hervorblidte, müßte man 
wahrhaft lachen über den grandiofen Einfall des Pietismus, 
eine groß» politifche Zeitung haben, und die Welthändel 
beeinfluffen zu wollen, fo verdreht und träumerifch, blind 
rechthaberiſch und vol jũdiſchen Hochmuths, vermeintlich ers 
haben über die böfe Welt, thatfächlih aber nur über bie 
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reale Wirklichkeit iſt ihre Weltanfchauung. Sogar der engli⸗ 
ſche Feuereifer im Miſſioniren, und Herr Marriott insbeſon⸗ 
dere, ſind ihr im rechten Lichte erſchienen, ſeitdem ſich gezeigt, 
daß das Londoner Parlament nicht das türkiſche Weſen, und 
namentlich die Material⸗Zufuhr für die osmaniſchen Harems, 
wit Einem Hauche wegblafen will, als wenn das angebetete 
Aupland ſelbſt dieß wollte, oder die Berliner Frommen auch 
wur in ihrer nächften Nähe der graflirenden praftifchen Pos 
Iggamie vornehmer Kreife zu wehren vermöcten. Mit faft 
fomifchem Pathos rufen fie aus: „wir wollen mit biefer 
Gumanität nichts zu thun haben, unbefümmert um das Ge⸗ 
frei des Haufens flüchten wir vor ihr in das Lager des 
Barbaren, wo dad Kreuz Ehrifti noch in Ehren fieht, und 
chriſtliches Geſetz noch gilt *);“ habe ja auch einft das zers 
brödelnde Rom die — Nazarener Barbaren genannt! So 
grändet man wahrhaft blasphemifh auf das „Kreuz Ehrifti“ 
feine auf das Verderben Deutſchlands fpeculirende ſpecifiſch⸗ 
preußifche Politik. Möchte doch namentlich das fo hochacht⸗ 
bare „Hallifche Volksblatt” endlich die Frage und ihre Etels 
ungen nehmen, wie fie realiter In Wirklichkeit find, und, 
anftatt Haarfträubende Commentare zu der „deutſchen“ Pos 
fit der Tonangeber in Berlin zu fchreiben**), lieber des 


e) namentlih, wie man weiß, gerade in gefchlechtlicher Beziehung 
mehr als irgendwo auf dem — Papitr! 

”) Der Rarität willen möge ein Beijpiel aus der Nummer vom 12. 
Juli d. 3. bier ſtehen: „Gerade die Pflichten feiner Miffion im 
Drient fehen wir Defterreih, heute wie feit hundert Jahren, nur 
vernachläffigen; was wir an der öfterreichifchen Politik beflagen, 
iſt gerade dieß, daß fie ſich ganz dazu anfchidt, beutfchen Einfluß 
Im Driente zu ruiniren, deutfchen Beruf im Orient zu verfcherzen, 
und ihn in die Hände Rußlands auszuliefern. Es gibt Feine uns 

glücklichere Politik, als ſich mil einer Sache zu verbünden, die ins 
nerlich eine fehlechte, äußerlich eine unrettbare iſt: beides ift die 
Sache der Türkei. Was Defterreich jet treibt, iſt troß des neuen 
Firniſſes nichts weiter, ale die alte Meiternich'ſche Politik, die Bos 
XXxIV. 27 
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faftifchen Problems von der rechten und glüdlichen fundas 
mentalen Löſung der Türfenchriften« Frage fich bemächtigen, 
um zu dem Verſtändniß des Weges beizutragen, welcher 
fortan von dem erften Schritte jener Entſcheidung aus zum 
eigentlichen Endzwede führen fol. Es ift, mindeftens ges 
fagt, ein überwundener Standpunkt, die rechte Löfung im 
einer einfachen Verſetzung des czariſchen Chalifats an bie 
Stelle des fultanifchen Chalifats zu fehen, oder in einer 
„Theilung“, welde zu empfehlen nebft Rußland nur 
mehr die Berliner Pietiften «Politik ſich nicht ſchaͤmt. 


Die im Wiener Eonferenz «Protokoll vom 9. April ein⸗ 
getragene Entfiheivung und die zu erwartende endgültige 
Löfung der Frage mag man füglih als negative Politik 
und als pofitive Politif der Mächte bezüglich der Türfel 
audeinanderhalten. Daß diefe pofitive Seite noch fehr im 
Argen liegt, if nicht zu läugnen; ift man ja doch fogar bes 


Iitit des Bertrauens auf biplomatifche Kunftftüde und ber Verken⸗ 
nung ber treibenden Lebensfeime und wirklichen Mächte, der Pflege 
der materiellen Interefien und ter Vernachlaͤſſigung ver ewigen 
Grundfäge, die ſich ſchon einmal im I. 1848 fo glänzend bewäßrt 
bat — es ift mit einem Worte: die Earrifatur des Bonfervatiss 
mus." „Eine Eühne und eben darum fichere Politif würde fidy an 
bie Spige der Entwidlung fielen, würbe fie bei Zeiten im bie 
Hand nehmen; d. 5. mit Rußland im Einverſtändniß konnte 
Oeſterreich fein Anfehen im Orient flärfen (!), feinen Fuß dort 
feſtſetzen“ (laut des „Serbifchen Memorandums*) ; „gegen Rußs 
land und mit den Anglos Turfos Franzofen muß es feine Kräfte 
nußlos verfchwenden. Wer an die Phrafe: die Integrität der Türs 
kei ift garantirt, glaubt, dem iſt nicht zu rathen, noch zu Helfen; 
das einfache Geheimniß aber ift, daß Defterreich eben dus Wachs⸗ 
thum, die Rührigkeit und Bildungsfähigfeit, mit Ginem Worte: 
die Zukunft der chriftlichen Völker in der Türkei fürchtet, das 
faule türfifche Regiment hingegen feinem Intereffe zuiräglich fins 
det.” Rußlands bureaufratifchfte Bureaufratie und Kirche dagegen 
iſt die — Regeneration ſelbſt! 
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züglich der negativen Seite nicht im Klaren und Sichern, 
eb nicht die zweite deutfche Großmacht ihrem eigenen Bes 
fenntnig vom 9. April felber wieder abtrünnig werde, und 
auf den armielig knechtiſchen Standpunft der Pietiftens Politik 
officiell berabfinfe! Dennoch iſt es jedenfalld die Aufgabe 
Deutſchlands, im Namen des Chriſtenthums und der euros 
päifchen Givilifation, die negative Seite der, Frage im Eins 
Hange mit den Weſtmächten gegen Rußland durchzuführen, 
und fofert die pofitive felber zur Hand zu nehmen; fommt 
das übrige Deutfchland, wie es den Anfchein hat, in czari⸗ 
fher Obedienz diefer Aufgabe nicht nah, nun fo ift eben 
Deſterreich — Deutſchland. Es hat im erfien Stadium des 
Proceſſes zu forgen, daß die Türkenfrage Türfenfrage bleibe, 
und nicht in einen Vernichtungsfampf gegen Rußland um⸗ 
fhlage ; im zweiten Stadium hat wieder es zu forgen, daß 
der europäifche Schug der Rajah zum wahrhaft chriftlich-na- 
tionalen Ziele führe, und nicht ein Danaergefchent weſtmächt⸗ 
licher Selbſtſucht und materialiftifcher Entchriſtlichung werde. 
Dazu hat Defterreich feine zwei großen Verträge abgeichlofs 
fen: die Eonvention mit Breußen und reſpektive Deutfchland vom 
20. April, und den Traftat mit der Pforte wegen Befeßung der 
Donauländer vom 14. Juni. Iſt legterer nur eine einfache Con» 
fequenz jener Gonvention, fo ift diefe hinwiederum wefentlih 
ein zweiſchneidiges Schwert. Beftimmt, die exceffiven For⸗ 
derungen auf beiden Seiten zu mäßigen, negirt fe jede dor 
minirende Stellung hüben ‚wie drüben, wird fie Rußland zwar 
nicht Tſcherkeſſien garantiren, aber ebenfo wenig den Umfturz 
der „Srundpfeiler ruflifcher Uebermacht” in Kronftadt, Sebas 
Ropol und Warſchau, Hat fie grundfäglih die Integrität wie 
des türfifchen, fo des ruſſiſchen Territorialbefiges ftipulirt, 
aber nicht, daß zu letzterem Beſitz ein vom Czar verfiegelter 
Drient, eine unfahrbare Donau, ein verichloffenes ſchwarzes 
Meer, ein durch Armenien bis Perfien ruflifch verbarrifadirs 
ter Levante⸗Handel gehöre. Das Gewicht dieſes zweifchneidis 
27° 
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gen Schwertes hätte auch ſicher ſchon die glücklichſten Wirkun⸗ 
gen hervorgebracht, wenn nicht der preußiſche Anhang von 
Berlin aus raſtlos beſtrebt wäre, ihm die Eine Schneide zu 
nehmen, und es bloß dann anwenden zu wollen, wenn Na⸗ 
poleon III. etwa fchließlich den fürzeften Weg an die Newa 
über Deutſch-Carthago fih vorzunehmen gedenken follte. 
Defterreih aber hält treu und ehrlich beide Echneiven bes 
reit, und man darf hoffen, daß es auch in der Iſolirung 
Deutfchlands Ehre, Intereſſe und Weltmiffion rette, gegen 
alle menfchlihe Berechnung! 


Man Hat eben allerfeits auf Defterreih gefündigt, auf 
feine Schwäche, und auf den „Rothen”, wie der ruflifche 
Staatsrath fagte; dadurch allein erflärt ſich der bisherige 
Gang, oder vielmehr Etiliftand der Krifis. Auf Oeſterreichs 
vermeintliche abfolute Unfähigkeit, eine felbfiftändige Stellung 
einzunehmen und fremder Hülfe zu entbehren, fündigten Eng- 
land und Branfreih fo gut, wie Rußland am allermeiften, 
und Preußen nicht weniger, und möchte der Czar offenbar 
durch feine Berliner Werkzeuge noch fortan fündigen. Man 
hat ſich aber in unerhörtem Grade getäufcht. Oeſterreichs Kraft 
entwidelte fih neu und allfeitig in unberechenbarem Maße 
gerade mitten in der beifpiellos Fritifchen Lage, fogar und 
zwar auf das gründlichſte in dem eben noch fo bevrohlichen 
und nahezu rathlofen Punkte der Finanzen. Wo iſt die. freu- 
dige Hoffnung von 1848 und 49 hingekommen, Defterreich 
müffe nun aus der Reihe der tonangebenden Großmächte 
verſchwinden, und aus der Region freithätiger Politik zu ei— 
ner fecundären Lage Herabfinfen? Freilich erfchienen bie 
Meißröde an der Eider, ald die Rufen faum aus Ungarn 
heimgefehrt waren. Aber was man damals vom Kofjuth- 
Mazzinismus erwartet, baffelbe traute man nun dem ortho⸗ 
dosen Chalifate zu %. In Wahrheit dagegen fonnte für 


*) Eogar das Halle'ſche „Volksblatt“ (a. a. D.) vermißt ſich — folder 
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Defterreich nichts Glücklicheres ſich ereignen, als der von 
Ausland heraufbefchworene Eonflift; die Rüdwirtung des 
hohen Selbftgefühle der äußern Rolitif nach Innen ift uns 
berechenbar, dem Czarthum gegenüber doppelt; der gegen» 
wärtige Erfolg des Rieſen-Anlehens im ganzen Lande ift 
nur Ein Beweis davon. Bergebens hat die Berliner Pietiften« 
Politik auch das Mittel der Pamphlete nicht verfehmäht, um 
Defterreihe Eredit zu ruiniren; die Kreuzzeitung (26. Juli) 
legt ja fogar über die Berliner Börfe felbft das merkwürdige 
Geſtaͤndniß ab: die Börfe habe fich eingerebet, daß eine Ver⸗ 
fändigung zwiſchen Rußland und Deutfchland ein Unglüd 
fei, daß ein Krieg zwifchen Rußland und Deutfchland aber 
hohe Courſe bringen Fönne, fobald ſich daher in der großen 
Brage ein friedliches Geſicht zeige, ſpeculire Alles à la baisse. 
Das ift — im dunklen, aber untrüglichen Inftinkte der Völ⸗ 
fer gegen die nimmerfatte Boa an der Grenze Europa’8 und 


Gedanken: „Rußland verfolgt eine pofitive Politif im Driente, 
Defterreih eine bloß negative, und es ift nicht zweifelhaft, 
welche von beiden Arten vie ftärfere iſt; fo viel wir fehen, ift 
Defterreich eben in aller Weisheit im Begriffe, fich zwifchen zwet 
Stühlen niederzulaſſen; es will feinen Ginfluß in die Nachbarpro⸗ 
vinzen erftreden, und gefährdet durch feine fchlechte Politik ſei⸗ 
nen Einfluß in feinen eigenen. Die Zeitungsnachrichten aus den 
öfterreichifchen Donauländern über die wachfenden ruffifchen Syms 
pathien haben unfere Ahnung nur beflätigt; was man am forg« 
famften zu vermeiden denkt, eben damit wird man nicht felten ge: 
ftraft (Banflavismus); wenn Defterreich Feine beffere Politik im 
Driente einfchlägt , fo fehen wir auf einer Karte des 2Often Jahr: 
hunderts im Geifte felbft feine gegenwärtigen Grenzen als nicht 
mehr feine Grenzen vor Augen; dieſes Ginrüden in die Walachei 
ift ein Krebsgang. Preußen hat fid als Bundesnachbar reblich 
bewährt, es hat gehalten, fo lange etwas zu halten war; es hat 
ein Recht, endlich auch am fich feloft zu denken; einen Kahn, 
der das Unrecht und den Unfinn trägt, foll man bei 
Zeiten verlaffen“ — d. I. die Convention vom 20. April? 
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Aſtens — der lautere Einbrud der faulen Friedmacherei eis 
ner⸗, und andererfeitd des moralifhen Ernſts freier und 
ſelbſtſtaͤndiger Action im guten Gewiffen. Diefer Hohe Ernft ift 
auf Defterreiche Seite, und es ift mohl zu glauben, daß audh 
Lord Redcliffe am Bosporus Berliner Qualen leide über bie 
Ehancen des Kaiferftaats, in jenen Oſtländern befriedigende 
Ordnung herzuftellen, und fo auch gegen bie öfllidhe Revo⸗ 
Intionds Beft einen unfehlbaren Grenzcordon zu ziehen. Denn 
daß Defterreih an den Ruffen in den Donauländern wieder 
diefelbe Geißel hätte, wie einft an den alten Osmanen, vers 
fennt faum mehr ein linbefangener ; die permanente Plage 
des deutfhen Namens wäre in jenen vollftändig erſetzt; nur 
die Perfonen hätten fi geändert, nicht die Verhältniſſe. 
Auch gegen den neuen byzantinifchen Chalifen wird aber 
Defterreich das deutſche Land vertheidigen, wie es einft Jahr- 
hunderte fang das heilige römifche Reich gegen die alten 
osmanifchen Ehalifen fchügte. Es ftreitet heute, wie damals, 
gegen den Erbfeind deutfcher Nation. Nicht Elaven als 
folhe find dieſer Erbfeind; zu ihnen fteht Defterreich viels 
mehr in einer ganz andern Beziehung der Weltmiffion, ale 
in feindlichen Kampfe. Seine eigene Population ift bei 
weitem überwiegend flavifh, im engſten Verbande mit den 
©ermanen die chriftlihen Eivilifationszwede zu fördern bes 
fimmt, und die erfte und nächfte fpecififhe Pflicht feiner 
Miſſion nach Außen betrifft, für die Slaven in der Türfel, 
bie rechte chriftlich nationale Löfung der Trage über ihre 
Zufunft. 

Eine bis zur Ifolirtheit ſelbſtſtändige Haltung liegt fos 
hin ſchon in der Natur der öfterreichifchen Großmacht als des 
welthiftorifchen Bandes zwifchen Germanen und Slaven. 
Was immer fie aber als folche im Dften thut, thut fie für 
Deutſchland; der deutichen Gefammtheit fchafft fie dort das 
unentbehrliche Licht und Luft, wenn fie dem dolofen Ruffen- 
Proteftorat in den Donauländern ein Ende macht, und ber 
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fer werden ja mit aller Gewalt täglich reifer gemacht für 
ein „Uniren“ — woörtlier nad gewiſſen Proclamationen 
von 1848. 


Der Großtürfe mit feinen Alliirten hat ſich loyaler ges 
gen die Faiferlich-deutfche Politif benommen, als dieſe deut⸗ 
{hen Brüder. Er Hat die Donauländer unter Defterreiche 
treue Obhut geftelt, und die neue Ordnung der Dinge das 
felbR ganz feinem Willen hingegeben; fie dagegen haben fidh 
als Bleigewicht an feine Füße gehängt, um ed nach Rußlands 
Wünſchen abzuhalten. Er hat die in Verfolgung der abzies 
henden Ruffen vorgebrungenen Türfen in der Heinen Walas 
hei über die Donau zurüdbeordert ; fie dagegen fuchten den 
Auffen die Räumung ganz, ober wenigftens die über ben 
Sereth hinaus, zu erfparen, die 300,000 öfterreichifchen Bas 
jonette daher zur bloßen Zufchauer« Rolle zu zwingen, oder 
fie lieber gleich wieder heimzufchiden, und die ganze Dos 
naufrage der Willfür der Engländer, Brangofen, Türfen 
und Rufen zu überlaffen. Diefe Deutfchheit freute ſich fogar 
der Gefahr Defterreiche, durch den Auffhub des Einmarfches 
um defien ganze militärifche Bedeutung zu fommen, und ent- 
weder von den im Rüden der Türken in's Donauthal gezo- 
genen Alliirten das den Ruffen entriffene Land aus Gunft 
und Gnade übernehmen, oder feine Aufgabe an der Donau 
fallen laffen zu müſſen. Schließlich fcheint man in Berlin 
gar noch damit umgegangen zu feyn, die Abfihten Defter- 
reichs erit der Beurtheilung des — Bundes zu unterftellen, 
und davon abhängig zu machen, ob die Mittelftanten mit 
Preußen die ruffifchen „Sriedensanerbietungen” nicht etwa als 
genügend betrachteten. Es ift, jubelten die „reindeutfchen“ 
Bolitifer, ein ausgezeichnetes Berbienft Preußens, Oeſterreich 
von „zu rafhem Vorgehen” abgehalten zu haben! — bis 
endlich Rußland felber den Gefcheidtern machte, und erach⸗ 
tete: die Deutfchheit habe ihm Deflen, was es vor Allem 





nötbig Hat — Zeitgewinn nämlich, das möglichfte Maß ver» 
ſchafft, und „freiwillig“ räumte. „Freiwillig“, d. h. wie bie 
Gortſchakoffs fih ausprüdten, aus „frategifchen Nüdfichten*, 
weil Rußland wußte, daß es gegen den auf die Länge doch 
nicht abzuwendenden ernften Willen Defterreichd in den Dos 
nauländern feinen Widerftand gebe, und einige leichten Bes 
wegungen der Kaiferlichen die Donaulinie gründlich jäubern 
müßten. Freilich hätten fich die Verhandlungen eigentlich 
bis zum Herbſt hinziehen follen, aber bei Defterreiche Stör« 
rigfeit war, troß aller Mühe Preußens, nicht mehr zu er- 
reihen; dennoch ſchreibt man nun hier ſich und feiner 
Mittelei das Verdienft der fihleunigen und volftändigen Räus 
mung zu. : 


Inzwiſchen legten fih aber die gewaltigften ruſſiſchen 
Heere an die Grenzen Galiziend und Siebenbürgens, wäh« 
rend nicht ein einziger Transport auch nur auf dem Papier. 
an die preußifche Grenze ging, und Rußland im Welten, 
von Krakau bis Thorn, vollfommen offen blieb, wie auch 
umgefehrt Preußen feinen Mann aufbot, während 300,000 
Defterreicher fchlagfertig an die türfifche ©renze eilten. Nm 
1. Aug. endlich fehrieben die tendenziöfen Börfenberichte der 
Berliner Pietiften = Politif: „die Beſetzung der Donaufürften- 
thümer durch Defterreicy hat durch die vorangegangenen Er⸗ 
eignifie einen großen Theil ihres Werthes verloren.“ Als 
aber wenige Tage darauf die „freiwillige”" Räumung übers 
haupt, und namentlich die der Moldau über die Serethlinie 
hinaus, wieder zweifelhaft wurde, als Defterreich auf einen 
kriegerifchen Conflift behufs des Einrüdens, ja auf einen 
Angriff der furchtbaren ruffiichen Heeresmaſſen gegen Gali⸗ 
jien fich gefaßt machen mußte, und daher die Aufftellung der 
Hälfte der Bundescontingente beantragte: da berichteten bie 
Blätter von „Staunen, Aerger und damit verwandten Ger 
fühlen“ bei Preußen und der Eoalition. Die fpeciellen Ein- 
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ladungen an dieſe interpretirte man in Berlin, als wolle 
Oeſterreich Hinter dem Rüden Preußens handeln, und 
ſchrieb den Mittelftanten: ſie möchten fi wohl befinnen; 
die fperielen Sendungen des Czaren an bie Bamberger- 
Coalirten und die gefonderte Mittheilung feiner Antwort an 
die Oroßmächte vom 29. Juni auch an fie — hatte feinen- 
Anftoß geben dürfen. Zugleich tauchte die Rede auf von ber 
Anficht, die Faum am Bunde angenommene Convention vom 
‘20. April fchon wieder zu verläugnen, durch die Snterpretas 
tion, fie reiche nicht über den rein defenfiven Eharafter des 
Bundes, und alſo nicht über das ftrifte Bundesgebiet hinaus. 
So kann und darf die Preſſe ftündlich von neuem Verrathe 
und Vertragsbruch reden! 


Konnte dergeftalt das Gefühl Defterreihs anders, ale 
ein tiefes der Iſolirtheit ſeyn? Dennoch hat es nicht ger 
glaubt, nun zwifchen Preußen — d. i. der in unglaublicher 
Minorität jetzt dort herrfchenden Partei, die zum wenigften 
von neun Zehnteln des eigenen Volkes felber am liebſten in 
Sibirien colonifirend gefehen würde *) — und den Weflmächs 
ten wählen zu müffen. Dennoch iſt aber auch jener „Werth“ 
der Beſehung nicht verloren; vielmehr hat Defterreich allein 
aus eigener Macht die Ehre und Miffton Deutfchlande ges 
rettet. Don ihm erzwungen und abgebrungen, nicht eine 
Conceſſion iſt Rußlands Rüdzug Mit dem erften Buß, den 
feine Tapfern auf moldau⸗walachiſches Gebiet fepen, Bat ſich 
die ganze Lage verändert. Es war eine nothiwendige, wenn 





gu 


*) Damit foll nicht gefagt feyn, daß eine andere große, unter diefen 
neun Sehnteln exiflirende und auch von Töniglihem Geblüt reprä⸗ 
fentirte Bartet nicht ebenfalls erquifit „reinbeutfch” fei; aber blinds 
lings ruſſiſch iſt Re nicht, ſondern aus beufelben Motiven blind⸗ 
lings engliſch. Es ift nur ein Streit über die Mittel zur — 
Hegemonie! 
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auch nicht direkt veranlaßte Folge, daß die Alllirten, deren 
Heere bislang im Rüden Omer Paſcha's an der Donau bie 
Stelle der mangelnden Referve vertreten mußten, jebt zu 
anderweitigen Operationen verfügbar find, und daß man bes 
reits von ihrer Richtung gegen die Krim und Sebaftopol 
oder den Kaukaſus vernimmt. Bald vielleicht wirb die Span⸗ 
nung von Europa ſich ganz hinweg⸗, und nah Afien hin⸗ 
wenden. Die Weftmächte nämlich verfolgen ihre Zwede 
gegen Rupland; Defterreih hat nur Pfand und Stellung 
genommen für bie deutichen Eonderinterefien im Often, frei⸗ 
Ih indem es bereitd das vertragsmäßige Proteftorat des 
Garen an der Donau als nicht mehr vorhanden, als an bie 
Türkei zurüdgefallen, faktifch erachtet... Was von ihm weiter 
Rußland gegenüber gefchehen wird, hängt ganz von dieſem 
felber ab; vorausfagen läßt fih faum ein Schritt von einem 
Tage zum andern. Jedenfalls aber ift die Czaren⸗Politik mit 
ihrer Gewaltthätigfeit von dem europäifchen Theile des Türs 
kenreiches nun bald und förmlich abgefchnitten; diejenige Des 
ruhigung zwifchen Ehriften und Türken kann bier wiederkeh⸗ 
ren, welche abfolut nöthig ift zur Betreibung des Hauptzwer 
des der Krifis: der Fundamentirung einer rechten Löfung der 
Türken » Chriften - $rage in den Ländern ber griechifchen und 
füdflavifchen Stämme. Rußlands heillos flörende Hand ifl 
abgewendet; Deutfchland hat die überragende Pofltion ges 
wonnen, welche feine Miffion im Oſten forbert. 


Es Heißt: Rußland erwarte von der „einftweiligen Dccupas 
tion“ durch Defterreich defien Rückkehr zur „Inoffenfiven Neutra⸗ 
lität.“ Was das „Einftweilen“ betiifft, fo hat weder Rußland 
darüber zu beflimmen, noch die Pforte; letztere hat auf das 
Recht des ſelbſtſtäändigen Friedensfchluffes verzichtet ; die Fünfs 
tigen Berträge zwifchen beiden werben alfo europäifche feyn, 
und Europa wird über den fernen Echup der Donauländer 
entfcheiden. Bon einer „Neutralität" Defterreich8 kann ſchon 
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deshalb unter Feinerlei Umftänden die Rede ſeyn. Die „In: 
offenfive* aber braucht Rußland nicht zu „wünfchen”, es 
fann ſie machen. Oeſterreich vertritt nur die eigentlich 
orientalifche Frage als folde und nur ihre rechte Loͤſung; 
der Krieg aber ift zur Zeit nicht mehr ein Krieg zwiſchen 
Rußland und der Türkei, fondern zwifchen Rußland und den 
Weſtmächten. Eie haben ed, wie fie verfichern, übernoms 
men, nichts anderes, als die dem europäifchen Intereſſe ent- 
fprechenden Friedensbebingungen zu erzwingen; Oeſterreichs 
Sorge dabei ift nicht weniger, daß diefe mit den beutfchen 
Intereſſen, die hinwiederum ibentifch find mit denen der türs 
kiſchen Ehriften, übereinftimmen, als daß fie nicht über die 
europäifchen hinaus, zu felbftifchen Zweden der Wetmächte, 
gefordert werden. Defterreih wird ſich alfo entfcheiven, ſo⸗ 
bald es der czariſchen Sinnesänderung verfichert ſeyn wird; 
die conditio sine qua non heißt „Reviſion der Verträge”; 
beharrli mit Waffengewalt verfolgte erceffiven Forderungen 
der Selbitfucht müflen Oeſterreichs Schwert gegen ſich ha⸗ 
ben, von welcher Seite fie fommen mögen. 


Befanntlih erfolgte auf die öfterreihifhe Sommation 
eine ruffiiche Antwort, melde von Berlin aus bereits ale 
„Friedensbaſis“ eifrig auspofaunt wurde. In der That läßt 
diefelbe fih aber zu gar nichts herbei. Denn daß fie bie 
Räumung der Donauländer zugefteht, ohne ftrenge auf gleich- 
zeitigen Rückzug der Weſtmächte zu dringen, dieß fchlägt fie 
zwar um fo höher an, als Preußens Sommation wirklich) 
felber darauf anfpielt, oder eigentlich damit vertröftet, umd 
Et. Petersburg zudem in der glüdlichen Lage ift, zu wiflen, 
daß die zu Bamberg verfammelten deutſchen Staaten eine 
ſolche Forderung als gerecht und billig erfannt! Allein Oeſter⸗ 
reich hatte fidy von vorneherein gegen jede von „feinem Wil⸗ 
len unabhängige” Bedingung verwahrt, und nun erflärt ja 
Rußland felb die Räumung nur aus „ftrategifchen Rüd- 
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ſichten“. Die ganze „Eriedensbafis" hatte überhaupt nur den 
Zwed, die deutfchen Mächte zu ifoliren und an fich zu ziehen, 
oder fie wenigfend unter ſich zu trennen. Wie leicht man fich 
minbeftens die lettere Aufgabe dachte, beweist der Umſtand, 
daß man in jener Antwort fogar gewagt hat, einerjeitd das 
gemeinfchaftliche Protefterat in der Türke zu genehmigen, 
andererfeit aber die erclufiven Chalifats + Protektorats « Vor⸗ 
rechte gleich wieder In gefchidter Wendung auszunehmen. 
Daranf bin — war der naive Plan — follten die deut⸗ 
fhen Mächte von der Wiener » Konferenz zurüdtreten und eis 
nen Gongreß mit Rußland, der Türfei und einem — Pe 
vollmächtigten des deutihen Bundes, der demnädft auch 
einen wichtigen Baftor in der Frage zu bilden Habe, conflis 
tuiren. D. I, fie hätten die Weſtmächte ungehörter Tinge 
desavouiren, und zum wenigften an Rußlands Belichen, 
dur Scheinverhandlungen mit ihnen fein Epiel zu treiben, 
auf Discretion fich ergeben follen, wenn auch nicht gleich 
direft an die ruffiihe Allan. Man fönnte in der That 
über folhen Plumpheiten an der gerühmten Echlauheit ter 
ruffifhen Diplomatie irre werben. Preußen aber ging begies 
tig auf den Plan ein: es mollte daher anfänglich durchaus 
erwirken, daß die Beurtheilung der „Friedensbaſis“ nur ins 
nerhalb der deutfchen Cabinette ftattfinde, d. h. die Wiener- 
Conferenz der vier Mächte faftiich gefprengt werde. ALS 
Defterreich nicht einfah, daß eine europälfche Brage bloß her 
Abſtimmung einer preußiſch⸗mittelſtaatlich⸗ruſſiſchen Maforität 
iu unterftellen fei, und auf Mittheilung der „Friedensbaſis“ 
an die Weftmächte beftand, drang Preußen hinwiederum dar⸗ 
auf, daß diefe Mittheilung mwenigftens, gleich feiner eigenen, 
bevorwortend ſei. Für den Ball des Eingehend auf einen 
ruſſiſch⸗deutſch⸗türkiſchen Congreß, d. i. auf die nachträgliche 
‚firifte Neutralität”, hatte man Oeſterreich fogar ſchon durch 
die Preſſe verheißen, daß es aufrichtig und unbefchränft auf 
den Beiftand Preußens und ganz Deutfchlande rechnen fönne, 
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gegen den Weften nämlih. Implicite ift damit gefagt, daß 
dieß nicht der Fall fei, wenn Öeflerreih am europäifchen 
Rathe, alfo an der Wiener-Eonferenz, und an feiner freien 
Selbftfländigfeit fefthalte, anftatt auf Separat» Verhandlungen 
und auf ruffifhe Parteiung einzugehen. Der Raiferfaat hat 
fh aber au darüber nicht entfept! 


„Die Wiener⸗Conferenz tritt unter diefen Umftänden fchwers 
lich wieder zufammen. Dan glaubte ſchon, e6 werde geſche⸗ 
ben ohne Preußen, das feine Betheiligung an berfelben, 
wie man fagte, längft bereut, und jedenfalls auf ein Se⸗ 
parat» Botum finne. Am einfachften aber verwandelt fich 
die Eonferenz der Biere in eine Lonferenz der Drei, 
und fieht zu, ob der Vierte in feiner Sfolirung beharre. 
Die Srundlage der Convention vom 20. April wäre als⸗ 
danı auch formell verläugnet. Aber doch wohl nur, bie 
etwa Napoleon III. erfährt: wie man ruffifcherfeits Preußen 
räuchert, daß in ihm der Cardinal⸗ und Schwerpunft liege, 
und von Berlin aus einer feindlichen Armee von nur einiger 
Bedeutung der Weg bis St. Petersburg offenläge, und Rus 
pofeon II. dann felber von diefem Weg zu profitiren trach⸗ 
ten follte, unter der Schlachtmufif der englifhen Kanonen 
in der Oſtſee! Tann wohl, dann würde Defterreichd großars 
tige Anfhauung von der Convention als einem zw eifchnels 
digen Schwerte wenigftens foweit Anerkennung finden, ale 
fie ihm ſelbſt Pflichten gegen Weften auferlegte? Wielleicht 
um fo mehr, al& die andere Anfchauung immerhin neun 
Zehntel der Zurechnungsfähigen des eigenen Volkes gegen 
fi hat? Leider dürfen wir foviel al8 gewiß annehmen, brächte 
man nicht folche ſehr nahe liegenden Eventualititen, Thats 
fahen und unberechenbaren Bolgen in Anſchlag, man wäre 
längft förmlich mit Rußland alllirt; in der Geftalt abfoluten 
Nichtandersfönnens vegetirt die beutfche Treue vielleicht noch 
länger fort, 
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An der Newa aber wird man nie einen ernften Echritt 
zum Sieben thum, man wird. dort fein orthoderes Chalifat 
fammt Princip und unermeßlichen Anfprüden ſtets für ger 
borgen halten, und mit Friedens ⸗Mienen in der Diplomatie 
und in ber bezahlten Prefje nur eitel Epiegelfechterei treiben — 
fo Tange die Verhäftniffe in Deutfchland nicht gründlich in's 
‚Klare geſeht find. Muß Defterreich jegt nicht in der „Auges 
burger Allgemeinen Zeitung“ 4. B. täglich die Zwillings- 
Anficht eingetragen leſen: Rußland will die entgegenfommen, 
and fiche, was du von Preußen zu befahren haft! Daß 
man zwiſchen ven beiden deutfchen Mächten ftetd von Neuem 
Zwieſpalt und Trennung zu fiften, Preußen und die Mittels 
Staaten förmlich als czariſche Eolporteure brauchen zu Füns 
nen hoffen-darf, ſchlagt man dort höher an, als zwei grofie 
Armeen; aber der Bortheil hört auf mit der Demaskirung 
der Golportage. Sie fann nicht direft hindern, fondern nur 
inbireft verzögern. Es it daher nur zu wünfchen, daß die 
gegenwärtigen Verhandlungen über die „Friedensbaſis“ raſch 
nr drängen. Hat Preußen einmal die im Wie 
«Protofoll vom 9. April niedergelegte europäis 

g feines Theils widerrufen, und in Conſe⸗ 
er VBerläugnung von der Räumung der Donau 
Be genommen, die Convention vom 20. April 
ff erfebigt zu erklären; iſt es einmal durch irgend eine Ser 
aratlor don ‚der Wiener + Eonferenz zurüdgetreten, und mit 

rgern allein auf jene „Neutralität“ eingegangen, 

xes Oeſterreichs Weltftellung umfonft zu erniedrigen 

bt — dann find. auch die Fünftlichen Termine von Bers 
furt, Er am Ende. Defterreich bedarf nirs 


A 


158 nächfte Schritte werden der Gewinnung eis 
mÜrievensbafis" gelten. Aber bie Reihe der 
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Chancen ift lang, von denen man an der Newa eine gründ⸗ 
Ude Aenderung der Stellungen hofft. Man rechnet auf den 
„Rothen“ in Spanien, Stalien und überall; auf einen Bruch 
der franzöfifch-englifchen Allianz; auf die, fogar in Defterreidh 
zum großen Theile ruffifchegefinnte, hohe Nobleſſe, welche von 
Anfang an in einer Weife im ruſſiſchen Interefie bearbeitet 
worden, die dem Hort der ritterlichen Legitimität fehr fchlecht 
anfteht*); auf den nahenden Winter; kurz, wie es ſcheint, 
auf Alles mehr, als auf feine bisher fo über alles Erwarten 
ſchlecht beftandenen ehrlichen Waffen. Haben die Alllirten 
in der Diifee, in der Türfei und im Eurinus bisher an Err 
folgen und Waffentbaten audy wenig oder nichts aufzuwei⸗ 
fen, fo ift die Beläftigung des ungeheuern Reiches durch fie 
doch drüdender, als fich fchildern läßt, und nach fichern 
Rachrichten die. Stimmung dort die trübſte. Mag immerhin 


*) Wie jene hochgeſtellte kleine „Welt für ſich“ ſtets alles Ruffche 
auf den Händen trug, fo umgab fie fogar noch die verhängnißvolle 
Miffion des Grafen Orloff mit Huldigungen, die nach ber andern 
Eeite nur verlegen fonnten. Damit war es noch nicht genug; ber 
Czar hatte fi fogar beifommen laffen, direkt an dieſe Girfel fi 
zu wenden: Graf Orloff brachte an den Fürften W., General von 
Grünwald au Graf EI. bedeutſame eigenhändigen Schreiben von 
ihm. Dan faun gewiß, ohne die geringſte Denachtheillgung ber 
höchſten Achtung vor diefen beiden Männern, doch bemerklich mas 
hen, daß die Annahme folcher Schreiben, unter folden Umfläns 
den, in Rußland felbft unfehlbar in die fibirifchen Bergwerke ges 
führt hätte, und jedenfalls äußert der Autor dieſer ernften Notizen 
(Allg. 3tg. vom 8. Juli) mit Recht: „jene Männer in einer eus 
topäifchen Frage diefer Art, in welcher der Kaifer fortwährend im 
vollſten Einklang mit feinen Miniftern war, gleihfam zu vertraus 
lihen Vermittlern machen wollen, hieß den Weg, flatt ihn zu 
ebnen, erfchweren, das DBertrauen, flatt es zu erhöhen, vermin⸗ 
bern." Noch mehr wurden, wie es mit gewifien Wiener s Kreifen 

. der Ball war, in Berlin „Petersburger Briefe an ſolche Wrefien 

,. abgegeben.“ . 
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ber Kern ruſſiſcher Macht noch gar nicht. verwendet und. ein 
Winterfeloing denkbar feyn, fo ift man doch jetzt und ſtets, 
wenn nicht die See gefroren ift, an zwei Meeren hülflos 
belagert und Bat nur die Eine Hoffnung auf Entfa von 
Außen. Die „reine Deutichheit" bat fich bisher in ſolchem 
Dienfe Rußlands ausgezeichnet, die. andern Eventualitäten 
heben dahin. Immer aber ift unfere Zeit nicht darnach 
angetban, einen fo unfchäpbaren Aufwand an Milliarden 
und Menfchen, Verkehrs⸗Stockung und Material, Reputas 
tion und Gredit zwedios in's Wafler zu werfen. Und abges. 
fehen von den Intentionen der Diplomatie — was geiftig zu 
fo hoher Reife gediehen, wie die TürfensChriften » Brage, 
drängt unwiderftehlich zur realen Löfung. Daß diefe Löfung 
Ne rechte und glüdliche fei, ift das eigentliche Intereſſe 
Deutſchlands an der ganzen Krifis. Defterreich wird es un⸗ 

ter allen Umftänden vertreten. 


An die urfprünglihe und ardinalfrage haben ſich an⸗ 
dere Fragen in langer Reihe angeſchloſſen, in Europa und 
in Afien; man hat am alten Haufe einen Edpfeiler ausge⸗ 
zogen, und Maſſen von Schutt und Steinen find nachgeſal⸗ 
(en. Aber feine diefer ragen ift ihrer Löfung fo fidyer, wie 
die über das Schidfal der türkiſchen Ehriften; denn bei allen 
fonft handelt es fih um politifhen Einfluß und Stelungen, 
nirgends fo, wie dort, um eine chriftlich-nationale Schöpfung. 
In der Oftfee, bei Erzerum und am perfifchen Meerbufen 
ehrt der Kampf die Seite mehr und mehr hervor, nad 
welcher er rein ein Rivalitäts« Krieg zwifchen England und 
Rußland if um das Uebergewicht in Aften und das Princi⸗ 
pat auf den nördlichen Meeren, und in fofern allerdings eine 
Eriſtenzfrage für das ſtolze Albion. Nicht, als wenn nicht 
zugleih auch die gewichtigſten beutfchen Interefien in der 
Oſtſee im Spiele wären. Diefe ift durch Rußlands unnah⸗ 
bare und ausichließliche Präponderanz zur See ein gefchlofs 

XXxvur. 28 
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fened Meer, und dadurch Preußen von ihm frategifch be⸗ 
bherrfcht, Dänemark und Schweden des Winkes von der Newa 
gewärtig. Daffelde maritime Uebergewicht erhält die faſt 
tödtliche Wunde des Wohlftands der preußifchen Oſtſeepro⸗ 
vinzen fortwährend offen, weil Rußland es ift, welches das 
Heine Dänemark ſtets noch bei feinen Sundzoll-Prätenfionen 
bandhabte gegen die fchüchternen Emancipationd »Beftrebungen 
in Berlin. Nordamerika's Oppofition gegen den Sundzoll 
dürfte fich billigerer Behandlung in Et. Petersburg erfreuen, 
als die des freundnachbarlichen Preußens; es hat ſich unter 
defien Handelsftand eine Agitation erhoben, die Regierung zu 
bewegen, dem zur Zeit ifolirten Dänemarf die unerträglichen 
Sundzolls Verträge zu fündigen, aber man fcheint die Be⸗ 
freiung vom Jod lieber vom geneigten Gzaren- Willen in 
Demuth zu erwarten. Schweden ift in berfelben Lage und 
Stinmung gegenüber dem Sundjol. Die Seemacht Ruß⸗ 
lands aber ift größer, als die der baltifhen Mächte zufam- 
mengenommen; vergebens, nach aller vernünftigen Berechnung, 
bietet man daher für eine weftlihe Allianz den Schweden 
die Nüderoberung Yinnlande, den Dänen Norwegen an; 
vergebens ftelt man ihnen vor, daß mittelft der Schraube, 
des maritimen Univerfalmitteld gegen widrige Winde und 
Strömungen, und durch die jegige Entwidlung der Dampf⸗ 
Schifffahrt im Allgemeinen, Rußland in der Oftfee endlich 
feine Rivalen gefunden. Die Frage liegt eben allzu nahe: 
wenn aber England und Tranfreih einmal nicht mehr eis 
nig wären, wie dann? Ueberhaupt gibt es für die Oſtſee⸗ 
Mächte nur Einen Weg zur Abfchüttelung des ruffifihen Jos 
ches: ein natürlicheres Verhältniß Sfandinaviens und feiner 
Inſeln zu — Deutfchland. Deutfchlands Kraft und gottges 
gebene Politif wächst aber vom Sübdoften gen Rorbweften, 
nicht umgefehrt; darauf werden jene deutfchen Interefien im 
Norden harren müflen. 


‘ * 


| Drängender ltegen die Dinge in Aſien. Es iſt nicht 
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zu läugnen, wenn ed England jegt nicht gelingt, bie czari⸗ 
ſche Marine nicht nur bis auf den Keim zu gerftören, fons 
dern Rußlands Macht bis zu einem Grade niederzudrüden, 
der hm auch die Möglichfeit benimmt, je wieder eine ſolche 
Flotte zu bauen: ſo droht immer wenigfteng die Eine Evens 
tualitãt einer ruſſiſch · fran zͤſiſchen Allianz, deren Schiffe eines 
ſchoͤnen Morgens an der Mündung der Themfe erſcheinen 
fönnten. Eine zweite Themſe / Mündung aber hat England 
an den Weftfüften und Vorländern Afiens durch das Perfer- 
Land His in die Schluchten Afghaniftans. Daher ift Enge 
lands zweites Auge immer dahin gerichtet. Dort, am 
ſchwarzen Meere und am Kaufafus, fteht Rußland jegt in 
großer Gefahr vom der See aus, feine Vorwerfe im Step 
venland ber Keim mit Sebaftopol zu verlieren, ja, nachdem 
feine kaulaſiſchen Küften bereits desarmirt find, und e8 hier 
jevenfalls Jahrzehnte lang zu repariren haben wird, zwifchen 
dem ſchwarzen und kaſpiſchen Meere qurücgedrängt zu wer- 
den bis über die Ebene von Manytſch, womit mehr als 
Garen ⸗ Arbeit verforen, und dem Vorbringen 

nach Vorderafien ein Ziel gefteht wäre. "Die Tſcherkeſſen 
‚feinen endlich einen großen Schlag vorzubereiten. Perſien 
hat verſchiedene Forderungen an die Türkei; gelänge 8 
England, den-Schah, dafür mit ruſſiſchem Befig am Kaufas 
fus. abzufinden, ſich felber und die Türken in den Befig und 
Squtz der Fehungs-Retie von Anapa bis Batum zu fegen, 
fomäre Rußlands aſiatiſche Machtftellung dahin. Anftatt ſich 
aber ‚gum-vorhinein mit aller Kraft: auf diefe Stellung zu 
ie —RA thut, Hat der Czar feine Haupts 

r entwickelt/ Oeſterreich gegen fich aufge 

| — als moraliſche Niederlagen geärndtet, 

enge (don Kars bis Batum faſt entblößt 


—* "En —— 
en Erzerum operirte: Rußlands wu 
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litik, Erfolge an der Donau, ſtatt in Borberaflen gu ſuchen. 
Zwar erfochten die Ruflen hier Sieg über Sieg, und ſchon 
feheint ihrem Marfche gen Erzerum vorerft nichts mehr im 
Wege zu liegen; aber die Türken ihnen gegenüber waren 
nur gräulih vernachläfftgtes Gefindel unter untanglichen und 
zerhaßten fremden Öfficieren. Die Armee Dmer Paſcha's if 
eben der letzte Blutstropfen, den Osmans Söhne noch zu 
opfern vermögen; wie aber, wenn fie nun mit den Alllirten 
von der durch Defterreich befreiten Donau weg über Meer 
gen Eufum Kale zöge, und etwa plöglih auch noch Ber- 
ſiens Neutralität gegen Rubland umjchlüge? Die Armee 
des Czaren, durch furchtbare Niederlagen der Türken fchon bis 
Kars und Bejaſet vorgefchoben, wäre fchon im erften Fall 
im Rüden gefährlichft bedroht. So veränderte die deutſche 
Politik an der Donau die ganze Lage. Afien fleht jeht für 
den Often, wie für den Weften im Vordergrunde; es gilt, 
die Ruſſen von dem ihnen offenliegenden Stromgebiet bes 
Euphrats Tigris zurüdzuwerfen. Aber nur zwei Mächte find 
ed, die hier den Kampf auf Tod und Leben um ihre politis 
{he Machtſtellung in zwei Welttheilen ausftreiten werben. 
Das übrige Europa hat daran nur Ein Interefie; es heißt 
Jeruſalem, und der Gzar Hätte unbedingt den rechten 
Weg eingefchlagen, wenn es wahr ift, daß er feine Diplo, 
maten um der heiligen Orte willen nicht nad Wien oder 
Berlin, refp. Paris oder London, fondern nah Rom gefen- 
det; vielleicht lehrt dann die Roth fogar, einmal die Treue 
des gegebenen Wortes zu halten. Welche ungeheuren Dis 
menfionen dagegen zwifchen jenen Zweien der Kampf ges 
winnen dürfte, läßt das Gerücht, welches jüngft Europa 
durchlief, wohl ahnen, daß England bereit daran fel, 
ein ftarfe8 Corps von feine angloindifhen Armee 
über den perfifhen Meerbuſen zu führen und in Basra u 
landen, um öftlih gegen bie Perſer, noͤrduch gegen die 
Ruſſen zu operiren. 
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Auch über dieſe Dimenfionen, in ihren Urſachen vom 
Boeporus bis Japan reichend, haben die hiſt.⸗Pol. Blätter 
ſich ſchon ausgeſprochen; fie werden der Prefle vorausfichtlich 
noch viel zu fchaffen machen. Unſere Zeit ift eben erſtaun⸗ 
lich groß, und eines ihrer größten Probleme lautet: England 
und Rußland in Mittelafien; fein Zufammenhang mit ber 
eigentlich orientalifchen Frage tritt täglich deutlicher hervor. 
Schon am 4. Juni hat der wohlunterrichtete ruffifche Eorres 
fpondent des Kralauer „Czas“ über die Kortfchritte Ruß⸗ 
lands in Gentralafien fich wieder hören laſſen, berichtend 
über die Abtretung Chiwa's an den Ezar gegen eine jährliche 
Geldſumme, über das ruflifhe Bündniß mit allen Fürften 
von Turan, namentlich dem verfehrbeherrfchenden Buchara 
mit feinen 8000 Duabratmeilen, 3 Millionen Bewohnern 
und der Hauptftadt von 200,000 Seelen, über den Zug ber 
srenburgifchen Armee nah Buchara, und über einen befini- 
tiven Vertrag mit dem Emir von Kabul, dem mächtigften 
Häuptling der zehn Millionen Afghanen. Er wiederholt, 
daß Rußland fih zu einem graufenhaften Streite vorbereite, 
und bald die zwei größten Mächte der Welt zum Todeöfams 
pfe hervortreten würten, um ihn auf einer rieſenhaften Linie 
auszudehnen von Archangel über Finnland, von der Donau 
und dem Kaufafus bis zu den Grenzen China's und dem 
Rillen Dcean. Dan habe dieß vor wenigen Monaten noch 
für eine Phantasmagorie angefehen, möge jebt aber nur eis 
nen Blick auf die Donau werfen. Dort nämlich, glaubt er, 
babe die Weltmiffion Rußland eine andere und bie rechte 
Richtung erhalten: „Gott, der die Schidfale der Bölfer leis 
tet, eröffnet Rußland ein eigenthümliches Feld der Thätigfeit, 
während die weftliche Coalition feinem Einfluß in Europa 
Schranken fegen will. Vielleicht liegt die von der Borfehung 
Rußland zugewiefene Thätigfeit nicht in Europa, fons 
dern in Afien;z vielleicht wendet fi fein in Europa zus 
rüdgebrängter Einfluß mit doppelter Kraft dahin. Rußland, 
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geifig und politiſch den afiatifchen Völkern überlegen, wedt 
vielleicht da6 fchlummernde, feit Jahrhunderten im Todesſchlafe 
Hegende Alien, und treibt es vorwärts auf die Bahn des 
Fortſchritts. Waren doch einft die jebt öden Flächen Zur 
rans in der ganzen Welt berühmt durch ihren Handel, durch 
Induſtrie und Bildung; Städte wie Samarfand und Bald, 
wit einer Bevölferung von einer halben Million, erhoben 
fh in dem fruchtbaren reichen Lande (jebt Alles in Ruinen); 
ber Oxus und Sarartes, mit Schiffen bebedt, durchſtrömten 
bie üppigen, bewohnten Ufer eines von den Alten als Pa⸗ 
radies bezeichneten Landes. Diefen alten Stand der Dinge 
zurückzuſühren, kann Rußlands Befimmung fegn, wenn feine 
in Europa gehemmte Macht ſich nach Afien wendet” *). 


Das gebe Bott! In Europa hat das Princip des 
ruſſiſch⸗byzantiniſchen Ehalifats ein» für allemal feinen wei⸗ 
tern Raum mehr, und die Türken -Chriften- Brage felber, 
ald Kern der europälfchen Krifts, hart einer — ganz an⸗ 
dern Loͤſung! 





*) ©. das „Ausland“ vom 23. Juni 1851. 





Tuͤrkenfrage. 419 


Raqhſqhhrift. 


Der vorſtehende Aufſatz war geſchrieben, ehe noch der Wort⸗ 
laut der ruſſiſchen Antwort vom 29. Juni bekannt geworden war. 
Die neuliche Kundgebung derſelben hat aber nur beſtätigt, was 
oben über fie ausgefagt if. Defterreich veranlaßte forort die Weſt⸗ 
Mächte zu Aeußerungen über die Beringungen, unter welchen fie 
zum Frieden bereit wären. Auch ihre Antwort iſt jebt publik, Sie 
zählen in vier Punkten, betreffend vie bislang vertragemäßigen 
politiſchen Protefiorate Rußlands in der Türkel, das in Anſpruch 
genommene religiöje Proteftorat, die Freiheit der Tonau und bes 
ſchwarzen Meeres, die unumgänglichen Friedens⸗ „Barantien“ auf, 
in gleicher Welfe, wie obige Ausführung fie aus dem Intereſſe 
Europa’s, insbefondere aber Deutſchlands und ver türfifchen Chri⸗ 
fin, als geboten nachweist. ÜDeflerreich hat dieſe „Brievensbafts“ 
im Wefentlihen zu feiner eigenen gemacht, und fie mit überras 
ſchender Schnelligkeit in St. Peteröburg zur Annahme proponirt, 
Der Akt des bezüglichen Notenmechfeld zwiſchen den drei Mächten 
iſt als Kortfeßung der Wiener-Eonferenz zu betrachten, deren Grund⸗ 
lage fortan jene unumgänglichen Beringungen als einfache Inters 
pretation des Protofolld vom 9. April bilden werden. Daß bie 
Weſtmächte fi als etwaigen Lohn ihrer problematifchen Kriegder- 
folge noch weitere „Sarantien” vorbehalten, ift, wie oben bemerkt, 
eine Sache für fi und für fie. 


Auch die Haltung Preußens beftätigt den vorläufigen Calcul 
im Vorſtehenden vollkommen. 3 fährt fort, von Vertretung ver 
deutichen Interefien zu reden, anerfennt fogar die unumgänglichen 
Bedingungen der drei Mächte als „vortheilhaft" und wünſchens⸗ 
werth” für diefe Interefien; aber fie dürfen vom Gzaren böchftens 
erbeten, nicht als „Sarantien® abgevrungen werden. Es bekennt 
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fi) noch immer zum Zwecke, fürchtet aber die Mittel, um eben 
in den Mitteln wieder den Zweck zu verwerfen. Dennoch will e8, 
weil gleichgeachtete Großmacht, auch als ungenirter Sonderling 
vom europäifchen Rathe zu Wien nicht ausgefchloffen ſeyn. Und 
ebenjo bätte auch Defterreich ſich weder für, noch gegen entfchei- 
den follen, ohne menigftens erft die Bewilligung Preußens einge- 
Holt zu Haben, und des deutſchen Staatenbundes, als deſſen Hege⸗ 
mon man fich in Berlin bereitd wieder officiell gebahrt, nachdem 
man bequem erfunden, fi des eben noch wit kaͤlteſtem Hohne 
nah Gewohnheit überfchürteren Bundestages ald Schild und Stütze 
zu berienen. Das ift, ver Kaiſerſtaat follte für Die gleichen Grfelge 
dieſelben Mühen und Verluſte an Zeit und Kraft noch einmal 
und potenzirt aufwenden, burdh bie jene unficheren Stipulationen 
som 9. April und 20. April errungen wurben, deren umvider- 
fprechliche und zwingenden Conſequenzen nun fchon wieder verlaͤug⸗ 
net find. Vorſtehender Aufſatz Hat aljo nicht zu ſchwarz geſehen, 
noch zu viel von der Entſchiedenheit Defterreichd erwartet, das fein 
ganzes Gebahren, nachdem es erſt zum fait accompli geworben, 
jegt allerdings dem Bundestage vorlegt, bis auf vie geringfte 
Falte. Uebrigens ift unverkennbar, daß ver Moment befinitiver 
Klärung aller Stellungen unauffchiebbar eingetreten if. 


Den 24. Aftguft 1854. 





XXIV. 


Clemens Auguſt von Bayern auf dem Kurſtuhle 
zu Eöln und der öſterreichiſche Erbfolge⸗Krieg. 


Ein Zeitbild. 


Erfter Artikel. 


Clemens Auguft beftieg den Eölner-Stuhl als ein junger 
Herr von zweiundzwanzig Jahren, dem die Vorſehung für 
die Bedrängnifle einer traurigen Jugend in der glanzvolliten 
Stellung Erſatz leiften zu wollen ſchien. Schon frühe warb er 
befimmt, in den geiftlihen Stand zu treten, um bei dem 
Abfterben feines Oheims Joſeph Clemens in den Befih der 
für das bayerifche Haus gleichfam erblich gewordenen rei⸗ 
hen Pfründen am Niederrhein zu gelangen. Eanfter Cha⸗ 
rafter, ſtiller Einn, ruhige Gutmüthigfeit ließen ihn für 
firchliche Würden befonderd geeignet erfcheinen. „Weil er 
ein hauptguter Herr, ſtill und das befte Gemüth von der 
Welt war”, mußte er von den Brüdern manchen bittern 
Epott ertragen; er war der arme Afchenbrödel. Aber in der 
Ahnung künftiger Größe erwiderte er den Hohn: „er hoffe 

xxxiv. 29 
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bald ein größerer Herr als fie zu werden”*)! Er befaß Ach⸗ 
tung vor dem Heiligen genug, um fich durch fromme Uebuns 
gen gebührend auf die Fünftige Würde vorzubereiten: „er ift 
fromm, ſteht bei Nacht auf und betet ven Rofenfranz.” Das 
Einzige, was ihm den geiftlihen Etand noch bedenklich 
machte, war eine jugendliche Eitelfeit auf feinen wallenden 
Haarwuchs; „es war ihm Angft, er müfle als Abbe aufzies 
ben und feine ſchönen langen Haare abfchneiden laffen.” 


Sofeph Clemens aber fchicte ihn mit dem 18ten Jahre 
nad Rom, damit er unter perfönlicher Leitung des Papſtes feine 
Studien made. Ein vierjähriger Aufenthalt mit beftiedigen« 
den Fortfchritten im Kirchenrecht und den philofophifchen Wifs 
fenfchaften reichte Hin, um den heiligen Vater zu überzeugen, 
daß das Wohl der rheinifchen Kirche und der mehreren, ger 
gen die Fanonifchen Vorfchriften, in den Händen des baye⸗ 
riſchen Prinzen zu vereinigenden Stifte gefichert fei, zumal 
er das Berfprechen gab, fich gleich nach feiner Erhebung auf 
einen bifhöflihen Stuhl den Weihen zu unterziehen. Auch 
der Kaifer erachtete in kluger Berechnung als gerecht und 
zwedfördernd, durch außergewöhnliche Begünftigungen Cle⸗ 
mens Auguft an fein Haus zu feffeln und mögfichft wieder 
gut zu machen, was fein Vater an den fehulblofen bayeris 
ſchen Fürftenfindern verbrochen. Er wollte ihn: ungehindert 
zu den in Ausficht genommenen Bifchofsftühlen gelangen 
laſſen, ſchon um fi der Stimme und des Einfluffes diefes 
Fürſten zur Durchführung der eigenen Plane, in Bezug auf 
bie öfterreichifche Erbfchaftsfrage und die römifche Königes 
Wahl, zu verfichern. 


Zu diefen hohen Broteftionen und dem großen Anſehen 
des bayeriihen Hauſes die gewöhnlichen Mittel rheinifcher 


®) Briefe des Ohelms bei 2. Ennen: „Kurfürſt Joſeph Clemens und. 
der fpaniſche Erbfolgekrieg · 


Rurköln im öfterreichlichen Erbiolgefrieg. 423 
Kur-Eanbidaten hinzugenommen: Liberalität und reiche Ber- 
ſprechungen von ‚Geld und Ehrenftellen, geſchickte Wahlagen- 
ten ic. — ſo lonnte es ihm gelingen, vor und nad einen 
Compler von Hochſtiften in feiner Hand zu vereinigen, wie bis 
dahin noch unter feinem Regenten, und fich zu einer Macht 
emporzufchtwingen, bie mit- den mächtigften Neichsfürften Fühn 
ſich meſſen durfte, Am 29. März 1719 wurde er zum Bir 
ſchof von Paderborn, am folgenden Tage zum -Bifchof von 
Münfter, den 9: Mair 4722 zum Coadjutor von Eöln er- 
wählt; den. 12. November. beftieg. er den Kurftuhl; den 9, 
Bebruar 1724 erfor ihm das Domfapitel von Hildesheim 
zum Biſchof, und, am 20. September das von Lüttich zum 
Dompropftz am 4. November 1728. wurde, er Biſchof von 
Donabrüd, Lehtere Wahl fam gegen die äußerften und Fofte 
foieligften Anftvengungen ‚der hollaͤndiſchen Republik durch den 
bei allen Wahlen ungemein: thätigen und gewandten cölni- 
ſchen Minifter von Plettenberg zu Stande, der zur Beloh- 
nung dafür. eine Tabatiere mit 20,000 Thlen. und das mit 
Brillanten befegte Portrait des Kurfürften erhielt *). ler 
mens Auguſt machte ſich ſogar auch noch Hoffnung auf den 
Kurfluhl, von Mainz, bis ihm. beigebracht ward, daß doch 
nicht — zwei Kurhüte zugleich auf Einem Kopfe ſihen 

. Dafür erhielt er aber am 17. Juli 4732, mit 
xs Kaifers, die bisher von Mainz geführte Großmei- 
des Deutſchordens. 


— — nach dem Tode Joſeph Clemens' wohl noch 
anderthalb Jahre, che Clemens Auguft förmlich vom Kur 
Staate Befig nahm, und feinen Statthalter Grafen Friedrich 
yon Manderfeheid und Blankenheim der Mühe überhob. In 
Begleitung feines Bruders Theodor, Biſchofs von Regensburg, 


— - u“ 
2) Die Suupielege fe dieſen Auſſah Befinden ſich in ‚dem: Gölner 
Atten Im archive du ministere des afaires etrangeres zu Paris, 
Br His 58, Abtheilung „Cologne“, 


29° 
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traf er am 15. Mai 1725 in felerlichem Aufzuge zu Bonn ein®). 
Treu jenem Berfprechen an den Papſt, hatte er die Priefter- 
weihe den 4. März 1725 in dee Hoffapelle des bayerifchen 
Schloſſes Schwaben vom Biſchof von Freifingen unter Affiftenz 
des Dompropftes Baron von Zollern und des Kammerpräfiden- 
ten Domherrn Baron von Bodmann empfangen, und fefort 
eine Wallfahrt nach dem Gnadenbilde zu Alt» Dettingen an⸗ 
getreten, um fein priefterliches Wirken der Gottes - Mutter 
anzuempfehlen. Unter allgemeinfter Theilnahme und Entfals 
tung höchfter Pracht feierte er am 3. April feine Primiz in 
der Michaelsfirche der Jefuiten zu München **). Noch zwei 
Sabre dauerte es, ehe er fich zum Biſchof confefriren ließ. 
Bapft Benedikt XIII. hatte verfprochen, diefe Handlung felbR 
vorzunehmen, wie auch den 9. Nov. im Dominifanerflofer 
Madonna della Querzia bei Biterbo, unter Affiftenz der 
Prälaten Fini, Santa Maria, Gamaracci und Farfattl, ges 
fhah. Der Papft erhielt ein goldenes Kreuz, ſechs goldene 
Leuchter mit Juwelen, einen Rofenfranz von Achten Perlen, 
das Paternofter von Emaragden in Gold gefaßt, ein Kreuz 
in Diamanten und ein goldenes Käftchen mit Reliquien, der 
heil. drei Könige, nebft einer Summe Geldes von 24,000 
Reichsthalern ***), 


Ein Blick auf die damaligen Epigen des deutfchen Reiche 
zeigt eine faft allgemeine Charafterlofigfeit, in der jede Ges 
fühl für Nation und Rei unterging; das Wefen der Staats: 
Wirthfchaft in Plusmacherei geſetzt, die Politik in Die Kunft, 
jede Gelegenheit zum Gelderwerb für Befriedigung der fürſt⸗ 





*) Gundling, Discours über die teutfchen Kurfürſten⸗Siaaten, 
IV, 1440. 


"*) Sandhoff, hist. antist. Osnabrug. eccl. II, 262. — Bund» 
Ting, IV, 1440. 


©) Neue geneal.⸗hiſt. Nachrichten ©. 253. 
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then Gelũſte möglihft auszubeuten; franzoͤſiſche Sitten als 
das Ideal aller Bivilifation; franzöfifches Hofleben mit al 
feinem Glanz, feiner Verſchwendung, Eitelkeit, Ueppigkeit, 
Willkũr und Lüderlichfeit, feiner ſchnöden Geldgier, fteifsceremos 
niöfen Lächerlichkeit, feiner Frömmelei und Krivolität als wür⸗ 
digſten Gegenſtand eifrigfter Nachahmung gefeiert. Clemens 
Auguft machte Feine Ausnahme unter der Schaar deutfcher 
Fürſten. Sein Hof war, wie die meiften anderen, um mit 
dem derben Preußenkönig zu ſprechen, „franzöftfch eingerich« 
tet"; d. i., wie er fortfährt, „wer heutzutage an benfelben vers 
forgt will feyn, muß franzöfifch können, und befonders in Pa⸗ 
ris, welches gleichfam eine Univerſitaͤt aller Leichtfertigfeit 
iR, geweſen feyn, wo nicht, fo darf er fich feine Rechnung 
am Hofe machen. Wer einen Lafaien bei einem Hofbedien⸗ 
ten agiren will, muß in der franzöfifchen Sprache erfahren 
ſeyn, und daher heißt es: wer nicht franzöſiſch kann, der 
fommt nicht zu Hofe an” *). — Auch Kurcöln ſchwamm mit 
dem Etrom der Zeit, die man mit Recht anflagte: „wer ift, 
der fein väterlih Geld und Out, das Blut feiner Bürger 
und Bauern nicht nach Franfreich getragen, verzehrt und 
einen Spinneweben gleichen Lappen, einen katzenkrummen 
Rüden, ein tafchenmeflerartigeds Compliment, abfonderlich 
aber leichtfertig falfches Gemüth, leeren Beutel und, welches 
das Allerſchlimmſte, ein fehr böfes Gewiflen mitgebracht hat?“ 
„Man hat nun fo viele Jahre nichts Anderes gedacht, geres 
det, gebichtet, geſungen, gewünfcht, begehrt, gefehen, gehört, 
gerohen und gefühlt al8 franzöfiihd Maul, Epeife, Trank 
und Unflath; Hingegen hat uns unfer edles Deutfch anges 
Runfen ; die deutfche Heldenfpracdhe ift in's Erilium verwie- 
fen, hingegen die franzöfiiche Papageierei auf den Stuhl ges 
feßt worden. Unfere Kinder haben eher müflen franzöfifch 
reden lernen, als den Katechismus und das Vaterunſer, 


2) Förfter, Geſch. Friedrich Wilhelms L Bdo. 40 fi. 
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eher kahenkrumme franzöfifche NRarrenrüden und Eomplimente 
machen, als was von Gottes Wort wiſſen“ *). 


In einer Zeit, wo in der vornehmen beutfchen Welt 
die Sranzofen den Ton angaben, frangöfifhe Gouverneurs 
die ganze Erziehung in Händen hatten; wo Alles wimmelte 
von franzöfifhen Kammerherren, Kammerdienern, Kammer⸗ 
Frauen, YAufmwärterinen, Kochen, Glüdsfuchern, irrenden 
Rittern, Meben und Epielern; wo die altwäterlichen Sitten . 
mit Züßen getreten wurden, wo alle Biederfeit geſchwunden, 
nur abgefchliffene. Manieren, Falte Raffinirtheit und franzöfis 
ches Schnörfelwefen zu fehen war; wo e8 Mode geworben, 
Kebsweiber zu Dugenden zu halten, an unnütze Prachtbaus 
ten das Geld zu verfchwenden, auf lärmende Luftbarfeiten, 
Jagd und Spiel die meifte Zeit zu verwenden, fremde Kos 
mödlanten, Sänger und Tänzer mit Gold zu überfchütten, 
die Unterthanen dagegen auf alle Weife auszufaugen — da 
hätte es eines außerordentlichen Geiftes bedurft, um fich von 
dem berrfchenden undeutfchen, ja vaterlandsfeindlichen Wefen 
und von der eigenen Selbftfucht zu emanzipiren. Das deuts 
fhe Reich, deffen Haupt nur mit feiner um ſich greifenden 
Hausmacht im Einverftändniß, mit den deutfchen Fürften 
aber in permanentem Kriege fand, und deſſen gewichtig« 
thuende Repräfentation, der Reichstag, um lauter Förmlich- 
feiten, unter Anderm ſechs Monate lang um die Rechtfchreis 
bung des Wortes „Churfürft“, fich herumzankte, konnte auch 
faum mehr ein Gegenftand feyn, um Begeifterung in fonders 
lihem Grade zu weden. Einheit, Freiheit, Kraft und 
Macht des deutfchen Reiches waren leere Redensarten ges 
worden, mit denen man nicht im Etande war, die deutfchen 
Fürften, die fich für nichts al8 für die Hebung ihrer Eous 
verainetätörechte in den Duodezfläätchen begeiftern gelernt 


*) „Der Deuiſchland verderbende Greuel“ (eine Flugſchrift). 
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Betten, aus dem verfnöcherten Hoheitsdünkel herauszureißen. 
Solche Fürſten erinnerten fich ihres Charakters als Glieder 
des Deutichen Reiches nur, wenn man von ihnen Kammer, 
steler und Römermonate einforberte, und den ganzen Stolz 
ihrer dentfchen Fürſtenwürde febten fie lediglich in den Pomp 
und die Bracht, welche fie bei ven Krönungsfeften oder 
fonfligen Reiche » Feierlichkeiten entwicdelten. 


Clemens Auguft hielt e8 auch hierin mit den Andern, 
und man müßte fich eher noch verwundern, wenn er nad 
allem Dem nicht fein ganzes Privatleben gleichfalls nach ſol⸗ 
hen Muftern eingerichtet hätte, die in feiner Weife den mos 
rajlfchen und Fanonifchen Anforderungen an das Leben eines 
Sotholifchen Kirchenfürften entfprechen fonnten. In einer Zeit, 
wo der religiöfe Sinn die Tiefe und die belebende Kraft in 
ven höhern Schichten faft verloren; wo man bei der allge 
meinen moralifchen Fäulniß genug zu thun wähnte, wenn man 
nur den formellen Glauben und die äußere Kirchliche Form 
wahrte; wo man mit ruhigem Gewiflen in einem Athem ſich 
-aus den Armen der Wolluft auf den Betfchemmel werfen 
fonnte; wo man Liebfchaften, Ausfchweifungen, Schwelgerel 
umd dergleichen Zeitvertreib aller Art als ein im Plane der 
Schöpfung und der Erhaltung der Welt liegende Priviles 
gium der hohen Stände anfehen mochte; wo Angeſichts ihrer 
entfeslichen Unverfchämtheit im Volke hin und wieder der 
Glaube auftauchen konnte, als habe die göttliche Vorfehung 
auch in den Anforderungen der Moral einen Unterfchieb zwi⸗ 
chen hoch und niedrig gemacht — in folder Zeit kann es wer 
nig beftemden, wenn auch bie höhern Geiſtlichen vielfach 
in das Verderbniß eingegangen waren, zumal die mwenigften, 
als appanagirte Söhne Hoher Familien, irgend eine Idee von 
der Würde und DVerantwortlichfeit ihres Amtes befaßen. Die 
weltliche Kürftenwürde, welche mit ihrer bifchöflichen verbuns 
den war, fchien ihnen ein Recht zu geben, in den Ton der 
weltlichen Höfe einzuflimmen, und in ihren ‘PBaläften mit 
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derfelben Leichtfertigfeit zu prunlen, wie man es von den 
weltlichen Höfen gewohnt war. Rom fah freilich folcher 
bifchöflichen Verweltlichung nichts weniger ald. gleichgültig 
au; man war dort nicht gefonnen, die kirchliche Difeiplin 
durch die Vertreter der Kirche felbft untergraben und vers 
nichten zu laſſen. Aber die Verbindung der geiftlidden und 
weltlihen Gewalt hatte ed nun einmal mit fich gebracht, daß 
der Bapft bei diefen bifciplinären Mipftänden nur väterlich 
rathen und ermahnen Fonnte. 


Elemens Auguft alfo machte, Furz gefagt, keine Aus⸗ 
nahme von dem Schlage feiner meiften Mitfürften. Die ſchö⸗ 
nen Borfäße der zarten Jugend hatten fo ziemlich den allges 
meinen Zeits und Standesanfichten weichen müflen. Wie 
faft allerwärts, fo auch bei ihm, Feine Spur deutfcher Va⸗ 
terlandsliebe; nur eine Politif des perfönlichen Egoismus, 
ein Leben voll anmaßender Hoheitöfucht und Prachtliebe; der 
Einn geftellt auf die Freuden des Spieles, der Jagd, ber 
Bälle und Gaſtereien; in kirchlichen Dingen firenge in der 
Form, lar in der Sache. Herr von Geuſau berichtet über ihn 
in dem Tagebuche über die Cavaliersreife der Grafen von 
Lynar (1731): „Zu Bonn ließen ſich die beiden Grafen dem 
Kurfürften, Bringen von Bayern, vorftellen. Er war eins 
unddreißig Jahre alt, lang und ſchmächtig von Perfon, hatte 
auch ein langes, hageres Geficht, eine gefrümmte Nafe, eis 
nen fchwarzen Bart und fein Mund flund etwas offen. Er 
ging in einem Sommerfleide von grünem Zeug, welches mit 
ſchmalen filbernen Treffen befegt war, trug eine Heine Beus 
telperüde, vorn mit einer großen ſchwarzen franzöftfchen 
Schleife, und feine Echuhe Hatten rothe Abfäge. Er Batte 
einen zahfreichen Hofftaat, dazu allein über anderthalbhun⸗ 
dert Kammerherren gehörten. Gleich nach der Audienz ging 
er zur Tafel, an welcher er ſich oben an auf einen Armfeflel 
feste, unten gegen ihm über faß ein Kammerherr, der zus 
gleich mit ihm die Sauerbrunnenkur gebrauchte; zwifchen bei⸗ 





Kurköln im äfierreichtfchen Erbfolgekrieg. 429 


den aber auf jeder Eeite einer von den Rammerherren, wels 
che Die Anfwartung hatten, und um die Tafel her ftund eine 
große Schaar von Cavaliers, unter welhen fich die beiden 
Grafen auf, die rechte Seite des Kurfürften flellten, da er 
dann mit ihnen von gleichgültigen Dingen ſprach. Die Ca⸗ 
valiers fprachen mit dem Kurfürften ganz frei, wie auch Al⸗ 
les auf frangöflfchen Fuß eingerichtet war. Auf der Tafel 
waren acht bis zehn Schüffeln, ‚welche durch die Bedienten 
in das Außerfte Vorzimmer, alddanıı aber nicht durch Bagen, 
fondern durch Leute in ſchwarzen Kleidern ohne Degen in 
Das Tafeljimmer getragen wurden. Dicht neben dem Kurs 
fürften zur zechten Hand fland ein Gavalier in grünem, mit 
Silber beſetztem Jagdkleide ohne Degen, der eine Serviette 
in der Hand hatte, und bei dem unten figenden Kammerherrn 
das Eſſen für den Kurfürften holte, wiewohl diefer fich es 
auch wohl felbt nahm. Eben .diefer Eavalier reichte dem 
Kurfürften den Trank auf einem vergoldeten Credenzteller, 
den er vor fich feste. Als er zum erftenmale getrunfen hatte, 
gingen die Grafen mit den Gavalieren ab und nach einem 
Saal, auf welhem eine Tafel für zehn Perfonen ftand. Der 
Vice⸗Oberſtallmeiſter, welcher fie dem Kurfürften vorgeftellt 
hatte, machte eine Entfdhuldigung wegen des Eſſens, und 
fagte, daß der Kurfürft beim Gebrauch des Sauerbrunnens 
allemal auf die Art, welche fie gefehen hätten, & son aise 
zu fpeifen pflegte. Die Tafel wurde zweimal mit zehn Spei⸗ 
fen befet, zu weldyen noch der Nachtiſch kam. Es war zwar 
jour maigre, aber die Speifen waren deſto mannigfaltiger... 
Bei Tifche wurde fein groß Glas getrunfen, auch nicht vor⸗ 
gelegt, fondern ein Jeder nahm von dem vor ihm fiehenden 
Eſſen, ganz auf franzöfifhe Weiſe. Sonft vernahmen die 
Keifenden, daß der Kurfürft ein überaus großer Liebhaber 
vom Bauen und Jagen, auch dem Frauenzimmer nicht ab⸗ 
geneigt fei” *). 


°) Bäfching, Beiträge, IV, 201 ff. — Bon Schlofſer (Geſch. 
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Sein ganzer Hofſtaat mit all den Chargirten, Beamten⸗ 
Volk und Verwaltungsperſonal, den Hunderten von Hofſta⸗ 
tiſten und faulen Müßiggängern, zeigte Mar, aus welcher 
Schule Clemens Auguft Mufter und Borbild für feine Hofe 
und Etantseinrichtung genommen. Alles roch nad dem Ce⸗ 
remoniel, dem Luxus, der Leichtfertigfeit und @alanterie bes 
Schloſſes von Verſailles. Es trug aber auch, ebenfo wie in 
Sranfreih, fein ganzer Hof- und Staatshaushalt die Sig⸗ 
natur unvermeiblichen Ruins an der Stine. Diefelbe Ueber- 
fülle von Beamten, gegenfeitiged Immegeftehen, . allgemeine 
: Zagdieberei, Eorruption und DBerfäuflichfeit bei dem unüber- 
fehbaren Troß von Schranzen und Schmarozern, bie fidh da⸗ 
durch für ihre fpärlichen Befoldungen paflabeln Erſatz zu ver- 
fchaffen mußten, daß fie allerwege an den Gameralgefällen 
swadten und rupften, für jedes Amtsédienſtchen eine gute 
Gratifikation zu erprefien wußten, und ale furcölnifche Beamte 
sugleih in den Sold fremder Botentaten traten. Der Kufürft 
ſelbſt machte fich ja Fein Gewiflen daraus, für Millionen 
fremden Eündengelted das deutfche Vaterland an die Inter⸗ 
efien ausmwärtiger Mächte zu verkaufen. Ebenſo wettelferte 
der Diener-Troß mit dem gutmüthigen Fürften in der Ber 
wirthfchaftung des Gewonnenen. Mit wahrhaft findifch vers 
fehwenderifcher Freigebigfeit fpendete Clemens Auguft nach al 
len Seiten mit vollen Händen, unbefümmert um bie vorhan⸗ 


bes achizehnten Jahrh. I, 250) hätte man erwarten dürfen, daß 
er wenlgftens Büfching treu excerpire, wenn auch nicht, daß er 
höhnifcher Gehaͤſſigkeit gegen deutſche Kirchenfürften fich enthalte. 
In diefem Tone berichtet er, daß über dem Thron im Audienzzim⸗ 
mer das Bildniß des Papſtes gehangen; Herr von Geuſau erzählt 
dieß aber nicht vom Kurfürften in Bonn, fondern vom päpftlichen 

Muntius in Göln. Uebrigens würben wir, was Schloſſer dem Kurs 
fürften zum Borwurfe machen voll, biefem zur Ehre aurechnen. 
Auch jene Kleinigkeit aber beweist wieber, welche Vorſicht Schlofs 
fer gegenüber ſtets einzuhalten IR. . 
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benen Mittel, und ſtets verflanden feine Höflinge die gün⸗ 
ige Gelegenheit abzulauern, wo es ihm auf etliche Goldrollen, 
neipidte Zabatieren, Brillantringe und Diamant Portraits 
nicht. anfam. Dem Bräfidenten der Finanzfammer war bie 
ganze Verrechnung auf Discretion überlafien, wenn er nur 
den fürfilihen Liebhabereien nicht Hindernd in den Weg trat. 
Diefe waren vielfach und Foftfpielig, ungeheuer die verfchlens 
derten Summen. Das regelmäßige Einfommen aus den vers 
fehledenen Hochſtiften und dem Privatvermögen belief fich 
auf beiläufig eine Million Thaler. Bon Frankreich, Oeſter⸗ 
reih und den Eeeftanten bezog er im Ganzen wenigftens 
vierzehn Millionen Franken, von Frankreich allein während 
der lebten zehn Jahre feines Lebens 7,300,000. Vielfach 
wi man auch behaupten, er habe das Glück gehabt, die 
hundertjährigen Erſparniſſe der Deutfchordensfafle nach freiem 
Belleben zu verwenden. Doch enthalten weder die Statuten 
des Deutfchordens irgend eine Andeutung von einer foldyen 
bundertjährigen Sparfafie*), noch die oben citirten etwa 4000 
Aktenftüde zur Regierung Clemens Auguf’s auch nur. den leis 
feften Bingerzeig von folder Schatzhebung. Diefe im Minis 
ſterium der auswärtigen Angelegenheiten zu Paris aufbes 
wahrten Dofumente aber verbreiten fich über Alles, was am 
Bonner Hofe vorging, und ficherlich würde fich der franzöfis 
he Geſandte bei Deffnung der fraglichen Kaſſe beeilt haben, 
tröftend an den Hof zu Berfailles zu berichten, daß der Kö⸗ 
nig jeßt einige Zeit hindurch von den Betteleien bes Kur- 
fürften verfchont zu feyn Hoffen dürfe, fo lange nämlich, als 
die Deutſchordenskaſſe noch reichlich ſpende. Trot aller jener 
Kaflazuflüffe nun war Clemens Auguft doch in beftändiger Geld⸗ 
Berlegenheit, der Juden und Wucherer fletiger Kunde. Als 
aber endlih die Mayer und Oppenheim bedenklich die Achs 
fen zudten und unendlich bebauerten, zu weitern Geldliefe« 





*) Die Statuten des beutfchen Ordens von Dr, Ernſt Hennig. 
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rungen wegen verfehlter Spefulationen außer Stande zu 
feyn, häufte ſich Berlegenheit auf Berlegenheit, Die Glaͤu⸗ 
biger drängten, drohten mit Erefution, verweigerten allen 
weitern Gredit; die Hoflieferanten, Goldarbeiter, Wagens 
Fabrikanten, Seidenftider, Pferdehändler, Holzhändler, Baus 
Unternehmer, Maler und Deforirer waren oft genöthigt, die 
lodenditen Aufträge abzulehnen, weil fie Feine Luft hatten, 
große Eummen, ohne alle Ausfiht auf Bezahlung, in ihre 
Bücher einzutragen. Der Kurfürſt nahm mitunter einen herzs 
haften Anlauf zum Sparen, die Ffoftipieligen Bauten, die 
unzähligen Hoffefte, die theure Komödianteniruppe 10. aufzus 
geben. Eobald er aber aus ſolchen Momenten ftiller Zurüd: 
gegogenheit und ruhiger Befchaulichfeit wieder hinaustrat In 
das tolle, lachende Hofleben, hatte es ein Ende mit aller 
Reform, und fo blieb im permanenten Kampf mit Geldvers 
legenheiten und Gläubigern immer wieder Alles beim Alten. 


Die ganze moralifhe Haltung des Kurfürften erfchien 
allerdings als die eined grand-seigneur, der ſich durch bie 
für das gemeine Volk geltenden Geſetze und Gebote nicht 
gebunden erachtete. Das meilte Aergerniß gab fein allzufreier 
Umgang mit Srauenzimmern, wobei «8 ihm gleich galt, ob es 
eine. hochgeborne Courdame, eine Sängerin, eine Tänzerin, oder 
auch ein einfaches Landmädchen war, die er mit feiner Auss 
zeichnung beglüdte. Wir fühlen und nicht berufen, die Ges 
ſchichte mit pifanten Hiftörchen zu würzen, erlauben ung jes 
doch zur beiläufigen Orientirung zu bemerfen, daß nach Ana⸗ 
logie ter Efandalanefvoten des Kölner Hofes bei weitem 
die Mehrzahl ſolcher Dremoirenpointen von Flatfchfüchtigen 
Zungen auf Koſten der Wahrheit erfunden find. Aber ims 
merhin gibt Clemens Auguft’s Leben auf den erſten Blid 
den Anfchein, als ob auch er die Religion mit ihren Ger 
btäuchen und Geboten nur als einen Zügel für die Leiden» 
‚ Thaften des Pöbeld angefehen, dagegen ſich felbft für berech⸗ 
tigt gehalten habe, das Leben mit allen Lüften und Freuden 





Kunftin im Hirrreidifihen Exhfelgefrieg. 433 


nad ben Grundfäpen bes vollendetſten Materialiſten zu ger 
niefen. Dem war jedech nicht alſo. Er hatte nicht zur 
Dahme der englifchen und franzöfiichen Phileiophen geſchwo⸗ 
ren, bie mit der Schen vor jeglicher Zucht und Eitte allen 
Glauben an eine Rrafende und belohnende Hand Gottes aba 
geworfen Batten; die freche Frivolität, die gottvergeflene 
Raffinirtheit, die ih in den höchſten franzöfiichen Regionen 
in Berfen und Büchern Luft machte, die Emancipation ber 
Bernunft, die, pochend auf den errungenen Sieg über den 
Aberglauben“, alle Bande der Religion und Kirche zerriß — 
Alles das blieb ihm fern. Bol Schwäche und fündhaften 
Leichtſinns hatte er doch ein gläubiged Gemüth, war er ſtets 
innerlih, wie äußerlich ein Fatholiicher Chriſt, ein gläubiger 
Biſchof, der mit tiefinnerer lleberzeugung dad Heil ber 
Menſchheit im Sieg und Segen der Kirche erkannte. Es iR 
eine grundverfehrte Auffaflung der damaligen Verhältnifle, 
wenn man behaupten will, die firenge Gläubigfeit und ber 
eifrige Religionsfultus des vorigen Jahrhunderts fei bei der 
höheren Gefellfchaft lediglich äußerer Schein und darauf bes 
rechnet gewefen, die innere moralifche Fäulniß vor den Aus 
gen des großen Haufens zu verhüllen. Wenn auch bei ein« 
zelnen Fürften, wie Friedrich II., bei vielen Koryphäen ber 
Wiſſenſchaft, bei einer ganzen Schaar hochgeftellter Weltfins 
der und lüderlicher Fürftendiener jedes religiöfe Gefühl durch 
den hochfahrenden Geift der profanen neuen Weltweisheit 
jertreten war: fo hatte doch die ungläubige Philofophie ihrer 
leichtfertigen Mutter, der unverfchimten Sittenlofigfeit, noch 
nicht fo allgemein den Stempel aufgedrüdt. Hätten damals 
das weltlide und geiftliche Fürſtenthum, die Kirchliche und 
bürgerliche Ariftofratie im Innern auch ſchon die Sache der 
gottlofen Prefie und ungläubigen Philofophie vertreten, dann, 
würden noch ganz andere moralifchen und focialen Zuftände 
zu Tage getreten feyn. Das Bischen reftirenden Chriften« 
thums war freilich bloß ein Außeres, fein Motiv die Furcht 
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vor der Hölle, und es manifeftirte fich lediglich in Foͤrmlich⸗ 
keit; aber es war doch. vorhanden, und doch bei Weiten jes 
nem Hohn gegen Religion. und Unfterblichfeit vorzuziehen. 
Ein firenges Gericht verdienen jene höhern Stände, weil fie 
nicht mehr Hatten, aber Spott und Hohn *)- verdient ihr 
Heiner chriftlicher Reſt felber ficher nicht. Es muß jedes ſitt⸗ 
liche Gefühl. empören, wenn man in vielgepriefenen Geſchicht⸗⸗ 
Werken an unzähligen Stellen dem giftigften Geifer begegnet, 
womit die „Srömmigfeit, die Andacht, die Gläubigkeit“ der das 
maligen höhern Befellichaft begofien wird. Die wenigen guten 
Seiten au noch in Schmuß zu ziehen, die fpärlichen loöbli⸗ 
Ken Eigenfchaften auch noch als verbammenswerthe Auswüchſe 
binzuftellen, kann nur einem in hiftorifcher Unfittlichkeit un« 
tergegangenen Gewifien beifommen. Wir nehmen die Sache, 
wie fie it, und freuen uns, Glemend Auguſt bezeugen zu 
fönnen, daß es ihm wenigftens mit der Religiofität, die er 
fehen ließ, vollfommen Ernſt war. Die fpeciellen Belege 
hiefür anzufügen, würde die Grenze überfchreiten, die wir 
diefer Ausführung ſetzen müflen. 





*) Schloſſer läßt es in diefer Beziehung an nichts fehlen. 





XXV. 


Die baveriſche Riechenfeoge in ihrem segen- 
wärtigen Stadium. 


Zweiter Artifel 


Damit, "daß die Löfung der firchlichen Frage im Ver⸗ 
gleiche zum übrigen Deutfchland principiell und faktiſch im 
Bayern am meiften vorbereitet if, find freilich nichts weniger 
als alle Amflände befeitigt, alle Gegenſätze überwunden, noch 
die Brincipien als folche fchon anerkannt, und noch mandher 
Kampf wird vorübergehen, bis das Ziel, das langerfehnte, 
erreicht, „das große Werf des Friedens“, das die Bifchöfe 
nennen, vollendet if. 


Die eigentliche Duelle des Unfriedens und ber principielle 
Gegenfag gegen alles pofitive Recht, jene antichriftliche 
Staatsweisheit, die um des vermeintlidden Staatswohle 
willen in allen politiſchen und focialen Berhältnifien die 
Staatsgewalt als omnipotent hinftellt, hat unter dem fpeciel« 
len Titel der fogenannten „Hoheitsrechte* überall dem Staate 
das Amt der Kirche anzueignen gefucht, und fie bis in’6 
Kleinfte unter das eiferne Joch des omnipotenten Polizei⸗ 
Staates zu bringen getrachtet: und eben biefelben „Hoheits⸗ 
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Rechte" in Kirchenfachen waren auch in Bayern insbefondere 
die defpotiihe Macht, durch welche niedergerifien werben 
follte, was mehr als Ein Jahrtaufend aufrecht geftanden. 
Als hier die Regierung felbft die Nothwendigkeit fühlte, ein- 
zulenfen, und, wenn auch unter fletö erneuten Schwierigfei« 
ten, ihr Concordat abichloß, konnte man hoffen, daß der Friede 
zwifchen Kirche und Staat wieder hergeftellt werde. Allein 
der böfe Geift war nicht auf einmal zu bannen: er Incarnirte 
fih vielmehr im Religionsedift, in demfelben, wenn aud) 
mit einiger Zurüdhaltung der Form nach, jene Hoheitsrechte 
doch wieder aufftellend, um das zu vernichten, was durch 
dad Concordat gebaut werben follte. Das Staatskirchenthum 
hatte fomit geſetzliche Balis in der Verfaſſung, refpeftive im 
zweiten Edikt, gleichfam feine Operations» Pofition, wenn e6 
galt, das im Concordat anerkannte Recht der Kirche zu be> 
fämpfen. Man fcheute ſich übrigens, principiell ganz folge 
richtig, auch nicht, zuweilen. felbft noch über das zweite Edikt 
binauszugehen, wie die ganze Etreitfrage wegen der gemifchten 
Ehen, die Forderung, daß bei DifciplinarsErfenniniffen dem 
Minifterium des Innern die Akten vorzulegen feien, die Er⸗ 
bebung der Concurrenzbeträge und andere Vorgänge beweis 
jen*): und ebenfo wenig wird ed von ber willfürlichen 
Rorm des „Staatswohls“ verwundern können, daß doch 
wieder von Jahrzehend zu Jahrzehend eine mildere Praxis 
in Handhabung der Hoheitsrechte durch das zweite Epift fi 
Bahn brach. 


) Die oben angebeuteten Verhältniffe finden ſich aftenmäßig barges 
flellt in dem wiederholt citirten Werke: „Das Recht der Kirs 
Ge und die Gtaatsgewalt in Bayern feit dem Ab 
fhluß des Goncordates“ (Schaffhaufen beiHurter 1852). Das 
auf bie beften Quellen gefügte Werk wurbe in Bayern unmitiels 
baar nach feinem Erſcheinen unterbrüdt, und fo konnten auch biefe 
Blätter dem Urthell aller Unbefangenen, daß es zur gränblichen 
Drteuttrung über die bayeriſche Kirchenfrage im, Allgemelnen ums 
entbehrlich ſei, nit mehr Worte lefhen. um. d. ie. 
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mit dem Concordat ftehen. Ia, die Denkſchrift vom 20. Okt. 
1850 if fo weitgreifend, daß fie gleihlam als Typus und 
Norm eines richtigen Verhaͤltniſſes zwifchen Kirche und Staat 
gelten fann, und deßhalb fogar den Vorwurf auf ſich 309, 
weiter gegangen zu ſeyn, als wenigftens die Klugheit gebos 
ten hätte, wenn auch immerhin das, was fie verlangt, ent⸗ 
weber unmittelbar, oder doch als nächſte Conſequenz im Con⸗ 
corbat enthalten fei. Die Denffchrift war principiell geſtellt, 
und verfolgte das Recht der Kirche in allen Conſequenzen. 
In fofern fönnte man audy glauben, daß gemäß der Denk 
Schrift die gefehliche Beſeitigung der widerfprechenden Para⸗ 
graphe des zweiten Edikts von den Bifchöfen als erfte Be 
dingung des Friedens erachtet worven ſei. Man würde 
aber dabei Manches überfehen. Die weitgreifende principielle 
Darlegung des Rechts der Kirche von Seite des Epifcopats 
beweist einerfeitö an fih, Daß die Frage in Bayern wirklich 
fhon mehr an den Principien ſteht, andererſeits aber war 
fie von äußern Umftänden veranlaßt, welche den Biſchöfen 
nahe legten, die Denkſchrift gerade fo, und nicht anders zu 
ſtellen. Freilich wurden diefe Umftände bei Beurteilung ber. 
Denkichrift gewöhnlich nicht beachtet. Schon im Jahre 1849, 
al8 Ringelmann das Eultusminifterium übernahm, hatte bie 
Regierung den Entfchluß gefaßt, eine Revifion des zweiten 
Ediltes vorzunehmen. Es war bereits eine Commiſſion ge⸗ 
wählt, die ihre Sieungen hielt. Als die Bifchöfe hievon 
Kunde befamen, reichten fie eine.ergreifende Vorſtellung an 
Seine Majeftät ein, um auf die Gefahren aufmerkfam zu 
machen, die in jener Zeit der Gährung würden entftehen 
müflen, falls das repidirte zweite Epift, den Kammern vors 
gelegt,. Punkte enthielte, gegen welche Bijchöfe und Klerus 
aus höhern Pflichten fich erklären müßten. Sie verbanden 
bamit die Bitte, dev Kammer Nichts vorlegen zu wollen, 
worüber nicht die Regierung mit den Bifchöfen fich vereinigt 
und Ihrer‘ Beiſtimmung verfichert wäre. Dieb warb huldvollſt 
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Kragen von foldder Tragweite nicht durch eine Cabinetserbre 
des Königs und auch nicht auf einmal erledigt werden kön⸗ 
nen, und waren fie fi) wohl bewußt, daß ihre Denkichrift 
noch ein höheres, wenn auch erreichbares Ziel ſetze: fo konnte 
man ihnen auch die Einficht zutrauen, daß zwifchen den ges 
Rellten Forderungen und dem fo erhaben geftedten Ziele mit⸗ 
ten inne eine gefchichtliche Entwidlung liege, die nicht ohne 
Kampf und Ringen, wenn aucd mehr oder weniger, verlaͤu⸗ 
fen würde. Somit enthält auch die unter jenen befondern 
Umftänden verfaßte Denkfchrift nicht gerade die Fategorifche 
Forderung, fchon den erften Schritt durch augenblidliche Bes 
feitigung des widerfprechenden Ediktes zu thun; die Forde⸗ 
tung felbft war vielmehr eine bedingte. Wenn aber von bier 
fer Seite eine folche gefegliche Aenderung nicht fchlechihin als 
dringende Nothwendigkeit gefordert iſt; wenn, fie zu verſu⸗ 
den, im Gegentheile unter den obwaltenden Umfänden 
nicht einmal räthlih wäre; wenn im günftigften Falle nur 
Halbheiten als NRefultat zu erzielen wären, die dann, mit 
gefeglicher Kraft ausgerüftet, bloß zu neuen Hemmniſſen, 
wieder auf gefeblihem Boden, führten; ja wenn felbſt nach 
wirfliher Aufhebung des unberechtigten Theils ber wider 
forechenden Geſetze noch lange nicht jene legte Ueberwindung 
des Principe des Stantsfirchenthums vorläge, falls nicht 
zugleich ein plößlicher völliger Umfchwung der’ Gefinnung 
auch ebenfo im Leben Platz griffe, ohne die eine volle Aus: 
föhnung, ein heiliger &ottesfriede der beiden Mächte nie 
möglich it: fo fragt es fi, ob nicht ein anderer Ausweg 
zu gleichem, ja zu viel fihererm Ziele führe? Iſt der legis⸗ 
lative Weg nicht möglidh, und daher ebenfo wenig der ber 
authentiſchen Interpretation des widerfprechenden Geſetzes, ſo 
bleibt nur mehr der Weg doctrineller Interpretation, in Ber 
bindung mit einer milden und gerechten Handhabung, übrig. 


Aber, mag man fagen, dann wird das brünftig erfehnte 
Ziel nur nach langer Zeit erft erreicht, und wir find übers 
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eines Exrbübeld, und daher mit geringerer Schuld, auch. jept 
noch theilweife dienftbar find. „Zeit und Umftände* haben das 
alte Princip vielfach gebrochen, fo daß, wenn auch gegens 
wärtig die oben bezeichnete geſetzliche Abänderung nicht wohl 
möglich, und der Verſuch kaum räthlidy if, doch viele Punfte 
bei einigermaßen rechtlicher Gefinnung eine der Anfchauung 
ber Kirche mehr entgegenfommende Auffaffung ermöglichen, 
bie nur erft zur That zu erheben ift, um durch eine beffere 
Praxis hinwiederum eine neue Anfchauung zu erzeugen. So 
werden nothwendig die dem Rechte der Kirche widerfprechenden 
Geſetze durch fich felhft eliminirt; denn fie erfcheinen dann, 
in foferne ſie noch als gefchriebene vorhanden find, zuleßt 
nur mehr als eine Superftition. Faktiſche Gewährungen, 
rebliche Handhabung derfelben ftellen das noch vielfach dem 
Bewußtſeyn der Gegenwart im Dunkel verborgene Princip 
endlich doch zulegt an den Tag; und mag auch eine Reaction 
erfolgen, fie kann aus denfelben Gründen nichts mehr ſcha⸗ 
ben, vielmehr, wie die Erfahrung lehrt, nur nügen. 


Daß aber jener beffere Geil, wenn auch nur erft in 
mehr vereinzelten Erfcheinungen, unter den Organen des 
Staates ſelbſt fi geltend made, dafür legt unter Anderm 
die jüngft erfchienene Schrift: „Die Fatholifhe Kirchen 
frage in Bayern, ein firhenftaatsrechtlicher Vers 
ſuch von Georg Henner, E.b. Regierung saffeffor“, 
Zeugnig ab. Wenn diefe Schrift gerade auch nicht officiellen 
Charakter trägt, fo ift fie doch, wie verlautet, in höhern Res 
gionen veranlaft und gutgeheißen worden. Echon auf den 
erften Blick offenbart fih an ihr eine in jeder Beziehung an⸗ 
erfennenswerthbe Gefinnung. Herr Henner ift ein treuer 
Sohn feiner Kirche, er liebt fie und anerfennt ihr Recht. 
Seine Abficht ift: „zu verfühnen bezüglich eines der größten 
Gegenfäge, in welchem ſich unſer Jahrhundert befehbet, zu 
verföhnen in der großen Streitfrage zwifchen Staat und Kirche.“ 
Sein Standpunft iſt daher nicht ber des Staats⸗Kirchenthums 
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perfönlichen Katholicitaͤt, als im Königthum an ſich zu finden 
iſt. Soll aber das Schuß» und Oberauſſichtsrecht auch nach 
Punkt 2 immerhin fortbeſtehen, ſo iſt es für die Praxis hier 
abermals dahin limitirt, „daß, wenn nicht verfafiungsmäßige 
Beftimmungen zu beobachten fommen, es niemals fo aus⸗ 
geübt werde, daß die Biſchöſe in der ihnen vermöge ihres 
Amtes: zuftehenden Verwaltung rein kirchlicher Angelegen- 
heiten behindert werden.“ Während alfo gemäß $. 57 bed 
N. Edikts, auf den fich dieſer zweite Punkt Eezieht, das 
Dberauffichtsrecht nur nicht auf „rein geiftlidhe Gegenftände 
des Gewiſſens und der Religionslehre“ fid) erftreden fol, iR 
hier der Ausprud: „rein Firdhliche Angelegenheiten“ ges 
braucht. | 


Trotz aller praftifchen Einräumungen aber find jene „Hos 
heitsrechte“ unläugbar doch noch als Principien, wenn aud 
abgefchwächt, vorhanden. Hr. Henner glaubt daher, denfel- 
ben eine mildere Deutung in foferne geben zu fönuen, ale 
man „die fchroffe Wuffafiungsweife eines überwundenen 
rechtöphilofophifchen Standpunkte bei Seite läßt, und ſich 
auf den Acht Hiftorifchen, naturgemäßen Boden ſtellt.“ Er 
will alfo eine hiftorifche, naturgemäße Bedeutung für fie fin 
den, und unterlegt ihnen einen Sinn, der allerdings, zumal 
der Kirche Reciprocität zugeftanden wird, minder verfänglid 
für das Recht der Kirche it, obwohl er nichts weniger ale 
in Allem fchon den kirchlichen Principien vollig entfpricht. 
Henner erklärt demnach das jus advocatiae dahin: „daß jebe 
diefer Gewalten, der Etaat fo gut, als die Kirche, indem 
fie beide Einem Ziele zuftveben, mit andern Waffen fich zum 
unterflüßen und zu fchirmen verpflichtet feien, und diefe Pflicht 
ein oſſicium nobile fei; der Staat fünne daher um feines 
Beſtandes und feiner Ehre willen ſolches Recht fo wenig 
laffen/ als die Kirche; das officum advoraliaeı fei aber,: weil 
den: oberfiei Gewalt annectirt, ein Majeſtäts⸗⸗ und Kon⸗ 
Recht”. Und allerdings hat das, jus advocaliae ale ſolches 
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auch unter diefem Rechte noch die Befugniß der Staaiöges 
walt, die Außern Seiten der Kirche, wo ſie mit dem bürs 
gerlichen Leben zufammentreffen, den Anfichten und Zweden 
des Staats gemäß abzuändern” — fo bemerkt Henner freilich, 
„daß dieß nur auf dem Wege gemeinfamen Borgehens ges 
ſchehen dürfe”, daß bei der garantirten Freiheit der katholi⸗ 
fhen Kirche „auch diefe Eeite des jus reformandi nicht ab⸗ 
folut mehr Geltung habe, und baher die Staatögewalt Im 
Keligionsedift $. 77 fih nur auf ein Mitwirfen befchränkt 
habe.” Allein vom kirchlichen Standpunfte fann weder dem 
Staate zuftehen,- zu beftimmen, was innere, äußere ober 
gemifchte Gegenftände der Religion find, noch ift es über- 
haupt thunlich, gegenüber einem lebendigen Organismus, wie 
Kirche und Etaat, von Innern und Außern und gemifchten 
Gegenftänden nur zu reden, da beide Mächte eine innere 
und eine äußere Eeite, und daher gar Manches gemeinfaw 
haben, aber jede derfelben in anderer Weife das gleiche Eler 
ment in fich befaßt. In der Praris jedoch, und wohlwol⸗ 
lende Intentionen vorausgefegt, ift jene Interpretation des 
Reformationsrechtes jedenfalls Fein Gegenfland offenen Kam- 
pfes, fondern nur wechfelfeitiger Verträglichkeit, und hat im 
Notenwechfel ihr Bewenden. 


Dagegen überfieht man in der Regel, daß das jus re- 
formandi in der alten Bedeutung des cujus regio, illius re- 
ligio fi dahin metamorphofirt hat, daß die Staatögewalt 
in allen Ländern Unterricht, Schulen und Wiftenfchaft als 
faft ausschließliche Domäne fich auserfehen. Hatte der Grund⸗ 
fa des cujus regio, illius religio fonft das Majeftätsrecht 
fanctionirt, den ®lauben, das religiöfe Bemußtfeyn der Völ⸗ 
fer nach Belieben durdy vorgefchriebene Confeflionen umzu⸗ 
wandeln, :fo hat er in neuerer Zeit, die Feine eigentlichen 
Blaubenereformatoren mehr Fannte, fich Hinter die Schulen, 
von der Elementarfchule angefangen bis hinauf zu den Baful- 
täten der Philofophie, Jurisprudenz, Medicin und Theologie, 
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Sreiheit des Wirfens beider Mächte vorausfeßend, Hält er 
gegenfeitige Kenntnißnahme fchon deßhalb für unerläßlich, 
weil beide nebeneinander wirken, um fo mehr aber, weit bie 
Traͤger der weltlichen wie der geiftlihen Gewalt eben Men⸗ 
fchen, alfo immerhin Conflifte möglich find. Gegen eine wech“ 
felfeitige Kenntnißnahme läßt fi nun freilich nichts einwen- 
den, ebenfomwenig gegen da8 Recht des Staates, Eingriffe in 
die Ephäre. des Staates abzuwehren; aber dieß Recht muß 
reciprof feyn. Und Hauptfrage ift wieder die Art und Welfe 
feiner Uebung: eben die Hebung der Reciprocität wird zeigen, 
Daß 3. B. die Kenntnißnahme, fobald fie als Controlle er« 
ſcheint, d. h. als ein Recht geforvert wird, in der Weiſe, daß 
der Staat und die Kirche flets beanfpruchen können, Bits 
theilung von dem zu erhalten, was Staat oder Kirche irgend⸗ 
wie verorbnen, beider Mächte völlig unwürdig ſei; „denn 
Staat und Kirche find nicht da, ſich wechfelfeitig zu controls 
liren" *). Eine Wittheilung an die weltliche Obrigkeit wird Die 
Kirche nicht verfagen, „wegen des pflichtfchuldigen Schutzes, 
wo derfelbe nöthig feyn follte, und aus Rüdficht für das Ber 
trauen, welches fich beide Gewalten zu erweifen haben“. 


Eelbſt allenfalls die Faſſung, gemäß welcher der von der 
Kirche in Anfpruch genommene weltliche Arm dann zu ent. 
ziehen wäre, wenn die Kirche die Einficht der Acten eines Er⸗ 
fenntniffes ‚verweigerte, wäre eine Verlegung der Pflichten des 
Staates gegen die Kirche, fowie eine indirecte Inanſpruch⸗ 
nahme einer höhern tichterlichen Entſcheidung. Das Placet, 
bie Appellation tamquam ab abusu find daher fchlechthin ven 
firchlichen. Brincipien widerfprechend **). Lebtere ift nur zu⸗ 
läffig In den im kanoniſchen Rechte anerkannten Fällen, auf 
bie Be In der Hauptſaqhe der ae Puntt der Verordnung 
. Be PH girchenrecht 1, 575. 568. 560, _ 

. Die ‚Wlige 4 Mufhebung bes Placets fordert auch Herr. benner. 
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vom. April, und noch mehr, ſoviel verlautet, die neue Vor ⸗ 
tage ſich befchränft; an dem: im Princip noch feſtgehaltenen 
und dem Wortlaute nach num legislativ zu entfernenden Placet 
aber wird die Zeit aud ohne Kammern Wunder thun. 
So ſind denn bie Hoheltsrechte in Bapern allerdings 
noch In Geltung, aber mir nachdem ſie praktiſch einer viel 
Mifbern Uebung Plah gemacht: Wenn fie auch in’ biefer 
(ide Ämmer ſchon der Firchtichen Anfehauning 
entfpredhen, fo kann doch die weltere Ueberwindung des geg- 
fm ihnen füglich der Entvidlung der Zur 
funft überlaffen werden; zumal jeht nicht die Zeit zu prin 
piellen, Betftellungen hierüber. ift, und ſolche viel zu fehr 
me mit neuen Verwidlungen und Wirren drohte. Die thatfäch« 
liche Exfenntniß, daß die Staatsgewalt aus dem Gebiet, auf 
das eine falſche Staatsweisheit ſie irre geführt, weichen müfle, 
und die ſomit erfolgende Anerkennung. des: Tirchlichen Rech⸗ 
168, wird zulept auch noch die Abſtraltionen fallen machen. 
9 Haben demnach die Hoheitsrechte allerdings vielfach eine 
von derofrühern verſchiedene Bedeutung erlangt, ſo lönnte 
man einwenden: ber nunmehr ihnen unterbreitete Sinn ſei 
gegen die — Werfaſſung. Die Verfaſſung nun hat ſelbſt 
(hen vielfach durch allgemeinere Faſſung der Ausdrüce‘ fritz 
here harten Deutungen abgeſchwächt / auch find! manche Par 
Tagraphe bed zweiten Eviftes einer rechtlich lirchenfreundlichen 
wohl fähig, 3. B. 88. 50. 51. Wenn man übers 
das Verhätmiß beiden Geſehe, des zweiten 
des Gpncorbate, berüdfihtigt, fo dürfte eine nicht 
huchftaben einfeitig, hängende Auffaſſung derfel- 
— ab. gerade die Verfaſſung, reſp. 
im Gegenhalt zum Goncorbat den 











echte, widerſprechenden 
auch, das zweite Edilt 
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oder angewendet werben Tonne. Bekanntlich iR das Verhält« 
niß von Goncordat und zweitem Evift der bayerifchen Ver⸗ 
fafjung eine ſtaatsrechtliche Controverſe, die bereits ihre Li⸗ 
teratur bat. Es fragte fi nämlich, welches ber beiden Ge⸗ 
fee im Falle ‚des Widerfpruches dem andern berogire. Hr. v. 
Moy hat in feinem Etaatsrecht fehr fcharfiinnig dargethan 
und entiwidelt, wie das Boncordat dem zweiten Edikt in allen 
widerfprechenden Punkten vorgehe. Sofort erhob ſich eine 
heftige Polemik für und gegen, auf die wir hier allerbinge 
im Einzelnen nicht eingehen Fönnen*). Aber Eine Seite glaus 
ben wir bier doch nicht übergehen zu dürfen. 


Die Etreitfrage Tautet: ob es logiſch und moralifch gu 
denfen fei, daß ein als inländifches Staatögefeh publicirier 
völferrechtlicher, noch beſonders durch eigene Artifel von den 
Eontrahenten, deren einer der Geſetzgeber if, ald unantafts 
bar erflärter öffentlicher Vertrag durch ein gleichzeitig mit 
ihm: verfündetes und auf ihn fich beziehendes Inländifches 
Gele, das dem Wortlaut nach ihm vwoiderfpricht, infoweit als 
ungültig erflärt werben Tonne, als ex eben ihm widerfpricht, 
oder nicht: d. h. ob der öffentliche Vertrag diefem Wider⸗ 
ſpruch eines inländifchen Staatsgeſetzes derogire, ober aber 
biefer Widerfpruh ihm? Kin offentlicher völkerrechtlicher 
Vertrag kann aber durch Fein neues inländifches Stantsgefeh 


*) Am ausführliäften find die Ginwenbungen gegen bie Darlegung 
Moy's widerlegt, und die rechtliche Integrität des Concordates, 
fowohl als eines volkerrechtlichen Vertrags, als auch als inländifchen 
Stantegeleßes, neu begrünbet, in der Echrift: „Das Recht der Kirr 
der ꝛc. Bol. Moy, Staatsreht I, 343 ı.; Hiſtor.⸗pol. Blätter. 
:VH, 5 X.; Stahl, Rechtsgutachten über die Beichwerben ber 
Proteflanten in Bayern; dürſt Carl von Wallerflein, Beiträge 
zum h. Kirchenſtaatsrecht; Scheuerl, Beitraͤge zur Beleuchtung 

der Schrift: Concordat und Confſtitutlouseid; Pörl, Lehrbuch des 
badyer. Verfaſſungerechtes; Pozl In den kritifchen Jahrbüchern 
ſir deutſche Kechtswiſſenſchaft, 21. Bd. S. 69 — 63. 
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abgeändert · werden. In /ſoſern konnte gegen ‚bie Integrität 


dem Edift nichts eingewendet werben, 


it, obwohl feier (OR, 1817) (abgefchlofen, 

der Berfafjung (Mai 1818) verfün« 

To wollen wir. hievon abfehen „ übrigens“ets et? 
die Zeit: der. Publieirung ber Güttigfeit: des Con⸗ 
leinen Eintrag Ahue-  Dhne Zweifel vermögen die 
ö ‚bed Goncordats noch Anderes: für fich 
‚aber, immer nur, indem fie von der Wirklichkeit 
an einzelne Worte ſich Hängen, alfo an den dütreit 
Geſchichte und Berhältniffe, unter denen Concor⸗ 


t anden; fammt den fittlichen  Prineipien bei 
Methode, welche daun allerdings von 
die ju riſtiſche genannt zw werden pflegt. 


Das Conedtdat alſo if jeher voͤlterrechtliche — 
der noch befonders vor jeder einfeitigen Auslegung und 
Abänderung ſich felber verwahrt, fo daß jede einfeilige Ab⸗ 
Änderung und Auslegung als öffentlicher Treubruch in ihm 
if. Diefer Vertrag wird als inländifches 

ch und (als I. Anhang) in Verbindung 
‚gleichzeitig. verfündeten, aber dem: Wortlaut nad) 
wiberfprechenden Gefeg, dem zweiten Edilt, pub⸗ 
Somit ift wohl die erfte und einzige erhebliche Frage: 
\ rn und moralifchen Gefegen zu fließen, 
enblide, wo er den völferrechtlis 
ndiſches Staatögefeh verfündet — und, 

lien jenen Berwahrungen gegemjede Antaftung 
d logiſch und. moraliſch angenommen wer⸗ 
r ent wölferrechtlichen Vertrag nur 
wollen, als ihm ein anderes 


hi ER wignfalen, Punkten wir 
h Unmoͤglich kann 
En. 
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angenommen werden, daß die Majeftät, die dad Gefeh gege- 
ben, Solches habe wollen können, da fie dadurch ſelbſt im 
Aft der Geſetzgebung jedes Gefeh nicht bloß der Logik, ſon⸗ 
dern allee Moral übertreten, fich felbft im Augenblid: der Ge⸗ 
feßgebung als die öffentliche Treue brechend hingeftellt hätte. 
Nichts Anderes aber muthen jene dem Geber der bayerifchen 
Verfaſſung zu, die da behaupten, wie Rözl in feinem 
„bayeriſchen Berfafiungsrecht“ thut, „daß nur jener Theil 
des Concordates zum Staatögefeh erhoben fei, der ſich auf bie: 
übrigen, d. 5. die im zweiten Epift nicht normirten Ge⸗ 
genftände beziehe.” Und diefen Ausſpruch gründet 3. B. 
Pögzl (in genannter Zeitfchrift) auf g. 103 des zweiten Ediktes 
felbt: denn daſſelbe unterfcheide Kirchliche Angelegenheiten, 
üser welche das Edikt Beitimmungen gebe, und ſolche, über 
welche das Edikt Feine, oder doch Feine erfchöpfenden Veſtim⸗ 
mungen enthalte; die letzteren begeichne es mit dem Ausbrud: 
„die übrigen"; in Anſehung der erftern wolle es alfo allein 
maßgebende Norm feyn, in Anfehung der leptern fei es das 
Concordat *). 


*) Mit Berwunderung und Bedauern erficht man, daß auch Herr 
Henner ber Darlegung Moy’s entgegentreten zu müflen glaubt, 
und in der Grflärung des $. 10% fammt Allem, was ſich baran 
knüpft, Pözl beipfliäte. Das ihat ver abftracte Juriſt In 
ihm; das fittliche Gefühl fept Hinzu: „So fehen wir uns denn in 
eine unglüdlige, unbalibare Doppelftellung verſetzt, und nie und 
aimmermehr kann es der Jurisprubenz gelingen, ben rothen Faden 
zu finden, welcher aus biefem Labyrinthe führt: denn der Wider: 
fpru iſt unlösbar." Allerdings gelingt es nicht der abfiraften 
von hiſtoriſchen Thatſachen und moralifhen Principien abfehenden 
Jurisprudenz. Uber was römifche Sitienlehre vom Nüplichen ges 
fagt: Nihil utile nisi quod honestam, gilt um fo mehr. vom 

. ‚Rechte (justum). Keine Jurisprubeng wird zugeſtehen, daß fie 
unmoraliſch ſeyn müfle. Dann iR aber auch der Widerſpruch ‚nicht 

uunldebar, wenn auch nicht jeder Misfand ſchon befeitigt, und im⸗ 
merhix der Wunſch am PBlape If, daß es nie au blefem widerſpre⸗ 

chenden Geſehe gefominen waͤre. 
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hinüberziehen wollen, wie allenfalls aus Pözl's Recenſion 
über Moy’s „Staatsrecht” erfcheint, wo er fügt: „das zweite 
Eoift habe eben beftimmt, was innere und was äußere Ver⸗ 
Hältniffe find, oder vielmehr diefe Frage unmöglich machen 
wollen.” Denn gefeßt, dieß fei der all, fo fragt fi), wo⸗ 
her der Geſetzgeber den Rechtstitel hiezu erhalten, zu Beſtim⸗ 
‚mungen, die abfolute Allgewalt nicht bloß in der politifchen, 
fondern auch in der kirchlich⸗religiöſen Ephäre vorausfehen. 
Da aber dem Könige nie ein derartiger Rechtstitel zugeſtan⸗ 
den, über Firchlich»religiöfe Fragen mit abjoluter Gewalt. zu 
enticheiden, und wohl Niemand ihm foldhe Gewalt nur vins 
diciren möchte: fo läßt fih nicht annehmen, daß der Geſetz⸗ 
geber Dinge, die nicht bloß in Frage ftehen, fondern jeben- 
falle mehr oder weniger eniſchieden kirchlich⸗religiöſer Natur 
find, in die Sphäre der Staatögewalt habe einfeitig hinüber: 
ziehen wollen — um fo weniger, als zugleich verkündet wird, 
der König habe mit dem heiligen Stuhle eine Uebereinkunft 
über die firchlich sreligiöfen Angelegenheiten der Fatholifchen 
Kirche In Bayern gefchloffen. Wenn daher im zweiten Edikt 
über Gegenflände Beftimmungen getroffen werden, bie den 
„innern” Angelegenheiten, d. h. der Rechteiphäre der Kirche 
angehören, fo Tonnen nicht diefe maßgebend feyn wollen, fon- 
dern nur das, was die Rechteiphäre der Kirche hierüber beſtimmt. 


Dieß erhellt noch deutlicher aus der Betrachtung des 
Eoncordats felber und feiner Publicirung. Das Eoncordat 
iſt ganz, und nicht theilweiſe, wie in der oberrheinifchen Kir⸗ 
chenprovinz, publicitt. Wenn nun ſchon das Verfahren ber 
Regierungen der oberrheinifchen Kirchenprovinz deßhalb mit 
Recht als unredlich hart getadelt wird, was würde man erft 
fagen, wenn, wie in Bayern, ein öffentlicher wechfelfeitiger 
Vertrag, der fchon nach dem Völkerrecht nicht durch ein in⸗ 
neres Belek abgeändert werden darf, volftändig verfünbigt, 
zugleich aber über ihn befimmt werben follte:. befagter Ver⸗ 
trag gelte jedoch nur in ſoweit, als der Geſetgeber nicht einfel- 
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lganbers verfügt? Rod mehr: Tas De vellälatiz werfiee 
ie Gemcscher enhäß . tie — zöyeichen Iuzen. hab 
fe Vie Krdhlhen Gegezüirte, I: ix Tem Gemortiut wüht 
Veet verweßet ünb, mat ver eher der Kirche za der fer 
Iehenben Difciniz beiunteiz wißrz weile — ued ütertieh 
im Selle fi exzebenter Urkinre jedes eimieirige Verichrei ⸗ 
tn unb Uinölegen verbieten Es emibält wen Mrrifel NVIE, 
in bew der Köniz veriwiht, zift eincı Theil. jendern dee 
sunze Genonder als Staategere zu erfliren, für ũch und 
feine Radhfelger, un» „nie aus irgen» einem Grunde dem Gens 
cerdete eiwas beismfügen, abzuintern eier andynlee 
gen ohne Tazwiihenkun’t tes heiligen Stubles.“ Im Gon« 
cerdet felbh erflärt ũch alie ver König ald verpflihtet, das 
ganze Gencertar ald Siautögeieg zu erfläten; er werfündet 
dieſen Sirtifel, und in temjelben Moment der Verkündigung 
foK ex gleich verfünden: das Goncorbat hate nur in for 
weit Gectumg, als es nicht bereits im Edilt beicränft feit 
Iubem er das Goncordat verkündet, veripricht der König: 
nichts beizufügen, abzuäntern ober ausaulegen; und 
im Gbift foll der König im Augenblick der Berfündigung des 
Goncerbates erklären: das Eoncordat hat nur Geltung, in 
foweit es wicht vom beigefügten zweiten Ebift befhräntt 
und abgeändert if? orer, wie Hr. Pözl fügt, „das Con⸗ 
cordat gibt den Regeln des katholiſchen Kirchenrechtes ent» 
ſprechende allgemeine Grunbfäge, das Edift modificirt dieſel⸗ 
ben für Bayern“*). Indem alfo der König einen öffentlichen 








®) Jene Definition iſt an und für ſich ſchon baarer Unflnn. Das Sons 
cordat gibt nicht die „ven Innern Principien des Fatholis 
fen Kirhenrehtes entfprehenden allgemeinen 
Grundfäge.“ Es if Fein Handbuch bes katholiſchen Kirchenrech ⸗ 
tes, fondern es ſelbſt regelt ja eben bie kirchlichen Werhältniffe, 
allerdings nad; ben allgemeinen Grunbfägen ber klrchenrechtlichen 
Brineipin— fpeciell fürBayern. Ehenfowenlg „mobifichrt" 
das zweite Eoift „bie allgemeinen Grundſähe des kat ho⸗ 
Ufern Klrchenrechte“ — „für Bayern“, fonbern es ordnet 
s* 
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Vertrag ale Staatsgeſetz publicirt, durch den er verfpricht, nichts 
einfeitig gu modificiren, fol er im nämlichen Aft und Athem 
daſſelbe duch das zweite Edikt für Bayern modificiren 
wollen! — Verſtößt Solches nicht wirklich, nicht bloß gegen 
jede Logik, fondern noch mehr gegen alle Moral, aber um 
fo mehr auch gegen die Würde der Majeftät? iſt es andere, 
ale den König in demfelben Augenblide, in welchem er in 
Seiner Majeftät als Gefehgeber auftritt, zum Wortbrüchigen 
machen, ihn die erften Principien der Moral öffentlich mit 
Füßen treten laſſen? So thun aber alle diejenigen, welche 
behaupten, daß das zweite Edift dem Concordat derogire. 


Allerdings verfennen wir die Thatſache nicht, daß bie 
Staatömänner damaliger Zeit und Andere, die ihnen im 
Nüden fanden, das Concordat durch das Epift vernichten 
wollten; rühmt fich ja Feuerbach geradezu: „das Concordat 
mit dem Papft zerriffen, das Religionsedikt gefchaffen zu ha⸗ 
den.” Allein von der Majeftät ift jeder Gedanfe an folche 
Öffentliche Verlegung der Moral, wie des Bölferrechtes fern 
zu halten, weil er eben ein Verbrechen gegen die Majeftät 
felbft wäre. Das Wort: die Majeftät kann nicht fehlen, Hat 
auch bier feine Bedeutung; d. h. fie fann in dem Aft, in 
welchem fie als Majeſtät Gefege gebend auftritt, nicht ſelbſt 


„bie äußern Nechtsverhältniffe in Beziehung auf Religion und kirch⸗ 
liche Geſellſchaften“ im Allgemeinen, wie es denn auch für alle 
NReligionsgefellfhaften gegeben if, und daher auch „alls 
gemeines Staatsgrundgefeh” genannt wird, wodurch bie beiden 
Anhänge als fpecielle Gefege für Katholiken und Proteſtanten 
bezeichnet werben. — Aber wozu fell folche haurfträubende Erklärung 
Hrn. Pözl nügen? Bekanntlich derogirt das fprcielle Geſetz dem 
allgemeinen; wenn alfo Hr. Pözl das allgemeine Edikt in ein 
fpecielles, das ſpeclelle Concordat in ein allgemeines Geſetz ums 
Fänftelt, hat er das Concordat in die Klauen des nun ganz grims 
migen Eoifts gefpielt! So die Rabulifierei. Nach allen andern 
Berhältuiffien iſt das zweite Edikt das allgemeine, und find das 
Eoncorbat und der zweite Anhang für bie Proteſtanten die fpeciels 
In Geſetze. 
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eingegangeneit Verpflichtungen gegenüber ala twortbrüchig ſich 
erklären, mit dem vollften Bewußtſeyn! — tie denn gerade 
die Eoncorbatsverhandlungen, 3. B. die Inftruftion vom 7. 
September 1817, beweifen, daß die damalige Regierung ſich 
durch ben Artifel XVII verpflichtet fah, „fämmtliche Artikel 
des Concordates wörtlich" zu nehmen, und deßhalb, um 
auch den Schein einer Wortbrüchigfeit des Königs unmög- 
lich zu machen, auf den, Antrag gerieth, daß der Artifel XVII 
theilweiſe ausgelaſſen ‚werde *). 

"Wir geben zu, daß die Gegner von folden Conſequen⸗ 
zen ihrer Auslegung gar Feine Ahnung haben: bei Juriften 
thun fie auch gar häufig nichts zur Sache. Sagt ja Herr 
Poſl felbft: „Ob der König gegenüber den andern Contras 
henten zu folcher Mobififation einfeitig berechtigt geweſen fel, 
ift eine für das Staatstecht und die Gültigfeit jener Modifi— 
fation irrelevante Frage, da der König als Gefeßgeber von 
Bayern unzweifelhaft dazu das Necht hat.“ Freilich, wenn man 
alſo von jeder hiftorifchen Thatfache, wie von jedem ſittlichen 
Prineip und von der Würde der Majeflät abftrahirt, und nur 

*).&. Goncorbat und Gonfitutionseid S. 87, Met der Kitchest. ©, 

4 — Jene Inftruttion verlangt nämlich, „daß det. Sa des 
XV: n„Meberbieß verfpricht Ihre K. Maj., daß Sie und 
re Nachfolger nie aus irgend einem Grunde etwas beifügen, 
> > baren daten ‚ober erflärem werben, ohne die Autorität und Mits 

 Spiefung bes heil. Stuhles“" — hinweggelaſſen werden möchte.” 
1 er“ — lautet bie Begründung des Anfrage — „biefer Sag be+ 

im Krone die Mittel und, Wege, die ihr zuſtehenden, feit 
e ausgeäbten Rechte, in ſoſern fle nicht auodrüclich 
bat aufgenommen find, je mehr ausüben zu Fönnen, 
chle wörtitihe Auslegung fämmtlicher Arktis 
fe DeB Contorbats, und feit'Uns In die traurige Autsrnaiie, 

t — ———— gegen das Volt In Rellglons⸗ 
beit zu laſſen, ober, indem Wir biefelben er⸗ 


— *8 








en als wortbrüchig gegen befllmmt eingegans 
1 zu erfelnen,« 
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einfeitig ein jeder moralifchen Unterlage baares Staatsrecht 
ferhält, dann mag jene Frage allerdings völlig „irrelevant“ 
feyn, wie auch die weitere Frage, ob damit, baß für das 
Staatsrecht öffentlicher Treubruch „ircelevant” if, nicht zus 
gleich der Geſellſchaft felbft alles Staatsrecht — „irrele⸗ 
vant“ wird? 


- Wenn alfo jede Auffafiung des BVerhältniffes zwiſchen 
Goncordat und Edift, die im Falle eines Widerfpruchs dem 
erſtern zu nahe tritt, in fofern geradeaus zur Unmöglichkeit 
wird, als fie die Majeftät verlegt und die fittlide Grund- 
lage des Rechtes vernichtet, fo ift es Pflicht der Regierung 
im Intereſſe der Majeftät felbft, im Kalle eines Eonfliftes 
die Beflimmungen des Goncordates gegenüber denen des 
Ediktes aufrecht zu erhalten. In dieſer Hinficht hat bereits 
die Erklärung von Tegernfee beftimmt, „daß das Concorbat 
vollzogen werden folle, und daß allen Behörden obliege, ſich 
genau nad feinen Beftimmungen zu richten.“ Aber auch die 
Verordnung vom 8. April bat beftimmt: „Bel Auslegung 
mehrdeutiger und zweifelhafter Stellen ber zweiten 
Verfaffungsbeilage ift jene Interpretation anzunehmen, welche 
mit den Beftimmungen des Concordates übereinflimmend 
if, oder fih denfelben annähert“— und noch präcifer 
äußert fich, wie verlautet, die neuefte Vorlage. Damit ift nun 
freilich noch nicht ausgefprochen, daß das Eoncordat, gegenüber 
dem Edikt, volle Geltung haben folle; aber, wenn auch nur 
annäherungsweife, ift Doch das, was nothiwendig einen hör 
bern Geſichtspunkt vorausſetzt, endlich ausgefprochen: daß 
nämlich im alle des Widerfpruchs das Goncordat dem zwei⸗ 
ten Edikt derogire. Die Regierung hat hier principiell, ges 
genüber allen rabuliftifhen Verſuchen, die Rechte des Con⸗ 
cordates zu untergraben, das Recht der Kirche, die öffentliche 
Moral, und fomit die faktiſche Grundlage der Gefelfchaft 
gewahrt. | 
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Der Untergang des Hellenlemus und, die Einziehung feiner Tempelgüter 
durch bie dhriftlichen Kaifer. Gin Beitrag zur Phitefophle der Ger 
fehiipte von Gruft v. Lafaulr. Münden 1854. Literarifchrartifiis 

für Anftalt, 150 ©. VII. 


Auf fleinem Raume entrollt und diefes Buch eines der 
ergreifenbften Bilder aus der Geſchichte der Menichheit. Nur 
ein Mann, in dem fich, wie in dem Heren Verfaſſer, Kennt⸗ 

3 claffifhen und chriftlichen Altertfums mit der Gabe 
(ung in fo eminenter Weife vereinigt, Fonnte bie 
der Shatfargen fo zufammenlefen, orbnen und. geiftig 

y daß das Hinſinken des antilen Heidenthums und 

‚des Chriſtenthums auf deffen Ruinen Har und, 
zur Erfheinung fömmt, und in dem Lefer ber 
die, ernfteften Gedanfen hervorruft. Das Bud 

nah einer furzen Einleitung mit einer draſtiſchen 
g der gebildeten ‚Heiden und ber chriftlichen. 

Die romiſchen Machthaber und. Gelehrten fahen 

en ı Gheifentfum nur eine Abzweigung des Ju⸗ 

" zeligiöfe Serle, bie, wie unzählige andere, 
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geeignet fei, in den Pandämonismus der römifhen Staates 
Religion mit aufgenommen zu werden. Kaifer Tiberius und 
einige feiner Nachfolger waren bereit, Chriftus unter der 
Anzahl der Götter und Heroen eine Stelle einzuräumen ; 
während Männer, die an dem nationalen Wefen fefthielten, 
3. B. Tacitus, fi mit flolger Verachtung von der neuen 
Erfheinung abwandten — nicht aus perfönlicher Beichränft- 
heit oder Antipathie, fondern vermöge ihres einfeitig römi« 
[hen Standpunftes, von dem fie die Sache anfahen. Die 
chriſtlichen Apologeten, in richtiger Würdigung der Verhälts 
niffe und glei als fühlten fie, daß zwifchen ihnen und den 
gelehrten Bertretern des nationalen Herfommensd ein Vers 
fländniß nicht möglich fei, wandten fich fofort an die Herrfcher 
des Reiches, und wiefen mit bewunderungswürdiger Unerfchros 
denheit nicht nur die Vorwürfe der Gottlofigfeit, Menfchenfeinds 
lichkeit, der Unehrerbietigkeit und des Ungehorfams gegen bie 
Oprigfeit zurüd, fondern machten auch ohne Rüdhalt die 
tiefe Kluft, welche Chriſtenthum und Heidenthum ſcheidet, 
offenbar. Zu ihren Worten lieferten fofort die Martyrer die 
Delege, und fo erwuchs in Wort und That aus den ver- 
achtefen Bekennern Jeſu Ehrifti eine Macht, die Fein Römer 
Stolz, feine Herrfchergewalt überwinden konnte, fondern bie 
ſich nur um fo wunderbarer entfaltete, je mehr die Gegner 
von Beratung zu Haß, von Drohung zu unmenfchlicher 
Verfolgung übergingen. Diefer Steigerung der innern Kraft 
entfprach die ſtets wachfende Anzahl der Chriften. Schon 
Tertullian konnte um das Jahr 198 die Duldung der chrifts 
lichen Religion aus dem Grunde verlangen, daß beinahe in 
allen Städten die meiften Bürger Chriften feien. Bei foldher 
Bewandtnig mußte die Zeit fommen, wo die wüthende Vers 
folgung der Toleranz und der politifchen Gleihftelung das 
Geld räumte, und ſobald dieß geſchehen, lag es in der RNa⸗ 
tur der Sache, In dem unverföhnlichen Gegenſatz zwiſchen 
Chritenthum und Heidenthum ‚daß die neue Weltreliglon 
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gegen Das Conglomerat der tömifchen Etadtsreligion dem 
Vernichtungslampf "begann, "amd ihm ſiegreich durchführte. 
Die Hauptmomente: diefes großartigen Prorefjes von blutige 
fer Unterdrückung, Gfeichftellung,  fhonungslofem Kampf und 
vollftänbigem Sieg Fnüpfen ſich an die Namen der Kaifer 
Diocletlan / Conſtantin/ Theodofius, Juſtinian; Julian uns 
terbrach dieſen Proceß auf kurze Zeit durch eine mehr in den 
Gehlern ber Ehriften, als in der noch vorhandenen Kraft des 
antiken Weſens begründete Reaction, die indeß nur dazu 
diente, den Sieg des Ehriſtenthums zu befchleunigen und zu 
verpollftändigen. 


‚Herr von Lafaulg ſchildert den Verlauf des Proceſſes, 
indem er die Männer, die ihn leiteten, treffend charafterifict, 
und befonders die faiferlichen Edicte gegen und für die chriſt⸗ 
liche Religion mit: Sorgfalt mittheilt. ° Es ift höchſt inter- 
eſſant, die Tepteren der Neihe nach durchzugehen und im 
Einzelnen: zw verfolgen,” wie die chriſtlichen Kaiſer im Ins 
tereffe des; Chriſtenthums, ähnlich wie früher die heidnifchen 
für: das Heidenthum, ihre Maßregeln von Jahrzehend zu 
Iahrjchend fchärften, und nach Grad wie Umfang fteigerten. 
Dabei iſt jedoch ein großer Unterſchied nicht zu verfennen, den 
win etwas ftärfer, als es in vorliegender Darftellung ges 
ſchehen/ hervorgehoben zu fehen wünfchten; die chriftlichen 
Kaiſer nämlich Haben niemals die Menſchlichkeit aufer Aus 
gen gelaſſen, und ſich wohl öfter rüdfichtslos oder engherzig, 
‚aber nicht grauſam benommen. Selbſt Theodofius, der den 
Kampf gegen das Heidenthum auf das ſchonungsloſeſte führte, 
unterließ nicht, die Heiden, welche er von allen Aemtern in 
der Berwaltung und im Heere ausſchloß, durch folgendes 
Refeript unter den Schup des Geſehes zu ftellen: „Den Chri⸗ 
fl, die es in Wahrheit find, und bie fich fo nennen, em⸗ 
‚vieblen wie · es nachdrůclich, daß fie fih nicht unterftchen 
follen „das Anfehen, welhes’ihre Religion: genieft, zu mifr 
brauchen, amd an die Iuden und Heiden, bie fih ruhig ver⸗ 


— 
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halten, und nichts Mufrührerifches und Geſehwidriges unters 
nehmen, Hand anzulegen. Denn, wenn fie gegen bie Fried⸗ 
fertigen Gewalt gebraucht, oder ſich an ihren Gütern vergriffen 
haben, fo follen fie nicht bloß das @eraubte, fondern, wenn 
fie deſſen überführt find, das Dreifache und Bierfache des 
Geraubten zu erflatten gezwungen werben; und bie Recioren 
der Provinzen und ihr Amtsperfonal und die Vorfteher ber 
Städte follen wiſſen, daß, wenn fie jenen Unfug gefatten, 
fie ebenfo beſtraft werben follen, wie die Thäter. Die Hei 
den aber, wenn es ihrer noch gibt, bie über heillofen Bögen» 
Opfern ergriffen werden, follen, obgleich fie dem Tode vers 
fallen wären, mit Einziehung ihres Vermögens und mit Ver 
bannung beftraft werden“ ©. 131. 


Was den Antheil der hriftlichen Kirche an den harten 
Mafregeln gegen bie Heiden betrifft, fo macht der Herr Ber 
fafler an mehreren Stellen mit Recht darauf aufmerffam, daß 
bie Kirche niemals einen birecten Zwang bei ber Heidenbe⸗ 
kehrung gebiligt, und daß bie Väter der Kirche jeder Zeit 
ihre Stimme erhoben haben, um die chrifllihen Gebote der 
Feindesliebe, der Sanftmuth und Geduld den Mitgliedern ihrer 
Kirche an's Herz zu legen. Es finden ſich in diefer Beziehung 
die beherzigenswertheften Auszüge aus den Werfen des Heiligen 
Zohannes Chryfoftomus, Gregor von Razlanz und Auguſti⸗ 
nus; von.denfelben genügt es, nur einige Säge hier mitzu⸗ 
theilen. Ueber das Unternehmen des Julian urtheilten unter 
Anderm bie beiden erſtgenannten Väter folgendermaßen: „daß, 
wenn aud alles Andere auf der Welt befiegt werben fönne, 
der Glaube allein unbefiegbar und fein äußerer Beind ber 
Kirche je gefährlich fei; daß Julianus, und was er gethan, 
fie die Chriſten ein göttliche Strafgericht gewefen, weldes 
ihnen zur Reinigung und Befierung dienen und fie lehren folle, 
in ber Meereoſtille des Sturmes nicht zu vergefien, im Glüde 
nicht übermäthig, im Ungläde nicht Heinmüthig zu werben, und 
nicht ip. bie Yehler gurädufallen; wegen deren die Strafe über 
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fie gefommen; daß wir, nun bie’ Zeiten wieder günflig ger ⸗ 
worden, gemäßigt bleiben, gegen bie, fo uns Unrecht ger 
than, nicht bitter feyn, was wir an Andern getabelt, nicht 
ſelbſt thun, nicht auf Aechtung und Gütereingiehung, auf Bros 
“ceffe und- Verfolgung denfen, fondern mut dur Sanftmuth 
die beſiegen follen , die uns unterdrückt haben“ ©. 81: 

Es iſt begreiflich, daß zu Julian's Zeit fo wenig, wie 
im andern Zeiten, Alte, die Chriſtum befannten, auch Chriftt 
Lehren vollfommen in fich aufgenommen hatten und fie that 
fachlich ausühten; man darf es alfo nicht der Kirche und 
dem Chriſtenthum zur Laft legen, wenn fanatifche Menfchen 
gegen die Verächter Eprifti ſich grauſam, wenn rachefüchtige 
Pobelſchaaren, unter dem Vorwande des religiöfen Eifers, 
ſich unmenfchlich "benahmen, oder wenn es Kaifer, Staats 
Beamte und Geiſtliche gab, die unter chriftlicher Masle ihre 
gemeine Habfucht verbargen und Ghriftum fchändeten, indem 
fie ihn zw derherrlichen vorgaben. Ferner ift nicht außer Acht 
au laſſen, daß gehäffige Güterconfiscationen wohl hie und 
da vom Firchlichen Giferern betrieben wurden, weſentlich aber 
vom Staate ausgingen, und daß die eingezogenen Güter 
nicht ſowohl dem Kirchenvermögen zugefchlagen, ald von dem 
nimmerfatten Sädel des Staates, dem faiferlihen Fiscus, 
verfhlungen wurden. Daß übrigens die veröbeten Tempel 
im. riflliche Kirchen, umgewandelt, ihre Einkünfte zur Ber 
ſtreitung des dhriſtlichen Cultus verwendet: Wurden, war 
ebenfo natürlich, als gerecht. 

Von den ‚Eharafteriftifen‘ einzelner Männer heben wir 
beſonders die Schilderung Conſtantin's hervor. Diefe ift meir 
ſterhaft, und veranfhaulicht auf das Lebendigfte den Mann und 
feine geit. Wir ſehen gleichſam die neue Hauptftadt des Neiches 
eniſtehen, und blicken mit Staunen auf das Beginnen eines 
Mannes, der bei’ feinem neuen Bau die alten Steine wohl zu 
verwenden weiß, der, von ber Welt bezwingenden Macht des 
Chriſtenthumis ergriffen; ſich doch von ben alten Traditionen 
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ehfarifcher Herrſchaft und Selbftvergötterung nicht gang bes. 
freit, und der theils aus dieſem Grunde, theils aus Politik 
eine fonderbare Vereinigung chriftlicher und heidniſcher Ele⸗ 
mente fich erlaubt. Geiſtreich und trefiend find die Bemerlun⸗ 
gen, die Herr v. Laſaulx feiner Schilderung einverwebt. So 
namentlich, daß der heibnifche Senat in Rom den Eonftantin 
inter divos, aber die Kirche ihn nicht unter ihre Heiligen 
aufgenommen. Auch die Erörterung der Motive Conſtantin's, 
die vorzugsweife politiſcher Natur geweſen, ift im Ganzen 
tichtig, und die Parallele mit Auguftus gut ausgeführt. Wer 
niger Tönnen wir uns mit ber bei Gelegenheit des römifchen 
Pall adiums gemachten Bemerkung befreunden: „Wenn bieß 
Palladium, welches Troja mit Rom, Rom mit Eonftantinos 

pel verknüpft hat, und dieſes mit einer anderen Stadt auf 
ſlaviſcher Erde verknüpfen wird, aus feiner engen Behaufung 
befreit zum brittenmal auffteigt an das Licht der Sonne: 
dann erſt wird der gegenwärtige Welttag unters und unfern 
Enleln vielleicht ein neuer aufgehen" S. 50. Doch wollen 
wir über die Zufunft der Slaven nicht rechten, vorausgeſetzt, 
daß biefelben die gemweisfagte Verjüngung Europas nicht etiwa 
mittels bei czariſchen Kirche des „heiligen Rußland“ bewerk⸗ 
ſtelligen follen! 


Mit ganzer Seele dagegen ſtimmen wir dem Grundge- 
danfen des Buches bei, daß „die innere probuftive 
Kraft im Leben des Einzelnen, wie der Bölfer 
die Religion if.“ Diefer Gedanke ift beſonders ergreifend 
am Schluffe ausgeſprochen: „Und gleichermeife ward bie den 
jugendfräftigen germanifchen Stämmen eingepflangte chriftliche 
Weltreligion fortan das Centrum ihres geiftigen Lebens, und 
hat mit der Kraft eines höheren Naturgefeges “überall, wo fie 
hinwirlte, neue Staaten und eine neue Kunſt und Wiffenfchaft 
hervorgebracht; ja, auch Heute noch ift das Beſte und Schönfte 
im euxopätfchen Bölferleben an fie geknüpft; und wenn das 
twohende Schicſſal bee Zufunft fih erfüllen, und bie vers 
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Hängnißyolle Stunde eines lehten großen Voͤlkerlampfes in 
Europa fommen: wird, fo fann es feinem verftändigen Zwei 
fel unterliegen,. daß auch hierin der endliche Sieg nur da 
feyn wird, wo bie größere Kraft des Glaubens herrfcht.“ 


” 


U. 


Monuments-de l'histoire de l’ancien Evöche de Bäle. Recueillis et 
publids par ordre du Conseil-exdentif de la republigue de Berne 
‚par J. Trouittat, Bibliothecaire, Gonservateur des archives de 
lancien eveche de Bäle. Tom. I. Porrentrui 1852. CXLIV u, 
713 ©, in gr. 8. 


Mit dem Sinfen des römischen Weltreiches wurden für 
ausgebehntere oder befchränftere Kreife die Biſchofoſitze, for 
wie bie unter ihrem Schirm entftandenen Klöfter die Zur 
fuchtsftätten der bürgerlichen Ordnung, der Gefittung, des 
Wiffens, deffen, was biefem Allem’ als Grundlage dienen 
muß, des Glaubens, der Religiofität. Deutſchlands Welten, 
wo bie romiſche Herrſchaft mit der. gefichertern. eine ‚geregel- 
tere Stellung gewonnen hatte, ragte hierin über defien Oſten 
weit empor. Mährend hier, der geiftlichen Auffiht der Bar 
triarchen von Aquileja, der Erzbiſchoe von Salzburg und 
der Biſchofe von Paſſau unermeplihe Länderftreden, unter» 
orfen waren, reihte fih dort von Chur, an den Quellen 
ae längs diefes Stromes bis zu deffen Mändung 
an Bisthum, insgeſammt leuchtende Punkte für Al⸗ 
as wir unter das richtig gedeutete Wort Cultur zur 
* ‚mögen. Dem Thallaufe des Rheines folgend, 
der, Dritte Biihofsfig, das Gebiet der alten Rau—⸗ 
Nachbarn der Latobrigen, zum Theil, der 
= — weit hinab in das heutige Elſaß ſich 
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erſtredend, an Alter von allen übrigen faum Einem nachſte⸗ 
hend. Denn wenn auch ber heilige Pantaleon, Urſula's und 
ihrer Jungfeauen Begleiter nach Rom, bloß der Legende und 
den älteften Diöcefan-Brevieren angehören follte, fo erfcheint 
doch Justinianus „Rauricorum Episcopus“ als unbeftreitbar 
geſchichtliche Perfon bereits in den Arten der Etrafburger 
Synode vom Jahre 346, und finden wir feine Unterfchrift 
unter den Acten des berühmten Concils von Sarbica. Frei⸗ 
lich verlaufen dann wieder beinahe breihundert Jahre bie 
auf Ragnachar, der von Bafel an das Bisthum Autun ver⸗ 
fegt wurde, dann abermals Hundert bis auf Walan (731), 
von welchem an erſt die Reihe der Bifchöfe ununterbrochen 
folgt. Somit würde das Bisthum Bafel (deffen Umgeſtal⸗ 
tung in ein Mlumnat des kirchlichen, folglich auch des politi» 
fhen Rabifalismus erft jüngft wieder Hauptaufgabe der 
ſchweizeriſchen Coryphaͤen deſſelben war) ein Alter von mehr 
als anderthalbtaufend Jahren zählen. Das wiſſen diefe Leute 
freilich nicht; e6 ihnen zu fagen, Haben ihre Zeitungen bis 
jegt verabfäumt; fonft läge höchſt bequem die Floskel zur 
Hand: es hat fich überlebt. 


Abgefehen von dem allartigen Einfluß des Bisthums 
Bafel durch eine lange Reihe von Jahrhunderten, rechtfertigt 
fon deſſen Hohes Alter eine Herausgabe feiner Monus 
mente. Die vorliegende dürfen wir in zweifacher Beziehung 
den ausgezeichnetften BVeröffentlihungen folder Art an bie 
Seite fegen: zunächft In der typographifchen, welche eines 
ſolchen Denkmals würdig ift, ſodann in der wiſſenſchaftlichen 
(em Scha der beigefügten Nachwelſungen und Erläuterungen), 
ausfcplieglih Hrn. Trouillat’s Verdienſt. Wie anſehnlich, 
und dennoch nicht wie bei den alten öſtlichen Bisthümern 
alles Map überfchreitend, die Zurisbiction des Basler⸗Spren⸗ 
gels gewefen, zeigt (6. LXXV ff.) bie Aufzählung der Ort⸗ 
{haften der elf Decanate, in welche in der Mitte des fünfe 
zehnten Jahrhunderts das Blsthum eingetheilt war. Diefelben 
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Tommen die Kirchen und Klöfter der Stadt Bafel nicht ger 
‚zechnet, einem-halben Taufend nahe, worunter ‘freilich man— 
he jet verſchwunden find, Anfehnliche Abteien fanden ſich 
din deffen Bereich: Murbach, einft fo bedeutend, daß Erzhere 
‚30g Leopold, Kaiſer Ferdinand's Il: Bruder, diefelbe nicht für 
zu Hering. geachtet, um fie feinen Bisthümern Paffau, Straßr 
burg und Monte ⸗Reale in Sizilien beizufügen; dann Palris, 
Mefmünfter ,ı Zügel, Bellelay, Beinwyl Getzt Maria>Etein 
im Canton Solothurn), in Bafel Et. Alban, die Gars 
thauſe u. v. a. 


Hauptquellen zur Herausgabe dieſer Monumente, deren 
erſter Theil in 465 Nummern nur bis zum Jahre 1259 geht, 
find: 1) der Codex diplomaticus Ecclesiae Basiliensis , Per- 
gamenthandfchrift: aus der erften Hälfte des 14ten Jahrhun⸗ 
derts, auf 147 Blättern Documente von 993 — 1302 ent⸗ 
haftend; 2) Staluta' synodalia episcopatus Basiliensis cum 
libro marcarum, im Jahre 1444 aus Beranftaltung des Bir 
ſchofs Friedrich zu Rhein zufammengetragen, enthaltend Str 
modalftatuten von 1297, 1299 und Statiſtiſches über die 
Diöcefe; 3) das „Alt Adeliche Lehenbuch“, Abſchrift vom 
Sabre i441 das Driginal ift feit des Biſchofs Joſeph von 
Roggenbach Flucht im Jahre 1792 abhanden gefommen); 4) 
das Chartularium ver Abtei Bellelay vom Jahre 1414, über 
400 Documente enthaltend, angefangen vom Jahre 1141; 
5) zwei Ehartularien der Abtei Lügel, das eine vom Ende 
des Adten Jahrhunderts, zahlreiche Kaufbriefe über elſaßiſche 
Eriwerbungen Jin ſich ſaſſend, das andere im Jahre 1638 
aufammengetragen, Aeten vom Jahre 1136 bis jur Zeit der 
Zufammenftellung; 6) gewichtige Beiträge lieferten das Staats⸗ 
Archiv. von Bern, das Departemental-Arhiv du Doubs, das 
‚Stabtarhis von Prumteutz 7) haben auch die gebrudten 
‚Sammlungen und Werke eines Baluzlus, diAchery, 
GBudenus, Herrgott, Würbtwein, Shöpflin, Dis 
AH ihre Beiträge zum fpeciellen Zwede liefert müffen. Als bes 


u en 
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fonderes Berbienft ift dem Verfafler anzurechnen, daß er nicht 
‚winder die alten Diöcefan-Breviere beigezogen, und aus bier 
fen das Berüdfihtigungsmwerthe aufgenommen hat, wie das 
Martyrium der heiligen Urſula und ihrer Gefährtinen, die 
Ücten der Heiligen Fridolin, Imier, Urfinus (Urfteinus), 
Baudrill, Germanus (Abt von Moutiersd » Orandval), Ran⸗ 
doald, Dizier, Morand. Die ältefte eigentliche Urkunde (freis 
dih ſchon von Brandidier und Schöpflin herausgege- 
ben) ift vom Jahre 660, des auftrafifchen Königs Ehilde- 
rich II. Ueberlaffung gewifler Kammer-Einfünfte an die Abtei 
Münfter im Gregorienthal. 


Die Einleitung beginnt mit einem Ueberblick über die 
ältefte Befchichte des celtifchen Rauraciens und Cäfars Sieg 
über Arioviſt, welchem unter Auguflus die Begründung ber 
Colonia Augusta Rauracorum (heutigen Tags noch Augſt ges 
nannt) folgte, deren Einwirkung auf die Umgebung, gleich⸗ 
wie der Lauf der Heeritraßen von da aus nad den verfchier 
denen Richtungen des römifchen Reichs dargeftellt wird. Der 
oben erwähnte Biſchof Iuftinianus hatte noch feinen Sitz in 
der blühenden Augusta Rauracorum; der erfte Nachfolger def» 
felben, den die Gefchichte fennt, Ragnachar (618) fügte dem 
Titel Augustanae (Eccl. Ep.) ſchon den Beifat Basileae bei. 
Wird der heil. Pantaleon als ächt angenommen, fo wäre 
der jüngft verftorbene Bifchof Joſeph Anton der fiebenzigfte Ober: 
hirte des Bafeler-Sprengelö gewefen. Schon der vorletzteReichs⸗ 
Fürſt, Joſeph Sigismund von Roggenbach, fah fih im Jahre 
1792 zur Flucht vor dem franzöfiichen Sangculotten « Heer 
gezwungen; fein Nachfolger, BranzsZaver von Neveu, wurbe 
von dem ebenfalls flüchtigen Domfapitel — zu Freiburg im Breis- 
gau gewählt, und fah fich zur Zeit feiner Wahl auf den klei⸗ 
nen Theil des Sprengeld und der Befigungen, die auf dem 
zechten Rheinufer lagen, beichränft, defien nachher zu Re 
gendburg die Männer vom Degen ihn ebenfo brevi manu 
verluſtig erflärten, wie es zehn Sahre früher Die Horden 
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mit, der Musfete, gegen feinen Vorgänger , in Beug auf 
dem größern Theil gethan hatten. 


II; 


Der Irene Edard. Epoe In zwölf Gefängen von Jofeph Pape. Müns 
fen bei Friedt. Gayin. 1854. 


Es macht; einen übeln Eindrud, wenn, wir in der Zur 
gabe ‚zur Vollshalle ‚einer Beſprechung dieſes Gedichtes ber 
gegnen, die daſſelbe überfchwänglichft preist, und es über 
alles in neuefter Zeit Erſchienene, auch über die Amaranth 
feltt, Das erinnert an die Blüthezeit der, Jungdeutfchen vor 
und nach dem März, wo von dieſen über alles, von ihre 
Partei Erfcheinende, war es auch das Unbebeutendfte, 
gleich in allen Blättern die Pauden und Trompeten, lo 
fafjen wurden. Aber das hat, für fie nicht lange gedauert 


au uns! Wir üben gern und durchgängig ‚volle Gerechtigkeit 
unfern Gegnern gegenüber, „um fo ‚mehr follten wir fie abe 
gegen: unfere, nächften Freunde zu üben uns beftreben. Jedi 
ung dieſer Gerechtigkeit ift ein Unrecht gegen unfer 
en Publifum, ein noch größeres gegen, Die Verfafler, 
N ‚mit ‚größerm Ernft und mit mehr Wahrheit empfangen, « 
I fiehen bleiben würden, weil fie bereits das Höchſte zu 
wähnen; ‚und jede gibt endlich unfern Gegnern, will- 
— Gelegenheit zum Spotte. 


Pape hat ein fönes Talent, und wenn er daffelbe in 
xxxIv, 3 
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tenftem Ringen pflegt, dann können mir einmal einen braven 
Sänger in ihm begrüßen. Den Erftling, den er uns Bier 


ſchenkt, nehmen wir danfbar an, aber unſer Dank ſucht feir 


nen Ausdrud nicht darin, daß wir loben und preifen und 
weiter nichts, fondern daß wir, dad Schöne hervorhebend, bie 
großen Mängel der Arbeit nicht vergeffen laflen. 


Der Dichter hat fein Thema mit einer großen Begeifte 
rung aufgefaßt, dafür fpricht jede Zeile; es ift im Sturm 
ausgeführt, und wir begegnen mandyer reinen, Foftbaren 
Berle darin. Man fieht dem Ganzen an, daß fidy der Dich— 
tee. an der Bruft der mittelhochdeutfchen Poeſie genährt hat, 
daß ein Theil ihres warmen, frifchen, beflügelten Lebens bei 
ihm in Fleiſch und Blut überging; aber es iſt doch mehr das 
Heußere, und in das tiefinnere Verftändniß jener glorreichen 
Zeit finden wir ihn weniger eingeweiht. Das fagt uns bes 
teitö der Hauptgedanfe, der dem Ganzen zu Grunde Tiegt: 
der Kampf der Negation mit dem Ewigwahren, Geoffenbars 
ten, welches den Eieg davon trägt. Jene wird durch Vol⸗ 
fer, den „Ronnenfohn”, vertreten, dieß durch ben getreuen 
Edart. Bolfer hat eine Sippe von fieben Männern um fich 
gefammelt, einer fihlimmer wie der andere, und theils ihr 
Gharafter, theild ihre Namen fagen uns, daß fieben Mäns 
ner unferer Zeit hinter ihnen ſtecken, und zwar Stinfel, Heine, 
Uhland u. A.m. Wenn nım fon das Mittelalter fchlecht ges 
wählt ift ald Boden für den Kampf zwiſchen dem Pofltiven 
und der Negation, dann iſt die Wahl diefer modernen Poe⸗ 
ten eine noch viel verfehltere; denn fie haben, fo wie Volker, 
mit dem Mittelalter gar nichts gemein, ihr ganzes Wefen, 
ihr Denken und Handeln paßt zum Mittelalter, um mich eis 
ned Bolfdausdruds zu bedienen, wie eine Fauſt aufs Auge; 
ed und fie find fich einander ganz fremd, fle kommen einem 
wie‘ verkleidet vor. Wenn wir Volker B. hoͤren: 


„Du armes Volk“, ſo klagt er faut, 
„Blei einer liebberraihnen Braut! 
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Seraubt bein grün hochzeitlich Kleibe, () 
* a el ‚Hals das goldne Gefcmeide.... 
Feeter lamen, dich zu werben, 
IE ſich und dich nun mitverderben, 
Der Kolſer vom dem ſündgen Throne, 
Der Bapftımit dreifach falfiher Krone / u. ſ. w 
fo iſt das wörtlich dem Munde unferer Demokraten entnoms 
men, „aber von Mittelalterliche: Fein Hauch darin, denn 
deſſen Tagen kann man ſchwerlich tepublifanifchen und. pan⸗ 
oder gar atheiſtiſchen Spul vorwerfen. 


Ton der Musführung fordern wir bei jedem Gedicht das. 
alte höragiiche simplex et unum, und alıd hier müffen wir 
feier befeunen, daß wir Beides nicht im Uebermaß finden. 
Was das Erfte betrifft, fo hat Pape, in dem Wahn befan— 
‚gen, DAB Gedicht durch möglichft verſchledene Bitber reich machen 
zu müflen, eine große Zahl von Gebräuchen, Sagen, Volls⸗ 

m ıl. A. in. hereingegogen, die ftörend in den Gang der 
Haupthandlung eingreifen, und auch den Eindrud des Ueber⸗ 
ladenen In jedem Capitel machertz das iſt zudem nur aufger 
tragene Farbe, feine die den Stoff durchdringt. Pape blen— 
ver une oft durch feine Fülle, aber er feſſelt uns nicht. Die 
Zeit behält der Dichter dabei feinesiwegs im Auge, denn’ daß 
die Studenten des Mittelalters bereits „Fiduzit“ riefen, darüb 
find bie Gelehrten noch nicht einig, und ebenfo wenig wer: 
den fie ihm darin Beiftimmen, daß der Niefe Haim dem 


Ueberhaupt behandelt der Verfaſſer die Tradition mit groß 
Billfüe, und das: läßt fich unſere Zeit nicht mehr gefallen ; 
ſo ſeht en den Hausgeift Chimlen auf einen Bod, und läßt 
Ähm gegen den) Riefen Haim laͤmpfen. 

Wie bei diefen Äberfülten und durcheinander geivorfenen 
‚Bildern das alte unum beftehen kann, das fage ſich Jedermann 
ſelbſt. Die beiden Helden gehen auch jeder feine Wege, fie 
fommen nur felten mit einander in Berührung, und dann ift 

» 
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dieß eine nur oberflächliche; fie treiben jeder das, wozu er 
Luft hat, bis Volker zufegt dahin gelangt, wo Edart lange 
ſchon fland, zum Glauben. Dadurch wird aber das Intereſſe 
des Leſers zerfplittert, und ein klarer Ein» und Ueberblid 
der Handlung ift erfchwert, für manchen unmöglich; fie ift 
fein Ganzes. 

Zur treuen Färbung der Zeit hielt e8 dee Dichter auch 
für nöthig, eine zuchtlofe Ronne, praflende und yolternde 
Biichöfe, unbeholfene, um erröthende Nonnen ſich bemühende 
Patres u. a. m. in dem Gebicht auftreten zu laffen, aber 
dieſe Nothwendigkeit will uns nicht einleuchten. Es herricht 
von der Seite unferer Gegner ein Eifer auf diefem Gebiet, 
der einer befiern und edlern Sache würdig wäre, und uns 
kaum etwas zu thun übrig läßt. Wenn wir auch nicht fo 
Blind find, die Mängel jener Zeit zu verfennen, fie vers 
ſchwinden und doch vor dem Ewiggroßen, welches fie bewegte. 


Ungleich befriedigender, als wir fo den Inhalt fanden, 
iR und die Form erfchienen. Der Dichter beweist in der 
Behandlung aller Arten des Verſes eine feltene Leichtigkeit 
and Gewandtheit, nur flören die oft falſchen Reime und bie 
ganz verfehlte Ribelungenftrophe. An hüdfchen Liedern ift das 
Bericht reich, ebenfo hat es einzelne ſchoͤnen Scenen, treffliche 
Bilder und naive artigen Gedanken; aber all fein Schönes 
genießen wir nur halb, weil dem Ganzen die fefte Diſpoſi⸗ 
tion, alle Holge, der innere Zufammenhang fehlt, und da⸗ 
mit die Klarheit. 


: Wir fchließen mit eines Freundes Wunfch, daß der Dich- 
ter fein eigener Lachmann werde, und bie unechten Lieder von 
den echten fondere, natürlich nicht, ohne auch in den echten 
noch ſtrenge Kritif zu üben — und daß er diefer Erſtling⸗⸗ 
‚gabe bald eine reifere folgen laſſe. 


XXVMI. 


Die jüngſten Kinder der ſpaniſchen Gefchichte. 
j j ‚ - 
Zur, Sttwation. 


Die waniſche Juli» Revolution verdanlt 
liche Berühmtheit, deren ſie zur Zeit alleenth ben, genießt, 
nichts weniger als ihr — ſondern ganz der, allguasiaen 


gen, ben Andern höchft —— Eine ſpaniſche Pc 
tion am ſich iſt ein: ziemlich altägliches Ding, geht xegelm: 
wie. nad der, Schablone, und Niemand hätte ſich 

befümmert, zumal befondere Fürchterlichfeiten bei der gegen= 
wärtigen kaum auftauchten, und ‚fie zudem als „crepirtes 
Gewitter“, wie: die, Niederdeutfchen fagen, feit 1848 Jeder- 
mann fichtbar am, Regierungs- Himmel ſtand. Dießmal aber 
iſt die ganze europäifche Preſſe vollauf mit. ihr befchäftigt, 
bloß um der diploma tifchen: Bolgen willen, die ihr ferner 
ser Verlauf nach ſich ziehen fönnte. Man weiß, daß auf 
leinem Punkte der Erde die Intereffen und entfprechenden 
politiſchen Machinationen Englands einerfeits,, und Kraut 
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reichd andererfeits fchroffer und gegenfählicher, ja feindfeliger 
und erbitterter ſich entgegenftehen, als auf ber iberifchen 
Halbinfel. Als daher die Telegraphen Bericht brachten von 
dem Feuer, das fih in Madrid entzündet, und heute noch 
ungelöfht ift, da dachten die Einen an den unmittelbaren 
Bruch der englifch-franzöfifchen Allianz, die Andern an eine 
mittelbare Umgeftaltung der allgemeinen politifchen Macht» 
Stellung durch die europäifche NRevolutionepartei, die fich 
Spanien bereit als neue Operationsbafis auserfehen habe. 
Kurz, Alle dachten zuerft an England, Frankreich und Oeſter⸗ 
reich, wie fie nun alsbald gründlich verfeindet feyn würden, 
an Ruffen und Türken, wie fie in Folge deſſen fich felbft 
überlaffen bleiden müßten, an Spanien felber aber Alle zulegt. 


Die ruffifhe Partei weiß die Vorgänge jenfeitd der 
Pyrenäen nicht beunruhigend und ungeheuerlich genug dar⸗ 
zuftellen; als ob Berlin und Dresden feit dreihundert Jah⸗ 
ten feine folche Revolution gefehen, und nicht Spanien jept 
bloß ad lineam nachgemacht, was Berlin z. B. ihm vor Kurs 
zem in noch grellern Farben vorgemacht, ja, ale ob bie 
Reaction talis qualis in Madrid nicht viel fchneller und mu⸗ 
ihiger bereits hervorgetreten wäre, ald damals in Berlin. 
Namentlich fteigert auch die „Allg. Ztg.“ durch ihre tragis 
ſchen Jeremiaden über die Erniedrigung der Krone und bie 
foanifchen Liberalen den ohnehin ſchon epidemiſchen Brechreis; 
freilich ift jenes liberale Wefen vol Eiter und Graue, aber 
wer hat e8 denn noch vor wenigen Jahren und endlos als 
Delikateſſe täglich angepriefen, auch als e8 in München ſchon 
auf offener Straße graffirte? Diplomatie hier wie dort] 
und Biele lamentiren ihr unbewußt nad. Andern ſte⸗ 
ben die allerdings augenfälligen Interefien der ruſſiſchen 
Sache an einer Diverfion im äußerſten Weften fo lebhaft 
por der Seele, daß fie ſich kaum ber vielverbreiteten Anficht 
erwehren, czariſche Agenten feien bei der ſpaniſſchen Revolte 
immittelbe petſonllch thaͤtig geweſen. Man kann aber jenen 
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Vorgängen und biefen Agenten das Möglichfte zutrauen, und 
dennoch .anderer Meinung ſeyn. So ift namentlich, nicht: zu 
vergeſſen, daß im. I: 1848 ‚feinem Lande die Revolution 
niederzuhalten gelang, ald — Spanien, obgleich feine Nes 
‚gierungszuftände, nach ‚wie vor, die fchlechteften. in ganz Eur 
ropa waren, nur mit Ausnahme Portugals. Jetht hat Spar 
nien freilich jene Revolution, Zug für Zug vom Partjer-Drigi« 
— nal ſie copirend, endlich nachgeholt, und es war nicht ganz 
unwahrſcheinlich, daß es ſie bis zur Republik woran treibe, 
wie, damals Frankreich. that: Aber in dieſem Falle müßte 
jene, Gewalt nur, endlich, um fo nachhaltiger auftreten, die 
in Frankreich aus ber Republik zur ‚abfoluten Monarchie ges 
führt; und in Spanien, ſelbſt ſchon vor. fünf Jahren, zur 
Verwunderung Europa's, Ruhe erzwungen hat: Die Ner 
publik und, ihr unausbleibliches Nefultat; die Militärs Diftas 
tur, würde, ben, großen, zweihundertjährigen Nevolutionsproceß 
Spaniens, num beſchleunigen; daß auf fie Ohnmacht und 
Anarchie, folgen müßten, ift eine dumme oder liberale Phrafe, 
Zedenfalls. aber iſt dieſer Proceß feiner natürlichen Entwids 
Tung in dem jegigen Moment, fiherer als je, ein Umftand, 
um. beffen willen das fpanifche Volk in allweg beglücwünſcht 
werben darf... Soviel nämlich, fcheint aus. dem diplomatiſchen 
Gebahren der beiden Nachbarmäͤchte als zuverläfftg hervorzu—⸗ 
gehen, daß fie, wohl einfehen, wie gefährlich und unberechen- 
baz in den Gonfequenzen zur Zeit ein Widereinanderlaufen ihrer 
traditionellen Politit auf Tpanifchem ‚Boden wäre, und ſich 
daher ausbrüdtich oder ſtillſchweigend das Wort gegeben har 
ben; jede ſichtliche Einmiſchung beiderfeits moͤglichſt vermei⸗ 
ben, und die Dinge in Spanien ihrem natürlichen Verlauf 


— ‚Ju wollen. 
Auch, außerdem ‚wäre, die neueſte Revolution, der Spar 
einer eingehenden Betrachtung vom eigentlich ſpaniſchen 
Standpunkt wohl werth. Das einſt weltbeherrſchende Voll 
heute noch ein, Hohes eigenes Intereſſe dar, 





— 
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und ift doch nicht gerade bloß deßhalb in Eriftenz, um ent- 
weder die englifch-franzöftfche Allianz beileibe nicht zu flören, 
oder aber in der verzweifelten ruffifch-preußifchen Klemme 
Luft zu fchaffen. Die Hauptfrage if daher: ob die jüngften 
Juli⸗Tage für diefes Volk ein gutes oder ein fehlechtes Ende 
nehmen werden! und die einfache, einzig richtige Antwort: 
gar fein Ende! Sie werden nur immer mieder neue Stas 
dien der Revolution einleiten, welche in Spanien zur Zeit 
und feit fünfzig Jahren legal il. Die Legalität iſt die 
wichtigſte Eigenfchaft der fpecififch fpanifchen Revolution, und 
weil fie legal ift, muß jedes Ihrer Refultate legitim feyn, 
bie Republik nicht weniger, al8 Iſabella TI. Am allerwenig- 
fen hätte dieſe „conftitutionelle Königin“ felbit das Recht, 
eine fpanifche oder fpanifch-portugiefifche Republik für illegal 
und illegitim zu erflären. Im fpanifchen Staatsracht gilt 
nichts als Revolution ohne Ende, und deßgleichen in der 
realen fpanifchen Wirklichkeit. Ein Mann, der einft durd 
feinen Abfall von den Progreffiften Eſpartero's Sturz ent- 
ſchieden, jebt aber eilig aus feinem honetten Eril in der 
Türfei herbeiflog, um nächftens als Etern erfter Größe un⸗ 
tee den efparterifchen „Patrioten“ zu glänzen, der befannte - 
General Prim, Graf von Reuß, hat dieß im April 1853 
fehr gut ausgedrüdt, und zwar vor offener Kammer dem 
halbreactionären Minifterium Lerfundi in's Geſicht: „Glaubt 
ihr, daß die Ströme Blut, die es uns gefoftet hal, nur 
deßhalb vergofien wurden, um Iſabella II. von Bourbon 
Karl V. von Bourbon unterzufchieben? Seltſamer Irrthum! 
Iſabella wie ihr ift von der Revolution geboren, und fie 
muß mit ihr untergehen.“ 


Afo Revolution ohne Ende! Auch eine Erſetzung fa: 
bellens auf dem Thron durch Don Carlos, reſp. feinen Erſt⸗ 
gebornen Graf Montemolin, Tönnte an fich derſelben ein 
Ende nicht machen, fo wenig es die einft projeftirte, von 
weiland Louis Philipp, vent Repräfentanten aller liberalen 
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Ihroniräuberei; fo heftig angefeindete umd glüdlich verhin ⸗ 
berte Heirat) zwiſchen den beiden jungen Prätendenten vers 
mocht hätte, Die Revolution hörte höchftens auf, Tegitim zu 
ſeynz ſie bliebe aber legal und der Thron auf die ſich drän⸗ 
genden Parteien geſtüht, und zwar ein — bourbonifcher 
Thron: Man rähmt an dem fpanifchen Volfe eminent mos 
narchiſche Geſinnung und‘ tief ernſte Fatholifche Gläubigfeit 
gleichfam als Naturgaben; und mit Recht. Aber dieſes 
Volt ſpricht nicht im den 'politifchen Dingen Spaniens; es 
vermag fichfelber nicht klar zu verftehen und wird nicht ver⸗ 
landen: Die weitlich „gebildete“ Herren ⸗ Ordnung in Ruß⸗ 
land und die altſlaviſchen Gemeinen können nicht in fchrofe 
ſerer Trennung einander. gegenüberſtehen, als in Epanien 
diefes Volk denen; welche ſeit fünfgig Jahren die fpanifche 
Politik gemacht: Als diefes Volk ein paarmal in den Kampf 
der Parteien hineingezogen wurde, ward es abfichtlicdh miß⸗ 
verftanden und ſchmaͤhlich mißbraucht , als wolle, es den’ ab⸗ 
foluten König. Nichts’ weniger, als das! Das: Volk fchreit 
bloß mach einem "Mann, der felber es regiere, 'd is der 
nicht gebrumgen jei, die Parteien regieren zu laſſen. Es 
erwartete allerdings, daß ber Tegitime Erbe des fpanifchen 
Thrones ein ſolcher Mann ſeyn müſſe, aber ſein frommer 
Glaube fand ih zweimal bitter getäufht; ob zum brittenmal 
nicht wieder traurige Enttäufpung folgen wird, fleht dahin, 
Im Uebrigen Uegt das ftaatliche Ideal dieſes Volkes nicht 
* 18ten Jahrhundert, fondern im fdten Jahrhundert. Aber 
den politifchen Stimmführern und Machthabern 
„und liebt folches Ideal im fillen Herzen des Vol⸗ 
ht 8 geltend? Die fpanifcen „Uftramontanen“ 
ort „| ‚Merifale Partel“ genannt, verftehen und lieben 
einer ganzen Herdlichfeit, in der es nicht weniger 

ar * abſoſute Monarchie, die eine wie die als 
Dafeyns je in ihrem Kreiſe. Aber 
ö igt,ı und, gedrüdt , ihre Stimmen im 
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Getriebe der Meinungen und Parteien des Tages zu ſchwach, 
in den franifhen Cortes eine winzige Minoritätz fie find 
die Männer der Zufunft, aber nicht bie ber Gegenwart. 
Das hat Donofo Cortes, neben dem edlen, auch vor jedem 
Gegner perfönlih mafellofen Etaatsmann und bis jüngk 
Geſandten in Paris, Marquis von Biluma, ihr geiftreicher 
und bewunderter Führer, erfannt und in ernfteflen Wor⸗ 
ten noch kurz vor feinem allzu frühen Tode ausgefprochen: 
„Wenn ich fehreibe, fo thue ich es, um die abfolute Monar⸗ 
die zu verurtheilen, ebenfo gut wie bie parlamentarifche, 
nämlich wie die Liberalen fie verhunzt haben, und um offen 
zu erklaͤren, daß die befte Monarchie, die ich kenne, die chriſt⸗ 
lihe Monarchie ift, die Monarchie, wie fie war, bevor der 
Abſolutismus die politifchen Verſammlungen und Corporas 
tionen abfchaffte, die dee Föniglihen Willkür überall reale, 
aber nicht revolutionäre Schranken entgegenfegten. Ich werde 
nicht von dem fprechen, was jet möglich iſt; mach meiner 
feften Ueberzeugung ift nichts möglich. Das ift das größte 
Verbrechen des Liberalismus, daß er die Geſellſchaft fo rui⸗ 
niet hat, daß fie num nichts mehr vertragen kann, weber 
das Gute, noch das Schlechte.“ 


So wird denn In Epanien aud) fortan noch Revolution 
ohne Ende feyn. Sie wird dauern, bis ihre Träger, die 
liberalen Parteien, ſich gegenfeitig zu Etreufand zerrieben 
haben, und bloß noch exiſtiren, um als folder beim Schlußs 
Protokoll der wahren Freiheit Dienfte zu thun. Allerdings 
Fönnte folcher Proceß ungemein befd;leunigt werden, wenn 
nad) dritthalb Jahrhunderten wieder einmal ein Mann auf 
dem fpanifhen Throne fäße, ein Mann nah Art desjenis 
gen, der jeht das Faiferliche Diadem Oeſterreichs ziert. Die 
Belt würde Zeuge des glänzendſten Wettlaufes biefes äu⸗ 
seen Oſt⸗ und jenes. Außerfien Weft- Reiches nach dem 
Ziele der währen Freihelt feyn. Und mer weiß, welches von 
beiden Reichen, die Karl's V. Weltwonarchie einft einheitlich 
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umtfaßte, den glängenderm Sieg erränge? Soviel iſt gewiß: 
was) Defterreich jeht iſt, verdankt es dem frifchen Kern feir 
ner an chriſtlicher Moralttät flets ercellivenden Dynaftie, und 
was Spaniennoch werben kann, verbanft es feinem unver⸗ 
dorbenen Volkslern. Auf welcher Eeite daher die Schwier 
zigfeit ber eigentlichen Aufgabe größer ift, leuchtet ein. Aber, 
wie geſagt, der Geift des erhahenen Rönigspaares von Ras 
ſtilien und Aragon hat fich in der deutſchen Linie vererbt, 
nicht in der fpanifchen; geſchweige denn der fpanifch-franzöfls 
fdenz darum organifirt fich jetzt Defterreich bereits: nach den 
Grundzũgen der wahren: Freiheit während Spanien fich 
täglich ‚mehr desorganifirt nach der — Weioheit des 
en Phantoms. 

m) Inm 


nn IL. 
‚Die nächte Hertunft der fpanifehen JulisRevolution und Ihrer Parteien; 
ey und die Stahteftreläj: Perlope: Mutillo, Roncali, Serfunkt, 
und had Mintfierium San Luis; die Gonlition des Moments, 


Sile iſt vor Allen eine Revolution ausſchließlich unter 
den Gonftitwionelten felöft; und zwar zunächſt der Modera⸗ 
Dos gegeneinander. Die Königin Mutter Chriftine, feit naz 
hezu einer vollen Öeneration bie perfonificirte Geißel Spaniens, 
und der Hof ihrer nicht weit vom Stamme gefallenen Toch⸗ 
ter Sfabella U. waren urfprünglich nur in fofern im Mitleis 

enſchaft, als fie, und namentlich jene intriguenfüchtige alte 
Dame, diejenige Moderados + Fraction bei der Gewalt‘ hand⸗ 
habten und »fügten, gegen’ welche: die anderen Moderados⸗ 
mit den Waffen imder Hand rebelliren zu mie 
1. Die fäntitlichen Schattirungen der AntisLibes 
betheiligten ſich bis zur. Stunde mit feinem 
m weber für noch wider, und auch die Pro⸗ 
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greffiften, deren Führer num urplöpli auf den Wogen der⸗ 
felben Moberabos-Revolution zur Gewalt gelangt find, ſpiel⸗ 
ten anfänglich bie Rummen Zuſchauer. So hat alſo dieſe 
Bewegung zunähft die Bedeutung, bie Periode zehnjähriger 
Aulelnherrſchaft und Allgewalt der mächtigften liberalen Partei 
in Spanien, der Moderados, beendigt zu haben, mit einem 
beifpiellofen Banquerott des conftitutionellen Syftems felber, 
umd unerhörter Berwirrung unter den quafirconfervativen 
Barteien defielben. Das Endrefultat der gewaltigen Anſtren⸗ 
gmagen durch volle zehn Jahre, das Syſtem gegen Greeffe 
von Oben und von Unten zu befeftigen, hätte nicht eclatan⸗ 
ter zue Eelbfiverdammung des Principe ausfallen Tonnen. 


Eeitdem nämlid Spanien nad dem hefdenmüthigen Be 
freiungsfampfe gegen die Franzoſenherrſchaft mit einer libe⸗ 
talften, auf dad Togma von der Volfsfouverainetät bafirten 
Eonftitution beglüdt ward, traten zunächft, förmlich conftis 
tulet, zwei große Parteien auf Leben und Tod ſich befehdend 
auf. Die confitutionele Terminologie nannte fie Liberale 
und Servile, und fo lange Ferdinand VIL Iebte, befannte 
fi der Hof, je nach dem Bebürfniß des Augenblids und dem 
wechfelnden Glüd ihrer Waffen, bald zu den einen, bald zu 
den andern. Im Erbfolgeftreite aber verfchrieb diefer Hof 
Ach definitiv den Liberalen, und auf ihren Schultern beftieg 
Iſabella U. ihren illegitimen Thron. Die große nationale 
Reaction ber vereinigten „Servilen“, ber Regitimiften und 
Altconfervativen, der Abfolutiften und der populären Träger 
der alten und wahren FreiheitsIdeen, erhob unter dem 
Jubel des Bolfes noch einmal die legitime Fahne für Don 
Carlos in ſormlichem Kriege und vielen fiegreihen Schlach⸗ 
ten; fie feheiterte vor den Thoren Madrids und im Ange 
ſicht des ficherfien Sieges, an ber Unfähigkeit ihrer Führer 
und Minifter, und räumte das Feld der fpanifchen Politil 
ven-fanzefifirenbek „Liberalen“. Geitbem war das ſpariſche 
Stuateweſen audfchließlich liberale Domalme. Uber die Liber 
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ralen ſelbſt waren’ feit zwanzig Jahren in unverföhnlicher 
Spaltung wieder in jene zwei Parteien zerfpliflen, welche ven 
zeinen Gonflitutionalism überall: verfolgen, und dieſe libera⸗ 
len Parteien felber, hier Moderados und Progreffis 
ften (Centrum und Linke) genannt, zerfielen mit jedem Jahre 
mehr abermals in Heinere, unter ſich bitter verfeindeten Braf- 
Ne ‚Dazu famen noch als fpeeifiih ſpaniſches Gewähs 
awel parteigängerifche, oder eigentlich freibeuterifchen Parteien : 

die ‚irtegulägen Truppen, des. allgemeinen chrgeizigen Neides 
ohne Orunbfäge,, und die conſtituirte Geſellſchaft des neidi— 
Shen Ehrgelzes ohne Princivien, welche letztere unter dem 
der Ayacucho's bekannt iſt. Jener letzte Marſchall 
und Berräther Don Carlos' fo gut, wie der jeht wieder auf 
den Schild ‚gehobene widerliche Glücsjäger Eſpartero gehörten 
dieſer Geſellſchaft an. Im Verlaufe gegenwärtiger Betrach - 
tungen wird ſich Näheres über die ſämmtlichen liberalen Par⸗ 
teien herausftelten, die fortan, von feiner zureichend gewaff⸗ 
neten Widerrede Altipaniens mehr, genixt, Namens der un 
N ‚und mündigen Iſabella, unter obligaten Belager 
tänden und Bombarbements gegeneinquber, endloſem 

Abfall, Einzeluer von. Partei zu Partei, zahllofen Cortes ⸗ 
Auflöfungen ı und Neuwahlen, Verbannungen und Amneftien, 
ungen und durchgängigen Beamtenwechfeln, blutigen 
ten. und Eresutionen,  Straßenfämpfen und Feld⸗ 
a‘ —die wBreipeit“ Spaniens nach der modern⸗conſti⸗ 
Schablone beforgten. Efpartero, der Retter Ehrir 

fünens, und, Regent ‚für ihre unmündige Tochter, hielt, fich 
jahre, mit Hülfe etlicher Häupter der, Progreſſiſten, 

” ‚über egangen war, am Ruder; die Coalition 
— — ———— mit den Moderados ſtürzie und ver⸗ 
und es folgte eine, Art von Fufion, oder Inter 
nannter * parlamentariſchen Miniſterien ;, Im 












begann mit dem ‚eifernen Marſchall Rarvarz, 
cia ‚den, feloft die drohnend über die Py- 
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senden hinaus fchütternden Vibrationen der franzdfifchen Fer 
bruar-Revolution nicht erfchredten — bie zehnjaͤhrige Periode 
der liberalen Moderados⸗ Herrſchaft. 


Bon dem Moment, wo Narvaez am If. Jänner 1851 
im Minifierrath feine Collegen beſchwor, ihm die Demiſſion 
zu erwirken, widrigenfalls er ſich eine Kugel durch den Kopf 
Jagen werde, und er, nachdem die unglückliche Iſabella wel⸗ 
nend von ihm Abfchied genommen, ftehenden Fußes nad 
Frankreich reiste — von diefem Momente an zunächſt datirt 
die ſpaniſche Revolution vom Juli 1854. Um die ganze Per 
rlode der zehm Jahre kurz zu faflen: die Moderados- Partei 
war im natürlichen Verlauf der Dinge und in praktiſcher 
Erprobung ihrer liberalen Principien auf fundamentale Wis 
derfprüche unter fich gerathen, welche nicht fo far drei neue 
Moberados- Parteien, ald vielmehr in der ganzen Partei un⸗ 
heilbare durchgehende Verwirrung und feindfelige Zerfplitter 
rung anrichteten. Cie gelangte an das Staatsruder unter 
der mittelft Militär «Revolten und conflituirenden Corte der 
berüchtigten Cabirer » Eonfitution von 1812 nachgebildeten 
Verfaſſung von 1837, und eine Meine Moderados- Fraktion 
unter Iſturiz glaubte, auch mit diefem Etaatsgrundgefeg, 
das als fein oberſtes Princip die Volksſouverainetät an der 
Stirne trug, paffabel fortregieren zu fönnen. Die unermeß« 
Ude Majorität der Moderados dagegen war entgegengefeßter 
Meinung ; fie brachte die Revifion oder vielmehr Erfegung 
der Eonftitution von 1837 durch die von 1845 zu Stande. 
Alsbald aber fpaltete diefe Majorität fid) wieder; ein Theil 
meinte nun vom liberalen Princip nicht weiter mehr abge 
hen zu dürfen, und partout mit der neuen Eonftitution regie⸗ 
ren zu müflen und zu fönnenz ber andere Theil bemerkte 
hiegegen mit allem Recht, man regiere in der That ja doch 
nicht durch dieſe Eonfitution, fondern durch Militär-Wilfür, 
Gewaltſtreiche und Gotruption aller Art, betrieb daher un« 
ausgefept das Werk einer abermaligen Herabflimmung ber 
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eonftitutionellen Freiheit Spaniens, und zwar bis auf den 
bloßen feeren Schein des Kammer-Eeremonien-Wefens. Diefe 
Braktion geriet) namentlich außer ſich vor ehrfürchtiger Ber 
wunderung und nagendem Nachahmungstrieb, ſeitdem Napo ⸗ 
leon IL im Staatsftreih und an feiner neuen Legislative be- 
wies, daß auch die ruſſiſche Knute liberalfter Verbrämung 
recht wohl fähig fei. Natürlich Hatte fie den Hof auf ihrer 
Seite, ward vielmehr von ihm erft recht herangezogen ; denn 
Sabella für ihre vwerliebten Abenteuer außer Ehe, Chriftine 
für ihre Börfen-Actionen, beide bedurften weniger Deffent- 
lichteit und Eontrolfe, mehr Kabinetsgewalt und Breiheit 
für's „Voltswohl". 


In dem Maße aber, als die höfifch- abfolutiftifche oder 
Staatöftrei- Partei der Moderados unter fortgefegten Ges 
waltthaten mit der Gonftitution von 1845 ſich abfriegte, 
rüdte jene zweite Sraftion der erftern, und dadurch den Pros 
grejffen näher. Auch die Mitelpartei der Moderados ſah 
nun ei ab wirklich mehr Freiheit fürs „Vollswohl“, ges 
fe nic, nöthig fei, und zwar Freiheit vom — Hofe, 
Die gemeinfhaftliche Formel hat der Givilgouverneur von 

‚ganz gut getroffen, wenn er jüngft proclamirte: die 

Zeit der minifterieflen Parlamente fei vorüber, die der par⸗ 
lamentariſchen Minifterien ſei gefommen. Unter dieſer Cars 
dinal-Bedingung wird jede Partei mit jeder Verfaſſung gleich 
gut, oder gleich ſchlecht vegieren, und es lohnt ſich nicht der 
Mühe, zu mr ob O Donnelt in den bevorftehenden con⸗ 
‚Gortes für die Verfaſſung von 1837 ſtimmen 

rd nich Als Im jüngften Januar der Minifterftuhl 
des Gräfen San Luis vor den furiofen Stößen der Senats 
> ergitterte, machte Ifabella, wie man fagt, ihm uns 
rltich: feit zehn Jahren habe fie num ihre Minis 
der gemäßigten ‚Partei genommen, und alle ihre 
m srfhöpft, bie Minifer feien inbep nicht fertig 

n ſtets won ihren eigenen Freunden die 
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größten Schwierigkeiten gefommen; Sie made jetzt einen letz⸗ 
ten Verſuch, gehe der zu Schanden, fo fei ihr Entſchluß ges 
faßt, ſich an Efpartero und feine Freunde zu wenden; „was 
liegt am Ende daran, daß fie Progreſſiſten find?“ Im der 
That ebenfo natürlich als richtig, namentlich für einen Thron, der 
principiell auf das Unrecht gebaut iR! Nach den Grundſaͤden 
einer Regierung if hier nur die Nebenfrage, Hauptfache iſt 
ihre Macht, Eortes«Majoritäten zu erfünfteln und ſich gu 
halten; fo hat Spanien in den 20 Jahren der Ufurpation 
bis zur Etunde 39 Minifter-Präfidenten gehabt, von benen 
fehr viele nur Tage und Wochen, wenige über zwei Monate 
tegierten. Die gemäßigt-liberale Verfaflung von 1845, wie 
die volfsfouveräne von 1837 — beide find daraus hervorge⸗ 
gangen ausgefchliffen und durchlöchert, mit alten und neuen 
Bleden befegt, wie ein Bettlerdmantel in der fünften Gene⸗ 
ration, der moralifche, politifhe und fociale Zuftand des Lan⸗ 
des aber gleich dem Papier feiner Charten. So liegen nun 
die Refultate der fiberalen Entwidlung Spaniens durch 

“zwanzig Jahre vor, deren zehn Progrefften und Moderados 
Unter ſich theilten, zehn der moderirten Alleinherrſchaft zur 
fielen. Gibt Gott nicht befondere Gnade, fo wird jeht einzig und 
allein nur das Spiel von vorne anfangen — mit der Ausr 
nahme, daß feinenfalls wieder fo lange Zeit zur zweiten Boll» 
endung des Kreislaufes geftattet feyn wird. 


Ueber diefem, fo zu fagen, grundfäglichen Gezerre ber 
Barteien find die grundfaglofen Motive der Einzelnen nicht 
zu vergefien. Erſt wenn jedesmal die allgemeine oder irre⸗ 
guläre Richtung ehrgeigiger Selbſtſucht und meiftentheild auch 
‚gleich das reguläre Corps der felbftfüchtigen Gier, oben von 
‚dem corrumpirten Hofe und unten von dem ſtellen⸗ und titel- 
hungrigen höhern Eivi und Mititär-Pöbel, hinzuteitt, dann 
erſt liegt der ſpaniſch⸗ conſtitutionelle Höllendrei recht vor. 
:Diefen von Miniperium zu Minikerium unausbleiblihen Hin- 
qutritt im Detail nachweifen,. hieße eine ſpaniſche Parlamente⸗ 
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Geſchichte von: Laune zw Laune, ‚von Siung zu Sitzung 
ſchreiben ʒ eine: generelle Schilderung. der allgemeinen: Rice 
tung aber; Land amd Leute dem perfönlichen ſchmutigen In— 
tereſſe zu opfern, und opfern zu — können, ſoll nachfolgen. 


leuchten jedoch. auch aus einer. flüchtigern Betrachtung. der 
Periode, der Moderados / Alleinherrſchaft von 4844 bis 1854 
ſchon grell genug. hervorz ſie ſind, Furg gefaßt: daß auch der 
ehrlichfte, senergifchfte und genialſte Mann unter folgen. Br 
dingungen: für Spaniens wahre Bedürfniſſe nichts ausrichten 
Tann und leid, früher ‚oder ſpaͤter, am Staatsruder verzwei— 
feln muß, das immer nur eine Zeitlang, und, mit Hülfe der 
Bajonelte, Kartãtſchen, Haftbefehle, Gefängniß und Depor⸗ 
Antions in seiner Hand zu firixen iſt. Diefe Wahrheit hat ſich 
an Marſchall Naxvaes für alle Zeit bewieſen. Balangirend. 
auf der ſchmalen Linie feiner Verfaſſung von, 1845, viermal 
auffteigend;; viermal hinabftürgend, dennoch fogar gegen das 
Dahr 1848) Spanien · feſthaltend iſt er ſelbſt in jene ‚drei 
Tractionem des. Moderantismus ein⸗ und durchgegangen, hat 
er Alles verfucht, das Anftürmen des grunbfaglofen Ehrgeizes 
von Unten und Oben im Uebermaße ausgeftanden; unbe— 
feritten ‚erprobt als deri Tüchtigfte unter den» Liberglenz von 
den Beffern unter ihnen in diefem Angenblide wieder erjehnt, 
daß er auf dem Kampfplage, erfcheine, um die, Autorität über ⸗ 
haupt und das tief herabgewürdigte Königthum insbeſondere 
u rellenz meht oder weniger ſogar die Hoffnung Vieler aus 
dem wahren Vollke Altſpaniens, daß er aus der heilloſen 

en Mitten) ſicherlich mod auf Spaniens hiſtoriſchen 


den emporſteigen und zur Rettung, des rechten Königthums 
rechten Wege helfen werde — was hat ein folder 
Mann wit allem Dem ausgerichtet?) Es iſt um Die Antwort 
d tiger Anblid Narvaez hatte die, entichiedene 
int in den Gorteo, als er, der eben. mod, bie, feile 
er feine Macht gebeugt, — nach Franl⸗ 
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eich floh, und am andern Tage war die Ehmähung und 
Berhöhnung diefes Mannes ein — Anfpruch auf Belohnung 
und Beförderung. Altſpaniens Bolt hat dieß nicht getan, 
66 hat überhaupt nichts gethan In allen diefen liberalen 
Sachen; von wen aber und wie es gefchehen, auch wie 
Narvaez ſelbſt mit feinem liberalen Princip balancirte, iſt einer 
Augen Betrachtung werth, und gehört, weil zum Verſtändniß 
der unmittelbar folgenden Staatöftreich « Tragifomödien, mit 
telbar zu dem der jüngften Revolution. Rur ein völlige 
Richtwiſſen oder Nichtwiſſenwollen von diefen hiſtoriſchen 
Borgängen fann 3. B. das Erfcheinen einer vom verſunken⸗ 
Ren Geſindel erfüllten republikaniſchen Partei unter dem übri⸗ 
gen fpanifchen Parteigewühle als üÜberrafchende Novität: hin⸗ 
ſtellen, und die abgefhmadte, in Paris jedoch nicht weniger 
ale in’ Berlin eifrig verbreitete, Meinung auffommen laſſen, 
daß Spaniens neuefte Schmach das Werk irgend einer frem⸗ 
den Flüchtlings-Propaganda fei. Als wenn nicht die Republis 
Ianer und GEfpartero und die Moberados O'Donnells — Alle 
als natürliche Reaction gegen jene und frühere hiſteriſchen 
Borgänge überflüffig erflärlich wären! 


Im Januar 1844, nad dem Sturze Efpartero’6 und 
eimer lurzen Uebergangsperiode, unter verzweifelten Progrefe 
fiRen-Aufftänden da und dort im Lande, mit einem Bela- 
gerungszuftande über ganz Spanien, trat Narvaez in ber 
ſaktiſchen Qualität eines militärifchen Diktators an die Spipe 
der Regierung. Es gefchah unter den Aufpicien der Königin« 
Mutter Chriſtine. Was hier zumächft diefes Weib betrifft, 
fo beſchuldigt man ſie gemeinhin abfolutiftifher Strebniffe, 
überfleht aber dabei nur zu oft, daß ihr ein offener und maͤnn⸗ 
licher Abfotutiemus Immerhin ebenſo undenkbar feyn muß, ala 
eine -Reftauration Spaniens auf dem naturgemäßen hiſtoriſchen 
Boden der: fpeeificisten -alten Freiheiten. Gebildet nach den 
Gruntfägen der thronräuberiſchen Schule Loulo Philipps geht 
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ihr ganges Dichten und Trachten ftets nur auf den faktifehen 
Abfolutismus mit dem Schein liberaler Inſtitutlonen und auf 
die allgemeine Eorruption als das einzige Bindemittel zwi⸗ 
ſchen den + beiden: Widerfprüchen, "Sie hat auch in der ſpa⸗ 
niſchen Stantöftreich-Periode feit dem 15. Januar 1851 ebenfo 
oſt zurückgezogen als vorgeſchoben, und im der Moderados⸗ 
Barteirjeberzeitvißre natürlichen Anfnüpfungspunfte gefunden. 
Als daher jeht Narvarz antrat, fehlug der Marquis: von 
Biluma/ als fein Minifterides Auswärtigen, natürlich ver⸗ 
gebens wor, auf ber Ahatfächtichen tabula> rasa ſpaniſcher Ver⸗ 
faffungs-Zuftände Veinenaturgemäße Reorganifation ohne die 
wiodern⸗ liberalen allge mein en Gottes und nach aftipanis 
hen Mufter zu verſuchenz eine ſolche Volls ⸗Politit wäre ja 
der Tod der liberalen Corruptions⸗Politit geweſen. Man be⸗ 
trat alſo vielmehr den Weg einer Reorganlſation der ganzen 
Verfaſſung/ wie der Einzelheiten,’ z.B. des Staatsraths, des 
Unferrichtönejens, der Gemeinde Verfaffung it. , Schritt für 
Schritt nach dem louisphilippiſchen Mufter von 1830. Den 
14 Dit 4844 gelangte der Revifions: Entwurf zur neuen“ 
Charte vor (pie) Gortes; was er an der Verfaffüng von 1837 
rich, gibt zugleich neinen" Begriff von der Tragweite der Tepe 
Bor) Allem mußte das Dogma von der Volksſouve ⸗ 
rainetãt fallen; dann das Recht der Cortes, auch ohne koͤnig⸗ 
liche jeden December fi zu verſammeln, die 
hen: und das ganze Inftitut der Nationals 
AMD Mehr en für Fünffhrige und dad 4 
te dur Gimften seines) neuen mit 100. Abgeord⸗ 
ſehr hohem Cenſus, endlich das Gorted: 
Feſtſezung der Land und’ Secarmee, So 
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liche Feldzũge gegen bie aufftändifchen Progreffiften ftatt hat 
den, bot Efpartero von England aus den nationalen Inſti⸗ 
tutionen noch förberlichft feinen Degen an. Dennoch fand fih 
Narvaez, der für feine Perfon es ehrlich mit feinem verfafs 
fungsmäßigen Standpunkt meinte, unausgefept zwifchen den 
zwei Feuern der parlamentarijchen und ber höfifchen Intriguen 
hin und her gejagt; die Preſſe forderte ruhelos feine Gewalte 
Mafregeln heraus, und Ehriftinen war die Mitwiflenfchaft 
der Cortes in der Heirathsftage unerträglich. Die geheimen 
Machinationen biefer und der nächften Zeit bei Hofe und 
den Parteien find bis zur Stunde unenthüllt; fo viel iR ge⸗ 
wiß, daß das Jahr 1846 Narvaez’ zweimaligen Sturz fah, 
und er endlich, nachdem er mit Macht an Chriſtinens ger 
maltfomer Entfernung gearbeitet, felbft Spanien verlaflen 
mußte. Einige Wochen lagen zwifchen dem erften Hall und 
dem zweiten Antritt, den er mit maflenhafter Abfegung ber 
bedeutendften Moderados unter den Beamten, und mit einer 
ſtark anticonftitutionell klingenden Proclamation feierte; als 
aber vierzehn Tage fpäter fein zweiter Sturz erfolgte, nahın 
Zlabella ihr Miniferium aus jener Fraktion Iſturiz, die kurz 
vorher die volfsfouveraine Verfaffung von 1837 gegen Rare 
vaez vertheidigt hatte, und jept auf das eilfertigſte deſſen 
Dekrete gegen die Prefle widerrief, noch während ein neuer 
Vrogreffiten » Aufftand in Galizien blutig wüthete. Die 
Sturmvögel des Jahres 1848 Freifchten täglich vernehmlis 
er, und in demfelben Maße wird die Wirthfchaft in den 
hoͤchſten Regionen Spaniens mehr als ein Jahr hindurch 
täglich toller. Neuer Minifterwechfel; Chriſtine von einer 
Anklage vor den Cortes bedroht, flieht nach Frankreich. 
Görmliche Doppelregierung: im Schatten die ModeradosMis 
nifter, im Sonnenglanz der junge General Serrano, Iſabellen's 
ftecher Galan, fonft Progreffift von Eonfeffion, und heute 
wieder einer der tobfüchtigften unter Efpartero's Anhang. 
Die Moderados, mit Iſabella gänzlich zerfallen, finnen be⸗ 
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zeitd darauf/ ſie Ahronumfähig und der Krone verluftig zu er⸗ 
Hören — alſo zu thun, was heutzutage Fein Efpartero-Waf- 
hington vor⸗ ihnen wagen darf. Unter berghoch wachſenden 
Sfandalen und öffentlichen Aergerniſſen gewinnt der So 
ein Miniſterium mit) dem‘ berufenen Finanz Spekulanten Su 
lamanta, der geſehwidrige Defrete‘ erläßt: über den Verkauf 
ldniglicher und geiſtlicher Güter und gegen die Preffe — denn 
der Hof bedarf Schweigen und Geld! — und zugleich für ihn 
wie für ſich eine Stüge fucht an den Efparteriften. 
span weiß wieder wicht genau, wie ·die Dinge gefomment, 
außer daß fie auf's Auferfie" geſpannt waren; frz, am 
4. Dftöber 1847 fiel plohlich/ wie vom Hintmel, das dritte Mir 
niſterium Narbaeı, mit dem nachherigen Staatsftreihminifter, 
dem jene vielgenannten Grafen San Luis (Sartorius) für das 

" Zimere. MS der Marfchäll im April 1846 ans dem Lande 


ding, Hatte n man ihn bezuchtigt, dem Hofe zu Lieb von Partei 


flreng conferohtiver, aber parlamentarifcher und franifcher Por 
fiti, Gewiß gerade genug, um eine Revolution von Oben 
oder yon Unten momentan zu überwättigen, allein nicht ges 
mg, um zu verhindern, daß fie morgen ſchon fiegreich wie⸗ 
derfehre. Das hat Narvarz fofort an ſich felber erfahren, 
unter feinen liberalen Parteien vom föniglichen Hofe bis zum 
Onffenteheiröt Herabz die Maffe tes alıfpanifden Votfs Hat 
— — ruhig zugeſchaut wie immer. 
un meldeten die Depefehen von der mwohlgelungenen 
ition der Parifer, fo erhob auch in Madrid 


ind, Gfparteriften ihre Armeen in's Feld und 

von Barrifaden; zwiſchenein forderte Lord 
öffentlich die Losfagung Jſabellens 
e das Vertrauen ‚der ‚Ratten nicht 
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®efandten procurirte Militär-Rebellion aus; in Gatalonien 
und Valencia erhebt Oberſt Ametiler, der heute den Thron 
Rügen Hilft und feit einem Monat ale ärgfter Reactionär 
verrufen ift, das republifanifhe Banner — kurz, die Gefahr 
von der Revolution und England war fichtlih größer, ale je 
in den jüngftien Tagen des Juli und des Auguſt. Narvaez 
aber donnerte jene nieder mit ſchwerem Geſchütz und ſtanb⸗ 
rechtlichen Erefutionen, in den Straßen der Hauptftabt perfönlich 
fi gegen. die Barrifaden ftürzgend, und was England bes 
teifft, fo ſchickte er deſſen Geſandten Eir Henry Bulmer die 
Bäffe, innerhalb 48 Stunden Madrid und Epanien zu mei- 
den. Zum erftenmale jeit Decennien ftimmte auch Altſpanien 
in den allgemeinen Jubel ein über diefe edelmännifch ſtolze 
That, und noch einmal jubelte e8 dem Marfchall zu, als er 
am 9. Juni 1849 eine allgemeine Amneftie, mit Einfchluß ' 
Aller, felbft Eabrera’s, verkündete. Es hatten fih neuerdings 
auch wieder carliftiihe Unruhen läfig gemacht, man fuchte 
daher den Hauptzweck der Amneftie des Marfchalls in der Be- 
gütigung der tapfern Verbannten Graf Montemolin’d. Aber 
gewiß drängte dazu eben fo fehr fein Bedürfniß, die liberalen 
Parteien wieder heranzuziehen; denn am Hofe war faum das 
Rollen des fchmeren Gewitter über ganz Europa vorübers 
gegangen, fo brach der alte Herenfabbath von Neuem los; bald 
war es ein italienifcher Tenorift, bald ein milchbärtiger 
Granden⸗Sohn, der bei feinen raufchenden Selten an der 
Etelle des König⸗Gemahls paradirte, und täglich wuchs wies 
der der Widerwille gegen Narvaez’ ftrenge Zucht, um fo 
mehr, als er fich vermaß, einen der Yavoriten nach dem ans 
dern zum Thore hinaus zu erpediren. Co ward der Mar— 
{hal mit Gewalt auf die Linie jener erſten Moderados⸗Frac⸗ 
tion hinübergedrängt, und er hätte jet wohl nicht viel mehr 
an der Berfafiung von 1837 zu ftreichen gewußt; während 
ber Hof feine Köder unter den übrigen Moberados-Bractionen 
auswarf, um wo. möglich eine Majorität für ſich zu fiichen, 
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Hab ſich im Minifterium die Annäherung an die Progteſſiſten 
von ſelbſt. Unter "andern Umſtänden von Dben hätte die 
Stellung Narvaeʒ eine fehr feſte, und vieleicht der Weg einer 
ruhiger” Entwidlung gefunden werben fönnen. Aus den 
blutig’ jerriſſenen Reihen der Exaltirten kamen in Bolge der 
Amneftie wirtlich verföhntiche Worte: daß fortan: allein das 


Discuffion über die politifchen Streitigkeiten in Epanien ent 
ſcheiden follten, Ohne Zweifel Heuchelei; allein die progrefs 


nahezu auf den Einen Mann reducirt geweien, den altadelichen 
Marquis von’ Albaide, Intimus Mazzini's, Koſſuth's, Ledru 
—— — und fie fühlte doch die ſchwere Hand über ſich! 


ſchrie man nun am Hofe Zeter und in dar — 
wineln ſich aurüdgefegt fühlender ‚Mobderados des⸗ 


J Darfhall wolle MG und den Thron den Pro N 


en ſeyn ber überall, am meiften in feiner, ehe: 
\ ihfeit, bei Seite geſchoben, grollend in feinem 
a und jept fi wieder geltend zu machen fuchte, 

des eifernen Herzogs von Valencia und der Pro- 
ten, a. deren Partei er ſich doch öffentlich nach wie 
dor — felber zählte. Am 30. Olt. 1849 ftünzte daher Nar⸗ 
drittenmale wit feinem ganzen Minifterium, und 
hervorragendſten Staatsmanner der Moderados, Männer, 
die unläugbar das öffentliche Vertrauen genoffen und der 
for u größten Dienfte geleifet Hatten, wurden erfeht 


£ jer Perſonen, durch das Kabinet Elkonarb-Balbao! 
tb-Balbao regierten => einen ganzen Tag; eiokaltes 
xgriff gatiz Madrid, auch Chriftinen diesmal nicht 
viele Beamten qultticter auf der Stelle, 

sig Stunden um waren, mußte Iſa⸗ 

Narvaen nur wieder antrat, Die Urheber der 
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Intrigue firafen, dem König allerlei Ponitenzen auflegen und 
ihre Camarilla fprengen lafien. Noch einmal feierte Narvaez 
glänzende Erfolge, indem die Cortes⸗Neuwahlen höchſt güns 
Rig für ihn ausfielen, Sranfreih ihm feine wärmften Sym⸗ 
pathien widmete, England ſich mit ihm ausjöhnte; aber den⸗ 
noch war feine Stellung von den raſtlos nagenden Maul 
würfen endlich völlig untergraben. Chriftinens Geldgefchäfte 
drängten, der König raste, Iſabella tanzte; unter den Mo⸗ 
berado® machte der Hof⸗Köder Glüd, fo dag den vierten Ans 
teitt des Marſchalls fchon zahlreiche Anftellungen von Pros 
greſſiſten begleiteten; trogdem beutete deren Preſſe die Hofe 
sabalen gegen Narvaez aus, und fo bedurfte es nur noch 
einer Spaltung im Minifterium felbft, und das edle Wild 
war in die Grube gehegt, unter dem fchallenden Jubel der 
revolutionären Oppofition. Der Binanzminifter Bravo Mus 
rillo mit feinen Crſparungs⸗ und Schuldenregulirungs- Plänen 
flürmte gegen Narvaez' militärifche Bedürfniffe an, und ale 
diefer im Anfange des verhängnißvollen Etaatöftreich- Jahres 
1851 zum viertenmale unterlag, bildete derfelbe Murillo, der 
Schieppträger Ehriftinens, Spaniens erftes Staatsſtreich⸗Mi⸗ 
niſterium. Ter Krieg der Moderados unter fih war nun 
erflärt, und Fein Mann mehr vorhanden, der ihm mit flarfer 
Fauſt hätte zuvorfommen können; die permanente Revolution 
[Haute fehadenfroh und händereibend, heimlich ſchürend, zu; 
Altfpanien aber verhüllte fein Haupt noch tiefer und wurde 
wo möglih noch ftummer. 


Wer nur die Etellung der Parteien anfah, mußte ſchon 
damals jeden Tag glauben, ed müfle in Spanien losbrechen, 
und wirklich tauchten fortwährend einzelne Verſuche, wenn 
auch Eleine und raſch unterdrüdte, auf. Es waren eben im 
mer bloß noch die Parteien unter ſich, und obgleich alle ger 
gen die Eine der jedesmaligen Machthaber ſtets darin einig 
waren, daß ein- foldhes Regiment nicht länger dauern fünne, 
ſo hielt. .doch die Theilnahmsloſigleit des Volkes und die eis 








494 Die fpanifche Revolution. 


oder auch Beſtechung fich zu entledigen. In der freien Zeit 
pflegten fie dann der perfönlichen Selbſtſucht; denn wenn: fe, 
waren jest die Merndtetage für die Parteien der allgemeinen 
und befondern ehrgeizigen Gier. Die finanziellen Hülfsmittel 
ſchwanden mehr und mehr, die Werfchleuderung Fannte Feine 
Grenzen, Schulden über Schulden thürmten ſich über der 
Staatskaffe, während durch allerlei Mittel: Eifenbahn Eon 
eeffionen, Wucher⸗Anlehen ıc., das DBermögen einzelner Pris 
vaten auf den Trümmern des öffentlichen coloffal heran⸗ 
wuchs, fo daß nun Chriſtine, die leitende Bouliffen-Königin, 
San Luis und Conforten nicht ald Verbrecher an der Vers 
faſſung, nicht als Hochverräther vor die Schranken gefordert 
werden, fondern öffentlich und einfach als gemeine „Diebe 
an der Nation." "Das war das fpanifche Ende der „retten- 
den Thaten” a la Rapoleon IH. unter Iſabella IL. und ih- 
tem Liberaliemus; die erfte Iſabella anerfennt eben biefe 
zweite nicht! 


Merkwürdig! In Frankreich folgte auf ein entſchiedenes 
Minifterium immer ein noch entfchiedeneres bis zum enbli- 
chen 2. Dec. 1851. In Spanien dagegen entwidelte das 
erſte Etaatöftreich- Minifterium die meifte Entfchievenheit, 
die fofort in's Schwinden gerieth, und endlich in völliger 
Selbfiverlorenheit verlief. Die Thatfache erklärt fich freilich 
leicht: daß der „Bauch ftolzte*, war überhaupt nur der von 
Narvaez' rafhem Degen ererbten relativen Ordnung zu vers 
- banken, und man fühlte ſich anfänglich noch durch die von 

ihm überfommene Hingebung des Volkes, Einſchüchterung 
der Parteien und Difciplin in der Armee gehoben. Natürs 
lih dauerte für Mauls und Federhelden ſolches Wohlgefühl 
nicht lange. Indeß griff das Kabinet Bravo Murillo 
vom 15. Jänner 1851 tapfer zu; als fein Chef fpäter von 
der Flucht nach Frankreich zurückkehrte, auf feinen Ei in den 
Cortes vom 1. März 1852, drohte General Prim ihm öfr 
fentlich vor den Kammern mit einer Staatsanklage auf nicht 


Die ſpaniſche Revolution. 495 


weniger als 68 Berfaffungs-Berlegungen. Wirklich ſehle Mus 
rillo ſich ſofort in Staatsſtreichs ⸗Poſitur. Zuvörderſt maſſen- 
hafte· Abfegungen "won Moderados und Progreffiften im der 
Armee and im Gidildienftz' minifterielled Programm: „Mor 
ralitãt und @efeglichfeit"3"Auflöfung der · Narvaez ſchen Cor⸗ 
tes, die da Slandal machen; abermals Beamten-Abſehungen 
in Maffez Defpotismus über der Preſſe; graſſe Wilfür und 
Cotruption bei den’ Neuwahlen — die Majorität Narvaey 
first wirllich auf seine Aninzige Minorität herab. 'So fommt 
der November ; Narvaez kehrt aus Frankreich zurück in den 
Senat. und, zeigt, entſchiedene Mipbilligung der dort: bevor- 
Rehenden Dinge; das Kabinet dagegen, nothgedrungen nod) 
Ämmer in den conftilutionellen Bormen ſich bewegend, hart 
fehnfüchtig, bis der Staatsftreih zu Paris auch die ſpani⸗ 
ſchen Gonftitutionellen niederdonnere. Der 2. Dec, kommt 
fiegeeich in's Sand; augendliclich ſchlleßt Muritte die Eortes, 
obgleich ihm das neue Budget noch nicht bewilligt iſt, und 
Inebelt die, oppofiioneile Preſſe nach dem neueſten franzöfi- 
ſchen Mufter, , Aber ah! am meiſten hat der Staatöftreich 
wie gerade von feinem ‚benöthigtften Werkzeug, von 
der ‚ee; zu bloßen Prätorianern der Bartei-enerale 
— zeigt fie die. aufgeregtefte und bedrohlichſte Stim⸗ 
ve Sa erinnert man fi, daß nur Altſpanien noch 
nicht | Partei ‚genommen, und hofft es für ben Staatsftreich 
ae Die, bloge Thatſache ift von großer Bedeu— 
tung; ‚man ‚Reltte eine beträchtliche Zahl carliftifcher Dfficiere 
im 9 at, ‚näherte, ſich ſchmeſchelnd den Legitimiften über- 
„indem ‚man ſogar der Wittwe des unvergeßlichen 

eine Penſton verlieh, und, um das eigent⸗ 

Volt recht im innerſten Herzen zu ergrei⸗ 

dem Abſchluß des — Eoncor 

‚ber, mohlwollenden Gefinnung, 

wid. gegen die Kirche weſentlich bes, 

— Gaben auch, danfbarft 
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an; daß es ſich aber für einen liberalen Etaatöftreich ober 
Abfolutismus begeiftert hätte, davon hörte man nie. Uls 
gleih darauf dad meuchelmörderifche Attentat Merino's auf 
Iſabella erfolgte, und tiefiter Abfcheu im Volke Jaut ſich fund 
gab, ließ derfelbe doch immerhin eine folche Auslegung ohne 
Zweifel wieder nicht zu; das wahre Volk hielt fich ſtets fehr 
unintereffirt gegen bie fchwebenven „reitenden Thaten“. Die 
minifterielle Preſſe aber calculirte anders; feit dem 2. Dec 
eiferte fie unaufhörlich über das conftitutionelle Eyftem und 
für die „Wohlthaten einer flarfen Regierung.“ 


„Starfe Regierung” und Liberalismus! Murillo für 
fih hatte allerdings den Muth, die Aufhebung der Cortes und 
bes Orundgefeßes durch eine einfache Ordonnanz vorzuſchlagen — 
offenbar der einzige Weg zum Ziele Als aber die Furcht 
des Hofes und aller Andern, welche Staatsſtreich wollten, 
allein nicht octroyiren, den Zwed aber nicht das Mittel — 
als fie die Einberufung der Cortes auf den 1. Dec. 1852 
erzwang, da war das Werk augenfcheinlich fchon verloren, 
ehe noch angefangen. Auf parlamentariſchem Wege alfo follte 
die zweite Kammer fich felbft vernichten, durch Reduktion ihrer 
Mitglieder von 349 auf 171, jedes einzelne gewählt von ben 
150 Höcbftbefteuerten der 171 Wahlbezirfe, was für die 
14 Millionen Spanier 25,650 Wähler ergibt; ſollte fet- 
fegen helfen: nichts von Prepfreiheit, nicht von gefeplicher 
Garantie der perfönlichen Freiheit, nichts von Deffentlichkeit 
ber Kammerdebatten, dagegen ein nur durch die drei Faktoren 
zumal abzuänderndes und ein- für allemal zu bewiligendes 
Budget, minifterielle Privilegien auf Octroyirung in dringens 
den Fällen, auf Belagerungszuftände ꝛc. Co Inuteten in ber 
That die am 3. December publicirten Berfaffungs - Projekte, 
durch die Murillo. alle reactionären Erfahrungen des Aus—⸗ 
landes für Spanien nupbar zu machen. gedachte, und zugleich 
hatte er der Prefie jede Discuffion derfelben verboten, „das 
mit das Urtheil des Publikums nicht durch Leidenfchaftlichkeit 
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werde." Indeß waren die Gortes vom 1. Dec 
in Folge der Praͤſidenten ⸗ Wahl ſchon am 2. Dec: aufgeldot, 
zugleich aber neue auf den 1. März angefagt worden. Nicht 
ganz vergebens hatte Murillo gehofft, die Kammer durch Terz 
rorismus und Beſtechung wilfährig zw machen, den Senat 
durch einen ganzen Schub Neuernannter für ſich zuzurichten, 
die Coalition der "dort überwiegenden Moderados und der 
hier" flatk vertretenen Progreffüten zur feſſeln, Indem er die 
Zeitungsberichte über ihre Vefchlüffe durch Gonfisfation und 
Berhaftung verhinderte: fein Eandidat erhielt Het jener Wahl 
wirklich 107. Stimmen, und nur durch plögfichen Abfall im 
Minifterium und unter den Minifteriellen felbft fielen auf 'ei« 
nen der Abtrünnigen 14: Stimmen mehr, auf Martinez de 
la Rofa,ı der ſich jegt als einen Mann „der parlamentaris 
hen Laufbahn und von unerſchütt erlicher Anhänglichfeit an 
bie Inftiutionen des Landes“ 'erffärte. Solche bei der herr⸗ 
ſchenden Gorruption immerhin günftigen Ausfichten Murillo's 
auf die Neuwahlen brachten aber die Spannung auf's höchfte. 
Die oppofitionelle Eoalition bildete ein progreſſiſtiſches und 
ein moberirtes Wahlcomite, Narvaez md Graf San Luis an’ 
der Spige des letztern. Mutillo hieb tapfer ein: die ganze 
Blüte des Liberalen Spaniens fteömte in die Wahlclubs der 
Moderados; er hob fie auf, confiscirte ihr Mantfeft, und bes 
auftragte den gewaltigen Narvaez mit jener berüchtigten in 
24 Stunden anzutretenden Sendung zur — Einſicht der 
Wiener Militärs Archive! Die Preffe raste, das ganze Land, 
ſchrie man; fe am Aufftandz Murillo, des Jeht oder Nie 
', holte dennoch von Neuem zum Schlage aus. 
Aber ſchon {ah fein “eigenen Anhang die blaffe Furcht ’des Hofes 
vor einer nahen Entſcheidung und er lichtete ſich; der Kriegs⸗ 
Minifler: feat ab, ohne daß ein anfländiger neuer zu finden 
‚und wenige Tage nach den Cortes fand Dune‘ "son 
Königinei ſich felhft geopfert. 
Beojelie felbſt aber hielt man, ren 
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genug! dennoch fefl; das neue Kabinet General Roncali 
(vom 18, Dec, 1852) mit Lara, Llorente x. , lauter Fremd⸗ 
Knge in den parlamentariihen Parteien, fonft ganze oder 
Halbe Anhänger Murillo’s, war völlig darnach angethan, und 
erktärte auch gleich: feit der lehten Berfaflungs-Revifion von 
845, alſo „feit fieben Jahren Babe feines der verſchiedenen 
Miniſterien, obwohl deren guter Wille nicht zu bezweifeln fei, 
ſich in den Schranfen der Berfaffung halten fonnen.* Doc 
ısa es fofort, more solito, die liberalftien Eaiten auf: Ab⸗ 
fehung der Murilliften, Reactivirung des Preßgeſetzes von 
4845 und der Wahlfreiheit ıc., um nad ein paar Wochen 
felbft wieder mit demſelben Terrorismus zu verfahren, wie 
suvor Murillo. Die Liberalität hatte gerade lange genug ger 
bauert, um die Moderados -Eonlition zu fprengen unb unter 
Ban Luis eine Mittelpartei zu bilden, die zwar das Anathem 
gegen bie Verfaſſungs-Reviſion beibehielt, im Uebrigen aber 
dem Kabinet bei den Neuwahlen einen fo glänzenden Sieg er⸗ 
fechten half, daß über zwei Drittel der Stimmen ihm gehörten, 
Madrid ſelbſt minifteriel, Saragofia, fonft Heerd und 
Hort der permanenten Revolution, gar — Bravo Murillo 
wählte, und die übrigen Großſtädte nur Progrefliften fchidten. 
Zu fo eclatanter Niederlage ber liberaleren Moderados noch 
ein abermaliger Schub von 43 obfeuren Menſchen in ben 
Senat, nebft referiptmäßiger Verunmöglichung der Preßberichte 
über vie Eortes Debatten — und Roncali trat wohlgemuth 
mit feiner freilich fehr gemilderten Revifiond » Arbeit vor bie 
Gortes vom 1. März. Berlangte er ja doch, neben der Neu⸗ 
bildung des Senats, der Kammer nur mehr dad Recht zur 
Wahlprüfung (!), Gefchäftsorbnung und Difpofition über das 
„permanente“ Budget zu entziehen, und hatte er ja im Con⸗ 
greß die übergroße Majorität. Aber die vereinigte Oppofition, 
im Senat von General D’Donnell, in der Kammer von Prim 
angeführt, hatte bereits ein anderes Mittel zum Erſatz ber 
Stimmenmehrheit gefunden, durch Grobheiten und Infamien, 
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Skandal, und: Tumult: nämlich wozu befonders die Fragen 
wegen Narvasz', Verbannung, und wegen der ſchmuhigen 
Speculationen. der Compagnie Königin, Ehriftine» Rianzarese 
Salamanca ‚dienlih waren. Prim ſtieß ‚öffentlich blutige 
Drohungen aus; „erhebt eure Fahne!“ rief erden Miniftern 
zu, wir find: ‚bereit für. die Freiheit zu ſiegen oder zu ſier⸗ 
eben, wit werden aber fiegen und dann vae, vielis!“ Als ende 
lich, ‚che noch ein Wort über die. Revifion: gefallen war, ‚General 
Manuel de la Concha Marques del Duero formlich.‚mit einer 
öffentlichen Anklage gegen „eine dritte Macht gwifchen Krone 
und Minifterium” drohte, die mit bemöconomifchen Nuin 
des, Landes (geradezu Speculalion treibe, und fein. Bruder 
General Zofe de fa Concha, früher Gouverneur in Havannah, 
dem ‚Senat ‚eine Lifte aller von Rianzares auf Cuba gemach⸗ 
ten) Geldgeſchaͤfte vorzulegen verſprach — da verlangte der 
Hof augenblidliche Vertagung der Eortes (7. April), eine 
große Zahl hoͤchſter Juftize, Militärs und Verwaltungs:-Beamten 
traf wegen ihrer oppoſitionellen Etimmgebung die Abfegung, die 
Generale del Duero, O Donnell und, Prim die Verbannung; 
den. Al. April ftürzte das innerlich) laͤngſt aufgelöste Mini- 
ſterium ſelbſt, und fo, ‚groß. war. bei Hofe die Hihe der 
Angſt und des Zorns, daß man auf seinen Moment ſogat 
Murxillo wieder berief, aber ohne dem Muth, ihn zu behalten. 
Den 15. April 4853 trat Fe ‚Kabinet  General-Lers 
—— — 


de riet ging es mit dem Mabrider Höfe bergab; 
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1000 Mann befländig um fich hatte. Im Uebrigen war fein 
Programm liberal, fein Thun reine Willkür, gerade wie unter 
Murillo und Roncali; des letztern inconftitutionelle Gewalt⸗ 
thaten, Abſehzungen ıc. wurden nicht zurückgenommen, eben⸗ 
ſowenig dem Geſetz durch Berufung des Cortes genuggethan, 
obgleich die wichtigſten Fragen: Budget, Staatsſchuld, Eiſen⸗ 
bahnen ⁊c. drängten. Man gab ſich reſultatlos mit allerlei 
Reformen ab; ob aber die Verfaffungs- Revifion aufgegeben 
ſei oder nicht, wußte Niemand, denn das Programm Lerfundt’e 
enthielt fein Wort weder für noch wider. Vom Hofe freilich 
war man deſſen gewiß, daß er den Plan unausgefeht ver 
folge, das napoleonifche Regiment über Frankreich zu copiren. 
Daran erhisten fih die Parteien immer mehr, und an ihnen 
wieder der Hofz die Progrefliften hielten ſich noch ruhiger, 
aber die Moderados befprachen in ihren Madrider Kreiſen 
bereitö wieder ‘die Möglichkeit einer Entthronung Iſabellens. 
Außerhalb der Parteien blidte man auf Narvaez als den 
einzigen Mann, der ihren wanfenden Thron noch retten 
fönne; andererfeits behauptete man, auch er fei abgefallen, und 
habe in unbändiger Rachſucht mit Efpartero Allianz gemacht. 
Die Liberalen prophezeiten fchon damald: die auf's Aeußerſte 
gebrachten Moderados-Führer, die beleidigen Marfchälle und 
Generale dürften dem Hofe endlich ein Spiel bereiten, wobei 
es mehr ale die Eriftenz eines Minifieriums gelte, und auch 
der Sieg Iſabellen Berverben drohe, da hinter der Niederlage 
der Berfaffung der Carlismus Inuere, Zudem rührte ſich der 
Republicanismus in der befondern „iberifchen“ Form, den alten 
Gedanfen einer Bereinigung Spaniens und Portugals bevor- 
wortend ; noch unter Lerfundi erfchien die Klugfchrift La Iberia 
in beiden Eprachen, nach Innen und Außen Acht mazziniſtiſch, 
durchaus ein zweites Italia unita, und fchon ſchwärmten bie 
Batrioten fehr für die Union, die offenbar Gott felber wolle, da 
Portugal. einen jungen männlichen, Spanien nur einen jungen 
weiblichen Erben habe. Snjwilgen geſchah von allen Seiten 
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das Mögliche zut Demüthigung Iſabellens und Chriftinens, 
und. vielleicht hätte das Kabinet noch Tänger unter fteten 
Wechſeln auf feinen Sigen fortvegetict, wenn nicht vor Alfent 
feine »Unfähigfeit, | die wuchernde Schmachſchriſften ⸗Literalut 
gegen die Königinen zu bewältigen, den Stütz Lerſundrs bes 
ſchleunigt hätte» An 19 SeHt.1853 folgte alſo endlich ka 
in Ay Graf von San ui " 


"Eon von bornherein mar. ed fehr bedentlich, daß a⸗ 
belta hiemit einen Fremden. an die Spige ihrer Regierung 
ftellen mußte, der fein Kabinet auch fo ſchwer zufammenbrachte, 
daß an Einem Tage vier Liſten umgingen, und zuleht zu dem 
hochwichtigen Poſten des Kriegsminiſters wieder einen Frem⸗ 
den annehmen mußte (Sartorius’ nämlich ſtammt vom Rhein, 
Blafer iſt Schweizer). Indeß Hatte Sartorius Berufung ihre 
ſpecifiſche Berentung. Es war offenbar ein neuer Weg zum 
Biele erfunden: man brauchte mit einem Staatäftreich gar 
nicht vor die Cortes hinzuplumpen, noch zu octroylren, wie 
Murillo gewollt, noch verſtohlenerweiſe ohne Cortes zu vege⸗ 
firen, wie Lerſundiz ſondern man hatle einfach wie in Frank⸗ 
reich das Voll erſt —zum Staatsſtreich zu erziehen! Und 
wie oder wodurch? Antwort" durch die materiellen In— 
tereſſen Haben‘ fie in Frankreich gewirkt, warum nicht 
noch viel / leichter in einem Lande, wo aus Mangel an Com⸗ 
munikation die Eine Provinz verhungert, während in der an 
‚bern die Getreivehaufen auf dem Mift verfaufen, wo mehrere 
Gegenden der Manda und Andaluſiens den herrlihften alten 
Bein ausfcütten oder zum Kalfanmachen verwenden, um 

€ für) den neuen leer zu befommen? Es ift das 
bo Kabinet Lerfundi's; der ohnehin ſelbſt einer 
don Veh ‚Efparteriften war, nur als verlorner Pos 

Probe für das neuefte Syſtem ausgeſeht geweſen 
aus Hatten Sartorius ſelbſt, Banquier Salamanca, 
aber jegige Finanz⸗ und der Handelminifter 
und Zaragoza ſchon unter Lerfundi die finan⸗ 
xxxiv. 3 
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ciellen und. commerciellen Operationen geleitet, auf welche 
wirklich die ganze Aufmerffamfeit des Landes fih warf, fo 
baß über dem neuen Eifenbahnbaus Defrete einige Zeit lang 
felbft der Partei» Hader vor Europa verſtummte. Aber ger 
florben war er nicht; und was Sartorius' Rechnung auf das 
Volk Altſpaniens betraf, fo nahm es die materielen Vor⸗ 
theife von ihm, wie einft die geiftlichen von Murillo, danke 
barft an, ohne aber fein Erfigeburtsrecht um Eſau's Linfenges 
richt verkaufen zu wollen. Die Zeitungen berichteten daher: 
„Der Eindrud in den Provinzen ift gut.“ | 


Sartorius Hatte feine Praͤſidentſchaft offenbar feit Lan⸗ 
gem vorbereitet, und ebenſo augenſcheinlich fanden ſich alle 
andern Hofpolitiker abgenutzt, nur er noch nicht. Seine po⸗ 
litiſche Laufbahn war eine Acht fpanifch-liberale. Ein Mann 
von bedeutendem Talent und erprobter Energie, von glänzen- 
der Rednergabe und ftrahlendem Ehrgeiz, in der Moral nicht 
mehr und nicht weniger rigoros ald andere feiner Rivalen, 
flieg ex aus dem Rebactiond » Bureau des „Heraldo“ in bie 
Gortes auf und von da ald Minifler des Innern in. das 
dritte Kabinet Narvaez', ‚zu deflen entfchievenften Anhängern 
er zählte, und im deſſen Dienft er, eben zum Grafen von 
San Luis erhoben, bei den Neuwahlen unmittelbar vor dem 
yierten Sturze bes Marſchalls fi) noch dadurch hervorthat, 
daß er in corrumpirender Anwendung abminiftrativer Eins 
flüffe und ‚gouvernementaler Einſchüchterung nicht nur fidh 
felber, fondern auch faft alles felbf in Spanien bisher Dage⸗ 
wefene übertraf. ‚Unter Murillo als einer der verhaßteften 
Gegner fogar um feinen Sitz in den Cortes gebracht, indem 
man ihn unmittelbar vor der Wahl aus feinem Wahlbezixf 
Cuenca auswies, raͤchte er fich durch feine Stellung im mo⸗ 
derirten Wahlcomitö. der gegen die Revifion vereinigten Op⸗ 
pofltion. Diefelbe Stellung aber benüste er, als Roncalt 
anixat,. zur Gründung feiner Zukunft, indem er mit der Hälfte 
jenes Komiies. und ‚mit dem „Heraldo* von Narvaez abfiel 
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und austrat, eine eigene" Partei’ bildend, die zwar nach wie 
vor die Verfafjungsrenifion befämpfte, im Mebrigen je nach 
dei VBortheil' nd Bedürfniß des‘ Moments entweder dem 
Höfe und Kabinet oder der Oppofltion ſich näherte. So hing 
ſchon Roncali von’ Sartorius ab, "noch mehr natürlich Ler⸗ 
fundi ‚/amd'es ik Hat, dap die Gewalt Ihm zufallen mußte, 
ſobald er nur wottte, Entſprechend folder Herkunft war auch 
das neue Kabinet und fein Programm zufaiinnengefegt. Nebeh 
Molins, dem alten Miniſter Narvaey; und andern: liberalern 
Moderados ſaß Über ven Finanzen Domenech, der, weiland 
much ſchon einmal fünf’ Tage lang Portefenilfe > Träger , in 
Uebrigen Progreſſiſt war, und Biefer Partei genugthun ſollte, 
ohne ſedoch ihte täglich fühnere Anſicht deptimiren zu Fönnen, 
daß nice Ein Minifter, ſondern die ganze Zufunft ihr gehöre. 
Eigentliche Anhingerhatte Sattotius wenige, und noch dazu 
geärgert durch den Fremdling“, legte gleich eine große Zahl 
Hochgeſtellter ihre Aemter nieder. Er aber ſtellle ſich feſt 
auf die Baſis der materlellen Intereſſen, tief den von Iſabella 
eben noch als Beleidiger der Majeftät erklärten Narvaez aus 
der’ Verbannung zurict, griff umter allgemeinftem: Beifall des 
Landes in\bie furchtbar verſunkene Adminiſtratlon ordnend und 
vereinfachend ieh, und berief kuhnlich die Eortes auf den 19, 
Nov. Etr wollte ihnen vor Allem ein Eiſenbahn-Geſeh vor⸗ 
legen, und einen Entwurf auf — Rüdnahme der Verfaf⸗ 
ſungs / Revifion! 
"0 Chen jenes Eifenbahn-Gefeh "berührte ben —* — 
Fled des Kabinets, das eine neue Ordnung auf Grund der 
materiellen Intereſſen erbauen wollte. Dazıt' gehörten one 
Zweifel’ vor Allem klingende Mittel. Von dem „einft unet- 
Feigen Etaatsfchag Spanlens“ aber war in Wahr⸗ 
ſcon feit der Untverfalmonarcpie Karf's V. nichts mehr 
als ein 'eniiges' Defiit, und Bei den fprüchtwörtlich ger 
it und Geldklemmen des heutigen Spaniens 
teiterioefen in einer fo unheilbaren Vers 
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wirrung, daß fon im 3. 1846 nahezu Die ganze Regierung 
Narvaez' durch ben unerhörten Verſuch Mon's geſprengt wor⸗ 
den wäre, die Steuern nicht mehr wie bisher ganzen Pro⸗ 
sinzen und Etädten Monate lang zu flunden, und inzwiſchen 
den Darlehen erbettelnden Staat unter den ungeheuern Pros 
eenten der Wucherer (10, 12 bis 15 Proc.) wahrhaft ſchin⸗ 
den zu laffen. Das Uebel wuchs mit jedem Jahr; zu vers 
Saufen gab es im Innern feit Säkularifationg » Zeiten nicht 
‚mehr viel, und die legten Trümmer der alten trandmarinifchen 
Bröße, die unſchätzbaren Befisthümer Cuba, Puerto Rico 
und die Philippinen zu veräußern, verbot bis jeht das ſpa⸗ 
niſche Ehrgefühl. Die unregelmäßig eingehenden ordentlichen 
Binnahmen fielen zu einem täglich fleigenden Theile immer 
wieder ald Wucherzinfen in die Hände der Darleiber auf 
‚Zeit, und endlich erfchien der Staat förmlich wie ein Gantirer 
‚gegenüber der theuren Gnade einer verſchworenen Finanzmacht 
unter Ehriftinen, ihrem Gemahl und dem Banquier Salamanca, 
-auf welches Kieeblatt die Juli-Revolution befanntlich ihren 
‚ganzen Abſcheu geworfen. Der Letztgenannte, begünftigter 
Banquier der Exfteren, von Partei bald Progreflift, bald 
Moderados, bald Oppofttionds bald Hofmann, felbft fchon 
‚öfter als einmal am Banquerott, in der Meinung des Volles 
anbeftritten der ſchwärzeſte Schurfe Spaniens, hatte durch 
feine Börſen⸗Ränke noch jede Finanz s Reform zu vereiteln, 
wie die des trefflihen Mon, noch jedesmal ihre Träger zu 
zuiniren gewußt, bis er unter dem Liebhaber Serrano ale 
zur Zeit eifriger ‘Brogreflift felbft Hofminifter ward und num, 
um feine breiprocentigen Papiere zu heben, auch feinerfeits 
miteinem Schuldenregulirungs- Plan auftrat, der ganz einfach 
alle Gemeinder, Üniverfitäts- und Spital⸗Güter in Staat 
Schuldfcheine verwandelt und die der Militär-Orben umfonft 
darangenommen hätte. Schon damals traf ihn in den Eortes 
‚überbieß der Vorwurf, bie Föniglichen Einkünfte beftohlen zu 
Haben, fo hart, daß. er ohnmärhtig aus des Sigäng getragen 
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erben niußtey aber nicht um ſich zu Beffern. "Wie weit die 
ſyecillrende Jüpifch »fönigfiche Sippe bis Auf die Zeiten des 
Sarrlorlus>es bereits‘ pebrächt, zeigt Die Thatfache daß Sala⸗ 
manca ſchon unter Noncali zur Dedung eines’ von Murillo 
überfommenen Deficiis von 300 Mill: Realen eine engliſche 
Anleihe von 1000 Mir N. zit 6%, Proc. und zum Cours 
von 46 zu negochten, alſo dem) Etaate 460 Mill. für eine 
Verſchreibung von 1000 Mizu 69/, Proc. zu bieten wagte. An 
ſolchen Wuchersinfen war es aber nicht einmal gentig; man 
wußte ſich noch förmliche Privilegien und Monopole auf 
Staatseinnahme ⸗Quellen zu verſchaffen. Nanientlich behaup⸗ 
tete Concha in jener öffentlichen Anllage vor den Eortes vom 
7 April! 1853: in Betreff der Eiſenbahnen gefchehe die fern? 
datöfefte Echädigung der Staatsintereffen zum Vortheil wor 
Peivatperfonen, und zwar nicht nur bei den Conceſſions ⸗Be⸗ 
willigungen; fo! habe man z. B. der Compagnie Salamanca 
die Madrid a Mranjueg- Balın um 60 Mil. N. für den Staat 
abgefauft, während fie’ nicht die Hälfte werth fe: Hof und 
Kabine’ beeilten ſich damals in den Cortes nicht noch mehr 
der Art hoͤren zu müſſen 5° Sattorius aber hatte mit dem 
Erbe die Finanzfrage als die brennendſte und bereits 
alles Volt allarmitende Überfommen, | er, der Reſtaurator 
Spaniens auf Grund der materiellen Intereffen ! 
* 84,40). 

"Das Cifenbahngefeh num folte fernere Mißbräuche ab⸗ 
etc Eortes  vom’19. Nov. "mußte 
es willlommen heißen Dennoch erhielt Sartorins gerade an 
ihm ſchon ai 9. Deceine harte Niederlage, nicht im Con⸗ 
gres/ deſſen er ziemlich ſicher wat; fondern im — Semät. 
Sonſt⸗ üͤberall in der Welt bieten die erſten Kammern eine 
verlaſſigere conſervative Stäge, nur in Spanien iſt es um⸗ 
gekehrt; ebenſowie mit der dir me e⸗ und aus der gleichen Urs: 

ſpaniſche Congreß kann jedesmal von Grund aus 
werden / und· die /monientane Gewalt fand im der) 
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Regel die rechten Mittelden zu Erneuerungen nad ihrem 
Willen; nicht fo if e8 bei dem unquflösbaren Senat. Nicht 
umſonſt befchäftigten ſich daher alle die verſchiedenen Revi⸗ 
fons-Entwürfe in erfter Linie mit „Neubildung des Senats." 
Deſſen alter Grundſtock in den lebenslänglihen Mitgliedern 
iſt gefeglich perennirend; zwar ift die Mitglieder » Zahl nicht 
befchränft, und jedes Minifterium. fuchte ficb durch einen 
Schub neuer: Senatoren eine. Majorität zu procuriren. Bel 
der Spaltung in zahltofe Parteien, gerade unter den Vor⸗ 
uehmen, . mußte aber dieler Umftand für die jevesmaligen 
Nachfolger feindlicher Kabinete nur um fo fataler feyn, und 
zamentlih fand jetzt Sartorius den Senat mit den gif 
tigften Elementen aus der vereinigten Oppofition ber Pros 
greſſiſten und liberalern Moderados ganz erfüllt. Concha und 
O'Donnell führten fie, da Narvaez feit feiner Rüdfehr und 
feierlichen Ausfohnung mit beiden Königinen unbeweglich auf 
dem Schloffe zu Loja figen blieb. Es war dabei in Senat 
weder um Principien zu thun, noch. um einzelne. Maßregeln 
oder Uebelftände, fondern einfach einzig und allein um ben 
Sturz des Minifteriums für jeden Preis. Dazu griff man 
jept das Eiſenbahngeſeßz auf, nicht feinen Inhalt, denn es 
war dem Eenat gar nicht vorgelegt, fondern eben den Um⸗ 
ftand, daß es dem Kongreß vorher vorgelegt, alfe die „par, 
lamentarifche Prärogative” des Eenats verlegt fei; es erfolg- 
ten bie tobendflen Sißungen; der Congreß war aber dabei 
nicht weiter betheiligt, als daß er von der eigenen Arbeit 
weglief, um den Skandal im Senat mit anzufehen, der mit 
einem fulminanten Mißtrauend⸗Votum von 105 gegen 69° 
Stimmen endigte. Die volle Entfcheivung war daher aberr 
mals vor die Thüre gerüdt; es fragte fich nicht mehr: vb 
Minifterium oder Kammer? denn eine Auflöfung des uns: 
ſchidigen, Gongrefieß haͤtte ja dach ben. fuftematifch ſeindſeli⸗ 
gen Senat: nicht gemoffens ſondern es fragte. fiih: ob Minis 
fertum: onen; Genash Das, iſt? ob Berfaffung oder Stanter. 


⸗ 
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Streich? Und wieder fand der Hof nur zu elender Satbpeit 
den’ Muth!" N 
P Das Rabinet ‚wollte man, nicht ‚fallen laſſen, denn es 
war, ‚populäc, hatte ſelbſt die Vreſſe großentheils für fich, 
und be ſaß Durch die bisher bewiefene Berfaffungstreue und 
tege Thätigeit ‚offenbar, mehr, das Vertrauen des Landes, 
al8 die, unzubige, Oppofition, Deren ganzer Patriotismus ‚im 
„um das Stantsruber aufging. Sartorius aber fand 
jet} ennoch fein ganzes Syſtem vernichtet zer konnte feinem 
Programm, in, den gefeglichen Schranken zu regieren, nie 
mehr ‚nachfommen, wenn nicht, ber Senat fiel, Er dachte da— 
Pl auf eine ‚Art halben, Staatsftreihs:, Auflöfung biefer 
orte, Einberufung ‚ onflituirender, ‚ohne den Senat, ‚und 
Betrauung derſelben mit, einer Reform der Gonftitution nach 
folgenden Örundligen: neues Wahlgefe für ‚die zweite Kam⸗ 
mer, mit geſebllcher Auschliefung aller Beamten, größerer 
Wirtungereis der. Provineial-Räfhe, „ein, Staatsrath, von 
wenigen Mitgliedern an ber Stelle des — Senats. Allein dar⸗ 
auf ging Habella, nicht ein; ſie bewilligte bloß, eine, Berta 
gung, auf unbeftimmte Zeit, Eine Publifation ‚offener, ern⸗ 
er ‚und ‚fräftiger Reform hätte ‚bedeutende Chancen gehabt; 
anfatt deffen befannte und verlegte man, nun die Verſaſſung 
in Einem Athem, und Sartorius, bald auch von einzelnen 
feiner Gollegen aufgegeben, ließ ſich herbei, in's alte Wirrniß 
der „Gewaltt ten, aurhetzufinfen: Abfepung eines Dupends 
Jeamten, Officlere und Hoſchargen aus dem Senat, 
——— Verbot, in der Oppoſitionspreſſe Fragen innerer 
Politik zu beſprechen ac. Ein entſchiedener Schlag redlichen 
Willens Hätte die vereinigte Oppofition der Progreſſiſten und 
toberados Niebergebonnert, und das Sand gewonnen; fo 
n ‚alle die furhtbaren Nachteile der Staats- 
Boftion,opne, hren „zajchen Vorteil; man mußte 
wie nach der Revolution, die frechſte Verlegung des 
feloR anerfannten Grundgeſehes vertheidigungslos vorhalten 
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lafjen*), und eben ‚unter dieſem Dedwantel der Legnlität 
und Moralität wuchs die vereinigte Oppofition in ihren täg« 
lichen Clubs zum flammendften Fanatismus. ine drohende 
Mdrefje derfelken brachte Iſabella noch mehr in's Echwan- 
fen; nur daß ihr Kabinet des Narvaez und der Truppen, 
wie befannt faͤlſchlich, fich tröflete, hielt e8 noch, und daß 
es offenbar die Sympathie tes eigentlichen Volkes befaß, 
welches die Nothwendigkeit politifcher und abminiftrativer 
Reformen nur zu fehr empfand. Statt deffen aber ging nun 
Sartorius von Gewaltthat zu Gewaltthat. Den 18. Jänner 
waren bereitö 36 politifche Notabeln verbannt: die Generale 
O'Donnell, Manuel und Zofe de la Concha nach den Co⸗ 
fonien, SInfante und Armero nach der Inſel Leon, dann 
Rios Rofas, Madoz, die Herzoge Rivas und Sotomayor ıc. 
Zwar berichteten die beutfchen Blätter aus Epanien: noch 
ſei Alles für die Regierung geftimmt und für fie nichts zu 
fürchten, als Mangel an Energie; und die Barlfer Zeitun: 
gen Findigten noch den 24. Jänner den Staatsftreih an 
als „ein Projekt, Das unter den der unfruchtbaren parlamen- 
tarifchen Kämpfe und NRevolutionen müden Bevölferungen 
großen Beifall finde.” Gewiß! aber es mar bei Eartorius 
fhon mehr Verzweiflung als Energie, und vom wahren 
Ertaatöftreich Feine Rebe mehr. 


*) „Die parlamentarifche Unverleglichkeit, dieſe unerläßliche Bürgfchaft 
der politifchen Freiheit" — fagt D’Donnell in dem Defret vom 3. 
Auguft über die Reactivirung der in Folge des 9. Dec. abgefehten 
Stabsofficiere — „fei durch Das Kabinet vom 19. Sept. mit Füßen 
getreten worden in ber PBerfon mehrerer Senatoren, bie ihrer Po⸗ 
fien in der Verwaltung entſetzt wurben, weil fie in einer ewig 
denfwürdigen Sigung mit der Mehrheit der hohen Kammer nad 
ben Gingebungen ihres Gewiſſens votirt; bie Foftbarfte Präregative 
der alten Eortes ſei den Vertretern ter Nation ſtreitig gemacht 

worbden an dem’ Tage, wo ein wahnftuniges Minifterlum bie durch 

2, von Watrlotiemus des Bolkto und ver Mumie wenicheten frethelts- 
moörderiſchen RPlamt foßte.* ann 
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Es iſt in der That, merkwürdig, welchen Taͤuſchungen 
z. Ber felbft die in. der Nähe betrachtenden frangoſiſchen Legis 
timiſten/ vergeſſend, daß man, von Diſteln leine Trauben 
arndtet ſich hingaben uͤber die Energie des Hofes, „über 
die Theilnahmsloſigleit Englands und. Die indifferente Ruhe 
des BVolfes*), Selbſt die unterdrüctte Meuterei von; Sarar 
goffa- (20. Febr.) und ‚ber folgende: Velagerungszuſtand über 

—— ni Jſabellens freie That förmlich her 





u 

— Eu jubelt aus are nod den 22, Febr. In dern Kraus 
bi „alt“; ba fei mim had Mitflertim durch Tentgliche Detree ur 
" Erhebung ber Steuern 'antoriffet, die Kammern aufgelöst oder vers 
lagt Mer Tageoyree befehränft, die einflußrelchſten politifchen Ser 
vecrale geächtet aber: deportirt — Alles; ohne Eimente, ſaſt ohne Ger 
Üs und die Rönlain, deren Herefchaft, eben, auf ber Gonfitutien 
rufe, werbe vieleicht he Conftitutien velfftänbig vernichten und 
I fi geräde ſo am ber Eye der eglerumg befinven, wie fie fich ber 
VE funben Haben’ würde, wenn bie Erbfolgefrage nad Ferdinand's Tod 
omdie ſpanlſchen Royaliſten nicht gefpalten, und die Gonflitution iv In 
u vanglaise ihr nicht die Hülfegenoffen aufgezwungen häfte, deren fie 
u. fh heute, entlebige, Der frangafifche Liberalismus und fein großer 
Bann, käger, bad „Journa] des debats*, nenne das bie „Revor 
ER a" Spanlene, hia Aufehend, Kaß eben dIe’Bonhtläfteh hie 
0 Renoftflon tar, und Fe Gemalt ber Dinge bie jebige Reactlon 
derbelfuhre. Wie aber gerade fu Spanien viefe jegt möglich ſel? 
07 baranf feirdie Antwort ſehr einfach: in Spanien iſt eben ber iemgs 
za, nike i ee —— 7 „een Br ” * A 
m rlieferien mengare en Formen. ortugal das 
ui ya ee tefer englifie Ginfuß dureh feine Blotle InTafo 
— ‚a Unter theem Schuhze regiert der König im al⸗ 
om — Am’ Hader Tod der Königin kelue rohaliſtiſche Sird ⸗ 
mung veranlaßt. Uebrigens bellagt ſich Cagland felber fon über 

“in ——— uctott. Withſchaſt. un bat, Spanien e 
pi * en elle, dann. wirb d — * 
unft in Mabrib ſnden und 
gi Säranten fand 
fl — PD TRIBUTE T PET N deaa 
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audforderte, brachte bloß wieder eine völlige Tollwuth ber 
Polizel über Madrid. - Was aber England betrifft, fo ge⸗ 
ftattete die hochbenöthigte franzöſiſche Allianz. freilich Fein Auf⸗ 
treten mehr, wie Lord Palmerſton 28 fich welland gegen 
Narvaez erlaubt; Allein der verbannte O'Donnell hielt fich 
gegen den: Haftbefehl Irgendwo In Madrid verſteckt, und Je⸗ 
dermanin fagte: es fel beim englifchen Geſandten. Derfelbe 
Lord Howden hatte eben noch die ganze Oppofition zur Ta⸗ 
fel geladen, und man erfuhr noch früh genug, daß Albiong 

Conſul Murray auf Teneriffa dem beportirten Marquis del 
Duero einen Feſtball gegeben,. und bald darauf that er mit 
einem Rudel verbannter Zournaliften desgleichen. Es fehlte 
alſo wenigftend ber moralifche Beiftand der alten Revolus 
tionsmacher in Spanien auch dießmal nicht. Aber das Volt? 
Auf das Volk im Unterfchieve von den Parteien, insbefons 
dere auf das altfpanifche, Fonnten alle diefe Menfchen fammt 
und fonderd von vornherein nicht rechnen, wenn ed auch 
aus den genanuten Gründen fletd den fogenannten reactios 
nären Kabineten günftiger war. Die fpanifchen Liberalen 
wiffen auch eben deßhalb recht wohl, ohne dieſes Volk ihre 
Revolutionen zu machen: wenn nur die Progreffiften ihre 
Truppen, bie Pöbelmaflen in ben großen Städten nämlich, 
organifirt haben, und die Moderados mit den ihrigen im 
Heinen find: den ehrgeizigen und verbildeten Optimaten, 
der überall fich gleichbleibenden Bourgeoifie, und vor Allem 
mit den ihren ©eneralen jedesmal untergebenen Corps der 
föniglihen Armee. Dem Kabinet fonnte es nicht entgehen, 
daß dieſe allgemeine Aufftelung ftarf im Werke fei und feine 
defpotifche Strenge wuchs. Den Städtebevölferungen fah 
man das Schüren wohl an, und no dazu wurde von als 
kem Bolfe die herrſchende Thenrung dem Riefenhandel Chri⸗ 
flinen's nigeſchrleben; ‚bie Dreiſtigkelt der progreſſiſtiſchen 
Preſſe hieg geradezu im Pnglauhlſche, und zwar, damit ja 
das ficherfie Wahrzeichen fommenber Reyolulion nicht. fehle, 
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faſt weniger gegen das Kabinet, als gegen die katholiſche 
Kitche, fo daß in jene Zeit · die ſchatfen Hirtenbriefe der Biz 
ſchofe gegen ihre: Gott und Siltenloſigkeit fielen, welche von 
der neuen Regierung Eſpartero⸗ ODonnell jüngft als der 
freie. Preſſe unwũrdig ſcharf getadelt und unterſagt wurden. 
Die) Armee zeigte in Madrid ſelbſt die Spuren geheimer Ver ⸗ 
bindung mit O Donnell, beſonders vier noch im Jänner ver⸗ 
febte Gavallerie-Negimenter ; die Coucha's benügten ihre wi⸗ 
derſpänſtige Reife zur Verhetzung, und brachten wirklich die 
ebenfo tapfere . als biutige parlamentarifhe Militär «Revolte 
dom Februar in Earagofla zuwege, die den Kriegszuſtand 
über, ganz Spanien herbeiführte; ſchon Mitte März fonnte 
Exrlorius ſich nur mehr auf die Artilferie ‚und das Genie 
verfaffen. Und mährend bie Preſſe unaufhörlich auch noch 
mi, arlififcen Umtrieben ängfligte, waren augenscheinlich, 
alle liberalen Parteien in der Mobilmachung, begriffen. Den 
30, Hin. bangte man bereits vor den in England, beliebten 
Umtrieben der „Iberier” für den liberalen Pedro V., und den 
6. Ai hob man in Madrid einen geheimen Republifaners 
Chu "auf; Andere verbreiteten, Jſabella werde dor. der allges 
mein nen, Antipathie, des Volkes dem orleanifchen Schwager 
Montyenfier weichen müffen; Alle aber leifteten das Mög- 
li in Serabwitrbigung der Dame auf dem Thron, Noch 
Ku erfehien ein Pamphlet über einen neuen, Liebha- 

de nei, und alle, bisherigen. Leitungen wurben 
J— gerade als, hätte ex nun, zu reden ‚angefangen, 

art efannte Serrano unter den. vielen, Wegen des 
f — Sacbeſa zu Madrid Verhaftelen war und im 
b 9 Bun Nun erſt äußerten ſich auch die libe⸗ 
in Sarpiniens, noch ungleich ‚ärger, 

ber das Privatleben, der Königin, 


Knie LA gegen, Si 
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her Leidenſchaft und unausfprechlicher Dinge über Iſabella II., 
da® alinächtli in den Häufern ausgeſtreut ward, und alles 
Racipärens, wie ded Entdeckungso⸗Preiſes von 10,000 Dus 
roe fpottcte, bis es am 22. Juni mit bem Aufruf fchloß: 
„uf, alle Bürger! zu den Waffen gegen eine Regierung, bie 
nur zu plündern verfteht!" Kurz, faßt man rüdfchauend jene 
Monate vom Jänner 1854 an fcharf in's Auge, fo darf man 
fügen, daß die Tage vom Juli und Auguſt noch — fehr 
grädig ausgefallen! . 


Man muß c6 Sartorius laſſen, daß er noch immer 
ſtandhaft blieb, während der Hof längſt wieder in bie alt⸗ 
gewohnte verächtliche und grundfaglofe Gelegenheits- Politik: 
macherel verfunfen war. Schon feit Mitte März rief man 
durch Chriftine wiederholt den alten Nothhelfer Narvaez an, 
der jedoch taub blieb, und zugleich berieth man über ein Mi⸗ 
nifterium aus Progreffiften und höchſt liberalen Moderados 
unter dem Londoner Geſandten Iſturiz. Und doch hielt bie 
Revolution damals noch für rathſam, den dreitägigen Ars 
beiter-Aufftand in Barcelona mit feinen myfteriöfen Agenten 
dem carliftifchen Klerus in die Schuhe zu ſchieben, und nur 
ganz heimlich Fam eben damals Efpartero’s Sekretär Gurrea 
nach Madrid. Wirflich ftand auch die ärgſte Noth dem armen 
Sartorius erſt noch bevor. Treu feiner Anficht von dem Ges 
wicht der materiellen Intereſſen, ließ er bis auf den legten 
Augenblick feiner minifterielen Eriftenz den Eifenbahnbau fo 
rüflig vorwärts treiben, als follte fih an ihm doch noch 
ganz Spanien befehren. Aber fhon feit Anfangs März mar 
die finanzielle Krifis unaufhaltfam eingebrochen, und bei ben 
völlig leeren Kaffen felbft die Ausbezahlung der Monatöge: 
Balte an die Beamten unmöglih, bis Chriftine für die erfte 
Noth ein Darlehen gegen — 12 Procent procurirte. Als 
auch die Banf angefprochen und, weil fie nichts geben wollte, 
ihe Direktor ent» und’ durch Llorente erfeßt wurbe, flieg bie 
Verlehenheit Auf den Glpfel. Nicht nur verweigerten bie 
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Capitaliſten allen und ieden Eredit, auch nach der Bank-tief 
nun Alles/ um ſein Geld) zurüchuziehen, mit: ſolchem Eifer, 
daß die Megierung die ungeduldigen Gläubiger als Unruher 
ſufter verhaften ließ. Sie: verſprach 8 Procent Disconto für 
vorausbejahlte Steuern, und erwog eine großartige Ausgabe 
bis auf — 8Procent verzinslicher Schahſcheine,voder Sein 
freiwillige Anlehen mit 6 Proc. Prämie und 6 Proc. Zinſen. 
Da indeß die Noth drängte, deerettite fie ſchon an 19. Mai 
ein Zwangsanlehen in Form von Borausbezahlung des halb⸗ 
Jähtigen Steuerguantums, Davon fanden ſich nach dem Sturze 
des: Kabinets bereits 44 Mil. N. percipirt, aber nur mehr 
13 mi in Kafie, dazu im Ganzen ein Deficit von, 659 Mils 
on 252 ohne Verſchub fällig. Wie man ſich bei 

—— ſpaniſchen Finanzzuſtand und der von we⸗ 
a Minifterien Ber ſchon befannten. Uebung darüber 
1 undern n "ober als über dedende Beweife ungeheurer Ber 
‚erü ereien, am Staale ſchteien mag, it nicht recht abjufehen. 
N nf nur foviel, daß auch jenes Zwangsanlehen, ein 
il "allerdings mehr als überall fonft _unerhörter 
Er gewagler Sheich Herrn ‚Sartorius nad nicht 
hätte, Jedenfalls üft glei gefagt, wie der ber 
BarlrsBubich Sfrardin tut: die Revolution hätte 
en. laſen wenn man an das Volk gedacht, und 
— deonomiſchen Staateftreich ee Che⸗ 
— gemacht hätte. Das und nichts Ande- 
ja eben, Sartorius, und ob es der neuen dreihett 
"gelingen wird, muß ſich erft zeigen, Er hieit 
oh immer an feinem "Glauben, ‚während man 
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neralen gen Alcala zu fir den Moment. erfchütternd, aber 
noch einmal ermannte er fich, geftäßt auf die günftige Auf⸗ 
nahme, welche das Zwangsanlehen im Lande gefunden, und 
auf die tiefte Ruhe in den Provinzen — unter dem Volke 
nämlich, im Unterfchiede zu den Barteien. Diefe waren 
überall zum Losichlagen bereit, und nur ihre Stärke und 
Verwegenheit, und namentlich die blinde Wuth der feindli⸗ 
den Moderados, unterfchägte Sartorius, als er noch am 
3..Juli vom „unterbrüdten Aufftand” redete. Im Volke fels 
ber ‘dagegen, dem eigentlich altfpanifchen, rühnte ſich wirklich 
fein a Dinger gegen ihn. 


Die Einzelnheiten im Bange der nunmehrigen Revolution 
als befannt vorausgefept, ergeben fich aus ihrer innern Gefchichte 
zwei wohl zu beachtende, aus dem Bisherigen leicht erklärlichen 
Thatſachen. Erftens: fie war nach dem Plane O'Donnell's 
eine Revolution der Moderados gegen Moderados; ober aller 
andern ihrer Fraktionen gegen die des Staatsſtreichs in feinen 
verſchiedenen Wandlungen, deren gefährlichſte zur Zeit im 
Kabinet Sartorius ihren treuen Auedrudk hatte; ober ber 
parfamentarifchen Richtung gegen bie dem Hofe dienende, ſei 
es aus reinerer Anhänglichfeit an die Berfon Iſabellens, oder 
unter bem Einfluß ber geheimen Allmacht jenes herzlos ſelbſt⸗ 
ſůüchtigen Weibes, das ſeit zehn Jahren mit ihrer Faction von 
Abenteurern und Intriganten alles Nationalgut für ſich zu 
monopoliſiren getrachtet und die unter den permanenten politi⸗ 
ſchen Stürmen ſchon genug erſchütterte Moralität faſt ganz 
ruinirt hatte. Es galt nicht das Ende dieſer zehnjährigen 
Moderados⸗Alleinherrſchaft, ſondern nur einen neuen Wechſel 
des Syſtems innerhalb derſelben zu erfechten, und zwar, 
da die Tribune nicht mehr exiſtirte, auf — offenem Felde. 
Darum liegt zweitens das ſehr gewichtige Faktum vor, daß 
O Donnell Hier ein Zuſammenwirken mit den Progreſſiſten 
nicht wollte. Für den parlamentariſchen Kampf hatte die 
Coalition der Moderados mit allen Schattirungen derſelben 
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längft beftanden z aber ſie auch nit: den Waffen in der Haud 
fortfegen, «hätte nichts Anderes geheißen, als mit ihnen wer 
nigftend die Hertſchaft theilen, fie ihnen wahrſcheinlich gan 
uͤberlaſſen und einen bis zur Nepublit unabſehbaren Umleht 
das Thor ſelber öffnen... Die: Moderados aber wollten nur 
unter ſich ſeyn ʒ darum erhob ihr Volkrı die Armeer allein 
das Banner des Aufruhrs, und ſie that es nicht im den 
Straßen von Madrid, ſondern ausrückend gen Süden, links 
und rechts die andern Garnifonen au ſich ziehend, bis der 
angeſtrebte Miniſterwechſel erſolgt wäre vielleicht auch, um 
auf dem claſſiſchen Boden von Cadix die Cortes zu verſam⸗ 
meln — Alles, während Madrid, das alte Haupiſchlachtfeld 
ber Vrogreſſiſten, noch nahezu an- dreiv Wochen ruhig, ſaſt 
gleichgültig zuſah. Noch vor der verlorenen: Schlacht von 
Vicalvaro (0. Juni) protlamirten alſo die Geuerale mur 
gegen jenen „Haufen Abenteurer,“ "welche, Spanien wie ihr 
Erbe, behandelte fchrieben an die Königin nur: wie fein 
Artifek der, Verfaſſung mehr ‚gültig die Preffe geknebelt, det 
Schweiß des Volles zur Befriedigung des miniſteriellen Geldr 
durſtes unvermögend, Alles läuflich, keine Eifenbahnbaus 
Conceſſion/ iberhaupt kein Beſchluß mehr + zu erlangen ſei, 
ohne) vorherige Abfindung der Miniftersac. — und · ſtellten bloß 
entiprechende billigen, Bedingungen, vor Allemn Thron ohne 
‚Gamarilla; die ihn entehrt,“ Jehzt hätte Iſabella nachgeben 
ſollen oder ⸗ nie/ das Worte Narvaez ſprechen follen, oder 

Sartorius auch nachher nicht im Stiche laffen h 
Statt deſſen erfolgte gegen die gefürchteten Anfläger 
‚Khriftinens der Schlag. don Wicalvaro “mit feinen“ Folgen, 
andererſelis O Donnells revolutionärere Proclamation : vom 
Duli. Aber auch deren | „eonftitutionelle- Monarchie“ be⸗ 
felebigterim Volle⸗ nichtz man -befchreibt-die Verhandlungen 
mit der geheimen Junta der Progreffiften ſeht 
dleſe apodiltiſch nicht eine Perſonal⸗ ſondern eine 
m. gefordert, und zu: dem Ende dle Conftitution 

.— 
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son 1837. und Reorganifation der Nationalmiliz zu Ihrem 
Schutze; wie zulegt nur noch Streit gewefen um das Woͤrt⸗ 
lem: Beibehaltung „des* Thrones, wofür die geheimen Clubs 
dirchaus „eines” Thrones haben gewollt. Sonſt in Allem 
geb D’Donnell nach; denn die Kraft dee Moderados allein 
Haste fi als zu ſchwach erwiefen, nnd wollte ihr Führer nicht 
als Meuterer unterliegen, fo mußte er eingehen auf die — 
Resolution. Er proclamirte jegt von „conflituirenden Gortes* 
wid „verbefierter“ Auflage der Gonflitution von 1837; und 
aan erft nahmen alte liberalen Barteien Theil, folgte Ein 
Beonunciamento dem andern, fchnellten Batalonien und 
Aragon in vollem Aufftand. empor, und den 17. Juli Madrid 
desgleichen. Diefes Hauptlagers der Progrefliften erftes 
Wort war: nicht Berfonenwechfel, nicht Barteirevolution, 
fondern „brüderlide Einigung aller Liberalen," und ale Per 
fonififation derſelben — Efpartero! Es war jebt eine volle 
41848ger Revolution! Eine Adreſſe des Madrider „Bolfes* 
befiegelte die. Eoalition mit den gefaperten Moderadoo: es 
that Häglich, wie die Generale, als „Spielball-und Opfer 
der baſtardmaͤßigen Ehrfucht heimathlofer Menfchen,“ wegen 
„entrifiener Rechte” und der „treulofen Rathgeber in der per- 
fönlihen Umgebung der Königin;“ es förderte aber auch po⸗ 
fitio: „Verdienſt und Tugend allein im Rath der Krone“ 
and „Achtung vor ben Principien der GSittlichfeit und Ge⸗ 
rechtigkeit,“ Alles zu dem Ende „eonftituirender Gortes und 
als Bürgfchaft der Freiheit Wiederherftellung der Rationals 
Garde.“ 


Noch hoffte Sartorius der Menge Herr zu werden, die 
foſort, Fremde wie Einheimiſche, mit und ohne Barrikaden, die 
Muſter⸗Vorlagen von 1848 unübertrefflich portraitirte; anders 
aber Iſabella. Fest wollte fie nachgeben; und nachdem fie, 
wie man: fagt, im frofligften conftitutionellen Tone als für 
ihre Perſon unverantwortlich: Die Minifter, welche ihre Patſche 
mur ſelbſt ausbaben möchten, entlaſſen hatte, folgten in ben 
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mächfteni zwel Tagen noch jiwei-Dinifterien (General Corbova 
ohne Cabinet, ſonſt eben fo Yolt "ornteten Wuthes gegen 
Sartorins, als jeht an der Spihe ber 4000 Mann im Schloffe 
voll elender Feiggeit’gegen den graßlichen Unflath der Handvoll 
Sansculolten vor dem Palaſt/ und nach ihm der Herzog von 
Rivas mit drei Moderados und drel Progreſſiſten), und na⸗ 
ftelich , ich weiß nicht zum wie diellenmale feit zehn Jahren, 
die Witverherfteltung des Prehgeſehes von 1845, um dem 
ſurchtbatſten Damon jeder ſpauiſchen Regierung, die Preffe, 
gu Firren, Aber die freuen Truppen unterlagen bereits, mehr 
vor Hunger und Durft als vor den Nebellen; die provlſo⸗ 
riſche Regierung wollte fich auch jenes Minifterium der fiber 
talen Eoatition nicht oclrohiten laſſen; vielmehr mußte nun 
Habelta, die erſt noch Natvaez verſchmaht, ju dem’ verhaßle⸗ 
ften Feinde beider Königinen, zu Eſpartero ſich befennen. 
Ihre fanıofe Proclamation von 26. Juli werfündete die „fles 
dentofe Loyalität und den gluhenden Patrioriemus des Sie⸗ 
desherzogd" als Burhſchaft einer neuen Aeraz den 29. Juli 
fplette er fein Nüheftäd' des Einzugs in Madrid nach beſten 
mimiſchen Studlen ab." Im fetter offenen Beichte vom 26. 
Hatte Zabelta Auch noch „beflagensrverthe Irethüner und uns 
gereimtes Miptranen gegen die edlen Münfche des Bolfes, 
deffent Ya tät fie fich nun ohne Rückhalt Hingebe,* einge 
daß „bie Gefühle der Tapfern immer hochherzig 
feien zu fe Hatte fich zu der „Pflicht“ befannt, „niemals die 
Grumndfäge zu vergeffen, die fie repräfentitt habe, die einzigen, 
die fie tepräfentiren Fönne“ (bie der Revolution), Hatte for 
“zugeben müffen: „meine Würde als Königin, Frau und 
je bie eigene Würde der Nation!” Man’ beflagt an 
inifchen Vorgängen das „tief gefunfene Königthum.“ 
be und mit um ſo mehr Grund, als es vor und 
f Revotution — ſich ſelbſt fo tief erniedrigt Hatte, 


NE — — — 
nicht, wie oft eit gehn Jahren nicht nur unter 
, fondern noch mehr unter den Moderados 
XXXIy, 35 
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die Frage von der Abſetzung Ifabellens auftauchte, und man 
wirb fehr natürlich finden, daß in Bolge der Juli⸗Tage die 
Eriſtenz ihres Thrones eine fehr precäre war und vielleicht 
noch if. Da es ferner galt, alle Liberalen in Eine Partei 
ju vereinigen, ift es ebenfo natürlich, daß die Thronfrage 
eine Zeitlang eine offene blieb, und Alles gleich viel Aus⸗ 
ſichten hatte: Ifabella, Don Pedro V., als Gemahl ihrer 
Tochter fpanifch-portugiefifcher König, ihre Erfegung durch den 
Schwager Montpenfier, oder eine Regentfchaft unter dem 
König-Gemahl, der fih am 19. Juli Nachts als folder Re= 
gent bereits geriet haben fol und zwar mit aller feiner pros 
greſſiſtiſchen Papigfeit, oder unter feinem halbrepublifanijchen 
und balbverrüdten Bruder Don Enrique, oder unter dem 
Herzog von Alba, Bruder der Gemahlin Napoleon’s IIL, oder 
abermals unter Efpartero, oder endlich lieber geradezu die — 
Republik, fei es eine bloß fpanifche oder eine fpanifch- 
portugiefifche? Bon allen diefen Combinationen, immer die 
eine fo legitim als. die andere, hätte unter den Parteien 
ſelbſt die Republif wahrfcheinlich die meifte Ausficht; fporadijch 
ward fie glei Anfangs, namentlich im Süden, förmlich pro⸗ 
clamirt, und in Barcelona erhob fich fogar die focialiftifche, 
wie in Andalufien noch heute; feitdem find die „Pforten 
Spaniens” officiell „jedem fremden Flüchtling“ geöffnet, und 
fichtlich if im Laufe der Moderados⸗Herrſchaft die Grenzlinie 
zwifchen ‘Brogrefliften und Republifanern mehr und mehr ge= 
ſchwunden; auch Efpartero felber foü ganz bei Ernft gewefen 
feyn, als er, von dem Präfidentenftuhle der Fein monarchifches 
MWortlein im Programıne tragenden Saragofiner-Junta auß, 
wit Iſabella wie von Macht zu Macht verhandelnd, zugleich 
dem „Eircolo politico de la Union“ der Republifaner in 
Madrid anfündigen ließ, dag „er komme, um der Wafhinge 
ton Spaniens zu werden.” Jener Elub, deſſen Ehrenpräs 
fidium Efpartero eben noch „mit gerührtem Herzen“ angenom⸗ 
men, argumentirte auch wirklich ſehr einfach: „bloher war 
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Alles Sache der Parteien; jeht lommt das Volk, und was 
ſollen hier Verfaſſungen von 1837. oder 1812, außer daß fie 
felber. fagen, das Rolf, ſei fouverain ® Gut ſo hat ſich denn 
die, urfprünglic durch, parlamentarifche Kämpfe herbeigeführte 
Militäc- Infurrection, din, eine demolratiſche Revolution. sin 
Eipartero's, Namem verwandeltz Efpartero ift jeht ein Wafı 
fenftiuftand, (aber. das ‚fiegende Volk wird weiters gehen, und 
das einzig mögliche, Ziel iſt — Don Baldomero ‚Efpartero 
als Republik⸗Präſident.“ So der⸗ Cireolo,“ und dieſes fein 
Aegendes Volk“ iſt wirklich ſtark, wenigſtens hat es. als 
Gros im Heere der Progreſſiſten O' Donnells Moderados ge⸗ 
rettet! ,. Manı hat ihm daher. eine Zeitlang mindeſtens die 
Hoffaung gelaffen, daß die. Dynaftiefrage vor die conftituirene 
den Cortes gehöre; und wenn endlich “auch durch Delret vom 
14. Aug⸗ beſtimmt warb, daß ſie „die dynaſtiſche Frage nicht 
biscutiren“ ‚dürften ;; ſo bleibt doch die Frage in ſoferne beim. 
Alten / als erftens Niemand weiß, welche, Krifis noch. vor 
jenen. Gortes eintritt, und zweitens ähnliche, Feffepungen der 
Herren. Thiers/ Barrot ac. im J. 1848 von Frankreich weder 
dies Republit noch die Iuni-Tage abhalten konnten. 


WBiel wichtiger aber; als jene Thatſache vom 14. Aug 
felber und’ die 'imit ihr in "nächfter Beſehung ftehende end⸗ 
—— Ehriſtinens über die Grenze, find die zu 
Grunde Tegenden Motive. Min weiß, welche Wucht von 
Bolts⸗ Zorn ind Unpopularität beide Maftegeln auf die 
Maththaber warfen, wie erniedrigenbe Rügen und Sophiftereien, 
demüthigenbe Verhandlungen nd Entfepitloigungen dor ben 
Abſchaum der Revolution beide, wie augenſcheinliche Gefahr 

beſonders Die letztere koſtete — dennoch (blieben dabei die Pros 

geeffiften: im engſten Einvernehmen, mit den Moderados, liefen 
fogar ‚San, Miguel und die, übrigen, ‚Helden des „Clamor 
publiso®, fich, jeht als Tyrannen-Rnechte verhöhnen und miß⸗ 
hanbein}, Und dieß ſollte das Uebergewicht der liberalen Mo— 
bewirkt, Haben, deren, Schwäche, auf deld und Strafe 
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eben noch fo offenfundig geworben ? die in demfelben Moment 
mit biutendem Herzen zugeben mußten, daß der ihnen leib⸗ 
eigene Senat, die Bafis ihrer parlamentaren Macht, aufge 
hoben und das demokratiſche Einfammerfykem für die Eon» 
flituante beliebt werde? Es ift wahr, die Progrefliften ließen 
zugleich ihre Forderung des allgemeinen Stimmrechte fallen; 
aber follte auch. nur dieß unter ſolchen Umftänden als eine 
Eoneeflion an die verbündelen Moderados angefehen werben 
Hönnen? Gewiß nicht! Alle drei Fragen: Sfabella, Ehriftis 
nens - Procefiirung auf freiem Buß, die Beibehaltung des 
Wahlgeſetzes von 1837, fammt allen begleitenden Maßregeln: 
Aufhebung der eben noch fetirten Demokraten⸗Clubs, Unterdrüs 
dung der eben noch als berathende Körper an der Seite der 
Regierung beftätigten Junten ıc., das ganze Verfahren, fchon 
jebt ‚wieder unter Anwendung der alten Praris aller Vor⸗ 
gänger mit Mafien » Confiskation der Prefie, Haft, Verban⸗ 
sung, Deportation ohne Umſtände — Alles hat feinen Grund 
in ‚Einem und demfelben Motiv, welches ganz außerhalb der 
Darteien liegt. Es ift Fein anderes, als die Furcht vor dem 
eigentlichen Volke, vor Altfpanien! Diefes hat fidh bis 
° jet nicht gerührt, insbefondere fein geweihter Mund hat fich in 
polilicis geöffnet, man findet desfals nicht einmal Klage über 
die „im Binftern fchleichende Partei;“ aber Altfpanien if 
furchtbar, fehr mächtig, ift nicht tobt, und wenn der Thron 
wieder in Trage Fäme oder die Republif vordränge — dann 
müßte Altipanien erwachen und der Mann bald gefunden 
feyn. Altfpanien verdanft man die liberale Reaction ! 


Für fie iſt es Lebensfrage, alle ercedirenden Elemente 
in die Schranfen des liberalen Parlamentarismus zurückzu⸗ 
drängen; es fol wieder nur zwei Parteien geben: Liberale 
und fogenannte „Abfolutiften.” Gelingt aber auch jene 
Einpferchung, fo iſt die Frage erft noch Die, wie die Parteien 
bee Progrefiiten und Moberabos felber innerhalb der libera⸗ 
len Schranken fich vertragen werben? Alle Gefchichte bezeugt: 
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ſchlecht! Es wird ſich bald abermals darum handeln: ob das 
roſtige Schwert und die dünne Weisheit von Luchana, der 
eitle Get, deſſen politifche Gefinnung Altes zugleih ift und 
Nichts, weil er immer bloß nad) den Chancen fiſchte — 06 
er nah England flüchten wird? oder der Adfpirant ber libe⸗ 
ralen Militär + Diktatur, bislang Führer jener gefehwägigen 
Weiber, welche Spanien als Generale befoldet, nach Frankreich? 
Und wenn die impotenten fpanifchen Gothaer fiegen, wie werden 
fie jene Einpferdung zu handhaben vermögen gegen das ald- 
dann fiherlich aus den Moderadog felbft verftärkte Altipanien? 
Wenn aber die centrale Schwachherzigkeit der Mittelmänner 
fiegt, wird dann Altfpanien nicht eher reif werden, als bie 
die verbrauchten und abgenuhten Parteien und Perfönlichfeis 
tem berfelben abermals zehn Jahre lang nacheinander das 
Staatsruder in die Hand nehmen, wieder unter blutigen 
Waffen» und unblutigen Parfaments- Kämpfen, um immer 
von neuem ihre alten Programme aufzupugen und zu mo— 
dernifiren, Phraſen ftatt Thalen für Blut und Schweis des 
Landes zu bieten, während das Sand ſchon in — ſolche 
Zuftände € verfunfen iſt? Wahrlih, Altfpanien hat jegt ganz 
andere Ausfichten, als damals, wo Narvaez die, gehnjährige 
Moderadog « Alleinherrſchaft gründete, die. nun fo ſchmaͤhlich 
zu Ende gegangen! Und. wäre hier nicht, bereits, che die Ber 
der noch die -intereffanteften Eingelnheiten erreichte, des. Raus 
mes ſchon allzuviel weggenommen, fo müßte ganz befonderes 
die Eine Thatfache an der beffern Stellung Altfpaniens noch 
hervorgehoben werben: daß augenfcheinlich auch nad; der zehn⸗ 
tigen Dittatur der Gentralifafions-Männer Madrid eher 
- ale inehe — Paris geworden ! 
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Briefliche Mittheilungen. 
J. 
Aus dem deutſchen Südweſten. 


Wiederholt ſchon war ich im Begriffe, die Feder anzuſetzen, 
als der Gedanke, Ihnen nur wenig Zuverläffiges mittheilen zu 
fönnen, mich immer wieder davon abhielt. Ich bin zwar Heute 
noch in verfelben Rage, muß aber doch einmal mein Tängeres Still⸗ 
ſchweigen brechen. Der große Kirchenftreit gleicht bei uns im Klei⸗ 
nen an Verwirrung beinahe ver orientalifchen Frage: vie Megies 
zung hat fo viele Kreuz⸗ und Duerzüge gethan, daß es ihr ſchwer 
wird, den glüdlichen Faden zu finden, ber fie aus ven Irrwegen 
berausführt. Da nunmehr das gleiche Map von Weisheit, melches 
bineingeleitet hat, binreichen foll, um wieder herauszuleis- 
ten, fo ift die Löfung ver Aufgabe um fo bevenklicher. Die Dinge 
geftalten fi durch den Umſtand noch ſchwieriger, daß nach allge 
meiner Annahme dicht Hinter den bisherigen Bührern dieſer Anges 
legenheiten Männer fichen, welche das Syſtem der Unterdrückung 
der Kirche und der Abbrechung jener Unterhandlung mit Nom als 
das einzig würbige Biel badifcher Staats⸗ und Megierungsweis- 
heit betrachten!! 
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Dieſem Ztele ¶ wunde fe entn Menſchenalter dunch Pröt- 
fl er Ciguflaten fer formellen Werältie "ser 
Kirche, durch Einebnung "ber Tegtern im Gimme 'ehner 
gleichmachenden proteſtantiſchen Geſetzgebung fo "geräufehlos” wie 
moglich zugeſteuert. Durch die Verordnung vom 7. Mor. 1853 
erbiet 'da8 Verderbtiche, an dent Innerlet Mark "ned athofiehen 
Wefens nagende Syſtem einen  umfeilkaren Nif. Als ein Viſchof 
"dm dein Voilbewußtſihn feines apoftollſchen Berufes fich unplöktic 
in den thaiſachlich verlornen Beſitz ſelnes Hirtenamtes wieder eine 
uſchen winte konnte bie’ weltbefannte Folge nach der ſogleich 
allen Weiterjehenben klargewordenen Anftcht," kelne andere als Die 
ſeyn. "Der badiſchen Megierung Bot ſich mim eine Al⸗ 
des Handelns an: entweder mußte fie die Rechte der Kir⸗ 
che anerkennen und in lohaler Weife fich mit der Kirche vertragen, 
der: der Meg materieller Unterdruckung mußte tomfequent betreten 
und durchgefuhrt werden, was allerdings auf bie Dauer auch kaum 
moglich war "Die badiſche Negierung that aber weder das Eine, 
noch dad Andere. Cie derfuchte zu unterhandeln, ohne bon ihrer 
— Magtwöttfonmeigelt, als letzte ind oberſte Richte- 
Hin, vom vornherein das Geringfte nachzugeben; fle verfuchte auch 
den Weg ter Gemaltthat, und nachdem fie die Grfülung des ge— 
ſchwornen Eived an vielen Prieſtern öffentlich als ein Verbrechen 
und geftraft, und das Fatholifche Wolf feines Glau— 
dens Wegen ber Vrirtafitit ihrer Schergen mit der willttelich⸗ 
ſten Befeltigting altes materiellen und formellen Rechts preißgede- 
ben Harte, mußte fie auch non biefem Wege ablaffen. Es war jer 
Sei Senke, daß entweder der Eizbiſchof ſehuldig ſei, ober 
e Habe: War er fchuldig, durften nicht Andere 
feinefioegen geftraft torrvenz "Yon er umfehulbig‘, fo"ift 68 hiunntl- 
rg zit verfolgen," welche feine Sache als eine Lie 
teit Micteln zu vertheioigen fuchten. 
' Anerbinllchen Logik machte ſich endlich auch 
Negletung fuhlbar, welche den Anlaß der erzbiſchöfli 
een der Stiftungefrage ergriff, 
ee die ehrwürdige Perſon 
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Waffe eines mächtigen Hirtenworts hervor — der Heilige Vater 
fprach unterm 8. Juni, auf. bie erfle Kunde ber Bewaltthat, dem 
Grafen Leiningen fein Erflaunen und feine Entrüftung darüber aus, 
wie aus der Erfüllung feines oberhirtlichen Amtes dem Erzbiſchofe 
ein Derbrechen gemacht werben möge. Bon allen Geiten wurbe bie 
Megierung auf das Thörichte ihres Benehmens aufmerkfam gemacht, 
und die Erbitterung des katholiſchen Volkes, wenn fchon durch 
äußere, 3. B. im Odenwalde wahrhaft empörende Gewalt nieder» 
gehalten, gab fich allenthalben Fund. Wie verfichert wird, Eonnte 
es dem Grafen Leiningen nur davurch gelingen, ven heiligen Stuhl 
zur Wieveraufnahme ver Verhandlungen zu beftimmen, daß von ſei⸗ 
ner Seite gewiſſe Borbedingungen zugeflanden wurben , welche als 
eine Art von Interim gelten follten, bis ver definitive Abſchluß 
mit Nom erfolgen würde. 

Tie ‚Allgemeine Zeitung" hat in der Beilage vom 25. Aus 
guft als „Ihatfächliches über das fogenannte Interim” dieſe vor 
Iäufigen Beſtimmungen aus ungenannter Quelle, aber mit großer 
Zuverläffigfeit aufgeführt. Wir wären daher berechtigt, an bie Rich⸗ 
tigkeit der Angaben zu glauben, wenn ſich damit nicht Manches 
im Wiverfpruch befänve, mad vor unfern Augen vorgeht. Die Pros 
cedur gegen den Erzbifchof fcheint allerdings ſtillſchweigend auf ſich 
zu berußen. In anbern Ländern würde wohl die Frage aufgewor⸗ 
fen werben, ob ein mit fo großem Geräufche eingeleitetes Grimis 
nalverfahren nur fo einfach niedergefchlagen werden dürfe? “Aber in 
Baden hat die raftlofe Thätigkeit ver Geſetzgebungsmaſchine es da⸗ 
hin gebracht, daß Willfür, menigftens gegen vie Fatholifche Kirche 
und die Katholifen, als einziges Geſetz mehr gilt. Die Progefle 
gegen Prieſter und Laien hingegen dauern, gegen diefe angeb- 
lichen Beflimmungen bes Interimd, in manchen Gegenven des 
Landes noch fort, Berurtheilungen erfolgen, ungehorſamen und 
ercommunieirten Prieftern, wie 3. B. in Kirlach, wird geftattet, 
Gottesdienſt zu halten, und die von dem Erzbijchof ernannten Ver⸗ 
wefer werben nicht überall in den betreffenden Gemeinden zugelaf 
fen. In einem Amtöbezirte wurden in ciner Nacht Ffürzlich alle 
Stiftungsfiften gewaltam aus den Wohnungen fämmtlicher Pfarrer 
hinweggebracht .u. ſ. w. Was foll man zu einem ſolchen Verfah⸗ 
zen ſagen? Geſchieht das Alles mit Wiſſen und Willen ber Re⸗ 
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gierumg, welche anf ſolche Weiſe ihrerſeits, was ihr daran. gefällt, 
an dem Vertrage vollgöge, und das Mißliebige als nicht vorhan - 
dem betrachtete  Dieie Handlungsweiſe Hätte allerdings in Baden 
—9 yrafkhenbes, wenn man bedentt, daß es mit dem Voll. 





‚bekannten Bullen aud) fo ‚gehalten wurde. Wir, glauben 
en daß man felßt- in Karlsruhe ſich nicht mehr Fehmeichelt, mit 
ſolchen Mitteln auszureigen. Die jegt noch ſtatifindenden Gewalt- 
Streiche Fallen aljo wahrſcheinlich bereifrigen Lofalbeamen zur 
Saf. Ta fragen toir inbefen  aberhiala; yoie fat biep geehehen, 
wenn der Regierung daran Hiegen ſoll, einen. verſohnlichen Sinn 
zu zeigen, und in gerechtere Bahnen allmählig wieder einzuleiten? 
Diep Führt mich auf das Feld ber Gerüchte, auf dent ich mich fehr 
ungern bewege. Das Schmanfenbe in ven Benehmen der Megie- 
zung, „atlärt, 16) aber durchaus nicht unwahriceinlih aus dem 
Zwieſpau, ‚der in den obern Kreiſen mehr ‚als je, entbrannt ſeyn 
fell. Der Regent Habe in München manche allerdings etwas ver - 
fpäteten — — über den Stand’ der Frage erhalten, und am 
o Radt und Wechmar, welche ihrem nahen Verwand⸗ 
Leiningen, wohl fein dementi ‚geben wollten, 
e Eräftige, — gefunden. Die, übrigen Mitglieder des Siaais - 
Minifterüms feien jedoch der Vereinbarung abhold, und die Mite 
g der Parteien, denen fie theilweiſe angehören : "Proteftanten, 


und andere fehlechten Katholiken, mache dieſe 
Majoritäl, late mächtig genug, um die vebliche, fried⸗ 


liche Loͤſung der Kirchenfrage, wenn auch nicht gänzlich zu hinter 
treiben, wenigſtens auf lange Zeit hinauszuſchieben. 

Wie bedauernswerth erfcheint in folcher Zerriſſenheit cin jun. 
ger Gürft, der berufen ift, eine Verwirrung zu Töfen, zu deren 
Sanetionirung man feinen Namen oft genug mißbrauchte! Das for 
‚genannte Interim bietet indeſſen eine Schwierigkeit, die gerade in 
dem ge welcher der Regierung fo empfindlich fiel, neue Ver⸗ 

herbeiführen koͤnnte — ich meine die Ercommunitationen. 
er Allgemein Setting Wäre bie Werwälfng 


. Beamten, babe den Borfi, führten, und, 
mg vom 16. April "und das Rundſchreiben 
würden, Offenbar Geyieht ich dieſe Ve · 
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ſtimmung nur auf bie Wienereinfehung ber von ber Verwaltung 
ber Stiftungen gänzlich beſettigten Pfarrer. Wollte nun geltend ges 
macht werden: es folge aus dieſer Uehereinkunft, bie Stiftungen 
müßten wie vorher wieder dem Öberfirchenrathe upterftellt, und 
mit ten ercommunicirten Mitglievern deſſelben ver Geſchaͤftsverkehr 
wieder aufgenommen werben, fo koͤnnte und würbe ſich weder ber 
Erzbiſchof, noch fein Klerus einer ſolchen Auslegung unterziehen. 
Die Enentualität einer derartigen Zumuthung ift aber durchaus nicht 
unwahrſcheinlich, und von Geite der Megierung, bei vollftänbiger 
Unfenntniß des katholiſchen Kirchenrcchts neben einem fo oft kund⸗ 
gegebenen durchaus ungünftigen Willen, eine Auslegung in obi« 
gem Sinne wohl denkbar. | 

Wenn man die ganze Reihe biefer und fo vieler anderen im 
Laufe ſelbſt der glüdlichften Entwicklungen ſich ergebenden Schwie⸗ 
rigfeicen erwägt, wäre e8 auch nur, um die Schäden einer lan. 
gen verwüftenden Epoche allmählig auszuheilen, ſo dürfte viel⸗ 
leicht der wichtigfte Punkt des Uebereinkommens mit Nom die 
Coadjutorsſsfrage ſeyn. „Wenn ih, o Kerr! Deinem Volke 
ndthig bin, fo fcheue ich die Arbeit nicht: Dein Wille gefchehe!“ 
— ſo betete einft ver Heil, Martin, als die Tränen feiner Brü- 
der um ben Sterbenven floßen. Obſchon mit voller Lebenskraft und 
unvermwüftlicher Geifteßheiterkeit gefegnet, verlangt, wie einft Mar⸗ 
tin und wie alle Heiligen DBilchöfe des Lohne gewiß, auch Erz- 
Bifhof Hermann — nah Chriftus. Wir flehen zu Gott, daß 
Er ihn feiner Heerde zum Trofte, und zur Ehre und Erbauung ber 
ganzen Eatholijchen Kirche lange erhalten möge, aber dem ehrwürbi« 
gen müden Kämpfer gebührt ein Stab, den ihm die Weisheit 
und die Liche des heiligen Vaters zuverläßig gewähren wird. 





II. 
Aus Naffan. 


Fürchten Sie nit, daß ich über dem Reichthum ber ſeit 
meinen legten Bericht eingetretenen Borgänge in Sachen der Ka« 
tholifen Naſſau's zu weit mich auölaffe: ift ja auch gerade das eine 
ver erfreullchſten Früchte des fonft fo bedauernswerthen Conflikts 
in: der oberrheiniſchen Kirchenprovinz, daß durch die vielfachen Er⸗ 
örterungen :bex betreffenden ragen Firchlicher Seits ber entgegen« 
seflemmete Widerſtand beriss fo gründlich gefeungeichner: iſt, daß 
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"Domente mir Aut fatte 
m Unſer · Minlſterſum alſo — arena 
Ey 


"Standpumft 
In rin oc Amburg * Conſorten· ——— 
— ———— fer Geſchlchte ward nicht zurückgenommen, 
liche Angeklagten von der Hauptanklage: wegen 


„von Hofgeridhte zu Wiesbaden freigefproden worden, 
‚siehmehr wurden ber Hr. Biſchof, ſein Generalvicar- und Mfanrers 
walter Mülter neuerdings auf "Grund? eines anderen Artikels des 
efepes procefirt mund in ver Tat) gemeinfehaflich 
zu, icht bedeutenden, verurtheilt. Der Mecurs 
ver ne ams berzo; Herzogt, ellationsgericht hat bis jetzt 
EN Folge pehabt*). "BIS heute if, 
ee der Minifterialakt noch nicht zurückgenommen, 
der dem‘ früheren Drucker des biſchoflichen Amtoblatis den fernern 
Drütct defjelben unterfagte," Das Blatt erſchten freilich nach wie 
dor, nur Ward es ſeitdem in Brankfurt gedrude, fo daß alfo jenes 
Verbot feinen andern Erfolg hatte, als daß vie fonft im Lande ges 
bliebenen Drudkkoften jegt nach Auen fließen, Auch die Tempo · 
—— welche feit Neujahr über die Pfnrrer verhängt tar, 
die vom Biſchof Pfarreien annahmen, wurde durch das Mis 
niſterlum ein volles Halbjahr aufrechterhalten. Von Seiten einer 
oder der anderem "der betreffenden Piatrgemeinden wendete man ſich 
mit der Bitte ne Aufhebung der Sperre an das Miniftertum; 
aber vergebens. Da die Beamten beauftragt waren, das fequeftrirte 
— ern gu verwalten, ver Bifchof aber in dem 
riefe plichtgemaß den Kntfolifen eingechärft Hart, 
— he an! jenen Gewaltſchritten der weltlichen 
ſchwer gegen Die Kirche vergeben und der im Arl- 
— angedrohten Bannſtrafe ausſetzen wurden: waren 
die Gewiſſen mancher katholiſchen Staatsdiener im der traurigſten 
Alternative, Das Minifterlum gab nicht nach. Der eilher, jah 
wu — bie Harte: Nothwendigteit verfeßt, einige Katholiken, 
lebet mit der Kirche zu brechen, als mit der 
ne wirtiich zu excommunieiren 
le Staatégewalt nicht verfeßfte, © einen 

feiner Treue gegen bie Kirche. zu beſtrafen. 
ir in ——— ittgen Wuntten BIO 326 
—— ehe Bor dem Jahre 1848 
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amter im Minifterielgebäude zu Wiesbaden Ihre fchriitliche Prüfung 
beftchen ; zwei herzoglicher Dekane, von der Staarsbehörde für jeden 
einzelnen Candidaten nach Belieben ausgewählt, hatten bie zu be⸗ 
antwortenden ragen an bie Regierung einzufenten, worauf bie 
Gandivaten die Arbeit unter Aufficht eined Regierungsbeamten fer 
tigten. Solcher völlig naturwidrige Modus des thenloglichen Era- 
mens kam feit jenem Jahre auf bifchöflicyes Anbringen ab. War 
ja doch die Sache auch zu arg; es fah gewiß nicht anders aus, 
als ſollten dem WBiichofe die Candidaten des Priefterammes in fein 
Seminar und zur Weihe ortropirt werden; denn nachdem er vorher, 
im fchneivenpften Widerfpruche mir den Forderungen des Tridenti⸗ 
nums, an der Ausbildung derſelben fo gut wie nicht betbeiligt ge= 
weien, fle ſogar größtentbeild wohl nicht einmal gefannt, obgleich 
mancher von diefen Theologen vielleicht fchon 500— 1000 fl. an 
Stipendien and ven Firchlichen Fonds durch die Regierung bezogen 
hatte, follte ihn nun auch noch das Schlußeramen nichts angehen. 
Seit 1848 nun trat ein dem Firchlichen Geifte mehr entfprechenver 
Prüjungsmopus ein, indem die Candidaten in Limburg burch eine 
Prüfungscommiljlon eraminirt wurden. Well aber ver Bifchof fich 
jenem. non den Üegierungen der oberrheiniichen Kirchenproving 
nenerbingd in ber Entſchließung vom 5. März 1853" geſtellten 
Anfinnen nicht fügte, wonach ein lanvesberrlicher Commiffär bei 
den theologischen Prüfungen zugegen ſeyn foll, „um fich vie Ueber⸗ 
jeugung zu verfchaffen, daß die Candidaten den Belegen und Vor⸗ 
ſchriften des Staates Genüge geleiftet haben und nach Betragen 
und Kenneniffen der Aufnahme würdig feien,” wonach ferner dieſer 
Megierungscommifjär die Macht haben foll, durch feine Einfprache 
Die Aufnahme zu fufpendiren, bis auf Entichein ver „zuftändigen“ 
Staatöbehörde — fo murde nun auch über unier WPriefterfeminar 
eine Art von Iemporalienjperre verhängt, eine Mafregel, welche 
um fo drüdenper ſeyn mußte, als früher fchon die vermögenderen 
Zöglinge des Priefterjeminard aus Mangel an Bonds fich felbft zu 
verßöftigen hatten, jene Sperre alfo bloß die armen traf. — Obgleich 
zweiten die Megierungen auch felbit nach den pofitiven Beitimmungen 
des Meichädeputationshauptfchluffes vie Pflicht auf fich haben, für 
Vie gottesdienftlichen Bedürfniſſe des Biſchofs und feines Domca- 
pitels zu forgen, fo tft doch unfere Megierung ihrer Pflicht in fo 
fern nicht nachgekommen, als fie biäher die Bezahlung ver für bie 
bifchäfliche Kapelle zu Limburg erlanfenden Koften aus ftantlichen 
Mitteln verweigerte. Kirchliche Fonds wurden zur Bezahlung ver 
wendet. Bei der Fruchtloſigkeit aller Anftrengungen gegen folche 
Willfür fah fich der Bischof endlich in die traurige Nothwendigkeit 
verfegt, ben ordentlichen Gottesdienſt aus ver biichöflichen Kapelle 
in die Domkirche zu trandferiren, was Dei deren Rage auf einer 


der Biſchof ſich auch noch entſchloſſen haben, —— 
Kapelle unrechtmaͤß iger en aus tirchlichen Bonds verwendete 
Seho: im Juftizweg  qurüichufordern, 

So beharrte eo —* Miniſterium auf feinen alten Weg; 
aber bald wurde feine Lage dabei eine wenig beneiden s— 
wertbe. "Insbejondere war es unfere Kammer, welche ihm manche 
zweifelsohne ſchwere Verlegenheit bereitete. Zwar Fonnte ſich, wer 
here diefer Kammer kennt, von vornherein wenig für 

verſprechen. In der qweiten Kammer ftimmen (Dane 
Wahlgeſehe, nach welchem vie Beamten bei den Wahlen 
führen und die Wähler ihre Stimmen mündlich abe 
haben!) eine Maſſe von proteflantiichen Beamten, die an 
’als: höchft: verbächrige Vertreter der Farholiichen Kirche dem 
gegenüber erſcheinen, und im Anfange der Kammerfigungen 
Ft fer werftändfichen Wink vom hoher Seite, der Kir- 
genen Haben ſollen. Dazu: kam) daß ein gut 
neben den Namenfatholifen in ver Kammer wäh« 
er auötrar, von zwei katholiſchen Standesherren aber, 
zur Beſchicung berechtigt find, der eine gar feinen Verereter, 
wdere einen proteſtantiſchen Burcaukraten ächtefter Qualität 
ſchickte. Dennoch blieben immerhin noch, namentlich in der erſten 
Kammer, ächt katholiſche Landebvertreter, und die Kathoffen Naſfau's 
Hatten die Freude fie bei den "mannigraltigften Veranlaffungen auf's 
Eutſchiedenſte für die Nochte der Kirche In die Schranken treten zu 
fehert, wozu beſonders das von der Megierung vorgelegte neue Dre 
‚Gelegenheit gab.’ Das Miniftertum hatte fo mans 
wahre und ſcharfe Wort zu vernehmen und die Katholiken 
bileben dabei, im fehr — Beife, ſogar von pro« 
teftantifcjer Seite nicht ganz. tmunterftügt, Ein proteftantifches 
Kummernvitglied namentlich ergriff den Anla, der Regierung auch 
en -unlängft erft in biefen QVfättern beſprochenen Sys 
Kirchenverwaltung ſcharfe Schläge zu vers 
'nody immer [her hedtuctten Alrlutheraner, 
er kenen neben den Reformirten und Katholiken durch 
nt Bay gti fr 
vorher 
Streite gegen den katholiſchen Biſchof des Landed, 
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gegen beinahe vie Hälfte der Landesbewohner und in ihnen gegen 
alle wahren Katholiken. des Erdfreiied, und verlautet son Wies⸗ 
haben Ger nicht umfonft, wie üblen Cindruck es dort mache, wenn 
die Fatholifche Kirche in Naſſau ale „‚ecclesia pressa‘“ ihre Prie⸗ 
fir vie „oralio contra perseculores occlesiae‘“ einlegen und das 
tatholiiche Volk Berftunden abhalten läßt — fe muß die Be— 
Hemmung durch ein foldyes Auftreten der Kammern nothwendig ge⸗ 
wachſen ſeyn. Moch dazu gewannen burch das Organ, das bie 
Katholiken Naſſau's in der letzten Zelt beiaßen, Die „Nail. Allg. 
Zeitung“ , die Intercefjlonen der katholiſchen Kanımermitgliever für 
vie Kirche die wünjchensmwerthefte Publicität. - 

Bezeichnend für dieſe Lage einerfeitd und die won Tonanges 
bern in Wiesbaden ermogenen Pläne andererfeitö, wenn auch in 
ihrer Humoriftif nahezu unglaublich, ift die Erzählung des bekann⸗ 
ten Kurheſſiſchen Organs, welches um diejelbe Zeit verficherte: „Daß 
der Verfuch gemachte worden, in ber „„Kaffeler Zeitung“ “ unter 
Bezugnahme auf den Conflikt in Baden und Naffau eine Verherr⸗ 
lihung des ruſſiſchen (!) Kirchenfriedens und die Befürwortung 
einer Vereinigung der Eirchlichen und weltlichen Gewalt in @iner 
Sand zu unternehmen;" die Zufendung ſei von einer in Wiesba⸗ 
den bekannten Berfönlichkeit ausgegangen, der Abdruck jedoch vor 
der Redaktion ver Kaſſeler Zeitung” beanftanvet worden. Jeden⸗ 
falls wurbe in Wiesbaden fofort wirflich und thatfächlich ein „rufe 
fifcher" Anfang zum „Kirchenfrieven" gemacht. Objekt des erſten 
Berfuches der moskowitiſchen Operation war pie — Preſſe. Ver⸗ 
laſſen von der die katholiſche Sache vertretenden confervativen Naſ⸗ 
fauifchen Allgemeinen Zeitung‘ , und doch auch der radikalen „Mit« 
telrheinifchen Zeitung“ nicht ganz vertrauend, gedachte man fi 
eine eigene Bertretung in der Prefie, ver Kirche gegenüber, zu ſchaf⸗ 
fen, und gerieth dabei auf den unglüdlichen Gedanken, dad Naſ⸗ 
fanijche Allgemeine Intelligengblatt” , das bisher Organ für obrige 
keitliche Bekanntmachungen war, und als ſolches von allen Aem⸗ 
tern, Blrgermeiftereien u. f. w. gehalten werben nıußte, vom 1. Iuni 
d. 38. ab zu erweitern, und hinfüro noch einen beſondern Zweck in 
demfelben zu verfolgen, über ven der ausgegebene Projpeftus nicht 
im Zweifel ließ, wenn er fagte: „Die in- und augländiiche Preſſe 
bringe nicht felten Darftelungen Naffauifcher Zuftände und Vor⸗ 
kommniſſe, welche entweder einfeitig und fchief, oder ganz und gar 
entſtellt find; folche Darftellungen zu berichtigen, und ven wahren 
Sachverhalt einfach darzulegen, feheint eine um jo angelegentlichere 
Aufgabe des Naffauiichen Intelligenzblattes zu fepn, als daſſelbe 
durch ſeine Verbreitung in. fümmtlichen Gemeinden des Landes am 
beſten in der Lage if, irrchumlichen oder verkehrten Auffaffungen 
mit Mirfolg zu begegnen.“ Das Minifterium zwang aljo die Ka⸗ 
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‚em Blatt zu bezahlen, das die foflematüiche, Bekimpfung 
Anfprüche ihrer Kirche ſich zut Aufgabe. geftrliel Daß 
rief wicht. gefallen laſſen werde, war voranszufehen , und 
—— ein, ‚nachdem das, erweiterte Inpelligenge 
Mal erfäpienen war, und gleich in feinen. erflen Mume 
die geboͤſſigſten u (u Ift der Erzbijchoi von Freiburg much 
rare „Dies Dranier in Nafau“) 2 
Interpellationen in. der Kammer drangen Durch); 
Orts lb foll man über die Sache in Aufregung ı * 
md das Miniſterium ſah ſich ‚gleich in den erſten 
————— der eigenen Proteltion Ba 
entgegenzutreten. Statt‘ aber durch ‚einfache Zurücknahme 
des. verunglückten. Brojefts aus der ſelbſt gelegten, Schlinge ſich zu 
„machte wan nun wirklich uſſiſchen Anfang zum „Kite 
henfrieden" .,  DMan-erlich jegt gegen das Maſſauiſche Jurelligenge 
Blast", zugleich aber auch gegen die „Mirtelrh, Zeitung" und die 
Maſſ. Allg. Big.“ das abjolure Verbot, künftighin die Kirchens, 
Brage zu beſprechen. Dieſe ruſſiſche“ Praxis brachte ‚aber vie 
Kanmern neuerdings nicht wenig. auf, und ihrer Vertagung ganz 
nahe wußten ‚fie, und zwar nicht bloß die kirchenfreundlichen Mite 
glieder derſalben, nichts eiliger zu beneiben, als ‚vor dem Heimgang 
dem Miniſterium noch, ihre, Mißbilligung Aber, ſolchen Akt, um» 
ter Verweifung auf das Preßgeſetz, auszufprschen, und auf Zurüds 
Berbots zu dringen. Trogoem aber amd ‚obgleich ſeit 
der Bertagung der Kanımern ſchon geraume Zeit verfloſſen iſt, iſt 
der. Auſſiſche · —— noch ‚nicht zuruclgenommen. Im Ge⸗ 


die MNaſſ. Allg. Ztg.* wegen ungenauer Beobach -⸗ 


9. jenes Verbots alsbald einer Art Cenfur unterworfen... 

So ftarf fühlte man fich bis zur Stunde, Daf aber auf Seite 
des Herrn Biihois an cin Nachgeben des pflichtmäßig Oeforderten 
nimmermehrt zu denfen fei, ‚davon Th wohl Jedermann überzeugt, 
Und gefeht 8 hätte, tm ihn in einem pflichtgetreuen Veftreben 
ausdauern zu machen, noch äuferer den bedurft, fo fehlte 
es auch daran nicht abgeſehen vom der Theilnahme, "welche die 
e Dideeſanen au feinem Kampfe nahmen, den von Außen 

 Beileioöfchreiben, und, ‚namentlich durch das „Umivers* 


zum Behuf einiger Linderung der 


Temporallenſpetre, wurde ihm ———— in kurzem Zeitraum wie ⸗ 
— — und: Aufmumerung des heiligen Vaters zu 
„Bir fpenben“; ſagt — „Deinem biſchoflichen, 
Oberhirten volllommen toüxbigen- ‚Starkmuth, in 

dem Kampfe für bie Sache ber Kirche das verdiente Lob in dem 
ermuthigen · Dich in der· Vertheidigung der Kirche 

Dein Ba re mat und Du darjjt feſt überzeugt ſeyn, 
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wie es und ganz vorzüglich ami ‚Herzen liegt, alle unſere Sorgen 
und Gedanken darauf hinzulenfen, daß wir den großen Leiden ver 
Kirche (bei Dir) abhelfen Fönnen.“ Wie wenig ver Biſchof geſon⸗ 
nen war, durch Nachgiebigkeit feiner Pflicht untreu zu werden, 
trat insbeſondere In einem unter ven 28. April an die Staatsbe⸗ 
hoͤrde gerichteten Schreiben hervor, in welchen er, nachdem er fo 
lange in Geduld auf gerechtern Sinn gewartet, bei längerer 
gerung nicht ‚mehr harren zu Tonnen und thatſächlich voranfchreis 
ten zu .mäfien erflärt. 

So fihienen denn Die traurigen Vorgänge in Baden bei uns 
fi wiederholen zu follen. Aber Dank dem Himmel, noch zu rech⸗ 
ter Zeit trat ein Wendepunkt ein, welcher gütliche Ausgleichung 
des Streites hoffen Täßt! Unſer Herzog griff nämlich plöglich und 
perfönlich ein. Nachdem Se. Hoheit, wie verlautet, zuerft fich mit 
dem Stellvertreter des Hrn. Biſchofs in der erften Kammer, dem 
geiſtlichen Mathe Tr. Diehl, über vie Kirchenangelegenheit beſpro⸗ 
hen, warb ver Gabinetörath des Herzogs mit einer Miffion an 
den Bifchof betraut, Was auf Diefen Wege verhandelt wurbe, blieb 
ein Geheimniß. Was aber bald nach viefem Vorgang geſchah, läßt 
auf einen erfreulichen Umſchwung ver böchften Anfchauungen ſchlie⸗ 
fen. Es ward fofort durch direkte Verfügung des Herzogs die Tem⸗ 
poralienfperre der neubeießten ‘Pfarreien aufgehoben, ebenfo fiel die 
Temporalienfperre des Glericalfeminard; zur Beftreitung der Cul⸗ 
tustoſten in der biſchöflichen Kapelle wurde eine Summe auß 
Staarsmitteln angewieſen; Miniſterialrath Hänvel aus Wiesbaden 
aber trat vie Heife nach Nom an, um dort mit dem heil. Stuhl 
über die Kirchenangelegenheit in Unterhanblung zu treten. Gott fegne 
den wirklichen Anfang einer glüdlichen Ausgleichung des Kampfes! 





Nachſcchrift. 


Erfreuliches und Betrübenves bleibt und eben noch nachzutra⸗ 
gen. Neueſtens find der hochw. Biſchof von Limburg und feine 
Mitangellagten in der Neuborfer- Affaire von dem Naſſauiſchen Ober⸗ 
Appellationsgericht ganz frei gefprochen worben, ein Zeugniß ber 
Ehrenhaftigkeit für ven oberflen Gerichtshof Naffau’s. Dagegen ha⸗ 
ben fich vie Mafnahmen gegen die „Nafl. Allg. Ztg.“ verfchärft; 
ver Nedakteur verfelben wurde in ven letzten Tagen aus dem Her⸗ 
zogthum ausgewiefen, worauf unter vem 24. Auguft die Zeitung 
zu erfcheinen aufhoͤrte. 





XXIX. 


Einige Worte über Defterreichs äußere und 
— innere Politik, 


Den 6. Sept. 1854, 


Wenn Viele in der bevorftehenden und theilweife bereits 
begonnenen Räumung der Donaufürftenthümer Seitens Rußr 
lands ein tröftliches Zeichen für das Herannahen des Friedens 
erbliden, ſo mögen fie ſich in- diefer günftigen Auffaffung der 
Weltlage ganz. behaglich fühlen. So fehe wir ‚aber auch 
wünfchten, ihnen: Necht geben zu: können, fo find: wir leider 
nicht im Stande, die Dinge in einem. fo. rofenfarbenen Lichte 
zu. fehen, ſondern önnen (ung des Gedankens nicht erweh⸗ 
zen, daß die neue Reihe von Trübfalen, von melden Europa 
heimgefucht: zu. werden uns beftimmt ſcheint, „eben erſt begon⸗ 
nen habe. Doch die Sachen mögen ſich geftalten, wie fie ’ 
wollen, auch unfere Zeit. bietet gemug der Fräftigen Anhalt 
punkte, — den Muth ſtets erftiſchen, ſtets Die Hoffnung 


voran, welche der katholiſche Glaube feit den unfelis 
Revolutionejahren und trog den Hemmniffen der Klein« 
ſaater in un fern deutfchen Vaterlande gemacht hat. 
wir m ehmen noch ‚eine andere Erſcheinung wahr, 
eine große Zuverſicht für die Zukunft einflößt, 
4 die fraft- und. würdevolfe Stellung, welche 
36 
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Oeſterreich in den von Rußland hervorgerufenen Wir- 
ven eingenommen hat. Es hat diefe Stellung in einem 
zwar unblutigen, aber in: feiner Art faft fchwereren Kams 
pfe, als jener auf den Schlachtfeldern Ungarns und Ita⸗ 
liend gegen die Revolution geftrittene, errungen. Denn 
wahrlich, es gehörte viel dazu, das innige Verhältniß, in 
welchem Defterreich zu Rußland ftand, zu löfen, an England 
und Sranfreih, ja fogar an den Erbfeind der Chriftenheit 
fi) anzufchließen. Ja noch mehr: ed war nichts ©eringes 
für Defterreich, felbft bei Eveln und Wohlgefinnten den böfen 
Schein auf fi zu laden, ed mache gleihfam mit den unga⸗ 
riſchen Rebellen gemeinfchaftlihe Sache gegen den treuen 
Bundesgenoffen, gegen den einzigen Freund und Retter in 
der Roth, an welden es die Bande der Dankbarkeit gerade 
wegen des gegen jene Hydra geleifteten Beiftandes knüpften. 
Wie viele ausgezeichnete, für Defterreihs wahres Wohl ernfl 
und eifrig beforgte Männer, fchauten auf die großartige und 
gewinnende Berfönlichkeit des ritterlichen Alleinherrfchers als 
lee Reuſſen, und konnten fih in den Gedanken gar nid 
hineinfinden, daß man feinen Heeren dermaleinft mit gezück⸗ 
tem Schwerte gegemüberftehen könne! Rechnet man noch hinzu, 
daß Defterreich ſich zu feinen entfcheldenden Schritten gegen 
Rußland zu einem Zeitpunfte verfiehen mußte, wo eben ein 
Hoffnungsfchimmer einer Möglichkeit auftauchte, der beunrus 
higenden Lage feiner Finanzen abzubelfen, fo mochte Mans 
hem diefe Richtung der Politif, um fo mehr, da das Bers 
hältnis Preußens ein ftets fchwanfendes blieb und zu bleiben 
droht, im höchflen Grave bedenklich erfcheinen. 


Mir brauchen ed ung nicht zur Aufgabe zu machen, alle 
dieſe Bedenken auf ihren wahren Werth zurückzuführen; eine 
Reihenfolge von Aufſätzen in dieſen Blättern haben Rußland 
in feinen Inneren‘ Auftänden und feiner Außern Politik in 
das Hefte ‚Acht geſtellt. Für diejenigen, welche ſich die 
Muhr gegeben haben ober geben wollen, dieſelben zu leſen, 
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wird wohl kaum noch ein leiſer Zweifel übrig bleiben, wo 
Rußland hinaus will, und daß Deutfchland, abgefehen von 
vielen andern Gründen, ſchon um feiner Selbfterhaltung 
willen), «den weiteren: Umgriffen jener ſlaviſchen Großmacht 
enigegentreten muß, fomit-aber gerade Oeſterreich's Rolle in 
diefem Drama in ganz 'beftimmten Zügen vorgezeichnet iſt. 
Daß 28, che es dieſelbe übernahm, auch ſchon wegen feiner 
Pflicht der Dankbarkeit, Fein Mittel zur Verftändigung mit 
Rußland tinverfucht Tief, was irgend nur mit feiner Würde 
vereinbar war, braucht gar nicht‘ einmal erwähnt zu wers 
den, Es thut aber in der That noth, daß man fich über 
das Maß der: Pflicht ‘der Dankbarkeit in diefer Beziehung 
Har werde. Wir ſchlagen diefe darum nicht geringer an, 
weil Rußland den Feldzug gegen Ungarn in feinem eigenen 
Intereffe unternahm und eben, weil Preußen Defterreich 
Keine Hülfe gegen die Revolution felftete, unternehmen mußte: 
Es bleibt eine unumftößliche Wahrheit: ohne Rußland wäre 
der Sieg in Ungaen nicht errungen worden. Allein eben fo 
wahr ift e8 auch, daß die Ruſſen in Ungarn — das Par 
niutin ſche Corps etwa ausgenommen — gerade fo wenig 
als nur möglicy gethan, defto mehr aber nad) den Sympa⸗ 
thien der Ungarn geſtrebt haben; am wenigften aber war 
Rupland's Feldherr, welcher öfterreichifchen Offizieren zumu⸗ 
thete, mit den Rebellen an feinem Tiſche zu fpeifen, auf die 
Ehre und, Autorität des rechtmäßigen Königs bedacht; nicht 
nah Wien, nein, nach Petersburg fendete er die von den 
Rebellen übergebenen Bahnen mit dem Faiferlihen Doppels 
abler, dabei, prahlerifch ausrufend: „Ungarn liege zu den 
Güßen, der ruſſiſchen Majeſtät.“ t 

I Mofften wir" aber auch bon alle Dem abfehen, fo kann 
denn Doch bie Prlicht der Dankbarkeit niemals von der Ber 
fbaffenheit feyn, daß fie die Pflicht wäre, dem andern Theile 
nunmehr. Alles und Jedes zu geftatten, ſelbſt auf die Gefahr 
der eigenen Eriftenz. Mit Recht tadelte Goͤr res die Deuts 
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ſchen wegen ihrer Anlage zu übertriebener Dankbarkeit, wenn 
ec in feinem rheiniſchen Merfur*) zu Anfang des Jahres 
1815 fagte: „Wenn wir aber nad unferer Art und Unart 
uns in Dankbarkeit und Ergebenheit übernähmen, dann könnte 
leicht die Ritterlichfeit Alexanders für die Zukunft und gefähr- 
fichee werben, als es das plumpe Zugreifen Rapoleons fe ger 
weien.” Und wenn er fortfährt: „Perfönlich freundfchafte 
liche Beziehungen der Fürften find meift wohlthätig und heils 
fam für die Ruhe der Welt, doch dürfen fle die Berhältnifie 
der Völker nicht verwirren; Monarchen find von heute und 
morgen, Staaten aber follen Jahrhunderte dauern, und was 
unnatürlich neben einander flieht, wird ſich aufreiben, was 
auch die Gutmüthigfeit dabei wehren und Flagen mag; auch 
fann die milde PBerfönlichkeit Aleranders Deutfchland Feine 
Gewähr gegen die gewaltig anwachſende Macht Rußlande 
geben; wehe und, wenn dort einft ein anderer Peter zur 
Durchbildung kömmt, und unfere Enfel wieder einmal in ber 
Philiſterei überrafht! Die Macht Rußlands if fein Luftge⸗ 
bilde einer irren Phantafie, fondern fie fteht derb und auf 
breiter Grundlage in der Wirflichfeit” — wenn, fagen wir, 
Goͤrres im Jahre 1815 alfo fprach, fo find dieß Worte, die, 
mit einziger Umänderung des Namens Nlerander, auf bie 
Gegenwart vollfommen paflen. 


Das iſt überhaupt der großartige Charafter der Auffafs 
fung politifcher Verhältnifle, wie wir fie bei Görres antrefs 
fen: das Licht der Wahrheit, das darin leuchtet, wirft feinen 
Glanz auf Vergangenheit und Zukunft. Wir werden ed une 
daher nicht: verfagen, noch öfter auf Meußerungen jenes Kos 
ryphäen unter den politifchen Schriftftellern zurüdzufehren, 
und fo mögen zunächft einige feiner Worte hier ihre Stelle 
finden, die ſich an jene obigen aus dem meilterhaften Ges 


”) Eiche 3. v. Bhrren Bolitifche Seriften, herausgegeben von 
‚Marie Goͤrres. Br 2. S. 340 u, f. 
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ſpraͤche über Kaiſer und Reich entlehnten anſchließen. „Soll je,” 
heißtesidafelbft *), „die Eintrachtder beiden deutſchen Hauptmächte 
aufeichtig und. dauernd feyn, dann muß Preußen vor Allem 
feinem alljuvertranlichen Verhältniß mit Rußland entfagen. 
Rußlands Politik ift im Reiche der Wahrheit und Gerechtigkeit 
von jeher blind: gewefen und verbfendet, und es kann nie einem 
beutfchen Staat frommen, ſich ihr zu ergeben; auch wirft Nichts 
fo ftörend gegen’ ein dauerndes Einverftändnig mit Defterreich, 
das in jeder vorwiegenden Neigung einer deutfchen Macht gegen 
das Ausland nothwendig eine gegen Deutſchland excentriſche 
Bewegung erfennen muß.” Daher Defterreichs ernftliches 
Streben auch in gegenwärtiger Zeit, fih mit Preußen auf's 
Innigſte für. alle die Intereffen Deutſchlands bedrohende 
Eventualitäten zu verbinden, und wir Fonnen es nur beflagen, 
daß Preußen von der „allzuvertraulichen Eintracht mit Rußs 
Iand* nicht Ioslaffen fann, fondern durch feine ſchwankende 


Politik; in welche. es die deutſchen Mittelftaaten hineinzuziehen 
ſich bemüht, gerade dasjenige verhindert, was nach allen Kräfz 
tem gefördert werben. ſoll. „Denn nicht mehr foll das Aus— 
land zwifchen die Ringe und Schienen des Harnifches feine 
Dolce bohren; Alles ſoll feſt und eng gefchloffen auf einan⸗ 
der liegen, damit. jede drohende Gefahr an der ſchirmenden 
Wehr abgleitet” **). 


Gluͤdlicher Weife läßt fich Defterreich auf feiner Bahn 
nicht beirren. Lange hat es gezögert, es Hat Alles wohl 
überlegt, dann aber Fräftig gehandelt. „Defterreichs Weife ift: 
die Zeit zu ehren und die Macht der Umftände, in der, wie 
Dante recht bemerkt, Gottes Finger fihtbar wird. Seine Po- 
Hitie will nicht vorgreifen, fie geht ruhig und gemeſſen mit 
den Erelgniſſen gleichen Schrittes dahin. Denn eben, weil 

nicht won heute und geftern ift, fondern viele Zeiten am 
er ini 1 

y Görres a. a. O. S. 39 u. f. 

*) Görres a. a. O. S. o0. 
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fich vorübergehen ſehen, darum beſtellt ſie auch Nichts auf 
folgende Jahrhunderte und will nicht, daß morgen und über⸗ 
morgen. gleich Alles fertig werde. Glaͤnzend Hat ſich dieſe 
Weile bei Napoleon gerechtfertigt, der in: feinem Uebermuthe 
auch Alles ſetzen und machen wollte nach eigenem BDünfel 
über Nacht; ed wird nicht mehr von ihm geredet, Defterreich 
aber ifl, was es immerdar geweien**). So iſt's auch jept 
ergangen: Defterreich, defien Untergang vor der Thüre fchien, 
iſt diejenige Macht, welche nunmehr in den eurppäifchen Ans 
gelegenheiten das eigentlich enticheidende Wort ſpricht, und fo 
begrüßen wir auch den Einmarfch feiner Truppen in die Dos 
naufürftenthümer,, wenn fi) die Ruffen auch nur aus firates 
gifchen Gründen zurüdziehen, als einen Act einer Oeſterreich 
und Deutichland ehrenden Machtentwidlung, welcher zur 
Wahrung der beibderfeitigen Interefien durch eine gebieterifche 
Nothwendigkeit gefordert wurde. So hat aber Oeſterreich 
fh ſtets um Deutichland verdient gemacht; „unfere erften Bors 
fahren wären vielleicht fchon ein Raub der Saracenen ges 
worden im heiligen Lande, wenn die Habsburger den Staus 
fen nachgefahren wären; dann hätte und Schweden ver« 
fhlungen, wenn Defterreih nicht dreißig Jahre gekämpft 
hätte; dann und wiederholt die Türfen an unſerm eigenen 
Tiſche; endlih ſchon unter Ludwig XIV. die Franzoſen und 
vollends noch gar Napoleon noch in den verfloffenen Jahren. 
Auch war ed nicht die Noth, die es zu folcher That getrieben, 
ed war jedesmal der reine Entſchluß für Deutfhlande Wohl; 
ed hat immer Alles geopfert, ohne daß ihm Alles auf dem 
Spiele geftanden hätte, und diefe Selbftftändigfeit, dieß Ruben 
auf eigener Macht und dabei die Willigfeit der Selbftver 
läugnung zu Deutihlande Wohl; dieß Wirfen ind Ganze 
und Große, das nicht zu begreifen ift bloß von geftern und 
heute ber, fondern aus der Geſchichte heraus; dieß vernünfs 
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tige, ruhige, weife berechnende Bam, das iſt wahrhaft 
laiſerlich.“ 

"ES wäre im hoͤchſten Grade für Deutſchlands Wohl zu 
mwünfchen, wenn diefe Worte, welche das Nefultat dev Ger 
ſchichte mehrerer Jahrhunderte zufammenfaffen, in unferm ges 
lehrten und doch jo ungelehrigen Vaterlande ernftlich berüd- 
ſichtigt würden und andrerſeits wäre es ein großes Unglüd, 
wenn unfere Fürften in diefem — faft darf man fagen — 
entſcheidenden Augenblice, ſich nicht aufs feftefte an Deſter ⸗ 
reich anfchlößen, fondern aus Heinlicher Eiferfucht: oder viel⸗ 
leicht gar unter dem Einfluffe Rußlands, fih davon abhalten 
biegen ‚ Alles aufzubieten, um Deutfchlands Ehre und Wohl 
‚gerade vor den Mebergriffen des: Cjaren vollftändig ficher zu 
ftellen:  Defterreich hat dieß gethan mit Aufwand aller: ihm 
zu Gebote, fichenden Mittel und iſt dazu eben durch fein 
Ruben auf eigener Macht“ in -den Stand geſeht. 

Dieſe Macht Oeſterreichs kommt von Innen und wirft 
nad Aufen und hat man Urfache, die Entwicklung derſelben 
— von Außen drohende Gefahr zu bewundern, fo iſt es 

die innere Politik Oeſterreichs, welde das Vertrauen 
Fest bie Zuverficht einflößt, daß der Kaiferftaat aus all diefen 
Wirren Hlängend hervorgehen werde. Auf diefem Gebiete der 
Innern Politit find es vorzüglich zwei weitgreifende Maßre— 
‚geln; welche mit Recht mehr als alles Andere die Aufmerkſam⸗ 
feit in Anfpruch nehmen. Die eine davon ift das Nationals 
anlehen, die andere die Verwirklichung der in dem Faiferlichen 
Patente vom 31. Dec. 1851 gegebenen Verheifung der Lan- 
— 
Was die erſtere Maßregel betrifft, fo läßt ſich nicht verfemten, 
der Zuftand ber Ginanzen Defterreichs allerdings geeignet 
(große Beſor niffe, einzuflößen. Daß biefe Beforgniffe 
die unfeliger | iſe heraufbefhworene orientaliſche Ver⸗ 


widlung zum größten. Theile ſchon gehoben wären, dürfte 
Teinem Zweifel unterliegen; die Kräfte des Reiches waren in 
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dieſer Hinficht noch keineswegs fo in Anſpruch genommen, 
wie es hätte geſchehen können. Jetzt, wo ſich das Bedürfniß 
des Staates nach Geldmitteln um ein Bedeutendes vergrößert 
bat, bat fich die Regierung vertrauensvoll an den Patriotis- 
mus der Unterthanen gewendet, und fiehe da in ganz kurzer 
Zeit war nicht nur die für die Anleihe als Minimum bes 
ſtimmte Summe überfchritten, fondern auch noch das Maxi⸗ 
mum. Durch die große Bereitwilligfeit, mit welcher von 
allen Seiten zufammengefteuert worden ift, find alle Erwar⸗ 
tungen, die man von dem Zuftandefommen der Anleihe, nas 
mentlich im Auslande hegte, weit übertroffen worden. Daß 
e6 gelingen möge, nunmehr auch die Balutaverhältniffe zu 
zegulicen, wünfchen wir in der Fülle unferer Verehrung für den 
Kaiſerſtaat. Leider hat es den Anfchein, als ob das Interefle Vie 
ler, das Zwidmühlenfpiel mit Silber und Papier fo lange als 
möglich fortzufeßen, und das — wir wiſſen nicht wodurch gebo- 
tene — DBeharren auf dem Conventionsmünzfuße, welches 
bie öfterreichifchen Zwanziger auf den verfchiebenften Münzs 
fätten in Qulden und Thaler nach dem 24'/,, Buldenfuße 
verwandelt *), große Schwierigfeiten entgegenftellen werbe. 
Indeſſen wir geben der Hoffnung Raum, daß es der Einficht 
der öfterreihifchen Staatdmänner gelingen werde, auch viele 
Hindernifje zu überwinden. 


Der Bereitwilligfeit der Untertanen nad Kräften zu 
den Bebürfniffen des Staates beizufteuern, ift bie öfterreichi« 
fe Regierung nicht mit leeren Händen entgegengefommen, 


*) So fol 5. B. ein einziges Handlungshaus im Jahre 1853 bie 
Summe von 800,000 fl. in Zwanzigern auf eine Münzftätte gelies 
fert haben. In Frankfurt kann man bei einzelnen Banquiere große 
Säde der nämlicden Münzforte fiehen fehen, die alle zu gleichem 
Zwecke beſtimmt find, und in Hannover, wo man doch auch dem 
frühern Münzfuß verließ, prägt man mit erheblichem Nutzen bie 
Bwenziger in Thaler um, 


— 54 


ſondern hat Durch jene andere’ oben erwähnte Mafregel ihnen 
ein wahrhaft großes Geſchent gemacht. Die bisher Im Ent ⸗ 
wurfe vorliegenden allgemeinen Anordnungen über das Ins 
ſtitut der Landesvertretung tragen auch wiederum ben 
Stempel der reiflichften Ueberlegung am ſich; ſie find nicht 
eilfertig aufammengeftoppelt, find nicht, wie fo viele Berfafs 
fungen der Neuzeit, über Nacht fabrigirt und Mancher, dem 
die Zeit feit dem Erlaſſe vom 31. Dec: 1851 fchier zu lang 
werben mochte, "wird, Wenn er nicht felbft auf einem ganz 
falfhen Standpunkt fich befindet, eingeftehen müſſen, daf die 
Regierung ihre höchft ſchwierige Aufgabe auf eine fehr glüds 

Uche Weife gelöft hat. Welch ein Eontraft zwiſchen Defters 
reiche Verfaffung — das Wort in feinem richtigen Sinne 
genommen — und jenem ſchalen erbärmlichen Eonftitutionas 
lismus, der gerade jeht als eine neue Parodie und Palinodie 
in Spanien feinen Unfug treibt! 


Die ‚außerordentliche ESchwierigteit, welche jene Aufgabe 
für die Öfterreichifihe Regierung mit fih brachte, liegt Jeder ⸗ 
man vor Augen, Die Revolution in dem Kaiferftaate hatte 

a in ihren, wenn auch nicht fpesifiichen jo doch vorherrſchenden 
er, baß gerade ber Abel, welcher die Stüge des Thros 
feyn foll, in mehreren Ländern vorzugsweiſe am derfelben 

‚beteiligt hatte. Die Dinge gewannen dadurch eine fo 
troftlofe Geftalt, daß die beſten Verfaffungstheorien, die con- 

tioften Prinzipien, fait zu Schanden zu werden ſchienen. 

machen mit einem Abel, was machen mit einer fländi- 
rn Ölieberung, was. machen mit Nationaleigenthümlichkeiten, 
wo fie ihre Gerechtſame und Privilegien zum Umfturze 
Ber Regierung mißbraucht hatten? und wie 

ine „und berfelben Monarchie dieſen Or— 


igenthümtichteit der Nationalitäten, da 

aus der Ordnung gewichen waren, ſon⸗ 
aufs Setreuefe hie Picht erfüllt Hatten ? 
welches gerade in diefer Beriehung die Revos 
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lution herbeigeführt Hatte, war fo groß, daß ſelbſt zwei der 
bervorragendften yolitifchen Schrififieller der neueften Zeit, 
beide auf kirchlichen und ſtaatlichem Gebiete fireng confervas 
tiv, dennoch über der Frage: nach welchen Grundfägen ber 
©ereihtigkeit und Zwedmäßigfeit die öfterreichifchen Berfafs 
fungszuftände etiwa geordnet werben Fönnten? in einen in ber 
That ſehr merkwürdigen theoretifhen Zwieſpalt geriethen; 
die deutſche Volkshalle hat ſeiner Zeit davon Zeugniß gege⸗ 
ben. Der Eine von ihnen (sit ei terra levis), welcher ge⸗ 
rade in unfern Blättern mit dem ihm ganz eigenthümlichen 
Scharfſinn, mit ruhiger Klarheit und gründlichem Wiffen ale 
der eifrigfte Vertheidiger der chriftlich-germanifchen Verfaſſung 
aufgetreten war, ſah fich bei dieſen Zuftänden genöthigt, ei⸗ 
ner faft unbebingten Gentralifation das Wort zu reden, und 
den entichiedenen Gegner derſelben gleichfam in die eigene 
Burg einziehen, und von da aus gegen ſich anfämpfen zu 
lafien, während der Andere dahin gelangte, „Defterreiche 
Weiſe“ als einer nicht mehr confervativen zu mißtrauen. Es 
war ein Streit ehrenhafter Männer, deren ever das Rechte 
gewollt, aber diefe Meinungsverfchiedenheit unter ihnen iſt 
zugleih ein Maßſtab für die ganz unglaubliden Schwierig» 
feiten, welche die Ordnung des Verfaſſungswerkes in Oeſter⸗ 
reich mit fi führte. Die unbebingte Durchführung der Gens 
tralifation wäre für Oefterreich bie Lostrennung von feiner 
ganzen hiftorifchen Bafls, während die Wiederherftellung miß- 
brauchter Rechte binnen Kurzem die völlige Auflöfung der 
Monarchie zur Folge haben würde. Und body ift dieß nur 
die ſtets wieberfehrende Frage: wie ift das Gleichgewicht 
zwiſchen Einheit und Vielheit zu finden? oder: wie ber 
Widerſpruch zwiſchen Eigenthümlichem und Allgemeinem zu 
heben? Selbſt in jenem herrlihen Bau, welchen Chriftus, 
ber göttliche Architekt, auf bem von ihm gelegten Fundamente 
aufgefüptt, iſt gerade jenes Verhaͤltniß dasjenige, an wel⸗ 
chem die ‚Belt am meiſten růttelt, und nur dadurch, daß die 
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Kircheiden von. Gott geſehten Einheitspunkt hat, iſt fie im 
Stande gewefen, allen, Stürmen der Zeit zu widerftehen. 
Es muß demgemäß auch in den Staaten — und. das um fo 
mehr, je ſtürmiſcher die Zeiten find — das Prineip der-Ein 
beit kraſtvoll feyn: „die Mitte muß Alles feithalten, „dann 
wölbt ſich daſſelbe von ſelbſt in die fhöne Form. Nach, beis 
den Seiten von dieſem Gleichgewichte hin liegt die Auswei- 
dung und, das. Verderben. Man hat in alten, und neuen 
Zeiten gefehen, wie der Defpotismus immer darauf ausge 
gangen, alle Eigenthümlicfeit im Volfe-zu vernichten, und 
alles Befondere in die allgemeine Einförmigfeit aufzulöfen, 
So hat Clodwig ſchon, als er nad der Herrſchaft firebte, 
im. Granfenftamme alle, Häuptlinge, feine Verwandten, er— 
ſchlagen; fo find dann unter den Sachſen in, Angelland alle 
ihre dort geſtifteten Reiche in ein großes zufammengeflofien; 
fo it es foäter in Franlreich und Spanien und überall ers 
gangen. Das hat mächtig Nationen, Eroberer und Straf⸗ 
zuthen Gottes. zufammengebunden; ‚aber. nie ein innerlich 
Tebendig, fräftig und glüdfelig Voll gebildet. Auch hat fich 
bald. der. Widerſpruch dagegen aufgemacht, und zum gerade 
entgegengefepten Aeußerſten getrieben. Einmal hat ſich nämlich 
der befondere Egoismus der untergeordneten Regierungen da⸗ 
gegen bewaffnet und alle Einheit aufgehoben, was nie weis 
ter als in Deutfchland getrieben worden, und in ber foges 
nannten, Souverainetät der Reichsſtände bis zur. völligen 
Dursbildung gefommen iſt. Dann auch Hat bie allerbefons 
derfte Eigenfuct, die aus jeder befondern Perfönlichkeit here 
vor ih, ‚geltend ‚macht, demagogiſch gegen jene Einheit fich 
Shen, wie «8 in der feangöfifchen Revolution. ſich bege⸗ 
ie bei der gänzlichen Barbarei, Leerheit und Schlech⸗ 
u der freigemorbenen Befonderheiten, die Angelegenheis 
tief verworten hat, daß der, Himmel in Napoleon die 

in einem ſolchen Grade ftärfen mußte, daß er fie 
alle, zufammt jenen anmaplichen Souverainen, in einen 
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Deſpotismus zuſammenſchmiedete, wie ihn nie die Welt ger 
fehen. Weil aber auch diefee ungeheure Gräuel nicht beftehen 
folte, darum hat ihn Gott durch die Hand der Völker uns 
tergehen lafien, und da wir in fo kurzen Zeiten fo große 
Zeichen geſehen, fo iſt es endlich wohl zu hoffen, daß bie 
Welt zum Verſtändniß kommt, und, vermeidend die Ertreme, 
Die Dinge bei der rechten Rundung ergreift und erfaßt.“ 


Auch für Defterreih Hat Gott, weil der Gräuel der 
Im Jahre 1848 ausgebrochenen Revolution nicht fürder bes 
ſtehen konnte, die Einheit färfen müſſen; aber hier gab er 
die Kraft dem rechtmäßigen Herrſcher; diefer zog in ber Zeit 
der Gefahr, gerade im geeigneten Augenblide, die Zügel 
ftraffer zufammen, und ergriff und erfaßte die Dinge bei ber 
rechten Rundung. In landesväterlicher Milde und Liebe zu 
feinen Völkern mannigfachen Stammes hat Franz Joſeph es 
erfannt, daß deren Eigenthümlichkeit in fo weit bewahrt wer⸗ 
den müfle, als es ohne Schwädung des Einheitöprincipe 
gefchehen könne. Um den befonderen Interefien der einzel 
nen, zu feinem Reiche vereinten Länder die erforderliche Bes 
rüdfichtigung angeveihen zu laffen, ruft er nunmehr die Lan- 
deövertretung in's Leben. Es if ein neues Werf und doch 
nicht neu; wir erfennen beides darin: die unumgänglich) 
nothwendige Rüdfiht auf die Zuftände der Gegenwart, und 
die zwedmäßige Verwendung des Materials, welches die Ber: 
gangenheit bot. Auf Altes ift Neues im Sinne und Ber: 
ftande alter Gefehgeber gebaut, die nicht umriffen, was ftes 
ben follte und fonnte. Denn, wie Börres, dem wir dieſe 
letzten Worte wiederum entlehnten, fehr treffend bemerkt *): 
„der Menſch fußt — und Dank fei e8 feiner guten Natur — 
mit tiefen Wurzeln in der DBergangenheit feines Daſeyns, 
und fie erſtrecken fich weit unter ihrem Boden weg in uralte 
Belt, aus der fie noch die unflhtbare Kraft ziehen. Das 
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Bolk, welches feine, Vergangenheit: von, ſich ‚wirft, entblößt 
feine feinften. Lebensnerven der, wetterwendiſchen Zufunft. 
Wehe alfo uns, wenn unfre neue Geftalt fo, neu würde, daß 
fie nur aus dem. Bedürfniſſe der, —— ihr Daſeyn 
ſchopfte. 

Eben dieß gibt uns nun auch den —* für die 
Beurtheilung des Entwurfs für die Landesvertretung der ein⸗ 
zelnen Kronländer der Öfterreichifhen Monarchie, den wir 
nunmehr in Kürze zufammenfaffen wollen. ‘Die Wirkjamfeit 
dieſes Inſtituts ſoll ſich theils in der Landesverfamm- 
lung, theils in zwei it voller. Selbftftändigfeit neben dieſer 
beftehenden Landesausfhüffen Außernz dieſe find ein 
„engerer“ und ein „großer Ausſchuß“, Körperfhaften, deren 
ſpecieller Name für jedes Land befonders zu beſtimmen iſt, 
Die Landesausſchüſſe haben es ausſchließlich mit der Beras 
thung der Angelegenheiten des Landes zu thun, dem: fie 
angehören, wogegen der Landesverfammlung, die nur bei bes 
fonderw' Veranlafjungen und‘ Gelegenheiten von dem Kaifer 
berufen wird, Gegenftände von allgemeiner Bedeutung vor⸗ 
gelegt werben ſollen. 

Wer hat nun in diefen Landesverſammlungen zu erfchels 
nen? Man kann ſich nur in höchftem Maße darüber freuen, 
daß hierbei das alte ftändifche Princip im einer Weife ger 
wahrt ift, "welche deutlich erkennen läßt, wie ſehr man fich 
in ‚Deflerreich von dem in feinen Conſequenzen immer zur 
Revolution führenden Repräfentatiofoftem entfernt hat, Es 
haben hier alfo zu erfcheinen: 

1) die von dem Kaiſer aufrecht erhaltenen, oder neu zu 
ſchaffenden Landeswürbenträgerz 

2) die bei’ den früheren Ständen berufen gewefenen Firchlie 

"Shen Würdenträger und Vorftände geiftlicher Gorporatios 
men, fo wie jene, welchen ver Kaiſer diefes Recht in = 

v a verleihen wird; 

3) "Mitglieder des mit dem vormals ſtaͤndiſchen —* 
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betheilten oder von dem Kaiſer ferner damit begnadig⸗ 

ten immatriculirten Erbadels. Dieſem vormals ſtändiſchen 

Adel werden zugleich die ihm in den einzelnen Ländern 

bewilligten Auszeichnungen der Uniformen und Matrikel⸗ 

Zeichen zugeſtanden; 

:4) bie bei ben frühern Ständen zugelaſſenen Univerſitäts⸗ 

.. . Würdenträger, fo wie jene, denen dieß Recht etwa von 

 . dem SKaifer in der Folge verliehen. wird; 

:5) die Vertreter jener Städte und ehemals landtagsberech⸗ 

tigt geweſene Märkte, welchen der Kaiſer für die Zukunft 
das Recht der Theilnahme gewähren wird; 

:6) die Mitglieder der Landesausſchüſſe. 

Da zu biefen die vorhin bezeichneten Claſſen von Perſo⸗ 
nen ebenfalls ihre Vertreter fenden, fo wird es von großer 
Wichtigfeit feyn, das Verhältniß zu beftimmen, in welchem 
Diefelben in die Landesausfchüfle aufgenommen werden. Zu⸗ 
gleich kommt hierbei aber. in Betracht, daß außerdem in den 
Ausſchüſſen auch der große Grundbeſitz überhaupt und bie 
Landgemeinden repräfentirt werden follen; es können fomit 
auch Mitglieder der lebteren zu den Landesverfammlungen 
berufen werden. Die Einberufung zu denfelben gefchieht 
nicht durch eine allgemeine Verkündigung, fondern durch eis 
gme, an die betreffenden Perſonen gerichtete Schreiben, 
welche der Landeschef im Auftrage des Kaiſers zu erlaffen hat. 


Aus eben diefen Elementen follen nun auch die Landes- 
Ausſchũſſe zufammengefegt ſeyn; die näheren Bedingungen, 
unter welchen Jemand in diefelben eintreten fann, follen noch 
Durch befondere Landesſtatuten feftgefeßt werden, wozu für 
den Erbabel ein beflimmter Grundbefiß erfordert werden wird. 
Die Zahl der Mitglieder der Ausfchüffe fol, je nach ber 
Berfchiedenheit der Länder, bei dem großen mindeftens 12 
und hochſtens 48, bei dem engern 4, 6 ober 8 betragen, 
und zwar follen diefe leßteren nach einem noch zu beftimmen- 
den Berhätinife aus den Mitglienern des großen Ausſchuſſes 
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genommen werben; biefe wird, fo lange nicht eine anderwei⸗ 

tige Beftimmung erfolgt, der Kaifer berufen. Bei Gelegens 

heit ihres Eintrittes in den großen Ausſchuß haben fie in 
bie Hände’ des Statthalters Treue und Gehorfam dem Mos 
narchen/ Beobachtung ver Geſetze und gewiſſenhafte Erfül- 
lung ihrer Pflichten eidlich zu geloben. In beiden Ausſchüſſen 
führt‘ der Chef der Landesbehörbe, um den; fie ſich zu ver- 
fammeln ‚haben, den, Vorfig; ihm hat der. engere. Ausfchuß 
bleibend zur Seite zu ftehen. 

= Der Wirkungsfreis der Ausfchüffe foll * den berelld 

erlaffenen Beſtimmungen einen fehr bedeutenden Umfang ers 
halten; ſchon jegt werden folgende Gegenftände als zur Ber 
rathung der Ausfchüffe gehörig bezeichnet: 2 

4) alles zue Hebung der Urproduftion, der Induftrie und 
des Berfehrs, ſo wie Belebung des Nealcrevits dienende 

Maßſregeln und Unternehmungen ; u 

2) die Theilbarfeit von Grund und Boden, überhaupt die 

Verhältniffe des Nealbefiges; 

3) die Einrichtungen und Anftalten aus Landesmitleln, 

welche ‚die Beförderung der. Künſte und Wiſſenſchaften 
zum Zwech haben; 

4) die Armenverſorgung und Sanitätspflege; 

5) die wohlthätigen gemeinnügigen Anſtalten, Stifüngen ) 
und Sonde, ‚welche aus Landesmitteln dotirt, und der 
Obſorge des Ausſchuſſes befonders zugewiefen werden; 

‚6) ‚die Sicherftellung des Unterhaltes- der Vollsſchullehrer z 

D) Anträge: und. Gutachten zur Regelung der Concurrenz 

+ für, Pfarrer, Kirchen- und Schulbaulickeiten; 
Bde dem» Lande, obliegenden Leiftungen für Vorſpann, - 
vr Verpflegung und. Bequartirung des Heeres und der * 

tariſchen Wachtoͤrper z 

H die aus Landesmitteln übernommenen ua 

© MWafferarbeiten und fonftigen Baufüßtungen re * 

Zwede und · Landesanſtalten u). 


ei 
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10) das DBermögen des Credit⸗ und Schuldenweiens, über, 
haupt die Einnahmen und Ausgaben des Landes ; 

41) alle fonftigen die Wohlfahrt oder die Bebürfnifie des Lan⸗ 
des betreffenden Gegenftände, bezüglich derer nach bes 
fondern Anordnungen die Mitwirfung des Ausfchufles 
zu erfolgen hat. 

Das Berhältnig der beiden Ausfchüffe zu einander bes 
ſteht in jedem Lande darin, daß der engere die Vorberathung 
und Vorbereitung aller an den großen Ausfchuß zu bringen» 
den Gegenftände Hat; auch werden von ihm zunächſt Sei⸗ 
tens des Chefs der Landesbehörde Gutachten und Anträge 
in den verfchiedenen Sachen begehrt werben, bei welchen er 
zu Rathe zu ziehen if. Hierauf befchränft fich jedoch die 
Thaͤtigkeit dieſes engern Ausfchufles keineswegs, fondern ihm 
ſteht auch die ſehr wichtige Befugniß zu, aus eigenem An⸗ 
triebe Vorſchläge in Landesangelegenheiten an die Regie⸗ 
rung, oder an den großen Ausſchuß zu bringen; keinem von 
ihnen iſt es aber geſtattet, mit einem andern Ausſchuſſe in 
Verkehr zu treten. 


Es werden diefe Einzelnheiten genügen, um das In⸗ 
flitut Der Landesvertretung nicht nur als ein überaus wich» 
tiged und zweckmäßiges erfcheinen zu laſſen, fondern auch 
dazu dienen, um feinen: Eharafter darin zu erkennen, daß 
e6 auf eine höchſt geeignete Weiſe Vergangenheit und Ges 
genwart verbinte. Gerade hiedurch und fodann auf dem 
Wege, daß ed, während die Befugniß zur Berathung in 
einem fehr großen Umfang eingeräumt wird, die unmittels 
bare Betheiligung dieſer Stände an ber Gefeßgebung aus» 
ſchließt, vermeidet dieſes Inftitut die gefahrvollen Klippen, 
an welchen ſchon fo oft die Ruhe und der Friede großer 
Reiche gefcheitert if. Als ein nicht ungünftiges Prognoftifon 
für diefe Landesvertretung dürfte auch Das erfcheinen, daß 
wan darin viele Anklaͤnge an die ehemaligen lombarbifch- 
venetianifchen GBentralsEongregationen wiedergefunden bat, 
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während: zu (gleicher Zeit der Tiroler nicht: umhin Tann, da 
rin eine vorzügliche Berüdfichtigung: feiner älteren, ihm lieb⸗ 
gewotdenen Landesverfaflung zu erfennen. Sollten nicht auch 
‚andere Stämme der Monarchie fo manches gute alte Princip 
ihrer fändifcen Verfafjungen darin antrefien? Wir zweifeln 

‚nicht; denn dieſes neue auf, alten Fundamenten aufgeführte 
Gebäude befchließt: in der That jene Ordnung und ‚Glieder 
rung der menfchlichen Geſellſchaft in ſich, wie (fie insbeſon⸗ 
dere: bei allen abendländiſchen Voͤllern ſich gebildet hat: Mör 
gen bie, drei Ausprüde: Lehr, Wehr⸗ und Nährftand: diefe 
Drdnung auch nicht ganz zur Genüge bezeichnen, jo lommen 
fie doch der Wahrheit ſehr nahe *), und es läßt fich nicht 
verfennen, daß diefes Inftitut der Landesvertretung in Defter- 
eich in Elerus und Univerfitäten, im dem Erbadel und in 
Abgeordneten von Städten, Märkten und: Landgemeinden alle 
Intereſſen der menschlichen Geſellſchaft vertritt. Hierzu kommt 
‚aber noch der andere Umſtand, daß eben diefe Landesvertre- 
dung nur nach allgemeinen Grundlinien geordnet iſt, inner⸗ 
halb welcher die weitere Ausbildung. des: Infituts je nach 
dem Bebürfniffe der einzelnen Völfer fehr wohl zuläffig iſt. 

Wenn man fih nun den hiftorifchen und zugleich praftix 
ſchen Charakter diefer neuen Ordnung der Dinge in Defter- 
reich vergegenmärtigt, jo wird man wohl mit Recht auf dies 
ſes große Werk den Ausfpruch unfers Geleilsmannes anwen⸗ 
ben **): „Wer auf lange Dauer gründen will ein bleibend 
Werk, muß durch den. leichten Schutt der Außenfläche dein- 
gen und unten die ewigen Grundveften  auffuchen, bie auf 
dem uralten Granite der erſten gefellfchaftlichen Verfaſſung 
zuhen. Auf folder Unterlage erhebt ſich ficher ‚und. wohlbe⸗ 
wahrt das Staatsgebaude.“ 


— 
9) E. die unverglelchlich fehöne Darftellung dieſes Gegenſtandes bei 
 Börres a. a. O. ©. 100 u. ff. 
Sdrres u.a. D. ©. 106. 
xxxiv. 
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Das ift in Oeſterreich geichehen; man ift Durch ben 
feichten Schutt hindurchgedrungen, und hat auf alte Grund⸗ 
veſten ein ſtarkes Haus gebaut. Allein auch diefe Verfaſ⸗ 
fung wird nur dann von Segen feyn, wenn fle von dem 
rechten Geifte belebt wird. „Bringe jeder Kraft und Liebe 
zu dem Vereine, Glück und Segen wird er daraus wieder 
als Zinfen ziehen; wo aber nichts ift, kann nur Nichtiges 
erwachfen; und wäre die Berfaffung übermenfchlich Flug ers 
fonnen, fie wird ein hölzernes Gerüfte ſeyn“*). Nicht durch 
ein äußeres Berfaffungswerf laffen die Menfchen und die 
Bölfer ſich verbinden, andere höheren Bande müflen fie ums 
fhlingen. Das hat auch Oeſterreichs Kaiſer erkannt; er hat 
erfannt, wie der wahre Kitt, durch welchen Stein an Stein 
gefügt und Alles zufammengehalten wird, die chriftliche Wahr⸗ 
Beit ift, und daß nur duch dieſe feine Völker zu ihrer eis 
gentlichen Beftimmung herangebildet, und in Liebe mit eins 
ander und zu dem ihnen von Gott gegebenen Herrſcher ver⸗ 
bunden werden können. Darum hat er die Kirche aus den 
Feſſeln befreit, in welche eine verkehrte Staatsweisheit fie 
geſchlagen, und Bat damit ausgefprochen, von woher er mit 
Recht den Segen für fein Reich erwartet. 


Heberfchaut man, was in den legten Jahren in Oeſter⸗ 
reich gefchehen, fo wird man einftimmen müflen in jenes 
Wort: „Dies Wirken in’d Ganze und Große hin, das nicht 
zu begreifen ift von heute und geftern her, jondern aus ber 
Geſchichte heraus, dieß vernünftige, ruhige, weile berechnende 
Weſen, das ift wahrhaft faiferlich !“ 





*, Goͤrres a. a. O. ©. 108. 





XXX 


Clemens Auguſt von Bayern auf dem Kurſtuhle 
zu Köln und der öjterreichiiche Erbfolge-Krieg. 


Gin Zeltblld. 


Zweiter Artikel: 


Mit den Künften abgefeinter Diplomatie und politifher 
Kabale noch unvertraut, ſehte fi Clemens Auguft auf den 
fo wichtigen Kölner Kurftuhl zu einer Zeit, wo ſchamlos 
ſchmuhige Staatstünftler ganz Europa an ihren Fäden zogen, 
unter den verfehiedenften und unnatürlichften Allianzen und 
Verträgen, ohne die geringfte Spur höherer polltiſchen 
Zwecke und Ideen. Den meiften Kabineten war nichts al 
der augenblidlihe Vortheil und Geldgemwinn Motiv, Ziel und 
Ende; war der nicht mehr zu erreichen, fo brach man Heute, 
Was man geftern verſchrieben und befiegelt. Man log u 
betrog in ſolchen Staatsverträgen mit einer frechen Stirne, 
die an’s Unglaubfiche grenzt. Man verfprah an Freund und 
Feind zugleich, Alles um des Geldes und bynaftifcer Ins 
tereſſen willen, und hielt fo lange dem Freunde das gegebene 
Wort, ald nicht der größere Vortheil rieih, zum Beinde über- 
zugehen. Nur bei Frankreich ſieht man durch alle diploma- 
tifen Thaten ein beftimmtes Ziel als rothen Faden ſich hin- 


37. 
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durchziehen: die von Heinrich IV. und Ludwig XIV. vererbte 
Tendenz, Defterreich zu ſchwächen und daß beutiche Reich zu 
verwirren. Raum hatte Clemens Auguft die Regierung des 
Kurftaates übernommen, fo warf die franzöfifche Diplomatie 
auch ſchon Ihre Schlingen nach ihm aus. In den artigften 
Anschreiben warb er durch feinen Pariſer Refidenten von 
Waldor um einen freundfchaftlichen Anſchluß an Frankreich 
und deffen PBolitif angegangen. Nach Vorfchrift feiner alten 
und Foftbarften Traditionen fuchte das dortige Kabinet an 
Kurköln fich fetten Rüdhalt zu fihern, für den Fall, daß es 
früher oder fpäter feinen Abfichten gegen Defterreih und das 
deutfche Reich mit den Waffen in der Hand Nachdruck geben 
würde. 


Man fand willfommene Gelegenheit, das Intriguen⸗ 
Ne immer enger um Clemens Auguft zufammen zu ziehen, 
als er 1725 in Begleitung feiner drei Brüder, des Kurprinzen 
Karl Albrecht, des Prinzen Ferdinand und des Bringen Theodor, 
nach Paris reiste, um der Hochzeit des jungen frangöfifchen 
Könige mit der Tochter des vertriebenen Polenkönigs Sta⸗ 
nislaus Leszinsky beizumohnen. Die Beziehungen, welche er 
bei diefer Gelegenheit zum Pariſer Hofe einging, ermwedten 
beim Kaifer gerechte Beforgniffe, und auf feine Vorftellung 
ließ der alte Kurfürft von Bayern den vier Söhnen bedeuten, 
wie fehr fein väterliches Herz nach ihrer baldigen Rückkehr 
verlange. Der vierwöchentliche Aufenthalt in dem Glanz, den 
Ergöplichkeiten und den Schmeicheleien zu Paris und Fontais 
nebleau bot indeß dem ftaatöflugen Bifchof Fleury von Frejus 
Zeit genug, um den unbefangenen Sinn des Kölner Kurfürften 
zu fefleln. Er blieb feitvem in beftändigem Briefwechfel mit 
Bleury, und es verging Fein hoher Feſttag, Fein für den Pa⸗ 
‚rifer Hof irgendwie bedeutendes Ereigniß, ohne daß er ſeine 
Gratulationsſchreiben voller Grgebenpeitsbegeugungen an den 
König: gefandt haͤtte ). 


*) Arch, da min. des af. ötr. zu Parie. 
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In Wien machte diefe Connerion micht den beiten Eins 
drud. Das kaiſerliche Minifterium ließ ſich ernftlich anges 
legen ſeyn, die ‚franzöfifchen Eympathien zu befeitigen: oder 
wenigftens zu paralyfiren. Namentlich bot man Alles. auf, 
um den Kölner zum Beitritt zu der am 30, April 1725 zwi⸗ 
fen Defterreih und Spanien geſchloſſenen Dffenfiv» und 
Defenfivalliang zu vermögen ‚deren Hauptzweck gegenfeitige 
Garantie der beiderfeitigen Gebiete, fowie die Gewährleiftung 
der fogenannten pragmatifchen Sanftion war *). Diefe Akte, 
auf rund deren bie gefammten öfterreichifhen Staaten immer 
ungetheilt beiſammen bfeiben und zunächft auf die männlichen 
Nachkommen des regierenden Kaifers, in deren Ermangelung 
auf feine weiblichen Nachfommen, bei deren Abgang aber 
auf die Töchter feines Bruders Jofeph und deren weibliche 
und männliche Defcendenz jederzeit nach dem Rechte der Erſt⸗ 
geburt fallen follten — durch Garantie der einzelnen europäls 
ſchen Mächte, fiber zu flellen, war die Hauptaufgabe aller 
vom Kaifer aufgewendeten diplomatifchen Kunft**). In feiner 
Gutmüthigfeit glaubte er an die Worttreue der Fürften, und 
hielt dafür, daß die Gefammtmonarchie durch bie Unterſchrif- 
ten der, europälfchen Souveraine befier gefichert fei, als wenn, 
nad) dem Rathe des Prinzen Eugen, zweimalhunderttauſend 
Bajonette dafür in bie Schranfen treten würden ***), Clemens 
Auguft, wie der Kurfürft von Bayern willfahrten dem Faiferlichen 
Bunfde, und traten dem Wiener Vertrage bei; fie ſchloßen 
den 4, Sept. 1726 ein Bündniß und „befeftigten eine ewige 
unzertrennliche Freundſchaft und Cinigung, dergeftalt, daß 
ein des andern Teils Nuhen und Frommen häufen und ber 

+ bingegen Schaden und Ungemach nach beftem Ver⸗ 
mögen — wenden ſolle und wolle. In Folge deſſen thun beide 


*) Du Mont, corps universel dipl. 8, 2, 121.— Koch et Schoelt 
hist, des traites, 2, 201. 
als Du Mont, 8, 2, 103. — Koch et Schoell. 2, 208. 
“) Bflpotre: Hayer. Geſchichte IV, 46. 
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Höchftgenachte Kurfürftlihe Durchlauchten zu dem zwifchen 
rer Kaiſerlichen und Königlichen Fatholiichen Majeftät und 
dem Könige in Spanien den 30. April des jüngft abgewi⸗ 
chenen Jahres 1725 hier in Wien abgefchloffenen Brieden 
accediren, verbinden und obligiren fich hiermit feierlichft zu 
deffen und allem deſſelben Inhalte und namentlih, was im 
11. Artitel von des durchlauchtigften Erzhaufes Succeſſions⸗ 
Drdnung Far und deutlich verordnet, gleich in vorermelten 
Ehepaften verglichen und ftipulirt, auch fonften über bie re⸗ 
zwrozirliche Garantie beider Theile Länder dabei accorbirt 
worden" *). Der Kalfer verfprach dagegen an Kurkoͤln eine 
jährliche Subfivie von 400,000 Florin**). 


Es lag im Intereffe Frankreichs, dem Wiener Bünpdniffe 
ein anderes entgegenzuftelen, zur Rettung des ſchwerbedrohten 
Einfluffes feiner Politik. Auf dem Luftfchloffe Herenhaufen 
bei Hanover wurde es am 3. Sept. zwifchen Frankreich, Eng» 
land und Preußen geſchloſſen, auch glei) militäriſch mani⸗ 
feſtirt. In diefem fogenannten Hanoverifchen Bunde gewähr— 
feifteten die contrahirenden Mächte fich gegenfeitig ihre Rechte 
und Befigungen ; den Hauptnachdrud legten fie auf den ges 
gen eventuelle gefährlichen Entwürfe des Kaiſers zu leiftenden 
MWiderfiand. Um Preußen dauernd zu fefleln, verfprachen 
England und Frankreich in einem geheimen Artifel, die An« 
fprühe Preußens auf Jülih und Berg, deren Erledigung 
durch den Abgang des Haufes Neuburg bevorftand, vertreten 
zu wollen gegen Reichsſequeſter und Reichsproceß, ftatt deſſen 
fie ein Schiedgericht — „unpartelifcher Mächte” verhießen ***), 

Um auch den Kölner Kurfürften zu gewinnen, fandte der 
König von Frankreich 1728 den Herrn von Buiffieur ald aus 
Berordentlichen Gefandten nach Bonn. Er fam an mit der 


H Materialien zur geifts und weltlichen Statifif, 2, 1, 222. 
**) Arch. da min. des aß. Eir. zu Paris. 
***) DuMont, 8, 2, 127.—Rante, neun Bücher preuß. @efch. 1, 210. 
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im Geifte des damaligen »Etifettewejens gegebenen gemeſſenen 
Welfung, das Ceremoniell der Audienzen, der Auffahrten und 
Vifiten bei denıMiniftern und fremden Gefandten ebenfo gut 
als eine Staatsaffaire zu betrachten, wie feine’ diplomatiſchen 
Aufträge ſelbſt. Mit ftrengfter Aengſtlichteit bemaß er feine Bez 
handlung nad dem Fuß eines auferorbentlichen Faiferlichen 
Gefandten, „und ward befriedigt. Durch einen Edelmann ließ 
er den Großfämmerer feine Ankunft melden und um eine Aus 
dieny beim’ Kurfürften bitten. ' Durch deffen Truchfeß bes 
complimentirt und von der Stunde der Audienz benachrichtigt, 
fährt der Gefandte in einem Wagen mit’ ſechs Pferden in 
Begleitung des Truchfeß, hinter ſich einige furfürftlichen Be—⸗ 
dienten, zur Hofburg. ' An der Hoſtreppe vom Kapitän der 
Garde empfangen, bis an die Thür der Antichambre ‘geleitet, 
dort dem dienftihuenden Kammerheren übergeben, und von 
einem Dffleier dem Kutfürften gemeldet, tritt‘ er allein in den 
Aydiehzfaal. Sofort verfheint der Kurfürft von der andern 
Seite, und Hört, vor feinem Seſſel ſtehend, dem Antrag des 
Geſandten an, nimmt das Creditiv entgegen und entfernt ſich 
ſtiuſchweigend wieder, worauf jener nach Haufe geleitet wirb, 
gerade wie er gefommen*). Buiſſieux hatte den Auftrag, 
ſeht leiſe aufzutreten, vorſichtig den Fürften wie den ganzen 
Hof in allen Neigungen, Liebhabereien und Schwächen zu 
ſondiren, bis zu genauer Kenntniß des ganzen Terrains vor 
fäufig zu ſchweigen, aber mit gefpigten Ohren alle, auch die 
unbeveutendften Gcheimniffe auszulaufchen und ſich durch Com⸗ 
plimente, Schmeicheleien und füße Redensarten allerwärts in 
das Vertrauen einzufchleichen. Die Aufgabe war des Mans 
nes werth. Er erkannte bald als die einflußreichfien Perfons 
liepfeiten am Bonner Hofe den erſten Minifter Ferdinand 
von Plettenberg, die Sefretäre Zablan und Belanger, bie 
Jeſuiten Nebel und Beichtvater Elsbacher. Bei Pletten⸗ 


*) Arch, du min, des af. &ir. zu Paris, 
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berg ‚ber. ſich dem Kaifer für feine Erhebung in ben Gras 
fenftand verbunden fühlte, ſtieß er anfänglich auf große Hins 
dernifie; nur durch bedeutenden Aufwand von Geduld und 
Gewandtheit fonnte er fich einigermaßen in das Vertrauen 
des gewichtigen Mannes einfchleihen. Schneller ging es bei 
Nebel, Fabian und Belanger, die eigentlich nur untergeords 
nete Stellungen befleiveten, jedoch bei der faft ununterbros 
chenen Abweſenheit des erſten Miniſters thatfächlih den 
Kurſtaat regierten. Gegen Gunſt und Gaben ließen ſie ſich 
gerne herbei, dem Buiſſieux jedesmal Zeit und Gelegenheit 
zu verrathen, wo der öſterreichiſche Einfluß eine Schlappe er⸗ 
leiden koͤnnte, und fo kam es bei dem Kurfürften bald dahin, 
daß ihm ein frangöfifhes Bündniß als höchſt förderlich für 
fein und feiner Lande Intereſſe erfchien, und als ſolches deuts 
lich bezeichnet wurde. In kluger Berechnung hatte der Frans 
zofe einen Bertrag, der dem Fürften gar fehr am Herzen lag, 
erfolgreich auszubeuten gewußt. Es war dieß die 1724 zyi⸗ 
fiben Bayern, Pfalz, Köln und Mainz auf Grund einer voll⸗ 
Rändigen Eolidarität der gegenfeitigen politifhen und religis 
dfen Intereſſen geſchloſſene Kurfürſten⸗Union, bei der Köln auf 
den Kriegsfall mit 10,000 Mann betheiligtwar*). Darauf baute 
Buiflieux feine Berechnungen. Er ließ dem Sturfürften bes 
beuten, daß der König, der die theilnehmendften Gefinnungen 
für das Wohl des bayerifchen Haufes im Herzen trage, zur 
Bertbeidigung aller Interefien der bayerifhen Prinzen wie 
des bayeriichen Geſammthauſes, und zur Aufrechthaltung des 
allgemeinen Friedens feine fehügende Hand über den genann= 
ten Traktat halten wolle **). Der König wünfche alfo das Pros 
teftorat über die gedachte Union. Konnte man ja dann in 
dem endlofen Wirrfal von Traktaten und Bündniffen leicht 








9 Geſchichte des interregni nach Abſterben K. Karl VI. I, 303. — 
Arch. da min. des aff. etr. zu Paris. 
**) Arch. du min des af. er. zu Paris 
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eine. fette Orumdlage gewinnen, um darauf die Prinzipien des 
von Frankreich fo forglich gehegten hanöverifchen Traktats zu 
bauen! 


Die Eiferſucht gegen das von Frankreich ſtets als 
Schresild aufgeſtellte politiſche Uebergewicht Defterreichs 
ſollte dazu lhen, um zunächft die Glieder der Kurfürftenunion 
mit den Mächten jenes Traftates zu gemeinfchaftlicher Action 
gegen das Wiener Bundniß zu verſchmelſen. Schon traten 
auf dem Paderborner Nefidenzichloffe Neuhaus in allem Ge 
heim die gefchäftigen Diplomaten Toweshnd, Chavignh, 
Broglle und Mettenberg zufammen, um die Munftationen 
dazu feftjuftellen. Frankreich, England, Preußen, Holland, 
Dänemark, Schweden, Mainz, Köln, Bayern und Pfalz folle 
ten eine freundfchaftliche Einigung fließen, um Ruhe und 
Ftleden im Reiche auf der Bafis des weſtphaͤliſchen Friedens 
und der beftehenden DVerträge zu erhalten, und zu dieſem 
Zwecke die Kurfürften ftels bereit feyn 16,000, Branfreich 
18,000, England 12,000 und die Generalftaaten 6000 
Mann in's Feld zu ftellen. Für Kurkön aber insbefondere 
follte ein geheimer Artikel verfprechen, daß Frankreich und 
England ſich beim Papfte und den einzenen Lütticher Wahl⸗ 
Herren alle Mühe für feine Erhebung auf den Bifchofsfig 
von Lüttich geben wollten, und ihn; zur Herftellung feiner Ber 
fungen, Magazine und Arfenale mit einer jährlichen Eubfidie 
von 300,000 Slorin ‚verfehen würden. , Eine der Hauptſchwie⸗ 
rigkeiten fand. das Projeft an der eigenthümlichen Stellung 
des Königs von Preußen, Der allgewaltige Einfluß des 
Taiferlichen Gefandten ‚Heren von Sedendorf hatte Friedrich 
Wilhelm den Alliirten abwendig gemacht. Um ‚ihn wieder 
in das antifaiferliche Heerlager herüberzuziehen, wollte man 
einen für Preußen günſtigen geheimen Artikel‘ in Betreff der 
Erbfolge von Jülih und Berg in die Bundesurfunde eins 
falten. Der König, dem Altes an der Garantie feiner Erb⸗ 


anfprücpe auf Jülich und Berg gelegen war, fah daher mit 
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großer Epannung dem Ausgange der Neuhaufer Gonferenz 
entgegen, und ftellte dem Fölnifchen Miniſter Plettenberg ein 
PBräfent von 100,000 Rthlrn. in Ausficht, wenn das Bünd⸗ 
niß nach Preußens Einn zum Abfchluß käme. Plettenberg that 
jegt fein Möglichfteö*) : aber andere Unterhandlungen, welche 
unterdeſſen zwifchen England und Frankreich eingrfeits, Spa⸗ 
nien und dem Kaiſer andererſeits zum Abſchluß kamen, und 
mit ˖ dem Neuhauſer Projekt ſich nicht vereinen ließen, brach⸗ 
ten die ganze Sache allgemach in's Stocken. Ohnedieß wäre 
fie jedenfalls mit einem geheimen Vertrage in Eonflift ges 
rathen, der fchnurftrads den an Preußen zu machenden Eon» 
zeflionen widerfprach, und wegen ber Solidarität der bayeris 
ſchen Hausinterefien Bayern und Köln ebenfo gut wie Kur⸗ 
pfalz berührte. Den 30. April 1725 hatte ſich nämlich der 
Kaifer für den Beitritt des Kurfürften von Bayern zur prag- 
matifhen Sanftion gegen diefen verpflichtet, wenn an Pfalz⸗ 
Neuburg oder Sulzbach die Erbfolge in Jülich und Berg 
freitig gemacht oder dieſes Gebiet mit Kriegsgewalt genoms 
men werden follte, fich mit aller Macht dagegen zu ſetzen, und 
dem rechtmäßigen Erben bis zur Einfeßung in die Herzog⸗ 
thümer eine Reſidenz in Innsbruck mit ſtandesmäßigem Uns 
terhalt zu geben **). 


Der Unruhe über die allmählig ruchbar werdende Enfi- 
phusarbeit der Neuhauſer Projeftenmaher war der Kaifer 
alfo bald überhoben; deſto mehr ängftigte ihn der von Spas 
nien mit Franfreih, England und Holland contrahirte Ber: 
trag von Sevilla. Weil er hiedurch den Frieden in hohem 
Grade gefährdet glaubte, fhidte er an die Höfe von Mün- 
den und Bonn außerordentliche Gefandte, um fie zu vermögen, 
bei einem etwaigen Friedbruch das Interefie des Kaiſers ges 
gen die Anſchläͤge der Sevillaer Allianz zu ergreifen. Nach 


®) Arch. du min. des aff. etr. zu Paris. 
“e), Stengel, preuß. Geſch. III, 850. — Förfter, II, 71. 
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Brühl, wo Clemens Auguft die meifte Zeit verweilte, kam ber 
GrafiKufftein*). Der Umftand, daß er nur ganz in berfelben 
Weiſe empfangen wurde, wie zuvor der franzöftiche Abgefandte, 
bebünkte ihn ein ungünftiges; Omen für den Erfolg feiner 
Miſſion zu feyn. Plettenberg aber, von dem preußiſchen An ⸗ 
fall wieder geneſen, erflärte Namens feines Gebieteräs es jeien 
Die Kurfürften eben: in, vertrauliche ‚Communifation - getreten 
über die drohende und.bedenfliche: Zeitlage, und Köln werbe 
nichts, unterlaffen, was zum. Heile des Reiches dienen fönnez 
es werde ſich, ſollte der Kaifen mit feinen deutſchen Lauden 
oder das deutfche Reich ſelbſt angegriffen werden, feiner Pflicht 
nicht entziehen ‚vielmehr patriotiſch verfügen; was zur Ver» 
theidigung der allgemeinen, Sicherheit erforderlich feyn möge**), 
und feine Kurftimme bei einer etwaigen roͤmiſchen Königs- 
Wahl unweigerlich demjenigen geben, den der Kaifer dazu 
vorſchlagen wolle, auch ohne kaiſerliches Vorwiſſen dieſerhalb 
in Feinerlei Verbindlichkeit ſich einlaffen***). Der Kaiſer, mit 
biefer ‚Antwort vollfommen zufrieden, ſandte im folgenden 
Jahre (1731) eine, Gratififation von 20,000: $l., wofür zum 
Danle der Kurfürft dem Kaifer die Ratififation des erneuerten 
Bunbesvertrages mit der feierlichen Verſicherung übermachte, 
daß nur der Tod ſolche enge und ungertrennbare "Verbindung 
zu löfen im Stande feit). 

Wirklich ſtellte er fi, als darauf der Reichstag über die 
Garantie der pragm. Sanftion zu entfheiden hatte, unbedingt 
auf Seite Karla VI, felbft gegen den Bruder von Bayern, 
der ald Schwiegerfohn Kaifer Joſephs I. die Nechtsbeftändig- 
keit jener Erbfolgeordnung rund weg Täugnete, und dem Kair 
fer jede Befugniß abſprach, über eine Erbfchaft zu verfügen, 
die durch Teftament Ferdinands 1. ſelt zwei Jahrhunderten 


*) Arch. du min. des aff. &tr. zu Paris. **) Arch, du min. des 
all. &tr. zu Paris. **®) Arch. du min. des aff. &tr. zu Paris, 
> #) Arch, da min. des aff. ‚tr. zu Paris 
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mit einem Fideicommiß beladen fei. Der Kurfürft ſchrieb am 
16. Auguft 1734 an feinen Bruder: „Da die mehreren Stim⸗ 
men für den Kaifer gewiß, und die Garantie von Reichswe⸗ 
gen unfehlbar Übernehmen werden, fo ftehe ich an, ob wir 
hierbei durch Zurüdhaltung und Widerfegung ein Mehreres 
als die Ehre, uns widerfegt und proteftirt zu haben, gewin« 
nen würden, und ob alfo nicht befler fei, auf Wege und 
Mittel zu denken, wodurd wir Danf und Erfenntniß zu uns 
feres Kurhauſes Beßtem ehender ald Undank und ewigen 
Haß zu erwarten hätten. Ew. Liebden zwar muß ich ans 
heimgeftellt fein laſſen, welche Partie diefelben zu nehmen 
räthlich finden möchten, doch werden biefelben mir nicht vers 
denken, wenn ich eine foldhe erwähle, welche mir und meinen 
Erz⸗ und Etiftern vortheilhaft eracdhte**). In einem andern 
Schreiben vom 6. September fagt er: „Ich glaube, daß mehr 
Ruhm und Vortheil unferm Kurhaufe aus Beobachtung deren 
mit dem Haus Defterreich errichteten Traftaten, als aus einer 
bezeigenden Ungewogenheit und Widerfegung mit der Zeit 
zugeben fönne, wann vornehmlich das Haus Defterreich uns 
ferer Freundſchaft verfichert zu feyn zu glauben hätte. Unſer 
Kurhaus hat bishero die Ehre, daß es für eine deren vor« 
nehmften Säulen unferes Fatholiichen Glaubens gefchägt wer« 
de: Em. Lobdn. gebe zu erwägen, ob nicht in unferm deut⸗ 
fchen Reich die Fatholifche Religion und befonders die bifchöf« 
lichen Stifter hiefiger Drten, ald von denen augsburgifchen 
Confeſſionsverwandten mächtiger Fürſten umzingelt, gewaltige 
Anftöße befahren zu haben dürften, wenn nicht unter dem 
Kaifer die Macht feiner eigenen Lande eine Halt machte” **). — 
Demnach votirte denn auch der Furfölnijihe Gefandte bei der 
Abflimmung zu Regensburg: „daß bei der proponirten Erbs 
folgeordnung eine preiswürdige und heilfame Faiferliche reiche» 
väterliche Sorgfalt obwalte, welche einzig und allein dahin 


*) Materialien ıc. 2, 1, 222. **) Materialien ıc. a. a. D. ©. 245. 
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abziele, damit der allgemeine Ruhe» und Wohlftand und die 
damit verfnüpfte Wagichale in Europa nedft des Reiches 
Hoheit, Anſehen und Gerechtfamen erhalten werde ıc.* Go 
Glemens damals! — Weder Buiffieuz noch ber bayerifche Ab⸗ 
geordnete Neuhaus war im Stande, diefe offen erflärte Bars 
teinahme für den Kaifer zu bintertreiben. Auch ald der Kure 
fürſt fi auf Befuch in München befand, konnte man es tcoß 
aller Meberredungsfünfte nicht ducchfegen, ihn dem gegebenen 
Worte abtrünnig zu machen. Buiflieus erfannte daher feine 
Ainwejenheit in Bonn als überflüflig, und reiste nach Paris 
zuräd. Ebenſo verließ der furfölnifche Gefandte den franzoͤ⸗ 
ſiſchen Hof ). 


Bei den bedenklichen Ausſichten aber, die bei dem Tode des 
Polenkönigs, Auguſt II. Kurfürſten von Sachſen, ſich erhoben, 
konnte die politiſche Stellung des Kölner Kurfürſten dem Kö⸗ 
nige von Frankreich noch weniger gleichgültig ſeyn. Als er 
am 10. Oft. 1733 dem Kaiſer den Krieg erklärte, „um bie 
Beleidigung zu rächen, welche diefer ihm in der Perfon feines 
Schwiegervaters Leszinsfi zugefügt habe," war Bayern, daß 
für feine Anfprüche auf einen Theil der öfterreichifchen Erb» 
lande auf den Beiftand der franzöftfchen Krone rechnete, bes 
reits an fie verfauft. Karl Albrecht hatte richtig erkannt, 
dag ihm zur Berwirklichung feiner hochgehenden Ideen von 
feiner andern Seite Hülfe fommen fonnte, al8 vom alten 
Rivalen Defterreichs, und dafür war ihm das Opfer feiner 
deutfchen Freiheit nicht zu groß. Mit allem, was fein Ge 
fandter zu Paris, der bayeriſche Oberſt und Staatsrath Fürft 
von Grimberghen, that, war er einverflanden, wenn er nur 
rechtzeitig die ausbedungenen Subſidien erhielt, um feine 
Prachtliebe zu befriedigen, feinen Liebhabereien nachzuhängen 
und die Genoſſinen feiner Ausfchweifungen zu bereichern. 
Die Freundfchaft mit Karl Albrecht fuchte nun der König von 


®) Arch. du min. des afl. &tr. zu Paris. 
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mit einem Fideicommiß beladen fei. Der Kurfürft ſchrieb am 
16. Auguft 1731 an feinen Bruder: „Da die mehreren Stim⸗ 
men für den Kalfer gewiß, und die Garantie von Reichswe⸗ 
gen unfehlbar übernehmen werden, fo ftehe ich an, ob wir 
bierbei: durch Zurüdhaltung und Widerfegung ein Mehreres 
als die Ehre, und widerfegt und proteftirt zu haben, gewins 
zen würden, und ob alfo nicht befler jei, auf Wege und 
Mittel zu denken, wodurch wir Dank und Erfenntniß zu uns 
feres Kurhauſes Beßtem ehender als Undank und ewigen 
Haß zu erwarten hätten. Ew. Liebden zwar muß ich an⸗ 
heimgeftellt fein laſſen, welche Partie diefelben zu nehmen 
räthlich finden möchten, doch werden biefelben mir nicht vers 
denken, wenn ich eine folche erwähle, welche mir und meinen 
Erz, und Etiftern vortheilhaft erachte”*). In einem andern 
Schreiben vom 6. September fagt er: „Ich glaube, daß mehr 
KAuhm und Vortheil unferm Kurhaufe aus Beobachtung deren 
mit dem Haus Defterreich errichteten Traftaten, ald aus einer 
bezeigenden Ungewogenheit und Widerfegung mit der Zeit 
zugehen Fönne, wann vornehmlich das Haus Defterreih uns 
ferer Freundſchaft verfichert zu fenn zu glauben hätte. Linfer 
Kurhaus Hat bishero die Ehre, daß es für eine deren vor- 
nehmften Säulen unferes Tatholifchen Glaubens gefchägt wer- 
de: Em. Lbdn. gebe zu erwägen, ob nicht in unferm deuts 
fchen Reich die Fatholifche Religion und befonders die bifchöf« 
lichen Stifter hiefiger Drten, ald von denen augsburgifchen 
Gonfeffionsverwandten mächtiger Fürften umzingelt, gewaltige 
Anftöße befahren zu haben dürften, wenn nicht unter dem 
Kaiſer die Macht feiner eigenen Lande eine Halt machte” **). — 
Demnach votirte denn auch der kurkölniſche Gefandte bei der 
Abſtimmung zu Regensburg: „daß bei der proponirten Erb- 
folgeordnung eine preiswürdige und heilfame kaiſerliche reichs— 
väterliche Sorgfalt obwalte, welche einzig und allein dahin 


*) Materialien x. 2, 1, 222. **) Materialien ıc. a. a. D. ©. 245. 
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abziele, damit der allgemeine Ruhe- und Wohlftand und. die 
damit verfnüpfte Wagichale, in Europa nebft des. Reiches 
Hoheit, Anfehen und Gerechtfamen erhalten werde ı.* Co 
Clemens damals! — Weder Buiſſieux noch der bayerifche Ab- 
geordnete Neuhaus war, im Stande, diefe offen ‚erklärte Pars 
teinahme für den Kaifer zu hintertreiben. Auch als der Kur- 
fürft fi auf Befuch in München befand, fonnte man es trog 
aller Weberredungsfünfte nicht durchjegen, ihn dem gegebenen 
Worte abtrünnig zu machen. Buiffieur erfannte daher feine 
Anwefenheit in Bonn als überflüfig, und reiste nach Paris 
zurück. Ebenfo verließ der. Furfölnifche Gefandte den franzö— 
fügen Hof). 

Beiden bebenflichen Ausfichten aber, die bei dem Tode des 
Polenfönigs, Auguſt I. Kurfürften von Sachfen, fih erhoben, 
tonnte die politifche Stellung des Kölner Kurfürften dem Kö- 
nige von Frankreich noch weniger gleichgüftig ſeyn. Als er 
am 10. Dft. 1733 dem Kaifer den Krieg erklärte, „um die 
Beleidigung zu rächen, welche diefer ihm in der Perfon feines 
Schiviegervaters Leszinsfi zugefügt habe," war Bayern, das 
für feine Anfprüche auf einen Theil der öfterteichifchen Erb» 
ande auf den Beiftand der franzoͤſiſchen Krone rechnete, bes 
zeitd an fie verkauft. Karl Albrecht hatte richtig erfannt, 
daß ihm zuc Verwirklichung feiner hochgehenden Ideen von 
feiner andern Seite Hülfe fommen fonnte, al vom alten 
Rivalen Defterreihs, umd dafür war ihm das Opfer feiner 
deutſchen Freiheit nicht zu groß. Mit allem, was fein Ge- 
fandter zu Paris, der bayerifche Oberft und Staatsrat; Fürft 
von Grimberghen, that, war er einverftanden, wenn er nur 
rechtzeitig die ausbedungenen Subfidien erhielt, um feine 
Vrachtliebe zu befriedigen, feinen Liebhabereien nadzuhängen 
und die. Genoffinen feiner Auafhweifungen zu | bereichern. 
Die Freundfchaft mit Karl Albrecht fuchte nun ‘der König von 


*) Arch, du min. des af.) tr. zu Parks: 








564 Kurköln im öfterreichifchen Erbfolgekrleg. 


trage beſihe; aber der Berräther, der das forgfam gehütete 
Geheimniß nad Wien berichtete, fand fih bald. Der Kaiſer 
ließ es den Kurfürften bei Gelegenheit der plettenbergifchen 
Gtreitfache alsbald fühlen; er fchrieb ihm: „er habe allen 
wmöglihen Glimpf und Langmuth gebrauchet, ja fogar, da bie 
Brobe deflen, was am föniglich franzöfifchen Hofe zu Unferm 
und des Reiches Rachtheil und gegen die obhanden fchweren 
Pflichten angebracht worden, in unfere Hände gefallen, ſol⸗ 
des alles geſammtem Reiche vorzulegen in der Hoffnung ans 
‚geftanden, daß des Kurfürften Liebden fi und die hieraus 
entftandenen Folgen beſſer begreifen, mithin die Schaͤdlichkeit 
der von des Reiches Sapungen und deflen Verfaffungen nicht 
die geringfte Kundfchaft habenden Rathgeber, als von welchen 
Bir dergleichen Dinge herzurühren zuverläflig wiffen, dermal⸗ 
einft erfennen würden. Unſere einzige Sorge war folhemnad) 
dahin gerichtet, nicht durch jenes, was wir in Händen haben, 
Dem Kurfürften zu fchaden, fondern ihn vom Untergange, 
worein Ihn obige gefährliche Rathgeber nebfl den unter ihm 
ſtehenden Erz, und Hochfiftern und dem gefammten Reiche 
Rürzen wollten, zu xetten“ *). 


Indeß mußte Elemend auf dem Reichötage mit Bayern 
and Pfalz vertragsmäßig Alles aufbieten, um die vom Kaifer 
proponirte Kriegserflärung des gefammten Reiches an Frank⸗ 
teich zu hintertreiben! Wie König Ludwig felber behauptete 
er, daß Franfreich Feineswegs gelonnen fei, den Frieden mit 
dem Reiche zu verlegen, vielmehr allen neutral bleibenden 
Reichsſtänden die Freundeshand reichen wolle; der Krieg bes 
rühre das allgemeine Intereſſe des Reiches in Feiner Weife, 
fondern lediglich nur den Kaifer und feinen Anhang. Man 
Tonnte alfo einzelne Feftungen und Gebiete des Reichs erobern 
und plündern, ohne den Frieden mit dem Reiche felbit zu 
brechen! Wie gerufen fam ihm die Erflärung des corpus 


®) Bel Bundling. 
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eyangelicorum : ‚ehe man ſich auf ein Votum über Reichsver⸗ 
theibigumg, einlaſſe, müſſe exft die, Ryßwicher Klauſel aufge 
hoben; dann der im Jahre A717 entftandene Streit entſchie⸗ 
den werden/ ob die von den Reichoſtadt Koöln beantragte Er⸗ 
mäßigung ihres Reichsmatrikular -Anſchlages von 1100 auf 
400 Gulden als Reichs⸗, nad der Meinung der Katholifchen, 
ober als Religionsſache anzufehen fei x. %. Doc hieft der 
Troft ſolcher Behinderung nur ſo lange vor, als der etwas 
gereigte Briedeih Wilhelm von Preußen grollte. Durch den 
Metlenbürger Gretultondfprucg nämlich, foivie die vom Kal⸗ 
fer in der polnifehen Königsfrage ergriffene Stellung hatte 
et ſich verlebt gefühlt, und der kaiſerliche Geſandte von Ger 
dendorf,, welcher font durch fein ganz auf die föniglichen 
& achen und Launen berechnetes Benehmen. ihn fo ziem⸗ 
Hd na Wilke zu leiten berfand, fange vergeblich, feine 
Empfindlicteit at verföhnen geſucht. Da vernahm man in 
Berlin piohlich von einem in dem Bundesvertrage Kölnd mit 
Franfreid) “enthaltenen Artikel, der fih gegen die brandens 
—— Süecefftonganfprüche auf die Herzonthümer Jülich 
md Berg erklärte **). Grund genug für Friedrich Wilhelm, 
*— Wieder eine Schwenfung nah dem Kaifer hin zu mas 
den, und Die Relchsverſammlung zu beſtimmen, ihr Gutach- 
ten dahin abzugeben, daß man der Krone Frankreich ihres 
ünserantwortlichen riebendbruches wegen in Finlänglicher 
Verfaffi ing entgegentzeten, und die Olorie, Ruhe und Freie 
heit der deutſchen Nation in vollfommene Sicherheit ftellen 
sin, wobei Feinerlei Neutralität zu geftatten fei! Nachdem 
dureh € Commiffionddefeet dom 27. Februar 1734 foldhes Guts 
a zum. „definitiven Reichsthluffe erhoben war, erfolgte 
— Kriegsertlärung „wegen des von den Kö— 

iigen yon Beate eich und Earbinien ungerechter , Teichtfinnie 


*) Baber, Etoaisfanzlei, 63, 580. — K. A. Menzel, 10, 323, 
**) Arch. du min, des-af, ir, zu’ Paris, 
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ger und meineiviger Weiſe gebrochenen Friedens“, wobel der 
Kaifer fein Vertrauen ausprüdte, „Gott werde bei fo offen- 
bar gerechter Sache die Waffen des Kaiſers, des Reiches 
und ihrer Bundesgenoffen fegnen, damit den muthmilligen 
Friedbrüchen gegen fo viele heilige befchworene Verträge end» 
lich einmal ein Ziel geftedt werde.” 


Es ging mit diefem Reichskrieg, wie bei fo vielen an« 
dern. Man fchrieb eine impofante Heeresmacht aus, aber 
faum der zehnte Theil Fam zu den Bahnen. Nah vollen drei 
Monaten waren es etwa 30,000 Mann fchlechtgefchukter 
Truppen. Wie die energies.und Fraftlofe Reichsarmee unter 
dem altersfhwachen Führer Eugenius am Oberrhein in rus 
higer Ergebung der Einnahme der Feſte Philippsburg zuſe⸗ 
ben mußte, fo mußte fie auch an der Nordgrenze, im Ger 
biete des reichötreuen Kurfürften von Trier, von den glüd- 
fichen Erfolgen der feindlichen Waffen in Refignation erwars 
ten, welche verderblichen Plane der franzöfifche Befehlshaber, 
im Bunde mit den Kurfürften von Köln und der Pfalz, am 
Niederrhein in's Werk fepen würde. Der Generallieutenant 
Marquis von Belle⸗Isle ward mit einem ftarfen Truppenforps 
nach der Mofel gezogen, um von einer feiten Pofition aus 
dem Trierer den Anfchluß an den Kaifer zu verleiven; An- 
fangs April fchrieb er in den Fölnifchen Aemtern Zeltingen 
und Rachtig eine Contribution von 1800 Nationen Heu, 
Stroh und Hafer aus. Clemens klagte bei ihm felbft, wie 
beim Könige, über ſolche Behandlung befreundeten Gebiets. 
Belle⸗Isle enifchuldigte fih, er habe dieſe Aemter nicht als 
kölniſch gelannt, und verftcherte, für die Zufunft genauerer 
Kunde in der Geographie des Reiches fich befleißen zu wols 
len; ähnlich der König*). Um fo mehr hatten die trieris 
ſchen Lande zu leiden; aber in unverantwortlichiter Schlaff⸗ 


®) Arch. da mia. des 4L u. zu Poru. 
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heit überließ das Reich dem patrlotiſchen Kinfürften die Sorge, 
wie er fich in dem harten Gedränge felber helfen möge. 
Ohne bedeutende Waffenthat von irgend eiter Seite verging 
16 der Sommer Auf Anrathen des Gtafen Mettenberg, der 
dem Kolner die ſchlmpfliche Dienftentlaffung noch immer nicht 
dergeſſen Hatte, befchloßen die Kaiferlichen zu Branffurt, 
vorzüglich die Gebiete Clemens’ mit den Annehmlichkeiten der 
Binterquartiere zu bebenfen*); ja, ald Bevolmächtigter beim 
weſtyhaliſchen Kreistage ging der Graf nah Mefel, und 
fürchte Hier den König von Preußen zu beftimmen, daß er die 
Bisthümer des Koͤlners für feinen Abfall zum Reichsfeinde 
büßen Taffe, unter Vorhaltung der in der franzöfifeyen Cor⸗ 
reſpondenz der drei Kirrfürften ausgeſprochenen antibranden- 
burgiſchen Tendenzen. Als Clemens die feinen rechtorheiniſchen 
Gebieten drohenden Belaͤſtigungen erkannte, gedachte er mit 
Preußen über, einen Abfauf der Winterquartiere übereinzu⸗ 
fommen. Aber die Forderungen waren. zu immenfe; vom 
Bisſhum Muͤnſter allein verlangte der König 650,000 Rthlr., 
welde Summe in feiner Weife aufzubringen: war. Das Land 
mußte ſich alſo den: Einmarfh der. renden: Truppen, und 
ihre faſt unerſchwinglichen Forderungen: gefallen: laſſen. Ein 
Hauptmann des, Fußvolles verlangte für ſiebenzehn, ein Lieu⸗ 
tenantı für fieben, ein, Fähndrich für fünf Pferde, Futter; der 
zechtörheinifche Theil allein mußte 4800. Rationen, jede zu acht 
Blorin monatlich, aufbringen: **)5 die ärmeren Bauern litten 
unaufhörliche Quäferei durch Botendienfte ze./ die. vermögendes 
ven durch Lieferungen. von Pferden und Fuhren, iberhaupt 
Alle die, gewaltthaͤtigſte Willfücs In Eaus und Braus wollte 
jeder Soldat, leben; nußer loͤſtlicher Bewirthung mußte der 
Duartiergebex, den zudtinglichen Gaft auch noch mit Geld 
verfehen. Langgewachfene rüftigen Männer wurden am hel- 


>) Arch da min. dos at, dir. zu Par. „. „, 
**) Arch. du min. des al. &tr. zu Parie, 
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Ien Tage auf offener Straße, ja. beim Weggehen aus der 
Kirche zur preußifchen Sahne gepreßt, weßhalb Biele aus 
dem Lande flüchteten. Die weftphälifchen Truppen Kölns 
waren zu ſchwach, um fi mit Erfolg dem empörenden Ge⸗ 
bahren der Preußen zu widerfegen. Doch wurden einmal 
200- Breußen, die mit gewohnter Hartherzigfeit rüdftändige 
Bontributionsgelder eintrieben,.von 600 Münfterern überfals 
fen, und von einigen taufend Bauern auf einem Kirchhofe 
bis zum Entfabe hart belagert *). Nicht befier al im Müns 
flerlande hausten die preußifhen Truppen im Bisthum Osna⸗ 
hrüd und im. Eauerlande; foweit fie nur bijchöfliche Gefühle 
erreichen Eonnten, bemächtigten fie ſich derfelben; in die Kafs 
fen des Landesheren floß faft Feine einzige Zahlung mehr **). 


Indeß war der Iinfsrheinifche Theil des Kurftaates fort 
während in @efahr, ebenfo von den kaiſerlichen Truppen 
beimgefucht zu werden, und die Koͤnigseckſſche Bartei im Dom⸗ 
dapitel arbeitete geradezu darauf bin. Diefe Fraktion hegte bits 
tern Haß gegen den Kurfürften und fein Treiben; fie war in 
der Majorität, und gab fich alle Mühe, in Allem die Plane 
des. Fürften zu durchkreuzen. Glemens konnte Angefichts der 
Kriegserlärung des gefammten Reiches nicht füglich die Par- 
tel des franzöfifhen Königs ergreifen, wollte aber aud fein 
Regensburger Votum gegen die Aufnahme des Reichskrieges 
nicht verläugnen, noch dem Franzoſen die gelobte fünfjährige 
Freundſchaft kündigen, erflärte daher die ſtrengſte bewaffnete 
Reutralität. Solche Auflehnung gegen den allgemeinen Reiche 
Schluß bot der Partei des Grafen von Koͤnigseck den wills 
bommenen patriotifchen Anftrih ihrer Oppofition; in der That 
aber war e6 ihr weniger darum zu thun, den Fürften mit 
Ernſt und Im Intereffe des gefammten Baterlandes an feine 





°) Baßmann, Leben Friedrich Wilhelm's von Preußen. I, 547. 
**) Arch, da min. des all. ötr. zu Paris, 
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Reipepflicht zu ahnen, "als vielmehr ſich in ihren mannig- 
fachen Streitigfeiten mit dem’ Kütfürften günſtige Entfchei- 
dung beim Kaifer, und ihrem Partelhaupte eventuell die Dids 
eefanderwaltung zu fichern. Darum’ riefen fie den Prinzen 
Eugen /an ben Niederrhein," indem dieß das einzige Mittel 
ſel, die Plane zit vereitelm, die Clemens fonft zum Verder⸗ 
ben des Vaterlandes in's Werk ſehen Fönnte*), und forgten 
zugleich daß der Kaifer an das Kölner Domkapitel den ges 
meſſenen Befehl ertheilte, dem Kurfürften alle Geldmittel für 
die Truppen, wie für den Hof und die eigene Perfon auf 
das, Beitimmtefte zu verweigern. „, Umſonſt erklärten die drei 
weltlichen. Stände ſich auf demLandtage für die Bewilligung, 
weil ihnen die von Clemens angefirebte Neutralität und: Freiheit 
von ‚allen Kriegslaſten mehr. dem Intereffe «ihres, Landes; zu 
entfprehen bien, als die Betheiligung an dem Kampfe des 
Kaiſers Der, Kurfürft begrüßte, freudig diefe Zuftimmung, zu 
feiner, Neutralität, und zu ihrem Schuge ‚erließ er an alle 
Aemter des Landes Den Befehl: „nachdemahlen ‚Wir, aus 
fonderbaren Ans dazu bewegenden Urſachen zuverläſſig bes 
nachrichtiget fein wollen, wie. viele. Schügen ‚und andere mit 
erfordertem Gewehr, verfehene tüchtige Männer, „deren. man 
ſich im Falle der Noth gebrauchen könne, in, dafigem Amte 
ſich befinden, als haft du, barüber-ein genaues Verzeihniß 

richten, u and einzufenden“ **)., Es lag im Intereffe. feiner 
Stellung, ‚jede, Ausfuhr von Kriegsbedarf zu hindern; das 
zum. te er, zugleich, unter, dem Scheine ‚gebührenden 
Gehorſams, das faiferliche Verbot ‚gegen Ankauf und Ausfuhr 
von Pierden, Vieh, Getreide, Mehl, Brod, Hafer Heu, 
Stroh und allen. zur Kriegsführung ‚gehörigen Sachen **%), 
E Faufte ‚Getreide, auf, legte Magazine an, füllte die, Arfe- 


*) Arch. du min. des aff. &tr.'zu Parle, 
»r) Mheinderger Mmtsaften. ***) Mfeinb. Amtsatten. 
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nale, lieb Schiffe und Kähne bauen. Seine acht Regimens 
tee Münfterer erhöhte er auf je 500, die Reiter je auf 800, 
dad Paderborner Regiment auf 1200 Mann; im Kölniichen 
bob er zwei Regimenter Tragoner aus, zu je 500 Mann, 
und vermehrte die zwei Regimenter Infanterie um 700, alfo 
jedes bis auf 1000, feine ganze Truppenzahl auf 11,300 
Mann. Die einzelnen Regimenter waren: Mengeröheim, 
Argenteaus, Coffey, Birius, von Pasquali, Graf von Omoz, 
Graf Lerbach, von Celgin, Horft Bönninghaufen, Schorles 
mer, Nothafft, de Eleer, Nothafft, Graf Donnat *). 


Clemens' Hauptzwede waren, dem Kaiſer möglichft viele 
Etreitfräfte zu entziehen, dem eigenen Gebiete die Neutralität zu 
fihern, die kaiſerlichen Einquartirungen ven feinen Bisthümern 
fernzuhalten, und die Oppofition des Kapitels gegen bie be- 
nöthigten Geldbewiliigungen zu brechen. Er ging zu dem 
Ende die Krone Frankreich an, ſchwere Eontributionen auf 
die Güter und Lehen der einzelnen Tomfapitulare ausfchreis 
ben zu wollen, um ihnen ihre Widerfpänftigfeit zu verlels 
den **). Der König beeilte ſich aber nicht, dieſem Wunſche 
nachzufommen, und bie Rage des Kurfürften wurde von Tag 
zu Tag ſchwieriger. Der Unwille des Kaiſers flieg; die Eins 
fünfte floßen immer fpärlicher; die Treue der Soldaten murbe 
bei der unregelmäßigen Bezahlung täglich zweifelhafter, die 
Gefahr maflenhafter Defertion größer; die Beinde an den 
Kölnifchen Grenzen bäuften fich, fowie ihre Gewaltthaten. Im 
Münfterifchen allein erpreßten die Preußen über 400,000 Frans 
fen, die Dänen im SKölnifchen 300,000 Rthle.; Dänen und 
Kalferliche zogen im December vom Oberrhein her, jene mit 
ſechs Regimentern Infanterie und 4000 Mann Kavallerie, 
diefe mit vierzehn Batalllonen Infanterie und zwanzig Echwar 


*) Arch. da min. des af. ötr. zu Paris. 
**) Arch, da min, des aſſ. ötr. zu Paris. 
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dronen Reiterei im das Kölner» Land; die Lage der Stadt 
Koln wurde. bedenklich, jo daß fie ſich von den: Generalftaas 
temveinige-taufend Mann Befagung erbat; das Kapitel aber 
wurde immer föreiger, hochmüthiger, ſiegesſicherer. Der eins 
sige Heffnungsftern in’ Clemens' Verzweiflung  Teuchtete von 
Granfreich Her, «und unabläffig ſandte er, Bittgeſuche nach 
Berfailles 5, fein ‚Ungeftüm war aber nicht im Stande, die 
Bepächtigfeit „und Kriegsſcheue des alten, Cardinals Fleury 
auobefiegen Er bat und flehte um ‚Energie und That, übers 
häuften den König, wie, den Cardinal mit Geſandtſchaften 
und Memoiren, drohte mit Abfall und Mebergang zum. Kair 
fer, ſiellte Land und Leute, Städte und. Feltungen, Kanonen 
und; Soldaten zur Difpofition, wenn der. König nur mit ge⸗ 
waffneter Hand das Rheinland überziehen, und bei feiner 
eigenthümfichen Neutralität fügen wolle, Der Cardinal aber 
hatte, feine, Luft, ‚die ‚ohnehin genug im Trüben liegenden 
deutfcefranzöfifchen ‚Dinge ‚noch mehr zu verwirren und ‚eine 
loſtſpielige Expedition anzuordnen, von der fo wenig Gewinn 
für, Frankreich zu ‚hoffen. war. ‚Darum kamen von ‚Berfailles 
nichts als Ausflüchte, Entſchuldigungen, Vertröftungen, gute 
Räthe *), As ıder  Magiftrat von Köln. Miene machte, weits 
phälifhe und holländifhe Truppen einzunehmen,“ bat der 
Kurfürft den König, die Stadt mit 8000 Mann von der 
ftigten Rheinfelte her zu überrumpeln, erhielt aber die 
ey bei! "ber jegigen Stellung der Truppeht ſel ein Hand⸗ 
öln gar nicht mögfich; jedoch werde ein bes 

1 Corps nach der Eifel und dein Oberftift gefhiet, 

u eich ber ip von Julich erſucht werden, den Winter 
moſ ſche Truppen in die Grenſſtädtchen Münfter- 

Y ) md Düren Tegen zu Taflen; wenn der Kur⸗ 


"u Uerdingen, Breifig, Sinzig und Remagen 
gut verfehen wolle, Könnte man vor den Kaiſerlichen und 
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Breußen ficher feyn*). Zu weiterem Troſte berichtete Grim⸗ 
berghen, daß der König dem Marſchall Asfeld Befehl er- 
theilt habe, mit feinen Truppen am Rhein und an der Mor 
fel gegen einen etwaigen Einmarfch der Kaiferliden in das 
Kölner Gebiet Pofition zu nehmen **. Klemens bat um 
evidentere Beweiſe der franzöfifchen Freundſchaft. Hierauf 
rieth ihm der Koͤnig, alle nicht zur Sicherheit der Feſtungen 
unbedingt benöthigten Truppen in der Rähe von Bonn fo zu 
verfammeln, daß fie im alle der Noth mit den franzöftfchen 
Heerhaufen leicht zu vereinigen ſeien, fodann namentlich in 
Andernah und Bonn Magazine und Mehllager anzulegen 
für Die etwa zuftoßenden franzöfiichen Striegsvölfer, bei Ans 
dernach eine fliegende Brüde zu bauen, das Städtchen felbft 
durch Pallifaden vor Ueberrumpelung zu fihern, und dort 
möglichft viele Kähne und Transportfchiffe aufzuftellen — 
Alles unter dem Borgeben der Behauptung flrenger Reutras 
‚Net, nöthigenfalis gegen den Kaiſer fo gut, wie gegen Frank⸗ 
reich. Würde fie vom Kalfer nicht refpeftirt, und alfo König 
Ludwig zu Hülfe gerufen, dann werde der Marfchall Belle: 
Jole es an den geeigneten Vorkehrungen nicht fehlen laflen, 
jeden kaiſerlichen Truppenzug von dem Fölnifchen Gebiete ab» 
zuhalten ***). 


Clemens Auguft that, wie ihm geheißen war. Sein 
Befehlehaber erhielt die Weifung, mit feinem andern Beam- 
ten des Hofes, ald dem geheimen Rathe Johanni, zu ver: 
kehren, der einzig und allein die befchloffene Manier Fannte, 
die Neutralität zu vertheidigen. Der dänifche General in 
Neuwied fchöpfte Verdacht, und verlangte, daß die bei Ans 
dernach zuſammengeſchleppten Kähne und Schiffe wenigfiens 
auf die andere Rheinfeite gebracht würden, damit fie nicht 








*) Arch. du min. des afl. etr. zu Paris. **) Arch. du min. des 
af. tr. zu Paris. *%%) Arch.’ da min. des aff. etr. zu Paris. 
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den Frangoſen zum Behufe eines Flußübergangs In die Hände 
fieten ; Clemens aber erflärte, es ſel feine Sache, zuzuſehen, 
daß die Framoſen (ihm nicht in feinem eigenen Gebiete die 
Schiffe zum Rheinũbergange weghäßmen*). Der Däne re⸗ 
plicite, indem er zu einem fühnen Handſtreich gegen die 
lolniſchen Städtchen von Andernach bis Boim'rüftete, um 
fie nicht durch die, verdächtigen Kölner Manipulationen den 
Ftanzoſen in die Hände ſpielen ‘zu laſſen **). Mit aniefo 
bitteteen Klagen beftürmte “der Kurfürſt Verſailles aber ob⸗ 
gleich Fleury die Preußen und Kaiferlichen auf feinem Ge⸗ 
biete immer zahlreicher anwachſen ſah blieb ver ruhig, "und 
hielt mit der für Belle / Jole verlangten Marfchordre zurüch 
denn die weftphätifchen Beſihungen bes NKölmers Fonnten ums 
möglich. dutch’ den König geſchützt Werben , und ebenſo müſſe 
er Bonn und Andernach dutch eigene Kräfte behaupten, "weil 
die Infanterie" Belle» Jsle's durch Krankheiten: zn fehr ges 
ſchwaͤcht ıfei, und der Marſchall ſelbſt Feine Kenntniß von’ den 
Dertlichteiten befige, wohin er dem Verlangen des Kurfürſten 
gemäß ziehen follte "**), Wie alles Flehen und Lamentiren, fo 
müßte den Kurfürften auch der Beitritt zu dem zwiſchen Frant⸗ 
teich und Kurpfalz geſchloſſenen ‚Garantievertrag nichts. ı Er 
verpflichtete fich darin: dem Katfer nur dann das verfaſſungs⸗ 
mäßige Eontingent zu ftellen, wenn er unbedingt müffe, und nur 
da Baffage zu 'geftatten, wo die Eonftitutionen des Reiches 
es unweigerlich vetlangten/ dagegen feine Truppen auf ei⸗ 
nen folden Fuß zu ftellen, daß fie wohl im Stande wären, 
ſich jedem ‚Angriff, auf Frankreich erfolgreich in den Weg zu 
werfen, umd zu dieſem Zwece 12 bis 14,000 Mann auszur 
heben. . Dafür überträgt ein geheimer, Artifel bei dem Man- 
‚gel laiſerlicher Mannserben alle Anſprüche auf die öfterreidie 
ſchen Erblande dem Prinzen Karl Albert von Bayern, und 


* Arch. du min. des affı &r. zit Parte. '**) Arch. du min. des 
als ötr. zu Paris. +*"*) Arch! du min. des af etr. zu Parle. 
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verjpricht, diefem zur römifchen Königswürde zu verhelfen, 
Sollte der Kölner darüber vertrieben werden, fo verfichert 
ber König, vor erfolgter Reftitution feinen Frieden zu fchlies 
fen, oder ihm eine jährliche Benfion von einer Million Tha⸗ 
ler zu bezahlen *). 

Clemens Auguſt war und blieb in argſter Roth. Der 
wiperfpänftige Landtag wollte auch die 150,000 Rthlr. nicht 
beroilligen, deren er eben benöthigt war, und nicht "genug, 
daß er von Branfreich vollig im Stich gelafien wurde, follte 
auch noch die domkapitel'ſche Oppofition im eigenen Lande die 
Troftlofigkeit aufs Höchfte treiben. Während ihm die Truppen 
Wegen Mangels an Sold haufenmweife von ben Fahnen lies 
fen, trat dad Kapitel auf Beranlafiung des Kaifers zu Köln 
in .Berathung, wie dem ReichBoberhaupte das verlangte Eons 
tingent von 4400 Mann zu beſchaffen wäre. ber dem Bes 
ſchluß, das kölniſche Eontingent zur Rheinarmee zu fenden, 
traten die weltlichen Etände entgegen; fihlug das Kapitel 
ihmen die Geldbewilligung für den Yürften ab, fo verweiger⸗ 
ven fie nun ihre: Zuftimmung zum Abzuge des matrifelmäßi« 
gen Contingents; höchſtens wollten fie dem Kaifer ftatt def 
fen eine entfprechende Summe Geldes anbieten. Andernfalls 
fei ja der Kurfürft bereit, mit den eigenen militärifchen Kräfs 
ten den Rhein von Linz und Andernach bis Bonn dergeftalt 
zu hüten, daß feine fremden Truppen einzubringen vermöch⸗ 
ten®*), d. 5. der Kaifer follte Die Maus unter Obhut der 
Kape fielen. 

Der Sommer 1735 änderte in der Fritifchen Lage bes 
KAurfürften nichts. Auch die Grobheiten, mit denen er hin 
und wieder den einen oder andern Domherrn begrüßte, und 
die bittere Erwiderung auf ihre feierlichen Gratulationscou⸗ 


‚ :*).Arcl« de, min, des af, ötr. zu Paris. F 
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ven, daß Worte Feine Stuͤber feien, machten nicht zahlungs⸗ 
williger. In Bonn, wo ſeit ſechs Monaten ‚alle ‚Zahlung 
ſiſtirt war, war feines, Bleibend ‚nicht: weiter, denn auch der 
Sommerlandtag,, vom 2. Juli,bis,t. Auguft 1735, bewil ⸗ 
ligte feine Geldmittel, Die, weltlichen Stände hätten 120,000 
Rthlr. zw den / vom ‚Rath Cappı dringend erbetenen Subſidien 
gegeben; ‚aber das ‚Kapitel flug, gemäß. feines. dem Kaiſer 
gegebenen, Verſprechens, Alles, ab, wenn nicht ‚das Contin⸗ 
gent; marſchire. Langwierige Debatten, führten zu einer voͤl⸗ 
ligen Trennung... Als aber die übrigen, Stände ıbeharrlich 
bei, ‚ihrem Entſchluſſe verblieben. und. Miene machten, aud 
ohne die geiſtlichen ‚Herren. die Gelver auszuſchreiben, ı trat 
das Kapitel ,der Verſammlung wieder. bei, und: endlich. ı bat 
den Sandtag in, corpore den Kalfer, „die Tölnifchen Truppen 
zur Vertheidigung ‚der inländifchen Feſtungen zu belaſſen / und 
mit einer äguivalenten Geldſumme ſich zu begnügen, 


„In Wien, waren die, inzwiſchen angefnüpften Briedensunter- 
handlungen ſchon ziemlich. weit gediehen; ald daher am 3. 
Dftdie,Präliminarien, unterzeichnet wurden, erflätte der. Kal⸗ 
fer fh mit jener Summe zuftleden, ſo- daß das Kapitel: den 
Boden füt ſeine Oppofition, verlor, „Der Kurfürft erhielt; die 
Subfidien, und fonnte, nun wieder nach Brühl zu den alten 
Liebhabereien zurüdlehren. Trotz der (weichen) franzöfifchen 
Eubfivien war es jeht feine, geringfte Sorge, die Truppen 
auf, dem von Frankreich ‚ausbedungenen, Buße: zw halten; 
Bauten, ‚Favoriten as. gingen, jenen 10,000 Mann vor. ‚Aber 
ach! die franzoͤſiſchen Gelder begannen immer fpärlicher zu 
fließen , amd, ‚blieben am: Ende gat aus. Im Ganzen hatte 
er bloß ‚fürn mei, Jahre volle, Zahlung erhalten. , Sofort 
drängten ſich jeht/ in Verſailles die Suppliken um Geld, wie 
vor drei Jahren um Truppen. „Bei ſeiner unerſchütterlichen 
Treue gegen den König, bei der Anhänglichfeit des ganzen 
baheriſchen Haufes an die Krone Franfreich" —='befahor” er 
den Gardinal Fleury um ſeine Firfprache, umnd drang deß⸗ 
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gleichen unabläffig in den Fürſten Grimberghen. Der König 
aber blieb unbemeglih; bei eingetretenem Frliedensſtande 
glaubte er an die im Vertrage feftgefehte fünfjährige Dauer 
der Subfidien nicht gebunden zu feyn, und erwiderte, es 
drohe ja jetzt den Tölnifchen Landen Feine Gefahr mehr, zu 
deren Abwendung er die Eubfidien gegeben habe*). Auch 
An den Grafen von Törring, der neben Grimberghen als 
diplomatifcher Agent Bayerns am franzöfifchen Hofe ſich aufs 
bielt, wendete Ad) Clemens, erhielt aber die untröftfiche Wels 
fung, mit der fchon erhaltenen Summe zufrieden zu feyn, 
da bie dortigen Binanzverhältniffe der Art feien, daß fie kaum 
für die eigenen Hofbedürfniffe ausreichten »e). Nichte Tam 
Daher gelegener, als daß dem Kölner von einer andern Seite 
ein Bündniß angeboten wurde, von dem er wußte, daß 
Frankreich es nur mit den mißliebigften Augen anfehen fönne. 


Der Baron von Borf kam als Gefandter des Königs von 
England, um im Namen feines Herrn, als Kurfürften von 
Hannover, eine Lieferung von 6000 Mann Eoldaten und bie 
Ermeuerung des Defenfivs Vertrages von 1713 zmwifchen Hans 
nover und Clemens, als Biſchof von Münfter- Paderborn, zu 
procuriren, welcher Bertrag alle wegen Hildesheim und Os⸗ 
nabrũck noch zwiſchen Köln und Hannover ſchwebenden Etreis 
tigfeiten fchlichten, und Die beiden Staaten für den bevorſte⸗ 
henden Erbfolgefampf garantixen follte. Gute Zahlung und 
reiche Eubfidien ftanden in Ausſicht, und die gereizte Stim- 
mung zwiſchen den beiden Rivalen um das Handels⸗Princi⸗ 
yat, England und Frankreich, ließ noch größere Vortheile in Pers 
fpektive erfcheinen. Die Engländer gedachten damals die große 
Allianz zu erneuern, welche einft den Unternehmungen Lud⸗ 
wigs XIV. erfolgreich die Spige geboten hatte, und erfüllten 


-.*) Arch, du min. des af. dir zu Barie. 
**) Arch..du. min. des.af. ötr. zu Paris. 
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alle Höfe mit Anflagen gegen die franzoͤſiſche Politik, der 
noch immer die Idee der Univerſalmonarchie vorfchwebe; 
in jeder Streitfrage, wo folge nur auftauche, glaube der 
Cardinal Fleury feine Hand haben zu müffen, und es bes 
dürfe eines Widerflandes mit vereinten Kräften, wenn das 
europäifche Gleichgewicht erhalten werden fole*). Clemens 
Auguf ließ durch Grimberghen den Cardinal, wie den Kös 
nig von den englifhen Propofitionen in Kenntniß fepen, 
und zugleich erflären, daß er auf ben Handel eingehen 
werde, wenn ihm Frankreich nicht auf die verfallenen Subſi⸗ 
diengelder von 1,437,500 Sr. wenigftens eine Million bezahle. 
Der König ſchickte ſich (4. April 1740). wirklich zur. Berahlung 
an, unter der Bebingung ber Erneuerung des Bunbniſſes vom 
10. Januar 1734 auf drei Jahıe, mit einer jährlichen Subs 
fibie von 600,000 Fr.,_ und ber Berzichtleiftung auf jedes 
Bündnis mit England. Der Kurfürft nahm bereitwillig an, 
und erhielt fofort die rüdfländige Milton auf Amſterdamer 
und Frankfurter Häufer, Grimberghen empfing von ihm eine 
Öratifitation von 25,000 Br., jeder, der, beim Möfchlufi, bed 
Traitats thätigen Selretaͤre, Johanni ‚und Hoͤſch 200 
Braufen *), u ey 





4°) Raute, IL, 187. 
..**) Arch. du min. des af, Ei. zu Barie, 
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XXXI. 


Die baheriſche Kirchenfrage in ihrem gegen⸗ 
wartigen Stadium. 


Dritter Artikel. 


Gehen wir Über auf bie concreten Anſtände und Hemm⸗ 
niſſe bes lirchlichen Rechts, in ſoweit fie im zweiten Evift 
formulirt ſind, ſo tritt uns zuerſt der 8. 6 entgegen, der die 
frele Mahl des Glaubensbekenntniſſes erſt mit der geſetzli⸗ 
hen Volljährigkeit zu erlauben fcheint. Belanntlich entfland 
darüber ein lange fortgefebter, im Jahre 1846 bis zum fürm- 
lihen Sturm gefteigerter Kampf*); der 8. ift, wie Heuner 
richtig bemerft, einer der „Drachenzähne, die immer als ges 
barnifchte Männer aufgehen.” Durch die doctrinelle Inter⸗ 
pretation vom 26. April 1845, welche die Ungültigfeit der 
Religionsänderung Minderjähriger nur auf die politifchen 
und bürgerlichen Rechtsverhältniffe beichränft, und gemäß 


*), Hifl.:polit. BL Br. 17. „Recht der Kirche” ıc. ©. 128 u. ff. 346 
bie 53. — Mebrigens war der Ausbruch von 1846 offenbar viels 
mehr eine Bartelfache des Liberalism gegen Abel, ale ein ehrlis 
her Kampf der Broteftanten um religiöfe Rechte. Die in Brage 
ſtehende Interpretation foll ja anfänglich auch ihren vollen Beifall 
gehabt haben. 
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dem Concordat befchränfen müßte, iſt der $. 6 allerdings 
zum „Wraf geworden, und ſteuert mit dent Nothmaſte der 
ihm gegebenen doctrinellen Interpretation nothdirftig Durch bie 
ihm geoffende Fluth!“ Henner nennt es zwar eine „inelbifehe 
Monftruofität, Leute Im Staatsverbande zu haben, welche in 
Kirchlicher Beziehung als Katholiten, in bürgerlicher als Pro⸗ 
teftanten und umgekehrt anzufehen find“, umd glaubt, „wit 
bewegen und, in Bezug auf den $.,6 in. einer unwahren, 
den Willen. des, Gefepes aufhebenden Auffaflungsweife,” ‚Aber 
das concrete, alle Verhältniffe wohl berüdfichtigende Recht 
fordert durchaus diefe Auslegung des Geſehes, denn noch 
unmöglicer als ein juridifcher Widerſpruch ift die unmoralis 
ſche Annahme, der Gefepgeber ‚habe ein Grunbprineip des 
Chriſtenthums vernichten, oder. dem Concordat gegenüber eine 
Grundlehre der Kirche aufheben wollen. Dabei bleibt aller 
dings mit Henner zu wünfchen übrig, daß auch ber Buchs 
ftabe dem Necht entfpreche, und eine Abhülfe auf dem Wege 
der Gefepgebung, die ſchon im März 1848 verheißen ward, 
Dürfte um ‚fo, weniger. befahren, als die Faſſung des $. 6 
practifch Feine Bedeutung mehr. hat, und auch die Parteileir 
denſchaft in diefem Falle den beſſeren Einn für das natür« 
liche Recht des Menfchen, feine Religion frei zu wählen, 
nicht mehr, verblenden möchte *). 


Die Beſtimmungen des zweiter Ebifts über die gemiſch⸗ 
ten Ehen (88. 12 — 23) jelgen jwar, daß der bayerifche 
Staat nicht ein ausſchließlich latholiſcher iſt, allein, fie ber 

r nicht das Recht der Kirche, nicht ‚die Freiheit der 
Unterthanen, den Abfag des $.-18: abgerechnet, in foweit er 
mit $. 6 ——— Dr ‚grofe Sturm, der im J. 1831 
— wi 
aTkgel.soruihenz Mean. bie.Derbfihung 
bes 2uften Jahres auf das ddte Jaht würde, im, Princip baffelbe 

was der $.6 in feiner jepigen Faſſung IR — eine, Gewiſſens - 
nn en Mifachtung einer Grundlehte der, Kicche, 
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Ach erhob, hat darum, trotz aller Rabuliſterei, in der Verfaſ⸗ 
fung keinen geſetzlichen Halt finden können. Es war auch 
nur ein Aufruhr des politiſchen Liberalismus, im Bunde mit 
hem religiöfen Imdifferentismus, gegen die Kirche, wobei Die 
Bolubitität einer bekannten Perfönlicpkeit, im Widerſpruche 
felbft mit den übrigen Miniitern, dem Geifte der Verwirrung 
noch bejondere Dienfte Seiftete *). 


“Wichtiger als diefe Punkte, If in Bayern die S hul 
Brage, ja fie it es, die noch Immer einen ber bedeutendſten 


r D) 


? S. die Aftenfiüde: „Recht der Kirche” ıc. ©. 2:9 ff. — Herr 

Henner befinket ſich ©. 34 in einem großen Irrihum, wenn er 

ı  fagtr „daß in Bayern felt den Conceſſionen bes Breve's Bine’ VI. 

27 von 25. März 1830 auf dieſem Gebiete (dem der gemiſchten Ehen 

naͤmlich) tiefer Friede herrſche.“ Denn brlanntlich if tiefes Breve 

vom 25. Maͤrz 1830 nicht an die bayeriſchen Biſchoöfe, ſondern an 

bie preußifchen gerichtet worden ; und auch die fpäteren Zugefländs 

niffe der päpftlichen Infteuftion vom 12. Sept. 1834 ſtimmen nicht 

tn allen Bunkten mit den gedachten Breve Bius* VIII. überein. 

Singen ja auch die Forderungen Wallerfteins vielfach weiter, obs 

wohl er, Hiebei fi ſtets auf das an bie preußifchen Bifchöfe ge: 

richtete, damals aber immer noch unbekannte Breve berief. Es ik 

ferner bekannt, daß erſt im Jahre 1831, in Folge der Bercheli: 

hung eines damaligen Führers der Liberalen, der bisher innere 

Streit zu einem offenen Kampfe geworben, und durch allerlei Fünfte 

lie Mittel, befonders von Seite Wallerſteins, genährt, erft durch 

die Verordnung vom 31. Mai 1835 feine Grlevigung gefunden. 

(Dölling. Berordn⸗Samml. VIII, 45.) Noch im Herbfte 1834 hat 

;. derſelbe Niniſter die das Aeußerſte concebirende päpftliche Inſtruction 

J wegzueſcamotiren geſucht, und noch im 3.1837 den $. 23 des zweiten 

- Gpikts dahin interpretirt, daß die Pfarrer nicht „geiſtliche Dbern“ 

feien, damit fie feine Ginfiht in die Ehepacten follten fordern Fön: 

nen; ja er bat dieß den Bifchöfen (Juni 1837) dadurch annchme 

bar zu macen gefucht, daß er ihnen das Bedenkliche vorftellte: 

„wenn Die-bisherigen(?) Grenzen zwiſchen Höherem und nies 

beremn Klerus verrät“, d. h. wenn bie Pfarrer „ale geiftliche 
Dftrn""angefchen würben, 
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Anftände bildet. Das Goncordat Art. V, Abf. 4 und: zweites 
Eoift 8.384 widerſprechen ſich in dieſem Betreffe gerade nicht: 
Das Concordat eignet den Bijhöfen das Necht zu, über die 
Glaubens⸗ und Eittenlehre an den öffentlichen Schulen zu 
Aachen, in welchem Amte fie in’ feiner. Weife gehindert wers 
den follen; das zweite Evift räumt den Kirchengefellfchaften 
ein, „den religiöfen Volksunterricht anzuordnen unter der 
oberſten Staatsaufficht." Während aljo das Concordat von 
„Ueberwachung ı der Glaubens + und Eittenlehre* spricht, 
tebet das zweite Edilt vom „religiöfen Volksunterricht“, der 
jevenfalls: „dierOlaubens- und Sittenlehre* in ſich befaßt: 
Allerdings ‚dehnt das Eoncordat dad Necht auf alle öffentlis 
den Schulen aus, während das Edift mur von „religiöfem 
Bolfsunterriht“ fpricht, fo daß man meinen könnte, es bes 
treffe hier nur die ſogenannten Volksſchulen, nicht die höheren 
Gelehrtenſchulenz allein: ſelbſt auf dem ſtarren Standpunkte 
des Evikts: wurde der Kirche nie verwehrt, auch den „reli⸗ 
glöfen Unterricht" in den höhern Schulen zu überwachen. 


Das Concordat gebraucht ferner den: Ausdruf „Ueb er⸗ 
wachen“, das Edift dagegen „Anordnen“ Der leptere 
Ausdrud iſt jedenfalls beftiimmter, und faßt mehr in fi, als 
das bloße „Ueberwachen“, er ſchließt ein beftimmtes autorie 
tatines Recht in fich, etwas zu verfügen. Man könnte allers 
dings ſagen: diefes „Anordnen“ komme den Biſchöfen eben 
nur „unter der oberſten Staatsaufſicht“ zu. Allein eine milde 
und dem Contordat ſich anſchließende Handhabung des Ober⸗ 
aufſichtsrechtes hebt das Recht der Bifchöfe, in den Schulen 
den’ zeligiöfen Unterricht anzuordnen, nicht auf, und dieß 
um ſo weniger, als dieſes Necht auch unter den im 8. 38 
überhaupt: gewãhrten Rechten aufgezählt wird, die das Ober⸗ 
auffichtsrecht auf das minimum theils an ſich ſchon, theils 
An Folge: der thatſächlichen Entwiclung und neuerer Zuges 
ftändniffe beſchränken. Denn, wenn nad $. -38: den Kirchen» 
Geſellſchaften unter der oberften: Staatsaufſicht. zufteht: „die 

xxxiv. 39 
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Glaubenslehre, Form und Beier des Gottesdienſtes, Ap⸗ 
probation und Ordination der Kirchendiener, Einweihung ber 
Kirchen“ ıc. „anzuordnen“, fo fann unter der oberfien Staat 
Aufficht in diefen Punkten nit ein höheres autoritatives 
Hecht der Staatsgewalt verftanden werden, gemäß dem die 
kirchliche Gewalt allenfalls nur vorfchlagen, nichts verfügen 
Yönnte. In diefem Sinne wurde es auch nie veritanden, nie 
gehbt. Auch in Bezug auf die übrigen Punkte des 8. 38, 
als da find: „geiftliche Amtsführung, Kirchendifeiplin, Ausüs 
bung der Gerichtsbarkeit in rein geiftlihen Sachen", kann 
das Oberauffichtsrecht nicht in dem Sinne verftanden wer⸗ 
den, als ob die Bifhöfe nur vorzufchlagen, der Staat zu 
verfügen hätte; im Gegentheile wurden alle die früheren 
Härten folder Uebung des Dberauffichtsrechted allmählig be« 
feitigt, und es in der Verordnung vom 8. April, wie in 
den neueften Vorlagen dem kirchlichen Rechte, das den Bis 
fhöfen Hierin volle Selbftftändigfeit gewährt, angepaßt. 


Gewiß follte man nun glauben, daß auch dem unter der 
gleichen Kategorie aufgezählten Rechte gegenüber, den „relis 
giöfen Volks» Linterricht anzuordnen“, das Oberauffichtsrecht 
windeftens nicht ungiünftiger aufgefaßt werben könnte und 
würde. Allein nichts deftoweniger iſt bie zur Stunde diefes 
verfaffungsmäßige Recht der Bifchöfe, „Anordnungen über 
den religiöfen Volksunterricht zu treffen“, völlig verkümmert, 
ja ed befteht fo gut als gar nicht. Es wurde vielmehr uns 
ter dem jus ss. inspectionis dad jus reformandi in der mos 
dernen Berlarvung, gemäß welcher der Staat Generallehrer 
if, im Bollmaße nur zu lange geübt, und den Bifchöfen jeder . 
autoritative Einfluß verweigert. Bon vornherein ift das Stre⸗ 
ben erfichtlih, den Einfluß der Bifchöfe als folder von den 
Öffentlichen Schulen möglidhft fern zu halten; Beweis liefert 
fhon die Inftruftion vom 7. Eept. 1817. Als nämlich das 
Concordat am 5. Juni abgefchloffen wurde, machte die baye⸗ 
sifche Regierung belanntlich neue Einwendungen, und fchidte 
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die genannte, Inſtruktion an den Gefandten in Rom, um 
durch ihm eine Maſſe Abänderungen einleiten zu laſſen. Der 
betreffende Punkt des fünften Artikels lautete in der urfprüngs 
lien Faſſung: Cum 'episcopis incumbit, sanae doctrinae 
eirca catholicam fidem et bonis moribus invigilare, in hujus 
officii exereitio eliam circa scholas publieas nullo modo im- 
pedientur. Diefe Faſſung ſchien der Regierung bedenklich, 
und fie erlaubte dem Gefandten, nur im äußerften Falle dies 
felbe anzunehmen. Eie fünne nämlich „die Beforgnifie einer 
zu weit gehenden Cinmifhung der Biſchöfe in die öffentlis 
hen Sculanftalten nicht unterdrüden.“ Bei den Volloſchu—⸗ 
Ten fei der weſentliche Einfluß ohnehin den Seelforgern eins 
geräumt, und auch rüdfichtlih der höhern Schulen fei die 
Wacjamfeit über die Neinheit der Religionslehre den Bir 
ſchofen unbehindert; ſie ſeien „berechtigt und verpflichtet, in 
den vorfommenden Fällen der Regierung Anzeige zu machen 
und Abhülfe nachzuſuchen; nur fönne ihnen unmittelbare Eins 
miſchung nicht zugeftanden werben.“ Noch weniger kann dieſe 
„auf die guten Sitten“ ftatt finden, „darüber hat der Staat 
die Pflicht, ju wachen.” Alſo bezüglich der Religionslehre 
und der Reinheit des Glaubens follen die Bifchöfe nur das 
Recht und die Pflicht haben, „Anzeige zu machen“ und „Abs 
sie nachzufuchen“ ; ;. felbftftändig dürfen fie hierin nichts 

thus no weniger aber etwas hinfichtlich der „guten Sit⸗ 
ten“ anordnen, d. h. mit andern Worten: ein Einfluß auf 
tie ‚Gryiehung darf ihnen nicht gewährt werben, denn dieß 
it, Sad des Staates, wie es denn, auch wörtlich heißt: 
; Kterus kann fi feine Diſciplin über die Schulen er— 





— Die Zuftruftion erreichte jedoch nur fo viel, daß 
er der bifcöffichen Aufſicht bloß auf die Glaubens⸗ 
, Eittenlehre, nicht auf die Sitten felbft bezogen 
fi d, indem \ die recipiete Faffung nun fagte: cum episco- 
ıcun ı ac morum doctrinae invigilare, in hujus 

Sn aber, im Schlußfag, zugegeben iſt, daß dir 
8 N 
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Bifhöfe „in der Uebung dieſes Amtes nicht gehindert wer⸗ 
den ſollen“, und das Recht einer ungehinderten Aufficht über 
die Sittenlehre nothwendig, wenn ed nicht in den lächerlich« 
Ken Widerfpruch mit fich gerathen fol, auch das Recht bie 
Sitien felbft zu überwadhen in fi fchließt, ift auch durch 
diefe Aenderung für die Abficht der Inftruftion im Grunde 
nichts gewonnen worden. 


So aber hat die Staatögewalt damals den Biichöfen jeden 
Einfluß auf die Schulen zu entziehen, fich felbft ausfchließ- 
lich das Gebiet der Erziehung zu vindiciren gefucht. Tem 
Klerus wurde zwar die Leitung der Volksſchulen faft ganz 
übertragen, allein er ift hier eine rein weltliche Beamten- 
ſchaft, hat feine Miſſion nicht von den geiftlihen Obern, 
und diefe fonnten früher fogar über die Religionslehre felbft- 
fändig nichts verfügen. Hat ja der Bifchof von Würzburg 
im 3. 1826 noch eine Rüge deßhalb erhalten, weil er, ohne 
Irgendivie die bisherige Ordnung zu flören, nur um ber 
Mangelhaftigfeit des religiöfen Unterrichtes in Sonn⸗ und 
Feiertagsſchulen abzuhelfen, eine Verfügung traf. Zwar ſoll⸗ 
ten die Geiſtlichen, die Inſpektoren, in Bezug auf den Res 
ligionsunterricht, gemäß der Verordnung vom I. 1833, uns 
mittelbar und excluſiv unter der Oberleitung der geiftlichen 
Behörden flehen; allein damit ift den Bifchöfen ein eigentfis 
her Einfluß auf die Schulen als ſolche und auf die boni mo- 
res, die Erziehung, fo wenig zugefptochen, als die Leitung 
der Schulen dadurch ſchon eine geiftliche wird, daß ausſchließ⸗ 
lih vom Staat beftellte Geiftlihen dieſe Leitung im Namen 
bes Staates üben. Die Lofal-, wie die Diftriftö- Schulin- 
fpeftoren blieben, obwohl Geiſtliche, jedem Einfluß der Bir 
fhöfe entzogen; und es ift ganz irrig, wenn Kenner glaubt, 
die Bifchöfe dürften fich gerade auf Grund ber Verordnung 
von 4833 wegen „der gewünfchten Anerfennung eines bes 
fliminten antoritativen Rechtes bezüglich der Lokal⸗ und Dis 
Reife» Bultifpettoren beruhigen können.“ Die Dentfchrift 
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der Bifhöfe ſieht darin vielmehr „ein ftörendes Verhältniß, 
welches dadurch in die ganze hierarchiſche Ordnung des Kle⸗ 
rus gebracht wird." . u. Es fehlt“, fagt fie, „dabei die 
Häuptfache und das rechte Heilmittel für die Gebrechen der 
BVolksfeäulen, nämlich die Anerkennung eines beftimmten aus 
toritallven Nechtes des Epiffopats, der nur dann durch feine 
Vifitationen und feinen klrchlichen Einfluß mitwirfen kann, 
wenn ihm hinfichtlich der Lofal- und Diftrifts-Schulinfpeftor 
ren ein ähnliches Necht und eine Vollmacht eingeräumt wär 
ren, wie er fie hinfichtlich derfelben Männer in ihrer Eigen» 
ſchaft als Priefter und Seelforger hat." 


Auch die Verordnung vom 8. April 1852 hat den alten 
Standpunkt nicht verlaffen, wenn fie auch nicht mehr fagt: 
„über bie guten Sitten zu wachen, hat der Staat die Pflicht“, 
vielmehr zugefteht, dab durch $. 38, des zweiten Edikts „das 
Auffichtsrecht auf Religions» und Sittenlehre und dag relis 
giöfe Leben der Unterrichts> und Erziehungsanftalten 
gewährfeiftet ſei.“ Go foll denn nach Ziffer 23 „vor Erlaß 
wichtiger Verfügungen über das Schulwefen, foweit es ſich um 
Unterricht in Religion und Sitte und um Förderung religiöss 
fütliher Gefinnung und Handfungsweife handelt, der Bir 
ſchof auch gehört werben.“ Der Staat will alfo jept die 
Bifhöfe in Bezug auf die boni mores „hören“; allein damit 
iſt den Bifhöfen noch fein autoritatives Recht zugeſprochen, 
vielmehr if hier nicht ohne Bedeutung ſogar der Ausdruck 
des zweiten Evifts: „anordnen“, umgangen, und dafür: „Aufs 
fihlsrecst auf Religions- und Sittenlehre“ gewählt. Wenn 
die Bifchöfe verlangen, daß Feine neuen organiihen Werorb- 
nungen hinfichtlich des Vollsſchulweſens ohne ihre Zuziehung 
und Zuftimmung getroffen werden, und der Erlaß von 8. 
April nur fo viel, daß fie „gehört werden“ ſollen, zugefteht, 
fo ift ihnen eben damit fein Einfluß zugeftanden, wie aus 
der Sache und den Worten erhellt. Denn, wenn fie nur 
gehört" werben follen in dem, „was Religion und Sitten, 
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wie religiös-fittliche Gefinnung und Handlungsweiſe“ betrifft, 
fo bat die Etaatögewalt immerhin noch das Recht, dad, was 
fie vom Bifchofe „gehört” bat, auch nicht zu thun; ja, ge- 
sade die Staatsgewalt und nicht die Kirche ift ed dann, Die 
Beftimmungen und Anordnungen über Unterricht in Relir 
gion und Eitte und in Förderung religiös» fittliher Gefin⸗ 
nung und Handlungsweiſe, felbft im Widerfpruche mit $. 38, 
trifft. Run aber fagt, von allem Andern abgefehen, Hr. 
Henner felbft, „daß der Staat, in feinen Organen dem relis 
giofen Bewußtſeyn vielfach entfunfen, fi der großen Aufs 
gabe der filtlihen Erziehung und NReftauration der Völker 
nicht felbftftändig unterziehen kann“ *). Es erfcheint das 
ber im Intereſſe des Volksſchulweſens nicht bloß „wüns 
ſchenswerth“, fondern fchon als Bedürfniß, daß Kirche und 
Staat fih frei — und mit Anerfennung einer Autorität 
der Kirche — verftändigen, vor Erlaß wichtiger Anordnun⸗ 
gen auf dem Gebiete der Echule fich gegenfeitig Kenntniß 
geben. | 

Bei Beftelung der Difrifts- Schulinfpeftoren und ber 
Sinfpektoren an den Echullehrers Seminarien follen zwar die Bis 
ſchöfe nach Ziffer 22 der Verordnung vom 8. April gutadhts 
lid vernommen werden; allein auch dieß gibt denfelben noch 
feine autoritative Stellung, deren Nothwendigfeit doch fo ofs 
fen vorliegt. Hr. Henner felbft hat die Frage hier vollig miß- 
fannt, wenn er glaubt: „weil der Pfarrer nur in Folge der 
bifchöflichen Approbation und Eendung als Pfarrer auch eine 
Etelung als Lokal⸗ und Diftriftss Echulinfpeftor im Echuls 





*) Freilich gerätb Hr. Henner mit fih in Widerſpruch, wenn er 
©. 45 bie Kirche damit beruhigen zu können glaubt, „daß ber 
Staat, auf chriſtlicher Tradition und Grundlage rubend, ven Uns 
terricht nicht in kirchenfeindlichem Sinne anorbnen könne ober wers 

. %.* Er „kann⸗ es allerdings und felbR wider feine Abficht, da 
er eben „dem religlöfen Bewußtſeyn vielfach entſunken if.“ 
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wefen einnehmen. Fonne, und weil er nur vermöge feines 
fortdauernden Zufammenhangs mit diefem Firchlihen Mittels 
Bunkt aud im Schulwefen wirkfam bleiben fönne*, ſei die 
gewünſchte Anerlennung eines beftimmten autoritativen Rech⸗ 
les bezüglich der Lokal⸗ und Diftrikts- Echulinfpeltion ſchon 
vorhanden. Damit, daß nur die Pfarter, die vom Biſchof 
ihre Sendung. erhalten, Schulinfpeftoren. werden: fönnen, und 
als folhe in Bezug auf den Religionsunterricht dem Biſchoſe 
unterworfen find, ift dieſem doch Fein autoritatives Recht 
über fle zuerkannt; und bie Bijhöfe können fi dabei um 
fo weniger „beruhigen“, als ber ftaatlihe Inſpeltor als folr 
her dem Biſchoſe gegenüber Feine Unterordnung anzuerfens 
nen, feinen Gehorfam zu feiften hat. Mögen immerhin Geift- 
liche die Schulen leiten, fo fange fie nicht als Leiter der 
Schulen auch im kirchlichen Verbande ftehen, hat nicht bie 
Kirche, fondern haben nur die weltlichen Infpeftoren, die eben 
jufällig auch Geiftlihe find, Einfluß auf die Schulen, und 
find die Bifchöfe, gegen den Ausfpruch des Eoncorbates, ges 
hindert, ihr Amt zu üben. 


Der Epiffopat forderte das Necht: „die anzuftellenden 
Lehrer hinfichtlich ihrer Befähigung zum NReligionsunterricht 
umd. ihrer ſittlichen und religiöfen Haltung einer Prüfung zu 
unterwerfen“, was notwendig fowohl aus dem „invigilare“, 
als dem „Anordnen“ hervorgeht; Hr. Henner aber glaubt, 
„den firchlichen Elementen fei ſchon Rechnung getragen, infofern 
die. Vorftände der Schullchrerfeminarien oder wenigftens der 
Praͤfelt ein Geiſtlicher ſeyn foll; ebenfo-fei bei der Anftel- 
lungsprüfung ein Geiſtlicher als Mitglied der betreffenden 
Commiſſion gegenwaͤrtig.“ Allein die Frage ift, von wem geht 
die Sendung dieſes geiftlihen Prüfungsmitgliedes aus? Man 
foflte wohl erwarten: vom Biſchofe. Aber dieß iſt nicht der 
‚Gall: als im J. 4837 die Regierung bes Rezatfreifes beim 
Minikerium anftagte „wen bei den Anftelungsprüfungen 
der Schulvienfterfpectanten die Ernennung. des geiſtlichen Mit⸗ 
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gliedes zuſtehe“, erhielt fie die Antwort, „daß diefe Ernen⸗ 
nung ohne alle Ausnahme der k. Kreisregierung zuſtehe“, 
äbrigens warb den Orbinariaten der Zutritt zu den Prüfun⸗ 
gen freigeftellt, „um fih von der fortgefepten Ausbildung der 
Erfpectanten in der Religionslehre zu unterrichten”, wie fie 
denn auch ein Mitglied aus ihrem Gremium fchiden. Die 
Bifchöfe haben alfo Hierin nicht den Schein eines wirklichen 
Einfluffes; fie können höchftens Figuranten feyn. 


Gerr Henner meint, daß „der Bilchof, falls das vom 
Staate beftellte geiftliche Prüfungsmitglied nicht ein Mann 
wäre, der In Glauben und Difciplin im lebendigen Zus 
fammenhange mit dem Mittelpunft der Diöcefe ftehe, dem- 
felben nur feine firchliche Miffton zu entziehen brauche — um 
ihn auch für den Staat zum unbrauchbaren Werkzeuge zu mar 
chen.” Aber abgefehen davon, daß ein Pfarrer, der vom Bis 
ſchofe als nicht geeignet zum Prüfungsmitgliede erachtet wird, 
nicht gerade ein Mann feyn muß, der „in Glauben und Difci- 
plin nicht im lebendigen Zufammenhang mit den Mittelpunkt 
der Diöcefe ſteht“, und ein ſolcher immerhin ein guter Pfarrer 
in. feiner Bemeinde ſeyn kann; abgefehen davon, daß es eine 
gefährliche Theorie wäre, der Bifchof folle einem Pfarrer, um 
Ihn „zum unbrauchbaren Werkzeug für den Staat zu machen“, 
die Firchliche Miffion entziehen — fo ift ja gerade dem Bifchof 
bei den Anftellungsprüfungen der Schullehrer hinfichtlich der 
religiös-fittlichen Dualififation fo wenig ein Recht eingeräumt, 
als irgend einem in der Gefellfchaft! Wie kann er aber dann 
mit Erfolg „wachen über Lehre und Eitte, wie e8 das Con⸗ 
cordat ftipulirt? Möchte man doch den einfachen Satz nicht 
immer wieder vergeflen, daß die Pfarrgeiftlichfeit in ihrer 
blos ſtaatlichen Stellung nicht die Kirche, und außer ihrer 
bierarchifchen Unterordnung immer nur ein Staatskirchenthum 
repräfentire, mit welchem eben fatholifche Biichöfe fich nie und 
nimmer vertragen. Das Intereſſe der Kirche bei Anftellung 
ber Lehrer fängt erſt dann an gewahrt zu feyn, wenn Ihr, 
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de 5 den Biſchöſen, eine autoritative Stimme darin, alfo 
jenes Prüfungsrecht zufömmt. 

Wenn ferner die Bifhöfe auch ein Mitwirfungsrecht hin ⸗ 
ſichtlich der Vorftände in den Schullehrerfeminarien verlangen, 
md Henner deßfalls benterft, „die Etaatsregierung werbe 
wohl feine Perfönlichkeit wählen, welche eine Differenz in 

das chriſtliche und Firchliche Element bringen könnte”, fo find 

wahrlich die Folgen jener Zeit noch nicht verwifcht, In ber 
man gerade ſolche Perfönlichfeiten zu folchen Vorſtänden 
wählte. Und wenn allerdings anerfannt werden muß, daß 
die Staatsregierung gegenwärtig feine ſolchen, fondern ges 
« gentheitige Abfichten trage, fo Täge es doch ſchon im Bor 
theile des Staates ſelbſt, um der Sicherheit willen und der 
Verantwortung bei der Wahl den Biſchöfen das verlangte 
Recht zu gewähren. Eine Art Vifitationsrecht wird zwar 
faktifh von einzelnen Bifchöfen geübt, und demfelben unfers 
Wiffens weltlicherfeits ein Hinderniß nicht entgegengefekt, 
allein es ift nicht rechtlich zugeftanden und hat feine autoris 
fative Kraft; wird aber die Praris vielleicht auch von Seite 
der Regierung felber gewünfcht, fo fragt fi erft noch, ob 
es räthlich fei, ohne Ausficht auf Erfolg, hier dem bloßen 
Wunſche entgegenzufommen, fo lange der Staat die Noths 
wendigkeit nicht einfieht und den Erfolg fichert. 

Die Bifhöfe verlangen für ſich das Recht zur „Einführ 
rung“ der Neligions- Lehrbücher und bibliſchen Geſchichten. 
Schon im 3. 1835 (26. April) wurde concedirt, daß dieſel⸗ 
ben von den Bifchöfen approbirt feyn müßten, und in dem 
Recht der „Einführung“ exblidt Here Henner eine bloße 
Courtoiſie frage, da bie Bifchöfe ja die Sache, das Recht der 
Approbation hätten. Das bloße Approbiren aber ift noch fein 
„Anorbnen“, fo wenig als Recht der „Ueberwachung der 
Religions ⸗ und Sittenlehre.“ Kann ja die Staatstegier 
rung immerhin noch wählen zwiſchen verſchledenen approbir⸗ 
ten’ Religions» Lehrbüchern. Führt aber die Staatoregierung 
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die Religionss Lehrbücher ein, fo gerixt fie ſich als Lehrautor 
rität in der Religion, und maßt fih das auch burch die 
Verfaffung anerfannte Lehramt der Bifchöfe an; denn der 
Biſchof ift der eigentliche Lehrer feiner Diöcefe, und nur auf 
feine Autorität hin kann gelehrt werden, und daher können 
auch nur durch ihn die Lehrbücher beflimmt werben. Und abs 
geliehen von ihrer principiellen Bedeutung, hat die Stage ims 
merhin auch ihre fehr praftifche Seite, wie Alle willen, wels 
che die Vorfälle bei Gelegenheit der jüngften Einführung bes 
neuen Katechismus kennen; die ganze Angelegenheit ift nichts 
weniger als „bloße Courtoiſie-Frage“. Ebenſo wenig ift die 
Forderung, daß auch die übrigen Schulbücher Hinfichtlich ihrer 
religiofen Tendenz der bifchöflichen Eenfur unterworfen feien, 
ungerechtfertigt. Haben die Bifchöfe fchon durch den Art. XII 
hiezu das Recht, und fteht ihnen zu, alle Bücher zu cenfiren, ob 
fie nicht gegen den Glauben und die Eitten verftoßen, zumal aber 
Schulbücher, und hat die Regierung die Pflicht, die Verbreis 
tung bifchöflich verbotener Bücher zu verhindern, fo fpricht für 
beides Die langjährige Erfahrung, daß der Staat bei dem 
beften Willen nicht im Stande ift, Büchercenfur.zu üben. Es 
liegt ja dieß überhaupt nicht in feiner Aufgabe, da er feine 
geiftige, weder eine religiöfe, noch eine wiffenfchaftliche Macht 
ift und feyn kann, wie er denn auch nur zu oft fich in den 
Schulbüchern arg geirrt und getäufht. Hr. Henner möchte 
in jenem Verlangen ein Mißtrauensvotum erbliden; wäre 
e8 aber ein foldhes, fo müßte man es in der That, wenn 
auch nicht in Bezug auf die Abficht, fo doch in Bezug auf 
die Sache ſelbſt nicht ungerechtfertigt nennen; ein paar Beis 
fpiele liegen aus neuefter Zelt vor: die „Wunder des Him- 
meld" von Did, und die gewiß fehr mißglüdte Auswahl 
aus Kobell's Gedichten, als Bücher für — Feiertagsſchulen. 


Die Bifchöfe wollen auch an den Privatinftiituten, ben 
Religionslehrer zu beftellen, und Die religios-fittlichen Verhält⸗ 
niſſe zu überwachen, das Recht haben. Die Verordnung vom 
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8: April werfpricht, daß fie über: Genehmigung jener. Beftel- 
fungen „vernommen werben ‚follen“, und Hr. Henner hält 
das Jutereſſe ‚der Biſchoſe dadurch für hinlänglich ‚gewahrt, 
Gewiß aber. ift hiemit das „invigilare* nicht erfüllt, und 
wird überhaupt jedes Firchlich-religiöje Gefühl ſich dagegen 
Rräuben, wenn felöft-ein Privatinftituts: Inhaber, ſtatt den 
tirchlichen Dbern um einen Neligionslehrer bitten zu müſſen, 
denfelben darüber nur zu „hören“, braucht. 


In Bezug auf die Gymnaſien forderten die Bifchöfe 
über Anftellung der Neligionslehrer mindeftens ein beftimms 
les Vorſchlagsrecht, das Necht, dem Ernannten die kirchliche 
Mifften geben und entziehen, Anordnungen wegen der Sa— 
framente und des Gottesvienftes erlaſſen, ſolche Anftalten 
vifitiren zu Fönnen, gutachtlich vernommen zu werben über bie 
Lehrbücher der Geſchichte, Entfernung verderblich wirkender 
Geſchichtsprofeſſoren, fowie Nichtanſtellung als irreligiös 
ſchon bekannter Männer verlangen zu dürfen. Der Erlaß 
vom 8. April verfprach hierauf Ihunliche Berücſichtigung der 
Bifeöffichen Vorſchläge hinſichtlich der Anordnung des Reli- 
gionsunterrichts an den Gymnafien und Lyceen, und Anſtel⸗ 
fung ber Religionsfehrer nach vorangegangenem gutachtlichen 
Einvernehmen, Früher fon wurde den Biſchöfen erlaubt, 
einen Gommiffär zu den Prüfungen zu ſchiden, der aber 
wieder fein autoritatived Necht beanfpruchen fann. Das ift 
Alles! Die neu revidirte Ordnung für die lateiniſchen Schu⸗ 
fen und GOymnafien beftimmt, „daß hinſichtlich des Reli— 
glonsunterrichts die einfchlägigen Gefepesbeftimmungen maß ⸗ 
gebend feien*, dagegen ift „zur Erreichung des Ziels“ (naͤm⸗ 
U, „daß die Jugend auch wirfli erzogen und auf 
die religiössfittlihe Bildung ebenfo fehr, wie auf die 
geiftige hingearbeitet werde“ 1.) „das Recht der Erziehung 
und die. Handhabung einer firengen Zucht und Ordnung 
ausſchließlich in die Hände der Shulbehörden — 
des. Lehrperfonals gelegt, und in biefer Hinſicht jeder 


\ 
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andere, als der reinpädagogiſche Einfluß und alle 
Mitwirkung von Seite anderer Behörden und 
Organe aufgehoben.“ Hr. Henner hat jene Forderungen 
der Bifchöfe bevorwortet. Daß aber die neue Studienordnung 
fie ihrer Realiftrung ferner ftatt näher gerüdt, iſt nur allzu 
Mar. Wenn nicht die alte Firchenfeindliche Sefinnung, fo - 
fpricht fi in ihr doch, bei aller Verwirrung, der urfprüngs 
lihe Gedanke, nur nicht mehr in der fonft beliebten herben 
Weife aus, daß die Schule und ihre Difeiplin ausfchließliche 
Domaine des Staates fei. Es ift immer. derfelbe alte Grunds 
Irrthum der Zeit, nur hie und da untermifcht mit neuer 
Rathlofigfeit in dem mitunter ftehend auftretenden Gefühle, 
daß der Staat denn. doch nicht erziehen Fonne Damit, 
Daß die Staatögewalt vielfach Geiftliche zu ihren Organen 
in der Schule verwendet, iſt doch nicht minder nur ber 
Staat in ihr maßgebend, und hat die Kirche ale ſolche kei⸗ 
nen Einfluß. Nicht die Kirche, nicht ihre Bifchöfe üben eis 
gentlich das Recht des invigilare Fidei et morum docirinae, 
fondern vom Staate beftellte Beamten, die allerdings Geiftliche 
find, aber für ihre Thätigfeit in der Schule feine Firchliche 
Miſſion Haben. Man fage nicht, ed handle fich großentheils 
um bloße Kormalitäten: ift es der Staat, der die allerdings 
geiftlichen Organe, aber getrennt von ihrem kirchlichen Zur 
fammenhange, auch als feine Drgane gebraucht, fo hört 
eben vermöge einer innern Nothwendigfeit der fegensreiche 
Einfluß der Kirche auf, ihr Leben ift unterbunden, und folche 
Drgane find in eine Zwitterſtellung verfegt. Alles Zwitter- 
bafte aber ift nicht zeugungsfähig. Webrigens ftehen wir hies 
mit an den PBrincipien, deren eines im Sinken, das andere 
im Auffteigen begriffen ift, und wir mögen füglich von ber 
Zukunft hoffen. 


Hußer der Schulfrage bildet einen der wichtigſten Ans 
ftände bas Kirchenvermögen; denn, wie die Bifchöfe in 
der Denkſchrift vom 20. Okt. 1852 fagen, wenn es irgend 
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einen Punkt: in unfern gegenwärtigen bayeriſchen Kirchenver- 
haltniſſen gibt, bezüglich deffen die Freiheit: der Kirche beein- 
trächtigt erfcheint, fo ift es die Behandlung des kirchlichen 
Eigenthums. Hier ift gänzlich von den Principien der Kirche 
abgewichen worden, hier muß grünblichft abgeholfen werben.“ 
Gerade die Frage über das Kirchenvermögen aber hat Herr 
Henner in einer Weife behandelt, die alle Anerfennung 
verbient, und wir folgen daher größtentheils feiner Darle- 
gung. Das Eigenthumsrecht der Kirche ift in Bayern ver- 
fafungsmäßig anerfannt und ‚garantirt, und ihr Vermögen 
und Befig darf nie eingezogen, oder zu andern Zweden ver 
(det werden, außer mit Zuftimmung der Betheiligien. Ar 
lein fowohl hinſichtlich der, Erwerbsfähigfeit, als‘ der Ver— 
waltung und Difpofitionsbefugniß erleidet, die Kirche, dennoch 
große Beichränfungen. Das Recht des freien Erwerbs ift 
eingefchränft durch, betreffende Gefege fowohl, als durch die 
fo lange von der, Staatsgewalt, gehandhabte Regelung der 
Goncurrenzbeiträge, Wenn auch die Amprllfationggefehe ges 
mildert find, fo widerfprechen fie doc dem Goncordate, „und 
-fo mehr, als der Art. XVI ausdrüdlich feſtſtellt, daß die 
bisher in Bayern gegebenen Öefege ıc., in foweit fie dem Eon» 
corbate entgegen find, als aufgehoben betrachtet werben foll« 
ten,“ Ebenſo ſpricht, wie Henner fagt, auch die inzwiſchen 
erloſchene ratio legis . gegen deren längere Aufrechthaltung. 
Denn jene, Geſehe wurden gegeben, um das allzugroße An 
wachſen des Vermögens in der fogenannten todten Hand zu 
verhäten ; fie „müffen als überflüffig erſcheinen, nachdem die 
larifation. es übernommen hat, mit Einen Schlage allen 
derartigen, Beorgniffen eine Grenze zu ſehen.“ Da aber das 
& ncorbat ‚geradezu bie Aufhebung der widerſprechenden Ge, 
; füpulict, fo fönnen in dem betreffenden $, 44 des zweiten 
Edifis unter, den, „hierüber, beftehenden Gefepen“ nr ſoſche 
verſtanden werben, m elche dem Concordat nicht wiberfprechen, 
3.9. Nie Gmbeffti v ah de nit beichränfen,, for 
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dern vielmehr ſchühen, alfo, wie Henner ſagt, nur bie civil⸗ 
rechtlichen allgemeinen Beſtimmungen über das Eigenthum. 


Was aber das Recht der Verwaltung und der freien Diſpo⸗ 
fition betrifft, fo ward der Kirche nicht weniger ihr gutes 
Recht fat völlig entzogen. Mögen immerhin in den früheren 
Zeiten vor der Säcularifation der bayerifchen Regierung groͤ⸗ 
fere Rechte über die Verwaltung des Kirchenvermögens zus 
gefanden haben, als das gemeine Recht beftimmte, fo galten 
einerfeitö diefelben nur für Altbayern, andererfeits find fie 
ja durch das Concordat aufgehoben, das fowohl ausdrüdlich 
der Kirche die Verwaltung ihrer Güter zufichert, als auch in 
Art. XVII „alles Uebrige, wovon nicht ausdrücklich Meldung 
gefchehen, juxta doctrinam Ecclesiae ejusque vigentem et 
approbatam disciplinam verwaltet” willen will. Dem warb 
aber bis zur Stunde nicht nachgefommen. Die Säcularifas 
tionszeit hatte die Kirche vollig von der Verwaltung ausges 
fchlofien und das ganze Eultusvermögen confundirt und cen- 
tralifit. Das Gemeinde: Epdift vom J. 1818 gab den Ge⸗ 
meinden die Verwaltung des Kirchenvermögend, theilweife 
in ſtarkem Widerfpruch mit der Verfaffung. Das zweite Epift 
erflärt nämlich (F. 64b u. 65) alle Beflimmungen über fahr 
rende Habe, Nutzung, Renten als rein weltliche Gegenſtände, 
über welche der Staatögewalt allein die Geſetzgebung und 
Gerichtsbarkeit zuftehe, während 8. 75 die Verwaltung des 
Kirchenguts unter Schuß und Auflicht des Königs ftellt. Je⸗ 
denfalls ift fo, wie Hr. Henner richtig bemerft, der Kirche „das 
ihr zufiehende Recht, ausſchließlich und allein über ihr 
Vermögen zu verfügen, entzogen”; zugleich ftehen aber „viefe 
Beflimmungen in fehneidendem Widerfpruch mit Tit. IV, $. 9 
der Berfaffungsurfunde und den 88. 46 und 47 des zweiten 
Gifts“, und iſt die ganze rechtölofe Verwirrung, nah Hrn. 
Henner's Ausdruck, eben „ein Ausflug jener modernen 
Staatötheorie eirier grenzenloſen Eoncentration.“ Allerdings 
hat dad „revidirte Gemeinde-Edift" von 1834 die Verwaltung 
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des Kirchenvermögens den: politifchen Gemeinden wieder ent⸗ 
zogen, das Kirchengut ausgefchieden, und eigene Kicchenvers 
waltungen unter dem Borfig der Pfarrer angeordnet. Allein 
den Biſchofen wurde Fein Recht der Dberaufficht eingeräumt, 
im Gegentheilwübte der Staat die Euratel über die Verwals 
tung im einer Weife, nicht bloß, wie fie nur dem Bifchofe 
zuſteht, ſondern wie fie auch deſſen Befugniffe weit "übers 
ſchreitet, lutz, gerade fo, ald ob der Staatögewalt das aus⸗ 
fhliepliche Verwaltungs» und Difpofitionsreht angehöre, wie 
fowohl die Revifionen und Superrevifionen der Cultusrech⸗ 
nungen, als auch die auf Grund der $$. 48 und 49 gefcher 
bene Erhebung der Goncurrenzbeiträge beweilen*). Die Vers 
ordnung vom 8. April nun erfennt neuerdings ‚das Eigens 
thumsrecht der Kicche auf ihr Gefammt-Eultusoermögen an, 
allein Ziffer 25 hält das Fonigliche Oberauffichtsrecht ohne 
weitere Gewährungen feft. „Wenn daher die Bifchöfe die 
firdplicen Eigenthumsrechte reclamiren“, äußert Hr. Henner 
darüber, „fo wird der, Staat nicht, umhin fönnen, die Recht 
mäßigfeit ihres Geſinnens anzuerkennen“; ja, „der Staat 
ſollte mit beiden Händen darnad) greifen, einer ‚bedeutenden 
Geſchaftelaſt, und mit ihr einer gtofen Verantwortung ledig 
zu werben.“ Wenn es aber auffallen muß, daß die Negier 
zung dennoch auf, einem Prineip beharrt, das ſich augenſchein⸗ 
lich nicht mehr halten läßt, jo erklärt Hr. Henner es ſich dadurch, 
daß. „wir ums in einem Stadium des Uebergangs befinden“, 
und aus der feit langem beſtehenden Verwaltungsweife nicht 
plöplich herauszufommen fe, „Gewiß", verfichert er, „wird 
die Staatsregierung nicht auf halbem Wege ftehen bleiben,“ 


—_— 


*— Tteflich fhilderte dieſe Zuſtͤnde der ‚Hr. Biſchof von Augeburg 
fin der Relcherathe· Kammer von 1840. Verholg. Bo. II, 107—25. 
Much die Worte „Harleh', bes. Meferenten in den 184äger Ber 

- REN ‚über, die. Goncurrengbeittäge, ‚geben, ein — 
*x. 206 - 11. 
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zumal die Verordnung vom 8. April in Ausſicht ſtellt, in 
Bezug auf die Kirchenverwaltungen das noch räthlich. Schei⸗ 
nende anzuordnen, und deßgleichen beſtimmt, daß vie Con⸗ 
eurrenzleiftungen im Benehmen mit den Bifchöfen feflzufegem, 
und deren Anträgen möglichft zu entfprechen ſei *). Die 
Kirche fteht alfo auch bier nur mehr vor den eingefunte 
nen Mauern und Wällen einer verrotteten Feſtung, und zu 
offenem Kampfe fcheint defhalb um fo weniger der Anlaß 





*) Jene 55. 48 und 49 insbefondere fchließen nicht im mindeſten eine 
behere Auffaſſungsweiſe aus, als die Praxis ihnen gegeben. Wir 
halten daher dafür, daß ihre Elimination nicht ſchlechthin geboten 
fei, da fie nichts weniger als dem Staate ausfchließli das Recht 
zufprechen, über Mentenüberfchäfie zu verfügen, wie es bisher ges 
ſchehen, im Gegentheil — das Sigenthumsrecht der Kirche faltiſch 
feRgebalten, und im Hinblid auf $. 47 — vielmehr der Kicche eine 
folche Berfügung zugeiprochen werben kann. In und von der Kirche 
fann aber eine derartige Verwendung von Rentenüberfchüffen nur nach 
den kirchenrechtlichen Beftimmungen ftatt finden. Darnach wird und 
kann der Bifchof nicht in der bisherigen Weiſe des Staats verfah 
ren. Ihm Recht bloß die Oberaufficht in Bezug auf die Berwals 
tung zu, unb er kann nur von den Abminifiratoren, gemäß bem 
Triventinum, Rechenſchaft fordern. Beliebig und eigenmächtig kaunn 
er die Rentenüberfchüfle nicht verwenten, mit Ausnahme und zu 
Bunflen der Rnabenfeminare (Sess. XXIIL de ref. c. 8). Nur in 
Nebereinfimmung mit ben Bethelligten, d. h. mit denen, welche 
base Denupungsreiht einer Stiftung befiken, können ſonſt Ren⸗ 
tenüberfchüffe anderen Ticchlihen Zweden zugewendet werben. Aber 
ebenfo wenig Tönnen die Betheiligten ohne Zuflimmung des Bis 
Hofes dergleichen thun. Solche Gaben, Vorſchüſſe sc. aus Rens 

“ tenüberfchüfien haben dann nicht den Charakter ver Pflichtmaͤßig⸗ 
feit, bie Anfpruchnahme berfelben nicht einen rechtlich s gefeßlichen 
Grund; fie Haben nur charitativen Charafter, den der Gabe aus 
chriſtlicher Liebe. Dieß vorausgefeht und zu Grunde gelegt, könns 

ten die 55. 48 und 49 Immerhin noch beſtehen; ja ihre Aufhe⸗ 

"bung, ohne daß den Bifchöfen das ihnen zuſtehende Recht zuge⸗ 
ſbrochen würde, durſte ſelbſt noch unklrchlicheren Prinelplen ben 

Plat räumen. or 
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gegeben/ als um mit unferm Gewährsimann zu reden, es 
fidy hier nicht um einen umverfchieblichen dogmatifchen, fon- 
dern um einen verſchieblichen diſeiplinären Punkt Handelt; als 
die Kirche doch ſchon einen Einfluß auf die Verwaltung hat, 
indem den ’Drdinariaten die Etatsentwürſe, Nechnungen ıc, 
mãitgetheilt werden follen, und dieſe dann ihre Erinnerungen 
den Kreisregierungen übergeben Fönmen;-als endlich das Kit 
chenvermogen dermalen vom Staate wöllig geeignet und nur 
feinem‘ Zwecee gemäß verwaltet wird, und, fegen wir Hinzu, 
für den Augenblick die unteren. Drgane der Kirche, wenigſtens 
die meiften, ſelbſt noch nicht immer in der gehörigen Faſſung 
ſeyn dutften, der ganzen Laſt ſich zu unterziehen, die Kirche 
auch nicht jeden ‚Einfluß einer en Macht’ aufldie Ver⸗ 
weltung auogeſchloſen Hat)" 


— nun, die geinliche, Surisdietionsgewalt und 
ung durch den recursus ‚ad_principem betrifft, fo 
e.gefagt, „Die betreffenden 88. des zweiten Edilts ber 
in. der -Berordnung vom 8, April auf ein minimum ihres 
redueitt, und bringen die. neuen Vorlagen eine 
mod  günigere Faltung, fo daß wir mit Henner den Wider 
ze als gelöst anfehen fönuen. Dagegen iſt g. 55, der 
ie, ‚Befugniß aufpricht, öffentliche Gebete und 
J durch,bie geiſtlichen Behoͤrden anzuordnen, wieder 
glich, und, Erfahrungen ‚and neuerer Zeit, in andern 
itblusi 
ld any min 
) Beſiglich der hier, Po Ce ‚aber. fönnen 
1.) Jpl6.Hen- Henner und feinem Ausfunftemitel nidt beifimmen. Zwar 
u ber Nom, noch die biphörlihe Dentfehrift Nefen Yunft ur: 
WO gietzaflelh der Werfaplag, bie befreffenden Leiſtungen als ein est; 
ges Voſſtoreichniß auf bie Gtnntöfaffe förmlich zu räbieiren, wäre 
eßlhalb nicht annchmbat, well der Werth des Geldes immer ger 
Art, DIL, die Mehrung der Mit⸗ 
* — auf Grund der, durch bie 
möglichen Mehrung der Nenten In Aueſicht ſtellt. 
xxxxv. .0 
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Ländern dürften zur Vorficht mahnen. Uebrigens hat unjere 
Willens diefer Punkt bisher nie zu Eollifionen geführt. Der 
bifchöflichen Beſchwerden gegen 88. 58—61, den freien Ver⸗ 
kehr mit Rom und das Placet betreffend, ift ebenfalls bereits 
gedacht und bemerft, daß, nachdem der Verkehr mit dem heiligen 
Stuhle freigegeben, auch das Placet derart befchränft iR, daß 
es praftifch Feine befondere Bedeutung mehr hat. Die Bir 
ſchoͤfe verlangen daher auch hinfichtlich des Verkehrs mit Rom 
nun Beleitigung der im Gelee liegenden Hinderniſſe. In Bes 
zug auf das Placet hat Hr. Henner nicht bloß „den Wider⸗ 
fpruch des Edikts mit dem Boncordat, fondern auch die Nuss 
lofigfeit eines weitern Beſtehens auf dem Placet“ hinlänglich, 
wenn auch erftern nicht fireng hiftorifch, nachgewiefen, und 
befonders antwortet er auf den Einwand, daß das Placet 
auf die fogenannten gemifchten Gegenftände befchränft werden 
folle, fehr treffend: die Nothwendigfeit einer Genehmigung 
der die bürgerlichen Verhältniffe betreffenden Befimmungen 
bebürfe nicht der mißliebigen Form des Placets, „da die Kir⸗ 
chengewalt bei Erlaß eines derartigen Akltenſtückes gewiß zu⸗ 
vor bezüglich der darin vorkommenden weltlichen Gegenſtäͤnde 
mit der Staatsgewalt ſich benehmen und ſohin im einfachen 
Notenwechſel die Sache ihre Erledigung finden werde.“ Schla⸗ 
gend contraſtirt er auch die neue Preßfreiheit mit dem alten 
Placet: „Die Preffe if heut zu Tage eine Macht und zwar 
eine gefährliche. Der Staat hat fie entfeflelt und läßt fie im 
hoben Gefühle feiner fittlihen Würde und Unantaftbarfeit frei 
walten. Auch die Kirche ift eine Macht, allein eine heils 
und fegenfördernde, dem Staat innig befreundete; unmöglich 
fann er fie firenger behandeln, als die Preffe.* Freilich ons 
nen die gefeglihen Schranken nur auf verfaffungsmäßigem 
Wege fallen, aber troß der erwähnten Ziffer 3 der Verord⸗ 
nung vom 8. April kann die Zeit. Dazu, nachdem einmal die 
praftifchen Hemmungen weggeräumt find, auch nicht mehr 
fetn ſeyn. | 
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Ginſichtlich der geiſtlichen Gerichte und ihrer Verfaffung 
hat die Verordnung vom 8. April nur die Einführung derfels 
ben der königlichen Beſtätigung unterftelft „ ohne der Vers 
faffung und Organifation dabei zu erwähnen. Hr. Henner 
äußert darüber: „Die Kirche, mit-jenen Rechten und Präros 
gativen, welche fie nach göltlicher Anordnung und Fanonifchen 
Gefegen zu genießen hat (Art. I. des Eoncord.), in Bayern 
tecipirt, "Tann unmöglich ihre Gerichtsbarkeit, welche fie aus 
Höttfiyer Anordnung ableitet, und fir welche ihr die Kanonen 
Maß geben, von der Beftätigung der Krone abhängig ma— 
hen.“ MRechtzeitige Eröffnung aber tiber Einführung und 
Drganifation fönne die Gtaatögewalt verlangen, und ihr 
wird auch die Kirche fich nie entziehen, zumal der Staat erft 
dann das jus advocatiae im alten firchlichen Sinne fiben fan, 
und die Kicche dadurch den weltlichen Schuß ihrer Gerichte 
findet Dahin Tauten au, wie ſchon erwähnt, die neueften 
Vorlagen. — Daß die Religions und Kirhengefellichaften, 
Dbere und Mitglieder, in Bürgerlichen Beziehungen auch 
den bürgerlichen Gefegen nach $: 62 und 63 des zweiten 
Editis unterworfen find,‘ fleht allerdings im Einflange mit 
Art. Ale des Eoncordats, aber nicht fo $. 69, gemäß dem 
die Geiſtlichen auch in Eriminalſachen den weltlichen Gerihs 
ten unterliegen. Man hat in diefem Punfte die Ausdrüde 
des Concordats von vornherein nur obenhin aufgefaßt, und 
eine dein Concordat ſchnurſtrads widerfprechende Praris ein- 
gefühet; in deſſen Worten nämlich? „ven Biſchöfen fleht frei, 
yeifllihe Sachen, insbefondere Ehefachen 1. 1c. bei ihren Ge- 
tichten zu verhandeln und zu entſcheiden, exceplis causis 
mere cieilibus Clericorum exempli gratia contractuum, debi- 
forum, häereditatum, quas Laici judices cognoscent et de- 
ſment· —ift wohl von „reinen Civllſachen ,* wie fie auch 
I aber nicht von Crimmalſachen ver Geiftlis 
den bie" Rebe, die nach dem’ Geift der Kirche dem Urthell 
er Kirche unerllegen follen, md auch ausprüdtic nicht 
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ausgenommen find. Ausdrücklich find nur Die causae mere 
eiviles ausgenommen. Doch aber haben die Bifchöfe in ihrer 
Denkſchrift deſſen gar nicht erwähnt, wohl wiſſend, daß hiezu 
nicht die Zeit fei, und es fich hier auch nicht um eine Beftim- 
mung handle, die den Frieden zwifchen Kirche und Staat 
verunmöglichen fünnte. 


Das Pfründeweſen ift dur die Verordnung vom 
8. April ziemlih im Geifte der Kirche geregelt, und ebenfo 
bürfte die Frage wegen des Pfarrconcurfes in neuefter Zeit 
erledigt feyn, fo daß auch $. 64 lit. g feine Bedeutung vers 
foren; nur der neunte Punkt jener Verordnung hat neue 
Anftände erregt. Das Concordat befagt nämlih: die Bis 
fchöfe follten Beneficien freier Eolation nur personis Ma- 
jestati Suae gratis conferiren, welcher Ausdrud officiell übers 
feßt wurde: „Verfonen, die von Seiner Majeftät genehmigt 
werden.” Der neunte Punkt hat nun ausdrücklich noch herr 
porgehoben: „die Verleihung kirchlicher Pfründen Seitens der 
Biichöfe fegt die Fönigl. Genehmigung voraus; Geiftlichen, 
welche von Seiner Majeftät dem König als Allerhöchfidem- 
felben nicht genehm bezeichnet werden, kann eine Ficchliche 
Pfründe nicht verliehen werden; die Vergewiflerung über bie 
Benehmbaltung erfcheint demnach als eine Vorbedingung der 
bifchöflichen Uebertragung." Wird aber das Recht einer Geneh⸗ 
migung gefordert, fo liegt darin eine Sanction, die nicht im 
Eoncorbat begründet iſt, noch feyn fann, da fie dem Geiſte der 
Kirche widerſtrebt und die freie Collation aufhebt. Die per- 
sona Majestati Suae grata iſt nach lanoniſchem Sprachgebrauch 
und lateiniſchem Sprachidiom nicht „eine von Gr. Majeftät 
genehmigte Perſon,“ hierüber dürfte fein Streit feyn: fondern 
‚eine St, Majeftät genehme Perſon,“ d. h. nicht eine Sr. 
Majeftät als dem Subjefte, der. Perfon oder Individualität, 
weldyg die Königliche Würde trägt, alſo der perſönlichen Wil 
Für,. ſondern eine der Maieſtaͤt als ju riſtiſcher Perſön⸗ 
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Tichteit, als dem Staatsoberhaupt, „genehme: Perſon“ *), 
So geftaltetifich aber die Beſtimmung ganz anders, und ent⸗ 
hält nur einen negativen Begriff: daß nämlich die Bifchöfe 
nieneiner ſolchen Perſon eine Pfründe übertragen können, 
die, der juriftifchen Perfönlichfeit der Majeftät genehm iſt, de 
bi gegen die das Staatsoberhaupt als ſolches Feine Einwen ⸗ 
dung zu erheben hat, welche natürlich nur in ber politiſchen 
Geſinnung begründet feyn koönnte. Der weitere Begriff kann 
daher nicht „der Gewiſſenhaftigkeit der Krone“ überlaffen 
werben, noch fönnen die Bifchöfe die ftrenge Begrenzung des⸗ 
felben fallen Taffen, wie Henner glaubt. — Einen andern 
Anftand bietet der legte Abfay des neunten Punktes: bei dem 
Akte der Einweifung „Tolle ausgefprochen werden, daß vom 
Könige die Verleihung der Temporalien herrühre.* Hr. Henner 
hält mit Necht den fanonifchen Grundſatz: beneficium prop⸗ 
tes officium entgegen, und ficht die Forderung der Bifchöfe: 
die i immissio in temporalia nicht fo anzufehen und vorzuneh- 
men, als ob durch fie erft das Recht des Pfründegenuffes vers 
fiehen werbe, fondern vielmehr nur als eine Anerfennung des 
verllehenen Rechtes, die daher weder einem inveſtirten Prie— 
fer berfagt, noch einem nichtinveftirten ertheilt ıc. werben 
dürfe — als wohl begründet an. Die neueften Vorlagen 
follen auch diefer Forderung völlig Rechnung getragen , und 
bie betreffende Stelle der Verordnung vom 8. April in dem 
gedachten Sinne erläutert haben. — Das Vrincip, daß die 
Refignation Firhlicer Pfründen im die Hände des Biſchofs 
geſchehen ſoll, iſt durch Ziffer 14 derſelben Verordnung aner- 
weh und der Aft fann unbedingt angenommen werden, wenn 
die Pfränden Iandesherrlichen Patronats find, oder das 
tärar dabei beiheiligt ift. Die Aufftellung der Vicare 


— 


2 Diefe m Taten die Frage ausführlich erörtert Dh. 24, ©. 
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iſt nicht beanſtandet; wenn aber Henner ſagt: die Regelung 
des Vicariatsgehalts könne erſt völlig in die Hände der Bi⸗ 
fehöfe übergehen, wenn die Verwaltung des gefammten Kir⸗ 
henvermögend an fie abgetreten fei, fo ift dieß unrichtig. 
Um die Bicariatsgehalte zu regeln, bedarf es nicht erft 
biefee Abtretung, da das Pfründevermögen der Pfarren von 
den Pfarrern felbft verwaltet wird, und alfo nicht mit Dem 
Kirchenvermögen für die fabrica ecclesiae etc. und den Stif⸗ 
tungen in ber gleihen Kategorie flieht. Das Tridentinum 
fpricht wiederholt die Beitimmung der Picariatsgehalte den 
Biichöfen zu. Man wende auch nicht ein, die Regierung fei 
wegen ber Intercalarien betheiligt; denn die Eine gegen die 
Kirchengeſetze verftoßende Praxis rechtfertigt fich nicht durch 
die andere, wie die bayerifche Intercalarienberechnung eine 


ſolche iſt! 


Hat das zweite Edikt in den 88. 61 —75 die Verhält⸗ 
niffe dee Kirchengefellfchaften in ihren bürgerlichen Hand» 
lungen und Beziehungen dargelegt, und hiebei Manches in 
dieß Gebiet hinübergezogen, was in das Gebiet der Kirche 
pder wenigſtens, nad) dem ftaatöfirchenrechtlichen Ausdrud, in 
das Gebiet der gemifchten Gegenftände gehört, fo folgen nun 
die gemifchten Gegenftände felbft in $. 76 — 79. Allerdings 
gibt es gemifchte Gegenflände, „über welche beide Gewalten 
zu verfügen und zu urtheilen haben.“ Hierin follte aber 
Megel feyn, daß jede Gewalt über die Seite verfüge und 
urtheile, welche in ihrem Wirfungsfreis liegt, und wenn Bes 
rührungen ftattfinden, auf Grund der Anerfennung der beider 
Teitigen Unabhängigfeit und Selbſtſtändigkeit und wechſelſei— 
tiger Freundſchaft entfchieden werde. Das zweite Edikt das 
gegen hat einfeitig dieſe Gegenftände beſtimmt, unter manchen 
Eingriffen in das rein kirchliche Gebiet, und dadurch zugleich 
das Princip des amice componere, wie dad Goncordat bei 
einer andern Gelegenheit fih ausbrüdt, fo viel an ihm war, 
unmöglich gemacht. Hr. Henner findet eine folche Specififa- 


Vaheriſche Kirchenfrage. 603 


tion" gemifchter Gegenftände, wie fie im 8; 76 gefchieht, auch 
ganz berflüfjig, denn Staat und Kirche beſihen noch genug 
der Gefundheit in fi, um es augenblidlich zu fühlen, wenn 
und wie weit ihr eigener Organismus mit berührt wird.” 
Unter die gemifchten Gegenftände werden aber alle Anord⸗ 
nungen über den äufern Gottesdienft, Proceſſionen, Klöfter, 
Gelübde 1c. gezählt. Gegenüber der biſchöflichen Forberung 
des auöfchließlichen Nechts der freien Anordnung in Bezug 
auf den Cultus, und daher der Aufhebung der 8. 76 a und 
b und 79, Hat num die Verordnung vom 8." April den her⸗ 
ben Geift jener Faſſung der 98. 76 und 77 gemildert, indem 
fie verfpricht, dab das Mitwirfungsrecht für die unter 8. 76 
a und b fallenden Anordnungen nur in einer das firchliche 
Leben nicht beengenden Weiſe gehandhabt werden folle. Zu: 
gleich ficherte fie die Heilighaltung der Eonn- und Feiertage 


zu, ohne daß jedoch die entjprecbende Realifirung in dieſem 
Punfte erfolgt wäre, weder immer bei Privarbauten, noch 
weniger aber bei öffentlichen *). 


Die Miffionen find anzwei Befchränfungen geknüpft: 


Indufiricpalafts verſchonte felbft bie Bronleichname:Preseffion nicht, 
fo daß man im Volfe jept vielfach äußern hört, bie eingefallene 
Beifel der Spibemie fei ja recht mit Fleiß herbeigehämmert wor ⸗ 
dem. Wahrend des fonnfäglichen Gottesvienftes in “der Domfirche 
vernahm man eben noch die donnernden und frachenden Beweiſe 
"der Dringlicfeit der Heriellung einer neuen Gensdarmerie: Ras 
ferne, U. f. ww Bon Erfolgen der bifchöflichen Proteftationen aber 
a hört man nichto! 
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zecipirten Orden angehören oder das bayerifche Indigenat 
nicht befiten, hat die Majeftät fih die Genehmigung vorbes 
halten. Eonderbar lautet die Bemerfung Henner's zur erſten 
Beihränfung: „fie beruhe auf einem allgemeinen Befeh, wels 
ches zu erlaſſen dem Staate in flürmifcher Zeit die Pflicht 
der Nothwehr auferlegte, und die Kirche werde ſich folchen 
confervativen Maßregeln nicht entziehen.” Die Miflionen 
wären alfo in gewiffer Weife in die Kategorie der Volksver⸗ 
fammlungen geftelt, die allerdings mißbraucht werben 
fönnen und wurden, und jedenfalls überwacht werden müflen; 
aber die Abhaltung der. Miffionen unter freiem Himmel von 
der Diftriftspolizeibehörde, und dem abfoluten Veto der Ge» 
meindeverwaltung abhängig zu machen, erfiheint doch nicht 
als Mafregel im Interefie des Conſervatismus! — Erheblicher 
übrigens ift die zweite Beichränfung. Auch Hr. Henner äußert 
den Wunſch, daß das Vertrauen, welches der Etaat der Kirche 
ſchenken muß, auch noch „dieſe Schranfe befeitigen und es ber 
Meisheit und dem heiligen Pflichtgefühl der Kirche überlaffen 
werde, zu den Miffionen ſich unbehindert und frei jene Or⸗ 
gane auszuerfehen, welche nach ihrer Ueberzeugung zur Foör⸗ 
derung des Miffionswefens die größte Hingebung und den 
richtigften Takt beſitzen.“ Die Verordnung vom 8. April bat 
zwar die Wahl der Miffionäre den Bifchöfen anheimgeftellt, 
wenn fie aber auf „Ausländer“ fällt, ift „jedesmal wenigftend 
drei Wochen vorher zu berichten, wobei der König die Ents 
fheidung fich vorbehält.” Uebrigens fällt die Befchränfung 
an der eigenen praftifchen Unmöglichkeit in fich zufammen, 
wie denn ſchon einzelne Bifchöfe mit einer einfachen Anzeige 
. fi) begnügten. 


Was die außerordentlichen Kirchenfeiern überhaupt bes 
teifft, fo hat befanntlich der durch feine Unflarheit denfwärs 
Dige Erlaß des Minifters Ringelmann vom 20. Juni 1851 
eine Maſſe der ertremften Abnormitäten und Berationen, 
bie an die Blüthezeit! der Säcularifation lebhafteſt erinner⸗ 
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ten,» von Seite: einigen Beamten nach ſich gezogen, ſo daß; 
abgeſehen · von den »Proteftationen der Bifchöfe, der Regier 
rungepräfident Frhr. don ZuNhein, in deſſen Kreis. gerade 
folche-Beratiotten wie Pilze aufgeſchoſſen/ eine „Erläuterung* 
erließ, die das Minifterium ſich ſodaun angeeignet. Im bie 

ſem den Urheber ehrenden Erfaß werben, wenn auch gewiß x 
pe "bie: eigentliche Abſicht, als außerotdentliche, der königl. 
Genehmigung zu unterſtellenden Firchlichen Feierlichfeiten fol- 
che bezeichnet, „die der bisherigen Diöcefanprazis fremd find.“ 
Für, fie nimmt auch Hr. Henner das jus cavendi-in Anſpruch. 
Num gibt es aber manche der bisherigen Diöceſanpraxis 
fremde Andacht, "bei der die Träger der Staatsgewalt wohl 
fetbft ſich des Lächelns nicht enthalten Fönnten, wenn man h 
fie um Erlaubniß zur Einführung angehen würde, zB. die 
Malandacht, oder ‚Betftunden wider die Cholera ac. Offenbar 
wird Hr Henner fo wenig, wie das Miniſterium glauben, 
daß, falls) die Regierung für. die Einführung der Maiandacht 
nicht um die Erlaubniß angegangen werden foll, „Rechte“ 
im Epiefe feien, ı„bie dem Staate feinen Begriffe nach zu ⸗ 
—— und ohne welche er in voller Integrität nicht denk⸗ 

bar iſt.“ Immerhin handelt es ſich aber um einen Aus⸗ 
druc der unter einer andern Verwaltung leicht arten 
werben fönnte, 


Auch „Die, Errichtung, geiſtlicher Geſellſchaften und Bes 
flimmung ‚ihrer Gelübde“ ae. wurden, unter die gemiſchten 
Begenflände gegählt. Die Bifchöfe, forderten daher völlige 
Breiheit, in Einführung, Möfterlicher Inſtitute, ‚die auch ſchon 
aus, dem Vereinsgefet Art. Il xeſultirt, Nun: ift Fein Iwen 
fel, daß. der. Staat „ein unbeftreitbares Recht, ein Recht im 
Intereffe, feiner Eeiiferhaltung, hat, ‚von allen, Affociationen 
au nehmen, und fie als juriſtiſche Perſonen ans 
— der nicht. ‚Die Frage aber. ift dies ob, nachdem 
Beste ‚bereits als ſolche juriſtiſche Berfon mit, allen Rech 
und Prärogativen, die fie nach göttlicher Anordnung und 
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den lanoniſchen Satzungen zu genießen Bat, anerkannt iſt, 
auch die in ihr fich bildenden organifchen Gliederungen, wie 
die Klöfer find, von newem einer folchen Anerfennung ale 
Gorporationen bedürfen ober nicht, in der Weile, daß der 
‚Staat fie ihnen auch verfagen Tann. Jedenfalls dürfte den 
Bifchöfen unzweifelhaft das Recht zuftehen, für jeden von der 
Kirche approbirten Orden Gorporationsrecht zu verlangen, 
wenn auch der Staat die Kenntnißnahme von ihren Ordens⸗ 
Statuten ald Bedingung fepen mag. Die Gelübde aber find 
ohnehin „ein internum Höfterliher und kirchlicher Difeiplin, 
und dürften aus der Rubrif der gemifchten Gegenftände ges 
ſtrichen werden”, wie Hr. Henner fich ausſpricht, und nun 
vollends gegen die Aufrechthaltung der Befchränfung ber 
®elübdeablegung auf das 33ſte Jahr hier noch zu remonftris 
ren, dürfte ald Berfündigung gegen ben guten Gelchmad ers 
feinen. Wenn übrigens auch der Staat, trotz feiner Ver⸗ 
pflichtung durch das Goncordat, noch blutwenig beigetragen 
Hat zur Dotirung von Klöftern., fo find die klöſterlichen In⸗ 
fitute Bayerns doch in voller Blüthe, wie nirgend fonft in 
Deutſchland, und wir fönnen mit Hrn. Henner fagen: 
„Leberlaffen wir die auffeimende Saat Elöfterlichen Lebens 
getroft ihrer eigenen Fortentwidlung, dem Eifer des Klerus 
und der Laien, und dem Schirm des Himmels.“ 


Zählt der 8. 76 lit. d auch die organifhen Beſtimmun⸗ 
gen über geiftliche Bildungs», Verpflegungs » und Strafan- 
falten zu den gemifchten Gegenftänden, während der Art. V 
diefelden der vollfommen freien Aufficht der Bifchöfe unter 
gibt, fo hat ſchon die Verordnung vom 8. April der Forbes 
rung der Bifchöfe Rechnung getragen, in fofern die Aufnahme 
in den geiſtlichen Stand freigegeben, von der Beftätigung 
der Lehrer an ben biſchöflichen Knaben-Seminarien „Umgang 
geriommen” wird, wenn nicht ein fpecielles landesherrliches 
Recht In der Dotationsurfunde vorbehalten if. Auch die Bes 
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rechtigung von) Anträgen zur Erweiterung der. bifchöflichen 
Seminarien hat fie zugeftanden. In den neueften Vorlagen 
follen bie Nechte der Bifchöfe: in dieſer Beziehung nahezu 
anerkannt ſeyn, (unter dem Verſprechen, mit den einzelnen 
über Erweiterung, Dotivung der biſchöflichen Seminarien 
verhandeln zu wollen. So wird im Verlaufe faktifcher Fort⸗ 
eniwidlung der $. 76 it. d von felbft fallen, und dem Art. 
V, dann XITd und XV Pag machen; wohnt ihm ja jegt 
fon für die Wirklichkeit feine Bedeutung mehr bei. — Hin- 
ſichnich der Univerfitäten hatten die Biſchöfe allerdings auch 
Anträge geſtellt, vor Allem, daß, wenn auch Se, Majeftät 
die Profefjoren der Theologie ernennt, der Ernannte feine 
Miffion von der Kirche erhalte, und namentlich die theolo⸗ 
giſchen Fakultäten „in vollen kirchlichen Verband treten, da 
die Kirche diefelben unter die unmittelbare Aufficht des Papr 
fies geflellt, der dieſe durch eigene Organe auszuüben pflegte’; 
eiwas anderes will der bayeriſche Epiffopat nicht.“ Der eins 
zelne Lehrer der Theologie foll alfo feine Miſſion von der 
lirchlichen Autorität erhalten, und feiner ernannt werben, wie 
nicht ohme Zuftimmung diefer Autorität, jo aud nicht ohne 
Gutachten der Fafultät ſelbſt. Die Verordnung vom 8. April 
beftimmt, daß außer dem Gutachten der theologiihen Fakul⸗ 
tät und des Univerfitäts-Senats auch das des Diöcefan-Bir 
ſchofs erholt werde, erwähnt jedoch michts über die Firchliche 
Stellung der theologifchen Fakultäten. Ohne Zweifel aber 
fönnen diefe am eheſten ſelbſt eine folche Stellung dadurch 
einleiten oder vorbereiten, daß bie Ertheifung des theofogi- 
ſchen Doctorgrades wieder zu einem kirchlichen Alt, ausge⸗ 
hen, von der Autorität des heiligen Stuhls, erhoben. wird. 
Ebenfo dürfte angemeſſen ſeyn, auch den Doctorgrad des far 
noniſchen Rechts von den theofogifchen Fakultäten ertheilen 

affen, da die jurivifchen Bafultäten befanntli feinen 
Kara ar, ihn felbn auf Juden zu Übertragen. Der 

nfch der Bifchöfe, daß bei Anftellung der Profefioren der 
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Geſchichte und Philoſophie, wie des kanoniſchen Rechts an 
ber juridiſchen Fakultät, auch auf den religiöſen Geiſt derſel⸗ 
ben geſehen werben möchte, rechtfertigt fich durch ſich ſelbſt, 
und was die Degenimant noch nicht erfannt Bat, wird bie 
Zukunft lehren. 


Nach einer ferneren Kategorie der gemiſchten Gegen⸗ 
ſtaͤnde des S. 76 — iſt die Eintheilung der Diöceſen ohnehin 
Sache des heiligen Stuhls, wobei concordatmäßig der König 
betheiligt ift; die Eintheilung der Pfarreien ift Durch Art. XIIf 
ſelbſt unter die gemifchten Gegenftände gezählt, und nur bie 
Decanatseintheilung dürfte, da die Decane eine rein kirche 
liche Behörde find, auch der Kirche völlig anheimgegeben wers 
den. Lind fo bleibt noch Ein Punkt übrig, der praftifche 
Bedeutung hat, nämlich 8. 103, dem gemäß „jede öffentlich 
aufgenommene Kirchengemeinde der Bloden auf den Kirch⸗ 
Höfen bei ihren Leichenfeierlichfeiten gegen Bezahlung der 
Gebühr fi) bedienen kann.“ Auf Grund diefes PBaragra- 
phen fanden unter dem Minifterium Abel bedeutende Bes 
zsationen ftatt, und nimmer konnten die Bifchöfe, welche da, 
wo nicht ein fpecieller Titel für den Mitgebrauch der Glocken 
den Proteftanten zur Seite ftand, oder eine Kirchhofs-Kapelle 
vorhanden ift, das Eigenthumsrecht der Kirche vertraten, zum 
Rechte fommen*). Hr. Henner bemerkt, es ftehe auch Diefer 


e) „Mecht der Kirche” ıc. S. 338 — 40. Da das Simultaneum der 
Kichhöfe einmal befleht, haben die Bifchöfe, das Möglichfte con- 
cedirend, den Mitgebrauch der Glocken davon abhängig gemacht, 
daß die Kirche, in der fie fih befinden, ein Anner des Kirchhofe 
feyn mäfle. In den Orten alfo, wo ein eigener Kirchhof mit eis 
ner Kapelle fich befindet, Fönne das Geläute gewährt werden, ba 
die Kapelle ein Anner des Brincipale, d. h. des Kirchhofe if. 
Menn dagegen der Kirchhof ein Annex der Kirche if, wie auf bem 

Rande gewoͤhnllch, Tann das Beläute nicht gewährt werben, und 

die Pfarrer welchen Bis jebt nur der Gewalt unter Broteft. 
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Paragraph mit den g$. 90 und. 9 in Widerfpruch, da die 
Soden fih in den Kirchen befänden, ver Simultangebraud) 
der Kirche aber und alles Deſſen, was in ihr if; nach jenen 
Paragraphen nur auf Grund 'fpecieller Titel in Anfpruch ger 
nommen werben‘ fönne: 


Somit wären die vorzüglichften ber gegenwärtig nod) 
beftehenden Anftänbe und Befchränfungen des kirchlichen Rech⸗ 
tes in Bayern in kurzen Umriſſen "dargelegt; daß daffelbe 
in einem mehr als dreißigjäßrigen inneren Kampfe ſich ein 
siemlichesı Terrain ſchon erflritten; die Kirche einen Nechtsbos 
den gewonnen habe, hat fich zugleich erwieſen. Die alte, mit 
allen ſtrategiſchen Mitteln befeſtigte und " für unbezwinglich 
angefehene Burg) des Staatskirchenthums hat nicht bloß alle 
Vorwerle verloren, ſelbſt der eigentliche, Mittelpunft'der Werke 
ift, mit Ausnahme einiger Ihürme, Mauern und Trümmer, 
größtentheils ſchon preisgegeben. Eine legte Waffenruhe fleht 
in Ausficht, die zum ‚vollen Frieden führen: fan, unter det 
Friedenobedingung taterochen aufeichtige Uebergabe oder Aufs 
geben des falſchen Staatsprincips felber. | Dann iſt auch die Ne 
solution überhaupt wirklich gefchloffen. Die Principien im Ein: 
seinen (find bereits: zurücgewichen, ſie find nachgiebig, weich, 
fomit bildſani geworben felöft für firchliche Formen, und 
wenn in der Schulfrage das alte Prineip im" Allgemeinen 
ſich noch ſtemmt und ſträubt gegen das verjüngende Lebens- 
Princip der Kirche⸗ ſo gewährt es, ob auch vlelfach mit in⸗ 
nerm Unmuth und befangener Scheu, ihm doch ſchon Raum, 
Die Kirche ſteht alſo in: vielen Fragen bereits im fahtifchen 
Beſitz, und wenn auch Immerhin noch nicht volle Eintracht 
hergeftellt, nichts weniger als die concordia ecclesine et im- 
‚perii „jener hehrey heilige: Gottesfriede, ſchon eingelaͤutet ft, 
dies Prãllminarlen zum Frieden find vorhanden, und es bes 
darf nur) eines. feften ſittlichen Entſchluſſes, um das, was 
ohnehin die Zeit vorbereitet und auch wider der Menfchen 
Thaun⸗ und Trachten ausführt; gegenüber dem galvaniſchen 
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Belebungsverfuchen des verweienden Staatskirchenthums, zur 
freien fittlichen That einer moraliihen Macht zu ſtempeln. 
Uud nur als fittlich freie That werden auch die Gewähruns 
gen felbR Segen bringend feyn, während, wenn nur Un⸗ 
muth und Noth gewährt, die Tülle des Segen dem Gewähr 
renden verkürzt wird. | 


Allerdings find bie jüngften und jedenfalld weitreichenden 
Bewährungen von Eeite der Staatögewalt in Bayern, wie 
nerlautet hat, an eine Bedingung gefnüpft. Die Bifchöfe 
fallen nämlich mit der Annahme jener Anerbietungen eins für 
allemal von weitern Forderungen abzuſtehen verfprechen. 
Darauf freilich können die Bifchöfe nie und nimmer eingehen. 
Sie würden dadurch erflären, dab das Boncorbat in allen 
feinen Punkten erfült fei, das Recht der Kirche feine volle 
Busch das Concordat beftimmte Anerkennung erlangt habe. 
Wie könnten fie aber je eine folche Erklärung geben, die einer 
feitö eben der Wahrheit nicht entipräche, dann aber auch. dem 
heil. Stuhle vorgreifen würde, ja felbft gegen das Boncordat 
verftieße, da nach Art. 17 und 18 Sr. Heiligkeit in Verbin, 
dung mit Sr. fönigl. Majeftät die legte und entfcheidende 
Interpretation zu geben allein zufteht? Aber wenn die Bir 
fchöfe auch dieſe Beringung nicht acceptiren können, fo if 
ihnen doch nicht jeder Ausweg verjchloflen, den Frieden ihrer 
ſeits zu vermitteln. Die Verhältniſſe find nicht der Art, daß 
die Pflicht geböte, einen Bruch oder neue Spannung herbeis 
miühren. Die Biſchöfe haben daher jüngft in Augsburg in 
fürzefter Friſt ſich vereinigt:. wie verlautet, find fie auf bie 
een Anträge eingegangen, in fofern fie diefelben als einen 
neuen Schritt zur Erfüllung des Concordats anfehen. So 
zeigen fie, daß ihmen der lang erfehnte Friede wohl am Her 
zen liege, und fie bezeichneten: zugleich den ‚rechten Weg zum 
Ziele; ı fie überlaſſen aber: auch der Majeſtät, die lehte Ent- 
fheikung im der Frage zu treſſen, und dadurch bie Gewähr, 
muangen 96. jones Bitlich. fosien: That, vie nicht abgerungen 
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fondern aus feitem Willensentfchluß hervorgegangen, zu er⸗ 
heben. Die bayerifche Kirchenfrage ift nicht die einzige in 
Deutfhland, und unter den gegebenen Umftänden dürfte die 
Entſcheidung wohl nicht zweifelhaft feyn. Aber auch den 
Fall gefept, daß auf jener Bedingung beftanden würde, fo ift 
nichts verloren. Die Biſchöfe träfe nicht die Schuld des 
Miplingens, und hat die Staatsgewalt einmal erklärt: „fo 
viel wollen oder fönnen wir geben oder zugeſtehen,“ fo wird 
fie auch fpäter hinter diefes Maß der Gewährungen nicht 
surüdgehen fonnen; vielniehr werden die gegenwärtigen Zus 
geftändniffe nur der Ausgangspunft für noch weitere Aner- 
lennung des Rechts der Kitche fen; und jede Verzögerung 
hätte bloß wieder die Folge, daß biefelbe abermals auf dem 
bisherigen Weg faktifcher Uebertvindung des Gegenfages uns 
mittelbar im Leben Wirklichkeit gewänne. Wenn aber die 
Staatsregierung voransfichtlich auf der genannten Bedingung 


nicht verhartt, dann ift jedenfalls ein anerkennenowerther 
Schritt zum Frieden gethan, um fo mehr, wenn hiebei auch 
von Seite des Eultus- und Unterrichts - Minifteriumd weitere 
Dpfer einer andern Pflicht, "und fei es much zu Gunften der 
Kirche ſelbſt und ihres Eultus, nicht gebracht find: 
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XXX, 
Die füngften Kinder der fpanifchen Gefchichte. 


3. 


III. 


Das Barteiwefen In der Armee und bie politiſchen Generale; das. Bars 
prieeien im Givildienft und der Parlamentarismus; Ayacudjo’s und Pus 
ritaner; bie ſpaniſſche und iberiſche Freimaurerei. 

"General Dukee, ber Huupthelfer O Donnell's am 27. 
Sun, bat alfo wirklich in feinem erſten Tagesbefehle an Die 
Truppen der Königin in Barcelona gejagt: „Die Freiheit 
ber Völker beruht auf dem blinden Gehorfam der Armeen.“ 
So fagte er in demfelben Barcelona, wo bei der Eoldaten- 
Nevolte vom 4. Auguft das Militär fi auf das deutlichfte 
felber in die drei Parteien der Efparteriften oder Progreffiften, 
der Narvassiften oder Moderados und der Garliften zerriffen 
gezeigt. Mebrigens hat Dulce ganz recht, und was aus feis 
nem Arlom refultirt, ift der eben auch ganz richtige Satz, 
daß feine „fpanifche Freiheit” eine Freiheit nicht if. Es iſt 
aber ſchon mehr als zwanzig Jahre her, daß die militärifchen 
Führer fiegreicher fpanifchen Rebellionen von den Truppen 
den „blinden Gehorſam“ wieder fordern, den fie in demſel⸗ 
ben Momente an den Officieren derjenigen unbarmherzig 
firafen, welche ihrem Fahnenſchwur gegen fie treu geblie- 
ben. Sonft flelen diefe Strafen oft graufam und blutig aus; 
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und es erweist neuerdings den milderen Charakter der jüng- 
ſten Revolution, daß ie fi begnügte, die treuen Generale 
abzufegen, auszuweifen und ihre Stellen den xebellifchen eine 
zuräumen. Daß man Ende Auguft aud alle beabfchiebeten 
und außer activem, Dienft befindlichen Dfficiere in Madrid 
nach ihrer Heimath auswies, war nur löbliche Vorficht; denn 
wie ‚immer, begierig das durch Nebellion Verlorene, durch 
neue Rebellion wieder zu gewinnen, und auch mod ‚mehr 
dazır, harten die Einen der Reaction, die andern. weiterer 
Erceffe, wie man denn mit Kriegsgericht allen. drohte, bie 
im. Aufftand verharrten und mit den Waffen in der Hand 
ergriffen würden. Gang anders aber, als das Schickſal der 
obern, war das der niedern Officiere und. der Gemeinen uns 
ter den treugebliebenen Truppen; fie wurden natürlich nicht 
abgefept, fondern jene avaneirten um je ‚einen. Grad, und 
diefe erfreuten fi ‚eines Nachlaffes von zwei Jahren an ihr 
rer Dienftzeit, nad) dem illuſtren Beifpiele von 1820, d.h. 
ſie alle genofien ganz derfelben Belohnungen, die. man ben 
„Soldaten. der Freiheit“ für ihre Infubordination verſprochen 
und gewährt hatte. Den letztern ‚wollte zum Theil felber 
ſpaniſch erfcheinen, daß diejenigen, welche in dem blutigen 
Treffen von Vicalvaro ihre Neihen niedergefchmettert, um 
Eſpartero⸗O Donnell gleich ihnen felbR verdient ſeyn follten. 
Nachdem man übrigens: dieſelben Begünſtigungen, nebft ent 
ſprechenden Ordens: Decorationen, ‚auch auf die Marine aus⸗ 
gedehnt, find nun, wie die Zeitungen fagen, Alle belohnt: 
die die Revolution gemacht, die fie befämpft und bie ihr 
gleichgtitig zugeſehen — was nänılich die Maſſen der Trupr 
betrifft. Denn anders ftand es mit den Dberofficieren. 
e ihre Befriedigung genügten die Stellen der treugeblie- 
nen Collegen nicht, noch die hohen Orden, welde Iſa— 
n y an 4 verlieh, und zwar ganz fpeeiell für 

‚Breipeit”, an Ros de Dfano z. B. 
Ann Verbienftes in der zußmreichen 
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Schlacht bei Vicalvaro am 30. Juni“, wo er die Getreuen 
eben derfelben Sfabella unter die Hufe feiner Rofle trat. Nur 
bloß in den erften Tagen ihres Sieges fchufen die führenden 
Generale fi 33 neue Oberftaabs-DOfficiersfellen, und bis auf 
die jüngften Tage wuchs der Reihthum an fpanifchen Gene- 
ralen täglich noch maffenhafter heran nach Zahl, Titel und 
Würde, bie endlich das Maß voll fchien und mit einem bes 
träbten Seitenblid auf die Binanzen die Erklärung erging, 
daß ferner von drei erledigten Stabsofficierd- Stellen immer 
wur Gine befett werden ſollte. Mitten unter diefen neuen 
Vermehrungen bes alten Veberfchuffes an hohen Militärchar- 
gen aber fanden die Progreffiften es ganz angemeflen, bie 
Nothwendigkeit einer allgemeinen Reduktion der fpanifchen 
Armee auf den vierten Theil ihres gegenwärtigen Bes 
flandes zu erweifen, und war es indbefondere Eſpartero's 
Hauptforge, daß ja jener den Truppen zugefagte zweijährige 
Dienſtzeit⸗Nachlaß in vollſtem Maße realifirt werde. O'Don⸗ 
nel ſah betrübten Herzens folcher unberechenbaren Schwäs 
hung des Fundamentes der Moderado-Stellung zu; aber er 
Hatte fie ja jelber verfprochen, und für die „Freiheit“ iſt doch 
jetzt, nachdem auch das „Volk“ der Progreffiften Eoldat if, 
nicht mehr zu fürchten; Eipartero Hat nicht umfonft den Jun⸗ 
sens Deputationen .oft genug gefagt: „ich zweifle nicht, daß 
wir die Freiheit in Spanien erhalten werden im Bunde mit 
vn „„BürgersSoldaten.”“ 


Iſt die unter ſolchen Umſtänden natürlich noch wach 
Tende Zuchtlofigkeit der Armee für die Moderados höchft ber 
venflih, fo drohen die Eivil- Departements abermals, wie 
auch fonft immer, den Progreffiften anheimzufallen, oder find 
ihnen ſchon anheimgefallen. Diefe vergaßen felbftverftändlich 
vor allen Andern der Belohnung ihrer Truppen nicht. Auf 
te, die Maffen des großftäbtifchen höhern und niedern Poͤbels, 
war das Dekret vom 3. Mug. berechnet: die Madrider-Junta 
'möge bie bei den legten Ereigniſſen ausgezeichneten Perfonen 
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zur Belohnung vorſchlagen, wobei fich aber die Vorfchläge 
anf — Berürftige beſchränken möchten. Man kann fich eine 
Vorſtellung von der Onalität der progreffiftifchen Bürgers 
Macht bilden, wenn man hört, daß dem armen Finanzmini⸗ 
ſter, der auf höchſtens 500 , bedürftiger“ Julihelden ‘gefaßt 
war bis zum 1, Sept. deren bereits 11,000 mit den Certi⸗ 
fifaten ihrer Thaten und mit Anfprüchen aufPBenfionen, Aem⸗ 
ter und Gratififationen aller Art fich präfentirt Hatten, Geht 
dleß die Staatöfinangen in ihrem tiefften Mifere unmittelbar 
a, fo find durch andere Anfprüche bereits auch gewiſſe Quel⸗ 
Ten verſtopft, auf die man das Syſtem folcher Natlonalbe⸗ 
fohnungen zu baſtren gedacht zur haben ſcheint — die eonfis⸗ 
cirten Güter der Grächteten der’ Juli-Revolution. Es iſt von 
der großen Zahl der unter den endlofen Syftemmechfelnfeit 
1844 Exilirten und Deportirten ſchon die Rede geweſen; na⸗ 
türlich rief die Amneſtie vom 24. Juli fie alle zurück, nur 
die geftürzten Minifter und ihre Beamten find von ihr aus⸗ 
geſchloſſen. Die Zurücgefeheten find num aber damit ebenfo 
natürlich nicht zufrieden ; der Beweis, daß fie unſchuldig und 
für eine’ gerechte Sache gelitten, ſiht ja jeht felber an den 
Stufen des Thrones, oder gar auf ihm; fie fordern daher 
Entfpädigung aus den Gütern der Minifter, die an ihrer 
Gefeplichkeit zu Verbrechen geworden. Aus den Mitgliedern 
ihres. Bureau's in Madrid: Ehrenpräfident Efpartero, Viee⸗ 
Präfidenten Orenſe Marquis von Albaida und General Amett- 
Tex, iſt auf dem politischen Charakter der Fordernden leicht zu 
fehliefen ; es find die Träger der zahllofen Republikaner» und 
Progrefiften-Gomptotte und Aufftände feit 1844, und es fragt 
ſich nur, ob 4 ®. dem Marſchall Narvaez feine allgemeine 
Anmneſtie von 1849 angerechnet, oder ob er wenigftens nicht 
nur zu bezahlen, fondern auch zu empfangen haben wird, da 
er wicht nur Andere erilitte, fondern auch felbft exilirt wurde. 


8 San aı alog dieſen Infprüchen Hat ein eigenes Dekret auch 
og gt, daß den Sournalen alle feit der Prefordonnanz 
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von April 1852 erlittenen Geldſtrafen aus dem Staatsſchatze 
wiederzuerflatten fein. Bor allen andern Wariyrern der 
unterbrüdten Legalität und Legitimität der Revolution aber 
iR man gewiß den feit 1844 abgefegten Beamten die re- 
stitutio in integrum ſchuldig. Faſt jedes Minifterium hatte 
wit einer mehr oder minder umfangreichen Aenderung Im Ber 
amtenperfonal zu Gunſten der eigenen Partei den Antritt 
gefeiert, und troß der unter ſolchen Umftänden natürlich wu⸗ 
chernden Beamten Praxis, die politische Barteiftellung zu wech⸗ 
feln wie die Handſchuhe, wuchs doch im Laufe der Etaater 
freich Periode die Zahl der aus politiihen Gründen um Amt, 
Würde und Brod Gelommenen furchtbar an. Die Revolus 
tion fand die Progreſſiſten und liberalern Moderados faft 
ſämmilich adgefegt an; felbftverftändlich theilten fi) die Räs 
delsführer fofort in das Budget und alle einflußreichen Aemter, 
und hatten die Revolutions-Junten durch ganz Spanien nichts 
Giligeres zu thun, als mit möglichfler Rohheit die Eingefepten 
abs und jene Abgeſetzten wieder einzufehen. Dennoch blieb 
Eſpartero noch immer für ungefähr 3000 enter perfönlich 
verpflichtet, fie an Berunglüdte der nun wieder fiegreichen 
Parteien zu vergeben. Rur der Marinemeifter Salazar foll 
aus erklärlihen Gründen für feine Branche jene Ab⸗ und 
Ginfepungss Arbeit der Junten rüdgängig gemacht haben. 
Nichts deftoweniger fcheinen noch lange nicht alle Barrifaden« 
Helden und Auswürflinge in's Amt gefommen zu ſeyn; noch 
am 11. Auguft verkaufte man eine Menge nagelneuer Blätt« 
Ken auf den Straßen Madrids, welche bie Abfegung aller 
noch beibehaltenen Beamten und Platz für die Herren Redac—⸗ 
teure feloft verlangten. Der erbärmlidhe Etand der Finanzen 
fordert nichts dringender, als die ftärkften Reductionen in dem 
weitaus überflüfligen Beamten sHeere, und die Machthaber 
nahmen ſolche Reductionen auch wirklich vor; aber nichts if 
gewifier, als daß die. Beamten» Zahl in Kurzem wieder noch 
hoher als vor der Revolution ſich ſtellen wird, Noch jedes 
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biefer liberalen Minifterien mußte die Rüdficht auf den Staates 
ſchat der Nüdficht auf die Partei nachfegen; um wie viel⸗ 
mehr das’ der: jüngften Nevolution und noch dazu der Eoa- 
lition pwiſchen Progreffiften und Moberados. Gilt es ja für 
jene nicht nur, dieſe zu überflügeln, fonderm "auch noch 
aus den Reihen der Optimaten umd der höhern Bourgeoifle 
der fegtern Acquiſttionen zu machen. Nicht umſonſt vers 
nahm man ſchon "Mitte Auguſt die Klagen der Moderados 
D'Donnells: die Beamten⸗Erneuerung ſei meiſtens den Pro— 
areſſiſten zu gute gekommen, die Majorität der Regierung 
verforge egoiſtiſch Ihre Partei, und nehme der Revolution 
ihren wahren Charakter einer innigen Vereinigung ' beider 
Parteien, wergeffend, daß nicht die Progreſſiſten es gewefen, 
welche die Oppofition aufrecht zu erhalten gewußt, von Bravo 
Murillo bis auf das Eiſenbahn-Geſez San Luis. Trotz 
ihrer fehreienden liberalen Verdienfte aber wird den Klagens 
den nichts Anderes übrig bleiben, als zu trachten, daß fie 
nun hinwiederum bie Progreffiften unterbrüden, und dann 
Bergeltungs⸗Recht an ihnen zw üben. Zivifchen folchem Auf 
umb Nieder bewegt fich die Geſchichte des liberalen Spas 
niens in infinitum! 


Nachdem Armee und Eivilgewalt völig in die: Parteien 
eim= und, aufgegangen, iſt (feine ‚politifche  Stätigfeit mehr 
mögli, und das Staatsweien wird ein Tummelplag. für den 
grundſahloſen Ehrgeiz, Brod⸗ und Geldhunger ‚bleiben, bis in 
Spanien ‚die Revolution wieder Nevolution iſt. Daß die Ber 
wegung dießmal weiter in das eigentliche Volk ‚eingedrungen 
fei, als fonft bei ihren zahlreichen. liberalen Vorgängern, iſt 
nirgends abzufehen , es müßten ‚denn nur die allerdings, in 
ſtarlen Proportionen gewachſenen Sangeuloiten « Maffen, ‚der 
Progreſſiſten Diefes „Wolf“ repraͤſentiren. Sonſt find, es im⸗ 
wer die ‚alten Acteurs im der alten Action. Specifiſch ſpaniſch 
daran iſt eben wieder dieß daß die konigliche Um ee, viel⸗ 








618 Die fpanifche Revolution. 


mehr ihre Generale, immer felber an der Spitze der Revo 
(ution ſtehen, anftatt ihr die Spitze zu bieten. Der Gift 
off aber zu dieſem Srundübel Spaniens kam bereits vor 
vierzig Jahren, unter Ferdinand's VII. Kläglichem Regiment, 
m den ermatteten Staatsförper. Schon unmittelbar nach Dem 
Freiheitöfriege war es zum nothgedrungenen Syſteme gewor⸗ 
den, ftete Decompofitionen mit den Corps der Armee vorzur 
uehmen, bloß um den gemeinen Mann gegen die anftedende 
Unzufriedenheit der Officiere ficher zu ftelen; jenem nämlich 
bezahlte man den Eold, dieſen aber ihre Gage zu reichen, 
erlaubte die Kinanzlage nicht. Eine Maſſe von Generalen 
und hohen Öfficieren, in ihrem Sinne alle hochverdient, wars 
teten des Lohnes, erhielten aber nur dad Recht, reichgefticte 
Uniformen zu tragen und ihren Eold zu berechnen, der nicht 
bezahlt wurde, ‚und als der König nicht einmal mehr die alt 
berfömmlichen Belohnungen, die Ritterordend » Komthureien, 
verteilte, verfanfen viele in das bitterfte Elend. Die Folgen 
zeigten fich bald. Die Arbeit der dreijährigen Confituante 
von Gadir war unter dem Beifall des „fonverainen* Volles, 
aber auch unter dem Beifall des von den Conftituiren« 
den gleichfalls gräulih vernadhläffigten Heeres auf föniglichen 
Befehl noch lautlo8 zu Grabe gegangen; allein faum ſechs 
Sabre fpäter war es ein einfacher Oberftlieutenant, Riego, ber 
die ganze gegen die abtrünnigen Provinzen von Südamerifa bel 
demfelben Cadix gefammelte Armee in Rebellion mit fich fort 
riß und die Wiedereinführung der fonft verachteten und verhaßs 
ten Gonftitution von 1812 erzwang — geradefo, wie die Gars 
niifon der Sommerreſidenj La Granja am 12. Auguft 1836 
Ehriflinen gegenüber abermals that, worauf im Auguft 1837 
wieder eine Demonftration der Garde» Officiere reagirte. 
Man hatte damals zulept überhaupt nur mehr die Madrider⸗ 
Garde ordentlich befoldet, und nun erfuhr zuerft der abfolute 
Konig ſelber, daß „eine vernacjläffigte Armee flets geneigt 
if; in ver Berändetung des Regimes eine Verbefferung ihrer 


Die fpanifche Revolution. 619 


Lage u \füchen“*). ESeitdem ſtanden bei jeder Revolte auf 
offenem Felde konigliche Heerestheile voran, Generale bei ſe⸗ 
der, Kabinels⸗ jeder Kammer-Intrigue, jedem Miniſterwechſel 
und Parlamentsſcandal. Zur vollen Blüte aber „gelangte 
das Unwejen durch die Bürgerfriege für, Iſabellen feit 1832, 
Sie zogen Maffen aus allen bürgerliden Etänden in Las 
‚Heer, welche die Parteiung [hen mitbrachten, und, nur, zu oft 
forſcht man, nach den, Antecedentien eines oder des andern 
in politicis jept vielgenannten fpanifchen Generals, um ſchließ⸗ 
lid auf einen fimplen Literaten oder Zeitungsichreiber zu 
fofen. Eben in den Partei» Wirren flieg das Avancement 
teißend ſchnellz aber nur um jedesmal nad hergeftelltem 
Frieden bie meiften auf Halb oder, gar feinem, Solde, und 
fat alle mit unbefriedigtem Chrgeiz zuruckzulaſſen. Sofort 
biſſen fie dann wieder mittelſt der. liberalen politiſchen Par⸗ 
teiung einander felber aus; immer wieder. ſaͤuberte die für-den 
Augenblid fiegreihe Partei das Heer möglichtt von allen 
höhern Dfficieren der Gegenparleien, zu Nutz und Frommen 
ber ‚eigenen Leute; und dadurch wuchs das militäriiche Pros 
Ietariat in unausbleiblicher Bolge höher und höher, heran, 
von ‚einer Bartei-Revolution zur andern, die ſteis wieder ein 
neues Corps. don Benfionären und Dfficieren auf Halbſold 
dem verfiegenden Staatöfchag aufbürdete. So verfuhren Pro⸗ 
areffiften und Moderados gegen einander, und feit. 1844 aud 
Moderades gegen Moderados. Die eritern namentlich fan— 
den ‚fh aus der Armee allmählig faft ganz ‚ausgemerztz ein 
geordneles Heer müſſen ‚fie aber, jeßt wieder mehr als halb 
an ber Herridäft, denn, doch haben; daher dringen fie vor 
uU fo, ſeht auf Herftellung der feit 1844. aufgehobenen 


So ertlart ſich ten Steg Miege's auch die Adht Kiberale Säheift: 
„Spanien feit dem Sturze Gfpartere's bis auf die Gegenwart” 
(Leipgig ae deren gute NT bier vielfach bes 

1 132 ſind. 1) N * 
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Nationals Miliz, ein zweites — Militär « Proletariat zum re⸗ 
gulären erftern. 


| Erflärt fich alfo die auf den erften Blick wunderliche 
und ſonſt in der abendländiſchen Welt unerhörte Erſcheinung 
der „politiſchen Generale" mit Zubehör ganz natürlich, 
fo verfteht fih auch von felbft, daß diefelben Urfachen gleich 
falls dieſelben Wirkungen unter der Eivils Beamtenfchaft 
Spaniens hervorbringen mußten. Wie das Volk dabei vers 
forgt ift, Hat ein achtbarer Kenner iberifcher Zuftände ſchon 
vor acht Jahren treffend gefchildert*); nicht umfonft iſt im 
fpanifhen Volksmund der leidige Gottſeibeiuns nichts anderes, 
als der veritable Zunftmeifter der Eferibano’s, d. i. der 
Schreiber. Leute aus niedern Sphären, fagt unfer Gewährs⸗ 
mann, die einiges Talent und Kraft in fich verfpürten, und 
ſchnell zu Reichthum und Namen zu fommen wünfchten, ſolche 
griffen früher zum Räuberhandwerf und bildeten jene Ban⸗ 
biten, von denen man ſich noch heute erzählt; gegenwärtig 
aber fteht ihnen ein anderer Weg offen, auf dem fie ſchneller 
und ficherer zum Ziele gelangen: jebt werben fie empleados, 
d. i. Beamte. Mancher alte Contrebandiſt ift jetzt mit Ti⸗ 
teln und Orden geſchmückt, Graf, General und wer weiß, 
was noch Alles; mancher, der es unter den früheren Bers 
hältniffen allenfalls zu einem gefchidten Räuberhauptinann 
gebracht hätte, ift jetzt Deputirter, Minifter, Herzog u. dgl. 
m. Die Sucht fich fihnell zu bereichern und fremdes Gut 
fih anzueignen herrfcht gegenwärtig in Epanien mehr als je, 
nur mit dem Unterfchiede von der frühern Zeit, daß, was man 
damals fih nur im Dunfel der Wälder getraute, jetzt am 
hellen Tageslicht und von den höchften Regionen aus ges 
ſchieht; will man einen Beleg im Großen, fo bietet fich leider 
fogleich der Raub der geifllichen Güter dar. Wenn man das 


*) Herr B. A Huber in feiner Zeitſchrift „Janus“ 1846. IE, 163 ff. 
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nicht beachtet; ſo kann man fi durchaus nicht in das Treis 
ben der Spanier finden. Alle ficht man Taufe und ringen, 
um ein Amt zu befommen, und hört man die Angeftellten 
reben, ſo beflagen fie ſich alle, daß fie unentgeldlich dienen 
möfen, weil ihnen die Regierung ihren Gehalt nicht auss 
zahle, “oder'doch erft nach jahrelangen Nüdftänden. Warum 
wollen fie aber dennoch Alle Anſtellungen? Das Geheimmig 
iſt bald aufgebedt: das Amt: bietet dem Inhaber tanfendfache 
Gelegenheit, feinen BVortheil wahrzunehmen und ſich auf eine 
und die andere Art zu bereichern; das thut er denn auch fo 
ſchnell als möglich, denn, er weiß, daß ſchon eine Schaar ans 
derer Bewerber ihn von ſeinem Poften zu verdrängen ſtrebt, 
und daß er mur kurze Zeit in feinem Amte: bleiben wird. 
Wie weit man in diefer Beziehung geht, ift faſt unglaublich; 
Beamte, die im eine’ entfernte Provinz geſchickt werden, gehen 
wohl garnicht dahin abz ſie nehmen einfach das Reifegeld 
und dem Gehalt für das erſte Quartal, fowie Alles, was fie 
fonft noch etwa auf Nechnung jener Stelle befommen Fönnen, 
und gehen dann, wohin es ihnen beliebt; und fie haben ges 
toiffermaßen Recht darin, denn wenn ſie z. B. in bie Ha 
vannah ankommen, fo geht ſchon ein anderes Schiff aus 
—— das ihnen die Nachricht von ihrer Abfegung 
', und den Nachfolger für ihre Stelle. — So liegen die 
atjachen! Und nun denfe man fich diefe Menfchenclaffe in 
‚politischen. Barteien der Liberalen, felbft dieje bildend, und 
uk die wechfelnden Rartei-Minifterien, als Werkzeuge in 
den ‚Händen biefer ephemeren Machthaber, bei den Wahlurnen 
aut Laneoveritetung, in den Gottes, in ihren Majoritäten und, 
En noch ſchlimmer iſt, in ihren Minoritäten! Kurz, ſolches 





m und Givifbeamten + Profetariat allein erflärt 

ten ai ig Jahre der fpanifcen Geſchichte, fo wie e6 
orden it ‚in ‚innigfter Wechfelbezichung mit dem modern 
ir l 55 — und hinwiedetum für Spanien 
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Neben der in allen politifchen Ereignifien des Landes 
beiwegenden allgemeinen Richtung des grundfaglofen Ehrgeizes 
und Brodneides aber war bereitd auch ſchon die Rede von 
befondern Richtungen der nämlichen Art, förmlich conftituirten 
Sefrlifchaften zu demſelben Zwede, den regulären Truppen 
ber ſpaniſch⸗politiſchen Selbſtſucht. Es ift im Grunde ganz 
natürlich, daß das Affocintionswefen in Spanien nicht brach 
Jag für das eigentliche Princip alles Liberalismus: den: nack⸗ 
ten Egoismus und felbfifüchtigen Individualismus. Alles für 
mich, aber viribus ‚unitis! — dieſe anfcheinend fidh wider 
ſprechende Praris hat in Epanien noch auffallender als ans 
derwaͤris Früchte getragen. Auf ſolchen Brundfägen ift vor 
Allen die Kreimaurerei überall erbaut, und in Spanien 
insbefondere nahezu allmächtig geworden. Für fpeciele Be 
bürfniffe des militärifchen und civilen Apancements aber bils 
deten fich vornehmlich zwei befondere Bünbnifle, uneigentlich 
auch „Parteien“ genannt: der geheime Bund der Ayacucho's 
and die parlamentarifche Bruderfchaft der Buritano'e. 


Sehr bezeichnend ift die Urgefchichte der Ayacucho'. 
Sie tragen den Namen von der Heinen peruanifchen Etadt 
Ayacucho, wo die fpanifche Armee unter Eacre (den 9. Der. 
1824) von den ſüdamerikaniſchen Infurgenten eine große Nies 
derlage erlitt, worauf die Geſchlagenen fihmählich capitulirten, 
um fofort nah Europa eingefchifft zu werden. Ganz Süd- 
Amerifa ging fo für Spanien verloren; die Gapitulanten aber, 
als fie heimfehrten unter ihre tapfern und im Punfte der 
militärifchen Ehre überaus empfindlichen Landsleute, traf 
fiterall die Fältefte Verachtung , namentlih die Dfficiere. 

enthalben ausgefloßen und unter dem Namen der „ya: 
cucho's“ als ehrlos gemieben, gedachten fie nun, auf fich fels 
ber befchränft fi helfen zu müffen und ſchloßen einen Ge 
heimbund unter fi ab, defien oberfted Geſetz jedes Mitglied 
verpflichtete, das andere in allen Ragen nach möglichften Kräf⸗ 
ten zu fördern und emporzuheben. Die Umftände waren 
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ihnen nicht ungünftig, Riego's große MilitärrRevolution und 
pie reftiitiirte Gonftitution von 1812° waren eben vor Ferdi⸗ 
nand unterlegen, dem bie’ rangofen ber die Pyrenäen zu 
‚Hülfe: gezogen, ‚und er beburfte neuer Officiere Die rechte 
Blüthezeit für die Zwecke der Ayaeucho's brach aber an, als 
Feroinand und feine Witwe, ihren „Gonferpatismus” felbft 
wieder derläugnend, darangingen, auf die große liberale Par— 
tel,geftäptz ihrer Tochter: Ifabella den deren Onfel Don Carlos 
gebüßrenden Thron zu fihern. Nicht etwa, al ob die Bun ⸗ 
desbelder nun fämmtlich unter die Liberalen ſich geleftt. hät- 
sen; Im ‚Gegentheile \gab- es ihrer ‚bei den Garliften ſo gut, 
wie untet den’ Ehriftinos, Immer jedoch blieben fie ihres 

’ eingebent, und man ſchreibt, wenn nicht den gans 
ae, ſo doch den ꝓloͤhlichen Ball der Sache Don Enrlos! den 
geheimen Verräthereien: "feiner Ayacucho's zu Gunften der 
ihnen gegenberftehenben hriftinifchen Ayacucho's nit ohne 
Grund. au, eine Kette, von Verräthereien, der die Convention 
von Bergara endlich die, Krone aufſetzte. Schon hatte es 
namlich der Geheinbund der Ayacucho's dahin gebracht, daß 
an „der Spige der beiden. Parteien .ded Bürgerfriege und 
ihrer feindticgen Armeen je eines feiner Mitglieder als Ger 
neraliffimus ftand, und in jener. Gonventißn ftredte nun der 
Tegitimiftifche, Maroto, vor dem-chriftinifchen, Ejpartero, die 
ae Die Laufbahn des lehtern bis zum Negenten Spar 
ntene war gemacht; ob mehr durch fein Schwert oder, durch 
den Dienfteifer des geheimen Bundes? darüber ft man kaum 
im Zweifel; wohl aber darüber, wo hinaus der Bund mit 
feinem Repräfentanten endlich noch will: ob er fclich- 
König oder Republif> Präfident-in Spanien, werben fol? 
en als Siegesherzogiund faltiſcher Herr in Spas 
E en zu ‚giär fänzen anfing, findet man die Ayacucho's unter dem 


der Efparteriften. deſte politiſchen Grundſaͤte 
* und * — En —* ag 








— F Bee angeben, ald von jenen; ober, 
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wo immer Erflediihes zu holen if. Dan findet Efparteri- 
fen in.den Moderados: Staatöftreihminifterien fo gut, als in 
den verfchiedenen progrefliftifhen. Schon unmittelbar nad) 
dem Gturze und der Flucht des Negenten hatten die Träger 
feined Namens denkwürdige Beweiſe ihrer Befchmeidigtelt 
egeben. Eſpartero war einer Eonlition der Moderados und 
togrefliften unterlegen, in der die „Worgefchrittenen“ der 
Letztern fih als feine wüthendften Gegner erwiefen; faum 
aber trennte ſich diefe Fraktion von der Halbheit der Coali⸗ 
tion in grimmiger Yeindfhaft, unter dem Banner der f. g- 
„Gentraljunta,“ fo gingen die Efparteriiten mit Ead uud 
Pad zu ihren Tobfeinden von geftern über, und riefen zu 
deren Dienft ihre VPreffe wieder wach, welche fie erft vor 
einem balben Dionat vor dem Halloh der Bundesgenoffen 
von heute hatten einftellen müffen. Es lodten eben damals 
noch größere Auslichten auf Eeiten der eraltirt- progreis 
fiitifch = republifanifchen Partei, als im verfloffenen Monat 
Auguf 1854. Kurz, die Efparteriften find die Ratten auf 
den Schiffen des fpanifchen Parteiweſens; daß fie ſchließlich 
alle die ftolzen Dreideder der Moderados verließen, if für 
diefe ein ſchlimmes Omen. Zur Etunde blähen fie fih uns 
ter der ſchwarzen Flagge der Progrefliften; wenn aber mors 
gen die ganze Flotte des fpanifchen Liberalißmus unter dem 
Zornfeuer Altfpaniens in Rauch aufginge, nun! fo waren ja 
die Ayacucho's nichts weniger ald immer und ale — liberal. 
Nur „Sfparteriften" könnten fie dann nicht füglich mehr feyn! 


Mas die Ayacucho's am fpanifchen Etaatswefen im All 
emeinen find, daß leiten die Puritano's für das liberale 
Spanien und feinen Parlamentarismus insbefonderr Wenn 
man von ihrer Praxis abfieht, kann man nicht fagen, daß 
fie fo ganz ohne Grundſätze find, wie jene; denn fie befens 
nen fi eben zu liberalen, und zwar zu den „vorgefchrittes 
nern” Principien, ald eine Art linked Centrum. An dem 
Tage, wo Eipartero den Sieg der September: Revolution 
über feine Wohlthäterin Ghriftine feierte, bildeten die Puri⸗ 
tano's fih aus den jüngern Progreſſiſten —* gegen die 
drohende Alleinherrſchaft der Alten; um ihrerſeits doch auch 
anzulommen, wollten unter Andern auch ſie drei Regenten 
für die unmündige Iſabella Haben, nicht den Einen. Voöllig 
conſtituirt zeigten ſie ſich in den Cortes der „parlamentari⸗ 
ſchen Coalitlon“ nach Eſpartero und vor Narvaez, wo fie bie 
Moderados gegen ihre eigenen Geſinnungsgenoſſen unter⸗ 
ſtützten; und zur Gewalt gelangten fie noch am Schluſſe je 
ner „parlamentariichen" Zeit, als unter den traurigen Reſten 
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der Eoalition weder Moderado noch Progreſſiſt ſich mehr 
fand, der ‚ein Minifterium hätte bilden mögen, Gonzales 
Bravo aber, der Puritano» Führer, begierig zugriff, um fein 
Glüd zu machen. Urſprünglich Nedacteur eines radikalen 
Wigblattes, das durch feine: zügellofen Ausfälle auf Chriſtinen 
befannt wat, dann heftiger Stürmer in der Goalition gegen 
Eipartero, dem fhmugigen Charakter feiner Partei in Allen 
ausgezeichnet convenabel, hatte er es nun in den Cortes 
fon zum PVicepräfidenten gebracht, da er dem Ruf folgte, 
fortwährend als Progreffift ſich zu erflären, dabei aber die 
Renetiondarbeit für die Moderados zu thun und fo 
‚panien zu retten. Leber die fernere Laufbahn Diefer „Retter“ 
Spaniens tehen ſelbſt deutſche Liberale, daß fie, größ- 
iniftercandidaten und unzufriedene Stellenjäger 
‚denen ihre Pofition bequem gewefen , um je: nach den 
vom Gouvernement zur Oppofition oder von Dies 
—— Gouvernement abzufpringen*). Man findet einzelne 
08 auch in den reactionärjten Minifterien der Mo— 
derados · Periode. In ſolchem Falle aber und für die Dauer 
deſſelben zeigt ſich ein großer Unterſchied ihrer Prineipien von 
Denen der Ayacucho’s; während nämlich bei diefen die Eolis 
darität. der Intecefjen dann fortbauert, vielmehe erft recht ind 
Leben tritt, find die übrigen Buritanos Immer bie Feinde 
eines jeden aus Mut der für ſich Die gewünfcte, Stelle er⸗ 
hält. Um eben Stellen zu haben, liefen-fie ſich auch herbei, 
unter- den ſchmaͤhlichen Regiment des: progreſſiſtiſchen Favo— 
riten Serrano Regierungen zu bilden. Schliehlich hat fich 
noch herausgeftellt, daß ihr Hauptorgan, der. „Elamor pub» 
lico,” deſſen Nedacteur für feine Verdienſte um die neueſte 
„Breiheit“ Seeminiſter zu werden hoffte, während fein Mit⸗ 
‚arbeiter wirklich einen Gejandtichaftspoften erhielt, daß diejer 
Flamor publico“ von. den Minifter Sartorius bis au defien 
Sturz eine — mougtliche Unterfiügung von 10,000, Realen 
** Dieſe ſelben Puritano's aber werden nach der Na⸗ 
tur der Sache in der nahen Conſtituante, die über Spaniens 
Scidjal beſtimmen wird, den bedeutendſten Einfluß üben, 
vielleicht den Ausſchlag geben! 


—“ N 
- j auptfaltor aber der polktifchen Dinge auf der iber 

a! überhaupt ift die Brenner, Nur der 
Umftand, daß e8 in Spanien bieher nicht, gelang , ‚alle Liber 





) r 
*) Der Leipziger Anonymus'a. a, O. ©. 181. — Jener G. Bravo 
AR jept meuerhannfer Geſandler Spantens in — Wien, | 
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ralen Barteien in Einen wüflen Brei aufzulöfen, verhinderte 
bier, daß das Maurertfum noch nicht zu derſelben abfoluten 
Allgewalt gelangte, welche die Loge in Bortugal tharfächlich 
übt. In Spanien iſt fie cher felbft in einer Partei, und 
zwar in der der Äußerften Rinfen, aufgegangen als umges 
kehrt; in Portugal dagegen ift fie nicht Partei, fondern Kö- 
nig, Parlament, furz, Alles in Allem *). In beiden Läns 
dern gejeglich ftrengftens verpönt, beftehen die Logen doch, 
Spanien und Portugal durch ihre Verzweigungen über das 
anze Land wie einem Rebe überfponnen haltend, hier that⸗ 
ächlih in dem DBefige der Macht, jeden Augenblid die Res 
volution loszulaſſen, und jedes ihnen mißfällige Minifterium 
zu ftürzen, dort in dem jetzigen Moment der gleichen Macht 
wenigftens fehr nahe. In Portugal erflärte ein Mintfter im 
3. 1837 offen: es fei nicht möglich, zu regieren, fo lange die 
seheimen Befellichaften wie ein Damoflesfchwert über dem 
Gaupte jeder, ob befreundeten oder gegnerifchen, Regierung 
fhwebten. Er ftürste dafür von feinem Stuhle, und Eofta 
Cabral nahm ihn ein, dadurch, daß er Chef der Regierung 
und der Yreimaurer zugleich war, fo lange fich haltend, bie 
er den Vollmachtgebern genug geplündert zu haben ſchien; 
wie billig, trat dann ein Anderer an die Duelle, durch die 
Revolution des Marichalld Herzog von Saldanha, der felber 
den Bettelfad am Halfe trug, und erft in den füngften Tas 

n von feiner Kunft ihn zu füllen wahrhaft banditenmäßige 

eweife geliefert; er machte den neuen Freimaurer⸗Großmeiſter 
Pereira zu feinem — Juſtiz⸗- und @ultusminiiter. Im April 
1852 zog der Königs®emahl gegen jenen Saldanha als vor 
gelireien Militäraufmiegler und todeswürdigen Hochverräther 
in der Kigenfchaft ald Beneraliffimus aus, fiegte aber nicht; 
und jegt iſt derfelde Saldanha erfter Minifter deſſelben Ge⸗ 
mahls, nunmehrigen Regenten, der als Coburger felbft ge 
borner reimaurer- Chef iſt. Dieß ift kurz die „conftitutios 
nelle" Gefchichte Portugals feit zwei Decennien. Das Freie 
maurer:Baradied muß aber größer feyn, und wäre nur Alt⸗ 
Spanien nicht, fo wandelte Spanien jept auf dem beften 
Wege. Die fpaniichen Freimaurer ſtehen unter der oberften 
Leitung eines „dirigirenden Ausſchuſſes“ von 32 oder 33 Mite 
liedern der Madriver Eentral-Loge, und dieſer Ausfchuß 
heint e8 gewelen zu feyn, mit dem O'Donnell über das 
Compromiß der Moderados mit den Progreffiften verhandelte. 





*) Bol. G. Heine's Auſſatz im „Janus“ a a. D. ©. 23 ff. 
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Mit Eipartero hatte ſich derfelde Ausſchuß bereits in fürmlis 
chem Bertrage verbunden, wie auch die Saragoffaer: Junta 
aus lauter dem Siegeöherzog beigegebenen Freimaurer-Häupts 
lingen beitand, darunter namentlich der eben aus dem Öefängr 
niß entlaffene jüngere Riego. Als nun auch die Allianz mit 
den moderirten Generalen abgefchloffen war, gab eben wies 
ber. der Freimaurer -Ausihuß das Zeichen zum Aufruhr im 
Barcelona, Saragofia, im ganzen Königreich Valencia, und 
endlich in Madrid. In der Hauptftadt war es die Principal: 
Sorge bes Ausſchuſſes, die Bewegung ‘gegen die fofort ime 
prov ſirte moderirt-progreffiftiiche Coalitions-Junta aufrecht’ zu 

5 Inder That regierte er, und es ift nicht undeuts 
lich zu erfennen, daß. Efpaxtero, indem- er die Hand zur Une 
terbrüdung des neuen Aufftandes vom 28. Auguft bot, ſei— 
nen den Sreimatırern gegenüber übernommenen Verpflichtun⸗ 
gen ſchnurſtrals zuwider gehandelt hat. Verläſſig find die 
angeführten Thatfachen ; höchſt unverbächtige Blätter, naments 
lich der. belgifche Observateur, Hauptorgan der dortigen Freie 
maurer, «felber und auch die Augsb. Allg. Ztg. "haben fie 
beftätigt, 

Bei diefer Sachlage ift Ein Umſtand für Spanien von 
befonderm Gewichte, die Entwidhung der politifchen Stellun 
nämlich innerhalb der fyanifchen Freimaurerei ſelber. Sie it 
feit dreißig Jahren gerade in ihr Gegentheil amgefchlagen. 
Das 1820 brachte die Liberalen auf einige Jahre zur 

T ; Im Bolfsmunde hießen fie damals „Atheiften, 

» Sreimaurer”, lehtere Benennung behielt das Ueber— 
gewicht, und als foldhe galten fie in den Augen des gemeis 
nen Mannes geradezu als natürlihe Soöhne des Teufels, 
Ren hatte die Partei in dem Angenblice ſchon ſich inner⸗ 
em wo fie die Stufen der Gewalt hinanftieg: in 

und Graltirte. Jene warfen diefen vor: fie wolls 

tem die neue (Cadirer⸗) Verfaffung — und zur Republik 
eljchreiten; dieſe jenen: fie wollten die Verfafjung ſtürzen, 
eine Scheinconftitution mit Zweifammerfsftem ıc. einzite 
n , zur Zeit im Beſitz faft aller wichtigen Staats» 

t tumd alfo herrfcheride Partei, hatten ihre Stüge in 
‚ven Freimaurer-?ogen; dieſe wirkten im dem meugebildeten, 
aus der Mauterei ſelbſt hervorgegangenen, und fpäter mit 

;ülfe wieder unterdrüdten Geheimbunde der Comune- 
108 mit ziemlich ausgeprägten foberativ -republifanifchen Ten- 
denzen *). Die Grundfäge des legtgenannten mächtigen und 








*) BR Huber's Stigen aus Spanien. Göttingen 1826. ©. 147, 148, 
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gefürchteten Bundes, der die volfreihen Städte größtentheils 
in feiner Hand hatte, pflanzten fidy in der Partei der Pror 
areſſiſten fort; anders aber ging ed den Moderados mit der 
Freimaurerei. Sie verloren in derfelben Schritt für Schritt 
an Boden, in dem Maße, als fie in dem Alleinbeſitz des 
Regiments ſich befeftigten, und alle malcontenten liberalen 
Elemente ſich in die Logen drängten. In dem gegenwärtigen 
Augenblide find diefe ehemaligen Domainen der Moderados 
völlig an den vorgerüdteften Progreſſismus übergegangen; 
den Grundfägen der zuvor von ihr unterdrüdten Comune⸗ 
xos iſt die gemeine fpanifche Yreimaurerei nun felber verfals 
len. Im Jahre 1834 noch hatte fie befondern Auffchwung 
gervonnen, indem fie zur oftenfibeln Vertheidigung der illegis 
timen Iſabella ſich noch in fperiellen Clubs ald „Wüchter 
der Unſchuld“ conflituirte; jest aber zählen diefe Logen, nach 
den verläffigften Berichten, faft lauter Demofraten unter fich, 
die wüthendften Beinde des Thrones; fie find zum Zwecke 
der jüngften Revolution mit der Ylüchtlings - Propaganda, 
and befonder mit den NRevolutiond-Comite in London in 
direfter Verbindung geftanden, und bilden, kurz gefagt, bie 
Unterlage der fpanifchsrepublifanifchen Bewegung. Daß diefe 
ja burchgängig — „tberifhe“ Geſtalt zeigt, d. i. bie 

ereinigung Spaniens und Portugals will, ift aus der Wils 
macht der portugielifchen Freimaurer und der Hülfsbedürftig- 
feit der fpanifchen unſchwer zu erflären. Die verzweifelte 
Stellung der Moderados aber leuchtet hier abermald ein. 
An den wahrhaft Bonfervativen feine Stütze, die grauen. 
hafte Macht der Maurerei zum fchleichenden Todfeinde, wer: 

den fie ihre Stellung zunähft an der Preffe erproben. 
Durch die Preffe hat man von jeher aus den Logen heraus 
operirt und avancirt, der Preſſe iſt auch das rüchſichtsloſeſte 
Staatöitreich- Minifterium nicht Herr geworden; denn fie if 
nicht nur von offenen Parteien getragen, fie hat das Schurzs 
Fell Satans felber hinter fid, wie die beflagenswerthen ſpa⸗ 
nifchen Bifchöfe nicht weniger, ald die wechſelnden Miniftes 
rien erfahren mußten. Ein Blid auf fie läßt wenig Zweifel 
übrig, daß fchließlich iberiiche Breimaurerei und Altipanien 
allein fi gegenüler ftehen werden. Wäre es nur einmal, 
Sieber heute als morgen; der Sieg kann nicht zweifelhaft feyu ! 





XXXIII. 
Zur Unterrichts⸗Frage. 


Des etudes classiques dans la soci£t chretienne par. le R. P. Ch, 
Daniel de la compagnie de Jesus, Paris, Julien, Canier et Cp. 
1853. 445. VIII. 


Diefe Schrift ift unftreitig die bebeutendfte unter allen, 
womit der durch Abbe Gaume angeregte Streit die franzöfi- 
ſche Literatur bereichert hat. Der. Herr Verfafler geht von. 
dem richtigen Orundfage aus, daß Fragen über Unterricht 
und Erziehung der chriſtlichen Jugend nur genügend beant- 
wortet, und Reformen auf diefem Gebiete mit gutem Erfolge: 
nur vorgenommen werden fönnen, wenn man weder vorei⸗ 
fig dem Zeitgeifte Huldigt, noch fubjectiven Lieblingsgebanfen 
nahhängt, fonbern vielmehr fih mit unbefangenem Geifte 
an Tradition und Gefchichte wendet, und fih da guten Rath 
holt, Demgemäß durchwandert er die Reihe der Jahrhun— 
derte, von dem Entſtehen einer chriftlichen Geſellſchaft bis 
auf die neue Zeit, und forſcht mit offenem Blick nach den 
Rehrgegenftänden und Methoden der chriftfichen Schulen, for 
wie nach den padagogiſchen Grundſchen der hervorragendſten 
Geiſter und ausgezeihnetften Lehrer. Das Reſultat dieſer 
Wanderung ft, daß, aͤhnlich wie ein Glaube unverfälſcht 

xxxxv. 42 
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und unverändert durch alle Zeiten von der Kirche bewahrt 
wurde, fo auch die leitenden Gedanfen und die Mittel des 
Unterrichted in den chriftlihen Schulen wefentlich ſtets die⸗ 
felben waren. Eine Berfchiedenheit zeigt fi eigentlich nur 
in der durch Zeit und Drt bedingten Anwendung diefer Lehr: 
Mittel — in der Unterrichtsmethode. Und in diefer Bezie⸗ 
hung find von der Gründung des Ehriftentbums bis zum 
achtzehnten Jahrhundert fünf Hauptperioden zu unterfcheiden: 
1) die der heiligen Väter; 2) die der Klofterfchulen unter 
Leitung der Benedictiner; 3) die der Univerfitäten; 4) bie 
der Rendiffance ; 5) die des Concils von Trient. Herr Das 
niel gibt im erften Eapitel eine lichtuolle überfichtliche Cha⸗ 
rafteriftif diefer fämmtlichen Perioden, und läßt darauf die 
ausführliche Hiftorifche Darftelung der einzelnen folgen. Das 
ran fnüpft er eine Erörterung über chriftliche und heidniſche 
Glaffifer, und faßt die Hauptmomente zufammen, warum 
bei dem Unterricht der chriftlichen Jugend die Schriften der 
heiligen Väter niemals an die Stelle der alten Glaffifer ge⸗ 
feßt worden find, und niemals gefept werden dürfen. Den 
Schluß des Werkes bildet eine Reihe von Nachträgen, bie 
intereffante biftorifchen Documente enthalten. 


Wir halten es ebenfo für unmöglich, einen nur einiger 
maßen genügenden Auszug des reichhaltigen Buches zu lies 
fern, al8 uns die Abficht fremd ift, die Lectüre deſſelben durch 
einen folhen unfern Lefern erfparen zu wollen; doch fcheint 
es im Interefie der guten Sache gehandelt, wenn wir ein 
möglicht objectives Referat über ein fo bedeutendes, zwar 
fhon in einer der gelefenften norbdeutfchen Zeitfchriften (Mar 
gazin für die Literatur des Auslandes Rum. 77) ehrenvoll 
erwähntes, aber bießfeitd des Rheins noch fehr wenig ber 
fanntes und gelefenes Werk mittheilen. Die providentielle 
Bedeutung ber griehlien und römifchen Sprache wird 
gleih in den Bordergrund geſtell. ©. 10: „Wenn das 
zjüdiſche Volk, das vorlaufende Volk katexochen, Depoſilaͤr 
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des Gefeged und der Prophetien war, fo wachten auch das 
griechiſche und das römische Volt über einem Depofitum, das 
in der göttlichen Deronomie für die Kirche refervirt war. 
Als daher auf Ealvarien der Name des Gekreuzigten am 
Kreuzer angefchlagen ward, war er nicht in hebräifcher Spra⸗ 
che allein geſchrieben, ſondern auch in griechifcher und latel⸗ 
nifcher: Et erat scriptum hebraice, graece et latine“ Bon 
diefem Standpunkte aus wird denn das geiftiige Leben ber 
erften chriſtlichen Jahrhunderte gefchildert. Aus griechiſch⸗ 
tömifchen Elementen conftituirte fich die chriftliche Geſellſchaft: 
fie derneinte "den heidnifchen Aberglauben und die heidnifche 
Unfitrlichleit, aber nicht‘ die griechiſch / roͤmiſche Eivilifation. 
Nach dem Belfpiele des großen Heidenapoftels, der die gries 
chiſchen Dichter und Ppilofophen gekannt, und die Fähigkeit 
einer reineten Öotteserfenntniß ihnen nicht abgeiprochen, zeich⸗ 
neten fi die Männer, welche fein Werk fortfegten — die 
eifrigften Verlünder des Evangeliums und die heldenmüthig⸗ 
ften Martgree — zugleih durch Kenntniß der griechifchen 
Literatur und Fertigkeit Im Gebrauche der griechifchen Epras 
che aus. Und in ihre Fußtapfen treten wieder ihre Nachfols 
ger, und fobald die Chriſten aus der Nacht der Katafomben 
hervortteten lonnten In das Licht des öffentlichen Lebens, 
richteten fie nach dem nationalen Herfommen ihre Schulen 
ein, und gründeten den Jugendunterricht wefentlich auf dies 
felben Mittel, deren ihre heidniſchen Vorfahren ſich bedient 
hatten. Julian verfuchte es, ihnen diefe Bildungsmittel zu 
entziehen; die Lehrer und Leiter der Kirche erfannten darin 
eine der feindfeligften und für das Chriſtenthum gefährlichften 
Mafregeln. Aus Noth mußte man dem Unterricht eilig 
u diefem Zwede gefchriebene Bücher chriftlicher. Schriftfteller 
u Grunde legen; aber dieſe wurden befeitigt, fobald als der 
Zwang aufhörte, und Niemand dachte daran, aus der Noth 
eine Tugend zu machen. Als Repräfentanten des firchlichen 
Bewuftfeynd für diefe Zeit find die erhabenen Lehrer des 
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Morgenlandes, der heil. Bafilius und ber heil. Gregot 
yon Nazianz zu betrachten. Beide waren vollfommen einvers 
ftanden über die Bedeutung der altelaffifchen Sprachen und 
Literaturen ; fie erkannten und fprachen es mit ber größten 
Klarheit aus, daß diefelben die geeignetiten Mittel darboten, 
ben jugendlichen Geift zu bilden, das Gemüth zu verebeln, 
und Geift und Gemüth für eine Flare und tiefe Auffaffung 
des Chriſtenthums zu befähigen. Sie: fihrieben ihnen eine 
propädentifche Kraft zu, und waren fih Har, daß Alles ans 
fomme auf die Art und Weife, wie man die heipnifchen 
Glaffifer Iefe und beim Jugendunterricht verwende. Ihre 
mipfälligen Aeußerungen treffen nicht die Sache, fondern den 
ſchlechten Geiſt, die verkehrte Methode, womit man fie bes 
nuste; und fie flimmten einem ihrer Zeitgenofien und Freunde, 
dem heil. Amphilochus bei, welcher in Bezug auf die Lectüre 
der antifen Schriftfteller den Rath gab: „Machet e8 wie 
die Diene, die aus allen Blüthen füßen Honig zu bereiten 
verſteht, und fein Gift in fi) aufnimmt.“ Der heil. Baſi⸗ 
lius fprach ſich hierüber am beftimmteften in einer eigenen, 
der fludirenden Jugend geweihten Abhandlung aus: „über 
die Lectüre der heidnifchen Schriftfteller"; der heil. Gregor 
in der Leichenrede auf den heil. Bafllius, wo er die Gegner 
der claffifchen Studien geradezu als die Feinde aller Wiſſen⸗ 
fhaft bezeichnete, als Furzfichtige, eingebilvete Leute, die uns 
ter der allgemeinen Barbarei ihre eigene Ignoranz verbergen 
möchten *). Bei den größten Kirchenlehrern des Abendlandes 


*) Und einen folden Mann erflären moderne Hiftorifer für einen 
Finfterling, der durch feine eigenen Schriften die antifen Claſſiker 
and ven Schulen habe verdrängen wollen, ohne auch nur zu bebens 
Ten, daß ber. Heil. Gregor die Schriften, welche etiwa hieher bezo⸗ 
gen werben könnten, gar nicht zu ber Zeit fchrieb, wo die Ghriften 
an die Stelle der ihnen von Julian entzogenen Claſſiker eigens 
gefchriebene Schulbücher anzuwenden genöthigt waren. 


N 
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finden wir ganz biefelben Anfichten über bie alte Literatur, 
und ihren rechten umd falfchen Gebrauch. Der heil. Augur 
ſtinus ſptach fich dahin aus: man folle die Jugend nach 
ven claſſiſchen Heiden bilden, aber der Klerus folle fich His 
ten, biefelben mit eitlem Sinn zu Tefen und Wichtigeres darü⸗ 
ber zu verfäumen. Der heil. Hieronymus Hatte einft eis 
nen Traum, in welchen ihn der Here für einen guten Cice— 
ronianer, aber fehlechten Chriſten erklärte, und in welchem 'et 
gelobte, nie wieder einen heidniſchen Schriſtſteller zu Tefen. 
Er z0g ſich bald darauf nach Bethlehem zurück,’ und wid 
mete in feinem Einſiedlerleben feine ganze Kraft: der Exfläs 
zung der heiligen Säeiftenz doch feine Nebenftunden wandte 
er dazu an, Knaben in ben alten Sprachen und Claſſitern 
zu unterrichten, und er lieh fich darin nicht irre machen, ald 
Rufin es ihm als einen Eidbruch auslegte, daß er in der 
Wirktifeit ı nicht halte, was er im Traume verfprochen. 


Damit in Einklang war der Unterricht in’ den italis 
ſchen Stadiſchulen baſirt auf Eicero, Birgit, Horaz, Homer 
Geſiod / Euripives), die Grammatik wurde gelehrt nad) Dos 
nat und Priscian. Der Unterricht begann fchon mit dem Reben» 
tem oder achten Jahre, und es war nicht ungewöhnlich, daß 
Knaben erſt griechiſch, dann Tateinifch Ternten, ganz wie in 
der altrömifchen Zeitz es war z. B. mit dem Heil. Fulgentius 
der Fall. Was die Themate für die fyliftifchen Arbeiten ber 
trifft, ſo gab einer, der 'berühmteften Lehrer des ſechsten 
Jahrhunderts, Deſiderius in Pavia, 7. B. folgendes: „Iher 
tis beweint den Tod des Achilles, Juno freut ſich am Kam- 
pfe des Antäuis mit Hercules. Dido's Verwünfhungen nah 
der Abfahrt des Aenens.“ Ein anderer, hoch wirkungsrei⸗ 
cherer Lehrer jener Zeit, der ‘gegen das Ende des festen 
Zahrhunderts die Kloſterſchulen organifirte, nachdem die lon⸗ 
gobardiſche Invaſion die Stadiſchulen Oberitaliens unter dem 
allgemeinen Ruin der Civiliſation begraben, und welchem 
der Ruhm gebuhrt, "das Abſchreiben der Manuferipte In die 
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Klöfter eingeführt zu haben, war Caſſiodor. Er befürwor⸗ 
tete die claffifchen Etudien folgendermaßen: „Niemals has 
- ben die heiligen Väter die profane Literatur geächtet; - denn 
fie ift von großem Nugen für das Verſtändniß der heiligen 
Schriften.” Und nachdem er fih auf die Brundfäge des 
heil. Auguftinus und vieler anderen Kirchenväter berufen, 
fließt er mit den Worten: „Ahmen wir fie alfo nach, wid⸗ 
men wir uns mit Umficht und unermüdlichem Eifer der Les 
türe der heiligen, wie profanen Echriften. Wer möchte darür 
bee noch einen Zweifel erheben, da wir ſolche Beifpiele, 
und zwar in fo großer Anzahl vor Augen haben?“ 


Seit dem fiebenten Jahrhundert war es dann die große 
Aufgabe und das unfterblihe Verdienſt des Benedictiner⸗ 
Drdens, Eultur und Chriftenthum den norbifchen Völkern 
zu bringen; aus ihm gingen die großen Heidenbefehrer auß, 
feine Klöftee waren die Mittelpunfte für geiftige und mate 
siele Eultur, feine Echulen die Pflanzftätten der höhern 
Bildung; die Lehrgegenftände in denfelben und die pädager 
giihen Grundfäge waren wefentlih in allen Ländern dieſel⸗ 
ben, und blieben die in den Schulen Italiens von der hei⸗ 
gen Väter Zeiten her recipirten. „Die Periode von Caſſio⸗ 
dor bis auf die Gründung der Univerfitäten fann man bie 
benedictinifche nennen. Während dieſes Zwifchenraums von 
ſechs Jahrhunderten, inmitten grundftürzender Revolutionen 
und entfprechender geifligen Umnachtung , blieb das Unter 
sichtöwefen in faft unveränderlicher Form, vornehmlich ger 
tragen von den Kindern des heiligen Benedict. Immer, in 
Stalien, wie in England und Franfreich, erhielt ſich irgend 
ein Künfchen in der Stille einer Abtei, und holten früher 
oder fpäter andere Nationen von da ihr Licht. In diefen 
Schulen, die ihren Priscian und Donat, ihren Cicero und 
Virgil Iehrten, fehen wir in langer Reihe die größten Pers 
fönlichfeiten der Kirche auftreten: St. Bonifaz, der Deutſch⸗ 
Iand mit feinem Blute zum Ghriftenthum befruchtete; Beda 
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den Ehrwürbigen; Alcuin, den Lehrer des großen Karl; 
Rhaban Maurus, den großen Erzbifchof von Mainz; jenem 
Gerbert, fpäter Sylveſter U.; St. Abbon von Fleury und 
fo viele" Anderen, Alle waren Scholafter und’ Meifter der 
Grammatik, alle beftanden in einer Schule die Lehrjahre ie 
res Apoftofats, vielmehr, die Elaffe war der erfte Schauplatz 
ihres Apoftolats, Sie glaubten. Gott zu dienen, wenn fie 
die Söhne der Barbaren ſchulten, und in der. That waren 
es ihre Hände, aus denen Europa als chriſtlich hervorging.” 


Im dreizehnten Jahrhundert begann mit der, Gründung 
der Univerfitäten eine, neue. Periode. Das wiſſenſchaftliche 
Leben, wanderte aus der Stille der Klöfter in das Geräufch, 
ber großen Städte, die. alte Schulvisciplin machte. bald. einer 
großen ‚Ungebundenheit, der Studenten Naum, Grammatik 
und Nhetorif wurden in, Schatten geſtellt durch. die. Philos 
fopbie; in den Kloͤſtern fanf das wiffenfchaftliche Leben, 
und, damit, bie Sorge um. Erhaltung und Vervielfältigung 
der Schäge der, ‚alten Literatur, das Abfchreiben der Mi 
nuferipte, hörte mach, und nach auf eine Verpflichtung der. 
loftergeiftlichen zu feyn, und, wurde mehr-und mehr die Sa— 
che unmiffender Lohnſchreiber. Indeſſen hörten die herfümmz- 
lichen Schulen nicht auf zu beftehen,, es wurden vielmehr 
neue zur Vorbereitung für die, Univerfität von Fürften, Bi— 
ſchoͤſen, ‚Stäbten gefliftet; in denfelben blieb nach wie ‚vor 
Grammatik, und ‚die Lectüre ‚der antiken Clafjiker ‚die Haupt⸗ 
ſache. Aber dennoch wurde Vieles anders, Die Aenderungen, 
beftanden theils in, der ‚veränderten Unterrichtsmethode, theils 
in der Wahl der Lehrbücher und. Schriftfteller, ‚theils in der ge⸗ 
logerten Difeiplin. Was die Lehrbücher und Schriftfteller betrifft, 
ſo wurden ftatt der, alten Grammatifen de Donat und Priscian 
neu verfertigte, die aber kein Fortſchritt gegen Die alten, mar 
zen, eingeführt, ferner, das Griechiſche ganz vernachläfligt, die 
lateiniſchen Claſſiker in Maſſe, aber, one Princip gelefen, 
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und ihnen noch chriftliche Dichter wie Prubentius, Sedulins 
hinzugefügt, fowie fpätere mittelalterlichden Schriftfteller, in Denen 
die Erzählungen des U. T. mit griechifhen Mythen wunder 
ih vermengt waren, und die ebenfo wenig den guten Ge⸗ 
fhmad, als das Chriſtenthum förderten. Die alte Lehrmes 
tbode, der es um Erlernung der Sprache und Berfländniß 
der Schriftfteller zu thun war, wurde allmählich verlaffen und 
je mehr die Philoſophie felbft entartete, defto mehr drangen 
die abfurden Diftinctionen und unfruchtbaren Episfindigfeiten 
der Scholaftif in die Grammaticalfhulen ein: man bisputirte 
über die Richtigfeit von „Ego amat,“ man grübelte über den 
finis intra und extra, den finis remotus,' remotior et remo- 
tissimus eines Buches, und verlor darüber die Sprache fammt 
dem Schriftfteller aus dem Auge. Es fehlte nicht an geiſt⸗ 
vollen und gelehrten Männern, welche diefe Geftaltung der 
Dinge mit Bedauern wahrnahmen und ihr mit Energie ent 
gegentraten; dieß that 3. 3. gleich beim Beginn dieſer Bes 
riode Johann von Salisbury; der Vertraute des Papftes 
Hadrian IV.; andere traten in feine Yußtapfen. Die Op 
pofition, welche in folcher Weife der herrfchenden Richtung 
entgegenmwirfte, erftarkte mehr und mehr, und errang ends 
(ih den vollftändigften Sieg. Diefen Umſchwung nennt mar 
gewöhnlich die „Reftauration der Wiſſenſchaften“. Er ber 
gann lange vor der Eroberung onftantinopels durch die 
Tirfen und knüpft ſich in Stalien befonderd an den N 
men Petrarca; feinen Höhepunft erreichte er in Paris unte 
der Regierung Franz I. Ein Hauptmerkmal Diefer nenn 
Periode befteht in der Begeifterung für die antife Welt, in 
dem Streben, diefe nach allen Seiten lebendig zu erfaflen und 
bie Gegenwart befonders in Literatur und Kunft darnadh zu 
‚geftalten. Wenn biefer Rüdfchlag zu Gunſten des claffifchen 
Alterthums an fich natürlich war und in der Hauptſache nur 
ein Zurüdgreifen zur früheren Culturperiode, die mit dem 
zwölften Jahrhundert fchloß, fo erhielt er doch durch die Zeit 
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umſtände eine ganz eigenthümliche Färbung und Geſtalt. Er 
fiel ‚nämlich in die große Uebergangsperiode der europäiſchen 
Völker aus. dem Kindes in das Mannesalter, in eine Zeit, 
wo neue Welten ‚entdedt, ungewöhnliche Erfindungen gemacht 
wurden, wo neue Bedürfniffe Befriedigung fuchten und neue 
Anfhauungsweilen den Bruch ‚mit, der Vergangenheit, für- 
derten. So geſellten ſich gar fremdartige Elemente zu der 
Begeiſterung für die Antike, und, dem freien Aufſtreben der 
Geiſter miſchte ſich manche üble. Erbſchaft aus dem Mittel: 
alter bei, namentlich frivole Poeſie *) und pantheiſtiſche Philoſo⸗ 
phie· Wenn man dem Humanismus dieſer Zeit Vorwürfe 
machen will, fo muß man billiger, Weife die verfchiedenartigen 
Urſachen und Beftandtheile deſſelben ins Auge fafien, und 
nicht fofort als die Wurzel alles Uebels das erneute Etur 
dium des Alterthums bezeichnen. ; Uebrigens find auch ‚bie 
meiften Vorwürfe, die man ‚ber Nenaiffance zu machen pflegt, 
nicht, einmal gegründet: falſch ift, daß. fie eine allgemeine 
Sittenverberbniß herbeigeführt und das Werk Luthers hervor⸗ 
gerufen habe; nur bie ‚üble Einwirkung auf die Kunſt kann 
und ſoll nicht -abgeläugnet werden. Doc ift auch hier zu 
bedenlen, daß wie die Wiſſenſchaft, fo auch die Kunſt bereits 
entartet war, und daß. die Vorliebe für antife Formen auch 
eine berechtigte Seite hatte, in, fofern fie mämlich, aus dem 
Beftreben hervorging, aus. Künftelei und Echnörkelei wieder 
qu einfachen, natürlichen, Weiſen zurüdzufehren, , Was bie 
Sprache betrifft, ſo ift unläugbar, daß alle modernen Spra= 
ben Europas an Klarheit und. Schärfe ungemein durch das 
erneute Studium der ‚antifen, beſonders der. lateinifchen ges 
wonnen haben. Der Umſchwung im wiſſenſchaftlichen Leben 
und im Unterricht war ‚bedeutend, doch ‚ein Bruch. nur mit ber 
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festen‘ Periode des Mittelalters, nicht mit dem ganzen Mit 
telalter, noch weniger mit dem ganzen chriftlichen Altertum, 
und er betraf nicht fo fehr die Objecte des Studiums, ale 
die Merhode. Bon den Befleln der Scholaftif befreit fuchte 
der Geift in das Weſen des Alterthums einzubringen und 
die alten Eprachen fich theoretifch und praftifch anzueignen. 
Die Erfindung der Buchdruderfunft fam dieſer Richtung 
trefflich zuftatten: Terte der Claffifer, emendirt durch die Bes 
mühungen der erwachenden philologifchen Kritif, Grammatiken 
und Wörterbücher, dem Stand der Wiffenfchaft und den päs 
dagogifhen Bedürfniffen befier entfprechend, wurden in Mafle 
gedrudt und vielfältig verbreitet. Dazu fam eine planmäßi« 
gere Auswahl der in den Schulen zu lefenden Echriftfteller. 
Es wurden nicht allein die mittelalterlichen Dichter, fondern 
auch Lucan und Statius befeitigt; dafür wurde die Anzahl 
der claſſiſchen Hiftorifer vermehrt und den herfümmlichen 
Salluft und Livius, auch Cornelius Nepos, Gäfar und Taeitus 
hinzugefügt. Befonders beveutfam war die Liebe, mit welcher 
man das Griechifche wieder ftudirte, und der Eifer, mit 
welchem man e8 in ven Schulen lehrte. Homer, Demofthenes, 
Zenophon wurden vor allen andern den lateinifchen Claſſikern 
an bie Seite geftellt. Wie weit man jedoch davon entfernt 
war, das antife Heidenthum als einziges Bildungsmittel 
anzuerfennen, und daran etwa bie Feindfchaft gegen Ehris 
ſtenthum und Kirche zu entzünden, geht daraus hervor, 
daß man auch chriftlihde Schriftfteller beim Jugendunterricht 
ju Grunde Tegte,. und nicht nur paflende Schriften des heil. 
Gregor von Razianz, des heil. Baftlius und des heil. Chry⸗ 
foftomus, fondern auch die heilige Geſchichte des Sulpicius 
Eeverus und das Evangelium St. Lucad in die Schulen 
einführte. Für die Art und Weife, wie man den Unterricht 
handhabte, ift ein Bericht des Ramus intereffant, nach wel⸗ 
chem es täglich zehn Arbeitftunden in den Schulen gab: zwei 
davon famen auf den eigentlichen Unterricht, eine auf bie 
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Einübung ber’ grammatifchen Regeln, fteben auf die Lectüre 
der Glaffifer und die ſchriftlichen Arbeiten, Here Daniel 
ſchlleßt das Eapitel über die Nenaiffance mit folgenden Wors 
ten: „Kurz, die Studien-Neform dieſer Epoche, als technifche 
und literariſche Reform, hat die morafifche und religiöfe Des 
conomie des Unterrichtsweſens nicht tief alterirt — das geht 
aus‘ unferer Vergleichung der alten und neuen Programme 
tlat hervor. Alſo wird es auch nach der Nenaiffance gar 
nicht einer gigantifchen Revolution "bedürfen, um im Bil 
bungswefen den techten Weg wie im Mittelalter zu treffen.“ 
De gewaltiger die geiftige Bewegung war, welche die neue Zeit 
herbeiführte, und je grofartiger die Mittel fr den Gedanken⸗ 
verlehr, defto heftiger und umfangreicher mußte der Kampf 
auf kirchlichen Gebiete werden, auf welchem «8 ja zu Feiner Zeit 
an Streit gefehlt hat, und mo gerade zu Ende des Mitte- 
alters fo viel Zündftoff fich angehäuft hatte, Indeß hielt die 
Kirche wie immer, jo auch unter jenen furchtbaren Etürmen 
an dem: Grundfag feft, daß die Wiſſenſchaft an fich ein Gut, 
nicht ein Uebel ft, daß nur die Afterwiffenfchaft Unheil ers 
zeugt und daß fein Mißbrauch der Wiſſenſchaft die Unters 
drückung berfelben rechtfertigt. Demgemäß bot fie alles auf, 
um bie wahre Wifjenfchaft zu fördern, den Mißbrauch und 
bie Abtrrungen von derſelben zu verhüten, Befonders war 
fie bemüht, den feit den legten Jahrhunderten des Mittelalters: 
desorganifirten Unterricht wieder zu organifiren, und da ihre 
heilſamen Reformen durch die kirchliche Revolution unterbros 
hen wurden, führte fie diefelden darauf defto grünblicher Durch 
aufıdem Gebiete, das ihr nach dem Abfall geblieben. Dieß 
geſchah auf dem. Concil von Trient, diefem wunderbaren 
MWendepunkte, wo die Kirche der erftaunten Welt zeigte, welche 
Macht und welche Kräfte ihr verliehen find. Und wie überall 
und zu allen Zeiten heilige Männer: in ihr aufgeftanden find, 
wo es galt eine befonders wichtige Mifjion zu erfüllen, ‘fo 
war ed. damals der heil. Karl Borromäus, welcher das große 
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Werk leitete und namentlich die Reform der Erziehung und 
des Unterrichtes bewerffielligte. Ihm zur Seite fland bie 
Geſellſchaft Jeſu, der unter den vielen geiftlichen Orden, 
welche die Bebürfniffe der Zeit veranlaßten und der unges 
heure Aufſchwung des kirchlichen Lebens in's Dafeyn ſehtzte, 
vor allen die Aufgabe zugefallen war, für Erziehung und 
Unterricht einzuftehen. Die Hauptthat, wodurch das Concil 
von Trient der Anarchie der Geifter und der Unwiſſenheit 
des Klerus fleuerte, war die Anordnung, daß in allen Diös 
cefen Seminare, ober doch wenigſtens Schulen eingerichtet 
werden follten, in welchen bie chriftliche Jugend in Religion 
und Wiflenfchaft unterrichtet und zur Frömmigkeit erzogen 
würde. Der Grundgedanfe Hinfihtlih der Mittel und bes 
Zweckes des Unterrichtö war dem Concilium des fechszehnten 
Jahrhunderts derfelbe, wie den Vätern und Häuptern der 
Kichhe in allen früheren Jahrhunderten: die Jugend folle in 
der Grammatik und den anderen guten Künſten unterrichtet, 
und dadurch für das Studium der heiligen Schriften ſelbſt 
befähigt werden. Eine Reihe von PBrovincialfynoden in den 
verichiedenften Ländern führte weiter aus, wofür das öcume⸗ 
‚ nifche Concil die Rorm gegeben. Sie faßten in Bezug auf 
ben Unterricht befonders drei Punkte in's Auge: die Lehrge⸗ 
genftände, die Lehrbücher und die Lehrer ſelbſt. Es wurden 
die heidnifchen Claſſiker als die Hauptmittel der Geiſtesbil⸗ 
dung bezeichnet, Dagegen der blos propädeutifhe Gebrauch 
der heiligen Schriften geradezu unterfagt, und die Erklärung 
derfelben dem Religiondunterrichte und den fonntäglichen Zus 
fammenfünften in der Kirche zugewiefen. Die intellectuelle 
Bildung und die Erziehung zu Religiofität und Gittlichfeit 
müfle Hand in Hand gehen und alles, was in diefer wie 
jener Beziehung der Jugend fchädlich fei, vermieden werben. 
Dem Lehrzwed fei e8 daher angemefien, nicht alle Schriftfieller 
des Alterthums und nicht alle Schriften eines jeden Schrift« 
ſtellers in die Schulen einzuführen, fondern eine planmäßige 
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Auswahl der geeignetften Schriftfteller und pafjendften Werke 
zu veranſtalten, und dafür zu forgen, daß immer das der gei⸗ 
ftigen Reife der Schüler Entfprechende angewendet und durch⸗ 
aus Schädliches ganz ferne gehalten werde, Nach diefen 
Grundfäpen ſeien die Lehrbücher zu verfaffen und vor allem 
mit Sorgfalt die Lehrer auszuwählen; denn „tales, ut plu- 
rimum; evadere solent discipuli, quales fuerunt ipsorum ma- 
gistri — war ber leitende Gedanfe des Coneils von Bordeaux 
im Jahre 1583. Dieſe Grundfäge: wurden im ein Syſtem 
gebracht in der „ratio studiorum“ der Gefellfchaft Jeſu, und 
praltiſch ausgeführt in den von derfelben unter dem eifrigen 
Mitwirken des Papftes und der ausgegeichnetften Biſchöfe, 
namentlich des heil. Karl Borromäus gegründeten Lehran- 
ſtalten. Da war Theorie und Praris auf die kirchliche Aus 
torität gegründet und der Hauptfache nach Alles, felbft die 
BVeranftaltung von gereinigten Schulausgaben der Elaffifer, auf 
Analogien der: früheren Jahrhunderte und die Marimen eines 
heil; Hieronymus und Rhabanus Maurus geftügt. Wirn, ein 
gefehrter 'Benebietiner, der über die Unterrichtsmethode der 
älteren Zeiten gründliche Studien gemacht, wurde überraſcht 
von der Aehnlichfeit derfelben mit der der Jefuiten, und gab 
im Jahre 1598 das Zengnig*): „Es ift hier wie dort das 
ſelbe Syftem, fo daß die Väter der Gefellfihaft Jeſu die 
Lehrmethode und Lebensweife unmittelbar aus den Händen 
der Benedictiner Englands empfangen zu haben ſcheinen.“ 
Die beveutendften proteftantifchen Hiftorifer des achtzehnten 
Jahrhunderts exfennen mit Bewunderung die feit dem Concil 
von Trient erfolgte Wiedergeburt des Fatholiihen Weſens 
umd ben Ausgang derfelben von der Reform der Schulen an. 
Und eine Reihe von Männern, die ſich auszeichneten in allen 
ES phären des praftifchen und theoretiſchen Lebens, namentlich 
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auch auf dem Gebiete der Theologie, und unter welchen die 
Kirche viele Heiligen zählt, gibt in unumflögticher Weile Zeug⸗ 
niß für die Schulen, aus denen fie hervorgegangen, und liefert 
den Beweis, daß der großartige Impuls, der im ſechszehnten 
Jahrhundert gegeben war, bis tief in das fiebenzehnte Jahr, 
hundert feine fegendreichen Wirkungen äußerte. Das Verhält⸗ 
niß der Schulen diefes Zeitraums zu denen der Renaiffance 
laͤßt fich folgendermaßen beftimmen: Die claffifchen Studien 
wurden ſyſtematiſch unter den Gefichtöpunft einer chriftlichen 
Erziehung geftellt ; demgemäß fand eine planmäßigere Aus⸗ 
wahl der Echriftfieller und Lehrftüde ftatt, namentlich wurden 
die hie und da eingeführten Iateinifihen Komifer, fowie Ca⸗ 
tull, Zibul, Properz befeitigt, und Lehrbücher wie Lehrnes 
thode und Schuldigciplin waren der Art, daß fie mit dem 
erftrebten Ziele intellectueller und moraliiher Bildung: tim 
Einflang fanden, und der eingeriffenen Anarchie und Zucht⸗ 
lofigfeit der Geiſter Schranken ſetzten. Alles ift treffend zuſam⸗ 
mengefaßt in den Worten bes Juvencus: „Auctorum interpre- 
tatio sit eiusmodi, ut scriptores quamvis Eihnici et Profani, 
omnes- fiant quodammodo Christi praecones.* 


Dieß ungefähr ift der Inhalt der acht erſten Capitel. 
Dem reichen Inhalte entfpricht die claffifche Korm. Sprache 
und Darftellung ift lichtvoll und feffelnd, die Art, wie ber 
Herr Berfafler fein Urtheil motivirt, e8 mit den Anfichten der 
Männer der Vorzeit verbindet und daſſelbe unmittelbar auf die 
fprechendften Thatſachen bafirt, zeigt durchweg, wie vollfommen 
er feiner Cache Meifter if. Es ift einleuchtend, daß auf der 
gegebenen Grundlage die Bertheidigung der clafliihen Stus 
dien und der Ulnterrichtsweife feit dem Concil von Trient 
ebenfo volftändig, al8 unmwiderleglich werden mußte. Im fols 
genden Gapitel wird fofort leßtere näher beleuchtet; es enthält 
nämlich eine gedrängte Darftellung über das Leben und Treis 
ben in den Jefuitenfchulen und über charakteriſtiſche Perſön⸗ 


Zur uUnterrichts Frage bas 


lichleiten und Schriften der Darin. wirkenden Lehrer. Dieſelbe 
iſt ebenſo geeignet, eine Menge, von Vorurtheilen und fal— 
ſchen Anſchuldigungen zu Boden zu ſchlagen, als unſerer Zeit 
manchen guten pädagogiſchen Rath zu ertheilen, namentlich 
wie neben den heidniſchen Claſſikern die heilige Schrift und 
die Werle der Heiligen Väter zu benugen und chriſtliche Er ⸗ 
ziehung mit claſſiſcher Bildung in Einflang, zu; bringen iſt. 
Sie, enthält. aber zugleich auch treffende Bemerkungen über 
die Schranken, „welche ber Schule ‚gezogen find durch die allges 
meine Richtung der Zeit und durch die verfchiedenen Factoren des 
öffentlichen wie Privat-Lebens*). Das lepte Capitel erledigt end» 
lid) den eigentlichen Streitpunkt durch eine mufterhafte Grörz 
terung über das Wefen der Claſſieität und über heldniſche 
und chriftlihe Claffifer. Es meist eben fo ſchlagend aus phi— 
lologiſchen und pädagogifhen Gründen, wie die früheren aus 
hiſtoriſchen den Unverſtand der Gegner ber claſſiſchen Stu⸗ 
dien und ihr thörichtes Beginnen, die bisherige Studienord⸗ 
nung umzuftürzen, nah. Die eigene Meinung über den Ger 
brauch‘ der heldniſchen Autoren und ber heiligen Väter auf 
den Gymnafien fpricht Herr Daniel am beftimmteften in fol- 
genden Sägen aus: „Ueber die gegenwärtig beregte Streits 


=) Diefer Abſchnitt if befonders objectio gehalten, und durch bie reiche 
fen Belege in den Beilagen unterftügt, welche teils die päbagos 
giſchen Grunbfäge und bie Literatur ber Jefulten bocnmentiren, 
theils verfehiebene Urtheile aus verfchledenen Zeiten über die pädas 
gegifchen und wiffenſchaftlichen Leitungen ber Geſellſchaft Jeſu 
enthalten, Unter Anderm find Auszüge aus dem Buche eines Mans 
nes mitgelheilt, den Niemand einer befondern Vorliebe für die Je— 
ſulten zeihen wirb, nämlich aus dem Sten Gapitel der „Gründung 
ber Seminare Im 16ten Jahrhundert von Auguftin Theinen* 
Diefelben bezeugen auf das Glaͤnzendſte und Rückhaltlofefte die uns 
fterblichen Verbienite des heil, Ignatius und feines Ordens um bie 
Reform der chriſtlichen Schulen. 
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frage lautet demnach unfere Anſicht in Kürze alfo: man weiſe 
jedem Autor die feinen Eigenſchaften angemeflene Beftimmung 
an, die Orammatif denjenigen, deren Eprache rein ift, Die 
Rhetorik den berebteften 2c.; man bediene fi daher nicht für 
gewöhnlich der heiligen Väter in den Elaflen der Grammatik, 
wo ihr Werth am wenigften gewürdigt wäre, fondern man 
refervire fie für eine Unterrichtsftufe, wo es leicht iR, mit allen 
ihren Borzügen fie beizubringen ; man „„fättige die Kinder 
nie mit chriſtlichen Claſſikern,““ fondern bringe ihnen den 
Geſchmack bei für die heilige Literatur.“ 


_ Wir haben dem nichts hinzuzuſeden, wir empfehlen das 
Buch des Herrn Daniel Allen, die für die Löfung einer der wich⸗ 
tigften ragen unferer Zeit ein Intereffe haben. Es verbient 
namentlih die Beachtung aller deutſchen Philologen und 
E chulmänner,, ſowie es feinerfeitd in erfreulicher Weife fund 
thut, daß gründliche Gelehrfamfeit auch jenfeits des Rheines 
den großen Aufichwung, welchen Philologie und Hiftorie feit 
einem halben Jahrhundert in Deutichland genommen, wohl 
zu würdigen weiß. 


XXXIV. 


Die jüngften Kinder der fpanifchen Gefchichte. 
W. 


Trewpel polttifcher Größen des liberalen Spaniens: Gfpartero und 
Narvaez, O Donnell u. f. w. und ihre Zeiten, 


Efpartero, der chriſtiniſche Herzog vom Siege, Ift ein 
Mann von 64 Jahren, fünf Jahre älter als fein berühmter 
Todfeind Narvaez. Könnte man bei ihm überhaupt von fer 
fen Orundfägen reden, fo müßte man fagen, er habe ganz 
diefelben Wandlungen in fi durchgemacht, wie die Politik 
der fpanifchen Freimanrerei; num aber ift nur ſoviel wahr, 
daß er zwiſchen den praftifchen Mühlfteinen der Erfolge und 
Miberfolge nach derfelden Scala durchgefnetet worden, wie 
das Maurerthum an der Confequenz. Hat diefes activ, wenn 
auch nad; naturnothwendigen Gefegen, das liberale Princip 
ausgebildet, fo hat Efpartero ſolches nicht gethan; aber ger 
rabe deßwegen ift er ein für gewiffe ſpaniſchen Situationen 
unvergleichlich brauchbarer Charakter, vielmehr Nichtcharalter, 
und namentlich die gegenwärtige Situation iſt wie gemacht 
für ihn. Ms Haupt der Regierung den entgegengefegteften, 
aber Iminer gleihberetigten Einfiüſſen preisgegeben 
von den um ihn verfammelten Gührern aller alten feit zwanzig 
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Jahren an der Gewalt geftandenen Parteien, allen Farben 
der Moderados, Puritanern und fimpeln Progrefliften, efpar- 
terifchen Eraltirten und antiefparterifchen, das befchworene 
Mandat von der Freimaurerei in Händen, andererfeitd offis 
ciell verpflichtet, gegen die Republifaner fo gut wie gegen 
Altipanien die liberale Eoalition zufammenzuhalten — Fönnte 
unter ſolchen Umftänden ein Eharafter nur einen Augenblid 
lang beftehen? Gewiß fein anderer, al8 ein Efpartero! Alle 
Welt weiß, daß er weder die Intelligenz noch die Ener 
gie für eine erhabene Stellung hat; was ihn auszeichnete, 
war von jeher die äußerſte Unentfchloffenheit, und fie fcheint 
mit den Jahren noch geftiegen zu feyn, wie 3. DB. feine no - 
mehr lächerliche als ſchmähliche Haltung in Sachen der Haft 
und Flüchtung Chriftinens jüngft bewies, Aber gerade dieſe 
Eigenfchaften ſcheinen ihm auch jetzt wieder zu gute zu foms 
men. Man läßt eben den Dingen ihren Lauf, um fo mehr, 
als „erfchütterte Geſundheit“ ihm die „fihwierigern Staatöges 
fchäfte”. verbietet. Verdankte er doch auch alle feine militäs 
rifhen Erfolge nicht einem tapfern Schwerte, fondern einzig 
feinem unerfchütterlihden Temporifiren; dazu ift jegt für polis 
tifche Erfolge wieder die Zeit. Narvaez könnte das nicht; 
feine unbeftrittene Intelligenz; und Energie würde ihm die 
Todeögefahr der liberalen Sahe aufveden, und ihn im Sturs 
me fortreißen. Wo Dagegen das legte Stadium der Fäulniß 
herrſcht, da ift Efpartero der Mann. Dazu hat er fogar 
Eine Qualität vor der Regel politifcher Größen des liberalen 
Spaniens, auch Narvaez, wie man fagt, nicht ausgenom- 
men, voraus: er ftiehlt nicht am Staate. Wenigftend glaubt 
die Welt, er brauche nicht zu ftehlen. Als junger Lieutenant 
von den Affairen bei Ayacucho zurüdgelommen, ift er, in 
bezeichnender Weife, im Spiel ein behäbiger Herr gewor⸗ 
den, und darauf durch eine glänzende Heirath noch reicher; 
in dem furchtbaren Bürgerfrieg als Oberft eines Infanteries 
Regiments einer der erſten, die ſich für Chriftinen erklärten, 
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und bald im Genuffe ihrer höchften Gumft, wurde er in als 
fen Ehren aud nicht Ärmer, An Geld nämlich; denn von 
Verdienft zu reden, hat er nie ein anderes gehabt, ald fein 
Glück. Das Glück läßt fih nicht einfangen mit Spießen 
und Stangen, daher ift Eſpartero's Wefen temporifirend, 
Im Allgemeinen hat die alte Chriftine den Sohn des armen 
Stellmadjers von Granatula gut getroffen, wenn fie ihn in 
den zornigen Worten ſlizzirte: „Zum Herzog konnte ich dich 
machen, Don Baldomero, aber zum Edelmanne nicht!“ 


Als die Zuli-Nevolution den verrotteten Madrider Weir 
ber⸗Hof zwang, nach einer Perfönlichteit ſich umzufehen, die 
de facto liberaler Regent in Spanien zu feyn vermöchte, Tas 
gen nur die befannten beiden Namen in der Wahl, Beide 
lebten feit der Nüdfehr aus ihren Erilen, England und 
Sranfreich, zurückgezogen auf dem Lande: Narvarz zu Loja 
in Andaluſien, von einem Civil» und Militär Hofftaat ums 
geben, und durch feine Privat- Sefretäre förmlich wie durch 
Staatöminifter mit verſchiedenen Mächten in biplomatifcher 
Verbindung; Eſpartero defgleichen wie ein Feiner König zu 
Logrono kei Saragoffa. Diefer der gehorfame Diener Enge 
lands, wie von jeher, feitdem die Diplomatie von St. Jar 
mes dad arme Epanien in ihre heilfofen blutigen Hände 
befommen, und noch mehr feit feinem Exile in London; jer 
ner der Gefeierte Frankreichs, von daher mit Drden und 
Ehrengefhenfen überhäuft, durch feine Heirat} mit einer 
Taſcher de la Pagerie nod dazu mit Napoleon III. verwandt, 
und von ihm ohne Zweifel an die Spige eines Staatsſtreich⸗ 
Spaniend gewünfcht. Beide fih einander und guter Gele 
genheit ſcharf auflauernd, voll des alten tödtlichen Haſſes, 
den fih Gfpartero im: J. 1836 nur zu reichlich verdient. Der 
junge General Natvarz flug damals den Nachtrab des tar 
pfern, bis in's Herz Andaluſiens vorgedrungenen Earliftens 
Chefs Gomez; verlor aber die Verfolgung feines Sieges 
durch General Alaiy, der aus Neid feine Truppen gegen die 
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Befehle Narvaez’ verhetzte. Als diefer über Alair's Unthat 
fich befchwerte, wußte Eſpartero al8 Generaliffimus den Bes 
flagten bei den Miniftern nicht nur firaflos zu halten, wie 
es ſcheint, gleichfalls aus Neid, fondern den Verbrecher wis 
der foldatifche Ehre "gleih darauf fogar felber zum Krieges 
Minifter zu machen, fo daß der junge Sieger feine Entlafs 
fung nehmen, und in Folge eines mißlungenen Verſuchs, 
Sevilla zum Eturze Eſpartero's aufzumwiegeln, in's bitterfte 
Elend nach Frankreich flüchten mußte. Dennoch war ed nach 
her die Armee, die Efpartero fallen ließ, ihn, den temporis 
firenden Zauderer, um Narvaez anzubangen, und nur in Eis 
nem Punkte traf die parallele Laufbahn beider feitdem wies 
der zufammen: in dem unbefieglichen Haffe Iſabellens ges 
gen den einen, wie gegen den andern, wozu für Efpartero 
insbefondere noch der wohlverdiente Abfcheu Chriftinens, der 
Gründerin feiner Größe, kommt, und umgekehrt. Sie Ten 
nen einander, ohne Zweifel! 


Uebrigend wäre die Berufung des Narvaez nicht zwar 
dem Thron, wohl aber der Perſon Iſabellens wahrfcheinlich 
gefährlicher geweien, als für den Moment die Eſpartero's. 
Der Marſchall ift fein Mann des Gehenlaſſens; und da feine 
Moderados zehn Jahre lang genugfam Erfahrungen gemadt 
haben über das Verhältniß der hohen Dame zu der Ruhe . 
Epaniens, fo hätte der fchon oft erwogene Plan, ihre Abs 
danfung zu ©unften ihrer Tochter unter der Regentfchaft 
Narvaez' zu erzwingen, viel für fi gehabt. Der Baralle 
lismus mit Efpartero wäre dann vollftändig, und der Triumph 
Frankreichs über England der glänzendfte gewefen. “Die 
Moderados- Progreffiften-Coalition an fi, die der Aufruhr⸗ 
Bund des radicalen Dulce mit O’Donnell, dem intimften 
Sreunde Narvaez', bereits fignalifirte, hätte an legterm fein 
Hinderniß,; wohl aber. alle progreffiftifche Lleberhebung ven 
unerbittlichten Rächer gefunden. Ob Narvaez wirklich, wie 
behauptet ward, Binter dem Rüden O'Donnells Schritte zum 
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Zwede gelhan, liegt im Dunfeln; nicht aber, daß das „Volt 
von Madrid“, das er einft auf den Barrifaden mit der Reit 
gerte zu Paaren gettieben, ihn eventuell gehängt hätte, und 
noch weniger, daß Iſabellen Feine Wahl mehr blieb, nachdem 
fie es einmal dahin hatte fommen laffen, daß die aufftändis 
gen Moderados mit dem „Wolf“ der Progreffiften fraternis 
firten. Jeht war bloß noch Efpartero „möglich." 


Er fam, und that von allem Dem das Gegentheil, was 
Narvasz an feiner Stelle gethan. haben würde, Einf, wäh— 
rend feiner dreijährigen Regentfchaft, bie Zielfcheibe des furcht⸗ 
barften Haſſes aller Parteien geworden, jest ald „Patriarch 
unferer Freiheiten” ausgerufen, ward er als Princip enthur 
flaftifh empfangen, felbft unter den höhern Klaſſen, die den 
Parvenu fonft von jeher auf's tieffte verachtet hatten. Er 
bildete fein Minifterium, und ftattete des andern Tages den 
Barrifaden vor ihrem Abbruch. noch feierlichen Befuh ab; 
aber hier und bei der folgenden großen Beleuchtung war bie 
Begeifterung für ihn fon merklich erfaltet. Natürlich, der 
„Ipanifhe Wafhington“ hatte ja nun. angefangen zu regie⸗ 
ren! D. h. er fah fich einerfeits verpflichtet, die Befehle der 
mMadrider-Junta” zu vollziehen, die felbft hinwiederum dem 
permanenten Freimaurer -Ausfhuß, und durch diefen dem 
europälfchen Revolutions-Gomite gehorchte, und nahm in Dies 
fer Dualität das Ehrenpräſidium des nach rotheftem Echlage 
aufammengefegten republifanifchen Unionselubs dankbarſt an. 
Er hatte ſich aber auch gegen O Donnell verpflichtet, jeden 
tevolutionären Ver ſuch gegen Krone und Ordnung zu unter 
deiiten, und löste daher alsbald alle jene Junten und diefen 
Club auf, gab Vereins / und Preß-Ordonnanzen. Dem „Volt* 
hatte er öffentlich und feierlich verſprochen, Chriſtinen unter 
feiner Bedingung freizulaffen, dem Collegen aber, fie unter 
jeder Bedingung auf freien Fuß zu ftellen; auf eine Zeit 
Tang that er das Eine, dann that er das Andere; und Bei⸗ 
des proclamirte und vertheidigte er offen ohne Scham und 
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Sram. Die Einen fagen, er fei der Todfeind der Demo⸗ 
fratie, die Andern, er fei das willenlofe Werkzeug der Des 
magogen ; und Beide haben Recht, es fommt immer nur 
darauf an, weldhe Partei den Diftator eben zwingt, ſich au 
firiren. Er hat das „Volk“ nicht umfonft acht Tage lang auf 
feine Anfunft von Saragofia her warten laflen, denn er 
wollte gethanene Arbeit antreten, und auf die Klagen der 
Demagogen- Häupter über Chriftinens Abreife fol er ganz 
richtig erwidert haben: warum denn das „Volk“ felbft in 
der langen Zeit, bis zu feinem Eintreffen, die Arbeit nicht 
befier gethan? Eo ift er „confervativ”, und mas das „monar- 
chiſch“ betrifft, fo wäre jede Anfrage deßfalls müßig. Gewiß 
ift nur fo viel, daß die Perſon Iſabellens jegt am wenig» 
ften Bedeutung hat, und Efpartero fi) daher um fie am 
wenigften bemühen wird; wäre ihre Etimmung irgend von 
Gewicht, jo hätte er unmöglich damit anfangen fünnen, ihr 
die Befeßung des Befandtichaftepoftens in Paris durch denfel- 
ben Progreffiiten Olozaga abzuzwingen, den, ihren Lehrer, 
fie, das dreizgehnjährige Mädchen, als Gonfeilspräfidenten 
den 1. Dec. 1843 öffentlich befchuldigte: er habe ihr die 
Unterzeichnung des Dekrets zur Auflöfung der Cortes bei 
verriegelten Thüren durch Förperliche Nöthigung entriffen. 
Jedenfalls aber wäre ein Sprung des Eiegesherzogs mitten 
in den Republifanismus hinein bei weitem nicht mehr von 
der Länge derjenigen Sprünge, welche er früher fchon gemacht. 


Dergleihe man nur die erfte politifhe That Eſpartero's 
mit feiner jegigen Partei⸗Stellung. Als Ferdinand VII. fein 
fegenlofes Leben nach langem Siehthum fchloß, und Chris 
finen als Regentin für die geraubte Krone zurüdließ, war 
diefe königliche Zöglingfchaft Louis Philipp's blind genug, 
zu glauben, der Gerberus des Liberalismus, den fie officiell 
zum Hüter ihres Thrones beftelt, werde mit dem elenden 
Broden „aufgeflärte Abfolutie” ſich abfpeifen, und als er 
ſechs Monate lang lauter und lauter nah „Berfaflung“ 
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brüffte, ‚doch wenigſtens mit. dem oetroyirten „Eftatuto Real“ 
vom 10. April 1834, welches die Cortes por estamentos 
(Randftände) ‚einberief, ‚befriedigen laffen, Zwanzig Jahre 
früher hätten diefe Gortes vielleicht noch den fremdländifchen 
Liberalismus erbrüdt; allein jegt fügte man. fih ja felbft 
gerade auf diefen im Kriege gegen den rechtmäßigen König 
Spaniens. Gr ftritt auch mit der einen Hand gegen Don 
Carlos, mit der andern aber ebenfo hihig gegen den liberal- 
abfofutiftifchen Thron, unter unaufhörlihen Minifterwechfeln, 
Aufftänden im ganzen Lande, Emeuten in Madrid, Anarchie 
überall, bis er durch den Militär» Aufftand von La Granja 
wieder zur volfsfouverainen Gonftitution von 1812 gelangte, 
melde in ber folgenden Eonftituante zeitgemäß „verbeffert“, 
und den 18. Juni als Verfaffung von 1837 von Ehriftinen 
beſchworen wurde. Natürlih waren nun die Progreffiften 
am Nuberz aber fchon nad) einem Monat ftürzten fie, und 
unterlagen den Moderabos in Folge einer Demonftration der 
Garbeofficiere bei Ehriftinen. Der Anftifter war Niemand 
anders, als Efpartero. Er war Moderabo, bis er jah, daß 
von diefer auf feine wachfende Plenipotenz eiferfüchtigen Par⸗ 
tel nichts mehr für ihm zu hoffen fei; das von ihm unver 
ſchuldete Unglück der Earliften hatte ihm eben noch den pom⸗ 
pöfen Herzogstitel de Ta Vittoria und reiche Güter als Ge 
fehenf der Gorted eingetragen, als er im Sept. 1839 fih 
offen für die — Progreſſiſten erflärte, Er hatte ſich nicht 
verrechnet. Die Frage über die alten Municipalfreiheiten des 
Landes bot trefflichen Anlaß gegen Ehriftine und die neidi— 
Then Moderados; die Progreffiiten warteten nur des Sig 
mals zum Aufſtande, und als diefes in der Entlaffung des 
förrigen Herzogs gegeben war, brach 1840 die fogenannte 
„September - Revolution” aus, welche ihn, ald neusrnannten 
Minifterpräftdenten und Sieger über feine Königin, wie ei- 
nen trlumppitenden Fürften in Madrid einziehen ließ, und 
die er fofort alſährlich als Hohes Nationalfeft zu feiern ber 
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fahl. Chriftine, in gerechter Zurcht vor ihrer eigenen Crea⸗ 
tur, legte die Regentfchaft nieder, und ging nad Yranfreidh; 
Efpartero aber, vor fieben Jahren noch einfacher Oberſt, 
ward den 8. Mai 1841 als Regent Spaniens mit fürftlicher 
Gewalt an die Epite des Reiches geftellt. 


Die damalige Situation des Regenten von dem Tage 
feines Sieges an kann füglich als Prophezie für den Aus⸗ 
gang feiner Situation von heute gelten. Voraus hat der 
unentfchiedene Progrefift von heute vor dem abgefallenen 
Moderado von damals nichts, als daß die Moderados in 
diefem Augenblide noch nicht find, was fie in vierzehn Ta⸗ 
gen vielleicht feyn werden: feine offenen Todfeinde. Eonft 
war die flügende progrefliftifche Partei heute wie damals im 
Moment der Erhebung in Sraftionen auseinandergegangen, von 
denen die einen ihren Haß nur langfamer ausmwideln, die andern 
plöglih, wie die republifanifch-füderaliftifchen, die ſchon im J. 
1841 hinter den von 1854 weder an Zahl und Energie, noch an 
tugendhafter Entrüftung über den efparterifhen Halbmenſchen 
zurüdflanden. Es fragt fi nur: ob der Herzog vom Giege 
heute wieder alfo wie damals feine Stellung zu behaupten 
verfuchen wird, auf die Gefahr Kin, die höchfte Epige feiner 
Laufbahn endlich doch noch am demofratifhen — Balgen zu 
erreichen? Damals freilich, Faum auf den Schultern der neuen 
Revolution noch über die alte Revolution emporgeftiegen, ſchmet⸗ 
terte er den combinirten liberalen Aufruhr gegen die eigene 
liberale Perfon nieder, als wäre er felber der Legitimfte der 
Legitimen. Zuerft waren ed die Moder ad os, die zu Mar 
drid, Vittoria und Pampelona im Namen Jfabellens gegen 
“ den abtrünnigen Gewalthaber losjchlugen ; fie unterlagen; der 
tapfere Neitergeneral Diego Leon, noch in Jünglingsjahren, 
Oberſt D’Dra und andere Moderadosofficiere wurden ftand- 
rechtlich erfchoffen, und zwei Männer , die jett mit Efpartero 
regieren und ihm die „Einheit“ aller Liberalen repräfentiren 
heifen, jein eigener Vetter Manuel de la Concha und D’Don- 
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nell entlohen mit Mühe demfelben blutigen Loofe. Je mehr 
Moederados aber Efpartero erſchießen ließ, deſto rühriger ers 
hoben fih die Progreffiften, um die „Freiheit“ auch ges 
gen ihn felbft zu retten; überall erftanden ihre Junten, deren 
Gentrafe in Barcelona no im J. 1842 ſchweres Bombardes 
ment und 'blutiges Standrecht erlitt. Die Preffen beider Pars 
teien 'wetteiferten, den Bortfchrittömann, der alfo mit Kar 
tätfhen und Bomben liberal that, A-la Tyrann und Blut 
menfch zu behandeln; noch die Cortes vom 3. April 1842 
waren faft ganz progreffiftifch, aber dennoch wuchfen auch die 
parlamentarifhen Verlegenheiten Eſpartero's nod höher, als 
die vor rebellirenden Eitadellen ; und felbft fein grimmiges 
Geficht gegen die Kirche empfahl ihm nicht mehr genug. Mir 
nifter-Wechfel über Minifter-Wechfel, Heimfahrt der Cortes 
über Heimfahrt; und doch war er in dem für ihn wichtigr 
fen Punkte noch gar nicht gegen die Verfaflung von 1837 
vorgegangen, bie, einft Chriftinen, jet aber ihm zum Lort, 
die Voltjährigfeit Ifabellens vom 18ten auf das fdte Ler 
bensjahe herabgefest, alfo ſchon mit dem 10. Det. 1844 ein 
Ende feiner Herrlichkeit dictirte. Bereits feit dem Jänner 
1842 erhob er, in völlig verfaffungswibriger Lage, nicht bes 
willigte Steuern, und mußte ſich endlich zu dem Minifterium 
Lopez aus „reinen“ Progreffiften bequemen. Aber ſchon bes 
fand wieder die Goalition diefer mit den Moderados, felbft 
Barcelona demonfteirte jet mit moderirten Magiftratswahr 
len, und nachdem Lopez, um die geächteten Moderados / Ges 
nerale wieder auf den Kampfplag zurüdzuführen, die allges 
meine Amneftie vom Mai 1843 erzwungen hatte, trat er 
felber ab, weil Efpartero nicht feine ganze Ayacucho-Camarilfa 
opfern wollte, Der Negent, in ein Meer von Willfür-Acen 
verfunfen, war ſchon foweit herabgefonmen, daß er zu ei⸗ 
nem förmlichen Ayacucho + Staatsftreihminifterium greifen 
mußte, das die Eortes mit Olozaga's Nuf empfingen; „Gott 
rette Spanien und die Königin!“ — ber Loſung zum Auf 
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Band durch. das ganze Land. Stadt um Stabt revoltirte feit 
dem 23. Mai, überall fielen die Truppen ab, Prim und 
Amettler, die eben aus dem Eril angelangten Concha's, 
O'Donnell, Narvaez ıc. warfen fih auf; ganz Spanien, 
nur mit Ausnahme von Cadir, Saragofla und Madrid, mo 
die von Eſpartero ſtets ungemein gefchmeichelte Nationalmiliz 
noch fefthielt, hatte bereits gegen ihn pronuncitt, als den 
4. Zuli wieder die Junta von Barcelona ohne weiteres an 
die Spitze trat, im General Serrano das Minifterium Lopez 
als „Regierung der Ration” reftituirte, den Regenten aber 
für abgefebt und alle Epanier des Eides gegen ihn entbun« 
Ken erklärte. Die Generale diefer „Regierung“ umjingelten 
Madrid, fobald Efpartero gegen Balencla ausgezogen war, 
und während er, anftatt den Muth, zum Entfage der Hauptftabt 
zu finden, das unbewaffnete Sevilla bombardirte, weil es 
ebendemfelben „Willen der Nation“ fi auch angefchloffen 
hatte, dem er felber ftet8 feine ganze Eriftenz fchuldete. Ale 
ihm auf die Nachricht von dem Falle Madrids die leuten 
Truppen davongingen, floh ex wie ein Verbrecher, von dem 
Bluträcher Vetter Concha lebensgefährlich verfolgt, dem 
Meere zu, wohin Englands Gefandter in Madrid, ale fei 
feine Sache verloren, ihm vorangeeilt war, und als der 
Erregent noch vom Schiffe aus den 30. Juli 1843 gegen 
die „iNegale Madrider⸗Regierung“ proclamirte, antwortete dieſe 
ihm und feinen Begleitern mit Entfegung von allen Titeln, 
Orden und Stellen, die fie von der Revolution empfangen, 
und durch die Revolution nun wieder verlieren follten. Bier 
Sahre darnach, unter der Herrſchaft des Liebhabere Serrano, 
bildete Salamanca fein puritanifches Hofminifterium, und 
weil alle Befleren unter den Liberalen ſich abwendeten, fühlte 
ee das Bedürfniß, die erft vor Kurzem noch in biutigen 
Auffländen unterdrüdten Efparteriften zu gewinnen, und win 
tüchtige8 Gegengewicht wider den foeben zum brittenmale 
geftürzten Narvaez zu haben; er rief daher nicht nur Eſpar⸗ 
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tero unter. vollftändiger  Reftitution und als Eenator aus 
England zurüd, fondern machte auch Alair, deſſen erftes 
Werkzeug gegen den Marfchall, zum. General» Gapitain von 
Neucaftilien. 


Alfo eine große Moderados-Progreffiften-Goalition Hatte 
Efpartero geftürzt, und ganz diefelbe Coalition hat ihn jeht 
wieder auf den Schild gehoben. Mit Ausnahme des Lopez, 
der biefang im Senat faß, und erft eine vorzüglich gewiche 
tige Perfon in der nahen Gonftituante zu werben verfpricht, 
find alle die genannten Todfeinde des „Patriarchen der Frei 
heit“ in ven jüngften Juli-Tagen vor aller Welt Augen als 
feine Bundesbrüder mit großem Geräufch vorübergezogen, nur 
Narvarz hat ſich für andere Zeiten aufgefpart. Welche Partei 
jegt zuerſt wieder von ihm abgehen, und mit MWiederherftel- 
Tung der allgemeinen Dppofition von 1842 gegen ihn den 
Anfang machen, und in wieweit die Gräuel von damals 
iieberfehhren werden, fteht dahin. Es fönnen fo gut bie 
Progreffiften, als die Moderados feyn. Wenn aber auch die 
liberale Coalition noch länger fortbauern, und felbft die Con⸗ 
flituante überftehen follte, fo hat man doch auch für diefen 
Fall in der liberalen Gefhichte Spaniens ſchon eine Parallele, 
die da beweist, wie beglüdend ſolche Coalitiong + Herrfchaft 
für Land und Leute, wie beruhigend fie für die Parteien 
felber iſt und. feym muß. Die Eoalitions- Periode vom 30. 
Juli 1848 bis 4. Mai 1844 bildet diefe Parallele, d. h. 
jene berüchtigte Zeit, wo die Befieger Efpartero’s, Moderado 
und gemäßigter Progreffift, gerade fo, wie jet die Sieger 
über Chriftine-Sartorius, zu Einer „parlamentarifhen Par— 
teil" fi) verbanden, und durch drei Minifterien Lopez, Dlos 
zaga und Gonzales Bravo regierten, ungeheuer viel von 
Verföhnung und totalem Vergefien der alten Partei-Unter- 
ſchiede redend, gerade wie zur Stunde, in der That aber 
im giftigfien Kampfe um bie Früchte des Sieges ſich reißend, 
erſt unter der. Dede, dann am hellen Tage, die Moderados 
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zum Scheine den progreſſiſtiſchen Marionettens Minifterten an 
ihrem Schnürchen fi unterwerfend, in Wahrheit aber bie 
Armee allmählig ganz mit ihren Leuten verforgend, während 
den Progreffiften die Civilämter nur als Abfälle blieben — 
furz, Rüftung oder fchon Krieg der „coalirten” Parteien ges 
geneinander vom Parlamentspalaft bis zur Proletariers Hütte, 
in einer Stadt Mißhandlung der Moderados durch Die pros 
greſſiſtiſche Junta, in der andern der Progreffiften durch die 
moderirte Junta — bis vor Narvaez' ſtarker Fauſt wenig: 
ſtens der wildeſte Spuk zerſtob. Spanien hat ſeit vierzig 
Jahren keinen guten Tag mehr gehabt, aber unter ſeinen 
ſchlechten Zeiten war dieſe „parlamentariſche Coalitions“⸗ 
Periode doch immerhin noch die ſchlechteſte. Ihr gleicht aber 
die gegenwärtige Situation auf ein Haar. Die Coalition 
dieſes Moments iſt im Innern wieder dieſelbe, und wieder 
ſtehen Altſpanien dräuend zur Rechten, der Republikanismus 
zur Linken, nur etwa, daß jenes jetzt weniger troſtlos iſt, 
als damals, dieſer weniger hoffnungsvoll, als damals. Am 
allerdrohendſten aber ſteht jetzt der wenigſtens an Leiden⸗ 
ſchaft mündig gewordene Thron über der Coalition. Er 
macht im Grunde den einzigen Unterſchied zwiſchen jetzt und 
damals aus; eben deßhalb iſt dießmal auch ein anderer — 
eiſerner Marſchall nöthig. 


Unter den liberalen Generalen aber ſcheint keiner mehr 
anders Spanien wahrhaft dienen zu können, als daß jeder 
feinen Degen aufhängt, den Sit in den Cortes vergißt, ſich 
binlegt und ſtirbt. Wenn aud) viele als tapfere, einzelne 
vielleicht fogar al8 bürgerlich ehrenwerthe Männer erfcheinen, 
fo find fie doch alle in blutigen und unblutigen Bürgerkries 
gen und Parteifämpfen aufgewachſen und groß geworben, 
und die unaufhörlih das arme Epanien bis auf Mark und 
Knochen erfchütternden liberalen Fieberſchauer, die fonft ganz 
Europa mit Graufen betrachtet, find ihnen fo gewohnt und 
zur andern Ratur geworden, wie dem Yilche bodenlofe Wafs 
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fer. Sie fühlen gar nicht mehr, daß es anders fiehen könnte 
und ſollte. Da ift der greife Evarifte San Miguel, ur 
ferünglich Held von der Preſſe, dann Vertheidiger der „Breis 
heit“ auch mit dem Degen; noch Mitglied der Gadirer- Cor⸗ 
tes, ſah er alle fpanifchen Revolutionen feit vierzig Jahren 
in das Gegentheil ihrer Zwecke umfchlagen, und doch betheir 
ligte er ſich bei allen wieder mit dem gleichen Enthufiasmus; 
bald exilirt oder ſonſt in den Schatten geftellt, bald in dan 
hoͤchſten Aemtern und Wütden, hat er dennoch als interimi— 
ftifher Kriegsminifter den Juli» Kämpfern jüngft in unge 
ſchwächter Gfftafe zu ihrem endgültigen Freiheitswerfe gras 
tulirt. Rebell mit Niego im 3. 1820, und fofort Mitglied 
des dem Könige aufgegwungenen liberalen: Minifteriums, 
hoffte er bis zum legten Augenblide auf eine allgemeine Er— 
hebung des „Volkes“ gegen die zur Nehabilitirung der för 
nigliben Gewalt herbeiziehenden Franzoſen; fchmerzlich- ent 
täufcht und flüchtig mit feinem aller Volls -Sympathien 
baaten Liberalismus, rechnete er doch wieder für — Epanien 
auf Englands Intervention für die Verfaſſung von 1812. 
Im dee September-Revolution abermals aufgetaucht und Ger 
neralcapitain von Madrid in dem Augenblide, ald die coa⸗ 
litten Generale gegen Eſpartero die Hauptſtadt umzingelten, 
ſah er daffelbe „Wolf“ jegt, mit den Waffen in der Hand, 
denfelben Regenten wegpronunciren, den e8 zwei Jahre vors 
her in bewaffneten Aufftänden hinpronuneirt hatte; mit den 
andern Progrefüften viel geplagt während der zehnjährigen 
Moderadosherrfchaft, fand er, ald der Moderado O' Donnell 
bie Schaaren feiner Partei zu Hülfe rief, wieder an der 
Epige, um in wenigen Tagen abermals den Wechfel der 
„Volts“-Gunft zu erfahren. Ausgezeichnet als ſchwaͤrmeri⸗ 
ſcher Bachant der Revolution, ward er am 28. Juli von 
den Barrifaden-Hauptleuten officieli zum „Vater des Volts“ 
ernannt; aber, ach! Jabella merlte ſich das, und vertraute 

ib und die ‚ gange Bwifchentegierung ihm anz er beforgte 
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beide getreulih, und wenige Tage fpäter warb er als ver 
fappter Moderado und abtrünniger Berräther am „Bolfe* 
aus dem „Eircolo politico* ausgeftoßen. Und noch mehr! 
Als General:Eapitain von Madrid im Vereine mit O'Don⸗ 
nell tapfer arbeitend gegen die Revolte vom 28. Yuguft wer 
gen der Freilaſſung Chriſtinens, ward er in voller Liniform 
und im Angefichte der erft noch fo hoch von ihm gefeierten 
Burrifaden von jenem „Volke“ — durchgeprügelt, von Iſa⸗ 
bellen dagegen zu dem wichtigften Poſten eines Generals 
Sinfpektor der National» Miligen ernannt. Ohne Zweifel 
hofft San Miguel, trotz Allem, doch wieder „Bater des Volfes* 
zu werben, und er hat Recht; wer im liberalen Spanien in 
den nächſten drei Tagen nad einer Revolution, die ihn 
irgend eine Würde gefoftet hat, nicht erfchoffen wird, der iſt 
immerhin ficher, das Verlorene über furz oder lang mit Zins 
fen wieder zu erlangen. 


Darum maht man auch die Revolutionen, und eben 
weil diefe ſich ganz von fich felber verftehen, die politifchen 
Eoalitionen fo Teicht. Wer hätte je gedacht, daß ein O'Don⸗ 
nel und die Concha's, fonft Narvaez' gefchworene Bundes» 
Brüder, nach ihm die erften militärifhen Stüpen der Mo⸗ 
deradog, auf feinen Spuren zu ihrem Glanze gelangt, mit ihm 
geftiegen, gefallen, verfolgt und verbannt als die Häupter 
der moderirten Oppofition feit Murillo's Stuatöftreich - Regis 
ment — daß fie fo leichthin den fonft mit Beuer und Schwert 
verfolgten Progreffismus öffentlih umarmen würden, unter 
dem Jubel des „Volkes“ von Madrid, in der Perſon Eipars 
tero's, den fie 1843 bis auf das Blut gehest, und der hin« 
wiederum fie zwei Jahre früher nur deßhalb nicht erfchießen 
ließ, weil er fie nicht erwifchte? Es ift möglich, daß dieſer 
D’Donnell fortan als Haupt einer dritten Kategorie der 
liberalen Generale zwifchen die beiden alten tritt, Daß er ale 
Führer der „rein parlamentarifchen Partei” feine Abhängig. 
felt von Narvaez löst, und zum Iegitimen Schüber der con⸗ 
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ſtitutionellen Ifabella ſich aufwirft. Es fragte fi nur. 0b 
bie Armee zu einer jüngern Generation von Generalen ger 
gen die alten halten würde. Sonft fehlt an Leopold O’'Donnell 
wohl nichts, auch nicht der äußere Glanz der beiden ältern; 
denn am ſich fehr reich, trug er, wie, immer. die. ausgezeich⸗ 
neiften Werkzeuge: der fiegenden Parteien, ſchon unter dem 
„Parlamentarifchen“ Minifterium: Lopez, und als Anerfens 
nung feiner Berdienfte am Sturze Efpartero's, den Beßt⸗ 
Preis jeder gelungenen Revolution auf vier Jahre, davon: 
das Generalcapitanat von Cuba, wo er am Sklavenhandel 
allein Millionen verdient haben foll. Etwa: zweiundvierzig 
Jahre alt war der Graf von Lucena, wie O Donnell feit 
feinem Siege über Cabrera von 1839 heißt, als er jüngft 
in» vierfpänniger Poſtchaiſe an der Epige der aufgewiegelten 
Truppen dahinfuhrz und dennoch, was Alled hat er ſchon 
erfahren ! Kaum möchte unter den unglüdlichen Edelgeſchlech⸗ 
tern Spaniens eines feyn, dem bie fpanifihen Bürgerfriege 
gräßlichere Spuren eingedrüdt, al8 dem der O Donnell's. 
Bor mehr ald hundert Jahren mit der irifchen Leibgarde 
in's Land gefommen, find fie ſeitdem naturalifirte Spanier, 
gleich vielen andern Trägern fremder Namen auf ver Halb- 
Infel. Die liberale Conftitutions- und die Thronfrage riß 
die Glieder der Familie für immer auseinander, Der jegige 
Kriegsminifter der Eoalition, Leopold D’Donnell, entſchied 
ſich für Ehrifiinen, wie fihon fein Onfel D’Donnell Graf 
von Abishal, als Oberbefehlshaber der Erpeditionsarmee bei 
Gabir, felber die Fäden der conftitutionellen Verſchwörung 
von 1820 in der Hand gehalten hatte, und nur noch abber 
rufen ward, che er den Muth, fand, felbft mit der Armee 
loszufchlagen. Leopold's Vater dagegen und, feine drei Brür 
der wibmeten ihre Degen fünmtlih Don Carlos, und ſtar— 
ben bis auf Ginen für die Sache der Legitimität. Leopold 

‚au, der - jahfreichen Familie iſt über den Bürgerfrieg am 
Dlieben.. Aus Gram über den Abfall diefes feines 
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Lieblingsfohnes zu der frechen Partei der Thronräuberin en 
dete der Bater Don Juan DO’Donnell, General der Artillerie, 
im dhriftinifchen Kerfer zu Segovia; von den drei Brüdern Leo: 
. pold’8 im carliftifchen Heere ftarb Don Carlos, Generalftabe- 
Adjutant Zumalacarregui’s, vor Pampelona den Reitertod; 
der ritterlide Don Juan, Oberft der Infanterie, als Krieges 
Gefangener der Chriſtinos eingebracht, warb von dem libe⸗ 
ralen Böbel zu Barcelona aus der Eitadelle geriffen, ermwürgt, 
zerhadt, gebraten und — aufgefrefien (!); der jüngfte ber- 
Brüder, Don Luis, im Generalftab von Guipuzcoa, ftand 
meiftend gerade gegen den Bruder Leopold im Felde, der, 
ſchon feit 1836 einer der beliebteften und gefeiertfien Gene» 
rale der Chriftinos, eben in derfelben Provinz commandirte. 
Mit dem Bertrag von Bergara ging Don Luis als Adjutant 
Leopold's über, und fiel bald darauf gegen Cabrera. Den 
liberalen Better Don Leopold, Sohn jenes Grafen von 
Mbisbal, den Ferdinand fehon vor feiner Geburt zum Haupts 
mann ernannt hatte, ließ der Earliftengeneral Jumalacarregui 
im 3. 1834 ftandrechtlich erfchießen. Inzwiſchen lebten bie 
Mutter, die Schwefter und die verwittweten Schwägerinen 
Leopold's in Zolofa vom carliftifchen Gnadenbrod; als er im 
3. 1837 wie ein Mordbrenner in der Gegend von Hernany 
gegen das arme Landvolf wüthete, fchidten die Männer von 
Guipuzcoa die leiblihe Mutter als Parlamentär zu ihrem 
Sohne, um Ihn auf menfchliche Gefühle zu bringen, er aber 
ließ fie beicheiden: „er habe mit feiner Mutter nichts zu 
fprechen.” 


In folder WVerwilderung des Gemüths aufgewachfen, 
ruhte er, mit Ehren und Würden überhäuft, im Schooße der 
Hofpartei auf feinen blutgetränkten Lorbeeren aus, noch in 
der September-Revolution der intimfte VBertraute Chriſtinens, 
wider die er jetzt die Julitage herbeigeführt. Gegen feinen. 
Gönner und Wohlchäter Efpartero, als diefer faum Regent 
geworden, zweimal Rebell, trug er die Statthalterei von 
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Cuba zum Lohne für die Vernichtung  deffelben Mannes das 
von, den er, faſt auf den Tag, eilf Jahre fpäter wieder ale 
Negenten de facto im Angeficht Madrids feierlich umarmte, 
Acht Jahre lang von Narvaez zärtlicht auf den Händen ger 
tragen, fieht er den alten Freund und Parteigenoffen gleich- 
gültig, vlelleicht frohlodend über die Grenze fliehen, und figt 
mit dem gemeinfamen Todfeind von zwölf Jahren her in Eis 
nen Minifterium, Ex, deſſen Hände triefen von Progrefft: 
ſten⸗ und Efparteriften- Blut, unter dem Präfivium Eſpar⸗ 
tero's! der einzige Moberado neben Pacheco, dem falfchen 
Burktaner, der einft mit andern Puritanern unter dem Liebr 
haber Serrano das erfte der berüchtigten Miniſterien mit 
Salamanca gebildet hatte; neben Lujan, dem Ultraeraltir- 
ten, der fih aber doc auch von den Moderados avanciren 
ließ; neben Santa-Eruz, dem ſchillernden Progrefiften; neben 
Alonzo, hochverdient durch fein Wüthen gegen Kirche und Klerus; 
neben Salazar, dem Adjutanten Eſpartero's, der feinen Minis 
ſtereld Angefichts der Königin noch aus eigener Fabrik am— 
plifieirt und Hintennach fehreit: „und ich fhwöre auch, die 
Rechte des Volkes zu vertheidigen”; neben Collado endlich, 
der fein ganzes Salar für Uniformirung der Nationalmiliz 
hergibt, weil man ihr die „Conſolidirung der Julius-Revo- 
Iution“ verbanfe! Und fo muß er fehen, wie die höchften 
Poften, feloR in ver föniglichen Armee, den Progreffiten in 
unerhäftnißmäßiger Zahl zufalfen, feinem Bundesbruder M. 
icha das calaloniſche General ⸗ Capitanat vor dem 
eggeſchnappt, und dem Ultraprogreſſiſten Albadoz 
geben wird, der gleich darauf den mit hoͤchſteigenhändigem 
Ehren gewidmeten Sabellen-Orden anzunehmen verweigert. 
Möglich, daß O Donnell geventt, Narvarz' Rolle von 
nun ſelber zu ſpielen; die Moderados-Regierung unter 
der Dedte fehlte nicht, aber die progteſſiſtiſchen Kabinets- 
‚Marionetten find micht zu erfehen. "Möglich, daß er in ben 
verſchledenen Neastiond-Fragen, als twegen der Conſtituante 
XIV, 44 
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und der MWahlform, wegen der Preſſe und der politifchen 
Bereine, noch mit der Armee gedroht hat; aber aud) in ihr, 
ganz abgefehen von den National-Miligen, dürften die Pro⸗ 
greffiften fihon im Borfprung feyn. Und was das Schlimmfte 
iR — Narvaez trug im J. 1843 noch den Namen eines uns 
ſchuldigen Mädchens von dreizehn Jahren im Banner; wenn 
Dagegen bei dem großen Preßbanket vom Auguſt D’Don- 
nell's raufchende Muſik in die Toafte auf die „Iberier“ und 
die „Gatalanen* einfiel, und er in Oppofition gegen Eſpar⸗ 
tero's Hoch auf die „Freiheit“ ſeinerſeits die „conftitutionelle 
Königin” leben ließ — fo hat andererfeits Niemand lauter, 
als er felbft, von dem Werth diefer Königin gefprochen ! 


V. 
Der koönigliche Hof von 1833 und ber ſpaniſche Republikanismus. 


Mas die verrotteten Revolutions⸗Zuſtände des liberalen 
Spaniens geradezu unheilbar macht, ift in der That die Quas 
Tität des Liberalen Hofes von 1833 felber. Bon der 
moralifchen Führung vorerft abgefehen, ift er, weit entfernt, 
daß energifche Zurechtfeßung der furchtbaren Partei« Berwils 
derung des Staatsweſens je einmal, wenn auch nur in Wors 
ten, gefchweige denn gar in Handlungen, von ihm zu erwars 
ten wäre, vielmehr noch jederzeit in das fchmählichfte Partei⸗ 
Getriebe felber eingegangen. Es ift wahr, das Oberhaupt des 
Staates ift feit einer Generation an fich der ftete Spielball 
eines jeden Parteiwindes; aber gerade diejenigen, weldyen am 
meiften obgelegen wäre, die bis zum Kanibalismus erbitter⸗ 
sen und wider einander empörten Gemüther zu bändigen, 
gerade fie bliefen am meiften dieſe Winde immer wieder zum 
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Sturme am Das Innere der Föniglihen Familie ſelbſt war 
Duelle, und Ausgangspunkt aller Parteiintriguen, feitdem 
der elende Siechling Ferdinand, - nad) ‚einem Leben, voll Lug 
und Trug gegen Conſervative, wie Revolutionäre, feine 
Pragmatika für. Iſabellen auf das berüchtigte Amneftier Dekret 
von 1832 ftügte, dadurch das Todesurtheil für die, Blüthe 
der ſpaniſchen Jugend unterzeichnete, und: die neue Dynaftie 
den. ‚liberalen, Barteien  verfchrieb. Zwei, Schweftern waren 
es, welche diefe Parteien zuerft als Werkzeuge ihres diaboli— 
ſchen Haſſes widereinander, gebrauchten: Charlotte von 
Neapel, Gemahlin des Infanten Franz ‚von Paula, jüngern 
Bruders von Ferdinand, die dem Föniglihen Schwächling zum 
Erſatz für die eigene Perfon ihre, Schweſter Chriſtine als 
vierte Gemahlin, anfuppelte, um nicht dem verhaßten Schwa- 
ger. Don Carlos auf dem. Throne nachfolgen fehen zu. müf- 
fen, und diefe Chriftime, felber. Denn faum war ‚die 
Schwefter Königin, fo fand jene grundböfe Drachennatur ſich 
zurücgefegt, und bis zu ihrem plöglichen Tode im 3. 1844 
verfolgte fie Chriſtinen mit einer Feindſeligkeit ohne Oleichen, 
und umgefeßet; noch jüngft Haben öffentliche Pamphlete die 
Tegtere beſchuldigt, Charlotten vergiftet zu Haben, um in 
Ruhe von ihrer Flucht vor Efpartero nach Aranjuez zurück⸗ 
Fehren zu fünnen. Chrtiſtinens ärgerlicher Lebenswandel bot 
dem ſchweſterlichen Haſſe überreiche Befriedigung. Drei Mor 
nate Tang nach Ferdinand's Tod blieb die Negentin Mittive, 
vom 29, Sept, bis 28. Der. 1833; dann ging fie, nicht ohne 
Kö ung sieler andern Anfprüche, wie man behauptete, eine 


fidelt — nachdem hie ältefte Tochter der Mutter Er— 
laubniß den Vater ihrer vielen Kinder num öͤffent- 
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Gardiſt! — Spanien war von dem ehebrecherifchen Treiben 
der Gemahlin Karls IV., Ferdinand's Vater, her viel ges 
wohnt, allein ein ſolches dreift zur Schau getragene Ber 
hältniß machte doch das folge Spanierblut erftarren, nur 
das liberale nicht. An der Schwefter aber wußte ſich Chri⸗ 
fline zu rächen; fo lange jene lebte, Hat fie fletd deren An⸗ 
ficht Durchfreugt, ed könne gar nicht anders ſeyn, als daß 
ihr Sohn, der jüngere Infant Don Franz, mit Sfabellen, 
als deren Gemahl, auf dem erbeuteten Throne ſitze. Char 
Totte hinwieder kroch Hinter die renolutionsfuftigen Progreſſi⸗ 
ften, und fie war e8, welche mit vollen Baden die Stürme 
anblies, die Ehriftinen felber und dann Efpartero von dem 
Regentfchaftsituhle warfen. Auch letzterer nämlich wollte, im 
Sinne der englifhen Bolitif, nur einen nidhtbourbonifchen 
auswärtigen Prinzen zur Heirath zulaſſen. Zu feinem Sturze 
hatten daher Chriſtinens Geld und Charlottens Revolution 
Künfte zufammengearbeitet. 


Infant Don Franz, der Vater, felber, eifrigftes Mit 
glied der von den Geſetzen hochverpönten Yreimaurerei, faß 
in den Cortes öffentlih auf den Bänfen der entfchiebenen 
Progreffiften, wo der jüngere Don Franz, auch noch ale Kös 
nig⸗Gemahl, neben ihm Pla nahm; im Uebrigen war erft 
jüngft no von der Maitreffe des fehwachfüpfigen alten Frei- 
maurerd in vielen Blättern die Rede. Schon Kfyartero 
mußte den Königd-Bruder als unverfhämten Wühler in Mas 
drid ausweifen. Er fehrte aber immer wieder auf die Oppor 
fitiond-Bänte zurüd, bi8 unter Gonzaled Bravo die Progrefs 
ſiſten gang unterlagen und fogar in die Zurüdberufung Chris 
flinens aus Sranfreich einwilligten; jegt erſt fagten er und 
Charlotte noch unmittelbar vor ihrem Tode bis auf weiteres 
von der ‘Partei fich los, in einer öffentlichen Erflärung des 
„Echo“, ihres eigenen biöherigen Organs, das eben noch 
einen englifchen Artikel vol der fcandalöfeften Ausfälle auf 
Ghriftinen publicitt Hatte. Unmittelbar nach dem Sturze 
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Eſpartero's war die Familie der Meinung: gewefen, daß jetzt 
die, Zeit ſchnellſter Vermählung Ifabellens mit einem ver 
Söhne Charlottens gefommen fei, und hatte fogar eine eigene 
progreſſiſtiſche Partei, die „Srancisquita’s“ gebildet, welche 
ſich zur Operation mit den — Republifanern der Eentrals 
junta und mit den Ayarucho’s verbrüderte, Eobald der Stern 
der Moderados am Zenith ftand und Ehriftine hinter ihm, 
wurde natürlich die Verbindung mit den Progreffiften. wieder 
aufgenommen, and zu ihnen bekannte fich der jüngere Don 
Erany fortwährend fogar ‚mit Oftentation, „auch nachdem er 
(1846) die Hand Iſabellens erobert ; namentlich war er öfter 
als einmal Hauptwerlzeug der Intriguen der revolutionären 
Partei gegen Narvaez. Rönig-Gemahl war er geworden 
mehr aus dem Grunde, weil die Diplomatie über ihre Can— 
didaten, England mit einem Koburg, Frankreich mit einem 
Drleans, Andere, und vielleicht Chriſtine und Iſabella ſelbſt, 
mit einem Neapolitaner, die nordifchen Höfe und der Heil, 
Stuhl mit Montemolin — nicht einig werden fonnten, und 
die fpanifchen Liberalen vor dem legtern zitterten: als weil 
irgend jemand ihn für den pafjenden Mann hielt. Darum 
hatte fein jüngerer Bruder, Don Enrique, fi für den taug⸗ 
liern gehalten, auch Iſabellen ſich perfönli und den Spas 
niern durch ein ganz demofratifches Glaubensbefenntniß in 
einem Progreffiftien-Blatt empfohlen, wofür er vom Hofe und 
durch Narvarz aus Spanien verbannt wurde, ein Loos, dem 
der Pring- Admiral fpäter noch einmal unterlag, weil er uns 
mittelbar nad einer fomifchen Proteftation vor den Cortes 
wegen Zurüdfegung feiner Anſprüche auf Iſabellens Hand, 
in der lebe einer fimplen Gräfin Erfag findend, mit ihr eine 
Mesaltianz einging. Die Staatsftreich «Periode verjagte ihn 
aum Drittenmale, Erft in den legten Tagen nod war in den 
n gen viel von ihm die Rede; die revofutionäre Junta 

"8 ‚nämlich, hatte ihm — Ales aus eigener Macht 
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erlaubte fie ihm durch Deftet, wieder in die Hauptflabt und 
„an den Hof” zu fommen, worauf der Prinz, fhon vor den 
Thoren wartend, den 28. Juli einzog und bei der Junta 
fhönftens ſich bedanfte: dann ernannte fie den feefundigen 
Sohn des Föniglichen Freimaurers zum Gefchtwader» Chef, 
worauf der Verehrte in dieſen Tagen an der Stelle der in« 
zwifchen aufgelösten „Junta” der Madrider Rationalgarde 
zu ihrer „Liebe für Freiheit und Ordnung“ gratuliren und 
fih feldft in ein Milig- Bataillon aufnehmen ließ. Der Prinz 
it zwar an Kopf und Herz von Natur nicht viel weniger 
ftiefmütterlich behandelt al8 fein Bruder; aber er ift, im Uebri⸗ 
gen mehr verrüdt ald gemein, Ultraprogreffift, den höchften 
Berfonen grimmig verfeindet, und foll deßhalb von den Res 
publifanern in allem Ernft als präfumtived Staatsoberhaupt 
auserfehen feyn. 


Die beiden Brüder haben noch eine Schwefter, Infantin 
Donna Joſeffa; auch ihr ward von der „oberftien Junta“ 
der — Hof wieder geöffnet, und auch fie fam mit ihrem Ges 
mahl fogleih nah Madrid und wurde von derfelben Junta 
der Rebellen oder Freimaurer bewillfommt. Schon im Jahre 
1847 warf die Regierung ſich dazwifchen, ald die Prinzeffin 
einen jungen Havanefen, Namens Guell y Rente, heirathen 
wollte; Sofeffa heirathete ihn aber doch, und der königliche 
Schwager Guel hat fih um die ZulisrRevolution fehr vers 
bient gemacht, indem er die ganze Garnifon von Valladolid 
zum Anfchluß an die rebellifchen Corps O'Donnells verfühtrte. 
Al darauf die Junta von Valladolid in danfbarer Aner« 
fennung der Infantin die durch Ihre Mesalliance verlorenen 
Rechte wieder andecretirte, ſprach Sofeffa fchriftlich ihre zärt- 
fichften Gefühle für die Junta aus. So treu dient die Tas 
milie des Königlichen Freimaurers der Partei des Umfturzes. 
Den glänzendften Beweis feiner Treue Hat er felbft ſchon 
im 3. 1847 geliefert, damals, als der progrefliftifche Lieb- 
haber Ifabellens, General Serrano, die Moderados und 
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Narvaeg vorübergehend fürzte und die Progreſſiſten zu einer 
Eintagsherrfchaft brachte, Gegen feinen eigenen Sohn, den 
KönigeGemahl, der das Land und Europa. mit feinem Ges 
ſchrei über gefchändete Ehe erfüllte, demonſtrirten damals der 
alte Jufant und, feine Tochter Iofeffa für den Galan und 
die im Moment gut progreffiftiihe Königin; freilich wollte 
man wiſſen, daß auch feine Schulden ihn. gezwungen, dem 
Nothhelfer Salamanca in Allem gewärtig zu feyn. 


So fteht es auf Seiten des königlichen Onkels, Iſabella 
hat aber auch noch) eine Schwefter, Donna Luifa. Zur Zeit 
der feandalöfen fpanifchen Heirathofrage hat die Politif Louis 
Philipps ſie im Triumphe Heimgeführt und mit feinem Sohne 
Montpenfier vermählt; beide find populär, hielten ſich 
aber ruhig und ohne eigentliche Partei, obwohl man fagte, 
der Orleans wolle nur feine Zeit abivarten. Jeht ſcheint er 
diefelbe für gekommen zu halten, und man fprach bereits von 
einer Partei Montpenfier, für die feldft Narvaez gewonnen 
felz e8 wäre die Partei des ächten Louis-Philippismus, der 
foftematifchen conftitutionellen Gorruption über den Parteien, 
im Tiberalen Spanien zwar auch früher ſchon verfucht, aber 
doch im Ganzen immer noch als zu efelig faul erfunden, 
ſelbſt für die verwilderlen Gemüther der liberalen Parteien 
Spaniens. Möglich, daß dennoch der Orleans fein Glück 
verfucht, und für Altfpanien nur um fo beſſer! Gehuldigt 
hat aud er der neuen Revolution, wie feine ganze Fönigliche 
Verwand ſchaft, ſelbſt Chriftinen nicht ausgenommen, bie den 
Verwundeten ihrer Henfer in spe ſchließlich auch noch ein 
artiges Schmerzengeld zahlte. Der Schwiegerfohn Mont 
penfter Hatte ſich ſchon vorher beeilt, in feinem und Luiſens 
Namen den Barrifaden«Helden 6000 Realen zu widmen, und 
in demſelben Augenblicke die ritterliche Gabe in fremden Blät- 
‚teen abläugnen zu laffen. Sie find fih Alle einander wür⸗ 
dig! Was aber der Partei Luifa-Montpenfier noch ein bes 
ſonderes / und zwat liberal / quaſilegitimes Intereffe gäbe, läßt 
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fih Anſtands halber nur kurz in dem Umftande andenten, 
daß fie ſich auf die Rede ftügen würde, die vielfach fchon 
ging, von den „zweifelhaften Anfprüchen der angeblichen 
Bringeffin von Afturien”, der Kronerbtochter Iſabellens. 


Sfabella ſelbſt ftand bis zur Etunde feinen Augen- 
bit außer dem Dienft der Parteien; man hörte auch in ganz 
Spanien nie ein Wort der Hoffnung, daß fie je nur den 
Gedanken dazu faflen könnte. Faſt noch in den Kinder 
fhuhen und in der oben geſchilderten allerhöchtten Umgebung 
mit einem Manne verkuppelt, den fie, ein aufgewedtes We⸗ 
fen mit guten natürlichen Anlagen, nach Leib und Seele nur 
verachten konnte, auf Abwege gerathen, die zu fchildern hier 
nicht der Ort ift, konnte ein Gefühl der Selbſtſtändigkeit bei 
ihr gar nie auffommen. Die Mitwiffer ihres böfen Gewifs 
fens, bald die Königin-Wutter und ihre Ereaturen, bald die 
eigentliche Hofcamarilla. felbft, ‚hielten fie ftets in ihren Ban⸗ 
den, und durch diefe Organe regierten hinwiederum die Bars 
teien über die Königin. Nur einmal, mitten in der zehn⸗ 
jährigen Moderadosherrfchaft, emancipirte fie fih von den 
wechlelnden gewöhnlichen Einflüffen, aber nur um wiederum 
völlig in einer Partei unterzugehen. Es war, ald das Ecan- 
dat ihres Verhältniffes zu dem fchönen jungen General Sers 
rano ganz Europa erfüllte, und Spanien felbft auf einige 
Monate in den plöglichften, durchgreifendften und fonft uners 
Härlichen Syftemwechfel ſtürzte. Der Favorit war entſchie⸗ 
dener Progreffift, und von England viel gebrauchte Puppe; 
Iſabella vermochte nicht, bloß den Mann zu begünftigen, fie 
nabm auch feine politifhen Sympathien an, und durch Ser 
rano triumphirten der Progreffisunus und Lord Palmerfton fo 
volfländig, daß fie nicht nur ihre Minifter mehr ald einmal, 
fondern auch ihr Hofperfonal der Partei opferte. Unter dem 
Anflageproceß vor den Eorted, gegen den Serrano ſich ver⸗ 
ftedt hielt, bi6 Iſabella ihn nieverfchlug, unter dem Gefchrei 
des. Königs Gemapld nach Ehefcheidung, unter den Reben 
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Chriſtinens und der Moderados von Erklaͤrung ihrer Regie⸗ 
rungsunfähigkeit hielt die Königin doch mit dem Progreffis- 
mus und Serrano gerade folange Iuftigen Hof, als fie dies 
ſen noch nicht ſatt hatte: dann kehrte fie ebenſo plöhlich zu 
den: Moderados zurück, aber freilich nicht zu Don Franz, 
wenn auch die äußere Form der Verföhnung bald folgte. 
Chriſtine war damals noch einträchtig mit Narvaez; als ſie 
ſpaͤter mit dieſem zerfiel, blieb Iſabella ausſchließlich unter 
ihrem Einfluß, bis zur jüngſten Revolution. Jetzt hat Eſpar⸗ 
tero zu ihrem großen Zorne ihre ganze altgewohnte Untges 
bung und Dienerfgaft fortgeſchickt, um fie durch neue Pers 
fonen, „Altweiberfragen,; wie Frau Mina“ 2, nach dem 
Ausdrud der erbitterten Monarhin, zu erfegen, gemäß feis 
nem Programm, das: da „Entfernung der Camarilla fordert, 
und Einrichtung dev Hofhaltung der Königin nach dem Mur 
fter des Hofs der ‚Königin von: England, fo daß der ganze 
Palaftdienft vom Minifterium: beftiimmt und angeordnet wird." 
Das heißt in. Spanien fo viel, als: die jedesmal ficgende 
Revolutions- Partei: [haft auch ausſchließlich für die Königin 
die Gamarilla, zur Zeit‘ iſt diefe daher eine progreſſiſtiſche 
Man verſichert, daß berelts eine fpecifiiche Königin » Partei, 
Dſabellinos“ genannt, unter den Generalen herangewachſen 
fei; wenn ja, fo iſt ihre Farbe leicht zu errathen: ſie iſt 
weber die efpartero=progreffiftifhe, noch die der Coalition. 
Der Name JIſabellens an fi aber taugt für feine politiſche 
Fahne: mehr, abgeſehen davon, daß ihn ſchon in ihren find» 
lichen Tagen die freimanrerifchen „Wächter der Unfchuld“, 
wie feither- alle, andern Parteien, nur mißbrauchten. 


Ein Gefühl ift es aber doch, das Iſabellen bei allen 
im  Bartelgerriebe nicht ganz entmenfihten Söhnen Spaniens 
Au e fommt: inniges Mitleid mit ihren traurig verwahr⸗ 


en Jahren; man glaubt an ihr von Natur gutes 
nur um ſo glühender und allgemeiner fällt der 
har Dutter Cprifine urid. Mehl iR br &e 
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[did unter der fliegenden Revolution furchtbar geweſen. Sonft 
ward der Tag der heil. Chriftina als Nationalfeſt gefeiert; 
bis auf die JulisTage bezog die Fönigliche Batronin des ſpa⸗ 
nifchen Liberalismus als „Nationaldanf” jährlich ihre drei 
Millionen — und nun plöglich in dem Palaſt arreftirt, von 
fünfhundert gegen ihr Leben verfchworenen Mordgefellen ums 
ſchwärmt, das Schloß von Lumpengefindel aller Art ringe 
umzingelt, felbft die unterirbifchen Ausgänge deſſelben ver⸗ 
mauert, die Flucht nur möglich durch die Gnade ihrer pers 
fönlichen Todfeinde, die feandalöfeften Volkslieder über fie 
in allen Straßen Madrids gefungen, täglich vor ihren Fen⸗ 
ſtern in folemner Eerenade der undankbaren Liberalen: die 
Marfeillaife, die Riego» Hymne und die große Arie aus ber 
— „biebifchen Elſter“, felbft das Föfterliche Afyl der Sale 
fianerinen ihr verwehrt, weil die Abtiffin ſchaudernd den hos 
ben Gaſt fich verbittet, und die Mütter der Penſionärinen fos 
gleich ihre Töchter fortnehmen, wie vor ausbrechender Pet — 
und dennoch, trotz Allem die von Revolutionsgnaden bewils 
ligte und, wie man fagt, durch Anlehen von zwei Millionen 
baar honorirte Flucht noch demüthigenver, als das Berbleis 
ben in folcher Lage! Mit einem Meer des beften Bluts der 
tapfern Spanier hat ihre gierige Selbftfucht den Boden des 
Landes gemifcht, um die Fundamente des Liberalismus ihm 
unauflöolich anzufleben und auf diefen ihren illegitimen 
Thron. AU dieſes Blut haben die Taufende auf fie herab- 
gerufen, die überlaut ihren Kopf verlangten; ihre Güter find 
fequeftrirt, die fie mit fchamlofer Gier zufammengerafft, und 
bei der Rieſen⸗Anklage vor den Cortes gegen die „Staates 
Diebe”, bis auf Bravo Mürillo zurüd, fol fie, eine Könis 
gin, den Reigen eröffnen. Selbft ihren Rang, um den bie 
liberale Hälfte Spaniens Jahre lang die legitime auf Tod 
und Leben befämpfte mit Mord, Brand, Plünderung unter 
unerhörten Gräueln, felbft ihn haben dieſelben Liberalen ihr 
kurzweg abgeſprochen; „Herzogin Rianzares“ titulixte fe 
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Efpartero," „Donna Ehriftine Bourbon von‘ Munnoz, gewe⸗ 
fene»Vormünderin Ihrer Majeftät“ — die Madrider Junta. 
Schredlich ift die Rache des gerechten Himmels auf dieſes 
Weib herabgefallen, und — Niemand bemitleider fie." Man 
gedenft; wie fie ihre Würde als Mutter der Königin Spa« 
niens nur benũht, um durch alle Mittel und Wege ihre 
zahlreichen Baſtarde von Munnoz zu bereichern; wie fie noch 
während der jüngftem gehn Jahre, dev Moderados⸗Herrſchaft 
ſtets der böſe Geift Iſabellens geweſen, jeden Augenblick be⸗ 
reit/ ‚die Ruhe des Landes und die Sicherheit des Thrones 
im Intereffe ihrer, Geld-Speculationen zu ſtören. Man-weiß 
nur zu wohl, wie ſchon im I. 1847 vor. den Cortes inter» 
ſuchung beantragt wurde über die Rechnungen von dem Erb⸗ 
Gut der föniglichen) Töchter aus der Zeit) der Regentſchaft 
der Königin-Mutterz wie man ſich fonderbare Geſchichten er⸗ 
zählte, und zu beweifen verſprach, von räuberiſchen Entlee⸗ 
zungen des Königspalafts, von plöglichem Verſchwinden eir 
ner ungeheuern Menge vom Juwelen, Gold- und Silber⸗ 
Geſchirr 129 Im den Gortes, im Lande und außer Lande iſt 
jegt nicht zum erſtenmale davon die Rede, wie Chriſtine im 
eubanifhen Schacher mit ſchwarzem Menfchenfleifch ihren co⸗ 
toffalen Reichthum vermehrt; und wie will, man befchönigen, 
daß fie zehn Jahre lang ihre Che mit Munnoz verheimlicht, 
unter Andern um ihre große Appanage als Königin» Witt 
we fortzubeziehen? Welche Enthüllungen wird die Unterfus 
Kung ihrer Machinationen noch liefern! Und was Anderes 
kann das Ende feyn, wenn nicht inzwifchen noch einmal ein 
Umſchwung der Dinge erfolgt, als daß Ifabella endlich ein- 
ſtrenges Urthell über. die leibliche Mutter unterzeichnet, oder. 
aber die Reſte ihrer: perfönlichen Würde, zufammenrafft und 
abbanft?ı 

Das katholiſche Gefühl des Spaniers hat ihm einen 
fetten Glanben an das Königthum gegeben; bie Häglichen 
Weibertnechte, wie fie feit dem 17ten Jahrhundert /auf feinem 
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Throne faßen, die aufgeflärte Verrüdtheit und ber ſtumpf⸗ 
finnige Materlalismus Karl's III., die moralifche Impotenz 
Karls IV., und das öffentliche Aergerniß der Bigamie feiner 
Gemahlin mit Godoy, dem berüchtigten „Friedensfürſten“, 
die allfeitige Miferabilität des Mannes ohne Treue und Olaus 
ben, Ferdinands VII. — alled Das hatte denfelben nicht er⸗ 
fHüttert. Die Perſonen wechielten, aber die Anhänglichkeit 
an die gotigefegte Ordnung blieb; fie fpaltete ſich endlich 
nur zwifchen Don Carlos und Ferdinands Tochter. Aber 
Aun jene Chriftine und dieſe arme Iſabella? So lange — 
äußerte Freiherr von Hügel im 3. 1845*) — fo lange ein 
unzurechnungsfähigese Mädchen aus dem Königsſtamme als 
„unfchuldige Iſabella“ in dem Palafte lebte, Fonnte die alte 
fpanifhe Monarchie noch in den Gedanken des Bolfes fort 
eriftiren; als aber das Kind emancipirt war durch das Ches 
bett, und zwar durch offenfundige Palaftintriguen im Dienfte 
der Sremde, die Selbſtſtändigkeit der Königin öffentlich ale 
vollendete Unanftändigfeit erfhien, und von der Preſſe vor 
ganz Epanien und ganz Europa dargethan ward, da war 
wer alte Zauber des — Yo el Rey völlig gebrochen. Wahr! 
wie oft ſprachen nur nicht die Moderados felbft ſchon von Abſe⸗ 
tung Iſabellens? „Gebrochen“ alfo allerdings, aber — nicht 
za Gunſten des modernen Republikanismus, fondern zu 
Bunften — Altfpaniens. Die fpanifche Verfafiungs- Ges 
fhichte, bis fie an den mobernsliberafen Eonftitutionalismus 
verrathen ward, hatte zwei große Perioden durchlaufen: bie 
ver altfpanifchen Freiheit, und vom 17ten Jahrhundert an 
die des neufpanifchen Abfolutismus. Der Abfolutismus hatte 
in fich felber aufgehaust, und mit Berdinand an den Libes 
ralismus fich verfauft, che er noch im Herzen des Volkes 
vollig ruinirt war; der Liberalismus feinerfeits ift nun daran, 





*) Vorrede zu ber zweiten Awoabe ſeiner Schrift: „Spanien und die 
., Renolution,“ 
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an der nothwendigen letzten Confequenz, dem modernen Res 
publifanismus, Banferott zu machen. Der ächte Spanier aber 
hat in der ftrengen Schule von Karl II, bis auf Iſabella — 
Altfpanien wieder verſtehen gelernt; er hat erkannt, daß das 
alte Vo el Rey’ ein anderes war, als das abfolutiftiiche „Ich 
der König“; die wahre Demokratie in der Monarchie, die 
Verfaffungstheorie der Aragonefen und der Basten: die Frei⸗ 


heit und: Selbftftändigfeit des Befondern im Dienfte des Al- 


gemeinen, des gottgeorbneten Königs des ſpaniſchen Neiches 
— fie rührt ſich begeiſternder als je im ‚ganzen Landes. Aber 
fo tief wie immer verachtet der geborne Caballero die ‚mo- 
derne Demokratie, das vielföpfige Ungeheuer, gegen das di 
eonftitutionell- monarchiſch Liberalen in hoffnungslofem’ Kan 
pfe ſich abraufen, während es einen um den andern von. ih 
nen verſchlingt. 


Innerhalb des Liberalismus und auf deffen Gebiet alſo 
mag allerdings der Republifanismus ftärfer geworben feyn, 
und die Verſunkenheit des Hofes hat Ihm natürlich zum 
Ueberfluffe noch die üppigfte Nahrung geboten. Aber auch 
ohne fie wäre er da, Die moderne Demokratie ift nicht ein 
Produkt äußerer Umftände, fie ift eine religiös-fittliche Krank 
heit in den Individuen der Neuzeit ſelbſt, in Spanien nicht 
mehr und nicht weniger, als allenthalben. Ihre Aeußerun- 
gen find daher auch überall wie nach der Schablone biefelben. 
Den Madrider Juli-Tagen hat fein Zug von den altbefannten 
Phänomenen gefehlt, bis auf die glorlofen Hochersigfelis- 
Effefiftüte herab, als: Weiber, die für ihre Männer Flinten 
erobern, Auffchriften am den Barrifaden: „Tobesftrafe dem 
Died", erſchoſſene Langfinger, Gold⸗ und Silberwerthe in 
den Brand verwüſteter Minifter - Hotels geworfen x. Die 

fratife Revolution Hat eben bereits ein Rituale für 
er. „8 gibt fein Königthum mehr in Spanien !"— 

bare Seelen entfegt aus, als fie fein gräuliches 

a dort im Weften abfpielen fahen. Wie eine June 
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ten« Broclamation voll furchtbarer Vorwürfe gegen das Pri⸗ 
vatleben der Königin geradezu fagte: „ihre Mißgriffe fchreien 
nach Rache, und nur der Tod Fönnte fie fühnen, wenn nicht 
ihre Jugend, ihre Gattins und Mutterfchaft ihr das Aeu⸗ 
ßerſte erfparten”; als darauf fabellend Proclamation für 
diefe „Mißgriffe” demüthig um Berzeihung bat, und Vivats 
auf die Republif den Parlamentären mit den weißen flat 
ternden Tüchern und mit Efpartero’8 Berufung an den Bars 
ritfaden entgegenbonnerten; al8 die neue „Wohlfahrts⸗Junta“ 
ven ganzen öffentlichen Dienft felber auf fih nahm, und der 
Stierfechter Bucheta unter der rothen Fahne Standrecht übte 
an der weiland geheimen Polizei, in wilder Wuth auch die 
fer „Junta“ trotzend; als die Königin felber im Geleit der 
Yunta eine Bromenade durch die Barrifaden machen follte, 
und am 25. Juli bei einer Deputation der Barrifaden- Chefs 
fih deshalb freundlichft entfchuldigte, weinend über das vers 
goſſene Blut, und Geld ſpendend für die Verwundeten, welche 
ihre treuen Truppen erſchoſſen hatten; als vom 31. an drei 
Tage hintereinander die Barrikaden⸗Männer bis zu 8000, 
in Waffen und die Riego⸗Hymne brüllend, ächte Sanscu⸗ 
lotten, vor dem Schloß defilirten, das im Innern von Bas 
jonetten, die auf's Aeußerſte gefaßt waren, ſtarrte, und ale 
bie zitternde Königin neben dem ftumpffinnigen König auf 
dem Balcon den wüften Maffen „freundlihft danfte”; als 
die Barrikaden verſchwanden, „bis“, wie General Amettler, 
der fpanifche Urrepublifaner und Adjutant Efpartero’8, ers 
Härte: „bis fie wieder nöthig werben follten“ ; und als Iſa⸗ 
bella die von der Junta geftiftete Barrifaden » Deforation: 
„ben Vertheidigern der Freiheit im Juli 1854 das danfbare 
Vaterland“, mit Fonigliher Sanftion unter allerhöchftihre 
Orden recipirte — da glaubten die erregbaren Seelen: „es 
gebe Fein Königthum mehr in Spanien!" Gie vergaßen, 
daß die feinen Herren, die man an den Barrifaden commans 
diren ſah, im J. 1848 vielleicht in Berlin ſtudirten, und 
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daß fie doch das -Nonplusultra-Stüd des Revolution Rituale, 
das man an jenent ftolgen Hofe mit dem Könige aufgeführt, 
in Madrid jegt — nit in Scene zw fegen vermochten. 


ES iR übrigens wahr: in den Provinzen, namentlich in Car 
tafonien und Andaluflen, zeigten ſich die Dinge vielfach noch 
trüber. Spanien ift überhaupt in jeder Provinz ein ander 
res, und was das Ginheitsgefühl betrifft, fo beſteht e6 3. ®. 
zwifchen Gataloniern und Gaftiliern vielleicht nicht mehr, als 
zwiſchen Epaniern und Portugiefen. Beſonders die beiden 
alten Heerbe des Aufruhrs, Barcelona und Saragoſſa, Ihar 
ten fich auch dießmal wieder über Mabrid, und ganz unabs 
hängig von Ihm hervor; jenes ernannte auf eigene Fauſt 
Manuel de (a Conda zum General» Eapitain von Gatalos 
nien, biefes proclamirte fi ohne Weiteres felder zum Mit 
tefpumfte der ganzen Bewegung, die in beiden Etädten je⸗ 
nen entfchieden republifaniihen, vielmehr focialiftiichen Cha⸗ 
tafter frug, den man im 3. 1848 noch faum kannte. Auch 
abgefehen von folhen großen Fabrikſtädten, zeigte ſich das 
fogenannte bürgerliche Element der Iufurreftion altenthalben 
der republifanifchen Fahne zugethan, und an manchen Drten 
waren die Optimaten Tage lang einer allgemeinen Plünder 
rung gewärtig; mitunter machte man auch brevi manu pros 
clamirte Republik, verfuhr mit den Beamten als Allerhöche 
fter, ſehte die Steuern herab, ſchuf fogar auch neue Zölle 
und Negalien ıc. Ueberall hörte man die von der maßlos 
angeſchwollenen ſchlechten Preffe in Umlauf geſetzlen focial- 
demofratifhen Schlagworte durchklingen : „verbrecheriſches Ca⸗ 
pital, Ausbeutung der Menfhen, Mißbräuche des Eigen— 
thums“;. auf dem: platten Lande zeigte ſich da und dort ſchon 
die vollendete, Jacquerie mit Mord der Beſiher, Verwüſtung 
der Schlöffer,. Plünderung, und: Zerftörung der, Babrifen, 
Vernichtung der Aerndten, mitunter ſogar förmlich commu— 
niſtiſcher Theilung des Grundbefiges: Kurz, wie man die 
‚Kirchen und Möfter und ihre, Bewohner feit 1820 mehr ‚als 
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einmal morbbrennerifch banditenmäßig behandeln burfte, fo 
behandelte man nun auch wohlhabendere ‘Brivatperfonen. Die. 
leicht zu erratbenden Grundfäge der jest herrfhenden PBrefie 
find aus dem „Eircofo Republifano de Madrid“ gefchöpft. 
Die bisher fogenannten „vorgerüdten Progreſſiſten“ follen 
auch bereits daran feyn, ihren masfirenden Parteinamen 
abzulegen, und fih ohne Umſchweife glattweg zu nennen, 
was fie find: „Republifaner”. Seit dem 28. Auguſt hat 
Epanien auch ſchon fein erftes, offen republifanifhes Pros 
gramm. Es fam von dem Haupt der ganzen Partei, dem 
Sranden Don Drenfe Marquis von Albaida, der, an allen 
Revolutionen feit 1820 betheiligt, und immer wieder flüch—⸗ 
tig, als Beifiger des rothen Central⸗Comité's ir London 
erſt furz vor den Juli⸗Tagen mit einem amerifanifchen Paſſe 
feines Bufenfreundes Soulé zurüdgelommen, in Folge bes 
Streihes vom Auguft fich abermals vor der Polizei falvirte. 
Sein Programm verfpricht die Abolition einer Menge von 
Steuern und Abgaben, und verlangt nichtd dafür, als eine 
— republifanifche Föderation der fpanifhen Pro 
vinzen. 


VI. 


Ole älteren und die neuen Republlkaner; die zwei Spielarten ver Iberier, 
und die zwei Nachbarmädte. - 


Im Angeſicht diefer Thatfachen zittern Viele vor einer 
fon an der Schwelle flehenden fpanifhen Republif. Allein, 
diefelben genauer befehen und mit frühern Vorgängen derſel⸗ 
ben Art verglichen, fcheinen fich vielmehr zwei Süße als ge 
wiß Berauszuftellen, die Epanien vor mandyem andern Lande 
voraus hat. Die Thatfachen an fich, und das Republifaner 
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Programm, feloft bezeugen für's Erfte:: daß an. eine’einheit- 
liche centraliſirte ſpaniſche Nepublit gar nicht zu denlen iftz 
daß alſo auch, vor den Republifanern ‚jenes eigenthümlich 
freie und feloftftändige Provincialleben Spaniens, das einer 
befondern Betrachtung wohl noch werth ift, ſich erhalten hatz 
daß eine, Republik über Nacht in. Madrid, oder in Barcelona 
und. Saragofia,ı nichts weniger als Republik in Spanien 
wäre, etwa nach dem Verhättwiß zwiſchen Paris’ und Frank⸗ 
reichz daß alfo das „bürgerliche, Element“: des Republifanets 
Heeres die ſem Lande — nicht, gewachfen if. ‚Zweitens 
bezeugen; fie, daß dieſes Heer zwar unter den Liberalen und 
dem Öefindel ftarf um ſich gegriffen; in ſich verwilderter und 
verwegener, der aͤußerſten Conſequenzen fähiger, auch enger 
organiſitt ift, daß aber die, Hinderniſſe nach Außen cher ger 
wachſen find, als abgenommen haben. Wie ſchnell mußte 
ihr öffentliches Auftreten ‚ein Ende: nehmen, nach einer fol- 
hen Erregung der Geifter, wie im ‚jüngften Julih Schon 
lange iſt Drenfe wieder im Verfted, oder in Haft, und wurde 
bereits auf den ftechen Soulg, den die Amerikaner: ihren Ma- 
driver Geſandten ‚nennen, gefahndet. Wie, gatız anders im 
318431 ı Nicht: zu reden’ von 1848, weil hier Narvagz' 
fürdhterliche Neitgerte dazwiſchen Tag; ſo daß alle Kunft der 
einheimifchen Republifaner, im Vereine mit den franzöſiſchen 
und italieniſchen Emifjären,: weder. auf dem Pflaſter der gro- 
sen Städte, noch in den“ Guerilla's von Gatalonien und 
Balencia unter dem oftgenannten Amettler, die glänzende 
‚Höhe republikaniſcher Kraftentwidlung von; 1843 nicht mehr 
erreichte. Um ſo belehrender iſt aber ein vergleichender Blick 
auf das Damals im Gegenſat zum Jetzt der republikaniſchen 
Mactfellung 0 0 0. 
Es war üinmitkelbar nach dem Sturze Cfrarteto's, im 
ige der „Patlamentarifihen Coatitions*-Periobe: Iſabella 
tig, Der Regent betjagt, das Land thatfächlich 
a8 Miniferiunt ni provlſotiſch, die Cortes 
45 
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noch nicht. einberufen: — als plötzlich die gegen' Efpartero 
erſtandenen Zunten von verfihiedenen Seiten. vor allem An⸗ 
dern die Gonftituirung einer „Bentraljunta“ begehrten, 
d. 5. einer revolutionären proviforifhen Regierung, in ber 
die ertremften Progreſſiſten republifanifcher - Farbe Platz ge⸗ 
wonnen und tabula rasa gemacht hätten. Mit diefen republi⸗ 
Sanifchen Gentraliften vereinigten fich die Ayacucho's in ges 
meinfamen Wahlclubs zur radifalen Reform der Confitution; 
Barcelona drohte der Regierung, die ed felbft in Serrano 
zuerſt wieder inftallirt hatte, mit Verweigerung des Gehor⸗ 
ſams, wenn fte die Gentraliunta nicht fofort bilde; Sara, 
oſſa ſchloß fich an, in Madrid felbft erregten die verbünde⸗ 
ten. Ayacucho's einen blutigen Militäraufftand, und während 
die rathlofen Minifter noch unterhandelten, ſchlug Barcelona 
am.2. Sept. 1843 los. Amettler mit mehreren Bataillonen 
sog zu, Leon fiel. bei, und zahlreiche . Städte im Norden 
fammt ihren Oarnifonen desgleichen; Prim mit ben Koͤniglli⸗ 
hen ward in bfutigen Gefechten zuruͤckgedraͤngt, und ſo folgte 
‘ein förmlicher Krieg: gegen die Republikaner, Bombardements 
mehrerer Städte, und endlich die befannte Belagerung von 
Barcelona, in der nun diefelben Reute, welche eben noch über 
das kurze Bombardement durch Efpartero Zeter gefchrleen, 
Wochenlang Gefchoße jeder Art auf die Stadt niederregner 
tm. Dennoch hielt Amettler die republifanifche Fahne noch 
Dis 12. Jan. 1844 aufreht, wo er frei aus Fort Figueras 
abzog; Madrid warb nur unter dem firengiten Belagerungs- 
Zuftande niedergehalten, und faum war der centraliftifche 
ayacuchiſche Senat aufgelöst, fo drohte ein Wahlfieg derfel- 
Her Richtung für den Congreß. Auch ein Mordattentat mit« 
telft Höllenmafchine gegen Narvaez und in die Luft gefprengte 
Bulvermühlen fehlten niht. Kurz, bie Stellung des Res 
publifaner war damals ohne Vergleich glänzender und dro— 
hender, als jetzt. Und wer bekämpfte ſie? Ein in ſi ch unei⸗ 
niges und machtloſes Progreſſiſten-Miniſterium, auf Narvaez 


\ 
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und bier Moderadochefs geftügt, die zum offenen Hervortreten 
ſelber ſich noch nicht mächtig genug fühlten, verteidigte das 
Gefeß, indem es den 8. Auguft 1843 zu dem Gewaltſtreich 
griff, und gegen das Geſetz / unter Berufung auf dei „beuts 
lich ausgeſprochenen Willen der Nation", fabellen vierzehn 
Monate zu frũh für vonjäßrig erllärte. Kein Zweifel! ſolche 
Widerſtandotrãfte waͤren gegen Drenſe auch Heute noch auf- 
zubringen, ſelbſt wenn dießmalnicht nur die Eſpatteriſten 
überteäten, ſondern auch Eſpartero felber! Die nachgefolgte 
Neaktiom wäre gleichfalls auch Heute noch abermals zu errei⸗ 
hen, Denn nachdent Olozaga auf neun Tage das Minifter 
em von Lopey übernommen, um die Progreffiften aus den 
Banden der Moderados wieder zu befreien, folgte als der 
rechte Mann der parlamentariſchen Coalition“ Gonzales 
Bravo, der Puritaner, "und that das gerade‘ Gegentheil; 
ſelbſt Progreſſiſt / ſehte er" die progreſſiſtiſchen Beamten ab, 
rief Chriſtinen zurück, und empfing fie auf's felerlichſte, führte 
das centraliſtrende franzoſiſche Gemeindegeſetz von 1840 ein, 
benügte den Progreſſiſten /Aufſtand von Alicante zu blutigem 
Belagerungssuftand über. ganz Spanien und allmahliger Auf 
hebung der Nationalmiligen, octrohirte ein Preßgefeg, ind — 
den’ 4. Maiv4844 trat Narvaez aus dem Schatten feiner 
Plenipotenz an die helle Tagesfohne hervor. Gibt Gott den 
Aberalen anders noch lange Zeit und Weile, fo kann Spas 
nlen ſolchet Reactiong + Proceffe noch mehrere ſehen! 


* es "aber je wieder zu einer gleichen „Gentraljunten“+ 
vegung fonmen werde, iſt eine andere Frage, Zwar iſt 
er bie Ueberzeugung bereits dargelegt, werben, daß man 

* an hen Sreimaurern redet, wenn. man über 

en Republifaner, foricht, wie umgekehrt, und. bie 

i if unter den Liberalen ſeht mächtig. Aber fie 

am. ‚allermeiften, von, Altfpanien, zu fürchten, und 

st wieder mehr zu fürchten, als 1843. Man darf 

gerade in dem Umfande einen ſchlagenden Beweis 
45% 
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des Gefühle ihrer ſchwachen Stellung nach Außen erbliden, 
daß der fpanifhe Republifanismus fat durchgehende iber i⸗ 
fche Form annimmt. Nicht nur feheint daraus das Bedürf⸗ 
niß hervor, fih dur die in ihrem Kreife allmächtigen por 
tugiefifchen Freimaurer zu verſtaͤrken. Nicht nur if darin 
ein indirefter Hülferuf an England involviert. Sondern ber 
Iberismus ift auch eine vortreffliche Zwidmühle Er hat eine 
monarchiſche Seite und eine republifanifche Seite; man kann 
nad) Belieben und Umftänden die eine oder die andere her⸗ 
vorfehren: Pedro V. oder die iberifche Eentraljiunte. Man 
fagt, "daß die monarchiſche Seite jetzt vorwiege; die Conſe⸗ 
quenz wäre aber immer die Föderativ-Republik. Das muß 
auch England wiffen, und es ift nicht zu glauben, daß es 
einen befondern Gewinn darin fähe, den foburgifchen Better 
von Portugal unter folhen Bedingungen das Haus Bours 
bon in Spanien verdrängen zu laffen; was aber Englands 
commerciellen Einfluß angeht, fo ift weder vom monardis 
fen, noch vom republifanifchen Iberismus leicht abzufehen, 
mie er die Berhältniffe beider Länder noch tiefer in die wüns 
ſchenswerthe Trübung, Schwächung und Mbhängigfeit folte 
bringen fonnen, als fie unter Ifabella und Pedro von Kor 
burg⸗Braganza fchon verfunfen find. Die Eympathien aber 
der beiden intereilirten Volker felbft angefehen, fo möchten 
Die Spanier gewiß Bortugal gerne wieder haben, deſſen Abfall 
und Ernennung ded Herzogs von Braganza zu feinem König 
Minifter Olivarez einft (1640) Philipp II. fröhlich verfün- 
dete, weil ev nun: die fehr bedeutenden fyanifchen Güter des 
Herzogs confisciren fönne; ob aber die Spanier die Wieder⸗ 
vereinigung fe um den Preis der eigenen Unterwerfung uns 
ter ihre ehemaligen Unterthanen acceptirten, if mehr ale 
zweifelhaft. Die Freimaurer müßten hier alfo nothwendig wies 
der die republifanifche Seite des Iberismus hervorfehren; dieß 
hat aber eben abermals feine Nachtheile.e Was Portugal 
wi, iſt weniger ſchwierig zu beurtheilen; zwar heben die 
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Einen’ den beiderfeitigen Nationalhaß hervor, während die 
Andern Ähm nicht gelten Taffen, da den’ Portugleſen augens 
ſcheinlich, bei ihrem‘ unerträglich ſchlechten Negiment ſchon 
von Donna Maria's Zeiten her, die Zuſtände Spaniens im⸗ 
werhin noch als beneidenswerth erſchienen; allein die Haupt⸗ 
ſache iſt Portugal muß zur Zeit wollen, was ſeine Frei⸗ 
wmaurer twollen, und dieſe ſollen mit einem iberiſch⸗ demokrati⸗ 
ſchen Aufſtand nur immer noch auf Spaniens Succeſſe ge⸗ 
wartet haben. Im Ganzen datirt wenigſtens die monarchi ⸗ 
ſche Seite des Iberismus nicht erſt von geſtern, und in der 
Progreſſiſten / Preſſe won Madrid wird er offen debattirt z ob 
wirklich, wie man ſagt/ in jüngfter Zeit förmliche: Verhand⸗ 
lungen flattgefunden haben, fei 8 der Iberier in Liſſabon, 
ober gar des englijchen Gefandten in Madrid mit O Donnell, 
mag dahingeftellt ‘bleiben, Seine, principale Bedeutung hat 
der Iberlömus>vorerft als charalteriſtiſches Zeiten der Unzus 
länglichfeit bes: ſpaniſchen Republifanismus‘ felber,; "oder der 
—— Freimaurerei an und für fi. 


Bei, jeder Geſtaltung ber politifhen Dinge, welche, über 
Habella und, die ‚Conftitution, von 1837 hinausgehen, foll, 
handelt es fih überhaupt für ‚Spanien in erfter, Neihe um 
bie Haltung ‚der, zwei Nahbarmächte, am allermeiften 
uatürlich bei, irgend welcher iberifhen Geftaltung, , Soviel ift 
gewiß: wenn Louis, Philipps Stamm noch, regierte, hätte, die 
monarchiſche Seite derſelben an. Frankreich den, thätigften Agi⸗ 
tatorz; ‚Napoleon IL aber, wird nie, zugeben, daß die Wu— 
cherpflanze ‚der, englifch-toburgifchen Propaganda fih am Fuße 
der Pyrenäen feftfege- ‚Es. gehört bie ganze politifhe Phan- 
tafterei unferer ‚Zeit bazu, zu glauben, ‚daß etwa eine Erobe⸗ 
tung Neapels für Murat als, Arquivalent dienen könnte für 
eine ſolche Vermauerung der Ausſicht gen Weſten. Von der 
beriſchen Foͤderativ⸗Republik gilt daſſelbe in erhöhter Potenz. 
England wird fih alſo wohl oder übel, fo Lieb, ihm die fran- 
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zoͤſiſche Allianz gegen Rußland, und nicht das Gegentheil, 
iſt — auf keinerlei iberiſche Unions-Pläne, monarchiſche ad 
iaterim oder republikaniſche, einlaſſen köͤnnen. Die traditio⸗ 
nelle Politik Englands wird ſich auch, wie geſagt, leicht darein 
finden. Dennoch hat ein gewichtiger Theil der engliſchen Preſſe 
ber iberiſchen Union im brittiſchen Intereſſe ſeit langem das 
Wort geredet. Der andere Theil hat dieß ganz offen aus 
hohen Inſpirationen ſich erklärt; denn neben der minifteriell⸗ 
parlamentarifchen Politik gibt es noch eine englifche Hofpos 
litik, und fie iſt die officiöfe des Haufed Koburg. In biefem 
Moment müßte fie auf dem Boden Spaniens freilich - fehr 
behutfam vorgeben; aber aufgefchoben, iſt nicht aufgehoben. 
Heimlih und sub rosa fünnte fie zu ihrem Zwede: Ber 
drängung der bourbonifchen Dynaftie in Spanien, mit der 
officiellen Politik ſogar Hand in Hand geben. Daß dieſe 
unter der Decke möglichſte Kräftigung der Progreſſiſten, alſo 
der Freimaurer betreibt, iſt ohnehin außer Zweifel, und zu 
ſolchem Doppelſpiel der Geſandte Lord Howden völlig der 
rechte Mann; in ſeiner diplomatiſchen Laufbahn iſt die Ge⸗ 
ſchichte des ganzen ſpaniſchen Liberalismus feit 1820 einge⸗ 
tragen, dem er als Oberſt Caradok ſchon damals den großen 
Militär⸗Aufftand zuwege bringen half. Jeder Schritt für jene 
Parteien ift aber ein Schritt zum andern Zwede. Eſpartero 
bedeutet ebenfo entfchieden den englifhen Einfluß, als Rar- 
vaez den franzöfifhen; auf eine Regierung Eſpartero haben 
die „Times“ feit zwei Jahren prophezeit und agitirt; da 
man fie jetzt hat, kann man fich dabei gebulben. Lord How⸗ 
den fiel während der Juli⸗Tage durch feine Abwefenheit aus 
Spanien auf; zurückkehrend wurde er nicht umfonft überall 
mit feierlichen Serenaden ıc. empfangen, während der fran- 
zoͤſiſche Geſandte allenthalben nur Grobheiten geärndtet ha- 
ben fol. Englands Politik kann leicht officiell erflären: daß 
fie jedes Hinausgehen über die Eonftitution von 1837 mit 
„tiefem Leidweſen“ fähe, und die englifche Prefie das laisser 
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faire laisser ler, predigem — wenn nur- vorderhand · Eſpar⸗ 
tero ſich hält. Nun en 1— 


Andets ſteht die Sorge Allerdings "für Napoleon II. 
Hat England‘ in Spanien geſtegt, ſo iſt er dort gefchlagen. 
Ganz England hat feit Jahr und Tag aus vollem Halſe des 
clamirt ‚gegen das „retrograde, corrumpirte, räuberiſche und 
umfählge Gonvernement San Luis"; im Franfreich dagegen’ 
hatte die Regie rungspreſſe für daſſelbe Mintfterium nicht Los 
bederheblingen genug, und jede antiparlamentarifche Maßre⸗ 
gel San Luis’ Foftete neue Eentner napoleoniſch⸗publiciſtiſchen 
Welhrauchs. Die ſpaniſchen Zöglinge des 2 December find 
gefallen, ſchmaͤhllch gefallen, und England ſieht ſich vorerſt 
befriedigt; Frankreich’ dagegen hat aus der Noth eine Tugend 
gemacht und feine Preffe ift num, droflig genug für Napo- 
leowll. , plöglidh — ſpaniſch⸗ conftitutionell geworden.‘ Er 
hat von Spanien'nicht nur die Nepublif, den Koburg und 
den Orleans zu fürchten, er fürchtet auch die Altern Bour⸗ 
bonen; daher will er. um jeden Preis die Herrſchaft des Li⸗ 
beralismus nicht vernichten fehen, und Iiabellen auf dem 
Shron; wenn nur bie Parteien fie nicht flürzen; und da der 
Staatöftreich „ der dieſen Thron feftigen follte, nicht durchge: 
derungen; fo hofft man in Paris jeht von der „parlamentati- 
ſchen“ Coalition Eſpartero / O Donnell's, daß fle die Parteien 
bändige Wohl möglich darum, daß jeht ſogar Eſpartero 
dort in Gnaden wäre, wenn tur nicht fo gegründete Zwei⸗ 
fel beftünden, ob et die Lage auch alfo bemeiftern fönne oder 
wolle; und. wenn Napoleon IT. in Madrid intriguiet, fo wird 
er hoͤchſtens für O Donnell und durch ihm für Narvaez in⸗ 
trigulten Ssviel aber leuchtet ein, daß die Stellung Nas 
poleons jenfeits der Pyrenäen eine viel ſchwierigere, gefäht« 
lichere, und auch hoffnungsloſere ift, als die Englands... Nur 
das anfreich Au gut, daß dem, alten böfen, Geifte, 

„roenigliene ‚die, officiellen und ‚ofenen Hände 
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gebunden ſind, ‘wen er nicht ſelbſt die antiruffifch franzöß- 
ſche Allianz zerbrechen wi, die Niemand nöthiger iſt, als ihm. 


Was freilich ein: folches Gebundenſeyn Englands für 
Frankreich und Spanien importirt, mag Jeder abwägen, ber 
bie lange. Reihe von Schandthaten der englifihen Politik 
fenut, mit denen fie im J. 1819 und den folgenden, dann 
unaudgefegt feit. 1832, und verfuchsweife noch einmal im 
3. 1848 das arme Land jedesmal den ärgften feiner Verder⸗ 
ber unauflösfich zu verfuppeln trachtete. Für jet. Bat volle 
fommen dieſelbe Role, wie England fie fonft in Spanien 
gefgielt, ein Anderer, und auch er im Bumde mit der. gatir 
zen europälfchen Revolution, übernommen. . Rorbamerifa If 
es, und man wird vielleicht noch Genaueres über den nädern 
Antheil erfahren, den es durch feinen „Geſandien“ fchon an 
den JulisTagen gehabt; wenigftens ift der Unhold am 1. 
Eept., nachdem er noch den letzten Barrifaden- Putich aus. 
eigener Tafche bezahlt haben fol, fogar von polizeilichen 
Hausfuchungen verfolgt davongegangen. Factum ift, daß in 
den Städten der Union fchon lange zuvor auf baldige Erw 
werbung Cuba's zuverfichtlichft gerechnet ward, denn Soule 
habe aus Madrid gefchriedben: Spanien werde in Kurzem 
feine Pronuneiamiento’8 in republifanifhem Intereſſe haben, 
man folle daher zur Invafion Alles fertig machen, um bie 
erſte Beftürzung für Cuba zu benüben. Run ift aber Ruß⸗ 
land. 'im Often nicht der einzig mögliche Gegenſtand einer 
engliſch⸗franzöſiſchen Allianz; faft noch Fräftiger iſt fie im 
Welten herausgefordert Durch — Nordamerifa Am fe 
vorfichtiger werden die beiden Nachbarmächte auf dem ſpa⸗ 
nifehen Boden ſich bewegen und begegnen müffen, zumal ger 
rade — England. 


So wird denn Spanien jegt mehr für fich feyn, ald es 
je feit fünfzig Jahren war. Die Moderados noch eher als 
die Progreffiften werden fih offener Hülfe einer Nachbar⸗ 
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Macht getroͤſten Tonnen; umd eben darum wird der Republi⸗ 
tanismus oder die Freimaurerei, fo mächtig fie andy unter 
den liberalen Parteien felber iſt, Spanien gegenüber ſchwach 
ſeyn, und nur mit Wehmuth an die glänzenden Zeiten der 
Centratjunta“ zurückdenken. Allt ſpan iſen dagegen Tag 
damals in tieffter Ohnmacht; jeht iſt es gewachſen ‚und 
wird dem Republikanismus ſchon an ſich die ſtrengſte Wach⸗ 
ſamleit der übrigen Liberalen zuziehen müſſen. Es’ find bes 
deutſame Fakten, was von mehreren Geiten’ berichtet wird: 
daß die Progreffiften ſelber ihre Forderung auf „allgemeines 
Stimmrecht“ Hätten) fallen Taffen, weil man ihnen vorgeftellt? 
getade das wünſchten die Legitimiſten, und’ Altfpanien würde 
mitielſt deſſelben die Conſtituante erfüllen. Deßgleichen: die 
Conſtituante werde jedenfalls eine anſehnliche Minorität ſe⸗ 
ben, die gegen Ferdinands Willtür-Att im Aufhebung des 
von Philipp V- eingeführten‘ falifchen Geſetzes proteftire, 
Deßgleichen: die revolutionaͤre Preſſe verfechte jegt ſelbſt das 
legitime Recht Montemolin's, uͤm zu beweiſen, daß Iſabella 
kein „Recht“ gegen die — Republik aufzuweiſen habe, Deß⸗ 
gleichen z bie, „ Mabellinos“ felbftmäherten fich num dem Legi⸗ 
timiften, und man fönne häufig ſelbſt Hofperfonen ſagen 
hören, Don Carlos wäre ihnen allen lieber, als dieſe uner⸗ 
trägliche Weiberregierung. Iſt ja doch folcher Meinungs 
Wechſel auch auferhalb Spaniens vorgefommen: bie befannte 
Pariſer „Affemblce nationale” Hat einft als Guizot's Drgan 
aufs beharrlichfte für das Teftament Ferdinands geftritten; 
jet aber, unmittelbar bevor die napoleonifche Polizei ihr alles 
und jedes Berichten über Spanien verboten, hatte fie, Nas 
mens ber Fuflond-Partel und nach feierlicher Beratung der- 
felben, bie Legitimität Iſabellens — anzuftreiten befchloffen. 
Hätte O Donnell die abfolute Monarchie verfündet, heute 
noch wäre die Eine Hälfte der Spanier zu feinen Bahnen 
geeilt" — fagte ein Madrider in der Allg. Ztg. vom 22. Juli. 
Allein bie übriggeblicbenen Liberalen Hätten dann nicht mehr 
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bie Republikaner unter ihrem Banner, fondern umgefehet: 
Die; Ropaliften thun daher gut, um mancher armen Seele 
willen, wenn. fie die Entwidlung ter liberalen Dinge noch 
abwarten, wie nun. wirklich. beſchloſſen iſt, troz der häufigen 
Berichte : von Carliſten⸗Guerilla's da und dort, die zum 
großen ‚Theile bloß verfappte Räuberbanden oder auch, wie 
bereits verlautet, eigentliche Demofraten-Jacquerie find. Dieſe 
Ausſichten der Royaliften gehören nothwendig zum Bilde der 
ganzen Situation; aber, . wie ſchon gelagt, auch wenn ber 
„abfelute König“ fiegte, wäre das. noch lange — fein Sieg 
Altſpaniens. Mifpanien feufzt mit Recht nach „el muerto“, 
Dem „Berkorbenen“:;: Don Carlos lebte: und Montemolin 
lebt; der Maun Altſpaniens aber IR geftorben, fchon ewig 
lang geflarben, und er muß erft wieder auferfiehen. DaB 
ex nicht in jedem Legitimen an fi fchon wieberauflebt, hat 
ſich nicht num in Ferdinand, fondern au an Don Garleoe 
felber bewiefen. Alle -Altfpanier find Royaliften, aber nicht 
ae Royaliften. find Altſpanier; mit dem „abfolnten König“ 
an. ach iR der Wohlfahrt Spaniens fo wenig gebürgf, wie 
jegt mit dee „conſtitutionellen Königin“. Altſpanten vers 
hang! mehr! 


u Pe 
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XXXV. 


Clemens Auguſt von Bayern anf dem Kurſtuhle 
zu Köln und der öſterreichiſche Erbfolge-Krieg 


Ein Zeitbild, 


Dritter Artikel. 


Bei at den mannigfachen Intrigen der Jahre 1725 
sis, 1740 "Hatte man , hauptfählich das Erbe zweier Fürften 
im Huge, bei deren Abfterben die traurigften Wirren zu bes 
fürchten ftanden. Top aller Verträge und Verflaufulirungen 
war. bei der allgemeinen Treufofigkeit doch zu vermuthen, daß 
nur ‚das Schwert die Rechtsfragen über die Nachlaſſenſchaft 
beider Herren entfcheiden werde: Über die Herzogthümer Jülichs 
Gleve-Berg und über die öfterreichiihe Geſammtmonarchie. 

Drei Prätendenten lauerten auf den Tod.des mit, männz 
lichen Erben nicht, gefegneten Herzogs, Karl ‚Philipp , von 
Neuburg: der König ‚von. Preußen, dem ber, Kaifer buch 
einen geheimen Vertrag vom-23,, Dec; 1728; gegen Garantie 
der pragm. Sanktion den, fünftigen Befig des, Herzogtums 
Berg fammt der Graffchaft Navensberg, mit Uebergehung ber 
ſulzbachiſchen Linie, zugefichert Hatte, der Kurfürft von Sad- 
fen; der ſich auf feine 'Belehnung mit der ‚ganzen cleviſchen 
Erbſchaft durch Rudolf U. fügte, und der Pfaljgraf von 
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Sulzbach, der mit der Erbfolge in der Kur auch die ficherfien 
Anfprüce auf das Land zu haben glaubte. Der Kaifer, der 
ſich als Enfel des Herzogs Philipp Wilhelm von deſſen äl- 
tefter Tochter Eleonora eigentlich für den beftberechtigten Er⸗ 
ben hielt, wollte feine Anfprüche theils an Preußen theils an 
Sulzbach übertragen. Kurfachfen, das bei diefer Frage auf 
nichts anderes als auf den Reichsprozeß provoziren fonnte, 
blieb nah der damaligen Natur des NRechtöganges beim 
Reichshofrath fo ziemlich außer Berüdfichtigung. Als Präs 
tendenten, die den Frieden des Beisbes zu gefährden drohten, 
fanden Preußen und Sulzbach einander gegenüber. Das 
vfaͤlriſſhe - Haus wußte, daß der preußifche König für. einen 
großen 5Fheil des Erbes das Wort des Kaifers hatte und wit 
einem fchlagfertigen Heere feine Anfprüche auf das Geſammt⸗ 
gebiet vertreten werde. Um fo gelegener fam ihm die anger 
botene Hülfe Frankreichs, welches mit: großer Eiferfucht auf 
die kräftig auffchießende Militärmacht Preußens hinblidte. 
In. den Berträgen zwifchen Frankreich, Pfalz, Bayern und 
Köln war immer die Garantie der ſulzbachiſchen Erbanſprüche 
auf | bie fülicher Herzogthümer eingefchlofien. Dabei wurden 
Immer religiöfe Küdfichten mehr in den Vordergrund gefchoben, 
als man Landergier merken ließ. Beim alten Kurfürſten von 
der Pfalz wirkte wirklich ein tief katholiſches Gefühl für bie 
FürftentHümer mit; des preußifchen Königs beveutendfte Geld⸗ 
anerbietungen — 1,200,000 Rihlr. für den Kurfürften ſelbſt 
und für jede Brinzeffin einen Brautfchag von 50,000 Rthlr., 
fobald er jum Beſitz von Berg gelange — vermochten dagegen 
nihts*). In einem Menoire erflärte Karl Philipp, man 
müfle alle Mittel aufbieten daß Jülich und Berg nicht an 
einen: proteftantifchen Fürſten fielen; jenen proteftantifchen 
Herrſcher, der die Länder mit 50,000 Mann anzugreifen im 


9— Käufe, neun Bücher preuß. Geſch. I, 242, 429. — Börften, 
rn Axiedrich Wilhelm J. 2, 216. 
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Standefei, müfe man anderwärts zu befehäftigen fuchen, und 
zu dieſem Zwecke mit! Hülfe des’ römifchen Stuhles die Polen 
wegen des ihnen abgenommenen Gebiets: gegen: den Branz 
dendurger in Bewegung fegen; fo werde Preußen gegen die 
vereinten Kräfte: von Franfreich, Pfalz,  Bayeın und Köln 
nichts ausrichten *). 


Clemens Auguft,, der in einem Schmähartifel der preu—⸗ 
ßiſchen Duisburger Zeitung gegen die Fatholiihe Religion 
die traurigſte Vorbedeutung für eine proteftantifche Nachbar⸗ 
haft fand, erbot ſich, mit franzöfjchem Gelde 20,000 Mann 
gegen Preußen auf die Beine zu ftellen **), Frankreich bes 
tonte, dap im deutfchen Reiche die vereinten, proteftantifchen 
Rafen den katholiſchen jept [don gewachſen wären, feinen 
falls ſel daher eine Vergröferung des proteftantifchen Haup- 
tes zu dulden. dleury ſorgle bei den Conſerenzen über einen 
öfterreichifch-frangöftichen friedenstraftat dafür, daß der Kaijer 
im katholiſchen Intereffe dem Könige von Preußen die zugejagte 
Garantie wieder entziehen zu müſſen glaubte, und die jũlich ſchen 
Erblande lieber dem katholiſchen Haufe Sulzbach zuſprach, an- 
ſtatt fie proteſtantiſchen Händen preiszugeben. Obwohl Fried⸗ 
rich Wilhelm für Aufrechthaltung der Garantie zwei Millionen 
Reibsthaler anbot, ſchloß der Kalfer doh am 13. Januar 
1739 den Vertrag mit Frankreich ab, wonach beim Tode des 
Kurfürflen von der, Pfalz die: gefammten jüllch'ſchen Lande 
dem Nachfolger aus: dem Haufe Sulzbach zum proviſotiſchen 
Beſitz auf zwei Jahre eingeräumt und binnen: diefer Zeit Kei- 
ner zu eigenmächtiger Befignahme zugelaffen werden follte***), 
Preußen befehlop num feinerfeits das Glück bei Frankreich 
sie derfuchen. Der Eardinal ging auf zer en 


RD. 26 Suwar mn 


*) Arch. du min. des af. ötr. zu Paris. 
.*. Arch. du min. des af, etr. zu Parts. 
>) RA. Menzel, neuere deutſche Gefch, 10,391. Ranke, neun 
Bücher preuf. Geſch. 1, 405. 





6» Aurtöln. im üfterreichtichen Erbfolgekrieg 


die durch Kenelon und Luiszins, Die Bevollmächtigten beider 
Höfe im Haag, daſelbſt unter dem Echleier des tiefftew Ge⸗ 
heimniſſes gepflogen wurden. Aber fchon die Rädfiht auf 
die Pfalz und auf die Fatholiihe Welt, die in Düflelborf 
eine Grenzfeſtung gegen die Pröteflanten :fah, und bie jew 
feitö der Agger gelegenen bergifchen Bezirke für unentbehrlich 
zur Verbindung der Fatholifhen Länder unter einander er 
fätte, verbot ihm, mehr als einige Begünftigungen bezůglich 
der Linie zu gewähren, welche künftig Im Lande Berg Pfalz 
und Preußen fcheiden follte. Dennoch ratificirte der König; 
fein Nachfolger Friedrich II. aber fprach offen wieder ganz 
Berg an, und rüftete ſchon an den Grenzen, als der Tod dee 
Kaiſers plöglich die ganze Sachlage änderte. Friedrich erfah 
jegt feinen Vortheil in der Allianz mit Sranfreih gegen Ma- 
via Thereſia von Defterreih und England, und verzichtete das 
her duch die geheimen und offenen Traftate von 1741 auf 
alle Prätenfionen an Juͤlich und Berg zu Bunften des juns 
gen Plalggrafen von Sulzbach*). 


Der größere Ernſt der andern Erbfolgefrage Ted 
ein. Bon allen bei diefer irgend wie intereflirten Fürſten 
Batte einzig und allein der Kurfürft Karl Albrecht von Bayern 
die pragmatifche Eanftion nicht unterzeichnet, immerhin ein 
aneriennenswertbed Zeichen offener Ehrlichkeit bei dem allge 
einen Leichtfinn, womit in damaliger Zeit die meiften Für 
Ben heute einem Dokumente Wort und Unterfchrift gaben, 
da6 fie morgen gewiſſenlos und unverfhämt wortbrüchig wider⸗ 
riefen, Als ‚Abfommling von Kaiſer Ferdinands äftefter 
Tochter Anna hatte ex ſtets gegen die Sanftion zu prote⸗ 
Kiren und Anuſprüche auf einen Theil der öfterreichifchen Erb⸗ 
lande wahren zu müflen geglaubt. Saum war ber Kaifer 





&) Arch. da min. des aff. etr. zn Paris, ımd Wend, codex jur. 
gent. recent. t. I. p. 748. 
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tobt (20. Oft. 4740) und trat Maria Therefia die Regierung 
der Geſammtmonarchie an, fo erhob fich in Wien der bayeri- 
ſche Gefandte Graf von Perufa mit der Erklärung, fein Herr 
vermoͤge die’ Herzogin von Lothringen und Großerzogin ‚von 
Tosfana als Erbin der öflerreichifchen Erblande nicht anzu⸗ 
erkennen, bis bie, eigenen ‚näheren Anſprüche reiflich ‚geprüft 
feien, Während ſich aber Perufa in Wien mit voluminöfen 
Manifeften und Deduktionen abmühte, fuchte Karl Albrecht ſich 
Geld und feiten Rüchalt am dem Orte zu, fihern, wo er 
jebe Gelegenheit zur, Schwädung des öfterreichifchen Haufes 
willfommen. wußte. Es loſtete aber viele Schreibereien und 
Bettelbriefe, ‚ehe der alte Cardinal ‚einer kriegsluſtigen und 
thatendurftigen ‚Koterie am ‚Hofe nachgab und auf die loſi⸗ 
fpieligen und gefährlichen Plane des Bayer einging. 


' Sofort 'erfannte der Römer -Kurfürft, daß audyer bei 
veröfterreichifchen Erbfrage nicht Täffig und gleichgültig: blel= 
beit’ dürfe,’ Sein als Kanzler »dienender Sekretär Höfh, zum 
Gutachten Jaufgefordert, ſah nur in ftrenger, aber" bewaffneten 
Neutralitãt das Heil In“ folchen kritiſchen Umftänden, und 
Flug daher eine: Erneuerung des vorjaͤhrigen Vertrages mit 
Srantreich,nebft Truppenvermehtung bis auf 20,000 Mann, 
vor*)Noch ſchwantkend reiste der Kurfürft ſelbſt nach Müns 
hen, am mit dem Bruder die drohende Zeitfrage zwi bes 
forechen. "Aber weder die fanguinifchen Hoffnungen‘ des: hoch⸗ 
fahrenden, von Ehrgeiz verblendeten Bruders, Noch die 
ſchmeichleriſche Geſchliffenheit des Generallieutenants von 
Sade der unmittelbar" nach des Kurfütſten Rückehrals 
ftangoͤſiſcher Gefandter nach Bonn kanr, vermochten ihn zu 
offen erklärter Parteiſtellung zu veranlaſſen. Sade ward nicht 
mübe zu verſichern, wie ſehr dem franzoͤſiſchen König das 
Intereſſe des bayerifchen Haufes am Herzen liege, und feine 


Ihe a 


9 —— des al, dir.gu Paris, 
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Anftrengung dafür bei der Kaiſerwahl zu: viel ſei; in biefer 
Kaiferfrage, wie bei allen allgemeinen Angelegenheiten, ſehe 
Ludwig nächft dem bayerifchen Hausinterefie nur noch. dar⸗ 
auf, tie der Friede im Reich und das Wohl der kathotiſchen 
Religion zu exhalten fei *). | 


Bon öfterreichifcher Seite aber war der Einfug Sade's 
ſchwer bebroht, als der Großherzog von Tosfana den Jefui⸗ 
tenvater Scholz nach Bonn ſchickte, um die franzoͤfiſchen Hehtze⸗ 
zeien zu vereiteln, und die Mahnfreiben des Grafen Collo⸗ 
tebo zu unterftüßen. Der Pater brachte faft den ganzen 
furfürftlichen Hof auf die Eelte Defterreihs und den Kur 
fürften zu der Erflärung, an der pragmatifchen Sauktion 
feſtzuhalten, und die äftefte Tochter weiland Sr. K. Maf. 
als Königin von Ungarn und Böhmen anerkennen zu mol 
ien, wenn ihm nur von Seiten Oeſterreichs, Englands und 
Hollands Ruhe und Sicherheit feiner Gebiete garantirt wer 
de **) In Wien eilte man, Die. Bedeutung der Stimme 
Elemens' in der Wagfchale des Streited wohl würbigend, dem 
Reichsvizekanzler und ungarifchen Minifter Grafen von Col 
loredo an den Bonner Hof abzuordnen. Colloredo fam Ende 
März in Brühl an. Er hoffte, mit Hülfe des Conferenzmi⸗ 
aifterd Kürftenberg, der Herren von Bornheim und von Mei⸗ 
ternich und des. Selfretärd Stephani, den Gegenbemühungen 
des franzöfifchen Geſandten gewachfen. zu feyn. Sade aber 
fand bälver die ſchwache Furfürftliche Seite, und ging in Kurs 
sem als glänzendes. Sieger aus der Kubale hervor. (ine 
Bräfin von Nafau erfreute ſich bei Hofe hoher Gunſt und 
yielfacher Auspeihnungen. Bon ihrem Manne, der das Gna⸗ 
denbrod Fatholifcher Fürſten aß, unter dem Vorgeben, daß ex 


*) Arch. du min. des aff. etr. zu Parie. 
*°*) |. c.; und: Materialien zur Statifit bes niederrh. und weſtph. 
Kreiſes. 2. Jahrg. 1. Bo. ©. 252. 
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wegen feiner Auhaͤnglichkeit an das katholiſche Bekenntniß 
von England und Preußen feiner Befigungen beraubt wor⸗ 
den, lebte fie getrennt. ‘Der Graf kümmerte fi wenig um 
das zweideutige Treiben feiner Frau; er mußte gute Miene 
zum böfen Spiele machen, wollte er nicht Hungers fterben*). 
Nachdem Herr von Sade einmal durch ſchöne Worte, Heine 
Gefchenfe und große Verſprechungen das Vertrauen der Gräfin 
errungen hatte, dauerte es nicht lange, ſo durſte nur mehr fein 
Koch dem Kurfürften die Speifen bereiten, und Niemand war 
bei Hof mehr gern gefehen, der nicht offen zur franzöſiſchen 
Partei hielt. Tagtaͤglich ging Clemens mit dem Ftanzoſen 
ſpazleren, und häufig befuchte ‘er im deffen Haus, nahe bei 
Brühl, die Heinen mit ausgewählten Damenfreife veranftal- 
teten Soupers. Hoͤſch, von Zeit zu Zeit mit einem ſchönen 
Gefhenfe von München aus bedacht: war ſchon längft für 
das franzöfliche Intereffe gewonnen, als Save bei Clemens 
auch noch ‚den Titel eines Geheimraths für ihn erwirkte, 
Auch Metternich ließ fich in der Hoffnung, bei König Ludwig 
eine reihe Abtei davonzutragen, hinüberziehen **), 


2 Umfonft ſtellte Colloredo der gallifanifivenden Damen- 
Klique eine andere unter Leilung der Frau von Gymnich 
entgegen; dad Net Sade's war zu fein gefponnen. Auch 
wenn bie mit 10,000 Sr, von ihm befoldete Gräfin von 
Naffau vom Kurfürften zu trennen gewefen wäre, fo hatten 
Fan und Hoͤſch doch ſchon vorgeforgt, daß er auf feinen 

fügenblid den Händen ihrer andern Cölonerinen entgehe. 
br en genau, wohin fein Auge je einmal mit Wohlge⸗ 


fatfen gebfidt; fie wußten, warum er fo gerne in einem ber 
5 Bauernhofe einfprach, was ihn fo ſehr nad) Aachen 
"me Bad ;0g, Und warlim er fo diel von Weftphalen ſprach ***). 


*) Arch’ mins des af. #te.gü Paris, '**) Arch; du min. des 
all. ir. zu Paris. *®) Arch ea a a ir. fu Brio, 
xxxuiv. 46 
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Shre Maßregeln, daß von Feiner diefer Eeiten ein Biber 
fpruch gegen ihre Abfichten auffomme, waren getroffen. Un⸗ 
ter diefen Umftänden vergaß Clemens Auguft bald Das jüngf 
feierlih an Maria Therefia gegebene Wort; er besavouirte 
die bündigen Berträge, die er eben noch mit Defterreich ge 
fhloffen, wies die engliſchen Freundfchaftsanträge ſammt dem 
Angebot von 50,000 Pfund Sterling ab, und ſchloß am 3. 
Mai ein Bündnis mit Franfreich, ganz nach der Norm jenes 
vom Mai 1740 *). Dan hatte ihm fogar den Beitritt zu 
den landesverrätherifchen Nymphenburger Traftaten zwiſchen 
Bayern, Tranfreih und Spanien angefonnen, die auf Koften 
des deutſchen Reiches die wechfelfeitigen Anfprüche auf die 
öfterreichifchen Lande und Die Erhebung des Bayerd auf den 
Kaiferthron garantirten; das erſchien ihm aber doch als eine 
‘gar zu ftarfe Zumuthung an feine Gutmüthigfeit, daß er als 
deutfiher Reichsfürſt einen Traktat unterzeichnen folle, der in 
geheimen Artifeln ausdrüdlich beflimmte, daß alle Provinzen 
und Städte, welche die an den Rhein gefandten Franzoſen 
in den öfterreichifchen Erbfolgeftreitigfeiten befegen würden, 
dem franzöfifchen Reiche einverleibt bleiben und vom Kurfür- 
ften, wenn er Saifer geworden, niemals zurüdgefordert wer⸗ 
den follten **). Er zog daher vor, durch befondern Traftat 
fi die Mittel zu feiner Vertheidigung zu fihern, und er- 
ließ auch fofort an den Marfhall Hohenzollern, den Gonfe 
renzminiſter Bürftenberg, den Generalmajor Wenge und den 
Geheimrath Höſch den Befehl, die kurfürftlichen Truppen auf 
Kriegsfuß zu fegen. Mit energifcher Rührigfeit begann man 
die ziemlich verwahrlosten Feſtungen des Kurftaates herzu⸗ 
ftellen, namentlich Kaiſerswerth und Rheinberg, die Arfenale 
zu füllen und neue Magazine anzulegen; die Ausfuhr von 


*) Flassan, histeire de la diplomatie francaise, tom. 5. 
79 Arch. da mim des af, etr. zu Paris 
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Früchten und: Kriegsbedarf: ward, verboten und das Brannt- 
weinkrennen unterfagt *). 


‚Von Tag, zu Tag ſah Clemens Auguſt den Stern fels 
nes Bruders höher, fteigen., ‚Die. Bayern beſehten Paſſau, 
„Äberrumpelten die Bergfeftung, Oberhaus, und rüdten in das 
‚Herz Defterreichd ein; 20,000 Sachſen ftanden zum Zuzug. be 
reitz Frledtich von Preußen hielt die Defterreicher und Schlefien 
im Schach; ftarke franzöftjhen Corps zogen unter dem Mar- 
ſchall Belle⸗Isle durch. das Elſaß in öfterreichifches Land, 
den Bayern zu Hälfe, unter, Marſchall Maillebois, an dei 
Niederehein, um. gegen Gngland Poſition zu nehmen. Bei 
ſolchen Chancen der bayeriſchen Sache, geftaltete Clemens fein 
Bůndniß mit Frankreich zu einem eigentlichen Offenſiv- und 
Defenfiv: Traktate um, den Vertrag vom 5. Mai 1740 mit den 
600,000 $r. Subſidien ‚erneuernd, unter dem beigefügten. ge⸗ 
heimen Artifel, daß er 10,000 Mann zu gemeinfamem und ein- 
heitlichem Handeln, mit Ftankreich, für weitere 10,000, Gulden 
‚monatlicher, Subfidien, unterhalten, folle,- wozu der, König 
noch einmal eine monatliche Summe, von, 2000 holländ. Gul- 
den ‚zur Befoldung weiterer 4000 Mann zu Fuß beiſchoß. 
Clemens verfprad dagegen, feine Truppen, fo aufzuftellen, 
daß fie leicht auf, den leifeften Wink des Königs mit den 
franzöfifchen. ſich vereinigen koͤnnten. Bald hatte der Kurfürft 
5800 Dann, unter. den Waffen, welche er auf. 10,440 Mann, 
9800 Fußfoldaten und 640 Reiter, zu erhöhen ſtrebte. Höſch 
‚aber, ‚der auf Betreiben des ‚Herrn von Sade Furfölnifcher 
Kanzler, geworden, und, gleich mit der Anfunft am Ziel ſel⸗ 
‚mes Ehrgeizes gegen, die Sache des Proteftors merklich kalt 
‚warb, fuchte jeht Ausflüchte, als er den Vertrag, unterzeich- 
nen follte, Mit harten Worten mußte der Fürft ihm die 
Unterfchrift abzwingen. Man antebatirte die Urkunde auf 


— —— 
*) 1. 0. und MhHeinberger Amtsakten, 
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den 5. Auguſt; die Ratififation des Könige erfolgte erſt am 
12. November *). 


Weder die Stände, noch das Kapitel mußten vor diefen 
Vorgaͤngen, noch ob fie die maffenhaft fich häufenden Trup⸗ 
penzüge als Freunde oder als Feinde anzufehen hätten; bie 
meiften Unterthanen aber beeilten fi, ihre Habfetigfeiten 
"außer Landes in Sicherheit zu bringen. Clemens proflamirte 
daher den 29. Auguft, daß die franzöftiche Armee nicht das 
‚Mindefte, was zu des Fürften wie der Unterthanen Rachtheil 
gereichen Fönne, unternehmen würde **). Sie fam unter 
Maillebois 45,000 Mann ftarf an den Rhein, bezog ein Las 
ger bei Neuß, und requirirte fofort 500,000 Nationen Hen, 
330,000 Rat. Hafer, 18,000 Büfhen Etrof, 1800 Klafter 
Brennholz, 2000 Bretter, 10,000 Latten für Zelte, 28,000 
Malter Getreide für das Hofpital und die Magazine; zus 
gleich mußte das aufs äußerſte ausgefogene Volf alle Müh—⸗ 
Ien, Karren und Nrbeitspferde der SIntendantur zur Dies 
pofition ftellen ***). Clemens Auguft remonftrirte gegen 
folde unerfhwinglihen Aufbürdungen; aber Mailleboie, 
überhaupt in gefpreizter Vornehmheit ihm wie einer unters 
geordneten Perfönlichfeit entgegentretend, zwang die geäng- 
fligten Landbewohner mit der größten Hartherzigfelt zur vols 
len Lieferung. Auch noch auf andere Weiſe ließ er ihn fühs 
len, daß der Bundesgenoffe feines Königs keinerlei Rückſicht 
und Zuvorfommenheit zu erwarten habe. Sowohl bei feiner 
Ankunft auf fölnifchem Gebiete, als da Clemens Auguſt ſich 
in die Nähe des franzöfifchen Lagers nach Zons begab, ım- 
terließ der Marſchall, den Kurfürften zu begrüßen; er ſchickte 
Befehle nach Drünfter, ohne diefen irgendwie davon in 





*) Eämmtlih aus dem arch. du min. des aff. etr. zu Barie. 
**) Mheinberger Amtsakten. 
***) Arch. du min. des aſſ. &tr. zu Paris. 
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Kenntuiß zu ſetzen und anſtatt eines Colonel, den Clemens 
aldı Ehrenwache für ſich beanſpruchte, gab er ihm nur einen 
— + Gofonel *). 


Mit: Bewilligung des Rurfürhen famen frangöfifche Gars 
niſonen in bie Städtchen Kaiſerswerth und Uerdingen, ſowie 
verſchledene Obſervationspoſten an die Ufer des Rheines. Am 
23. Sept. überſchritt die ganze, Truppenmaſſe auf einer bei 
Kaiferswerth geſchlagenen Brücke den Nhein und. bezog im. 
Wittlaeyer Felde ein Lager, zwei Stunden: ‚lang und eine 
Stunde tief. . Ihre einzige Arbeit bis zum Winter: war, die 
Banern bis auf's Blut zu quäfen und den Kürfürften von 
Hannover zu aͤngſtigen. Mitte November bezogen fie im Koͤl⸗ 
niſchen, Bergiſchen und Weſtphäliſchen die Winterquartiere, 
Sehe Bataillone Infanterie und zwei Escadronen Kavallerie 
waren der Stadt Köln zugedacht; die für: Maria Therefia 
gewonnene Stadt. lieh aber bei dem franzöfiichen' Gefandten 
ihte Aufnahme als pflichtwidrig gegen das Reich verweigern, 
nut außerhafb ihres. Rayons wollte fie Geld und Zufuhr 
belltagen und insbefondere für die Winterquattiere 200,000 
Er. berahfen. Obgleich der Marfchall am 20. Dft. durch 
den "Marquis von Gontade Köln mit dem höchſten Zorne 
des Könige, mit Rheinfperre und Blokade bedrohte, blieb ber 
Senat Dabei, mit dem Anfügen: daß ſich die freie Reichsſtadt 
in. der Lage befinde, alle franzofifchen Winterquartiere ernſt⸗ 
Tiefe ſich derbiten zu nüffen. Da erachtete Clemens die günz 
füge Selegenpeit gefommen, die fo oft vergeblich verhandelte 
Trage über ‚die Souseränetätsrechte der Etadt mit dem Schwerte 

fen, übergab dem Grafen Sade ein langes Mer 


ine Oberhoheil zu Köln von den älteften Zeir 
tei a an, des Fangen und Breiten dedueirend, wie ihm das ius 


*) Arch. au min. 'des-afl. „er: zu Paris. 
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vitae et necis, da® ius gladi, merum imperium und das Ber 
gnadigungsrecht zufomme, und daß die Kölner von jeher zum 
Zeichen ihrer Abhängigfeit von den Kurfürften biefen ber 
Eid der Treue geleiftet; zugleich verfpradh er, wenn die Köls 
ner feinem guten Recht fich fügten, fie wie Kinder, nicht wie 
Rebellen behandeln, bei allen ihren alten Privilegien beſtä⸗ 
tigen und noch mit neuen Vorrechten und Handelsfrelheiten 
begnadigen zu wollen. So der deutfche Reichofürſt; der fran« 
zöfifhe König dagegen lehnte jede Gewaltthat gegen eine 
Stadt des Reiches ab, und erwiderte: er verlange vom Reiche 
und befien Städten Neutralität, und könne nur böswillige 
Abſicht bei allen vorausfegen, welche ihn und den Kurfärkten 
veranlafien wollten, den Frieden mit dem Reich zu brechen, 
und fo den Streit gegen Maria Therefia in einen Streit 
gegen das Reich Hinüberzufpielen. So mußte Maillebois die 
ſechs Butaillone und zwei Eöcadronen anderweitig im Kur 
flaate unterbringen, zum Echreden der Ritter und Bauern ®). 


Alle verzweifelnden Klagen des Landes aber hinderten 
Elemens nicht, In eitlem Prunk mit feinem Bruder und dem 
hochmüthigen Belle-Isle wetteifernd, fabelhafte Summen an 
Flitterpug , Treffen, Karroffen, Equipagen und Sirchenorna» 
menten zu verfchwenden, um bei der nahen Wahl- und Krö- 
nungßfeier in Frankfurt allen Eollegen den Rang abzulaufen. 
In Paris allein Faufte er durch Grimberghen für 183,554 Fr. 
9 ©. dergleihen Tand, wovon übrigens 84,711 $r. 16 ©. 
troß aller beleidigenden Grobheit der Parifer Kaufleute Tange 
genug auf Bezahlung warteten. Im Oft. 1742 beliefen fi 
die Rechnungen Grimberghens auf 229,488 Fr. 10 ©.; der 
foftbarfte PVoften derfelben war die aus 32 Stüd beftehende 
prachtvolle, in Gold ftrokende Kapelle, die fogenannte Ele: 
mentina, die noch jeht im Kölner Dome aufbewahrt wird. 





*, Saͤmmtlich aus vem Arch. du min. des aff. etr. zu Paris. 
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Sade mußte ſich bei dem Lieferanten dafür mit 50000 Gul ⸗ 
den verbürgen. "Nur einnial; ſagte Clemens, habe er einen 
Bruder zu Frönen, und diefes Eine Mal wolle er es auch 
nicht an Glanz fehlen laſſen. Um die Reiſekoſten nach Frank⸗ 
furt ſprach er erſt die Laudſtaäͤnde an, die aber auf das in 
Noth und Elend verſunkene Land. hinwieſen ; nun wandte er 
ſich an den Rönig mit der Bitte um vierteljährigen Vorſchuß 
auf die Subſidien. Auch hier mit Entſchuldigung abgewieſen, 
fand er Huͤlfe bei’ dem durch den Kanzler Hoͤſch in Ungnade 
gebrachten‘ Eonferengminifter von Bürftenberg , der ihm aus 
freien" Stüden die erforderliche, Summe leihweiſe anbot. Cle⸗ 
mens fam fo aus der Noth, er ſelbſt aus der Ingnade*): Am 
8: Dee. traf der Kurfürft mit Heren von Sade, dem Groß⸗ 
ſtallmeiſter Baron / von Roll und einer Mafle anderer Hof⸗ 
beamten/ Bebienten und Officiere in Frankfurt ein. "Während 
der Brüder zu Prag: mit’ dem eitlen Quaſt / Großhofmeiſter 
Belle⸗Jole rim wahren Sinne des Wortes König ſpielte, ſchien 
er ed formlich darauf abgefehen zu haben, die wolle Lächerlich“ 
feit und Erbärmlichfeit des damaligen deutfchen Fürſtenlebens 
im vollen Zügen zu genießen. Unendlich gehoben, wenn er 
vom, Bruder oder anders: woher als „Exzherzog‘ begrüßt 
wurde, ging feine einzige Sorge nur immer auf möglichft 
großen Pomp und Lurus, werde er num bezahlt, wie er wolle. 
Bis zum Wahltage pro forma verbrachten die Wahlherren 
und Abgeorbneten des deutfchen Reichs die Zeit Im Aufwande 
wettrennend mit Traftamenten, Qifiten, Spielen, Bällen und 
Luftpartien. Der eine that fi in anfehnlicher Begleitung, 
der andere in fhönen Pferden, diefer in reichem Gefchirre, 
jener in Foftbaren Livreen hervor. Clemens erfchien öffent 
lich nicht anders, als mit vier Dienern zu Fuß vorauf, viers 
zehn Pagen, vier Karroffen mit den Grofofficieren, Miniftern 


*) Arch. du min. des aff. etr. zu Paris. 
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und SKKammerherren, dann die höchfte Berfon des. Kurfürkten 
in ber fünften und endlich die Edelleute in ‚der fechsten Equi⸗ 
page*). Um aber der Geſchaͤfte nicht zu vergeflen, fibte mart fi 
hin und wieder in den lächerlichiten Form⸗ und Geremoniells 
Streitigfeiten, fchrieb bogenlange Deduftionen und Remon⸗ 
frrationen über die Fragen, ob ein 'furfürftlicher Geſandter 
ebenfo zu behandeln fei wie ein königlicher? der Geſandte wie 
ber Fürft felbft? ob Jemanden ein Lehns oder ein Taburet⸗ 
Ruhl hingefeht werden müfle? erörterte bes Langen und Breis 
ten, wie weit man dem Einen oder Andern bei Bifiten entge 
gengehen und wieder hinausbegleiten müffe, wie der Anzug 
bei diefer oder jener Gelegenheit befchaffen, welche Gefell- 
fhaft einzuladen und welche wegzulaffen feyn folle; man 
quäfte fih ab mit der Frage, ob man einem Gafte die Hand 
reichen müfje oder nicht, in welcher Begleitung diefer ober 
jener Befuch zu machen, bier oder dort zu erfcheinen fei, wer 
zuerft die Viſite machen müfle, neben welche Dame der eins 
geladene Saft zu feben fei u. f. w.**) 


(Bortfeßung folgt.) 





: *) Arch. da min. des aff. ötr. zu Paris. — Mofer, Geſchichte 
Kaiſers Karl VII. ©. 200. 
.**) Arch. du min. des all. etr. zu Paris. 
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Der momentane Stand der Kriegsfrage. 
Bieribeutfche Noten und die felix culpa des Wiener Zeitungs: Tartaren, 


Kriegofrage für den ganzen Eontinent, nicht: mehr „oriens 
talifche Frage“, fo ftcht jegt die Sache: Die Verantwortung 
dafür liegt auf — Preußens Schultern. Es ſteht feit, 
hätte» fich Preußen ohme Rüdhalt der Eonvention vom 20; 
April angeſchloſſen, und den deutſchen Bund alfo nach ſich 
gezogen, hätte Deutſchland ſofort feinen Willen militäriſchen 
Nachdruck gegeben, fo wäre Rußland in der Lage geweſen, 
ſich willig finden zu laſſen. Statt deſſen brachte: die April‘ 
Eonvention nur eine Reihe von Verhandlungen ans Licht 
der Welt, die der fhönften Zeiten der Itio-in partes im den 
alten Reichstags Ausfhüffen vollfommen würdig zur’ Seite 
flehenz fie war, faſt ehe noch vom Bunde approbirt, ſchon 
wieder verläugnet. Als Defterreich, in höchfter Gefahr, durch 
die ruſſiſchen ‚Heerfäulen an der vertragemäßigen Occupation 
der Donauländer gehindert zu werden, wie alle Welt ſah, 
die Aufftellung eines Theils der ftipulitten Bundeshülfe ver⸗ 
langte, und- als das Circulare zufällig. ein paar Tage fpäter 
nach Berlin als an andere Bündner gelangte, da heulte es 
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aus allen Eden und Enden von Berlin Bamberg: Attentat 
auf Berrath, Feurio unfre fouveraine Freiheit brandelt! Drei 
Nächte lang verfcheuchte die innere Entrüftung den Echlaf 
von allen hohen Diplomaten » Augen von Münden bis Pyr- 
mont; um fo tiefer aber fanf die Convention in den ewigen 
Schlaf. Um ibn ja nicht zu ftören, ſchlich der Czar auf 
Wiederfehen aus den Donauländern davon, und wirklich fchrie 
es fogleich wieder aus allen jenen Eden: die Gonvention if 
von den Greigniffen überholt, fie ift — „ganz gegenfland- 
108“ geworden. Zwar kann Rußland wieder fommen, und 
bie Defterreicher heimzufchiden verfuchen! Aber dann gilt es 
eben von Neuem drei Monate lange Berliner», Bamberger- 
und andere Tage; fo erfordert es die „rein⸗deutſche“ Politik 
und das Intereffe des — deutſchen Bundes! Ihm Tiebäugelt 
der Czar nicht umſonſt als feinem ergebenften Bundesgenofs 
fen; nur Eine der feinen Berechnungen Nifolai ift zur 
Etunde noch nicht getäufcht: die Spekulation auf Deutich- 
land& Uneinigkeit. Der Czar hat nie gezweifelt, daß Oeſter⸗ 
reich in jedem NAugenblide der Enticheidung von Preußen 
mb dem engern Deutfchland verlafien feyn werde; darin 
allein hat ex ſich nicht verrechnet. Er fireichelt daher Diele 
in dem Moment, wo er jenes förmlich herausfordert, den 
Kern feiner Armee, die Garden, nah Warſchau ſchickt, und 
weiter an die galisifche Grenze in gerader Linie auf Wien 
zu, ohne daß irgend ein Strategie Kundiger ein anderes 
Objekt folcher äußerſten Kraftaufbietung erfehen Tönnte, als 
die Reiche des Erben der alten deutſchen Kaifer. Alles das 
haben Preußen und feine Bündner gethan; fie haben wit 
den Zündhoͤlzchen gefpielt, wenn unverfehens der Brand über 
ganz Europa hinlodertz fie werden aber auch den Brands 
Schaden bezahlen. Bon Rußlands Dankbarkeit liegen ſchon 
genugfam Proben vor; um wie viel mehr wird man. über 
ein Jahr ebenfo reden, wenn man jüngft bereits, Angefichts 
der pontifchen Erpebition, Verdruß äußerte: der ganze Hans 
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del wãre Tängft beigelegt, wenn Preußen, tie man A er⸗ 
warten berechtigt 'gewefen, gleich im Anfange mit‘ 300,000 
Mann ſich auf ruſſiſche Seite geſtellt, ſtatt deſſen aber fer 
es gerade vorzugsweiſe fein Zögern gewefen, das dent Kriege 
feine furchtbare Ausdehnung gegeben. 


So; wie Rußland von Preußen erwarten durfie, wollte 
auch die confequente, Bietiften- Politik deſſen Stellung haben; 
dazu aber fehlte maßgebenden Oris doch der Muth und die 
Ueberzeugungotreue. Man wählte dafür eine Politik, ‚für‘ die 
der pafjende Name ſchwer auszufprechen ift, die aber bereite 
den Sport und die, Verachtung: der Kinder auf der Gaſſe als 
Preis. davongetragem, Die Früchte muͤſſen jedoch noch faf- 
tiger. werden, wenn Gott nicht. wunderbar. zur. rechten. Zeit 
die, Binde vor den Augen löst. Man hat zu allen Wiener ⸗ 
Gonferengbefhlüfien beigeholfen, ‚hat das Gonferenz + Protofolf 
vom-9. April, unterzeichnet, hat den Vertrag vom: 20> April 
abgeſchloſſen· Defterreich hat treu. und ‚gewiffenhaft, die ab« 
folut noͤthigen Gonfequenzen aus den ſtipulirten Grundfägen 
dieſer Conventionen und auch der Bamberger-Notula gezogen; 
es hat, mit Mühe, die Weftmächte bewogen, die in den befannz 
ten; „vier Punkten“ oder „Garantien“ eingetragenen: Conſe⸗ 
quenzen als Friedensbaſis anzunehmen; während die Weft- 
mächte, ſie als Minimum erklärten, hat Oeſterreich für ſich 
fie als Marimum, über welches. hinaus Deutſchland nicht in 
Rußland ‚dringen. werde, in Et. Peteröburg vorgelegt; es hat 
alſo ſorglich jene deutſche Mittelftellung gewahrt, die ein« 
ig amd allein den graͤulich verwirrten „Knoten des ſchweben⸗ 
den Streites im ‚wahren deutſchen und wahren europäiſchen 
Intereſſe löfen kann ; Preußen ſelbſt hat die vier Punkte als 
su im beutfchen Intereffe dem zax dringendſt 

— und num, als dieſer barſch abgefhlagen? Defter- 
natürlich auf den Gonfequenzen feiner Verträge 
FR ah He Ey deuiſchen Allixten; 
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Deiterreih hat in deren Auftrag die Befegung der Donau 
fürftenthümer vorgenommen, und begehrt nun natürlich gegen 
bie faftifchen ruffifchen Bedrohungen die Barantie feiner Stets 
ung in jenen Ländern von denſelben deutfchen Allirten. 
Preußen aber al8 ihre Stimmführer — verweigerte 
beides! Warum? Gehen Defterreihs Forderungen viel 
leicht über die ſtipulirten Orundfäbe hinaus? Richtswe⸗ 
niger als das! Die confequente Pietiften-Politit*) gefteht 
vielmeht wörtlih zu: Defterreich habe den April» Vertrag 
in feinem einzig möglichen folgerichtigen Sinne aufgefaßt; 
wenn Preußen in dem Augenblide, als Oeſterreich ihn bem- 
nad auszuführen fich angeſchickt, ihn für erlofchen erffärt, fo 
fuche e8 nur durch Fünftliche Interpretationen die Spige der 
frühern Verpflichtungen abzuftumpfen; der Aprilvertrag fei 
eben bie unglüdjelige Confequenz der unglüdfeligen Con⸗ 
ferenzbefhlüffe, und es fei ein Irrthum zu glauben, man 
fonne für feine Perfon zu jeder Zeit frei handeln, gleichwiel 
was man früher angedetitet, geſagt oder verfprochen; abfichts 
liche vorberechnete Treulofigfeit jedoch fei diefe Haltung Preu⸗ 
ßens nicht, fondern — „gutmüthige Voreiligfeit.* So Die 
confequente Pietiſten⸗Politik felber; und in der That Fann 
Niemand im Ernfte läugnen, daß Defterreich mit feinen zwei 
Forderungen in feinem vertragsmäßig ftipulirten Rechte if. 
Barum alfe verweigert man es ihm? Die „Kreuzzeitung,“ 
Die feit der Wiener-Rote vom 30. Sept. wie von der Tas 
rantel gekochen, in blinder Wuth tiefer und tiefer in den 
Sumpf der Gemeinheit fi hineinarbeitet, fie plauderte ſoeben 
den wahren Grund aus. „Wir,“ fagt fie, „wir haben fein 
Intereſſe dabei, das — Kaiſerthum in Deutfchland wieder 
aufzurichten.” 


Der felge neidifche Hochmuth alfo iſt es? Für ficher hält 


*) wie Herr von Florencourt fis am Rhein als „katholiſche 
Polltik“ in Umlauf feht. 





Die Kriegofrage. 705 


er ſich nie im tͤdiſchen Hinterhalt in Oeſterreichs Rüden. 
Alſo zur Beit an der Seite Rußlands. + Hierüber' jedoch bes 
ſteht allerdings Streit; denn die andere Partei in Prenfen, 
welche wenigſtens nicht zu feig if, felber mit geiwafineter 
Hand nad; dem blendenden Glanz der deutſchen Kuiferfrone 
zu greifen, 'fiehäft dafür, daß auch bei’ einer entichiedenen 
und Feiegerifihen Allianz mit England: jener unentbehrliche 
Hinterhalt möglich ſei. Auf feinen Fall aber, weder den 
Einen noch den Andern, iſt jene wufrichtige deutſche Mittels 
ftellung erträglich, die Defterreich Hertrittz die Gründe müſſen 
Jedem von felber einfeuchten. Auch ein bereits vielfach be⸗ 
ſprochener Throuwechſel durch Abdanfung würde fhe nicht 
reicher an preußischen Eympalhien machen; man würde dann 
bloß an der Seite Englands, anftatt jept an der Eeite Nuf- 
lands / die Sonderintereſſen ſuchen, welche man inter dem 
Namen „reindeutſcher Intereſſen“ colportirt. "Die aufrichtige 
deutſche Mittelſtellung, die erhabene und heilwärtige mintel⸗ 
europaͤiſche Politit — fie ſezt uneigennügige Intentionen 
voraus. Geſchehen daher nicht Wunder und Zeichen, ſo wird 
Preußen ſich ihr nie anders anſchließen, als weil es abſolut 
muß und keine andere Wahl hat, und ſolange, als es ab- 
ſolut muß. Ein ſolcher Anſchluß aber iſt von ver gegen⸗ 
wartig herrſchenden Partei noch eher zu erwarten, als von 
der andern, die ‚jedenfalls ſpornſtreichs in's engliſche Lager 
zitte,, Die, jüngſte coloſſale Tartaren-üge über den. Fall Ser 
baftopold vor ‚dem erften Trompetenftoß der Alliirten am Ufer 
der Krim hat desfalls den ſchätbarſten Einblick geftattet. 
Giftig geifernd fah die zahnlofe Megäre einer vielverbrauchten 
"Laufbahn, die das heilige Kreuz der alten deutſchen Mariens 
zilter um erlogenen Zeichen an ihter frechen Stiene geſtohlen, 
— ten, Schreden dag "Bündel ſchnuren, um 
"auszugehen. aus. dem verfallenden ‚Haus *). Kalten Blutes 

— — 
* Die Rreugelturg Selainte/neg’ein'0 Dit 8: habe ſich überras 
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botte ein Berliner in der Allg. Ztg. vom 26. Sept. gam 
richtig prophezeit: „wenn eined Tages der Telegraph die Zer⸗ 
förung der ruſſiſchen Pontus- Flotte melden follte, fo werde 
die blaffe Sprache der neutralen Diplomatie plötzlich Farbe 
befommen, im andern Balle werde man fehen, wozu die „„voll⸗ 
kommene Freiheit in den Entſchlüſſen““ benügt werden Fonne." 
Selbft der „Rundfchauer” des ruſſiſch⸗preußiſchen Moniteurs 
hatte unter den germalmenden Lügen jened „LTelegrapben" 
feinem Michaelid s Elaborat eiligft noch ein ungleichartiges 
‚Schweiihen angehängt, das da Ängftlihft nach der — auf⸗ 
tichtigen deutſchen Mittelitellung hinwedelt*). Vielleicht wäre 
Re gleich zu Stande gekommen, wenn der Sartar wahr ge 
‚Sagt hätte Es war aber von ihm gelogen, und fo fchrieb 
befagter Moniteur den 8. Oft. in aller Unfhuld aus Yranf- 
furt: am Bunde jeien die enticheidenden Debatten nid 
früher zu erwarten, als bis über den Ausgang der Krim 
Erpedition — „vollftändige Klarheit herrfchen wird.“ 


ſchend gezeigt, „daß felbit der höhergeftellte Preuße nicht ohne alle 
Anlage zur Wetterfahne if.“ „Noch werthvoller“, zürnt fie, „wird 
den Weilmächten die Wahrnehmung gewefen feyn, daß es immer 
noch Orte in Deutſchlaud gibt, wo man nur zu geneigt if, ſich 
einfchüchtern zu laſſen; was wir babei über die Politif fo mander 
beutfcher Brüder denfen, davon zu einer andern Zeit und an einem 
andern Drte (!); es wird die Zeit Fommen und fie iR vielleicht 
fon da, wo man mit beiden Selten wird Mbrechnung halten 
müflen.“ 

*%, „Befätigen fich die Nachrichten von der Niederlage ver Rufen unb 
bem Galle von Sebaftopol in ihrem ganzen Umfange, und bat 
Rußland wirklich eine fo fehwere Wunde davon getragen, fo liegt 
darin die dringendfle Aufforderung für bie deutfchen Großmächte, 
inniger als je verbunden zu bleiben untereinander und mit dem ges 
femmten Deutfchland, und durch eine ſelbſtſtaͤndige Politik das num 
in der That ernfllih bebrohte Bleichgewicht, richtiger „„Befibe 
fand“, von Burspa aufrecht zu erhalten.“ 
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Solde Grundfäge, der „Reindeutſchen“ liegen. für 
Defterreich, ‚bereit zur Conſtruirung der rettenden mitteleuror 
pälfchen; Politik, die, Deutfchlands, Recht, Anſehen und Wohl 
wahren fol gegen den Weiten wie gegen den Dften. Nach⸗ 
dem ‚man im Berlin und Bamberg lange genug den. officel- 
len Mund vollgenommen von den „deutſchen Intereſſen“ im 
Dften, lautete, nun, unmittelbar nad der abſchlaͤgigen Ant 
wort ‚ded Gjaren, der deutſche Beſcheid auf alle öſterreichi—⸗ 
ſchen Propofitionen etwa alſo ): „Uns Preußen geht 
ohnehin die, Sache unter. ‚dem Gefichtspunft Feines einzigen 
unſerer Intereffen. das mindefte san; laßt — fie, Geld und 
‚Heere verpugen.“ Um, wenn, fie einmal Alle, Deſterreich 
mit eingerechnet, tedmübe wären, dann erft, die, preußiichen 
Trũmpfe auszufpielen I, Welch! ‚verftändige, und. infallible eins 
deutſche Politik, jedes Kind begreift ihre Vortheile! Aber ach! 
weder Napoleon II. noch England wollen ohne weiteres „ver 
pugen ;“ namentlich erſterer ſoll in Berlin fehr ernſtlich auf 
die preußifchen Unterfchriften der Wiener Eonferenge Protokolle 
gewieſen haben. Das große, Winterlager von Boulogne 
trägt ominöfen Namen, die alliirte Flolte in der, Oſtſee, welche 
ſehr praftifable, preußiſchen Küften hat, kommt im. nächften 
Srühjahr wieder, ja, Nesfoll, im, Kieler / Hafen überwintern. 
IR das nicht ein anderes; Rußland ‚in den Donaufürftenthür 
‚mern, und kann Preußen ruhig zufehen, wie deutſches Buns 
‚desgebiet ſo⸗ gut: als „franzöfifche Einquartirung erhält d — fo 
‚bebattirt die: Pietiften + Politik immer bänglicher ; täglich wird 

die Beflommenheit auffallender, man fängt an, eine Einigung 
—2** mit — Schweden, und, Dänemark, für, eine ges 
But " 
I 
Leo, ein Gef freier, dem wohl Niemand 
— sn Hätte N Fate, 

im dalle ſchen „Belfeblatt“ vom 30, Sept. wörtlich fagt, Inden 

er bie auch von Preußen für „iwünfhenswerth“ erflärten vier 

Punkte ala „unverfhämte Borbsbingungen“ aburtheilt. - 
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bieterifche Nothwendigkeit zu Halten u. f. w. So hat fd 
dem jene infallibfe „reindeutfche“ Politit abermals als un 
haltbar erwiefen; man näherte ſich daher wieder ber öfter 
reichiichen Mittelftellung , jedoch fo, daß ein augenblickllcher 
Rückzug eintreten könnte, fobald der Koſak die Nachricht von 
der Vernichtung der Krim» Erpedition an den Telegrapfen 
brächte. Eben deßwegen hütete man fih nenerdings aufs 
forgfamfte, die Welt darüber in’ Klare zu feßen, was und 
wie viel denn Preußen eigentlich auf Grund feiner Voten In 
der Wiener-Eonferenz von Rußland wolle Man verhielt ſich 
nur bloß negirend gegen alle aus den früher fanctionirten 
Verträgen abgeleiteten Bonfequenzen; indeß hatte Die ganze 
eigene officiöfe und beftochene fremde Publiciſtik Ordre, vom 
„fortfchreitenden guten Einvernehmen mit Defterreih” zu 
ſchreiben. Eogar die eigene „reindeutfhhe” Partei warb das 
durch theilweife verwirrt; fie hatte ftatt des Fünftlichen Wer 
gations⸗Syſtems erwartet, Preußen werde nun feinerfeits ein 
beſſeres Yriedensprogramm dem Bunde vorlegen, und nım 
wollte „es fcheinen, man fürchte in Preußen am allermeiften, 
beim Wort gehalten zu werden, darum wolle man Teine® ger 
ben, und fuche fich in der Spirallinie um Rußland und Oeſter⸗ 
reich zu bewegen*).“ Errathen! So wollte man feine „voll 
fommene Freiheit in den Entfchlüffen” wahren, und body zu⸗ 
gleich die Weftmächte Hinhalten! Aber auch diefe Schlauhelt 
fallirte, und die Spekulation, aus der deutfchen Mittelftellung 
eine preußifch-ruflifche Zwickmühle zu machen, ift bereit am 
‚Ende. Der Schreden über den Tartaren hatte ſich kaum 
gelegt, fo brach fchon ein anderer ein. Defterreich zeigte ſich 
unabhängig von Tartaren-, fo gut wie von Koſaken⸗-Nach⸗ 
richten, und wie zwei Wetterftrtahlen aus heiterm Himmel 
ſchlugen diefer Tage’ unzweideutige Wiener - Derlarationen 


*%) Freimüthige Sachfenzeltung vom 1. Oct. 
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in Berlin ein: bie öfterreichifche Gratulation in Paris und 
Die Note vom 30. September. Herlules feht wieder am — 
Scheidewege! 


Nichts kann entmuthigender ſeyn für jedes deutſche Ges 
fühl, als die Geſchichte, wie er abermals dahin gekommen. 
Die vier Punkte find ein wahres Verdienſt Oeſterreichs; die 
legte Aeuferung diefer Blätter über ‚die brennende Frage hat, 
ehe diefelben noch befannt waren, nur aus den von allen vier 
Mächten angenommenen Grundjägen der Wiener Gonferenz 
fie, als die nothwendige Grundlage der mitteleuropälfchen Pos 
litif und ihrer rettenden deutſchen Mittelftellung eruirt. Sie 
boten auch Rußland noch billigen Spielraum, und von Wien 
aus ſoll ihm auch ausdrüclich ‚Die Bemerkung zugegangen 
ſeyn, daß ihm ‚bei der. Unterhandlung immer noch praktiſche 
und durchführbare Vorſchläge frei ftünden; der Grundzug 
nur fand unabänderlich feit, daß die erclufiven Anmaßungen 
der Ezaren und ihre erceptionellen Schutz⸗ und Beaufſſichti⸗ 
gungsrechte über, für und wider die Drthodoren in den Dos 
nauländern insbefondere, wie in, und bereits auch außer, der 
Zürfei im Allgemeinen abfolut, nicht zu dulden feien. Aller⸗ 
dings biefe das: die ganz Europa bedrohende gottlofe Cza⸗ 
zen: Papfts-Politif aufgeben müflen; allein ohne Zweifel hätte 
das Carthum, wenigſtens in der Hoffnung auf beſſere Zei⸗ 
ten, ſich zum Unterhandeln herbeigelaſſen, wenn es nicht feine 
‚ganze, lange Weftgrenze, dieſe verrwundbarfte Seite am Nies 
fenleibe, durch die Manöver der Pietiften-Politif gedeckt jähe, 
Wirklich war fein Nein kaum gefallen, fo munfelte es von 
Berlin her: die vier Punkte jeien jegt antiquirt, und ber 
Vertrag vom 20. April defgfeihen, da ja die Donaufürften- 
thümer nun geräumt. ſeien. Deiterreich aber blieb feinem 
Morte,der Wahrheit und dem Rechte getreu, und behauptet 
bis zus Stunde die Punkte und den Vertrag. Der Bundes- 
Zag follte entſcheiden, ob, nicht die Gefährdung „deutſcher 
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Intereſſen“, alfo der Vertrag, fortbeftehe, und ob nicht bie 
vier: Punkte von den „deutfchen Intereſſen“ bebingt felen? 
Ein Berliner Eirculare vom 3. Eept. belehrte die Bündner: 
ber Vertrag fei bid auf weitere vorgängige Berftändigung 
der Contrahenten gegenftandlos, und die vier Punkte Habe 
Preußen zwar felber beim Czaren dringend unterftügt, könne 
fie aber jet nicht mehr mit gutem Gewiffen dem Bunde M. 
Aneignung empfehlen, als „nicht aus klar erkannten allge⸗ 
meinen deutſchen Intereſſen“ zu erweiſen. Allein der Weſten 
drängte, und drei Tage darauf ſprachen die preußiſchen No⸗ 
ten nach London, Paris ꝛc. wieder von — „voller moralis 
ſchen Unterſtützung“ derſelben vier Punkte! Sie verſprachen 
damit im Grunde freilich wieder nichts, denn wer fein „mor 
raliſches“ Anfehen mehr hat, fann auch „moralifche* Unters 
ſtützung nicht mehr leihen; indeß zeigten fih doch auch in 
der Partei der Pietiften» Politik felber leife Schauder ob fol« 
her — Moral. Am 14. Eept. replicirte ein Wiener:-Eirculare: 
die vertragsmäßige Garantie feiner Occupation der Donau 
Ränder, „fo lange wir Rußland nicht angreifen“, müffe Oeſter⸗ 
reich jedenfalld von ganz Deutfchland verlangen, ohnehin 
blieben ihm dann immer noch „die Opfer und Anflrenguns 
gen, ohne weldhe Deutfchland fchon in der gegenwärtigen 
Weltlage nicht gefichert daflünde, ausſchließlich zu tragen“; 
ebenfo müffe ed „volle Billigung der vier Punkte“ verlans 
gen, wenn auch der Bund (defien Bamberger» Glieder den 
Mund ftets von feiner „europäiſchen Bedeutung” (!) vol haben) 
jwifchen den allgemein europäifchen 'und den fpeciell deutfchen 
Intereſſen unterfcheiven, und für die lebtern befonders auf: 
treten wolle, „alfo namentlich für das Aufhören des bisherigen 
Schußverhältnifles in den Tonauländern und für Die Frei⸗ 
heit des Donauhandels.“ Da erfolgte nun die ſchmachvolle 
Berliner-⸗Note vom 21. Sept.; ſie ſchlug beide Begehren 
rund ab, den vier Punkten höchſtens „moraliſche Unterſtü⸗ 
tzung“ des Bundes verheißend, die Garantie gegen ruſſtſche 
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Angriffe nur dem eigentlichen ‚Gebiet Oeſterreichs, vorausge⸗ 
fegt deſſen Inoffenſivität *), nicht aber feiner Stellung in den 
Donauländern; weil es dieſe nicht „ausfchließlich“ für ſich be—⸗ 
ſetzt und förmlich ſequeſtrirt habe**). Einen Theil der eigenen 
Partei fröftelte abermals, da er denn. doch die Solidarität 
mit Defterteich an der untern Donau für seine heilige «Sache 
des Bundes hielt, wie in Bamberg verſprochen ward; der 
recht erweckte Theil dagegen mit dem geftohlenen Marienz 
Kreuz) jubelte laut aufs war ja jetzt dem ‚fchnaubenden Cza⸗ 
zen mit, dem Fingern: gewiefen, wo er an Defterreich, Rex 
vanche nehmen dürfe, ohne mit andern deutfchen Bajonetten 
im Eonflift zu gerathen! 


Neun Tage darauf erfolgte die Antwort-Note von Wien. 
Sie führt eine Sprache edler Entrüftung, vor der allerdings 
nur die verleumdete Ehrlichkeit nicht zittern müßte; die Vers 
drehunge ven und Winfelzüge der Berliner-Diplomatie mit Einem 


Nud entfarvend, überhebt fie diefelbe für immer der Verle— 
genheit, vor Deutfcland erröthen zu müffen. Nein redlicher 
Deutfeher follte ohne eine Abfchrift dieſes grandios donnern⸗ 
den Dofumentes feyn, in dem Defterreich die deutfche Ehre 
rät „Mir find,“ fagt die Note z. ®., „weit entfernt, 
Erörterungen über die Vergangenheit hervorrufen zu wollen, 
aber wenn das Berliner-Kabinet feine Erinnerungen befragt, 
wirb es ſich fagen müffen, daß es zu der Frage unferes Vor⸗ 


*) als wenn btefes wicht im Bundesrecht ſchon garantirt gewefen, 
ehe noch irgend welche Pietifien + Politik ihre erfien Windeln bes 
„fubelte } 

=, Well alfo die deutſchen Iuterefien — fo lautet die unvergefliche 

Miseinanderfegung welter — borf nicht gewahrt felen, auch das 

ſelbſt bel Angriffen der Allürten auf die Rufen und umgelehrt 

Berührungen mit öfterreichiichen Truppen ſtattfinden fönnten. Das 

0 „heißt 7 Deiterteich ‚follte das Mark feines Landes aufgehren,um in 

mil ‚den „Bürftentpämern — für Rußland, den Hausfnecht zu fpielen! 
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gehens in die Fürftenthümer ein Verhalten (!) beobachtet Ka; 
welches ihm nicht wohl irgend einen Titel für den Einwand 
geben Tann, daß diefe nicht ausfchlieglich von uns befekt 
find.” Gegen die Mächte, fährt die Rote fort, hat Preußen 
fi am 6. Eept. „zuc moralifhen Unterflügung ber vie 
Punkte fortwährend verpflichtet” erklärt, und vor dem Bunde 
hegt es nun wieder „theilweife Bedenken gegen dieſe Punkte“ ıe; 
„wir betrachten jedenfalls mit der Zufage der moralifchen 
Unterftügung der vier Punkte Einwendungen gegen biefelben 
als unvereinbar“ u. f. w. Genug, Defterreih war es nicht, 
das fih in das Berhältniß des Magifters zum Schulbuben 
gebracht hat, und von ber Reihe wohlverbienter Streiche if 
jeder beitens fiben geblieben! Die Wirfung vor Deutfchland 
{ft unerhört üppig. Der ohnmächtige Zorn der Bietiftens 
Politik dagegen erreichte den Gipfel, ald der Parifer Monis 
teur wenige Tage darauf berichtete: Defterreich habe in Paris 
(zu der gelungenen Landung in der Krim und zu dem Sieg 
an der Alma) gratulirt, erflärend, es theile alle Hoffnungen, 
die Napoleon an die glücklichen Erfolge in der Krim Enüpfen 
fonne. Knirſchend fohreien fie über den Untergang der deut- 
ſchen „Neutralität und um das Ende ihres unfeligen Reitens 
auf diefem Gemeinplag, über den Tod der „heiligen Allianz, * 
die man nun begraben müffe. Sie fehen zu fpät, daß dieſe 
beiden Wefen lange ſchon tobt waren, wenigftens ſchon feit 
dem 20. April und dem Tage zu Bamberg. Die wahre Lage 
aber fcheinen fie noch nicht zu begreifen! 


Was die übrigen Bündner, außer Preußen, betrifft, fo 
hätte man allerdings meinen follen, die Regierungen, melde 
Ende Zuli in Bamberg die befannte Note unterzeichneten, 
hätten die Garantie der deutfchen SIntereffen in den vier 
Punkten nicht verfennen fönnen. Dem ift aber nicht fo. Die 
Mehrheit fcheint zu fiimmen, vom Standpunft der „Neutralität“ 
bürfe der Bund für die Punkte nicht auftreten. Dennoch, und ob⸗ 
gleich fie auch unter den Punkten felbft eigentlich nur im zweiten 
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„Klar erfannte deutfchen Intereſſen“ ſehen, d. h. den Zwed wollen 
aber nicht die Mittel, ftoßt man mitunter auf die ungemeflen- 
ſten Anfprüche. Unter dem gemeinſchaftlichen Protektorat for 
wohl in’ den Donauländern insbefondere, als in der Tärfel 
überhaupt verftehen fie ich weiß nicht welchen yolnifchen 
Reichötag, der über jede einzelne Beſchwerde per majora bes 
fchließen folle, und damit Rußland in dem Bollegium wenig» 
flens drei Stimmen, und das feige Nichtsthun auch feinen 
Kohn Babe, fordern einige bezeichnenden Diplomaten, daß befagte 
Proteftorate „auch dem deutfchen Bunde mit übertragen wer⸗ 
den.” Go thut wenigftend ein preußiicher Bayer, wohl der 
Leithammel der bergelaufenen creatürlichen Elique der „Rits 
tex vom Geiſte“ felber, in der Allg.. Ztg. vom 3. Dft. Er 
verweigert auch jede Anwendung des Vertrags vom 20. Apr. 
auf die Defterreicher in den Donauländern, weil die Befehung 
„ohne vorgängiges Einvernehmen mit dem Bunde“. flattger 
funden. Eoweit fcheint indeß der preußifche Haber doch ge⸗ 
zade nicht Alle zu flimuliren; mehrere fcheinen bereit, jene 
Decupation zu garantiren, fofern Defterreich nicht angreift. 
Das bieße freilich auch nichts Anderes, als im Dienftle Ruß 
lands dem Kaiſerſtaate bei feinen ungeheuern Opfern jeden 
Erfolg geradezu unmöglich machen, wie eine ſtets freudig bes 
grüßte trefflihde Stimme in der Allg. Ztg. vom 7. DA. aus⸗ 
führt. D. 5. man möchte die militärifchen, alfo auch die pos 
lieifchen Maßnahmen des Wiener Kabinets jedesinal von der 
vorherigen Billigung der übrigen 34 Mitglieder des deut⸗ 
fhen Bundes abhängig machen — für die ex office ſchuldige 
Garantie der Moldau Waladhifchen Derupation ! 


Allein — darum handelt es fich fihon nicht mehr; die 
vier Punfte find es, um die e8 ſich handelt. Defterreih vers 
langt vom Bunde ihre „volle Billigung“ und das befondere 
Eintreten wenigftens für die zwei erſten; Rußland hat fie 
abgeihlagen; man wird fie aber dennoch faftifch durchführen: 
und Bat das Vermögen hiezu; gefchieht es nicht im Vereine 


Erklärung des Geh. Naths Dr. Ningseis. 


Im zwölften Hefte ver Zeitſchrift der k. k. Geſellſchaft der 
Nerzte zu Wien, rebigirt von Prof. Tr. F. Hebra, 1853, wur⸗ 
den mir ohne allen Beweis, bloß ald Echo vieler Schmutz⸗ 
und Schanvhlätter, Behauptungen in den Mund gelegt, mie fie 
nur ein DVerrüdter zu machen im Stande wäre Ich erflärte in 
den Hiftorifch-politifchen Blättern dieſes Jahrs (Heft 7, S. 596), 
und gleichzeitig in einer Beilage der Münchener medizinischen Zeis 
tung (Ende März), diefe Befchufdigungen als Lüge und Verläum— 
dung, mit der Verfihierung, daß ich, falls die k. k. Gefellfchaft 
der Aerzte in Wien die Berbreitung folcher Lügen durch eine Zeit⸗ 
fehrift, die fi ihr Organ nennt, mit Gewiſſen und Ehre verträg- 
lich erachtete, ich das mir von dieſer Gefellfhait 1838 zugeftellte 
Eprenviplom länger zu behalten, mit meiner Ehre nicht verein» 
bar halten würde, und ich überfandte ein Eremplar vieler Erklä⸗ 
rung dur die £. k. Geſandtſchaft in München an die Redaktion 
genannter Beitichrif. Ta nun feit diefer Zeit auf meine Erklä- 
zung feine Erwiderung erfolgt ift, fo mache ich hiemit befannt, 
daß ich erwähntes Diplom bereit8 zurüdgefchidt habe. 

München, 6. Oft. 1854. 
Ringseis, 
Referent über Medizinalangelegenheiten im k. 
bayer. Staatsminiſterium des Innern. 
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Clemens Auguft von Bavern auf dem Kurſtuhle 
zu Köln und der öfterreichifche Erbfolge Krieg. 


Gin Zeltbild. 


Dritter Artikel, 
Gertſehung.) 


Der 24. Januar war Wahltag. Nur der Kurſürſt von 
Mainz und der von Koͤln hatten perſonlich ſich eingefunden. 
Der Neugewaͤhlte empfing unter den Olüctwünfchen des’ pfäls 
ziſchen Hofes die obſchon nicht unerwartete Botſchaft mit 
freudigem Erroͤthen. Hier: in Mannheim bei feinem ‚Vetter 
hatte er den Ausgang abgewartet. Dem Boten ‘Grafen von 
El} gab er den Föftlichften Ring vom Finger, und eilte haftig 
mit feinem Groß⸗Ceremonlenmeiſter Belle-Fsle nach Frankfurt, 
lim die Krone der deutichen Kaifer, das Ziel feiner heifeften 
— baldigſt zu empfangen, Aus Courtoiſie ſah Kurs 
mainz für dießmal von feiner Nivalität mit Köln ab und 
überließ diefem die Krönung des üherglüdlichen Bruders. Cie 
geibah an demfelben Tage (12. Febr-), als die in Linz ein- 
geichloffenen bayeriſchen Generale Miuzzi und Gegür diefe 
Stadt verliefen und eine umabfehbare Reihe von Ealamitäs 


ten über Bayern einzubrechen begann. Karl VIL fonnte ſich 
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noch zu Franffurt in feiner Kaiferherrlichfeit, als die flegreichen 
Defterreicher ſchon faft ganz Bayerns fich bemächtigt Hatten 
und in Eilmärfchen auf München loszogen. Anftatt mit fräf 
*tiger Hand feine faiferliche Autorität geltend zu machen, bes 
gnügte er fi, auf Grund eines Kurfürftenconvent: Gutachtene 
den Reichsſstag nach Frankfurt zu verlegen, das Reichsarchiv 
von Wien in decenter Form zu reflamiren und mit der des 
müthigen Bitte um Frieden feine Wahl nah Wien zu mel- 
den. Der Reichstag glaubte einftweilen genug zu thun, wenn 
er dem neuen Kaifer fünfzig Römermonate bewilligt. Karl 
ſelbſt fhien in den endlofen Feftlichfeiten, hoben Spielen und 
glänzenden .Masfenbällen alle Gefahr vergeffen zu gpollen; 
Belle⸗Isle in feiner eitlen Aufgeblafenheit und Clemens wit 
feinen maßlofen prunfenden Feſten thaten ihr Beſtes, ihn aus 
dem füßen Taumel nicht erwachen zu laſſen. Lebterer ſelbſt 
erfchien bei ſolchen Feftlichfeiten meift im Koſtüm eines Deutſch⸗ 
ordensritters. Tagtäglich hielt ex offene Tafel von 120 bie 
150 Gedecken und außerdem hatte er noch ſtets 3 bis 400 
Perſonen zu beföftigen *). Die ernften Mahnungen des Cars 
dinal Yleury zu energifchem Handeln überhörte man. Wie 
bittere Ironie freilich Fang in den endlofen Jubel des Kals 
fers der Wedruf des franzöfifhen Hofes und das Siegesge⸗ 
fchrei der Feinde, tonten in die Freude und Merfchwendung 
des Kölnerd die Mahnbriefe der ungeduldigen Gläubiger in 
Paris, die endlich mit öffentlicher Blamirung drohten **). 


Ende März Tehrte Elemend nad) Bonn zurüd. Man 
hatte in der legten Zeit zu Frankfurt merfen können, daß bie 
Begeifterung für das Kaifertfum des Bruders bei ihm bedeutend 
erfaltet war. Bei dem fleifen Ceremoniell, darein Karl VII 
feine Faiferlicde Hoheit wie zu Wien üblich zu hüllen begann, 
ſchien es jenem unbehaglich zu werden. Bor lauter Etiquettes 


*) Arch. du min. des afl. etr. zu Paris. 
**) Arch. da min. des af. eir. zu Paris. 
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Regeln; die won Morgens früh bis Abends fpät jeden Schritt 
und Tritt auf das Genauefte vorſchrieben, konnte fogat der 
natürliche Fuß der brüderlichen Familiarität nicht beftehen, 
und darein fand) Clemens ſich nicht. " Am Wenigften konnte 
er es dem Bruder, vergeſſen, daß er ſich ihm nur mit gebo⸗ 
genen Knie nahen durfte, und nicht mit ihm wenigſtens eine 
Ausnahme vonder ftrengen Etiquette zugelafen ward *). Sade 
gab ſich alle Mühe, diefe Differenzen zwiſchen den’ Brübern 
audzugleichen,- aber gerade er war die unpafjendfte Perfün« 
licpfeit hiezt. Die Erſten am Hofe machten jegt fich ein Ver⸗ 
gnũgen daraus, ihm eine, Naſe zu drehen und feine Plane 
zu durchlreuzen: Clemens ſelbſt, weil er ihm die Schuld bei⸗ 
maß, daß König Ludwig jeden Vorſchuß auf die Subſidien 
verweigert hatte, ber Oberſthofmeiſter Graf Hohenzollern, weil 
er ihm die Erhebung, des neuen Kanzlers nicht vergeſſen 
fonnte, aber auch der Kanzler Höſch felber, welcher trog aller 
Schmeicseleien amd. Begünftigungen die alte Abneigung ger 
gen ihn nicht ablegen wollte: Der Kanzler und der, Oberſt⸗ 
hofmeifter fanden in der Spannung zwiſchen dem Kurfürſten 
und dem Kaifer willfommene Gelegenheit, um jenen, dem 
Bünniffe mit Sranfreich zu entfremden, und den Vorſchlägen 
des hannoveriſchen Abgeordneten von Mündhaufen auf Neur 
traliıht Kölns gegen die Königin von Ungarn, England und 
die, Öcntralftnaten geneigt zu machen. Clemens, froh, feine 
Ep gegen, den befürdhteten Anmarſch engliſcher und hols 
dee Truppen ſo wohlſeil fihern zu fönnen, glaubte, daß 
leury feine Zuftimmung geben werde. Der Eardinal 

F ep Mn vorftellen, daß folches Projeft einen Verrath 
gegen ben faiferlichen Bruder in ſich berge, in hohem Grade 


i € dis Kölner Kurfürfien,, den Vortheif feines Landes 
um das Interefie des bayeriſchen Hauſes gefaͤhrde. Clemens 
eriviberte ihm, wie dem im April in Bonn eingetroffenen 
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Mallebois: dag er gerade durch Neutralität Land und Ehre 
am Beſten gewahrt glaube, und was den Kaifer betreffe, fo 
habe diefer feine Interefien, und er, der Kurfürft, feine 
eigenen: er habe dem Bruder bie Stimme gegeben, das fei 
Alles, was er für ihn thun fünne*. Maillebois rächte den 
abfchlägigen Beſcheid, den ein deutfcher Kurfürft einem franzößs 
fihen Marfchall zu geben gewagt hatte, an dem armen Lande, 
und fchrieb fofort eine Eontribution von 15,000 Maltern Getreibe 
und 400,000 Rationen Fourage aus. Auf die Häglichfien 
Kemonftrationen des Kurfürften that Yleury nichts weiter, 
als daß er den Marfchall anwies, feine Bedürfniffe für die 
Zukunft anftatt aus dem Kurftaate aus dem Bistum Mün⸗ 
fer einzutreiben. Die Kölner Stände aber waren hoch era 
freut über diefen Befehl; fie wollten Glemens ihre Erkennt⸗ 
Hichfeit erweifen und bewilligten ihm auf dem Landtage vom 
Mai 1742 eine Subfidie von 200,000 Thlen., wogegen er 
Binwiederum verfprach, das Kölner Gebiet vor aller Kriegs⸗ 
gefahr zu behüten und die Fölnifhen Truppen nicht außer 
Lands ziehen zu laſſen **). 


Allein er hatte dabei feiner Verpflichtungen gegen ben 
König von Frankreich vergeffen, und Sade erflärte, feine 
Päffe fordern und Bonn verlaffen zu müffen, wenn die kurs 
kölniſchen Truppen feinem Herrn nicht zur Verfügung geftellt 
würden. In der Angft fchrieb nun Clemens am 29. Mai 
wiederum an den ardinal: er fei entfchloffen, feine Ver⸗ 
träge mit Frankreich pünktlich zu beobachten und Feine neuen’ 
Bündniffe einzugehen, werde ſtets als getreuen Genoffen ber 
franzöſiſchen Krone ſich bewähren und im Nothfalle mit aller 
Dereitwilligfeit feine Truppen zu der Foniglichen Armee ftoßen 
laflen ***). Sehr ernft meinte er e8 damit fehwerlich, denn die 
Lage des Kaiferd und feiner Verbündeten begann allgemach 


*) Arch. du min. des aff. etr. zu Paris. **) Arch. du min. des 
aff. Etr. zu Paris. ***) Arch. du min, des af. Etr. zu Paris. 
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bedenklich zu werden. Bei der Energie, mit ber England 
und Holland die Partei der Königin ergriffen, und derftrafts 
lofigfeit, womit Sranfreich die Intereffen des Kaiſers in Bayern 
ſelbſt vertrat, mußte Clemens Auguſt wohl mit großer Vor⸗ 
ſicht jeden entſcheidenden Schritt überlegen, wenn er nicht das⸗ 
ſelbe traurige Schickſal feines Bruders erleben wollte. Die 
ſtarke öfterreichifche Partei am Brühler Hofe verfehlte auch 
wicht, die raſch ſich Häufenden Erfolge der Königin von Uns 
gan und das Gefährliche längerer Freundſchaft mit Frank 
reich Hervorzuheben. Die Partei zählte den Oberſthofmeiſter 
Grafen von Hohenzollern, deſſen Bruder, Finanzminifter und 
Domberr zu Köln, den Großftalimeifter von Noll, General 
Major von Wenge, Kanzleidireltotr von Stephani und den 
Refidenten des Königs von Preußen zu den Ihren, aus— 
wärts den’ koͤlniſchen Gefandten am fränfifchen Kreistage und 
Baron Sierftorph, den am franzöftfchen Hofe, der fleißig mit 
Wien rorrefpondirte, obwohl er nur mit dem Bonner Oberft- 
hofmeifter ‚Briefe haͤlte wechfeln ſollen. In's Vorbertrefien 
ftellten fie die Gräfin von Ingelheim, eine geifte und eins 
fußreiche Dame, deren Intriguen durd die Gemahlin ‚des 
faiferlichen Geſandten in, Bonn, ‚Grau, von, Neuhaus. geb. 
von Batlyan aus Schleſien, ſelber unterftügt. wurden. ‚In« 
ſpirirt wurde bie Partei von Boſſart, dem oͤſſerreichiſchen Res 
fdenten in Köln, und von Herzog Leopold Philipp von Arms 
berg, England, confervirte Alle, Die. es mit der Königin von 
Ungarn ‚hielten „ durch reihe Gelpfendungen bei dauernd fri— 
ſcher ‚Shätigt Ihr Hauptaugenmerk mußten fie darauf 
tihten,, daß Clemens dem Beifpiele Englands, Rußlands, 
Dänemarks, der Generalfinaten, des Herzogs ‚von. Braune 

des Rurfürften von Sachſen folge, und ſich dem Frie⸗ 
den zwifhen Preufen und der Königin von Ungarn gleich 
falls anſchließe. Dann follte ex die Aufgabe übernehmen, 
” feinen Bruder von Brantrei ‚du krennen und ihn ebenfalls mit 


Maria Theꝛeſia ‚auszufößnen,, Zwiſchen ihr. und England 
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fam zu. dem Ende der Plan zu Stande, das Kurfürftentkum 
Bayern den öfterreichifchen Erblanden einzuverfeiben, ben 
Kaifer dagegen im Elfaß und in Lothringen zu entſchädigen, 
welche Gebiete der franzöfifchen Krone zu entreißen feien. Um 
Franfreih zur Nbtretung dieſer unrechtmäßig abgeriffenen 
deutfchen Reichstheile zwingen zu helfen, folte Clemens felne 
Truppen zu der öfterreichiichen Armee ftoßen laflen oder Dem 
Fürften von Heffen, natürlich für englifches Geld, verkaufen. ®) 
Als ob die Sache fhon in befter Form abgemacht wäre, gab 
er wirflid dem Anfuchen Englands bereitwillig Folge und 
ließ 18,000 Heſſen und Hannoveraner auf ihrem Wege zu 
der öfterreichifch-nieberländifchen Armee ungehindert durch Die 
Stifter Paderborn, Münfter und Osnabrück marfchiren, ge 
gen Tranfreich ſich ercufirend, daß ihm feine Mittel zu Ges 
bote geftanden, eine etwaige Berweigerung der MPaffage 
kraͤftig aufrecht zu halten**). 


Alle Nachrichten aus den Kabineten ober vom Kriege: 
Schauplage waren nur zu geeignet, des Kurfürften Bedenken, 
länger auf Seite feines Bruders und des Königs von Franfs 
teich auszuharren, noch mehr zu fleigern. Aus dem Lager 
nur Unglüd, Unverträglichfeit der Feldherren, entmuthigende 
Nachrichten; München wieder in den Händen der Defterreis 
her, ganz Bayern von Kroaten und Panduren graufam 
heimgeſucht, die franzöfifche Armee in Böhmen hart gedrängt. 
- In Bayern weigerte fich der franzöfifche Befehlshaber Har⸗ 
fourt, den in Prag eingefchloffenen Generalen Belle-Fsle und 
Broglio zu Hülfe zu eilen; ſtatt deffen zog der Marfchall 
Maillebois vom Niederrhein herauf nad) Böhmen zum Ent» 
fag, und öffnete fo die Gebiete des Kurfürften den alliirten 
Truppen, bie von den Niederlanden her drohten***). Noch dazu 


| *) Arch. du min. des aff. etr. zu Paris, 
**) Arch. du min. des aff. &tr. zu Paris. 
ur.) Koch et Schoeil, hist. abregee des traites de paix, 1, 316. 
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zog der Marfchall, als Prinz Karl von Lothringen: fich ihm 
in den Weg warf, Mitte Dftobers ſich fehr untühmlich aus 
Böhmen nach der Oberpfalz zurüd. Belle-Jole brad am 
47. December in finſterer Winternacht, 4000 Mann von der 
Beſatzung zurüdlaflend, an der ‚Spige von, 14,000 Mann 
gegen. Eger auf, von denen ein großer Theil elend umfam, 
Dergange Verluft der Franzoſen in achtzehn Monaten lief bis 
auf 70000 Soldaten, Während alſo auf, Faiferlicher ‚Seite 
kaum banır und wann ein ſchwacher Hoffnungefchimmer auf 
tauchte, zogen ſich 50,000 Engländer, ‚Hannoveraner, Helfen 
und Defterreicher im den öfterreichifchen Niederlanden zufanımen, 
um den Kaiſer und die Franzoſen in ihren Stellungen aufzu⸗ 
ſuchen und zu trennen ; auch die Republik Holland, wo die 
triegeriſche Partei die Oberhand gewonnen hatte, machte Anz 
falten, mit einem ftarfen Truppenkorps ſich ihnen Tanzufchlier 
ßen. Clemens ſah mitAngft und. Schreden die Aufftellung 
dieſer gewaltigen Heeredmaffen an feiner: Grenze. Immer 
eiſtiger mied er den Heren von. Sade wien den Baron von 
Neuhaus; ie mehr fie ihn mit der Ungnade des franzöfifchen 
Königs bedrohten, wenn er nicht: jeden Truppendurchzug hin⸗ 
dern werde, deſto ängftlicher fah er nach dem Heerlager der 
Alliirten hinüber; Freudig nahm er von der Königin von 
Ungarn bie Zuficherung an daß feine, Gebiete, wie: neutrales 
Land behandelt «würden. + Um aud den. Durchzug zu hinter 
treiben/ und den Aliirten eine ‚andere -Marfchroute plaufibel 
au machen; ſandte er im Februar 1743 die Herren. von Lom⸗ 
bet und von Sierftorph in das; Hauptquartier der Engläns 
der nach Roermonde: Aber General Sommerfeld erklärte, 
auf ein derartiges: Anfinnen nicht eingehen zu ‚fönnen, und 
den beſtimmten Inftruftionen gemäß den Marſch antreten zu 
müſſen ebenſo erwiderte auch der Kommandant der öfter 
reichiſchen Truppen, Herzog von — * aber ab⸗ 
ſaiai 9. mn 


*) Arch, du min. des af, dr. yu Parle. | 
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Noch im Monat Kebruar brachen die Truppen aus ihren 
Winterquartieren auf; die Hannoveraner aus Lüttidh und 
Brabant, die Engländer aus Flandern, die Heffen aus Bra- 
bant. An der Epige der Armee ftand öfterreichifcherfeitd ber 
muthige, kriegsgeübte Herzog Leopold Philipp von Aremberg, 
englifcherfeits Lord John Stairs. Der öfterreichiiche Generals 
Feldmarſchall und Generalfommandant hatte in den Nieder⸗ 
landen ein tüchtiged Corps von 20,000 Mann aufgebradt, 
und bei den läfligen Generalftaaten durchgefest, daß fie 30,000 
Mann für die Alliirten bereit hielten. John Dalcymple Lorb 
Stairs, der ſich fchon in früher Jugend bei der Revolution 
von 1688 als geſchworenen Widerfacher Ludwig's XIV. her 
vorgethan, betrachtete den Kampf gegen Frankreich als Haupt 
zwed feines Lebens. Im Uebrigen war er aber mehr Träu⸗ 
mer als kalt berechnender Politifer und Feldherr. Er vers 
arbeitete in fich den Fühnen Plan, daß Frankreich in feinen 
oͤſtlichen Grenzen enger einzufchränfen fei, und damit wollte 
er alle Operationen der Armeen in Beziehung bringen, Die 
Grenzen der Niederlande follten wieder bis an die Somme 
vorrüfen, Lothringen, die drei Bisthümer, Elſaß, Brandes 
comt& von Frankreich losgerifien und, mit Quremburg zu einem 
Staate vereinigt, dem Kaifer gegen Abtretung Bayern ein« 
geräumt werben. Der Herzog von Aremberg fah die Vers 
hältnifje nüchterner an; er erfaunte die Unmoͤglichkeit ſolcher 
Brojefte bei der damaligen allgemeinen politifchen Rage, und 
wollte bloß die Branzofen aus Deutfchland vertrieben, den 
Frieden zwifchen dem Kaifer und der Königin hergeftelit 
wiffen. Daher fam manches hemmende Mißverſtändniß zwi⸗ 
fihen ven beiden gleichbereihtigten Feldherren, um fo ‚mehr 
da Aremberg als firenger Katholik allerwärts den Exceſſen 
gegen die Katholifen und die Fatholifche Kirche entgegentrat, 
Etair dagegen als fanatifcher Proteftant gerne ein Auge zus 
drüdte, wenn feine Soldaten in ihrem Uebermuth und Glau⸗ 
bendeifer Berationen und Graufamfeiten fi} erlaubten. 
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eifel, Odendorf, teils über Zülich, Düren, Niedeggen, Blatten, 
Heimbach, Montjoy, Euskirchen, Gelsdorf auf Einzig und 
Breiſig. Mitte März war der Herzog von Brüſſel nachge⸗ 
eilt; am 19. fam er in Aachen im Gafthof „zum neuen Bade* 
an und eilte noch in der Nacht über Düren und Münfter 
eifel nach dem Generalftabs » Quartiere auf dem Schloſſe gu 
Gelsdorſ. Magazine für feine Armee legte er in Dlünftereifel 
und Sinzig an. Den linfen Flügel bildeten die 12,000 Mann 
der Hannoveraner und Helfen, mit 26 und 12 Kanonen. 
Sie zogen unter den Generalen Prinz Georg von Heflen- 
Gaffel und Pompieten von Roermonde über Linnih, Heins⸗ 
berg, Waflenberg, Gladbach, Bergheim Köln und Düffel- 
dorf zu®). 


Volle ſechs Wochen hatte der Kurſtaat wohl 30,000 
diefer unwillfommenen Gäfte zu bewirthen, da ſchlechtes Wet- 
tee und unmwegfame Etraßen fie aufhielten. Bei der zweis 
deutigen Stellung des Kurfürften war es den Führern gar 
wenig darum zu thun, den Durchzug rafch zu bewerfflelligen; 
vielmehr hofften fie ihn durch Leberlaft für ein Bündniß mit 
England und der Königin von Ungarn mürbe zu machen. 
Der englifhe Colonel Poch und der ungarifhe Minifter Graf 
von Eolloredo, die in Bonn ungemein viel Gelb dazu aufs 
wandten, gaben ihm die Zuficherung, daß die alliirten Trup⸗ 
pen den Kurftaat fofort verlafien würden, wenn er fih für 
Maria Thereſia erklären, und feine Streitkräfte ihr zur Diss 
pofition ftellen wolle. Kaum vernahm man in Berfailles das 
von, fo eilte Sade wieder mit gefpidten Beutel an ben 
Bonner Hof, um den englifchen Einfluß zu paralyfiren. Dem 
Etephani bot er 10,000 Fr., dem Grafen von Hohenzollern 
reiche Beneficien, dem Etallmeifter von RoU eine anfehnliche 
Venfion; dem Kurfürften, an den die ihm bereits bezahlten 
3,662,500 Fr. doch nicht geradezu verfchwendet feyn follten, 


*) Arch. da min. des aff. ötr. zu Paris. 
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feine Anfpräche auf die öfterrefchifche Monarchie aufzugeben, 
Maria Therefia ale Königin von Ungarn und Böhmen am 
zuerfennen, die böhmifche Etimme wieder gelten au laſſen, 
bie Franzofen zu entfernen und die Grenzfeſtungen mit Reiches 
Truppen zu befegen. Dafür verlangte er Nüdgabe feiner 
Erblande und Borbehalt der Königswürde für fein Haus, 
wiederholte aber zugleich, um fo mehr da nun die franzöfiichen 
Subfidien fehlen würden, fein Begehren, mit den zur Be 
hauptung des Faiferlichen Anfehens nöthigen Geldmitteln an« 
derweitig verfehen zu werden. Die Traftate waren ſchon 
fo weit vorbereitet, daß fie nur noch der Unterfchrift beburften, 
da zeigte fi das englifhe Minifterium ungeneigt, die über 
Frankreich errungenen Bortheile alfo aus den Händen zu ge 
ben, und Subſidien an deffen alten Bundesgenoſſen zu zahlen; 
die Königin aber wollte ihre günftige Stellung dem von aller 
Welt verlaffenen Kaifer gegenüber auch nicht fo völlig preis— 
geben, und ihm höchſtens fein Erbland und den Kaifertitel 
bewilligen, wenn er vollen Erfat der Kriegsfoften gewähre und 
dem Bund mit Frankreich abſage. So blieben Kaifer und 
Reich im Kriegszuftande. Zu einer namhaften Waffenthat 
fam es zwar heuer nicht mehr, aber defto furchtbarer waren 
die Plagen, die das arme Land unter den Ausfhweifungen 
der wüſten Kriegsknechte erbuldete, ungeheuer die Brands 
ſchatzungen und alle wiederkehrenden Gräuel des Schwedens 
Kriegs. Weiber wurden auf offener Straße gefchändet, Eäugs 
linge in den Wiegen erfchlagen, Männer in graufiger Weife 
verftümmelt und an Bäume aufgehängt. Am Oberrhein Hinter 
ließen die Kroaten und trenffchen Banduren, wie fie, die Flinte 
über dem Rüden, das Schwert in der Hand, ein großes 
Mefler im Munde, über den Fluß famen, ein trauriged An⸗ 
denken. Tiefer unten machte Menzel von fich reden, der mit 
feinen Hufaren in die Ardennen drang, Klöfter plünderte, Trand« 
porte auffing und einmal wieder in dem herzoglichen Lothrin- 
gen die Gefunbheit feiner Königin trank. In offenen Schrei- 
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ben kündigle er an, daß fie Frankreich in die alten Grenzen 
einſchließen und die deutſchen Provinzen von. bein Joche, unter 
dem fie: ſeuſzten, befreien wolle*). 


Allmähfig zog die Armee, die nach einer genauen Zaͤh— 
fung im Dftober noch aus 54,185 Mann (9252 Holländer, 
9285 Engländer, 5488 Heffen, 19,991 Hannoveraner, 8807 
Defterreicher) beftand, in die Winterquartlere: die Engländer 
an den Main, die Defterreicher in das Luxemburgiſche, die 
Hannoveraner größtentheils in das Koͤlniſche. Durch den 
Serftpofmeifter von Hohenzollern, dem die Gefälligfeit einen 
ſchonen Diamanlring eintrug, hatte der englifche Abgeordnete 
Villers durchgefept, daß England die Erlaubniß erhielt, 
10,000 Hannoveraner im Kurſtaat zu bequarliren, 8000. in 
Neuß, Kempen, Linn, Uerdingen, Rheinberg, 2000 Reiter 
in Weftppalen. Als Herr von Sade über die bereitwillige 
Eonceffion an die Feinde Frankreichs ſich beſchwerte, entſchul⸗ 
digte ſich Clemens, er Habe ja diefelbe Vergünftigung auch 
einem Regimente Faiferlicher Truppen zugeflanden, und fönne 
als neutraler Fürft dem Einen nicht abfchlagen, was er dem 
Andern erlaubt **). Der eigentliche Grund Tag aber in der 
entfehieden freundfchaftlichen Stellung, welche er allmählig 
zu England And der Königin annahm. Umſonſt hatten fein 
Bruder, Pring Theodor, Sade und Neuhaus Alles dagegen 
aufgeboten. Da wirde die weibliche Diplomatie wieder in 
Bewegung geſetzt. Die Gräfin von Naſſau erhielt vom frans 
zoͤſiſchen Hofe Welfung, fih nach Brühl zurlicjubegebeh, um 
bier ihre franzoſiſche Penfton zu verdienen. Prinz Theodor 
forgte dafür, daf die Gräfin von Brandt, welche der Kur: 
fürft im Bade zu Aachen fennen gelernt, fih In Bonn vis & 
vis den Schloſſe einquarlirte Mus Minchen warb die ſchöne 
” Gräfin von Seinähelm nach Bonn befrpieden; in ihren ge- 


*) Ranfe, neun ®. pr: Geſch. 3,67, 75. 
**) Arch, du min. des al. tr. zu Paris 








730 Kurköln im öſterreichiſchen Erbfolgekrieg. 


wählten Abend⸗Cirkeln war ſtets das: Faiferliche Intereffe Ges 
genftand der Unterhaltung*). Karg, der Gefandte Kurkölns 
zu Sranffurt, ließ nicht ab, dem Kurfürften die Gefchide des 
armen verlaffenen Kaifer warm an's Herz zu legen. Tas 
Projekt, durch Säfularifation einiger der vornehmften Etifte 
und Mebdiatifitung einiger Reichsftädte ein neues Königs 
reich Bayern zu gründen und hiermit den Kaifer abzufinden, 
diente trefflih, Clemens zu fehreden und für feine‘ Stifte zit: 
tern zu machen. Diefer von der Faiferlihen Partei ausge— 
hedte Plan verlangte für Bayern 1) Oberöfterreich, die Vor⸗ 
lande und die ſchwäbiſchen Befigungen, fammt einigen Tiros 
fer Grenzplätzen; 2) die nächften großen Kreiſe Böhmens: 
Bein, Pradin, Pilfen und Ellenbogen; 3) einige Reiches 
Städte, unter denen Ulm und Augsburg; 4) die Bisthümer 
Salzburg, Paflau, Freifing, Regensburg, Eihftädt, Augs- 
burg; 5) Neuburg und Sulzbach, wofür die Pfalz Limburg 
und die Bisthümer Worms und Epeier zu erhalten hätte. 
Um durch Aufhebung diefer Bisthümer nicht die Neichsvers 
faſſung zu zerflören, noch die Fatholifche Kirche allzu fehr zu 
verlegen, glaubte man die Biſchöfe und Kapitel mit unabs 
hängigem Einfommen ausftatten, die Stimmen am Reichötag 
aufrecht erhalten, die Territorien aber zu dem neuen Koͤnig⸗ 
reich fchlagen zu fönnen **). Wenn er, ftellte man dem Kurs- 
fürften vor, in feitheriger Läſſigkeit zufehe, daß fih der Kai⸗ 
fer auf Grund folder Säfularifation mit feinen Feinden ver: 
ftändige, dann würde auch er den üblen Ruf und in raſcher 
Folge die traurigen Yrüchte des himmelfchreienden Raubes 
zu tragen haben, Hannover ſich bald durd die Bisthümer 
Hildesheim und Osnabrück zu arrondiren, Preußen Münfter 
ſich einzuverleiben, Heflen durch Paderborn und die Abtei 
Eorvei fich zu vergrößern fuchen. Als aber der Kaifer alle Saͤ⸗ 


*) Arch. da min. des af. ötr. zu Paris. 
**) Ranfe, neun B. pr. Geſch. 3, 47. 
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tufarifations = Plane officiell abläugnete *), gewann Clemens 
ſeine Ruhe wieder, und feinen Widerwillen gegen engeres 
Anſchließen an Frankreich. - Seine Miniſter Hohenzollern, 
Wenge, Stephaniiund Foͤller, welche, wie Höfh an Eade 
ſchrieb, eine geheime Zuflination für die ungarifhe Königin 
hegten, und durch diefe Fürftin den alten Glanz des öfter 
reichiſchen Haufes wieder zu weden hofften, hatten ihn abers 
mald ganz in Händen, und unterftügten eifrigft die Bemü— 
hungen des neuen öfterreichifchen Gefandten Grafen von Kos 
benzl, auf defien feine Manieren und einnehmende Bered⸗ 
famfeit die antifrangöftiche Partei ihre Hoffnungen fegte, Wirk: 
lic; war ber arme Graf Save bald völlig ausgeſtochen. Wenn 
Elemens beim Billard ihm faſt gänzlich ignorirte, dagegen 
Kobenzliauf alle Weife bevorzugte, konnte man merfen, wor 
her ber politiihe Wind blies, Vollends fanf der franzöfifche 
Einfluß auf Null, als der Stallmeifter von Roll farb. Uns 
aueſprechlich war des Fürften Schmerz bei dem Todesfalle 
dieſes feined einzigen geliebten Freundes. Eine tiefe Wehmuth 
ergriff ihn. Alle Vergnügungen und Puftbarfeiten, die fich bis 
dahin am Hofe gedrängt, wurden eingeſtellt. Nicht felten 
ſah man ihn mit rothverweinten Augen, und er fonnte in 
feiner Findlich erregbaren Natur wüthend werben, wenn nicht 
Alles um ihn her fofort mit ihm zu weinen Anſtalt machte. 
Jeder, der je dem Freund in den Weg getreten war, konnte 
jegt zuverläffig auf den fürftlihen Unwillen rechnen, 


Die mußte die öfterreichifche Partei zu benupen; der Kanzler 
Hoͤſch, der fiets ein Widerſacher des Oberſiſtallmeiſters ger 


*) Br erflärte am 9. März und am 15. Febr. 1744, „ſich viel chene 
ber all Worbehaltung feiner Rechte mit feinen auf das Blut aue— 
geſaugten und in Grund rulnirten Patelmonial-Landen alleinig ber 
gnügen zu wollen, als auf einige Säfularifation oder fonfige 
zeihsfagungswibrige Befhränfung eines Standes. des Reiches zu 
gedenten.“ Ifepoffer bayerifche Geſchichte, 4,110, 
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weien, ward von feiner Stelle entfernt. Sade und Neu⸗ 
haus, die im gleichen alle waren, erhielten Fein gute Wort 
mehr *), und nun konnten die Defterreicher den Kurfürften in 
feiner Lethargie zu Allem beftimmen, was fie für die Köni⸗ 
gin förderlich hielten. Kobenzl, Hohenzollern und Stephant 
ließen ihn einen gewiflen EChampigny, von dem Neuhaus an 
Brimberghen fhreibt, daß er in Branfreih, wie in ganz 
Deutichland als Filou befannt fei, .abfenden, um mit Eng⸗ 
fand den Abfchluß eines Bündniſſes in's Reine zu bringen, 
bevor der Wanfelmuth des Yürften fich wieder den Franzoſen 
oder dem Kaifer, oder Preußen zuneige. Hohenzollern ver- 
ſprach dem Unterhändler auf den Ball des Oelingens eine 
Penſion von 1000 Rthlen.; Frankreich aber wollte, trog als 
fer Betheurungen feiner Epione in London und Bonn, noch 
immer nicht an eine Allianz des Kölners mit den erklärten 
Keinden feined Bruders glauben. Als ed aber endlich in 
zuverläffige Erfahrung brachte, daß fchon beſtimmte Berträge 
über Abtretung einiger Regimenter unterzeichnet feien, notifts 
eirte Bäumer, der Sade's Stelle in Bonn vertrat, dem Kurs 
fürften Ludwigs Kriegserflärung gegen England. Clemens 
foüte hiedurch, bei Gefahr eigner Ueberrumplung durch die 
Franzoſen, veranlaßt werden, alle Verbindung mit einer 
Macht abzubrechen, gegen die Franfreih feine Waffen rich⸗ 
tete. Volle ſechs Wochen vor der förmlichen Kriegserflärung 
an England baute man in Bonn fchon feine Berechnungen 
auf diefe Deklaration, ohne jedoch Clemens einzufchüchtern. 
Er erklärte gegen alle Zudringlichkeiten kategoriſch feine ftrenge 
Keutralität**). Dennoch zeichnete er am 27. April, den Tag 
nah der Kriegsbotſchaft Frankreichs gegen Defterreich, in 
London einen Vertrag auf vier Jahre, wonach er gegen eine 
jährliche Subfidie von 24,299 Pf. Sterling, und je nad 





%) Arch. da min. des af. &tr. zn Paris. 
**) Arch. de min. des af. tr. zu Paris. 
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Verhältnii mehr, 6000. Fußſoldaten und. 500 Reiter zum 
Dienfte der englifchen Krone bereit zu halten, allen andern 
widerſprechenden Verbindungen zu ventfagen, und auf dem 
Reichstage im Sinne Englands thätig zw ſeyn fich verpfliche 
tete. In einem geheimen Artikel verſtattete er den Alliirten 
freie Paſſage und Winterquartiere bis zu 13,000 Mann *). 
18000 Pf. Sterling gingen nach Bonn zur Vertheilung un⸗ 
ter Oberſthofmeiſter Hohenzollern, General von Wenge, Kanz⸗ 
leidireltor Stephani und. den proteſtantiſchen Osnabrücker 
Domherrn von Hammerflein**), Zu einem ähnlichen Trak— 
tate verftand ſich auch der Kurerzfanzler von Mainz, der uns 
ter dem Schutz der engliſch- öfterreichifchen Waffen gewählte 
Etzbiſchof von Dfteinz; ebenfo ſchloß fich Kurfachfen an Defters 
reich am, und anerkannte die pragmatiſche Sanftion gegen 
die Bendenzen zur Auflöfung der öfterreichifchen Monarchie — 
Alle in Folge des Wormſer Traftats, den Defterreih, Eng« 
land, Holland und Sardinien am‘20; Sept. 1743 zur Ger 
mährleiftung ‘der pragmatifchen Eanftion mit allen ihren 
Gonfequenzen im Hauptquartier des Könige Grorg abge , 
ſchloſſen hatten ***), 

Köln, Mainz und Sachen waren e8 vorzüglich, welche 
den Weittragenden Plan des preußiſchen Königs vereitelten, 
durch eine flarfe Neutralitäts-Neihsarmee den Streit zwi⸗ 
ſchen Bayern und Oeſterreich zu fehlichten, und ganz Deutfch- 
fand in ein vorwiegend yproteftantifch-preußifches und ein 
latholiſch⸗ öflerreichiiches zu theilen. Unbewußt hintertrieben 
fie Friedrichs Fühnes Projett, England und Frankreich von 


*), Arch. lu min. des alt. dir. zu Paris: 
**) Der Baron von Hammerfiein war als Denabrüder Abgeorbneter 


im Haag im Einne Englands khättg, und handelte in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Nathepenfionir und dem Greffier Fagel. — 

"Arch; du min. eto. 

mM) Wencky 1,732; ‚Koch ei Schoeit hist, des trait. II, 330. 
Xxxıv 40 
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den deutichen Angelegenheiten auszufchließen, und dafür in 
einem nordifch= proteftantifchen Kaifertbum Ziel und Lohn 
feiner Politik zu erreichen, verhinderten fie, daß der eigents 
lihde Sitz der deutfhen Reichsgewalt nah Berlin verlegt, 
und die Kaiferfrone mit Abfterben des Scheinfaijerd aus dem 
wittelsbacher Haufe dem Könige von Preußen auf das Haupt 
gefeßt wurde. Friedrich's ſcharfer Geift hatte Har erkannt, 
daß jebt, oder nie, die Zeit gefommen fei, wo Bayern feine 
Sünden am deutfhen Reiche büßen, und Preußen die Hege- 
monie, wenn nicht über ganz Deutichland, fo doch über das 
nördliche an fih reißen müſſe. Auf feine Anregung war ber 
faiferliche Gefandte mit dem Plane „einer engen und feſten 
Bindung, allein zur Erhaltung und MWiederherftellung der 
Ruhe, Freie und Sicherheit des Reiches, vornehmlih, um 
den rechtmäßig erwählten Kaijer bei den ihn zufommenden 
Ehren und Befugniffen zu erhalten“, hervorgetreten. Unter 
dem DBorgeben, feine Kräfte zum Schutze des Kaiferd aufzus 
bieten, wollte $riedrih eine nach allen Seiten imponirende 
‚Armee durch die insgeheim gewonnenen deutfchen Fürſten 
fammeln, und fih zum eigentlihen Haupte des deutfchen 
Reiches erheben. Das ganze Reichsſyſtem follte unter dem 
witteldbachifhen Namenfaifer nach preußiichen Ideen einges 
richtet werden. Ob bei günftigem Erfolge Oeſterreich noch 
eine Stelle im Reiche würde behalten haben, darüber müffen 
wir und des Urtheild befcheiden. Friedrich fcheiterte an den 
Kurfürften von Sadfen, Mainz und Köln, die von einem 
preußifchen Bündniffe nichts willen wollten. Mit Bayern 
allein und den wenigen andern deutfchen Fürften, auf die 
er fiher rechnen Fonnte, den Verſuch zur Gründung einer 
ſelbſtſtändigen Mittelmacht zwifchen den beiden großen Frieg- 
führenden Parteien zu maden, ſchien ihm doch zu gewagt. 
Wenigſtens Schlefien und Eleve wären auf dem Epiele ges 
ftanden. Nothgedrungen blidte er daher wieder auf Frank⸗ 
reich, dad den Berzweiflungsfampf gegen Defterreih und 
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England unternehmen zu wollen fchien ; et gab wor, daß ihn 
das Intereſſe des Kaiſers treibe, aber cher darf man anneh⸗ 
men, daß es die Ausficht auf preufifhe Hegemonie und auf 

Erringung der Macht, wenn auch nicht der Würde, des deute 
ſchen Kaifers war. Dem Kaifer wollte er Krone und Aus- 
fattung erhalten, ſich felbft aber die faiferliche Gewalt ers 
fümpfen. Dazu follte das für Karl VIE ſchon ziemlich Tau 
geworbene Frankreich wieder aufgeftachelt werden. Hier hatte 
die Chateaurour, die ihren Liebhaber gerne zum Helden ma- 
ben wollte, den Sinn des Königs auf Kriegsthaten und 
la gloire gerichtet, Drei Armeen, zwei gegen die öfterreichie 
ſchen Niederlande, eine unter Belle-Jole an der Mofel, zo⸗ 
gen den bei Phifippeburg unter Seckendorf aufgeftellten 
Bayern zu, um nad dem Innern Deutſchlands vorzudrins 
gen. Kaum jah Friedrich. Ludwigs Ernft, fo ſchloß er mit 
den wenigen, ganz von Franfreih abhängigen Bürften jene 
feüher auf den größten Theil Deutichlands berechnete Union 
ab; mit dem Kaifer, der ohne fremde Hülfe nicht beftchen 
Fonnte, dem Kurfürften von ber Pfalz, der ſtets zum Kaiſer 
gehalten, und mit dem Landgrafen von Heffen-Gaffel, der von 
drantreich die Mittel erhielt, un fih aus den gegen Eng- 
(and eingegangenen Berbindlichfeiten herauszureißen. Dem 
Wortlaute gemäß bezwedte die Union, den Frieden in Deutſch⸗ 
fand zu erhalten, die Königin zur Anerkennung des Kaifers 
zu nöthigen, die. kalſerliche Dignität und Macht zu handha- 
ben, ‚den Erbfolgeftreit vor dem Reiche zum Entſcheld zu 
bringen x. Darnach follte Wien ſich richten *). 

Nun wendete, Friedrich ſich insgeheim nach, Paris, und 
der Graf von Rothenburg. ſchloß mit dem Könige eine, Ab- 
lunft, die, Franlreich verpflichtete, mit. feinen beſten Kräften 
den Hauptangriff auf, die Niederlande zu unternehmen, um 
die Seemächte zu befchäftigen, die zweite Norbarmee dagegen 


*) Arch. du min,,des, a. &r. zu Paris. 
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nad Weftphalen zur Bedrohung Hannovers vorzufchieben. 
Preußen wollte dann mit 80,000 Mann in Böhmen einbres 
hen. So geheim wurde der Vertrag betrieben, daß um bie 
Zeit feines Abfchluffes Kobenzl in Bonn Glauben finden 
fonnte, wenn er berichtete, der König von Preußen habe 
mit Maria Therefia ein Breundfchaftsbündnig gefchloflen, und 
werde den Engländern 10,000 Mann liefern *). 


Ludwig, von einer männlichern Maitreffe aus der Schlaff⸗ 
heit und ftumpfen Sinnlichfeit aufgerüttelt, begab fidh in 
eigener Perfon, natürlich mit den obligaten lächerlichen Um— 
ftändlichfeiten zu der Armee, die unter Marfhall Moriz von 
Sachſen gegen die niederländifchen Feftungen operirte, und im 
Laufe zweier Monate deren vier: Menin, Ypern, Knoffe und 
Furnes, zu Falle brachte. Im Lager vor Menin erfuhr er 
von der neueften Schwenfung des Kölners, zugleich aber aud), 
daß die Ratififationen noch nicht ausgewechfelt feien. Cr 
fehrieb ihm daher, daß der für Mainz ernannte außerordents 
fihe Geſandte Blondel bei ihm vorfprehen und ihm über das 
Gefährliche einer Verbindung mit England die geeigneten 
Vorftelungen machen werde. Blondeln felbft empfahl er die 
höchfte Eile,. damit er noch vor der Ratififation in Bonn 
Audlenz erlange, und Alles aufiwende, um den Kurfürften zur 
ESinnesänderung zu bewegen. Mit überhäuften föniglicyen 
Gnaden in Ausficht trat Blondel vor diefen: für alle BVortheile 
und Gubfidien, die nur von den neugewählten Bundesges 
nofien geboten werden fonnten, wolle die Krone Frankreichs 
im reichften Maße übervollen Erfat leiten. Dem kölniſchen 
Procurator des englifchen Bündniffes, Champigny, verfprach 
er eine hohe und einträgliche Etellung im Reiche, fobald er 
fein eigenes Werf wieder zerfören, oder wenigftend in der 
Durchfuͤhrung hindern wolle, dem Oberfthofmeifter ein Bene- 


*) Wend, 1, 170. — Baber, europälfche Staatskanzlei, 86, 1.— 
Ranke, 3, 160. — Schloſſer, 2, 84. 96. 
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ficium von 10,000 Fr: Nevenuen und mehr, Stephani 2000 
Louis — für Verwendung ihres Einfluffes im Intereſſe Frank⸗ 
reichs ). 


Weder Clemens Auguft noch fein Minifterium wagten 
gegen Blondel ſich zu den eigenen Ihaten zu, befennen. Als 
lerwärtd wurde er freundlich und zuvorfommend, empfangen; 
fobald er aber den Londoner, Vertrag zur Sprache brachte, 
ſuchte man Ausflüchte,, oder läugnete das fraglihe Ueberein- 
fommen rundweg ab. Champigny, fagte der Oberfihofmeis 
fer, habe durchaus feine politifche Miſſion in England ge- 
habt, fondern lediglich den Auftrag, in London für feinen 
‚Herrn unter Vermittlung des Königs Georg englifche Hunde 
und Pferde zu Faufen; der Kurfürft beharre auf ftrenger Neus 
tralität, und es fei fern, fi irgend einer Macht für Trups 
penftelhung 7 Paſſage x. zu verpflichten. Seine Stimme auf 
Reichs⸗ und Krelstagen werde er wicht binden, und ſchließe 
er einen Traktat; ſo geſchehe es nur iin der Abſicht, ſich gegen 
Winterquartiere gu ſichern, und feiner erfchöpften Kaſſe möge 
lichſt reichen Zufluß zu verſchaffen, niemals aber gegen 
Frantreich oder den Kaiſer; nimmermehr werde er ein foldes 
Engagement eingehen, ſchon weil er recht wohl wiſſe, welchen 
Slandal es abſeen und welches Aergerniß es geben würde, 
wenn er als katholiſcher Erzbiſchof ein Bündniß mit prote⸗ 
ſtantiſchen Fürſten eingehen wollte, mit Fürſten, die in ihrer 
Würde vom Oberhaupte der Kirche nicht einmal zu Recht 
anerkannt wären +"). Clemens ſelbſt befiätigte In einer per⸗ 
ſonlichen Unterredung Blondeln alles dieß, was der Oberſt⸗ 
hofmeiſter ihm · geſagt/ und hatte nichts dagegen, daß Miniſter 
Hohenjollern dem König gegenüber ſich ebenſo ſchriftlich aus⸗ 
ſpreche. Blondel aber verlangte für feinen Herrn eine offene 
und mumwundene Antwort des Kurfürften felbft; Se. Ma- 


*) Arch. du min. des af. etr. gu Paris; 
*") Arch. du min. des all. etr, zu Paris, 
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jeftät hätten eigenhändig an den Kurfürften gefchrieben und 
würden auch wohl einer eigenhändigen Antwort werth feyn ; 
zudem fei jest die Zeit gefommen, wo Sranfreich feine Freunde 
flar und unzweideutig erfennen müffe *). Zu der beftimmteften 
Weigerung Clemens’, dem nachzukommen, traten noch andere 
Thatfachen, welche dem Franzoſen bewiefen, daß die Gerüchte 
von dem föln»englifchen Traftate feineswegs aus der Luft 
gegriffen fein. Eo gab der Kurfürft zu, daß 1000 Mann 
Eachfen » Gothaer, in holländifchen Dienften auf dem Wege 
durch das jülicher Land gen Löwen, bei Medenheim Winters 
quartiere mit dem Generalftab in Büllesheim bezogen. Zu- 
gleich überließ er dem Prinzen von Sachſen-Gotha ein Res 
giment Fölnifcher Truppen gegen — Frankreich, für welchen 
Preis, wird nicht angegeben **), 


Eo ward denn allgemah die Eriftenz des fraglichen 
Traktats nicht länger zu verheimlihen. Man bemühte fi 
Daher, ihm eine möglichft unfchuldige Deutung zu geben: er 
habe fi), erklärte Glemens felber, Durch einen befondern Ar⸗ 
‚tifel gewährleiften lafien, daß er niemald zu irgend einer 
feindfeligen Handlung gegen den Kaifer und defien Haus 
gezwungen werden dürfe. Der Oberſthofmeiſter wollte alle 
Welt glauben machen, dad Bündniß bezwede nur einen mögs 
lich rafchen Frieden. Ludwig aber ließ fich nicht irren, und 
feßte vom Freiburger Lager aus alle Stränge an, um ben 
Kurfürften von der englifch-öfterreichifchen Allianz abzubringen. 
Bergeblich hatte man es bis dahin mit Diplomaten und Weis 
bern verfucht. Man gerieth jegt auf den Gedanken, ſich der 
angebotenen Dienfte eines verfchlagenen Juden zu bedienen. 
Aflur Mayer hieß der neue politifche Agent. Chavigny gab 
dem Juden, der als Hoflieferant und. Geldagent ded Kurfür⸗ 
ſten fchwächfte Seiten kannte, das Berfprechen voller Schabs 


®) Arch. da min. des aff. &tr. zu Paris. 
**) Arch. da min. des afl. dtr. zu Paris. 
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Toshaltung und reicher Belohnung, wenn erden Bonner Hof 
zum Beitritt zur Frankfurter Union bewegen. fönne*),., Aflur 
mußte wie eine: fhleichende Schlange ‚ unter, dem: Vorwande 
ſeiner Geſchäfte am Hofe ſich einzuniften, hier und da ein 
Wort zu Gunften Frankreichs anzubringen, dem Fürſten ger 
legentlich den pefuniären Vortheil von daher auseinanderzus 
fegen, einzelnen: Miniftern hohe Belohnungen, reiche Abteien, 
einträgliche Beneficien vorzumalen ſuchen. Die von Chavigny 
und Duveray ausgeftellte und allerhöchit' beftätigte Inftruftion 
dehrte ihn : den. Kurfürften auf die Gefahr‘ der Säfularifation 
binzuweifen, die feinent Gebiete von hannöverifcher und. öfters 
reichlſchet Seite drohe; weder der Kaifer, noch, der König 
von-Franfreih, noch die Unionsverbündeten insgefammt hät 
ten jemals an eine Säfufarifation gedacht, ‘der, Gedanke ſei 
vom Hannover: ausgegangen, und es beſtehe darüber mit der 
Königin von Ungarn eine ‚geheime Webereinfunft, wonach 
‚Hildesheim zu gelegener Zeit für Hannover einzuziehen fei; ſol⸗ 
her Gefahr Fönne Clemens nur entgehen, wenn er, unter bes 
fiebigen Reftriftionen, der Frankfurter Union beitrete**). Der 
Zube jah feine politifche Sendung vom Schachergefichtspunfte 
als ein einträglices Geſchäftchen an und rannte "mit dent 
Affozie W man fonder Ruhe durch ben Kitftaat "die Kreuz 
und bie Duere, um dem franzöffhen Minifterium eine höhe 
Idee von feinen Bemühungen beizubringen, und feine Spefen 
darnach berechnen zu fönnen. Er trieb fie wirklich auf die 
enorme Summe von 775,000 Fri, womit er feine Spions⸗ 
und anderen Dienfte noch ſehr billig angeſchlagen erachtete: 
Im Bonn gelang es ihm, die Minifter von Hohenzollern und 
Metternie feinen Vorſchlagen geneigt zu machen. "Sie und 
en r 2 

*) &s it unrichtig, wenn Schloffer, 2,100, behauptet, Clemene Aus 

guſt ſel der Frankfurter Union beigetreten. 
**) Arch, du min. des af, étr. zu Paris. 
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Dberwinter, Remagen, Sinzig und Andernad*). Dorthin 
mtbot der Herzog alle Beamten des Sülicher Landes und ver: 
ündete ihnen, was aus jedem Amte an Fourage und Pros 
iant für die Armee aufzubringen fei, zum Lohne für den 
Muth Jülichs und für die Theilnahme des Pfalzgrafen an 
er Sranffurter Union. 


Da farb plöglich derjenige, um deſſenwillen angeblich 
Me die gewaltigen Kriegsrüftungen feit vier vollen Jahren 
kattgefunden, und der Dabei ſtets eine ſo Flägliche Role gefpielt. 
Rarl VII. verſchied, obwohl fchen längft Förperlich wie geiltig 
errüttet, am 20. Jan. 1745 dennoch unerwartet an zurüd: 
jetretener Fußgicht. Der Himmel fchien ſich des armen ges 
beugten Mannes zu erbarmen, der in feinem Unglüd feinen 
ındern Troft fand, als: daß doch wenigitens im Grabe ihn 
a8 Elend verlafien werde. Mit der Leiche des Kaiſers 
vurde aber nicht der Krieg und die verderbliche franzöfifche 
Betitif zu Grabe getragen. 


*) Arch. du min. des aff. etr. zu Barie. 
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der franzöftfche Legationdfefretär Bäumer, der fpäter wegen 
Betrügereien bis an feinen Tod in der Baftille eingefperrt 
blieb, waren ihrer Sache fo ficher, daß fie mit Mayer fchon 
wegen Bertheilung des Gewinnes übereinfamen, der aud den 
Lieferungen zu den Magazinen erzielt werben follte. Aber fie 
machten die Rechnung ohne Wirth. Clemens bewies plöplich 
eine Selbfiftändigfeit, die man nicht an ihm gewohnt war. 
Er ließ fih auf nichts ein, obſchon Mayer ftetd von den gün- 
fligften Erfolgen nad Paris zu berichten wußte. Der Zube 
hatte fih auch Hinter den beim Kurfürften viel geltenden 
Leibmedicus Dr. Moſes Abraham Wolf, deſſen Nichte er ges 
heirathet Hatte, geftedt; aber wieder vergeblih. In Paris 
erfannte man endlich in Affur den Windmacher und Spefu- 
lanten für eigenen Fiskus und wollte nichts mehr von ihm 
wiffen. An feinen ungeheuren Rechnungen erhielt er nad) 
vielem Euppliciren und Laufen im %. 1748 mit genauer 
Roth eine Abfindungsfumme von 8000 Rthlen. *) 


Neben der jüdifchen Agentfchaft war aber auch die rein 
diplomatifche nicht vergefien, und im Dec. 1744 der Abbe 
von Aunillon als frangöfifcher Abgeorpnete nah Bonn ges 
fommen, und zwar mit der genaueften Kenntniß aller Per 
fönlichfeiten des Hofes. Verſehen mit den gemeflenften Bor 
fohriften, was er Jedem au fagen und zu verfprechen habe, 
durch welche Drohungen er den Fürften fchreden, durch welche 
Berheißungen er ihn födern folle, ging er rüftig und munter 
an die Bearbeitung eines Hofes, den er in feiner ganzen Zuſam⸗ 
menfesung als verfäuflih Fannte, und eines Würften, Der 
ſchwach und unfelbftftändig, nur empfänglich für Amufemente 
und Zerftreuungen war. Aber das Terrain war ſchon ganz 
von den Feinden befegt, Alles bereit an die Gegenpartei. 


*) Arch. da min. des af, &ir. zu Paris. 
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verkauft; der Fürft fo im bie antiftangöfifchen Intereffen vers 
ſtrickt, daß an kein Losfommen zu denken war. Schöne Worte, 
mehr konnte Aunillon nicht erlangen *). 


Nach dem Falle Freiburgs ſchlen dem armen Kalſer von 
Neuem das Oli lächeln zu wollen. Sedendorf jagte die 
Defterreicher aus Bayern und führte ihm in feierlichem Auf 
zuge in die Hauptftabt feines Landes zurück. Die Franzoſen 
in den Niederlanden unter dem Marfchall von Sachſen war 
ren bebeutend verftärft, und nahmen eine drohende Etellung 
gegen die allürten Truppen unter dem Herzog von Gumber- 
land ein. „Eine dritte Armee unter dem Marſchall Malllebois 
309 dem Mittel- und Niederrheine zu, und ber Prahler ſchrie 
in die Welt hinein, daß er den König von England in fei- 
nem Kurfürftenthum Hannover züchtigen und zum Frieden 
nöthigen werbe**); um im Brühjahre in Hannover einzubringen, 
machte er Anftalt, theilweiſe im Erzftift Köln Winterquartiere 
zu beziehen. Der Kalfer verlangte daher am 24. Dt. 1744 
nicht nur teichsconftitutionsmäßig freien Durchzug für ihn, 
fondern auch Lieferung der benöthigten Lebensmittel und Pros 
diffonen. Ein ähnliches, nur noch anſpruchvolleres Schrei- 
ben erhielt Clemens vom Marſchall felbft, wies aber beide 
mit dein Bemnerfen ab, daß ex fo gut wie einer ber In ihrer 
Schuldigteit eifrigen Fürften wiſſe, was er dem Kaifer, dem 
Reich und ſich feloft ſchuldig fei. Zugleich ließ er auf Vers 
anlaffung einer Kapitelsveputation den Kalſer und den König 
Ludwig bitten, das Erzſtift mit allen Truppenzügen und Wins 
terquartieren zu verfchonen, nachdem er ſchon einige Wochen 
vorher auf Betreiben des Neihserzfanzlers von Mainz feinen 
Reichstags - » Gefandten beauftragt hatte, einen Proteft gegen 
ben nee, der Franzofen in das Neichegebiet a erwirlen 


®) Arch. da min, des af. &tr. zu Paris. 
**) Arch, du min. des aff. er. zu Parie. 
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und überhaupt auf Bereitlung folcher verberblichen Pläne zu 
finnen*). So follte der Reichötag, von deſſen Erzfanzler der 
Antrag der ungarifhen Königin auf Nichtigerflärung det 
Kaiferwahl bereitd entgegengenommen war, offen an den 
Kaifer und feine Allüirten den Krieg erklären. Aber mit 
fchriftlihen Proteftien mar gegen eine Armee von 40,000 
Mann wenig auszurichten; darum traten in Bonn der Kanz⸗ 
leibireftor Stephani, der öfterreichifche Geſandte Graf Kobenzl, 
der hannöverifche, Zwidel, der englifche, Bork, und der hol⸗ 
laͤndiſche, D’Aylva, zu häufigen Eonferenzen zuſammen, um ſich 
über die Maßregeln gegen den Anmarfch der franzöftfchen 
Truppen zu berathen. Da im Erjftifte nur 1800 Mann ftan- 
ben, kamen fie überein, ein ſtarkes Corps Hannoveraner und 
Holländer an den Rhein zu ziehen, um im Frühjahre in Ver: 
bindung mit den weftphälifchen Truppen des Kurfürſten den 
Franzoſen den Weg nad Weftphalen zu verfperren. Als ſich 
diefe Truppen unter dem Herzog von Aremberg nad dem 
Rheine bewegten, gab Maillebois feinen Plan auf. Seine 
Avantgarde, die ſchon am 28. Dec. unter dem Marquis von 
Montmorin bei Bonn ankam, rief er In aller Haft zurüd, und 
bequartixte fih in der Wetterau Etma 8000 Mann der — 
Miirten paflirten am 3. Januar den Rhein bei Grimling- 
haufen, Kaiferöwerth und Uerdingen auf dem Marſch nach 
Meftphalen, Hannoveraner unter General Sommerfeld bezos 
gen Winterquartiere in Kempen, Grimlinghaufen und Um: 
gegend, Holländer unter Smiffärt in Neuß, Linn, Uerdingen, 
Bochum; 10,000 Mann Defterreicher unter dem Herzog von 
Aremberg zogen in das Jülicher Gebiet. Ald die Stadt Jür 
lich die Thore vor ihnen fperrte, ging Aremberg ruhig vorüber 
und nahm fein Hauptquartier auf dem Schloffe zu Bachem 
bei Köln. Seine Truppen zerftreuten fih in Weffelingen, 


*) Arch. du min. des af. oͤtr. zu Paris. 
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Dberwinter, Nemagen, Sinzig und Andernah*). Dorthin 
entbot der Herzog alle Beamten des Zülicher Landes und ver 
fündete ihnen, was aus jedem Amte an Fourage und Pror 
viant für die Armee aufzubringen fei, zum Lohne für den 
Muth Zülihs und für die Theilnahme des Pfalzgrafen an 
der Frankfurter Union. 


Da farb plöglich derjenige, um beffenmwillen angeblich 
alle die gewaltigen Kriegsrüftungen feit vier vollen Jahren 
ftattgefunden, und der dabei lets eine jo Flägliche Rolle gefpielt. 
Karl VIL verſchied, obwohl fhen/längft Förperlich wie geiftig 
zerrüttet, am 20. Jan. 1745 dennoch unerwartet an zurück⸗ 
getretener dußgicht. Der Hinnnel' ſchien ſich des armen ges 
beugten Mannes zu erbarmen, der in ſeinem Unglück keinen 
andern Troſt fand, ald: daß doch wenigſtens im Grabe ihn 
das Elend verlafien werde. Mit der Leiche des Kaiſers 


wurde aber nicht der Krieg und die verberbliche franzoͤſiſche 
Politit zu Grabe getragen. 


*) ‚Arch. du-min, des af. er. zu Paris. 





XXXVIII. 


Die jüngſten Kinder der ſpaniſchen Geſchichte. 


VIE. 
„Altfpanien, Neuſpanien; katholiſches Spanien, liberales Spauten. 


Als Hamburg unter dem Joche Napoleons und feiner 
polyglotten Legionen feufzte, fchrieb der ehrwürdige Perthes, 
der deutfch-proteftantifche Patriot im beften Sinne des Wors 
tes, im 3. 1807 an einen Freund: „Die Spanier, die 
wir jebt in unferer Etadt haben, mildern unfer Schickſal 
ſehr; fie find fat ohne Ausnahme gute Kinder und verftäns 
dig; gleichviel, ob fie lefen fönnen oder nicht, man erfennt 
doch in ihnen die Abfommlinge einer großen und gebildeten 
Nation“ *). Ein Decennium fpäter hat der tieffinnige öfter: 
reichifhe Diplomat Freiherr von Hügel den Spanier im ei- 
genen Rande betrachtet; er fand ihn ſtolz, aber nicht eitel, 
daher nicht mißtrauifch, achtend vor Allem fich felbft, folglich 
Alles, was ihm und feinem Lande angehört, aller üblen 
Nachrede Feind, ser murmurador oder den NRaifonneur vers 
abfcheuend, nie Boͤſes redend von der über ihn gelegten Au⸗ 
torität, weil er dadurch fich felbft herabzufegen glaubt; der 


%) Berthes' Leben I, 199. 
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Spanier: zweifelt beinahe wie und über nichts, lieber: läugnet 
er Alles geradezu 5: er weiß gut, was er weiß, und fhämt 
ſich nieseinzugeftehen, daß ex etwas nicht wiſſe; was er un» 
teenimmt, führt er meift aus, was er lernt, lernt er gut, 
aber er iſt langfam fich zu entſchließen; alles erworbene Geld, 
Talente, Wiſſen find wenig geachtet, defto höher ‚alle natürz 
lichen Gaben und erhabenen Eigenſchaften der Seele; er hat 
wenig Bedürfniffe, erträgt ‚alle Entbehrungen ſehr leicht und 
ohne zu Magen; mit dem auszufommen, was man hat, iſt 
fein Grundſatz; er liebt die Freiheit vor Allem, doch unter 
wirft er ſich der nachgewiefenen Wahrheit und dem ‚Rechte 
leicht uud freiwillig; hohe Achtung. für die Frauen iſt allger 
mein in allen Elaffen, Jedermann: ift hoöflich, Haß und Ver⸗ 
achtung vor allem Gemeinen herrſcht in allen Ständen ) — 
Wieder ein; Decennium fpäter unterſuchte Herr V. A. Hu⸗ 
ber, Proteftant ftrengfter Richtung und zur Zeit: eine der 
Zierden der „Innern Miſſion“, das ſpaniſche Volk von einer 
andern. Seite, Ex fand, daß Fehr Land fo geeignet ei, heils 
fame Zweifel ‚gegen bie praßlende Weisheit unferer Etaatd- 
Lehrer zu erregen, als Spanien, Die materiellen Nachtheile 
feiner Zuftände würden zwar gemeinhin jehr übertrieben, aber 
doch fänden fie, in hohem! Grade wirklich ſtattz „allein um 
fo beachtensweriher. iſt es, daß dieſe Ordnung der Dinge 
ein Bolf, ein: Geſchlecht erzeugt und erzogen hat, das an 
Tuͤchtigkeit, an wirklichen moralifhen Werlhe und natürlis 
chen Anlagen, man mag es nun im Ganzen, wder in feinen 
Individuen ‚betrachten, von: feinem: Volke in der Welt übers 
troffen wird, auch nicht von denjenigen, die ſich an der Spihe 
der europälfhen Eivilifation wähnen.“ Hetrn Huber iſt bes 
ſonders der hohe, des freieſten Gemeinwefend würdige politis 
ſche Takt aufgefallen, der fich ihm im den vüblichen Morgen: 
Verſammlungen der Männer auf den öffentlichen Plähen der 


9% Spanien und bie Revolution. Leipzig 1821. ©. 286, 
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Städte und Märkte kund that, wo alle Intereflen der Pri⸗ 
vaten, der Stabt, der Provinz, des Landes „unter den zahl⸗ 
reihen und wechfelnden Gruppen beiprodyen werden, und 
zwar mit einem Eifer, oft mit einem Talent und, fo uns 
glaublich ed fcheint, mit einer Freimüthigfeit, wie man fie 
vielleicht in vdiefer Art und Form in feinem andern Rande 
findet“ *). — Ebenfo ift das alltägliche gefellihaftliche Leben 
das ungeswungenfte und das decentefte zugleih; auch tritt 
Bier der bei uns fo ſtark hervoritechende Unterfchied der ver- 
fihiedenen Klafien gang zurüd, der Bauer ſpricht wie der 
Städter, der Niedere wie der Hohe. And an diefer trefflis 
hen Begabung und Bildung des fpanifchen Volksweſens hat 
alles Unglüd, das feit dreißig Jahren grafler als irgendwo in 
Europa über alle feine Slieverungen hereinbrach, nichts zu 
verderben vermocdt. Noch im J. 1853 hat Here von Mis 
nutoli, preußiſcher Generalconful in Madrid, ein durchaus 
unverbächtiger Beobachter, in feinem Werke „Altes und Neues 
aus Spanien”, voll Anerkennung über die . „urfprüngliche 
Moralität” des fpanifchen Volkes ſich ausgefprochen, über 
die mit Recht gerühmten Tugenden des fpanifchen Charak⸗ 
ters: jene Treue und Zuverläffigfeit in Handel und Wandel, 
jene rückſichtovolle Behandlung der Eltern, rauen und 
Schwachen, jene gemüthvolle gaftliche Unbefangenheit, kurz, 
jene auserlefene — Ritterlichkeit. Ja, felbft über die neues 
fen forialspolitifhen Zuftände im Allgemeinen behauptete 
Huber no im J. 1846, Spanien erfcheine durchaus fälfch« 
lih als die Beute einer Alles zerftörenden und vernichtenden 
Revolution, als ein Land voller Unruhen, wo nichts gebeis 
ben könne; „das find abfurde Vorftelungen, die fpanifche 
Revolution hat feit Jahren — viel mehr gebaut als zerftört.“ 
Und noch damals, nachdem der Kelch politiſchen Leidens 
ſchon bis auf die Hefe geleert ſchien, begeugte er: „Der 


*) Huber's Glizzen aus Spanien. Obtiingen 1828. Boris. ©. 25.27. 
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Spanier fpricht ‚gegenwärtig immer und überall von Politik, 
und zwan frei-von der Leber weg, er hat es nicht nöthig 
und es liegt feinem Sinne fern, aus; feiner Meinung, ein 
Geheimniß zu machen; deſſenungeachtet wird man ihn immer 
gegen die Negierung ſprechen hören, welcher Partei er auch 
fei; aus aller Mund hört man es, daß Spanien das befte 
Land von der Welt und die Nation die vorzüglichfte der 
Erde ift, nur.habe fie das Unglüd, fortwährend schlecht ver 
giert zu werben ;.fo gern die Spanier aber auch. über Politif 
reden und, Hagen, erlauben fie ſich doch nicht, der Perfönliche 
teit. ihrer  Fürftin Schuld an der Verwirrung zu geben; nody 
hält fie der. alte, Refpeft davon ab, den fie gegen die — 
Majeftät des Thrones haben“ *) 


Dennoch aber ſind alle die grauenhaften Schilderungen 
buchtäblich wahr, welche diefe Blätter eben noch in ſechs 
Artikeln von den „jüngften Kindern der ſpaniſchen Gedichte" 
entworfen Haben! Wie fol man ſich ſolchen fehreienden Wir 
derſpruch erflären: jene glängenden Zeugniffe über ven ſpa⸗ 
niſchen Volfscharafter und dieſe peftilenzialifhe Vergiftung 
des ganzen Negierungs» und officiellen Partei Getriebe? 
Wirkt Hier ein anderes ſpaniſches Wolf als dort? In der 
That, jo iſt es! Es gibt ein altkatholtiches ſpaniſches Volk; 
von ihm reden jene Zeugen, Perthes und Hügel bis auf 
Minutoll. Es gibt aber neben demfelben auch ein liberales 
ſpanlſches Volt, vom jedesmaligen Minifter« Präfidenten bie 
jum zerfumpteften Gaffenpöbel der Progreſſiſten herab; von 
ihm reden die fpanifchen Greigniffe feit zweiundzwanzig Jah · 
zen. Das Fatholifche Volk und das liberale Volt Spaniens 

aben nicht mehr miteinander gemein, als eine barmherzige 
efter und ein portugieſiſcher Meifter vom Stuhl; aber 
dieſes regiert, jenes ift unterthan. Ganz natürlih! Schon 
Here von Hügel Hat zu feiner begeifterten Schilderung bes 


U) Suber's Yanıs, 1840, I, 100, 221. 223. 
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fpanifhen Volkscharakters bemerkt: „Leider müflen wir ein» 
geſtehen, daß alle guten und edlen Eigenfchaften, kurz, daß 
die wahren alten Epanier mehr unter dem Bolfe, als in 
den höhern Elaffen anzutreffen find, zeigen fie ſich aber 
in diefen, fo fcheinen es Leute aus der Zeit Karls I.*), die 
bie jeßt fortgelebt haben.“ So iſt e& geblieben, vielmehr ift 
Die Scheidung mit jedem Jahre fchroffer geworden. Schon 
frühzeitig nämlich war im 18ten Jahrhunderte die franzöſiſch⸗ 
ſpaniſche Dynaftie der „Aufklärung“ verfallen, welche fofort 
Stück für Stüd der „höhern Elaffen* mit fi fortriß. Die 
Revolution fand die moralifhe Trennung zwifchen Volk und 
Bolf fhon als vollendete Thatfache vor: ein gehorchendes 
katholifches Volk mit allen den Dualitäten, die man an ihm 
heute noch als das Erbſtück feiner einftigen weltbeherrfchens 
den Größe bewundert, und ein regierendes „aufgeflärtes“ 
Bolt mit allen den Qualitäten, nach denen die Liberalen 
aller Zonen und Farben über Einen und denfelben Kamm 
gefchoren find. Als Napoleon die Nation unterjochte, war 
ein Theil der Liberalen, afrancesados genannt, bereits aufs 
geflärt genug, zu ihren übrigen frembländifchen Ideen auch 
noch eine neue Idee der Nationalität von dem corfifchen Eros 
berer empfangen zu wollen; wäre nicht das Fatholifche 
Volk Spaniens gewefen, wahrlich vom liberalen allein wäre 
dem Länderverwüfter der fechsjährige Befreiungskampf der 
Spanier gegen feine Uebermacht erfpart geblieben. Selbſt 
unfere liberal Eigentlichen laſſen fih mandmal auf fols 
hen Ahnungen ertappen: „Das Volk Ieiftete in feiner aufs 
geftachelten Energie, in feinem jähen todesfreudigen Wider⸗ 
ftande das Unglaubliche; wo der Staat hätte eintreten müfs 
fen, fehlte Alles und ging daher Alles erbärmlich“ **). Als 


— — — 


©) det iu Deutfchland Kalſer Karl V. hleß. 


*%) Der Leipziger Anonymus: „Spanien ſeit dem Sturze Eſpartero's“ ac. 
©. 8. 
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Muſter aufgellaͤrter Rläglichkeit) ging in der Regel: der hohe 
ſpaniſche Adel voran, wie noch heut zu Tage; auf's engſte an 
den Hof gelettet, war er ja vom Anfang an beider Quelle 
der „Aufklärung“, geſeſſen, und ſoſort unterſchied er ſich durch 
gãnzliche Charallerloſigleit von dem nichtadeligen ſpaniſchen 
Charakter. An ihm fand auch später Die Sache der Legiti— 
mitte ihre Vertheidiger nichtz Die Graudezza fiel meiſiens 
Jſabellen bei, weil ſie in Madrid thronte, wie fie Don 
Carlos beigefallen waͤre, wenn er ſtatt der, Entbehrungen 
des Kriegslagers die Ueppigleit und Pracht des. Hoflebens 
haͤtte bielen konnen ; als Carlos ‚eine Zeitlang in Bayonne 
wirtlich eine Art Hof; hielt, lavirten bereits ‚mehrere Adels ⸗ 
Repräfentanten hin und her, um ſogleich wieder vor Jſabel ⸗ 
len das Knie zu beugen, als die Herrlichkeit dort ein ſchnel⸗ 
les Ende» nahm. Das latholiſch⸗ ſpaniſche Volk dagegen 
lavirte nie, wohl aber mußte es allmaͤhlig ganz verſtum⸗ 
men; denn das liberal⸗ſpaniſche Volk bot ſelne ganze ſchwarze 
9 vorerſt nach der geiſtigen Seite in Lüge und Ver— 
un, auf, 8 mundtodt zu maden. Um wieder den 
— Perihes zum Zeugen zu nehmen! Ein Freund 
Pan ‚ ber ipelie Seutfihe Böhl bon Faber, wohnte In 
eit, als dieſe Stadt noch der Mittelpunkt der 
— ‚gung und der milbeiheiligten niederträchtigen 
Pe war; durch ihm erhielt Perthes feine in 
Deilfelanb damals ſehr Türe Kenninip Der fanifgen Zur 
fü 3 1816 und 1817 ſchrleb Bohl bereits von 
be" in und außerhalb Spaniens, zu dem 
nd Teufel vetfehniören” ; ; „von den Aufklärer 
eitet, um ven Kalholicismus und mittelbar das 
tie Spftem’ derhaht zu mache; wag von Hran- 
———— inferferung en hd" Torlur in Mas 
a wir ‚find — bie meiftein Inquifttoren 
eiberate, "ie fh. ihres Amtes ſchämen , alle verbotenen 
Bücher Fönnen von aaa gelefen und befeffen werben, 
xxxiv. u de ll 
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Carlos IV.? Es find zwei verfchiedene Richtungen, die fidh 
mit dieſem großen Irrthum tragen: einmal die abfichtlidhe Täu⸗ 
fhung der liberalen Verläumder; dann aber der falfche 
Glaube, daß die politifchen Inftitutionen Spaniens bis zum 
Einbruche der franzöſiſchen Revolution noch unverfälfht na» 
tional geweien. Nichts iſt unwahrer. Diefe Inftitutionen 
waren in Wahrheit bereits vollig eninationalifirt, und nur 
durch foldye Entnationalifirung konnte Spanien der Flaffifche 
Boden des Abfolutismus werden. Ein Mufterftaat der qm 
nipotenten Bureaufratie herrfchte in ftrengfter Eentralifation 
über ein Land, das mehr als jedes andere der Welt zum 
natürlichen Gegenſatz gegen die defpotiiche allgemeine Gleich⸗ 
macherei gelchaffen war, und eingeübt auf das vollendete 
Selbitgouvernement der einzelnen ungleichartigen Theile; über 
ein Land, wo der gemeinfame König doch in jeder der Pros 
vinzen oder Königreihe und Grafſchaften ein anderer ar, 
wo der Galizier dem Navarrefen fremd war und ift, der 
Andalufier dem atalonier, gänzlich verfchleden nicht allein 
durch ihre Kleidung und ihr häusliches Wefen, fondern aud 
in der Sprache. Es war allerdings eine „Rocalbefangenheit“ 
im Großen und im Kleinen, in der Spanien lebte und groß 
ward, aber diefe „Befangenheit” bildete ein wahres fegen« 
volles Repräfentativ- Eyftem. „Cie war Urfache, daß ber 
Epanier in der Geſchichte feiner Stadt die Gefchichte der 
ganzen fpanifhen Nation, im der Kirche feines Dorfes vie 
ganze Kirche, in feinem Ortsvorfteher den ganzen König, 
und in feinem Befibftande jenen des ganzen Staates Tannte, 
fah, achtete und liebte; fie machte den Eyanier zu dem uns 
terrichtetften, gläubigften, gehorfamften,, rechtlichften, freieften 
Bürger der Welt; fie allein war die Urfache des heldenmü—⸗ 
thigen Benehmens des fpanifchhen Volkes im 3. 1808” *). 


*) Epanien und die Revolution ©. 236; vgl. A. Loning: das ſpa⸗ 
nifche Volk ze. Hannover 1844. ©. 201. 
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Diefer angeborne Particnlarismus der einzelnen Reiches 
theile iſt jegt noch fo kräftig, daß Herr Huber im I. 1846 noch 
die Anficht ausſprach: gelinge es nicht, ihm anderweitig ge⸗ 
recht zu werden, fo werde es dahin fommen, daß „die Krone 
von’Aragah ſich von der von Kaftilien trenne, und aufs 
Neue als unabhängige Macht ſich hinſtelle“ *). War aber 
die natürliche Gabe der Fräftigften provincielfen Freiheit und 
Selbjtftändigfeit Dis zur Zeit der franzöffchen Revolution 
im, Oxroßen bereits völlig unterdrückt, fo ſollte das. Nivelles 
ment nun bis in's Kleinſte durchgeführt werden, nad 
fremdem Mufter, in dem Augenblide, als das Fathelifch- 
fpanifhe Voll zum Kampf auf Tod und Leben gegen den 
fremden Eindringling fich erhob, , „Trotz feines glühenden 
Royalismus richtete fich der Volfsinftinft in den Tagen ſchwe⸗ 
zer Bebrängniß auf die Wiedererwedung der ‚alten Natios 
nalfreiheiten" — feloft unfer, eigentlich » sonftitutioneller 
Monograph, muf das, zugefichen **). Statt der „alten Na- 
tionalfreiheiten“ aber gaben die zu. Cadix verfammelten Vers 
treten des liberale ſpaniſchen Volfes der unter dem Banner 
ber Kirche und. der ‚angeftammten Dynaftie gegen die Juva— 
ſion des aus der Revolution gebornen Franzoſen-Kaiſers 
ſtreitenden Nation, ein — der. franzöfifchen Conſtitution von 
4791 Linie um Linie abcopirtes conftitutionelles Machwerk 
als Verfaffung, kurz, ‚den Tod der „alten Nationalfreihei- 
ten“ ‚Durch die ‚modern, conftitutionelle Kopfzahl» Repräfentar 
tion. Ferdinand feinerfeits wurde diefes Ungethüms mit leich- 
ter, Mühe, Herr; aber was er ſelber nun gab, war wieder 
nichts anderes, als die eben verdraͤngte bureaukratiſch-⸗abſolu⸗ 
tiftifche Kron ⸗Omnipotenz des vergangenen Jahrhunderts, 
Aug, Tod der „alten Nationalfreiheiten” durch das, herr 
chie Syſtem ber Unterbrüdung des „alten Rechts“, aber 


— 


dDanns a, a. D. &. 07, 
Ver) Spanien fell tem Shure Gfyatlerws I. ©. 8. 
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jebt wieder ohne conftitutionelle Masfe. Noch einmal, und 
dießmal für die Dauer, erhob fich darauf der alte Defpotis- 
mus unter diefer Maske, zur Zeit der Regentin Chriftine. 
Gegen fie trat der Prätendent Don Carlos auf; aber auch 
fein Legitimitätd-Princip war fein anderes, als Das bureau⸗ 
fratifchrabfolutiftifhe, auch er hätte die „alten Rationalfrei« 
heiten” dem katholiſch⸗ſpaniſchen Volfe nicht zu reftituiren vers 
mocht. So ftand und fteht es um Altipanien! 


Es wäre eine danfenswerthe Aufgabe, Im Einzelnen 
nachzuweiſen und fyftematifch darzuftellen, wie das fpanifche 
Gemeinweſen aus dem freieften und Fräftigften der Erde alls 
mählig überging in den elenvden alle feine Fibern lähmenten 
Zuftand Föniglich » abfolutiftifcher oder modern s conftitutioneller 
Eentralifationd s Defpotie, in dem es feit 50 Jahren zwifchen 
den beiden Arten abwechfelnd in conpulftvifchen Zuckungen 
fih wälzt. Ihren erften Anfang nahm die Entwidlung zum 
Verderben audy in Epanien ſchon an der Schwelle der neuern 
Zelt überhaupt, in denfelben Jahren von 1520 bis 1525, 
die beſonders auch für Deutichland fo ummwälzungsreich, blutig 
und verhängnißvoll wurden. In dieſe Jahre fielen die großen 
fpanifhen Bewegungen der Germanie und der Comu— 
neros; mit der Niederlage der lehtern begann der Strebö- 
gang der fpanifchen Freiheit. In gemeinfamer Todesnoth 
und unter vermifchten Blutfteömen hatten Yürft, Adel und 
Volf jeden Fußbreit Landes den tapfern Maucın mit dem 
Echwerte abgerungen; fo bildeten fie in den zahlreichen ein⸗ 
zelnen Landſchaften fih ihr eigenes Herfommen je nach Ge⸗ 
legenheit aus, und theilten dabei zwifchen Fürſt und Volk 
auch Rechte, die im germanifchen Etaatsleben überall ihre 
befondern Träger hatten. Dennoch bewährte ſich das ganze 
Mittelalter hindurch die gegenfeitige treue Anhänglichkeit nur 
um fo inniger. Auch als die Reiche Aragonien und Kaftilien 
allmählig die meiften andern fpanifchen Herrfchaften unter fih 
brachten, und Yerdinand der Katholifche endlich fie faft alle 
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zu. Einem Ganzen zufanmenfchloß, wurde des neue Gefammt- 
Reich dennoch nicht: fofort ein fogenannter organiſcher Ein— 
heltsſtaat; vielmehr behielt jede Provinz trog Der Verſchmel⸗ 
sung ihr einheimifches Recht, und die eigentliche Staatsre⸗ 
gierung blieb faſt nur auf bie Juſtiz und die Finanzen ber 
fhränft, indem erſt allmählig ein gewiſſer adminiftrativer 
Wirfungfreis ſich anſchloß. Auf diefer Unterlage flieg 
Spanien zur Weltherrſchaft empor ; aber in dem Augenblide, 
wo es den Fuß auf den Gipfel fegte, ftürzte eine ſchwere Wucht 
Gerdlls auf das Heimifche Fundament fo gewaltiger Macht hinab, 
und von da an war, nach einem längern Interftitium, der pe⸗ 
wodiſhen polluſchen Bergftürze in Spanien fein Ende mehr. 


Die mächtigen Cortes von Kaſtilien Fonnten fih auf 
ihr altes Landrecht berufen, daß die Kaftilier zu den Waffen 
greifen dürften, wenn der König. ihnen ihre Nechte ſchmaͤlere. 
Die Städte thaten auch fo, als König Carlos, eben zum 
zömljchen Kaifer deutſcher Nation erwählt, ihren Fueros zum 
Troge, im Dienft der Fremde das Land verlaffen wollte, che 
noch ihre Beichwerben gehört und die geſetzwidtigen Uebelftände 
Meggeräumt waren, Daraus entftand der langwierige Krieg 
der Comuneros unter ihrem Führer Padilla; die Comunidades 
ſtritten für die Rechte der Gortes, auf denen ihre Macht ber 
zubtez der, Adel ließ ſich zu ihrer Unterbrüdung gewinnen, 
um bald darauf in allzu fpäter Reue feine eigenen ftändir 
ſchen Rechte unterdrücken zu fehen. Im Jahre 1538 tagr 
ten die drei Stände der allgemeinen Gortes Kaftiliens zum 
Teßtenmale; ihre gähe Dppofition,. die Bedingungen ihrer 
Gelbreichniffe erbitterten Kaifer Carlos; er wollte mie mehr 
fo mächtige. Leute‘ vereinigt fehen, und was man feilden 
die laſtiliſchen Cortes hieß, waren nur die Deputirten ber 
Städte, gleichſam ein alle drei Jahre an den. König eins 
geſchicter Rath, der in Erinnerung Älterer Rechte pro forma 
den Servicio bewilligte, und” unmaßgebliche Borfchläge bei— 
brachte, bie jedoch mitunter auch gute Brüchte trugen, Das 
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war das neue „Faftilifche Recht;“ es auch auf die Übrigen 
Reichstheile auszudehnen, blieb feit Nhilipp U. Regierunge- 
Princip. 


Ganz verſchiedener Natur aber von der gleichzeitigen 
Revolution der kaſtiliſchen Comuneros war die aus dem 
Kampfe der ſtädtiſchen Parteien Valencia's erwachſene nahezu 
modern⸗-demokratiſche Bewegung der Germanie. Darum ließ 
ſich auch die verfuchte Vereinigung derſelben mit den Comu⸗ 
neros Kaſtiliens und Murcia's, die über das „alte Recht“ 
prineipiell nicht ‚hinausgingen, und ihre Verbreitung über Ara⸗ 
gonien und Gatalonien nicht durchfegen; fonft wäre das Res 
fultat bier ohne Zweifel daffelbe gewefen wie in Kaftilien, 
denn auch hier waren die Reichsſtände gefpalten und fonnte 
der Hof die Macht des dritten Standes gegen den flörrigen 
Adel benüben und dann wieder umgefehrt. Eben durch ihren 
Widerftand gegen den revolutionären Erceß der Germanle 
retteten fich die Freiheiten der Krone Aragon, d. i. ihrer 
drei Reiche: Aragonien, Catalonien und Valencia. Jedes 
derfelben Hatte feine felbfiftändigen Gortes, die nur zu Zeiten 
wegen der Bequenilichfeit gleichzeitiger Verhandlung der Krone 
mit alfen dreien in lofaler Vereinigung ale „allgemeine Cor⸗ 
tes“ zufammentraten. Die Epibe der arageneflfchen Reiches 
verfaffung bildeten dieſe Special» Corte. Die drei Stände 
mit dem Könige repräfentirten fie, und fie übten nicht nur die 
höchfte gefeßgebende, fondern durch ein aus ihnen conftituirte® 
Neichögericht auch einen Theil der oberftrichterlichen Gewalt. 
Ein von den drei Ständen vorgefchlagened und von der 
Krone angenommened Geſetz hieß Buero; ein fogenannter 
„Acto,“ zu den nicht alle Stände oder die Ritterfchaft nicht 
einhellig geftimmt , verpflichtete bloß die Stände, von denen 
er ausgegangen war. Mit der föniglichen Eanftion und 
Bromulgation der Fuero's hatte es Feine Noth; man bewilligte 
ganz einfach, bis fie erfolgte, den Service nicht. Ohne ir⸗ 
gend welches Aergemiß ward fo das Berhältniß zwiſchen 
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Krone und Reich offlelell als ein förmlich contractliches, (auf 
Gegenfeitigfeit  gegründetes, aufgefaßt.ı Mit Stolz heriefen 
ſich aber die Aragonefen auf das Wort Peter's IIL.: „Gibt es 
Vafallem ihrem Herrn "getreu, ſo feld ihr's, denn ihr ſeid 
nicht unter tyranniſcher Herrfchaft, fondern mit vielen: Freis 
heiten begabt* *). 

Aber auch für die Neiche Aragons kam ihr Stündlein. 
Im Hoffeeife wurde bie Anficht traditionell, die manigfaltigen 
Bripilegien der einzelnen Reihe feien die Haupturfache des 
Rothftandes, der über die fpanijche Krone hereingebrochen 
war; ſchon Alba ſprach von dem Bedürfnif, die „Freihelten 
von Aragon zu fchleifen und einzuebnen.“ In Aragonien 
flo fand nod Philipp II. durch die Uebergriffe feiner Ins 
quifitton Anlaß zu einem bfutigen Kampfe mit den Vertheir 
digern ber alten Rechte und zu deren namhafter Herabflims 
mung, namentlich der richterfichen Autonomie. Inde wurde 
das alte Recht,“ über dem die permanenten fändifchen Aus- 
ſchuſfe wachten, um fo unbequemer, je hellloſer die finanziellen 
und auswärtigen Verhältniſſe Spaniens ſich geftalteten, Phi— 
Tipp W., vielmehr fein Kanzler Dlivarez, wagte fi daher 
im 3, 1640 geradezu an feine Hauptburg, an die Gortes von 
Entalonien, ohne aber Anderes zu gewinnen, als einen ver⸗ 
heerenden Krieg, in dem die Catalonier fich fogar Franlreich 
in bie Arme warfen, und endlich die neue Sanftion ihrer 
Freiheiten e erziwangen. Diefe Freiheiten überhaupt zu ftürgen, 
war erft der franzöfifchen Dynaftie in Spanien vorber 
halten. Als nämlich nach dem Ausfterben der direkten Nach- 
lommen Karls V. Philipp von Anjou und Erzherzog Karl 
von Defterteih in langwierigem Kriege um die ‚Eucceffion 
ſich ſtritten, fahen die Kaftilier mit größter Gleichgültigkeit gu, 


9) E. Nie intereffänte Eihrift | Ehertis: Quelleuforſchungen aus 
79 Ber Wefehtägte Spaniens: Rufel 18495 vol. Rante's Fürften und 
Bälter. I, 21 
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während die drei Reiche der Krone Aragon für den Oeſter⸗ 
zeiher zu den Waffen griffen, und insbefondere Die braven 
Satalenier bis zur Erfhöpfung ſich gegen die Franzoſen wehr⸗ 
ten. Sie fahen wohl, was ihnen von dem Bourbon bevor; 
Stand; dagegen hatte der Präfivent des Rathes von Kaftilien 
ſelbſt Philipp V. bei feinem Einzug in Madrid (1701) ers 
mahnt: „nie zu vergeffen, daß Gott ihn an die Spike eines 
nicht bloß monardjijchen, fondern defpotifchen Staates geftellt 
habe, ja eines Staates, der defpotifcher fei, ald irgend ein 
anderer in der Chritenheit, fo daß felbft der Weg der Vor⸗ 
Rellung und Beſchwerde nur auf Befehl des Königs erlaubt 
ſei.“ Soweit war es mit Kaftilien bereit6 gefommen ; und 
Aragon folgte nah; noch im J. 1707 wurden Catalonien, 
Aragonien und Balencia ihrer fämmtlichen alten Fuero's und 
Eonftitutionen verluftig erklärt. Richtig hatte ein Manifeft des 
Erzherzogs drei Jahre vorher den Epaniern prophezeit, welches 
Syftem von dem Franzofen, der „nur ein halber Katholif 
ift,“ ihnen bevorftehe; auf alle Klagen werde es fürder nur 
beißen: „der König will es ſo“*). Dan fagt, daß feit dies 
fer Zeit in Spanien auch das Genie in Literatur und Kunft 
ausgeftorben fei. Im J. 1713 verfammelten ſich die degra⸗ 
dirten „allgemeinen Cortes“ zum lebtenmale, und im 3. 1789 
hörten auch die Faftilifhen Namen-Cortes auf; als fpäter die 
Eadirer Eonftituante zufammentrat, hatte man felbft die Res 
geln der Zufammenfegung jener alten „allgemeinen Cortes“ 
vergeffen. 


Nur dem Königreich Navarra und den baskifchen 
Brovinzen (Alava, Biskaya und Guipuzcoa) verblieben ihre 
Fuero's noch im Laufe des 18. Jahrhunderts, d. h. ein volls 
fommenes Selbftgouvernement unter Eöniglichen Etatthaltern 


*) Bol. Schubert: Spanien in der erflen Periode feiner Abhängig: 
feit von Frankreich x. in Raumer's hiſt. Taſchenbuch. N. F. 1, 
375. 421. 
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mit mehr ariſtolratiſcher oder mehr demofratifher, Verfafjung, 
in den Örundzügen den alten Bueros der Krone von Aragon 
ahnlich. Als die, Eonftitution von A812. im J. 1820 vor 
übergehend wieder eingeführt ward, wurden natürlich auch 
biefe dueros zum Tode verurtheift, aber von ihren tapfern 
Inhabern damals noch mit den Waffen in der Hand gerettet; 
vollzogen warb das Urtheil erſt mit dem völligen Sieg des 
Liberalismus, durch Chriftine bis unmittelbar vor dem erften 
Regierungss Antritt Efpartero’s. Auch die Navarrefen und 
Basten follten nun die gleihmachende liberale Gonftitution 
für ihre fonderheitlichen alten Fueros dankbar hinnehmen, ab- 
ſolute Centtallſatlon für ihre elferfüchtige Specials Freiheit. 
Aber diefe Bueros find von ihnen nicht verloren gegeben; 
fie find neben der Religion ihre größten Heiligthümer,, wie 
denn auch der Klerus die Fueros ftetd am eiftigften vertheis 
digtz fie find feldft eine Art Religion für diefe Ehrfurcht ger 
Dieteen Volfsftänme, und fie zu verfechten gegen wen ins 
mer, ſcheut felbft das zarte Geſchlecht ſich nicht, die Waffen 
zu ergreifen. Und nicht nur die Navarrefen und Basfen, 
auch bie Eatalonier ıc. betrachten heute noch das centralifirende 
Geſet als ein Ihnen aufgeswungenes unrechtmäßiges Jod, 
und ofenen leg und Feindfchaft gegen daſſelbe als erlaubt, 
ja als. heilige Pflicht; mit Sehnfuht auf ihre verlorenen 
usalges gurttötictend, find fie jeden Augenblic bereit, ihre 
Heiligen Breifeiten vom Einheitöftaat zurüdzuerobern, und als 
in ſolchem lobllchen Werk für ihre Perſonen begriffen, ſehen 
die wilbeften Banditen und Räuberbanden fi) wie rechte Blut- 
jeugen für'd Vaterland an*). So oft irgend Ausficht gegen 
die heirſc trfchenden Fiberalen ſich zeigt, werden die fpanifchen 
Voltöftänme ihr Contingent zum Kampfe auf Leben und Tod 
mn in derfelben Abtufung nach Entgufasmus un und Stärfe 


1 


OR Ball’ Bon ing: bie Fueros des —*— Navarra und der bas⸗ 
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liefern, wie fie früher oder fpäter ihre Fueros verloren ba 
ben: die Navarrefen und Basken zuerft, dann die Eatalonier, 
Aragonefen, Balencianer, endlich die Kaftilier x. zulebt. 


Das ift Altfpanien! Im Gegenſatze nicht nur gegen 
den modernsliberalen Gonftitutionalismus, fondern auch gegen 
das burcaufratifch-abfelutiftifie Brincip des Faftilifchen Rechts 
vom 16. und den folgenden Jahrhunderten, gegen den centralis 
firten Einheitsftaat, den Madrid repräfentirte! Philipp IL, 
eine durch und durch bureaufratifche und centralifirende Na⸗ 
tur, wie von einem Dämon bis zur Selbftaufreibung fort 
und fort gefpornt, als Alleinregent im vollfien Sinne des 
Wortes Alles vor fein Forum zu ziehen und Alles ſelbſt und 
fohriftlich für feine Organe zurecht zu machen — er hinterließ 
Spanien zwei fchlimme Erbftüde: ein mächtiged ſtehendes 
Heer mit fait unerfhwinglichen Koften und feine neugegrüns 
dere Hauptftadt. Nach Innen führte beides zu demfelben 
Ziele. Vorerſt zahlte vorzugsweife und in Spanien faft allein 
Koftilien für den ungeheuren Aufwand der — Weltherrfchaft ; 
fein altes Recht hatte es verloren, dafür fühlte es fich jet 
al8 Haupt aller Königreiche der Welt, und noch unter Phi⸗ 
lipp II. gab es Geld ausdrüdlich zu dem Zwecke der Rück⸗ 
eroberung der Welts Oberherrfchaft. Natürlid mußte Phi⸗ 
lipp 1. wünfcden, daß dieſe Sefinnung fih auch über Die 
„engherzige Kirchthurmspolitik“ der übrigen Landfcaften vers 
breite; die innere Politik ftand in engfier Relation zu feiner 
auswärtigen weltbeherrfchenden Lage, das bewunderungswür⸗ 
dige Glück der ſpaniſchen Weltherrſchaft war in jeder Bes 
‚siehung Spaniens Unglüd. Die neue Hauptftadt baute Phi⸗ 
Tipp IL ſehr paſſend, zwar in kahler, wafferlofer Gegend, bie 
eben noch wilden Ebern und Bären als fchügender Bergwald 
gedient, in ungefundem Klima und traurigfter Abgeftorbenheit 
ringsum, während der Sit des Hofes bisher unter ben 
prächtigen Städten des Landes inmitten feiner weltberühmten 
Zauber der Ratur gewechfelt hatte; aber er baute fie im 
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Gentrum ‚Spaniens. fo, daß hier der Hof mit feinen) Anhänge 
ſeln allein und in ſich abgefchloffen war, wie die Spinne im 
Netze. Und dahin zog er fein fehendes Heer und feinen — 
hohen Adel, der einft der Fräftigfte Arm der Nationalfreis 
heiten in den Cortes geweien, jeht aber aus denſelben Utfas 
chen, wie gleichzeitig im Deutſchland und. überall, vor dem 
neuen Militãrweſen ſank, und, ſonſt nach Met Heiner Könige 
umgeben. von, der niederern Ordnung der Hidalgo's auf ſei⸗ 
nen ungeheuern Gütern reſidirend, jept, alsbald fo an den 
Hof gefettet war, daß der Aufenthalt auf dem eigenen Grund 
und Boben im platten Lande, als ihm verboten erachtet werden 
durfte. Die erhabenen Schirmherren der alten. Reichörechte 
gegen · den König felber und gegen Mäniglich waren nun zu 
bloßen, feiechenden Statiſten der Hofetikette geworden. Den⸗ 
noch beſtanden die alten Rechte von Aragon dem Weſen nach 
noch immer dis ‚der Bourbon. Fam; aber. ſchon Philipp IL 
hatte ihm Bahn gebrochen. Daß der Bourbon mit Einem 
Schlage das bureaukratiſch⸗ abſolutiſtiſche Syſtem realiſirte, 
konnte nicht Acht aus Motiven einer ſpaniſchen Weltherr- 
ſchaftsftellung gefhehen, denn Spanien ſchmachlele nun ums 
gefehet feiner in der ſchmaͤhlichſten frangoͤſiſchen Sllaverel 
Es war Gel ihn uud feinen Nachſolgern im des Syſtems 
felber willen. Trog allem Unglüd ihrer weltherrſchaftlichen 
Siellun ‚und der Conſequenzen derſelben gedenlt daher das 
a "Wolf doc; immer noch mit wehmüthiger Sehnfucht 
feiner alten Fürften aus dem Haufe — Drfterreid. An die 
Foren und Einflüffe ver Gremde, mit Faltem Hohne alle ein- 
Beimife Befonderfeit dertretend,, Hatte doch eiſt jener erſte 
Bourbon das Sand Spanien gefäimieet. Starl HIT. Fonnte 
ſchon die natiöhale Kleldertracht der Spanier nicht mehr er⸗ 
und laum war im dourbonſchen Familienvertrag von 

761 Spanien ald Gin Reich mit Frankreich declaritt, fo er- 

er feinen, uhmrelchen Krieg gegen die A Mintel 
‚Hüte der «after. Derfelbe 8 Karl un. brachte 
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zu dem bureaufratiich » centralifirenden abfolutiftifhen Eyftem 
auch noch die glaubensfeindliche Aufklärung über die Pyres 
nden; unter Karl IV. wucherte fie, und fo war, al die fran⸗ 
zöftfche Revolution erfchien, aud) der fpanifche Boden wohl 
vorbereitet zu derfelben Revolution. MWäre aber ınit Diefer 
Revolution nicht auch hier, wie überall, der VBernichtungsfampf 
gegen die alte Kirche verbunden gewefen, fo fönnte man nicht 
fagen, daß ihr eilfertiged Werk der Umkehr grundftürzender 
für Spanien geworden, als die FIN und allmählig fehleichende 
Revolution der Bourbonen auf dem fpanijchen Throne felber. 
Die moderne Revolution übertrug ja bloß die bureaukratiſch⸗ 
abfolute Gewalt von der biöherigen Einheit des Könige auf 
eine Vielheit von Mertretern des „fouverainen Volle“ ber 
Gadirer -Konftitution von 1812. Erft jest befam durch die 
liberale Bernichtung aller Zünfte und Innungen, wie der 
Klöfter und fonftigen Eorporationen auch daß eentralifirende 
Heine Madrid feinen — großen Pöbel. 


Ferdinand VII wollte fi ſolche „Machttheilung“ nicht 
gefallen laffen, jedoch nur, um fofort aus der neuen Revolus 
tion in die alte zurüdgufallen. Diefe war aber auch nicht 
mehr zu erhalten, denn die gewaltigen Ereignijfe hatten Spa⸗ 
nien aufgerüttelt, und nicht mit Unrecht ſah Ferdinand in 
jedem brauchbaren Manne einen Feind feines Syſtems von 
der Rechten oder von ber Linken; 25 Minifter verbrauchte ex in 
fünf Jahren, und bald waren nur mehr die elendeften Schleicher. 
aus dem Hof- und Etaatöbienft noch nicht brevi manu in 
den Kerker oder in's Eril geſchickt. Als er im 3. 1814 von 
dem Gabirer-Werk ſich losgefagt, hatte er feierlich gegen den 
den Vorwurf des Defpotismus proteftirt und mit Einberufung 
der rechtmäßigen Cortes por estamentos den allein zwifchen 
den beiden Beuern der unhaltbaren alten und der verderben« 
fhwangern neuen Revolution hinducchführenden Weg des 
hiftorifchen Rechts wieder anbahnen zu wollen verfprochen. 
Daher die Freude Altfpaniens; aber es war vom König ges 


Die ſpaniſche Revolution. 763 


fogen, er trat noch defpotifcher auf, als je ein ſpaniſcher Kö— 
nig gewagt. Darum fah er ſich nach fünf Jahren 'plöglich 
durch die rebellirende Armee gezwungen, dem äuferften Libes 
ralismus fich zu vergeben. Als ein neuer Auffland fiir feine 
Perſon mit Hülfe der Franzoſen ihn nach abermals, drei 
Jahren befreite, und zwar wieder unter jenen Verſprechungen 
von, Valencia, war es zum zweitenmale ‚gelogen, und auf dem 
ZTodbelte warf er fih noch einmal und dießmal freiwillig dem 
Liberalismus in die Arme, durch die allgemeine Amneftie von 
1832 alle politifchen Verbrecher von neun Jahren her zurüd- 
rufend, feine Retter gegen dieſe ſchimpflich verſtohend. Ster⸗ 
bend führte alfo diefer König der abfoluten Miferabilität die 
moberneliberale Revolution officiell in Spanien ein, gegen bie 
ex fein. Leben lang angefämpft, natürlich vergebens, weil auf 
dem. alten Revolutionsboden des bureaufratijch-centralifirenden 
Abolutismus. 68 war die ganze modernsliberale Revolution, 
die er und Chriſtine Spanien octroyirten; fie frat auf mit 
der "Rafung : „Tod den Moͤnchen!“ und conftituirte ſich wieder 
in einem ‚Meer raubmörberifcher und mordbrennerifcher Schand⸗ 
hate. "Altfpanien trat ihr abermals enfgegen mit dem Rufe: 
ned lebe ber abſolute König! es lebe die Religion" Der 
Krieg ziehen Altfpanien und Neufpanien war wieder ein 
Religionds Krieg, wie er fon im J. 1823 geweien, 
Hatten fh auch damals ‚auf, Seiten der |. g. „Ölaubens- 
Armee” viele unreinen Elemente eingemiſcht, fo wußte das 
eigentliche Volt, dem als Leſeübung in den Schulen und 
Seedigttert auf den Ranzen die yolfsfouveraine Conftitution 
von, 1812 anbefohlen war, doch wohl, was es that, wenn ed 
"bin maurern, den fchlimmen Liberalen, die an feinen 
H en, og ‚Gewif waren auch unter 


‚ah h FEN Wefen der Cache betift, Hat 
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Läuterungdfeuer, das über Epanien bie zur Stunde no 
lodert; die Berhältniffe haben fich jest geklärt, und das eben 
it die Etärfe — Altipaniens gegen bie „Freimaurer, gegen 
das fchlimme Volk der Liberalen, die an feinen Gott glauben!“ 


Aber, könnte man einwenden, fagt ihre nicht felbft, Alte 
Spaniens Feldgefchrei fei damals gewefen: „es lebe der ab» 
folute König!" Allerdings; und Altfpaniens Feldgefchtei 
lautet zur Etunde noch gerade jo. Aber nur wer Ignorant 
in der fpanifihen Gefchichte ift, fann diefen Ausorud im mos 
dernen Sinne nehmen und fo verftehen, als ob Altipanien 
damit bloß die ältere Revolution des bureaufratifch-centrafifts 
renden Abfolutismus der nenern liberalen vorziehen, fie ans 
erkennen und wieder herbeiwünfchen wolle. Altfpaniens „abs 
foluter König” ift wohl zunächſt der negative Begriff: der 
König foll feine Macht nicht theilen mit einer Kopfzahl-Res 
präfentation, er ſoll nicht befchränft feyn durch eine modern« 
liberale Conftitution; aber diefelbe Negation erftredt ſich auch 
auf den omnipotenten Abfolutisnus. Der pofitive Inhalt des 
Begriffs ergibt fih dann im der Hiftorifhen Borftellung des 
Spaniers von felbft, ex denkt fich den König nicht ohne fein 
Land. If ihm der König das Hiftorifch gegebene Haupt des 
Ganzen, und foll er in feinen Rechten und Pflichten für 
das Ganze durchaus ungetheilt und unumfchränft verfügen, 
fo folen auch die einzelnen Theile des Reicheganzen je in 
ihrem befondern Kreife ebenfo geftellt feyn; fie follen ihre 
beftimmten, unverbrüchlichen Rechte geradefo für ſich allein 
und unbeirrt haben, wie der König in feiner überragenden _ 
aber nicht erdrüdenden Sphäre, in der er allerdings „abfos 
lut“ if. Und eine folde Ordnung mit ihren genau abger 
ftedten Grenzen glaubt Altfpanien nicht erft erfinden und. 
auszirkeln zu müflen; fie ift ihm in der Geſchichte Spaniens 
und in der natürlichen Zufammenfegung der einzelnen Theile 
und des Ganzen, das in jedem jener Theile wieder ein ans 
deres iſt, bereitö gegeben. Kurz, wenn Altfpanien dem „abs 
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ſoluten König“ zujubelt, meint es nichts: weniger: ald die 
wenzeitliche feanzöfifche Ausgeburt des Namens, fondern es 
meint · ſeine eigenen Fue ros, das „alle Recht“ feiner Lands 
fchaftenz jener ohne dieſe, und umgekehrt dieſe ohne jenen, 
find ihm undentbar/ oder im erſten Falle wieder nur eine 
liberale Conſtitutions⸗Tyrannei. Beide zuſammen aber find 
ihm identiſch· Und je mehr die neue oder liberale Revolution 
ausartet in ihrem gährenden Princip der Gleichmacherei, deſto 
ſtrahlender wird die Idee dieſes „abfoluten Könige”, oder 
des „alten Rechts“ hervorſtechen, denn diefes, nicht der 
modern verſtandene Abfolutismus *), ift „der vollendete Ges 
genfag der Nepublit und des Socialismus." Dagegen find 
viefe beiden modernen Schöpfungen nur die Kehrſelte jenes 
modernen Abfolutismus, alle zufammen im Grunde Ein und 
daſſelbe moderne Ding. 


Beiche tiefen Spuren aber, das alte Recht“ im den 
fpanifchen Geiſtern überhaupt zurüdgelaffen. hat, erweist Eine 
Thaiſache, die man nicht ſcharf genug. betonen Tann, und 
die, zugleich erſt das rechte Verſtändniß des liberalen Partei⸗ 
Weſens in, Spanien eröffnet. Was, die Liberalen: ſelbſt feit 
dent Jahre, 4820 in ſich ſpaltete und in zwei große Fractio⸗ 
nen bi, zur Stunde auseinander ‚hielt, war nicht nur die 
dem Conſtilutionalismus überall: alsbald vor den Fuß ſich 
legende ‚und ‚umüberfpringbare Brage: ob ſtehen bleiben, ob 
‚zurück ‚oder, vorwärts? Nicht nur die verſchieden ausfallenden 
Antworten auf dieſe Trage hatten die Eine große Partei in 
die zwei Parteien der Moderados und, Progreffiften zerfchlas 
‚gen. Es war dabei auch die Erinnerung an das „alte Recht“ 
ia: era — lonnte ſelbſt die 


—34 ®. einen. angeblichen „fvanifchen, Regitl« 
* ‚ingt unbefonnen genug Pe 


—z 
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entfchiedenfte Tendenz des gleichmacherifihen Liberalismus an 
fih nicht verwifchen; erſt da gingen fie gänzlich unter, we 
auch die Selbftftändigfeit zur eigenen Fortbildung jener Ten 
den; mangelte, und unter der fElavifchen Nachbeterei der fran- 
zöfifchen Leyer auch die letzte fpanifche Ader gänzlich vertrod- 
net war. Nicht unter den Moderados erhielten ſich daher, | 
wie man obenhin glauben Fonnte, die Nachwirkungen dei 
„alten Rechts", fondern unter den — Progreffiften. Zu 
Zeit, als die aus der Fremde eingefchwärzte Freimaurerei 
noch ganz den Moderados angehörte, wählten daher die Pre 
grefliften oder Eraltirten, wie fie damals hießen, für ihren 
eigenen Beheimbund den bebeutfamen fpecifiichsfpanifchen Na 
men: „Comuneros“. Es lag mwenigftens eine dunfle U 
nung darin, daß der fremdländifche Liberalismus für Spw 
nien doch erft einigermaßen zurecht gemacht werden müfle; 
die Moderados dagegen find bis auf den heutigen Tag die 
bloßen äffifchen Eopiften Frankreichs geweſen. Im Vergleich 
zu ihnen konnten die Progreffiften fich allerdings noch mit 
einigem Schein von Recht die „Patrioten“ nennen. Zwar 
ift auch ihr Idol jene allgemeine gleichmacheriſche Rationas 
Tität, die bi8 auf den Deſpotismus der eingedrungenen Bonr- 
Bonen in Spanien nicht einmal der Idee nad befannt war, 
und nie Wurzel faffen Fonnte in einem Lande, wo der Cen⸗ 
tralifationd- Haß und die Liebe zur Sfolirung der Theile fo 
tef eingewachſen iſt, daß ſelbſt die Literatur ſtrenge nach den 
alten Provinzen geſchieden iſt, und der kaſtiliſche Literator 
von dem catalanifchen nicht viel mehr weiß, als vom fran⸗ 
zöflfchen. Zwar ift auch ihr Eyftem Eentrafifation, wie e 
alle liberale Tendenz nun einmal mit fi) bringt. Aber ihre 
Rationalität it doch noch fpanifcher, ihre Eentralifation duk 
det doch noch eher Ausnahmen, in leifer Erinnerung an das 
„alte Recht“ der Provinzen, als jene liberalen Mittelsmän⸗ 
ner, die überhaupt überall die fchlimmften und verberblichften 
find, mit ihrer Nachäfferei Frankreichss. Die Progreffiften 
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fuchten und fanden, dagegen ihre Stüge an England; aber 
gewiß zogen ſie ihre Kraft, immer, wieder ‚Erfolge über. die 
Moderados zu erringem, noch viel: mehr. aus ihrem relativ 
immerhin noch fpanifcheren Charakter. Zuverläſſig verbinden 
ſie mit ihrer Neigung, bis auf ‚ein gewiſſes Maß Decem- 
tealifatiom zuzulaffen, ‚allerdings befondere und leichtber 
greiflichen revolutionären Nebenabfichten, und es ift, bereit 
erwähnt,; wie leicht fie. vom dieſen förmlich: auf föderativ—⸗ 
zepublifanifhe Tendenzen hinübergleiten ; allein. die Sa— 
che iſt nun einmal falliſch, und fie iſt als ſolche ein bedeuts 
ſames Zeugniß für — Altſpanien, für. die wahren „alten 
Nationalfreiheiten“, Selbſt unſer Leipziger Anonymus ſeufzt: 
daß. doc die, Moderados einmal zu der Ueberzeugung kämen, 
wie „ſie ſelbſt mit ihrer, unbeſonnenen Reaftion gegen die 
uralten Communglfreiheiten des Landes dem Deſpotismus 


dle Waffen zur Falſchung und zum Umſturz der Gonftitution 
‚gegeben haben“ *). 


20 
„Eine abge Frage aber iſt: wie ‚denn das nothwendig 
und und; weientlic centraliſirende und uniformirende Eonftitutiong- 
Weſen und ‚lebensfähige Provinzialverfaffungen zum Seloft- 
Gouvernement ‚in, engern Kreifen, wie ‚der Parlamentaris- 
mus ‚und die Fueroo, Usatges, das ‚alte aragonifche Recht, 
lurz wie Waſſer und Feuer je mit einander zu vereinigen 
ſeien. In Preußen, z. B. ‚hat ‚man. wohl die beiden wider⸗ 
ſprechenden Dinge ‚recht zierlich und mit. felbfigenügfamften 
Siolze neben einandergeſtellt: daß in biefer Weiſe beide ‚um 
hren eigentlichen Zwech gelommen find, num, dieß thut ja — 
‚zur, Sache. Die Spanier aber ſind Feine, norddeutſchen 
hen, noch nach deren Art, „intelligent“. Der Verſuch 
——““ ig Die * Fue ro s leblen 
en als 
FD - ERTL TE Ban N 
) Spanien ſelt 8,300. 
51 
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im J. 1823 wieder auf, als die Conftitution fiel; fie fielen 
unter Ehriftine und 1837, als die Eonftitution wieder auf 
lebte; aus drängender Noth garantirte man die Fueros im 
Vertrag von Bergara, um die Navarrefen und Basken von 
Don Carlos abwendig zu machen, aber man fah bald, daß 
man verfprochen, was fih nicht erfüllen ließ, daß ſolche Bor 
rechte der Eonftitution gegenüber unmöglich feien; die Eortes 
vom 1. Eept. 1839 hatten bereits die Beftätigung der baski⸗ 
fchen Fueros vorgenommen „ohne Präjudiz für die conftitw 
tionelle Einheit der Monarchie", aber e8 war gegen ben 
Willen und die MHarere Einficht der Regierung, die noch mehr 
als zuvor centralifirte; die Progrefitften und Efpartero na 
men gerade diefe Centralifation zum Anlaß ihrer September« 
Revolution, fie flegten, aber nicht die alten Yueros. Tiefer 
und tiefer wurben diefe begraben unter dem Schutt der Gen 
tralifatione s Arbeit während der folgenden zehnjährigen Mor 
deradoss Periode; dennoch ftarben fie nicht, erfchredten viel 
mehr durch ihre dumpfen und drohenden Schmerzenslaute oft 
genug die Regierer im Centrum zu Madrid. Und faum brad 
der Moderados » Defpotismus in den Zulls Tagen zufammen, 
fo zeigte fih, daß auch die Progreffiften ihren alten Gentra- 
liſations⸗Haß nicht vergeflen hatten. Auf den erften Blid 
hätte man meinen fönnen, die ganze Revolution Habe zum 
Hauptzweck die politiſche — Decentralifation. Selbſt 
die Moderados pronuncirten nun gegen die Gentralifation 
wenigſtens der Gemeinden, weil fie diefe vernichte, und 
für die zur Entfaltung ihres Gedeihens erforderliche locale 
Eelbftfländigfeit; fie flimmten deßfalls für Reactivirung des 
Gemeindegeſetzes vom 23. Febr. 1823, fo fehr auch daflelbe 
eine in Zeiten der Krifis bedenkliche Schwächung der Central⸗ 
Gewalt in den Provinzen nach fich ziehen mußte. Noch weis 
ter gingen die Progrefliften, welchen die fämmtlichen Aufe 
fände in den Provinzen angehörten, und zwar gleich faktifch 
zu Werk. Zahlreiche Junten conftituirten ſich bereits als 
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Heine Eortes im Style von-1521, affeclixten ſich, erflärten 
da und dort bie Inabhängigfeit ihrer Provinzen und verfaß⸗ 
ten bereits Special / Conſtitutionen z allgemein, ſagt die Allg. 
Zig⸗ vom. 26. Aug. bemerke man ein, Streben nach Selbſt⸗ 
ſtäudigkeit der Provinzen, „daß, für die Finanzen na— 
mentlich ‚höchft ‚bedenklich ſei.“ Als die einzelnen Junten aufs 
gehoben, Dagegen, aber. große Provincial-Junten decretirt 
wurden, welche die. Regierung „bis: zur Einberufung. der 
Eortes mit ihren Nathichlägen erleuchten ſollten“, verſchmäh— 
tem viele eine, ſolche „bloß. berathende* Stellung. Die Ma— 
drider Junta proffamirte, ausdrücklich: „die Provinzen follen. 
ihr eigenes Leben, führen und durch. ſich ſelbſt verwaltet, die 
monfteöfe Gentralifation, die fie zu Nullen gemacht, foll auf, 
immer ‚abgefchafft werden.“ Selbſt die Londoner „Times“ 
hörten qus folhen Sägen — Altfpanien durchklingen; die 
Hände über dem Kopf aufammenfchlagend ob foldiem „Wer- 
ſuch que gänzlichen Derentralifation des Staates“, fehrieen fie 
entfegt ihren, progreſſiſtiſchen Freunden zu: „was würde denn 
aus Spanien oder jedem andern. Lande werden, wenn jede 
Provinz im Innern autonom wäre“ *) ? Dennoch verlangte 
gleich, darauf ‚auch ‚der „große Madrider Wahlausſchuß wies 
ders Politiſche Eentralifation, welche die Nationaleinigkeit, 
abminiftrative Decentralifation, ‚welche das Leben der Voͤl⸗ 
fer und die Grundlage der traditionellen Breiheiten des 
Landes it.” 


« Zroß allem Dem aber brauchen die Engländer noch für 
Spanien, nicht zu zittern. „Die: Pariſer Gentralifation, ‚welche 
den Staat in 24 Stunden auf den Kopf flellen und nach 
Belieben in Republik oder Kaiferreih metamorphofiren kann, 
Tie if zwar für Spanien ein abfolut- unmögliches Ding; 
aber. auch die progreſſiſtiſchen Verehrer. der „Provincial-Frei- 
ne 2% u 


es Offenbar yunäct Feine — englifche Domaine mehr! 
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heiten” wollen über diefen den parlamentarifch» repräfentatis 
ven Bönftitutionaliemus der Kopfzahl; fie wollen alfo_ zwei 
Dinge, die einander aufheben, fie wollen den omnipotenten 
Staat und wollen ihn nicht, und bei jeder Collifion würde 
wieder die Bentralifation vormwiegen, namentlih ſobald ein- 
mal deren Omnipotenz den Moderados definitiv entrungen, 
und ausfihließlich in progreffiitiihen Händen wäre. Dennod 
iR au wünfchen, daß lieber heute als morgen die Progreſſi⸗ 
ften und Altipanien allein fich gegenüberftehen. Am liebflen 
gleich mit offenem Bifir: fpanifhe Föderativ-Republik 
als Träveftie der Freiheiten des „alten Rechts“! Ihr Kampf 
wäre Leben; das Mittelving der Moderados s Herrfchaft if 
verpeftende Fäulniß. Ein tapferer deutfcher Kimpe aus dem: 
ſpaniſchen 2egitimitätd-Striegen hat vor eilf Jahren zur Ret« 
fung Spaniens vorgefchlagen: „man hebe die Eonftitution 
auf, ftelle das Eftatuto Real wieder her, vereinige Carfiften 
und Moderados, und jage die Eraltado8 aus dem Rande“ *), 
Allein, caeteris paribus und wenn einmal „ausgejagt“ wer« 
den follte, würen viel eher noch Die — Moderados auszujas 
gen; fie würden aus dem Eſtatuto Real nur wieder eine 
liberal omnipotente und centralifirende Stände verfammfung 
machen, und damit wäre Altipanien abermals nicht gehol⸗ 
fen **). Altfpanien braucht mehr. 


Decentralifation im Sinne des „alten Rechts“ muß 
feine Loſung ſeyn. Dazu hat Spanien auch noch die natürs 
lichen Anlagen, wie fein anderes großes Reich mehr in Eu⸗ 
ropa, mit einziger Ausnahme Defterreihd. Das Ganze und 


*) A. Loning: bie Fneros x. ©. 34. 

0) Dennoch ſchelat auch das jüängft veröffentlichte Manifeſt des Gra⸗ 
fen Montemolin nicht mehr zu verfprechen. GEs iſt dunfel und 
zweibeutig gehalten, bie öffentliche Meinung beurtheilt es aber als 
— „liberale. j 
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der König, die Theile und die Provinzen, ihre Gemeinden, 
Corporationen · und Familien folten je ihre Rechte haben; je? 
nem gehört die oberfte Juſtiz, das Militär, die allgemeinen 
Binanzen, der große Verkehr, dieſen vorzugsweiſe die Ver⸗ 
waltung: Untäugbar Yatdie zu frifte Iſolirung der Theile 
früher namhafte Nachtheile für das Ganze, befonders in 
financieller und commercieller Beziehung nach ſich gezogen; 
gegen ſolche engherzig fehlerhafte Spannung aber trägt uns 
fere Zeit die Abwehr ſelber im fi. Die Verwaltung iſt 
Spaniens wundeſter led nicht’ erft ſeit gefternz Ihr jetziger 
Zuftand iſt der bedenklichſte, der Tod des Staatsbanquerots 
mehr als wahrſcheinlich. Altſpanien wüßte die Krankheit zu 
heilen Ihre Urſachen waren über zweihundert Jahre 
lang äußere, fehszig Jahre lang innere. Unter der äl- 
tern Linie hatte das Unglück der Weltherrſchaft das’ Budget 
mit Schulden überhäuft, das Land entjeglich entvölfert, den 
Boden zur Hälfte in Wuͤſtenei verwandelt; Amerika. hatte 
lange ‚Zeit noch fehr wenig eingetragen, die reichen Nieder 
Sande dagegen gingen verloren, und als der legte König aus 
jener ‚Linie mit Maria Louife von Orleans fein Beilager 
hielt, „liefen die Köche, Kutfcher und Laquaien am Hofe da= 
von, weil fie feit anderthalb Jahren unbezahlt, und ihre 
täglichen Lebensbedürfniffe, nicht einmal mehr zu erſchwingen 
waren. Karl III. brachte wieder materielles Gedeihen in's 
Land, dafür aber freute er den geiftigen Samen aus zu 
dem nachfolgenden völligen Ruin; ex fäete die Nevolution, in 
der Amerifa, nachdem es lange maßlos gefoftet, ftart einzu— 
tragen, abfiel, und welche bis zu diefer Stunde die Früchte 
des umvergeflichen Befreiungsfampfes gegen die Branzofen 


” Im 3. 1853 überflieg die Staateſchuld der 18 Millionen Spanier 
dle des gewaltigen und überreichen Defterreich um ein Bedeuten⸗ 
des; hier trafen 24 Thaler auf den Kopf, in Spanien — 52. 
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immer wieder im Keime vernichtete. Wenn aber Altfpanien 
noh einmal ſich erhoben haben wird, dießmal gegen das 
geiftige Joch der Fremden, gegen den bureaufratifchen Abs 
folutismus, wie gegen den modernen Eonftitutionalidm, um 
im inne der alten Rationalfreiheiten alle Rechte und Pflich- 
tert, namentlich auch die Adminiftration, auszutheilen, und fo 
Ruhe und Ordnung im Innern befländig zu gründen, dann 
erſt wird man Spaniens Volk wieder nah feiner Regierung 
beurtheifen dürfen. Soviel ift gewiß: ein Bolf wie das ka— 
tholifche Epaniens kann nicht yplöglichem Untergang, noch 
unbeildarem Marasmus preidgegeben feyn, wie es das libe 
rale allerdings if. Ter Kampf muß endlich entbrennen; bie 
Trage ift nur: auf welchem Gebiete zuerſt? und die Juli 
Revolution müßte nicht eine liberale Revolution geweſen feyn, 
wenn er nicht bereit8 provocirt wäre auf dem — religiös 
fen Gebiete! 


Iſt er aber einmal entbrannt, dann wird unfere Zeit 
ber religiöfen und politifhen Wiedergeburt, wenn es eine 
ſolche überhaupt noch gibt, die herrlichen Probleme der wahrs 
haft heilſamen, ächtchriftlichen Verfaſſungs⸗Politik im Weften 
Europa’s, in Spanien, nicht weniger der lebendigen Löfung 
zuftreben fehen, als im Dften, wenn auch in ganz anderer 
Weiſe und mit andern, das ft Faiferlichen Kräften, in — 
Defterreich! | 


XXXIX. 
Die Aufgabe des Ehriftenthums in Algier. 


Der franzöfiiche Feldzug gegen Algier im I. 1830 war 
feineswegs ein künſtlich erfonnenes Spiel der wanfenden Res 
gieruing Karls X, fondern ein Opfer, das die Ehre Frank 
reichs erheifchte. Darum erlitt diefes Unternehmen durch den 
Thronumſtutz jenes Jahres feine Aenderung, und fehloß bie 
Mitwirfung der Kirche nicht aus. Die Einnahme von Algier in 
den erften Tagen des Juli gehört nod) der Negierung Karls X. 
an. Kaum hatte die Armee von der Stadt und Feſtung Beſitz 
genommen, fo war das Gerücht von den Vorgängen in Paris 
dorthin gebrungen. Am 16. Auguft theilte der Obergeneral 
Bourmont die Entfagung vom 2. Auguft mit. Die einzige 
Veränderung, welche hledurch bei der Armee in Afrifa her⸗ 
vorgerufen wurde, war bie, daß die dreifarbige Kokarde und 
Fahne an die Stelle der weißen trat. Frankreich mußte uns 
ter allen Formen der Regierung dem benachbarten Unwefen 
der Eorfaren feuern. Auch der Gedanke an Gründung von 
Eofonien in Afrifa war ein Antrieb, der über allen Innern 
politifchen Veränderungen ftand. 

Das Unternehmen hat alfo einen folhen Anfang und 
folge Beweggründe, daß ſich auch die Kräfte der chriſtlichen 
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Eroberung mit der Armee der Regierung vereinen Fonnten, 
ohne ihrem innern Weſen untreu zu werben. 

Doch erſt mußte der Soldat, fpäter der Aderbauer und 
Kaufmann vorangehen, dann Fonnte der wejrlofe Priefter 
folgen. Aber die Armce drang langfam, und noch langfamer 
fhritt die Eultur voran. Raſch erfolgte auf die Einnahme 
der Hauptftadt der Full einiger Punfte an der Küſte, aber 
weiter hinein fhüßten die Ketten des Atlas im Bereine mit 
dem Klima, dem Yreiheitsfinn und Fanatismus die Unab- 
hängigfeit der Eingebornen. 

Nah fehsjähriger Anflrengung reichte die Herrſchaft Der 
Franzoſen nicht viel weiter, als über den fchmalen Küften- 
Saum, ſo weit er im Nothfalle von ihren Schiffen gehütet 
werden fonnte. 

Der erfte bedeutende Zug in's Innere, gegen Eonftans 
tine (das alte Cirtha) im November 1836, mißlang *). Vers 
geblich mußte der Herzog von Nemours diefe Erpedition durch 
feine Gegenwart verherrlihen, umfonft mar bereitd der ges 
Jihmte Araber Juſuf zum Ffünftigen Bey von Gonftantine 
defignirt; als die Franzoſen unter Schnee und andern Er⸗ 
ſcheinungen eines, wie 48 fie däuchte, ruffifhen Wetters vor 
- Gonftantine anfamen, fanden fie die Araber ftatt entmuthigt, 
Fampfgerüftet. Die rothe Fahne, welche fih über die Mauern 
erhob, verkündete ihnen Tod. Eie zählten ihren Berluft auf 
12 bis 1500 Mann. Das Gepäd ging größtentheild vers 
loren, aud viele Wägen, deren Räder theild zerbrachen, 
theils im Schlamme fteden blieben. 

Man zahlte hier theures, aber nicht vergebliches Lehr- 
Geld. Man lernte die einheimifhen Kräfte fennen, und alls 
mählig tiefer in das Innere der Hülfsmittel der Gegner hin⸗ 
einfchauen. Man fah bereits, was freilich erft in den legten 





9 Algier am 180 — 1837, Min 1837. Gerold. ©. 165. 
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Jahren ganz Hat wurde,Ydaß die Stärke: der Feinde eben ſo 
fehr eine ‚moralifche, wie eine phyſiſche fei. 

Zu wer allgemeinen nationalen Intereſſen, welche die 
Angegrifferiem unter folchen Umftänden überall in gleicher 
Welfe enger verbinden und zum Widerftande aufftacheln, ge⸗ 
fetten ſich fanatiſche Verbrüderungen ‚welche "theilwelfe eine 
politiſche und kriegeriſche Tendenz’ von Haufe aus hatten, 
theild" zur "Belebung des’ Frankenhaſſes mächtig mitwirken 
Tonnten. Nämlich außer den allgemein muhamedantichen 
Drdensvereinen, wies. B. die Shavilie,' die, Mevleviz gibt 
es auf dem Boden des alten Numidiens und Mauritaniens 
örtliche Gonfraternitäten, mit theilmeife ſchauderhaften ſtatu⸗ 
tenmäßigen Uebungen *). 

So ſcheinen die furchtbaten Aifawas im ihrer Regel 
die Schlangenfunfiftäde der alten‘ afrifanifchen Pſyllen, die 
Tobröverachtung der) fpätern "Eircumcellionen, mit welchen: 
fie vielleicht hiſtoriſch zu verbinden find, mit: dem muhames 
daniſchen ‚Aberglauben der Magribi's vereinigt zu haben, um 
die armen Bewohner des Atlas, die ſtets zum Yanatismus 
geneigt waren; zu ben äußerſten Anftrengungem ‚gegen die 
Chriſten anzutreiben. Wer ‚die genauer neueren **) Schildes 
rungen ‚eines nüchternen: Ingenieurs der franzöfifchen Armee 
mit den ältern Angaben des Marmol Carvajal, wo, freilich 
von den erft in der Neuzeit geftifteten Orden nicht die Rede 
feyn kann, zufammenhält, begegnet einem ebenſo unheimlis 
den, faft dämonifcyen Eindrude, wie wenn man die biblifchen 


Int der Revue Orientale et Algörienne, Febr. 1853, ©. 177, 
werben dieſe Verbindungen den Freimaurerm Yan bie Seite geitellt. 
Sie  feien theilweiſe ‚geheim, doch enthüllt. „In der, Stadt Eons 

ſtantine zäglt man 3,200 ſolche Freimaurer. 

9 H.Neven hat ‚eine ſeht Interefante Schrift über biefe afrifani- 
wen khnän (ad "son ichwän, Briber, pl. von ach, ‚Dre 
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Rachrichten von dem finftern Unmefen des canaanitifchen 
Aberglaubens liedt.. In dem Treiben diefer Chwan, wie in 
der Vernadhläffigung der Eultur, liegt eine Art allgemein 
menfchlicher Berechtigung für die Franzoſen, das Land in 
Beſitz zu nehmen. Sie handeln, abgefehen von andern Grün⸗ 
den, im Namen der Humanität und Wahrheit, und find fo 
vielleicht von der Vorſehung gefendet, die Menfchheit und 
Die Natur Afrikas von dem Fluche des finfterfien Wahnes 
zu befreien. 

Aber in dem Treiben diefer Bereine liegt auch eine ber 
geößten Schwierigfeiten, vielleicht die größte, welche der Ero⸗ 
berung entgegenfteht. 

Nicht viel geringer iſt die Macht derjenigen Einheit, 
welche die Bewohner Afrikas durch die allgemeinen Inſtitute 
Des Jolam gegen die Chriſten zuſammenhält. Dazu gehören 
verichiedene Derwifchs Verbindungen, wie der Stand und bie - 
Lehre der Ulema's. 

Man würde fich fehr irren, wenn man dächte, in dies 
ſem Außerfien Weſtgebiete des Islam hätte die muhamedani⸗ 
ſche Religion weniger Stärke, als in.der Nühe ihrer Wiege; 
vielmehr Haben die Moslimen gerade diefer Gegenden den 
wohlverdienten Ruf, unter allen die eifrigften zu feyn. 

Hieher flüchteten die fatimidifchen Strebungen, als fie 
im Driente duch Salahdin ausgefihloffen waren; hier traten 
fie, mit einer merkwürdigen Umgeftaltung der politifchen 
Erbanſprüche in hierarchifche, im dreizehnten Jahrhunderte 
durch den Afrifaner Abulhaſan Shadili ald neues myſtiſches 
Serment und als geifterbeherrfhende Macht in die Gebiete 
der Sunnah ein; von hier aus wurde ein großer Theil der 
Erde mit jenen Amuleten, Zauberformeln, Beichwörungen 
u. dgl. uͤberſchwemmt, welche gegenwärtig ein wefentliches 
Element des Islam ausmachen. 

Hier blühte aber auch, namentlich in der Schule des 
genannten Shadili, eine reiche Liederdichtung fort, die zum 
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Theil Nachahmung jenes myſtiſchen Gedichtes ift, das in 
neuefter Zeit Hammer Purgftall in prachtvoller Ausftattung 
arabifh und deutfch veröffentlicht hat *). 

Sit auch gegenwärtig die produktive Kraft erloſchen, 
welche ſolche Hymnen und Pfalmen hervorbringt, forift doch 
feineswegs das Studium der ältern Werke diefer Art erſtor ⸗ 
ben. Es wird vorzüglich im den Derwiſch / Orden gepflegt, 
deren Brevier zum Theile aus folhen Gefängen: befteht. 

Das gibt auch ſolchen Gemüthern Nahrung und Selbft- 
vertramen, welche von den Nohheiten‘ der wilden Santone 
und der ſchlangenfreſſenden Aiſawas abgeftoßen werben. 

Aus dem friedlichen Uebungen ſolcher Derwilih- Orden 
ging mancher Führer! hervor, dem: die Franzofen fürchten und 
achten lernten. 

Das iſt namentlich mit Abdelfader'ver Fall. Der 
Name, den dieſer Beduinenfürft führt, iſt ein nicht nur. in 
Afrika, fondern "auch im Morgenlande ſeht verehtter, ſelldem 
ihn ein Aseet und Drdenstifter erſter Größe geführt“ hat. 
DieferYimittelalterliche Abdelfader, aus Gilane in Nordmer 
dien (+ 1165), fiftete zur Zeit des heiligen‘ Bernharb 
Bagdad den Orden der Kadri's, welcher noch immer bes 
ſteht. Wenige Wells (Santone) in allen Jahrhunderten ıger 
nießen ſo großer Verehrung, und werden als Intercefforen 
ſo oft angerufen. Sein Grabift gegenwärtig im Bagdad 
eine der größten Merkwürdigkeiten für den pilgernden Muss 
Tim. Es wird von weither bewallfahrtet: 

Auch unfer Zeitgenoffe Abvelfader Fat, und zwar in 
früher Jugend; an dieſes Grab **)." Da wirrde ihm von 


*) Das arabifcdhe Hohe Lled der Llebe, das It Ibnel Fartdh's Tatjet, 
Wien 18 
+29) & Neven din dem angeführten Säriiicen, Gr * 1808?) aus 
einer Marabutenfamilte bei Mascara hervor, welche ihren Urfprung 
auf dalima zurühführt, —— ——— tl 
5.359, ie 2.0 mini 





278 Miſſion in Algier. 


einem Derwiſch — prophezeit, daß er berufen fei, den Glan; 
des Jolam zu erneuern und die Macht der Yranfen zu 
breden®). - | 
Bon diefer Stunde an blieb der nachmalige Sultan und 
mir Mbdelfader in inniger Berbindung .mit den Derwiſchen 
(Marabuten.) Das prophetifche Wort wurde als fruchtbarer Keim 
‚in feiner Eeele aufgenommen und bis zu den Mannedjahren 
genährt. Aus ſolchen Duellen ift vielleicht jene Begeifterung 
gu erklären, welche an diefem Führer bewundert wurde, und Die 
unmannliche WVeichlichkeit, von. welcher Europa feit feiner Ge⸗ 
fangennehmung Zeuge if. Der Dermwifchjünger war nimlid 
wur duch die Täufchung der Weisfagung ſtark; als Diefe 
zerfloß, trat der weiche Kern ans Licht: ein Derwiſch, der 
eine Zeitlang eine Königsrolle gefpielt hat *®). 
 : Die Marabuten Afrifa’s nähren ihre Seele nicht von lauter 
MProphezien; die reiche Literatur, welche fie fudieren, macht 
fie ſtolz und fie bleiben ed, auch wenn einmal eine aus ih⸗ 
zer Mitte hervorgegangene. Prophezeiung verunglüdt. Und 
Reſer Stolz ift eine Macht, welche die Franzoſen empfunden 
&aben und noch fühlen. 
WUeber Allem fleht das großartige Gebäude des mohame⸗ 
danifchen Rechts, gedeutet und in Vollzug gefebt durch die 
Allema's. Dieſes Geſetz, auf Koran und Tradition gegrün«- 
Bet, und; in Afrika nah dem Ritus der malefitifchen 
Schule ausgebildet, iſt eine ftärkere Mauer zwiſchen ben 
europäifchen Ankömmlingen und den Eingebornen, als die 
Felſen des Atlas. 
ur: Das Feindliche, was in dieſem Geſetze liegt, fühlt 
man mehr nach, als vor der Eroberung. Das zeigt ſich in 





e) Dieſer Umſtand wird vom Schreiber dieſer Zellen aus dem Ges 
daͤchtniß angeführt, da Ihm gegenwärtig Hru. Neveu’s Darſtellung 
nicht zu Gebote fleht. 

0%) Es if Bekannt, daß ihm anf feinen Feldzügen gewöhnlich eine Heine 
Bibliothek folgen mußte. Pelissier Il, S. 359. 
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vielen Beſtimmungen, befonders in einer tie a 
für ‚den Fallı der Herrſchaft von Nichtindslimen. 
Ein gelehtter Araber machte den Han neh Verfaſ⸗ 
fer des Werkes: Etudes sur In loi masulinane (rite de Mälek). 
Parisı 1842, aufmerffam darauf, daß in den ‚malefitifchen 
Rechtsbũchern Feinedwegs der Fall einer Eroberung mufal- 
manifcher Länder durch Chriſten oder" Andere vergeſſen ſei. 
Yu Gegenttheil fanden ſich da die genaueften Beſtimmungen 
für diefen Fall Das Wefenttiche davon fei Diefes? „Wenn 
die Chriften ein muslimiſches Land erobern, ſo find. alle Jene, 
welche nicht durch Armuth oder Krantlichteit entſchuldigt find, 
verpflichtet, "auszumanberh;” um ihre Religlonzu bewah⸗ 
ven" NeNach der Feftfegung der Franzoſen in Algier wurde 
unter den dortigen Ulema's ein förmlicher Aufruf auswärtiger 
Collegen verbreitet (1833), worin ihnen gezeigt wurde, daß 
fie ungeſehlich handelten, wenn fie unter der benſchaſ det 
Ungläubigen blieben ty, Inn 
Wo dieſe ſtrenge Fordetung des Gefehes nicht erfüllt 
Wird das heißt, wo Muslimen nach) der Eroberung unter 
‚Ehriften wohnen bleiben, ı hört: der> Uebelſtand nicht auf. 
Manche, ja viele Muhamedaner laſſen ſich ſozuſagen durch 
die offenbaren Vortheile europäiſcher Cultur zähmenz aber 
dann entſteht ein doppeltes Uebel. Dan muß an dieſen Leu⸗ 
‚ten immer ziehen, muß ſie beſtechen, ohne etwas anderes aus 
Ähnen machen zu fönnen, als etwa ſolche barbariſchen Lobredner 
von Paris, dergleichen uns in einem kürzlich gedruckten Berichte 
vor · Augen ·tteten·¶ In dem Grade," als dergleichen Halb» 
——— — 
da ” hilı 
ie N ET een 14 u 
DIR Petron hheiu —— Be bes Rechle⸗ 
—  Gompenblums vom Khalll ibm Jehat. 1. V. 1852. ©. 554. 
ih Exploration seientifique de lAlgẽtie. Scienves 'historlques 
Aa etgtagie KIWa nen 1 han ha 
Perron erhielt eine Abſchrift biefes Manifefes. Daf. Antherf 
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lernen, fleigert fih bei der Stammbevölferung, und unter 
den Marabuten: und Ulema’8 der Eifer für die alte einheis 
milche Bildung und Religion. Mag diefer Eifer anderwärts 
erlofchen feyn, in Afrifa ift ers nicht. Man hört es oft 
wiederholen, daß der Islam ganz und gar erftorben ſei. 
An vielen Drten ift dieß wirklich der Kal, aber deſto leb⸗ 
bafter äußert ſich die Keimfraft feines Eifer anderwärts 
Im innern Afrifa macht der Islam faft in demfelben Maße 
Kortichritte, al8 er an den Grenzen der Ehriftenheit abdorrt. 
Kordofan, Darfur und Wadai, Länder, welche gegen bie 
Mitte des 1Tten Jahrhunderts zum Befenntniß des Korans 
geführt wurden, find Heerde ded Islam geworden. Bor 
einem Menfchenalter hat Abdulferim, mit dem Beinamen Sa⸗ 
bun, Sultan von Badai, unter Vorantragung der Standarte 
de6 Koran Bagirmeb erobert. Ganz Weftnigritien ift von 
der bewaffneten Miffion der fchwärmerifchen Fulah mohames 
danifch organifirt und reformirt worden *). 

Haben dieſe lebendigen Bewegungen auch nicht unmits 
telbar auf dem Gebiete Algiers ftatt gehabt, fo iſt es doch 
fehr natürlih, daß ſchon die Pilger, welche jührlich hin und 
ber ziehen, das afrifanifche Weftgebiet mit in diefelben vers 
flechten mußten. 

Jedenfalls Hatte die franzöfifche Armee nicht einen ges 
seöhnlichen Krieg mit Barbaren, fondern auch einen Relis 
giensfrieg zu führen, wie ihn einft Ludwig der Heilige auf 
bem naheliegenden Boden von Tunis vor 600 Jahren ges 
führt hat. Um Abdelfader fammelte ſich die höhere, um mehr 
zere anderen führer die wildere Begeilterung der muhamedar 
nifchen Glaubensvertheidiger. 

Seit der Niederlage vor Conſtantine, Nov. 1836, hörte 
man auf, die Kraft diefer Begeifterung gering zu fchäßen. 





9 ©. Fangare, La Propagande wusulmane en Afrigue et dans 
les Indes. 1851. 8. gl. Revue Orientale et algörienne 1853, 


Bir. ©. 371. 
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Man rüftete ſich beſſer, und ehe noch ein Jahr verflofe 
fen war, zogen die Franzoſen, freilich nach ſchwerem Kams 
pfe, cam 13. Dft. 1837 durch die gebrochene Mauer von 
Eonftantine ein *): 

Bon diefem Augenblicke an erhielten die Europäer eine 
Stellung. im Lande ſelbſtz jegt fonnte ernftlich an Niederlaſ⸗ 
ſungen und an Ausbreitung der europälfchen Eultur ‚gedacht 
werben. 

Was bis zum Anfange ded Jahres 1838 geſchah, war 
en blutige, mühevolle Vorarbeiten. 

Obwohl indeß erſt von da an die Golonifation etwas 
Erhebliches leiften ‚fonnte, dachte man natürlicher Weife for 
glelch am Anfange daran, daß mit der Beſiegung durd) die 
Waffen, die friedliche Eroberung durch die fleißige Hand fi 
verbinden müßte. 

Es that fih da ein zweites’ näheres und lockenderes 
Amerifa auf, befonderd für Eolche, welche zunächft unter die 
Waffen traten. 

Die Hoffnung, auf afrikaniſchem Boden gegen die alte 
europäifche Befchränfung eine neue, freie Heimath eintaufchen 
zu fönnen, lockte viele jungen Männer aud) aus unferm Va— 
terlande zur Bremdenlegion herbei. 

Welcher reifere Mann erinnert ſich nicht an die zauber⸗ 
sollen Bilder aus Arifa, welche am Anfange der dreißiger 
Jahre die Schulen umfchwebten und jene Jünglinge, denen 
die Bücher zuwider waren, nedten? 

Da träumte man von großen verlaffenen Ebenen, welche 
faft von ſelbſt die reichften Ernten fpendeten; von molfenlos 
fen Tagen; von fürzen Wintern mit gelindem Regen; von 
einem fajt ewigen Friedensbunde zwifchen Frühling, Som ⸗ 
mer und Herbſt. 


yo Leon Galibert, L’Algdrie...1840."&, 486 
xxxiv. 52 





182 | Miſſion in Algier. 


Eo ließ man fih anwerben, und hoffte nach kurzen An⸗ 
firengungen in eine Art von Paradied einzuziehen. Die 
Mirklichkeit fpottete freilich bald der frühern Träume, wenn 
der deutfche Jüngling den afrifanifchen Boden betrat. 

Das gefteht und unter andern ein Freiwilliger aus Bayern 
unummwunden ein, welcher nach Afrifa fam, nachdem die Frans 
zofen im Mär: 1832 Bona (Hippo), die Etadt des heil. 
Auguftinus, durch einen Handftreih genommen hatten. „I 
war auf den Anblid einer afrifanifhen Stadt fehr gefpannt 
und bildete mir, da ich früher jchon von orientaliihem Lurusd 
viel gelefen Hatte, in meinem Kopfe eine ebenfo prächtige 
Stadt. Wie groß war mein Erftaunen, als ich die aus 
Sand und Kiefelfteinen durch Lehm verbundenen und aufges 
fohütteten Ringmauern (von Bona) zu Geſicht befam. Das 
Thor, durch welches wir zogen, war fehr enge und niedrig, 
fo zwar, daß ed unmöglich war, mit dem Gewehre bei Schuls 
ter durchgugehen, und daß ein Reiter fich ziemlich büden mußte, 
um nicht vom Pferde geriffen zu werden.” Elende Häufer, 
enge, ſchmutzige Gaſſen. Land und Leute traurig. Doch diefe 
romantischen Dinge find immer Nebenfachen. Aber die Haupts 
ſache war, daß man in Yfrifa hübfch arbeiten mußte. „Daß 
diejenigen, welche hier Reichthümer und ein gemächliches Les 
ben, glänzende Augfichten und Beförderungen erivartet hatten, 
fih ſehr getäufcht fahen und daß die Stimme des Mißver⸗ 
gnügens fich unter diefen gerade zuerſt erhob, ift nicht zu vers 
wundern. Es fonnte auch nicht wohl anders gehen, wenn 
man anftatt alle deflen nur einen Schubfarren, Karfte und 
Spaten in die Hand befam, um damit zu arbeiten. Ber 
. denft man nun, daß die Herren, melde fih unter der 
Eremdenlegion befanden ( wenigftend ihrer Ausſage nad) 
durchgehends nur reiche und angefehene Leute ehedem in ihrer 
Heimath waren, jo mag das Ecdhaufeln wohl nicht fehr bes 
bagt haben und Karrenziehen Feine angemeflene Beichäf- 
tigung gewefen ſeyn. Man denke fich eine Kompofition aus 
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alfen nur möglichen Klaſſen und Ständen: Deferteuts, Bauern, 
Handwerker, ehemalige Juſtiz⸗ Polizei und Mauthbeamten, 
Dffigiers, Studenten, Doftoren, Pharmazeuten, Advofaten 
und Barone, Kaufleute und Gutsbefiger u. f. w. Man denke 
fi ein ſolches Regiment von ſolchen Leuten und daß jeder 
ſich Hoffnung machte, irgend eine Stelle zu erhalten; daß der 
eine ſchon feines frühern Standes wegen nicht arbeiten wollte 
oder nicht arbeiten Fonnte, und der andere fi zum Müßig— 
gange bevorredhtet hielt und die anbefohlenen Dienftesver- 
richtungen nicht Teiften wollte; wo man vor Schimpfen und 
Läftern faum noch feine eigene Stimme vernehmen fonnte — 
ein foldhes Regiment war die Fremdenlegion — und Jeder 
wird wohl jo beiläufig begreifen Fönnen, wie es da ausge⸗ 
fehen haben mag.“ 

„Daß die deuffche Treue und Redlichkeit hier fo mans 
Gen derben Schlag bekam, ift nicht zu Täugnen . . . Neid 
amd Schmähfucht waren die Yagesordnung : Das Kräut⸗ 
den Geduld fannte man hier wohl gar nicht” u. ſ. f.*) 

Das ift eine Stimme aus der Fremdenlegion, aber wir 
dürfen fie ald Ausdrud der Enttäufhung vieler, namentlich 
deutfcher Anfiedler gelten laſſen. 

Durfte man wohl erwarten, daß erfahrene und glüde 
liche Gutsbefiger Franfreichs oder anderer Theile Europas in 
die noch vom Blute triefenden, jeden Tag von Ueberfällen 
der Araber bedrohten Ebenen Nordafrika's hinübereilten, um 
dort Iandwirthfchaftliche Experimente zu machen? 

Stellen wir uns auf den Standpunft der Regierung, fo 
fanın man fi) leicht vorftellen, daß die Eolonifation ihr vieles 
Nachvenken verurfachte. Wer will es ihr verargen, daß fie ber 
Reihe nach verfhiedene Syfteme verſuchte, die und ein 
Mann des Faches überbliden läßt? **) 


0) Bilder aus Arita. Nach feinem Togebuche entwerfen von I. D. 

Blum Kempten 1834  Dannheimer. 

"*) Der Botanlter Melinon in, einer Darfiellung, deren Hauptges 
32 
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1. Die Regierung baute dem Coloniften ein Haus, gab 
ein Stück Geld zum Garten und Feldbau (7 Heftare), wovon 
über die Hälfte fogar aufgeadert wurde. Der Eolonift über- 
nahm dieſes nette Anweſen gegen die Verpflichtung, der Res 
gierung von dem Lieberfchuffe der erften drei Ernten den 
Schätzungswerth des Gütchens heimzuzahlen. Yür den Fall 
der Unfähigfeit zu folcher Leiftung, hatte der Anfiedler eins 
fach abzuziehen; die Regierung nahm das Anmefen wieder 
in Beſitz. 

Diefe vielverfprechende Maafregel lockte namentlih Deuts 
ſche in die neugefchaffenen Dörfer Saint Ferdinand und Caintes 
Amelie. Sie glaubten beim Eintritte in das neue Häuss 
hen ſchon in dem Beenlande ihrer Sehnfuht angefommen 
zu feyn, brauchten viel, arbeiteten wenig und waren bald 
Bettler *). 

2. Ein zweites Eyſtem, deſſen Urheber der verbiente 
General Bugeaud ift, war dem vorigen infofern gleich, als 
dem Goloniften ebenfalld ein Haus und Felder im vorbereiteten 
Zuftande übergeben wurden. Darin aber unterfchieb es fich, 
daß feine Heimzahlung, ftatt deſſen aber nachgewieſene Leis 
flungen in der Bearbeitung der Grundftüde zur Bedingung 
gemacht wurden. Auch wählte man hier Soldaten und madhte 
ihnen zur Pflicht, zu heirathen. Das waren alfo Militärs 
Eolonien. 

Cie waren gut berechnet, gut unterftügt, aber fruchtlog, 


nn — — — Ei 


danken ſich finden In dem trefflichen Artikel: Resultats de l'Immi- 
gration Européenne en Algerie. Rerue Orientale et Algerienne. 
Juli, 1852. ©. 281 ff. 

*) Revue, 1852. Juli. ©. 288. — Beliffier fept uns (Annales Al- 
geriennes II. ©. 15 f.) auseinander, wie 500 Auswanderer aus 
Deutfchland und der Schweiz auf dem Wege nah Amerika in 
Havre andern Sinnes wurden und fi) nach Algier wendeten. Gin 
Theil ftarb aus Elend, ein anderer am Heimweh (nostalgie). Mit 
dem Wefte hatte der Herzog von Rovigo feine Noth. 


Niffien In Algter. 785 


weil bie Freiheit fehlte*), General Bugeaud verrechnete fih 
darin, daß er glaubte, feine braven Soldaten würden nad) 
dem Commando auf ihren Gütern arbeiten und heirathen: 

3. Die Erfahrung lehrte zw einem freiern Verſuche übers 
gehen. Man gab dem Anfiedfer ein gewiſſes Handgeding in 
Getreide, Vieh und andern Nothwendigfeit zum Beginne einer 
Hauswirthſchaft und überließves ihm, fich eine Wohnung zu 
bauen, Felder zu bepflanzen und ein Gütchen abzurunden. 
Das nörhige Feld — 7 bis 10 Hektare — war ein Gefchent 
der Regierung. 

Das wirfte beffer. Der unternehmende Anſiedler behalf 
fh am Anfang mit einer Hütte, fing im Kleinen an und 
ging. zu Gröferem über. Kurz diefe Methode brachte gute 
Ergebniffe. 

4. Am meiſten bewährte ſich ein viertes Verfahren, 
welches dem Gofoniften noch größere Freiheit geftattete, Er 
erhielt eine Summe Geld mit der Verpflichtung, fich nieder 
zulaffen. Daran wurde zwar vorzugsweiſe die Verpflichtung 
der Pandescultur gefnüpft, aber man geftattete dem Goloniften 
auch, mit dem gegebenen Gelde ein Gefchäft anzufangen. 
Gelang der Betrieb des Handwerfes, oder des Gefchäftes, 
fo wirkte dieß von ſelbſt auf die Bewirthſchaftung der naher 
gelegenen Gründe. 

Dieſes vierte Syſtem, welches unfer Gewährsmann am 
meiften lobt, kam nicht nur rüſtigen Gefchäftsleuten, fondern 
auch religiöfen Inftituten zu ftatten. 

So ſchenkte die Regierung den Trappiften in Stausli, 
weſillch von Algier, im J. 1840 taufend Heftare Land. 

Der Menfchenfreundlichfeit der Regierung entfprach die 
mildernde Oberleilung ded Drbene. 

Dieſes Geſchenk würde auch in der That wenig genüßt has 
ben, wenn biefe Ordensleute ohne Aenderung jene Obfervanz 
Hätten halten wollen, welde in den firengern Häufern von 


*) Daf. S. 290. 
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Sranfreih Schaaren von ernften Büßern einem fchnellen 
Grabe entgegenführt; aber es fanden geeignete Milderuns 
gen ftatt *). 

Anderwärts bildeten fich religiofe Anftalten zur Erzie⸗ 
hung von armen Waifen, oder jungen Sträflingen unter 
ähnlichen Begünftigungen der Regierung. 

So ift bei der höchften Aufgabe, welche die Regierung 
zu löfen bat, die Religion zu Hülfe gefommen, wie ande» 
rerfeitö durch die Kämpfe des Heered und die Verwaltung 
der Regierung der Gründung der Kirche vorgearbeitet wurde. 

Am meiften hat die Regierung der Religion durch jene 
Maßregeln **) vorgearbeitet, welche die Rechtözuftände des 
Landes ordneten, das Schulmefen und den Unterricht pfleg« 
ten, und wiffenfchaftliche Unternehmungen ermunterten. 

Die Regelung der Recditsverhältniffe war um fo ſchwe⸗ 
rer, als nicht nur Europäer aus den entfernteften Rändern, 
fondern außer den Muslimen von verfchiedener Abkunft auch 
Juden in großer Zahl fih vorfinden. Man ſah fchon im 
%. 1832 die Nothwendigfeit ein, für Klagen von &hriften 
gegen Ehriften, von Mufulmanen und Juden u. f. w. eigene 
Normen feftzuftellen ***). 

Sollte man ohne Weitere die franzofifche Geſetzgebung 
durchführen, oder eine neue gründen, oder Muslimen nad 
ihrem befondern Geſetze behandeln, und wenn dieſes, wie 
weit und in welchen Beziehungen? Bid man fich diefe Fra⸗ 


®) Apres avoir beaucoup souflert du climat et des defrichements 
ils parvinrent, à l’aide des modihcations indispensables ap- 
portees à la rigueur de la regle, à supporter parfaitement 
le travail en plein air. Revue, ©. 295. 

”*) Gewiß iſt auch al das hoch anzufchlagen, was für die Herftellung 
von orbentlihen Straßen in einem Lande gefchah, welches allen 
Transport durch Saumpferde, Maulthiere, in den Gebirgen auf 
rauhen Steigen, in der Ebene auf Kuhmegen betrieb. S. Revue, 
Juni 1852. ©. 199. 

"++, Pelissier, annales II. ©. 11. 
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gen mit dem ganzen Gewichte: der wirklichen Zuftände auch 
nur recht ftellen Fonnte, vergingen Jahre; bis man fie volls 
fommen beantwortet und löst, müflen Decennien vergehen, 
wie ‚bei der. englifchen: Verwaltung Oſtindiens. 

So viel hat aber’ die Erfahrung: gelehrt, daß man die 
Eingebornen nicht als willenlofe Barbaren behandeln, und ihre 
Aufhauungen nicht roh verlegen dürfe: Jene Brutalität, mit 
welcher man: in den erften Jahren bei Algier einen muhame⸗ 
danifchen Gottesacker um der Geradheit einer Strafe willen 
nicht ne durchgrub, fondern muthiwillig entweihte, indem die 
rohern Wrbeiter z. B. mit den ausgegrabenen Echädeln fpiels 
tem, und die Gebeine wie andern Schutt behandelten, mußte 
ebenfo theuer bezahlt werden, wie andere Mißgriffe, die we⸗ 
niger roh waren, aber ebenfo innig mit Mangel an Selöft- 
fenntniß und Kenntniß ber moralifchen Zuftände des erober- 
ten Landes zufanmenhingen. 

Davon ift man abgegangen; man hat, fi nicht nur 
fleißig in der Natur des Landes umgefehen, feine Berge und 
Thäler, feine Pflanzen, Thiere und Mineralien ftubirt, bes 
ſprochen, beſchrieben, gezeichnet und gemalt, fondern man 
hat auch die Gefchichte, Sprache, die Einrichtungen des Vol⸗ 
fe8, feinen Glauben und Aberglanben zu ſtudiren angefangen. 

Eben iſt der Drientalift-Perron daran, ein umfaffendes 
juridifches Merk aus der in Afrifa herrfchenden malefitifchen 
Schule in franzöfifcher Ueberfegung herauszugeben. Es ift 
mit dem bekannten Werfe von. Mouradgea D'Ohſſon und 
der Hidaya von Hamilton die wichtigfte Quelle für authen- 
tifche Belehrung über. das muhamedaniſche Nechtswefen *). 
Es bildet einen Theil des großartigen Sammelwerfes, wel 
bes zumächit die Nefultate der vom J. 1840 an unternoms 
menen Erforſchung Algiers enthält. 


*) Pröcis de Jurisprudence Musulmane selon de Rite Mälekite 
par Khalil ibn Ishak traduit de l’Arabe par M. Perron. Der 
fünfte Band Paris 1952. Imprimerie nationale, 
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Man ift fo zu fagen bei den Arabern in die Schule 
gegangen, um Mittel ausfindig zu machen, ihnen die euros 
päifhe Bildung beizubringen. 

Europäer lernen arabifh und die den Eingebornen ei« 
genthümliche Berberfprache, noch häufiger Iernen die Araber 
franzoͤſiſch. 

Es iſt bereits möglich geworden, Schulen für Einge⸗ 
borne zu cröffnen. Che man ſoweit ging, mußte -man nas 
türlich für den Unterricht der franzöſiſchen Jugend forgen. 

In den erften zwei Jahren gab es hiefür nur Privat 
Sinftitute, wovon einige dem Charafter öffentlicher Anftalten 
immer näher famen. Im J. 1832 wurden drei franzofifche 
Schulen eröffnet, eine andere wurde für Israeliten gegrüns 
det. Im April 1833 fam eine Schulordnung in Bang. Die 
Regierung beforgte eine Schule mit wechlelfeitigem Unter⸗ 
richt im Brangöfifihen, einen Lehrſtuhl für die arabifche 
Sprache u. dgl. Im Juni 1833 wurden auch zu Dran, 
1834 zu Bona, und in dem nahe bei Algier gelegenen Dorfe 
Delhis Ibrahim u. f. w. Schulen eröffnet. 

Nur langſam näherten fi die Muhamedaner den für 
fie errichteten Schulen. Die 1836 für einheimifche Kinder 
zur Erlernung des Franzöſiſchen errichtete Schule hatte fein 
Vertrauen. Gleichwohl errichtete man 1837 eine andere für 
Ermwachfene. Allmählig wichen die Vorurtheile und nun wird 
bereit8 ein anfehnlicher Theil der afrifanifchen Jugend auf 
europäifche Weife von Europäern unterrichtet. Im J. 1842 
rechnete man in Algier, Dran und Bona zufammen 1100 
arabifhe und jüdifhe Schüler, während die europäifchen 
Schulen von 2300 Zöglingen befucht wurden *). 

(Schluß folgt.) 


*) L’Algerie par Galibert. Paris 1846. ©. 565. 








XL. 


„Politische Wochenichrift von Franz von Flo: 
reucourt, ein Organ für katholiſche Politik“, 
nach ihren momentanen Gefichtspunften. 


Herr von Florencourt hat vor einigen Jahren von Wien 
aus begeifterte Artifel für das öfterreichiich-deutfche Kaifer- 
thum im die „deutſche Volfshalle* gefchrieben; jegt ift feine 
Grundanſchauung im Gegentheile, daß das Faiferlihe Deſter⸗ 
reich nur duch gnädige Unterftügung Rußlands beftehen 
fönne, und daher unter den obwaltenden Umftänden wahr- 
fcheinfih zu Grunde gehen werde. Es ift alfo nicht möglich, 
die nun in einer eigenen Zeitfchrift ausgebreitete „katholiſche 
Politit· anders zu befprechen, als eben nad ihren momen- 
tanen Gefihtspunften. Daß Ihre Blätter eine foldhe Bes 
ſprechung geftatten werben, habe ich aus einer kurzen Bemer- 
fung ihres legten Heftes gefchloffen; erlauben Sie auch, daß 
ich der Kürze wegen geradezu mit „wir“ mich einführe. Nur 
mit aufeichtigem Schmerz greifen wir über diefe Sache zur 
Geber, das barf ich wohl nicht erſt verfichern. Iſt muthwil⸗ 
iger Eigenfinn überhaupt zu beklagen, wo immer er unter 
ben von allen Seiten ſchwer bebrängten publiciftifchen Ver⸗ 
treten der katholiſchen Sache ſelber die Bafel des] Haders 
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anbrennt und jenen hergebrachten Frieden ftört, den abweis 
ſchende Anfichten in zweifelhaften Nebendingen nicht ftören 
follen: fo find in dieſem fpeciellen Falle ja auch noch bes 
fondere und fchönen Hoffnungen untergegangen. Nirgends hat 
man fih mit lauterm Eifer um die Hebung der Fatholifchen 
Preſſe angenommen, al8 dort am Rheine und in Weftphas 
len, und nun — ift zum fchweren Aergerniß des Fatholifchen 
Deutſchlands nichts Anderes daraus geworden, ald ein ges 
häffiger Zwiefpalt, der Feiner der beiden Geiten gute Früchte 
tragen fann. 


Es ift hier nicht der Ort, die wechfelnden Schidfale 
der „deutſchen Volfshalle“ zu befchreiben; fie hat unter 
vielen Leiden das Mögliche geleiftet, und verfprach immers 
bin eine dauernde Errungenfchaft des Fatholifchen Deutichs 
land& zu werden, namentlih wenn ed einmal zur Berdrän- 
gung der natürlichen Nadıiheile eines auf Eoncurrenz gebaus 
ten Unternehmens durch eine einheitlichere Leitung gediehen 
wäre. Dan durfte auch hoffen, daß die politifhen Meinunge- 
Differenzen unter den Trägern der „Volkshalle“ felbft vor⸗ 
derhand in Acht Fatholifcher Weife fih vertragen, und durch 
die Lehrhaftigfeit ruhiger Discuffion allmählich fich ausgleis 
hen würden. Unter aufrichtigen und deßhalb demüthigen 
Katholiken ift ja ein definitiv unlösbarer Widerftreit politis 
ſcher Anfichten völlig unmöglich; ein folcher wurzelte immer 
in der Epidemie des proteftirenden dünkelhaften Eigenwillens. 
Man durfte auf jene Hoffnung fih um fo mehr fteifen, als 
ein Hervortreten der vorhandenen Differenzen aus den Schran« 
fen wohlmwollender Discuffion in förmliche und fchroffe Par⸗ 
teiung nicht im geringften provocirt war. Jetzt freilich find 
die ehemals verträglich geeinten Scilvhalter der „Volks⸗ 
halle“ in zwei eigentliche Parteien zerfallen, von denen Die 
eine fi die „eonfervative“ cum eminentia nennt, und 
die andere „liberal“ ſchilt. Urfprünglich aber drehte ſich die 
Differenz eigentlich) nug um die große Verfaffungefrage, wobei 
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die Einen ſich mitunter zu ſehr in das moderne Gonftitutiong- 
Wefen vertieft haben mögen, während die Andern feine abs 
foluten Principien und Conſequenzen beftritten, wie auch Ihre 
Blätter von jeher. gethan. Da aber das. Ideal des wahrhaft 
conferpativen Staates; zur -Realifirung, die definitive Stunde 
zur Hinrichtung der. heidenmäßigen Stants-Omnipotenz, falr 
tifch nichts weniger. als nahe ſteht: ſo fonnte man in Preufien 
3: B. allerfeits zu der fehr vernünftigen Meinung fid vers 
ftehen, es fei beffer, daß die zur Zeit herrſchende Pietiften- 
Partei einige legalen Hinderniffe der ungenirten Entfaltung 
ihrer. befannten Qualitäten vor fih ſehe, als nicht. Was 
hätte es hier irgendwie der Parteiung unter gleichgläubis 
gen Katholiten bedurft? Aber es war anders. befchloffen, 
vornemlich im Rathe des Herrn von Florencourt. 


Er hatte fih in, Wien fhon nach kurzem Verweilen an 
die Adeld- Partei der fogenannten öfterreichiichen „Altconfers 
vativen“ völlig angefchloffen, eine Verbindung, von der wir 
bier für diefmal nur foviel fagen wollen, daß diefe Altcons 
ſervativen am allerwenigften die Leute wären zur Durchführ 
rung, des Staats⸗Ideals ihres officiellen Publiciften, daß bie 
angeftrebte neue Nobilifirung biverfer höchiten Bureaufratien 
nur wieder der nothwendigen Ginheit des Ganzen: die gebühs 
enden Rechte vorenthalten, die Theile aber neuerdings der 
Revolution in die Arme werfen würde, wie eben zuvor ger 
ſchehen. Eine Zeit lang hatte diefe Partei die „Rreugeitung“* 
als Drgan benügt, um in ſo glüdlichem Wetteifer mit den 
Nothen die neue Ordnung der Dinge im Kaiferftaat zu ber 
geifern, daß das Berliner Blatt endlich in Defterreich vers 
boten wurde, Nah dem Scheitern verfchiedener anderweiti— 
gen Anfnüpfungen, auch mit der „Volfshalle" durch Hrn. 
von Blorencourt, mühte fie ſich vergeblich ab, für diefen ein 
neues Blatt zu gründen, als plöglich die auf ihn gefallene 
Wahl zum neuen Redacteur der „Volkshalle“ der Verlegen 
heit, ein Ende machte. Wir, berichten: hier überhaupt nur, 
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was bereits publif if, und auch das ift ziemlich befannt, 
daß jene Wahl unter Umftänden zu Stande fam, welde 
Hrn. v. Fl. fagen mußten, daß er, wenn er annehme, nur 
mit einem Herzen vol Milde und Hingebung pure und fims 
pliciter für die Sache allein annehmen dürfe, bei Vermei⸗ 
dung fohweren Aergernified. Er nahm an, und nad weni- 
gen Wochen zeigte fi, wie er angenommen hatte. Hr. v. 
Fl. fann die Redaction faum anders angetreten haben, ale 
mit der entfchiedenen Abficht, die am Rhein immer noch ziem- 
lich Iatenten Differenzen zum völligen Bruch, zur firengften 
Parteiung zu treiben, und die „Volkshalle“ entweder für 
feine „Confervativen” und „Altconfervativen” davonzureißen, 
oder aber — fie zu Grunde zu richten. 


Geregt allerdings hatten ſich die rheinifhen und allges 
meinen Differenzen foeben in der orientalifchen Trage. Die 
„Volkshalle“, im Einflange mit ihren alten Sympathien für 
Rapoleon IM., hatte nicht nur den deutfchenationalen Stand⸗ 
punft in der großen Frage nicht mit der nöthigen Beltigfeit 
einzuhalten gewußt, fondern fie plaidirte auch für eine weft 
lihe Allianz aus dem Gefichtspunfte der — Fatholifchen 
Sinterefien, noch dazu in den NArtifeln einzelner Mitarbeiter 
mit einer Taftlofigfeit, die ihres Gleichen ſuchte. Hr. v. Fl. 
erfchien, und anftatt den Bruch einzurichten, verrenfte er ihn 
einfach nach der andern Eeite. Bon einem beutfch: nationas 
len Standpunft in der großen Frage fonnte freilich bei den 
„Conſervativen“, von denen er eben herfam, um fo weniger 
ein ®edanfe feyn, als fie großentheils Ungarn, Böhmen ıc. 
find, und ohnedieß Deutfchland unverholen übelwollen, Ruß 
land und abermals Rußland der Hort ihrer Intereſſen für 
fie und die verwandte weitere Adelöpartei if. Hr. v. Fl. 
plaidirte alfo für die ruffifche Allianz, und zwar ebenfalls 
aus dem Gefihtöpunft der — Fatholifchen Snterefien, in 
berfelben „Volkshalle“. So nun eröffnete fich in diefem Blatte 
sor dem großen Publikum ein Rebactiondfrieg mit allen Waf- 
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fen. Der übergeordnete „Verwaltungsrath* vertrat in feiner 
Majorität das weſtliche Recht, und hatte die Befugniß, die 
Aufnahme feiner Artikel zu befehlenz die Nedaction vertrat 
das ruſſiſche Recht; und brachte diefe Artifel nur unter end⸗ 
tofen Proteftationen und NRemonftrationen vor das Publikum. 
Eo erbaute man vie Fatholifche Welt. Endlich rip Hr. v. Fl. 
noch die Gelegenheiten zu perfönlichen Angriffen gegen ein paar 
Katholifche Ehrenmänner, gegen den einen im offenfundigen 
Dienfte der öfterreichifchen „Altconfervativen”, vom Zaun, 
Angriffe, deren Andenken und heute noch mit Widerwillen 
erfüllt: Die Majorität des Verwaltungsrathes jedoch benühte 
diefe Behltritte des Hem. v. Fl., die er felber zwar gleich 
wieder öffentlich, aber zu fpät bereute, und feine Urlaubsreiſe 
nur, um die Berechtigten zut Entfegung deſſelben von der 
Nedartion, und zwar wegen „unfatholifcher Haltung im Als 
gemeinen“ zu veranlaffen: Hatte ein richtiges Gefühl bisher 
mit Schmerz die, Ungebühe empfünden, mit der von beiden 
Seiten der Hader politifcher Parteien als „katholiſch“ ges 
führt wurde, ſo daß Hr. v. Bl. unter Anderm fogar auch 
das, Fanonifche Recht für die ruſſiſche Allianz in Anfpruch 
nahms fo mußte es audererfeits nun um fo tiefer durch die 
Art und Weife im Vorfcreiten des Verwaltungsraths ac. 
verlegt feyn. Wie aber antwortete Hr. v. Fl. auf den uns 
billigen ‚Vorwurf „unfatholifcher* Tendenzen? Er gibt den 
Vorwurf mit Zinſen zurüd, und gründet eine eigene Zeit 
ſchrift als für ein Ding, das bis jegt noch gar nicht: Vertres 
tung) gefunden ‚habe, für „Eatholifhe Politik“ im Unter 
ſchiede vonder „Politik der zeitweiligen Katholiken. * 


. Die Ar Partelung ift deelarirt; die neue Zeitfchrift 

der „Vollspalle” entzogene Peit- und anderen Artifel, 

Die „conferva e* Partei der latholiſchen Potitit“ beſtünde 

Aus einigen ſpeclellen Freunden des Hrn. v. Fl., den here 
vorragendſten Spitzen des rheinifch- weſtphäliſchen Adels und 
aus ben Öfterreichifchen „Altconfervativen*, In wieweit freis 
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lich die beiden letztern Elemente einander fürmlich ald „katho⸗ 
fifche Politik“ anerkennen, ift mehr als zweifelhaft. Jedenfalls 
hält man nicht mit linrecht ifre Spentificirung für die fchwerfte 
Aufgabe *) des apriorifchen Eharafters, den die „fatholifche 
Politik“ des Hrn. v. Fl. im Unterſchiede von der „Politik 
der zeitweiligen Katholifen“ trägt. In ihrem apriorifchen 
Eharafıer ift aber auch in der That das ganze Weſen jener 
neuen Bolitif ausgedrüdt. Hr. v Fl. fagt zwar felber fehr 
richtig: „katholiſche Politik wird immer gefchichtlihe Politik 
ſeyn“; die Meinung aber, daß dieß eben auch bei feiner 
Politik der Fall fei, beruht auf einer der Eelbfttäufchungen, 
denen er fo fehr ausgelegt if. „Geſchichtliche“ Politik ers 
fordert Präniffen, denen Hr. v. Fl. 3. B. in der orientalis 
fhen Frage bis zur Stunde immer forglihd aus dem Wege 
gegangen if. „Katholiſche Politik“ aber ? — für fie beruft er 
fich freilich auf die Fatholiihe Moral, und diefe gibt gewiß 
in den großen Fragen bes ftantlichen Daſeyns unverrüdbare 
Marimen. In einzelnen fo zu fagen „internationalen“ Fällen 
aber fommt Alles auf ihre Applifation an, und hier ſpricht 
fein lebendiger Mund der ewigen Wahrheit auf Erden über 
und. Inſoferne gibt es gar feine abfolut „Fatholifche Po⸗ 
litik“ in Reibungen der Staaten wider einander. „Geſchicht⸗ 
ih" aber und abfolut „katholiſch“ nennt Hr. v. Fl. eine 
Politik, die in Wahrheit eben nur florencourtifch iſt; er treibt 
hiemit wider Wiſſen und Willen ein Stüd von der Einbildung 
unferer apriorifhen Philoſophen. In Ihren Blättern ift wies 
derholt der zweifellofen Ehrlichkeit des Mannes Zeugniß ges 
geben, und auch ich fchließe mich diefer Ueberzeugung an, die 
Sie feiner Zeit gegen beflagenswerthe Gerüchte ausgeſprochen. 
Nicht aber widerfpricht Ihren damaligen Acußerungen die 
Anfiht, welche feine alten Bekannten vom Halle'chen „Volkes 
blatte” , deſſen Redacteur Hr. v. SI. im I. 1848 war, bes 





®) ©. das „Rachwori“. 
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fanntgaben, ala fie ihn die Leitung der „Volkshalle“ antreten 
fahen. Sie erfennen den Hohen Muth und die Treue des 
Mannes, wie er fait allein unter ihnen unerſchüttert in jenen 
ſtürmiſchen Zeiten daftand, dankbar an; fie meinen aber, fein 
hartnädig eigenwilliger und unverträglich rückſichtoloſer , Sub⸗ 
jeltiviomus* habe vielleicht gerade der ſchärfern Disciplin der 
fathofifchen Kirche bedurft. In der Hergensfreude über den 
ruſſiſchen Zelotismus der „Wochenfchrift“ Hat ihm zwar vor 
wenigen Tagen dasſelbe „Volksblatt“ ein neues Atteft aus⸗ 
geftellt, laut deffen ser von der böfen Luther-Kranfpeit „Sub⸗ 
jeftivismus“ nun bereits. geheilt: wäre; aber leider haben wir 
von folder Heilung noch nicht das geringite bemerkt. Hr. v. 
SL. tritt immer wieder mit dem befannten Wort von Worms 
auf, fo oft er dasfelbe auch ſchon aufrichtig zerknirſcht widers 
rufenz und was er num gerade apriorifch für wichtig hält, 
das nennt er  „Latholifche Politit* und fchreibt ihm förmlich 


die Zweifelloſigkeit des Evangeliums zu. 


Betrachten wir feine „fatholife Politif* nur an etlichen 
Beifpielen, Wie pur aprioriihen Wefens fie ſeyn kann, bes 
meist gerade ihre Behandlung der orientalifhen Frage. Die 
„Wocenfchrift” geriet fi in der That, ald ob dieje Frage 
eine nagelneue wäre, höchftens zwei Jahre alt, ald ob fie 
nicht Defterreich feit hundert Jahren faft immer gegen Rußland 
aufgeftellt gefunden hätte. Bei der Frage um das „Recht 
Ruplands* verftehen fich alſo deſſen allerreblichften Abfichten 
ganz von felbft, Aber fogar auch bei dem Nachweis des 
zuffifchen „Rechts“ von den zwei Jahren her ignorirt Hr. v. 
Fl. die: „gefibichtlichen“ Momente, welche doch den ſicherſten 
Leitfaden bei der politischen Application der „Fatholifchen Mor 
al” geben müßten, ſobald fe ihm nicht tagen. Er bes 
Hauptete ſtets mit der erſten Neſſelrode ſchen Depeſche, daß die 
neueſten Forderungen Ruflande: foͤrmliches Schutztecht über 
die Privilegien ‚ab antiquo. (politiſche und religiöfe) der Or⸗ 
thoboren in der Türkei, in den Verträgen von Kurfchufs 





796 _ Florencourt’s „Wochenfchrift*. 


Kainardſhi und Adrianopel eingetragen feien; er fcheint fi 
aber nie die Mühe genommen zu haben, den (hiereigens beis- 
gefegten*) Tert diefer Verträge felber anzufehen, um zu finden, 
daß von allen jenen Forderungen darin weniger als nichts 
enthalten if. — Hr. v. Fl. beweist ferner das ruſſiſche 
„Recht“ immer wieder aus dem Umftande, daß ja der Czar 
die erfte Wiener Note angenommen, und die vier Mächte 
durch diefe Note fein „Recht“ felber anerfannt, und alfo ver: 
pflichtet gewelen wären, die Türfei ihrerfeitS dazu zwingen 
zu helfen. Er geht hiebei wieder zwei wichtigen: hiftorifchen 
Thatſachen fäuberlid aus dem Wege: eritend, daß die 
Note weſentlich allerdings nichtd anderes ausſprach, als zur 
Roth unter jenem „La Porte promet“ ı. untergebracht wers 
den konnte; daß aber zweitens, ehe noch die Weigerung 
der gewisigten Pforte in Petersburg befannt feyn konnte, 
die „Erläuterungen? des Grafen Neffelrode erjchienen, melde 
der Note und jenem Bertrags-Artifel gerade die entgegen 
gefegte Auslegung gaben, und das ganze Vermittlungsgefchäft 
an fih fchon über den Haufen werfen mußten. Neflelcode 
hat fih durch den unbefonnenen Streih in Rußland ſelbſt 
ein fchlimmes Andenfen geftiftet, Hr. v. Fl. aber nichtd von 
dem wichtigen Vorgange aufgezeichnet. 





— · — 


*) Der erſte Vertrag fagt Art. 7: La Porte promet de protéger 
la religion chretienne et ses eglises; et il sera libre aux 
ministres de Russie de faire des representations en faveur de 
la nouvelle &glise dont il est parl& dans l’article 14. (Art.14: 
ll est permis a la cour de Russie, outre la chapelle bätie 
dans la maison du ministre de construire dans un quarlier 
de Galata, dans la rue nommee Bey-Oglu, une &glise pablique 
du rit grec, qui sera toujours sous la protection du ministre 
russe et à l’abri de toute gene et avanie.) — Kock: abrege 
de l’histoire des traites etc. Basle 1797. IV, 131. Der ale nod 
fräftiger und klarer angerufene Traftat von Adrianopel enthält 
feine Syibe weiter, als die einfache Beflätigung der frühern Bes 
kimmungen. 
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Noch euriofer! Ezar Nikolaus intendirt mit ber Türkei 
nichts, als was er offen fagt, das fteht der „Wochenſchrift“ 
feſtz und doch datirt Hr. v. Fl. das ‚Recht“ des Garen 
auch wieder aus feinem Entſchluß, dem Türkengräuel ein 
Ende zu machen. Der Gzar verſichert, die Souverainetät 
und Integrität des Sultans nicht im geringften fehädigen zu 
wollen, und der faterochen ritterliche Char, fagt Hr. v. BL, 
ift die Tautere Wahrheit; dennoch fagt derfelbe SI. wieder: 
vor jedem Ehriften muß der Cjar „Recht* haben, weil er die 
amticheiftliche Eouverainetät und Integrität des Sultans — 
vernichten will. So leidet die aprioriſche „Fatholifche Politit“ 
mitunter fogar auch am Mangel der Logit. Wir Haben 
unfere Meinung darüber, wenn Rußland felbft immer wies 
der, wie in feinem Namen der bekannte Amand von Struve 
erft noch gethan, die „Dankbarkeit der Türkei" anfpricht, 
„welche ihm wiederholt die Erhaltung des Reiches und ihrer 
Donaftte ſchulde.“ Unwiderſprechlich aber, find jedenfalls dieſe 
hundertfachen czariſchen Berficherungen entweder — erlogen 
und erheucyelt, oder aber Rußland verhält fich zu dem Hels 
dengräuel der Türfenherrfcaft um fein Haar anders, ale 
die — Weftmächte. Daß der Türfengräuel an fi ungleich 
mehr ruſſiſcher Duldung genießt, als unfere heilige Kirche, 
das beweist fi ohnehin auf dem ruſſiſchen Boden felber; 
die Mofcheen ber Krim find in jedem Dorfe förmlich fetirt, 
während man den armen Katholiken ihre Kirchen und Bir 
fcböfe raubt; den Tſcherkeſſen geftattet man, durch die Vers 
träge von 1843 und 1844, unter dem Titel der Auswande- 
rung, fogar den gräßlichen Menfchenfchacher für die türki— 
ſchen Harems, während man den katholiſchen Unterthanen 
ihre Kinder für die orthobore Kirche ſtiehlt. Wie fann nun 
aber Hr. v. Fl. in Einem Athem die ungetrübte Wahrhafe 
tigkeit der czariſchen Depefchen, z. B. noch des jüngften Ans 
ſchluſſes an das Wiener-Protofoll vom 9. April, behaupten, 
und doch zugleich wieder fein „Recht“ auf die chriftliche Ten⸗ 
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benz des Czarthums gründen, dem Türfengräuel ein Ende 
zu machen? Wie fann er dem blinden Fanatismus ſich ans 
fließen, mit dem die vulgäre Pietiften-Politif geradezu dem 
lautern ruſſiſchen Chriftusdienft den weſtlichen Teufelsdienft 
entgegenftellt? Wie fann er unter diejen Umftänden die traus 
rigen Ausbrüche der Leo’fchen BVerirrungen im „Bolfsblatt® 
förmlich fanftioniren und mit ihnen jagen: „bie Integrität 
der Türkei erhalten wollen, grenzt an ©ottesläfterung ; 
die Heere und Flotten Englands und Frankreichs ftehen 
in bdiefem Moment im einfahen und flaren 
Dienft des Teufels; das Gebet jedes Ehriften darf 
und fol feyn, daß Gott der Herr fie auf jede mögliche 
Weiſe vernichte und zerfcheitere, wie er denn durch feine 
MWürgengel der Cholera den Anfang gemacht hat")? Wie 
fann Hr. v. Fl. auch felbfiftändig noh den Namen Gottes 
alfo mißbrauchen, und diefe Cholera⸗Noth unferer chriftlichen 
Brüder für ein Gotteögericht erflären? Erleiden etwa die 
Ruſſen fie nicht auch? und hat ihm feine „Fatholifhe Polis 
tif”, die doch „immer gefchichtliche Politik ift”, aus den ans 
titürfifchen Yeldgügen von 1828 und 1829 nicht erzählt, wie 
110,000 Gzaren- Krieger auszogen, und nad) einjähriger Zur 
rüftung nur noch 15,000 Mann nad Adrianopel, bloß 8000 
wieder in die Heimath kamen, nachdem höchſtens 10,000 Mann 
durch das Schwert, über 80,000 dur die — Peſt wegge⸗ 


*) Heren Dr. Leo als Hiftorifer entgeht zwar nicht,. daß fogar auch 
das „evangeliſche“ Preußen im vorigen Jahrhundert ganz in dem⸗ 
felben „Teufelsdienft” der Bietiften : Bartei fand; aber das war 
„eine Zeit der Unzurechnungsfähigfeit.” Sept Dagegen muß der 
„evanaclifche Biſchof von Serufalem”, Herr Gchat, vielleicht gar 
feine preußifche Suftentation verlieren. Denn auch er bat „in das 
große antiruffifhe Duthorn geflogen; man fhämt ſich fait, daß 
Preußen doch auch Einiges mit diefem Bisthum zu thun hat“ — 
fügt Dr. Leo. Die Einfiht Fommt immerhin — fpät! 
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rafft waren? Für wen ſprach denn damals das Gottes: 
gericht? 

Ihre Blätter nennen jene außerficchliche pfeudopolitifche 
Nichtung mit Net die „Vietiften-Politif’ ; und deren innere 
Verwandtiſchaft mit dem Gzar-Papftthunt als der vollfominneren 
Fortfegung des geiftverberbenden Byzantinerthums, das hin— 
wiederum die geiftlich-weltliche Herrſchaft des Islam einleitete, 
ift Teicht begreiflih. Eine eigenthümliche Miſchung von un- 
redlichet Eophifterei und blindem Fanatismus, wie fie ift, 
fann fie die große nationale und Internationale Frage 
garı nicht anders auffaffen, als von ihrem religiöfen Ger 
ſichtspunkte, der feinen, Unterfchied zwiſchen dem weltlichen 
und geiſtlichen Schwerte, fennt*). Es ift traurig, daß nun 
ſogar die, Liberalen der „Allg. Ztg-“.den Männern der Pier 
tiften-Bolitif drohen müſſen, „die göttliche Macht werde den 
Frevel des Mißbrauchs veligiöfer Vorwände für feloftfüchtige 
Gelüfte nicht ohne Strafe laffen* ; aber bei ihnen gibt ſich 
das, Verbrechen: ganz natürlich). aus dem fehuldbeladenen Princip 
ihrer verkehrten. Weltanfhauung und von felbft, Herr von 
Blorencourt dagegen! — bei ihm ſteht es anders; er follte 
fühlen, daß die friebliche Eroberung Sache der Kicches ift, und 
daß kein Vorwand chriftlicher Miſſion am fich dem weltlichen 
Schwerte ein, „Net“ vor ihrem Forum geben fann. Kurz, 
ex follte fühlen, daß die, vorliegende Frage in ihrem wahren 


) Es find Rate Bortoiefe, bie 3. B. im ber Allg. Big. vom 6, Dit. 
gegen das ‚„ausfchliefend- driftlichsconfernative Clement“ und feine 
"hriflichen Borwaͤnde zum, Kampf im Drient“ erheben werben, 
‚aber haben die genannten Richtungen nad) dem barbariſchen Byzanz 
tinertjum unter ung, fie nicht faftifch befätigt? „Ihre Orthedorle 

if, wie jene in Stambnl und St. Petersburg, an polltiſche For⸗ 
men gebunden, und den Denck dev Willfürherrfchaft, wenn er nur 
fie felber nicht trifft, preist fie als chriſtliche Politik und Gottes 
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Grunde eine nationale und internationale if. Statt deſſen 
bürdet er der Kirche als „katholiſche Politik“ denjelben blin⸗ 
den Fanatismus der Pietiſten auf, ihn nur noch mit einem 
conſequenteren Doctrinarismus verſetzend, welchen er in 
Worten eben ſo eifrig und principiell verdammt, als er in 
der That bis über die Ohren ſelber in ihn verſunken iſt. 
In der Kirche wird dieſer fanatiſche Doctrinarismus nie zu 
fürchten ſeyn, ſie muß ihn immer wieder von ſich ausſtoßen; 
für die f. g. „conſervative“ Sache als ſolche dagegen 
fürchten wir das Schlimmfte von ihm. 


Die Pietiften » Politit alfo, und Hr. v. Fl. deögleichen, 
fieht in diefer Zeit nichts als Teufel und wieder Teufel gegen 
den ruffifchen Heiland, und faft fönnte man meinen, dieſer 
abfolutefte Ruffenfeind dehne feine Täufchereien auch auf die 
„katholiſche Politit“ des Hr. v. Fl. aus. Da meint er felber 
denn ganz unverrüdt in feinem an fih wahren Orundfap: 
Recht, nur Recht, nicht Utilitätsrüdfichten! fih zu bewegen, 
während er in der That feine fehwerften Urtheile auf eitel 
Zwedmäßigfeitögründe baut. Kein pietiftifched Organ treibt 
eifriger al8 er das Argument: ihr müßt Rußland Alles ger 
währen, was ed von der Türfei will, und wenn ihr ihm das 
ſchwarze Meer nicht unter Verfhluß laſſen wollt, fo müßt 
ihr ihm alsbald auch noch die Dardanellen dazu geben, denn 
Rußland ift unüberwindlich, ift zu feinerlei Bedingungen zu 
zwingen, und wenn ihr auch Eebaftopol erobert, und ſelbſt 
Moskau, fo fühlt Rußland diefen Schlag im Innern nidt; 
ftet neue Kräfte wilderer und gefährlicherer Art werden aus 
ihm hervorgehen, je mehr ed bedroht wird, und immer ruffis 
fher wird Rußland werden, und immer unnachgiebiger feine 
Ezare, und endlih wird man ein Kriegsvolf daſtehen fehen, 
wie ed Europa feit den Zeiten der Bölferwanderung nicht 
mehr gekannt hat! Aber von welchem Rußland fprechen denn 
die Herren? Meinen fie etwa Attila's Hunnen hausten noch 
in der Gegend, oder auch nur, das Rußland von 1812 fei 
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heute noch dasſelbe? Wir Haben, auf den Thatbeftand ges 
fügt, das jegige Rußland nie für einen primitiven Barbaren+ 
ſtaat erklärt; Hr. v. Fl. thut es fonft auch nicht, wohl aber 
thut er es, wenn er zeigen will, daß Feine Wahl bleibe, als 
entweder bie ruffifche Macht zu zertrümmern und ihre Fort⸗ 
entwidlungskraft im Keime zu zerflören, oder aber ihr bie 
„nothiwendigen Bedingungen ihres ſich ansbildenden Weſens“ 
gutwillig zu laffen (S. 6 u. ſ. f). Während er alfo baare 
Utilitätspolitit auf Vorausfegungen baut, die in rerum natura 
fo wenig eriftiren, ald die von ihm fo hoch angefchlagenen 
Daten der Proclamation Krufenftern’3 in Odeſſa und bes 
Verkaufs von Monaco an Norbamerifa; vertreten wir das 
Mare „NRecbt“ und die „Entholifhe Moral“, indem wir bes 
haugten, das Treibhausproduft des „fi ausbildenden Weſens 
des ruſſiſchen Staates“ dürfe, müffe und Fönne in den 
Schranken der unter den civilifirten Staaten geltenden Fas 
miliengefege gehalten werden, und es fei ein Verbrechen von 
diefem Etaate, das von ihm felbft angenommene Hausrecht 
der Givilifation mit fchleichender Brechheit umgehen zu wollen. 
Und die „farhofifche Moral!" Wir glauben allerdings, daß 
fie auch den Staaten vorichreibe : liebe deinen Nächften wie 
dich ſelbſtz das heißt aber nicht, wie Hr. v. Fl. interpretirt: 
mache dich den Ranibalen zum Eflaven und laſſe dich ſchließ— 
lich von ihm auffreffen, weil der Kanibale eben kanibaliſchen 
Hunger hat. — So aber hat Rußland durch feine Thaten 
vor allen Defterreich angemuthet. 


Bei ſolcher eigenthümlichen Anfhauung ber ruſſiſchen 
Lage, nicht als eines Staates unter Staaten, fondern als 
eines göttlichen Verhängniffes mit Ketten am Himmel befes 
figt, müfen Hrn. v. BL, die vier Oarantien freilich wie 
heller Wahnſinn eriheinen. Die freie Donau, meint er, 
dürfte an-wohl in Zufunft von der, genauern Nachachtung 
* elfach unbotmaßigen ruſſiſchen Beamten erwarten, wie 

zuffifchen Publiciſten auch in der Allg. Ztg. felber ſchon 
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verfprochen haben; aber im Uebrigen werde Nikolaus, ehe 
er einwillige, lieber auf Kamtſchatka fidh zurüdziehen und 
von da Immer wieder fommen. Am bitterften iR Hr. v. Fl. 
auf die Deffnung des ſchwarzen Meeres für die Striegsfchiffe 
aller Nationen zu fprechen, denn das hieße ja die Türkei an 
England überliefern; furgum, der Euxinus müffe ein ruffi- 
fher Binnenfee feyn mit oder ohne Dardanellen. Und al 
lerdings ift jene Deffnung eine Hauptbedingung des Schutzes 
jeder neuen nicht abfolut ruffiihen Ordnung der Dinge In 
der Türkei; zu einer foldhen neuen Drdnung aber braucht 
man die Einwilligung des Czaren gar nicht als conditio 
sine qua non. Gegen die angedrohte endlofe Störung ders 
felben durch Rußlands „fi ausbildendes Weſen“ gibt es 
auch noch eine andere ftarfe Bruftwehr. Hr. v. Fl. redet 
meiftend gerade fo, ald wenn der türfifche Boden leer und 
unbewohnt wäre, eine vollfommene tabula rasa, fobald bie 
Moslimen einmal zurüdgedrängt find. Daß dort doch aud 
noch Völfer, Nationen leben, die ein Dupend Millionen zäh— 
len, fällt ihm nur dann fehr auf, wenn er Oeſterreich's Po⸗ 
fitif abcapitelt. Und in diefem alle nicht etwa, um je ein- 
mal zu denfen, daß fie au ein „Recht“ haben fönnten, 
ſelbſtſtaͤndig als Bölfer, Nationen zu eriftiren, fondern immer 
nur um zu äußern, daß Defterreih von dem guten Willen 
Rußlands auch einige derfelben hätte für fich einheimfen kön⸗ 
nen.. Dieß find wohl die „großen und heilbringenden Zuger 
ftändniffe”, welche e8 durch eine „aufrichtige Vereinigung mit 
Rußland“ von feinem alten Bundesgenoffen (laut Seymour's 
„Enthüllungen” etwa) hätte erhalten können, anftatt daß 
es nun „den verwegenen revolutionären va-banque Spielern“ 
folgt, um den Koloß „aus der Reihe der europäifchen Staas 
ten audzuftreihen.” Nichts faft verwundert und mehr von 
Hrn. v. Fl., al8 daß er, der tapferfte und geübtefte Gegner 
der heidenmäßigen Willkür⸗Projekte der Staats » Omnipotenz, 
doch alfo von dem gräulichen Princip des „Theilens“ der 
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Voͤller und Nationen wie von einem ganz unfchuldigen Dinge 
rebet; predigt denn, vom abftraften Princip abgefehen, bie 
Theilung Polens, die Rußland und noch mehr der preufis 
ſche Geier gemacht, nicht heute noch laut genug? Die wahre 
„Fatholifche Politik“ hat von jeher die zartefte Achtung für 
die Freiheit und Selöftftändigfeit der Völfer und Nationen 
beiwiefen, nicht vom „Iheilen“ geredet! 


Wenn Hr. v. SI. daher folgerichtig feinem edfen und ger 
rechten. Haß, nachginge gegen die „menfchliche Ueberhebung“, 
„welche ſich für almächtig hält und Feine gefchichtlich gewors 
dene Schranfe anerkennt”, fo würbe er, ftatt in der Türkei 
zu „theilen“, dem Freiherrn von Edſtein beiftimmen müffen, 
es feien die weltiperrenden Mächte, welde zugleich die Prä- 
tenfion haben, weltconftituirende Mächte zu feyn, d. i, dem 
Beifpiel des Chriftentfums und der chriftlichen Kirche den 
Nüden zu drehen, das Univerfum abminiftrativ und polizeis 
lich zu mobeln, und drei folder Mächte kenne die Neuzeit: 
Napoleon I., die europäiſche Nevolutions + Propaganda und 
das — Garthum. Er würde ben „zeitweiligen Katholiken“ 
nicht mit apriorifchem Hohn begegnen, welche, jene Präten- 
fionen mit aller Kraft abzuwehren mahnen, woher immer fie 
fommen mögen, weil fie, und nicht ihre vebliche Abwehr, 
„den ganzen Rechtözuftand von Europa umſtürzen.“ Das 
wäre auch ritterlicher, als felge Ergebung an alle bie, ruffiz 
fen Prätenfionen predigen, die der Gar jegt mit dem. chrifte 
lichen Mantel dedt, welche aber feine revolutionären Klücht- 
linge und die Verſchwoöͤrer im Lande ganz in derfelben Weife 
hegen, und auf welche feine nordamerifanifhen Bundesges 
noffen der Zufunft bereit8 rechnen, daß fie mit der alten 
Welt tabula rasa machen werden. Es wäre auch moralis 
ſcher, als im einer ſchuldbat verblendeten Ruſſomanie ſich — 
ich ‚kann nicht anders ſagen — lächerlich machen. Wird die 
zuffiiche Macht, von ber man mit Veftimmtheit bis ſeht fo 
viel weiß, daß fie ein nächftesmal vor übereiften Spefulatios 
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nen auf die Schwächen Europa’8 ſich hüten wird, über alle 
irdiſche Erreichbarkeit hinausgehoben, fo begegnet der Perſen 
des Garen von Hrn. v. Fl. daflelbe. „Aus den beiben klei⸗ 
nen Wörtcfen mon bon ami und mon frere if unferer U 
ficht nach die ganze ungeheure orientalifche Berwidiung ent 
fanden”, fagt Hr. v. Fl., „und noch heute würde es ben 
Kaifer Nikolaus nur daſſelbe Heine Wörtchen (mom Lrdue 
für Napoleon II.) foften, und mit der engliſch⸗franzöſtſchen 
Allinnce wäre es vorbei”; Nikolaus dürfte nur mon frdee 
fagen zu dem ilfegitimen empereur, und „mit einem Schlage 
ginge er ſiegreich aus allen dieſen Verwidelungen hervor“, 
in die fein gefährlichfter Todfeind England fofort ſtürzte; 
aber er will das Wörtlein nicht fprechen, weil es „Grund⸗ 
faglofigkeit und Verrath an feinem Gewiffen“ wäre, und fe 
bat er denn allein „reinen Herzens mit Gott“ Die „blutigen 
Schlächtereien” begonnen, alle Andern nur aus elendem Ei⸗ 
gennug. Hr. v. Fl. muthet fofort Jedermann „Bewunderung 
ob dieſer ritterlichen Charafterfeftigfeit“ zu. Wir aber „bes 
wundern” lieber — Herrn von Florencourt felber, wie er 
nicht nur über fo viele „Enthüllungen“, fondern auch über 
die volle rujiifche Anerkennung des illegitimen fait accompli 
in Polen felber, in Epanien, Belgien ıc., ja nahezu auch 
noch Louis Philipp's hinweggekommen! Im Uebrigen fommt 
es auch hier eben wieder auf die Applikation der Begriffe 
von Moral und Ritterlichkeit an. Hr. v. Fl. ſagt z. B., 
die „Schlußfolgerung von den Bedrückungen Rußlands ge⸗ 
gen die katholiſche Kirche auf die ſittliche und rechtliche Seite 
der orientaliſchen Frage ſei irrig”; aber eine andere Schluß⸗ 
Folgerung, 3. B. von gewiffen Aftenftüden in Rom und Ros 
torietäten in Petersburg, follte man meinen, fei aus dem Ges 
fihtspunfte der „Latholifchen Moral” nicht irrig. Die alten 
„Ritter“ wenigftens trachteten vor Allem, ihr gegebenes Wort 
zu halten, ob es nun in Staatsfhriften, oder am Altar vers 
pfändet war. 
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Aber Hrn. v. Hl.Hfanatiicher Doctrinarismus feige Mücden 
und, verſchludt Kameele. Aus dem heiligen Streiten gegen 
die Revolution. ift leider, mehrfach fhon eine Demokratie 
Riecherei widerlichſter Art geworben. Und fie fell der „ons 
fervativen" Sache dienen? Er eifert z. B. gewaltig gegen 
den momentanen Uſus, daß die über die große Frage zwiſchen 
den Kabineten gewechfelten Noten immer alsbald dem Publis 
tum befannt: werden, denn darin liege eine faktiſche Aner ⸗ 
lennung der -Voltsjouverainetät und, eine Unterwerfung unter 
das Urtheil des „erhabenen Volles." Könnte es nicht wiele 
leicht bloß eine faltiſche Anerlennung der Thatſache ſeyn, daß 
vleſes „Wolf“ die An⸗ und Abfichten der Höfe ſchliehlich auch 
u bezahlen und reſp. zu büßen haben wird? Wie mögen 
denm wohl die alten deutfhen Herren art ihren Volfsthingen, 
ind fpäter von ihren Gorporationen und Gommunen bie 

hatfe erlangt haben? Jedenfalls iſt das stat pro ralione 
voluntas fein deutfches, auch fein chriſtliches Gewächs, wohl 
aber jet wieder ein pietiftifches. Sicherlich möchten einzelne 
Kabinete aus guten Gründen jene Praris vorziehen, wie 
fie etwa In Ihren Artifein über „Glemend Auguft von Bayern 
auf dem Kurſtuhle zu Köln“ geſchildert ift. Aber umfere Zeit 
hat doch auch einige guten Seiten, darunter die, daf es mit 
der egoiftifch-dynaftifchen und corrumpirt= heuchlerifchen Kar 
Bineis-Potitif vorbei ift. Jay ift bei uns die Politif der wahren 
allgemeinen Interefien im Großen die einzig noch haftbare ; 
die orientalifche Frage liefert den Bewels; Hr. v. Bl. hat 
davon allerdings noch nichts gemerkt, aber dennoch) iſt es fo 
und wir freuen und deſſen, freuen uns dieſer „Wolfe: 
fonerainetär“. Hr. v. BI. dagegen hat, von der doctrinären 
Baſis feines ruffifchen „Rechtes“ aus, höchft mißliebig noch die 
weitere Bemerkung gemacht, daß auch die Wiener-Eonferengen 
und Protofofle: nichts anders feien, als eine Art „Volfe- 
foutverainetät" unter den fünf Großmächten. Es wagen nänt- 
ig | deren Hier zu beftiummen, = die Forperungen des fünften 





806 Florencourt’s „Bochenfchrift“. 


nicht „Recht“ feien, während doch bie infallibfe „Fatholifche 
Molitif“ deſſen „Recht'“ bereits endgültig yproclamirt Bat! 
„Abgefehen alfo von dem Inhalt der vier Forderungen hat 
Rupland alle Urfache, ja es tritt Dabei geradezu als Verthei⸗ 
Diger des allgemeinen Vertrags- und Voölkerrechts (!) 
auf ıc., wenn es fi überhaupt feiner Zwangsmaßregel fügt; 
principiis obsta; Europa kann fi Glück wünfchen, daß es 
wenigflend noch Einen mächtigen Bertreter des Rechtöprin- 
cips gegen das Princip des omnipotenten Univerjals Staate® 
beiigt.” (©. 114.) 


Es wäre zum Lachen, wenn nicht Franz von Klorencourt 
ed wäre, ber neun und vorliegende Hefte feiner „Wochen⸗ 
Schrift”, unter fteten Hieben auf den unfeligen Doctrinariss 
mus, mit ſolchen Ausgeburten des bodenlofeiten Dorctrinariss 
mus felber zu füllen fid bemüßigt fand. Mit derfelben Auss 
führlichfeit auch Die Seite feiner „Eatholifchen Politik“ zu 
fchildern, welche fich hier zunächft anfchließt, erlaubt uns ber 
aufrichtige Schmerz über ſolche Selbftvergeffenheit nicht. Es 
ift die bitterfte perfönliche Rancune gegen die öfterreichis 
[he Regierung. Zwar hat Preußen felber die ruffifchen 
Forderungen im Princip um fein Haar breit anders behan- 
delt, als die drei übrigen Mächte; durch die Ilnterzeichnung 
der Wiener: Protofolle und des Vertrags vom 20. April hat 
es den ruffifchen Borderungen das „Recht“ und Die chriftliche 
©erechtigfeit entfchieden abgefprochen, und foeben erklärt es 
durch die Note vom 13. Dft. in Wien: feinen Unwillen über 
bie VBerläumdung, als habe ed den neuen Zufammentritt ber 
MWiener«Eonferenz verhindert, und wie es fich ja erboten, in 
einem neuen Conferenz⸗Protokoll auch zu den vier Garantien 
fich zu befennen, jedoch „ohne contraftlihe Verpflichtung zur 
militärifhen Booperation gegen Rußland.” Offenbar befteht 
alfo der Unterfchied der preußifchen Etelung von ber der 
andern Großmächte zunächſt darin, daß fie in tüdifcher oder 
feiger Kreusflüchtigfeit der Ueberzeugungstreue ermangelt, wels 
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he der erfannten Wahrheit‘ auch thätlihen Nachdruck gibt, 
Hr. vo Pl. hebt aber den Hauptunterſchied hervor: daß Oeſter⸗ 
reich beisallen. jenen. Staats + Arten‘ Ernft geweſen, weßhalb 
ihm nicht mehr zuchelfen ſeiz daß es Preufien "dagegen mit 
alten feinen Protofollen und Notem mich t Ernſt fei, Preußen 
vielmehr. prineipiell das „Recht“ und die chriſtliche Geredhs 
tigfeit «der ruſſiſchen Forderungen erfenne, und daher, um 
glorreich aus. dem ‚öfterreichifchen Nuin "hervorzugehen, nur 
auch darnach zu handeln: brauche: Defterreich. trachte durch 
die, Eonfequienz des Aprilvertrage „zum unumfchränkten Kriegs⸗ 
‚Heren über. ganz Deutſchland“ fi zw machen, und dieſes 
„gegen fein Intereffe und gegen feine Nechtsüberzeugung“ in 
das gewiſſe Verberben seines Weltkrieges gegen Rußland zu 
verwideln; man mülje fih num zwar darüber freuen, daß 
Preußen „noch in der eilften Stunde” ſich zurücziehe, aber 
genug fei es damit nicht; ein rafcher und offener Bruch mit 
dem durch die befannten Tugenden des Minifters Manteuffel 
eingegangenen „gewiſſen moraliſchen Verpflichtungen“ und 
die entfchiedenfte Wendung zur ruſſiſchen Alianz fei nothwen⸗ 
dig. Dieß iſt die deutſche und „Fathollfche Politit*, melde 
Hr v. BL predigt: Er hat daher jüngf das Lob der Hals 
ben ſchwankenden und unaufrichtigen, zur Zeit’ jedoch officiellen 
Manteuffel'fhen Politit dem Halle ſchen „WVolfsblatt“ hart 
verwiefen, und an biefem auch wirklich die Freude, augen- 
blidlicher Belehrung erlebt. Schon am 21. Dft. beichtet 
Das „Bolföhlatt” über die, „Schamlofigfeit“ der öfterreichi- 
ſchen Diplomaten, die „in früheren Jahrhunderten wenig ih- 
res Gleichen finden dürfte“, und befennt: „Defterreich ift 
geliefert; das böfe Gewiffen läßt es nicht auf halbem 
Wege wieder umkehren; fo wenig von den Dornen Feigen 
au leſen, fo wenig find mit dem Oeſterreich des Ritters von 
Bach Altlanzen zu fließen.“ Hr: ©. BI. iſt fatiöfacirt! Die 
Andern aber leſen ihre „Feigen“ am Ende noch lieber von 
den weſtlichen „Dornen“. . 
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Das an tiruſſiſche Deflerreih nämlich iſt das feit 1848 
„nach der Idee des Herrn von Bach umgeftaltete Oeſterreich.“ 
Warum Hr. v. Fl. — da Kailer Franz Joſeph (den Gott 
erhalte!) nun einmal völlig unzurechnungsfähig feyn muß — 
nicht gleich feinem Petersburger Abgott höher hinauf und 
nah Daumen greift, ift unbefannt; genug, an dem ganzen 
orientalifchen Unglüd find allein Napoleon III. und der öfters 
reichiſche Minifter des Innern fehuldig, beide glauben beffelben 
zu bedürfen „zur Unterftügung ihrer Innern Politik oder zur 
Befeftigung ihrer Etellung.” Soweit find unfere Ruffomanen 
überhaupt ſchon herabgefommen, daß fie die gegenwärtige 
Weltlage nur mehr einzig und allein aus vorausgefehten 
Betifen oder Bosheiten einzelner Perfonen begreifen; ein 
tieferes Berftändniß der furd;tbaren, zur Weltfataftrophe aneins 
ander rennenden Gegenfäge aus einer Entwidlung der Jahr⸗ 
hunderte war ihnen ſtets unfaßbar; eine andere Politif fens 
nen fie nicht, ald die der Hofe und Kabinete des 18. Säculi, 
noch andere Allianzen, als der Ur⸗Ur⸗Ahn fi die Macht 
ſtellungen geordnet dachte; und fo greifen fie denn in ihrem 
tändelnden Flatfehfüchtigen Einn nad den fonft fogenannten 
„kleinen Urjachen” und zeugen damit von der Atmofphäre, 
in der fie fih bewegen. Für die f. g. öfterreichifchen „Altcons 
fervativen” indbefondere it Freiherr von Bach das rechte 
enfant perdu, obwohl er freilich nur gethan, wozu die Fol⸗ 
gen jener Revolution gezwungen, zu deren Bändigung diefe 
Eonfervativen nichts vorzufehren vermochten, zu deren Näh— 
rung aber fie viel beigetragen hatten. Er mußte die membra 
disjecta von 1848 vor Allem fammeln und zufammenfaften, 
wenn der Staat wieder die Yähigfeit gewinnen follte, zu 
einer männlichen Beltaltung zu erwachſen; Hrn. v. Fl.'s „ges 
ſchichtliche“ Politik aber denkt nicht einmal foweit zurüd; was 
zur Zeit noch Fein altes Reich der Welt vermag, das follte Herr 
von Bach bereits aus Defterreich gemacht haben, „ein Kais 
ferthum, welches die verfchiedenartigften Volksſtämme mit den 
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verfehiedenartigiten  Verfaffungen unter Einem. Scepter vers 
einigen kann.“ Graf Ficguelmont fage im feiner neueften 
Schrift, Defterreich, nicht Rußland, fei durch feine geogras 
phiſche Lage berufen zu dauernder Einwirkung auf die Türfet. 
Ja — antwortet Hr. v. Fl. (S. 271) — aber „allen chriſt⸗ 
lien Stämmen der Türfei ift der Wunſch natürlich, unter 
eine Herrfchaft zu kommen, welche ihnen möglichft viele Uns 
abhängigfeit und ein groͤßtmoͤglichſtes Selfgovernement läßt, 
und es iſt ſehr die Frage, ob ihnen das jegige Negierungs- 
Syſtem im Defterreich größere Bürgfchaft dafür bietet, wie 
die — bisherige Praris Rußlands.“ 


Aehnliche eymifchen Ausbrüche blinder Wuth drängen ſich. 
Befteht in Defterreih doch thatſächlich foviel Freiheit, daß 
man Hrn. v. Fl.s Schimpfereien dort Iefen kann! Ein Wort 
über die neue Organifation zu äußern, hat er bislang nicht 


Zeit und Raum gefunden, Ob fie, officiell als bloßer Vers 
faffungsfeim und fortbildungsfähige Unterlage einer prafiis 
ſchen Entwiclung gegeben, nicht vielleicht noch direkter auf 
den wahrhaft. „eonfervativen“ Staat hinweife, als . B. der 
preußifche Verfaffungs-Wirewarr: in omnibus aliquid in toto 
nihil? ob nicht vielleicht fie felber die Sehnſucht aus dem 
centraliſirten Dcfterreih vor Anno 1848" nad) dem,„hios 
zifchen Defterreich" ausprüde, welches aber weder das Deſter⸗ 
reich von 1848 noch das des Reformationgzeitalterd ift, wenn 
die „geſchichtliche“ Politik etwa dahin auch noch zurüdbliden 
möchte? — zu ſolchen fehr nahegelegten Erwägungen hatten, 
wie, gefagt, die Herren „Altconfervativen“ Fl.'s das Material 
noch immer nicht eingefendet. Defto flinfer liefen „zahlreiche 
Minheilungen,“ „ſehr unparteiiſche,“ „von undedingten Ehren« 
männern aus Defterreich” ein Über die gleichzeitige Maßregel 
der „soi-.disant freiwilligen“ Anleihe: „unter, zehn Zeichnern 
feien wenigftens() neun“ e8 „widerwillig und aus Sucht” 
geworben; zur Beflerung der Valuta habe man trügeriſch 
vorgegeben‘, in Wahrheit zur Bührung eines „unabfehbaren 
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Krieges" Habe man fie verlangt, mobei Geld und Reich in 
den fihern Untergang ftürzten; aus „einem politifchen Bes 
denfen,“ der Mißbilligung des Unternehmens gegen Rußland, 
hätten daher gerade jene „öfterreichifchen Patrioten“ jede Bes 
theiligung vermieden. Eo arg alfo war der geübte Zwang, 
dem „mwenigftens neun unter zehn Zeichnern“ unterlagen ? oder 
ſitzen dieſe „Patrioten“ wegen ihrer Nichtbetheiligung etwa 
fhon auf dem Spielberg? Und wie ftarf und gewicdhtig im 
Reiche diefe Partei der „Patrioten“ feyn muß? Feinen Kreuzer 
haben fie gezeichnet, und das Anlehen it — dennoch auf's 
glänzendfte gelungen! Wie bedauerlich, daß fothane „Par 
trioten® in Defterreih nicht ſchon „die verfchiedenartigften 
Volksſtämme unter den verfchiedenartigften Berfaffungen“ 
vereinigen gefonnt! Dann wäre Rußlands „Recht“ wohl 
gewahrt; denn wollte die Regierung dem „politifchen Beden- 
fen” der „Patrioten“ nicht nachgeben, nun, fo ftellten ſich 
diefe eben auf daß heilige confervative Princip der — Steuers 
verweigerung! Und Hrn. v. Fl.'s grauenden Haare!? 


Derfelbe Zelot für fein „Völkerrecht,* der eine Aburs 
theilung über die rufliichen Forderungen durch die vier andern 
Großmächte für heillofe „Volfsfouverainetät* erflärt und dem 
Er zuruft: laß dich zu nichts zwingen! — derfelbe Hr. v. 
Fl. höhnt fchließlich noch über Defterreih, daß es gegen bie 
Einziehung einzelner Klöfter in Sardinien ıc. „nicht einfach 
die Hand an’8 Schwert gelegt;“ „das Alles muß man jepk 
ruhig geichehen laſſen, weil der heilige Eifer für die Herr 
fhaft des Sultans ꝛc. die legte Kraft und die letzte Geſtn⸗ 
nung abforbiret;” „für das Recht der Fatholifchen Kirche 
wird fein Schuß Pulver abgefeuert.* Möge Hr. v. Fl. fi 
nur beruhigen bei den Mitteln der Bietiften und der Czar⸗ 
Päpfte; die Kirche hat eine andere „Eatholifche Politik,“ fie 
hilft fich in ihren Leiden und Trübfalen nicht mit „Bulver I“ 
Möge er aber dagegen nicht ferner in pharifäifhem Hoch⸗ 
muthe immer nur auf Andere feine eigenen Worte (S. 266) 
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anwenden: „Am allergefährlichſten und beängſtigendſten wird 
die Richtung abſtrakter Staatsmänner, wenn ſie durch ein 
ſeltſames Spiel des Teufels ſich ihrer hochmüthigen Willkür 
und Ungläubigkeit gar nicht bewußt iſt, ſondern ſich einbildet, 
daß ſie zur Ehre Gottes und ſeiner heiligen Kirche handele; 
dieß iſt die größte Gefahr, in die ſelbſt eifrige Katholiken 
leicht verfallen; fie machen ſich mit menſchlicher Klugheit einen 
Plan, für die Kirche und ihre Verbreitung zu wirken, und 
verfahren dabei nicht nur willkürlich, ungefchichtlich, fondern 
felbft auch mit Uebertretung der von der Kirche felbft, über- 
lieferten Gebote." 


Hr dv. Bl. redet immer. viel, und mit Vorliebe von der 
Tugend der chriftlihen Demuth, feine publiciftiichen Thaten 
aber flinfen vielfach vor Eigendünfel. Gr verachtet die |. g. 
„öfentliche Meinung“ und er thut Recht daran. Aber nir- 
gende noch war es die Kirche, welche die Gefellichaft in In— 
vividuen, Atome fubjeftiwiftiich zerfchlagen, fo daß jeder Eine 
aller Andern nicht zu achten habe; nirgends hat in ihr Einer 
allein das Rechte; überall ift im ihre die Wahrheit bei der 
Gemeinheit, umd das Wormfer Wort ift auch in politieis nicht 
tatholiſch. Das will fagen: Demuth ift die ſpecifiſch far 
tholiſche Tugend. Die fatholifche Moral ift unſere Norm auch 
in der Politif; aber ihre richtige Applikation erfordert vor 
Allem die General-Tugend diefer Demuth, und praktifh lernt 
man fie-in der — Geſchichte. Wenn aber Einer die Aps 
plifation auf: einzelne ftreitigen Punkte ber Tagesgefchichte 
auch auf das gewifienhaftefte demalſo gemacht haben wird, 
fo wird er doch immer noch gut thun, micht zu fagen: das 
iſt die „Eatholifche Politit* im Unterſchiede von der „Politik 
der zeitwelligen Katholifen.” Denn es gibt auf Erden feine 
gottgefegte Autorität, darüber zu urtheilen, Vollends hat 
man ‚von Hm. v. Fls Applifation folde Prätenfion nicht 
zu dulden. Nenne er feine Politit „AntirBach“ oder wie 
er willz aber zum minbeften beſchelde ex fih, auch fie unter, 


we. 
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Die „Politik der zeitweiligen Katholifen” zu rangiren. Im 
Unterfchtebe von biefer fie zu colportiren ala abfolut — 
katholiſche Politik,“ eine folche Anmaßung ſich zu verbitten, 
Yazu Bat die Fatholifche Welt Recht und — Pflicht! 


Nachwort. 


Vorſtehendes war bereits in Setzers Hand, als eine authen⸗ 
tiſche Mittheilung unſere Zweifel bezüglich der realen Exiſtenz einer 
fortdauernden Bartei-Union zwiſchen Herrn von Florencourt und ven 
Alen Grhrvern feiner Zeitſchrift in Rheinland und Weſtphalen im 
vollftien Umfange beſtätigte. Es if ein ritterlicher Name, den das 
katholiſche Deutichland mir Stolz und Vertrauen nennt, um» ber 
An Necht Hat im Plural zu fprechen, welcher uns Folgendes 
ſchreibt: 

„Leider wird Herr von Florencourt, welcher in ber politiſchen 
Wochenſchrift feine ſchiefe und einſeitige Auffaffung ter Politik 
Defterreich8 überhaupt, und insbeſondere in der orientalifchen Sa⸗ 
che in feiner feit drei Jahren genommenen Richtung verfolgt, «is 
das Drgan der Männer betrachtet, welche, durch innere und durch 
formelle Gründe genöthigt, im Juni des Jahres von der Volka— 
Halle fich losfageen, während — um wenig zu fagen — bie große 
Mehrzahl diefer Männer und die fehr große Mehrzahl ver Mitglie⸗ 
ver des Farholiich confırvativen Preßvereins, indem fie einerfeis 
jede Sympathie mit der weitmächtlichen Politik entfchieven von ſich 
welien, in viefer Frage der Auffaflung des Herm von Florencourt 
keineswegs beiftimmen. . . . Herr von Blorencourt hat mir, als 
ich, ohne Hoffnung auf Erfolg, ihm das Einfeitige feiner Auffar 
fung nachzuweiſen fuchte, in der bei ihm bekannten Redlichkeit, ſich 
Bereit erflärt, eine Verwahrung unferer Seits in fein Blatt aufe 
zunehmen.” 

Gebe Bott, daß es dabei fein Bewenden nicht habe! Trügt 
nicht Alles, fo füngt in biefem Moment eine Berrätherei an, ſich 
abzufpinnen, die jelbft auf Deutschlands jchmachbeladenem Boden 
in folder Frechheit bisher noch unerhört feyn dürfte. Sollte nicht 
Die einbrechende Kataſtrophe wenigftend die deutſchen Katholiken 
ale Männer Eines Geiſtes finden fünnen? Sie find erfims Ka⸗ 
tholifen; nun jo mögen fie alle und jede Farholiflrenve, ſchis⸗ 
matiſche und proteſtantiſche Verzerrung der großen Frage zu einer 
religiöfen Lüge ſtrafen, eine Verzerrung, die ohnehin größten⸗ 
theild von Leuten auögeht, denen die religiöjen Inteteifen bloß die⸗ 
nen gleich einem neuen Node, ver nur bei beſondern Gelegenhei⸗ 
ten angezogen wird, Sie find zweitens Deutſche; nun ſo mögen 
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fie in der doppelt natlonalen Brage feft auf den deutſch- natio⸗ 
nalen Staudpunkt fich ſtellen. Aus ihm ergibt ſich jene retiende 
und erhaltende mitteleuropiifche Politik, die allein uns erlaubt, 
Billig gegen den Oſten, gerecht gegen den Weften zu ſeyn. Alle 
anderen Stellungen aller Mächte Eönnen über Nacht radikal ums» 
ſchlagen, außer ihr allein. Defterreih gebt in ihr voran; 
wenigftens unfer Gebet foll ihm folgen, Den härteften Theil des 
neuen Arrangements zur Welrftellung der Zukunft haben wir hin« 
ter und: fie zum Bewußtſeyn zu bringen; jegt gilt es, einig zu 
befennen, einig zu zeugen! 


XLI. 


Bariante zu der öfterreichifchen Gratulation 
in Paris, 


Wir eilen, die folgende von. hochachtbarer Hand uns 
zugefommene Notiz dem Nachdenken der Lefer zu unterbreiten: 

Bu der vielbeſprochenen, durch den Moniteur berichteten 
oͤſterreichiſchen Biglüdwünihung Napoleons zu den Erfolgen ber 
ftanzoſiſch⸗ engliſchen Waffen im der Krim vermag id), mach aus 
auverläffiger Duelle von Paris an mich gelangten Nachricht, Ihnen 
folgende Erlänterung zu geben, 

Bel dem durch die gemeinfame, Unterzeichnung der Wienere 
Konfereng=Protofolle zwoifchen den babei vertretenen Mächten formell 
begründeten Verbältnig lag eine Aeuferung der Theilnahme ‚von 
Seiten der Mitunterzeichneten, im Balle eines Sieges wohl In dem 
Aiblicyen Gebrauch. 

Ob und welche Inftrnetionen den betreffenden. Geſandten in 
Barie und London ertheilt waren, ift mir nicht befannt, 

Id). weiß aber, daß der ‚Kalfer Napoleon fofort nach dem 
‚Eingang der Kartaren » Nachricht, ohne eine Demonftration des 
Herrn vom Hübner abzuwarten, die vorgebliche Begluckwünſchung 
Deſterreichs im Moniteur berichten ließ. 

* Fe nee Bin: gelefen , begab er ſich — kei⸗ 
ueswegs im felerlichen Aufzug — zum Kaifer, welchem er bei ſei— 
hin wm ‚bemerkte, wie der Kaifer den Grund der erbetenen 
Be anthen werde, nachdem ders Moniteur fie bereits 


— 
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XLII. 
Die katholiſche Literaturzeitung. 


Seit die Literatur-Zeitung von Maftiaur eingegangen iſt — 
und es iſt ſeitdem eine geraume Zeit verfloſſen — beſitzen die Ka- 
tholiken Deutſchlands kein Organ mehr, welches die literariſchen 
Erſcheinungen von ihrem Standpunkt aus beſpräche, ja bloß vie 
felben in unbefangener Weiſe ihnen zur Kenntnig brüchte, Wellen 
fle daher von wiffenfchaftlichen Beftrebungen, Leiſtungen, auch wohl 
Verirrungen. Runde fich verfehaffen, fo fehen fie durchweg an die Gunft 
oder Ungunft proteſtantiſcher Kritiker und Berichterftatter fich ges 
wieſen. Wie von diefen manchmal Schriften, denen jene nicht ges 
ringen Werth beilegen, fchief beurtheilt, oft abfichtlich ignorirt, folche, 
die man Lieber nicht zur Hand nehmen möchte, mit gutem Gewiſſen 
nicht einmal nehmen dürfte, angepriefen werben, ifl genugfam bes 
kannt. Nicht immer ift es der üble Wille, welcher das vorzugs- 
weife Katholiiche nicht gehörig würdigt, oftmals ift dieſes Wirkung 
der Unfenntniß, die, im einer ganz andern Anſchauungsweiſe ſich 
bewegend, in der von dieſer ganz verjchievenen Anſchauungsweiſe 
vielfach nicht fich zurechtzufinden weiß. Der Wunfh, ein Orgen 
zu befißen, welches Fatholifchen Erwartungen und Berürfniffen ent 
fpreche, geht daher keineswegs aus polemiſchen Tendenzen oder Ge⸗ 
lüften hervor, fondern ift ein ganz natürliches Beftreben , wmeldyes 
nur beichränfte oder herriſche Einſeitigkeit mißkennen oder chief 
deuten koͤnnte. 

Zwar fehlt e8 nicht an Bücher-Anzeigen und Beurtheilungen 
von Eatholtfchem Standpunkt. Eine Menge Zeitfchrirten liefern ſol⸗ 
che. Aber deren Zweck und Beftimmung gemäß befaßen fle fich (wie 
die alte und die neue „Sion* und ähnliche Blätter) vorzugsweiſe mit 
theologifchen Schriften; oder fie geben, wie mehrere Monats= und 
Duartal- Schriften, einläßliche Analyſen erfchienener Werfe, wobei 
fie nur auf wenige ſich befchränfen können; oder die Beurtheilung 
newer Erſcheinungen auf dem Gebiete der Literatur muß zu ihrem 
übrigen Inhalt in untergeorpnete Beziehung gefcht werden, wie die⸗ 
ſes bei den Hiftorijch=politiichen Blättern - der Ball if. Demnach 
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fehlte ein Watt, welches ſchneller Anzeige und kurzgefaßter Befpres 
hung bes auf dem geſammten Geblete der Literatir, dieß ebenfos 
wohl der auslänbifgen, als der einbeimifchen, ausſchiießlich geroto- 
niet Wäre, den vierundjwangig Millionen deutfchredender Katholiken 
bis her gänzlich. Sollte "das PVerürfnif nach einem derarugen Die 
gan jo gar nicht ſich fühlkar machen? 

Daß ein ſolches Verürfnif vorhanden fer, haben die Vegrüns 
der der Hiſtoriſch⸗ politiſchen Wlätter fchon vor manchen Jahren ger 
fühlt. Oftmals ift der Gedanke, wie verbienfttich eim folches Uns 
ternehmen wäre, von dem Einen und dem Andern hingeworfen 
worden. Zu feiner Ausführung bedarf es aber eines Zufammen- 
wirfeng vieler und verſchicdenartiger, jedoch im dem Einen Noth- 
wendigen geeinter Kräfte, Wer bie feinigen andern, nicht minder 
bebeutfamen Obfiegenheiten und Aufgaben zu widmen Hat, dem 
ſteht die erforderliche Zeit, um noch weitere Unternehmungen, wie 
verdlenſtlich auch diefelben wären, am die Sand zu nehmen, nicht 
zu Gebote. 

Man darf es ein vorzugsweiſe praftifches Ergebniß der Ger 
neral = Berfammlung der katholiſchen Vereine Deutſchlands nennen, 
daß fie das Erfcheinen einer katholiſchen Pireratur» Zeitung Auges 
bahnt, wenn auch eine jolche entſchieden, oder mit beftimmt aus- 
gefprochener Abficht nicht iu's Auge gefaßt hat, Ihr Beſtreben ging 
vorerft dahin die geiſtigen und wiſſenſchaftlichen Kräfte des katho— 
Uiſchen Deutjchlands und aller der deutſchen Sprache Kundigen zu 
irgend einer erſprießlichen Thatigkeit zu vereinigen. Dieſem Gedan⸗ 
ten wurde an dir General-Verſammlung zu Münfter das Wort 
gellehen, er Fam int verfloffenen Jahre in Wien wieder zur Spra⸗ 
he, es wurden Schrüte gethan, denſelben einiger Verwirklichung 
entgegen zu führen, 

Bel der Unmöglichkeit, über das, was zu ſolchem Zwecke ge⸗ 
ſchehen tft, und wie der Gedanke an Begründung einer katholiſchen 
Literatur Zeitung erft ſich dargeboten Habe, fodann zur Berwirklis 
Kung gediehen fei, einer dießlaͤhrigen General · Verſammlung Bericht 
erftatten zu können, bürften bie Hiſtoriſch - politiſchen Blätter das 
—— Organ ſeyn, das Weſentliche dieſes Berichtes zur Kennt- 
niß fo vieler Glieder der General -Verſammlung und aller derjeni- 
ger zu Bringen, welche an dem Grftarfen des katholiſchen Lebens 

icyer Geftaltung und veffen freubigem Herbortreten in jeglie 
nr warmen Antheil nehmen: 

Die Seerlon der, Verſammlung für wiſſenſchaftliche Zwecke 
DR voriges Jahr ein ComitE aus Fünf Mitglievern, ſammilich in 
Wien wohnhaft, nieder, denen wenigſtens das Vertrauen entgegen- 
NE 

Ihnen gewordenen mi ‚angefegen ſeyn 
I Cd u en Men u — er 
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zu erſtreben, als bisher zu erreichen möglich geworben iſt, fo 
glaubten die Emannten auch dann dem Willen ihrer Committenten 
zu entiprechen, wenn ſie unter Berüdfichtigung der örtlichen Berhälts 
niffe fich angelegen fenn ließen, vor der Hand das Dringlichfte und 
zugleich am Teichteften Ausführbare zu Stande zu bringen. 

Schon bei ver erften Zufammenkunft jened Gomite'& wurde 
die Frage: „nach welcher Nichtung eine gemeinfame Thätigfeit fa- 
tholiſcher Intelligenzen vorcıft am meiften ſich fühlbar mache" } 
einftimmig dahin beantwortet: 

„In der Gründung eined Blattes, welches die neueſten Werke 
jeglichen Zweiges ver Literatur, auch unter fortlaufenver 
Berhljichtigung der auelänvifchen, möglichft ſchnell, mög« 
lichſt vollftändig, anbei in bündiger Kürze, von Fatholis 
ſchem Standpunkte beurtheife.“ 

Die Beweggründe zu dieſer Schlußnahme dürfen hier nicht 
wiederholt werden, da ſie fchon im Eingang dieſes Auffapes dar⸗ 
gelegt find. 

Jenes feftgeftellt, handelte e8 fich darum, Schritte in breierlei 
Beziehung zu thun. Um | 

1) die nöthigen Gelomittel für den Anfang berbeizufchaffen ; 

2) den geeigneten Hauptredacteur des Blattes ausfindig zu 
machen; 

3) die Erlaubniß zur Herausgabe deifelben zu erwirken. 

Das Comüts konnte fich nicht verhehlen, daß zu Yusführung 
eines ſolchen Vorhabens, für Den Anfang weniaftens, nicht unbe 
trächtliche Geldmittel erforberlich fein. Dabei hielt es jenoch an 
der Veberzeugung feft, daß ſolche ausichlieglich für deſſen erfte Bes 
ründung zufammenzubringen feien, daß einmal gegrünkete Blatt 
ingegen nur durch fich felbft, nicht Durch fortgeſetzte Subventionen 
erhalten werden müfle, indem es ein bebenkliches Wahrzeichen fepn 
würde, wenn bie Katholiken Deutſchlands und Ungarns nicht fo 
viel Antheil nehmen wollten, um befien &ortbeftehen ficher zu 
ſtellen. 

Daher wurde in einer an ſaͤmmtliche Bifchöfe der Monarchie 
und Deutſchlands, an alle Prälaten ver erftern, ferner an vie her⸗ 
vorragendften und begütertften Eatholifchen Herren weltlichen Etan⸗ 
des erlafienen Zufchrift von dem beabfichtigten Unternehmen Kunde 
gegeben, hieran das Geſuch um eine einmalige Gelpunter 
ffüßung für den Beginn geknüpft. Diefes Bemühen hatte 
ben erfreulichen Erfolg, daß (in Hoffnung weiterer Wirkung vieles 
Rundſchreibens), nachdem auch bie beiden andern Punkte zu befrie⸗ 
digender Erlevigung gekommen waren, ver Anfang Eonute gemacht 
werben. 

Fragt man nach ven Quellen, aus welchen das biäher Ein- 


setouımene geflofien ift, fo belaufen fich Die Beiträge aus Defter- 
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reich und Ungarn gerade auf das Zehnfache desjenigen, was durch 
das Übrige Deutfchland, welches doch die Sache querft in Anregung 
erbracht. hat, geliefert wurde. Von bieiem Zehntheil aber fällt 
wieder pie Hälfte auf Bayern. Bezüglich des. Standes der Veitrar 
genden ſtellt ſich das. Verhaͤltniß des geifllichen „Standes zu den 
vielen. angegangenen reichbrgürerten Perfönlichkeiten des weltlichen 
(einige Glieder des allerhoͤchſten Haufes nicht in die Rechnung ger 
zogen) wie dreißig zu eins. Und ſollte man doch, meinen, das 
Unternehmen. berührte, die weltlich Hochgeftellten nicht minder ala 
bie geiſtlich Hochgefieflten! Ob dieſes in Brankreic eben. jo ſich 
geſtalten würbe? 

Grmunternd , in Ueberzeugung das Rechte getroffen zu haben, 
waren für das Gomire die Nücdäuferungen jo. mancher Biſchöfe 
und Präfaten, ihre Freude bezeugend, daf endlich ein Unternehmen 
zue Ausführung komme, wonach fie, als einem weſentlichen Berürfr 
niß, ſchon lange ſich gefehnt harten; vie Zuficherung auctoritativer 
Unterflügiug und Förberung mußte freubige Hoffnung eines ger 
deihlichen Fortganges wecken, konnte mur zu unverdroßener Vor⸗ 
nahme der weiteren Schritte ermuthigen. 

Der nächfte, jollte zu Ausſindigmachung eines tüchtigen Re— 
daeteurs führen. Man vereinigte ſich auf den durch die Fortſetzung 
von Stolbergs Kirchengeſchichte umd ala fleifigen Mitarbeiter an 
dem bei. Herber in Breiburg erjchienenen böchft gehaltreichen Kirchen- 
lerifon der gelehrten Welt rühmlichft bekannten Hm, Dr. Briſchar. 
Doch war zu bejorgen, feine Anftellung als Pfarrer zu Bühl bei 
Motenburg könne der gehegten Abficht in den Weg treten. Nicht 
bloß feiner Bereitwilligkeit, auch derjenigen des hochwürbigften 
‚Herrn Biihofs.von Notenburg, denſelben für den Anfang wenigſtens 
dem Unternehmen zu überlaien, mußte man verfichert jeyn, Nach- 
dem Sr. Dr, Brifchar über feine Geneigtheit entfprechend ſich 
geäußert, woilliahrte auch der hochwürdigſte Herr Biſchof auf das 
bereitwilligfte dem an ihn geftellten Geſuch um zeitweilige Beur⸗ 
laubung deſſelben, ebenfalls unter warmen Wunf für baldiges 
Gedeihen des Unternehmens. 

Im Intereſſe deſſelben trat Hr. Dr. Briſchar im März eine 
Mundreiſe durch Deutſchland an, um die vornehmſten Fatholifchen 
Eelebritaten zur Theilnahme an demſelben aufzufordern. Ueberall 
wurde ihm an Theilnahme für das Vorhaben bezeugt, Börberung 
deſſelben zugefagt; die vorneßmften Gelehrten aller deuiſchen Gebiete 
fihherten Minvirkung, durch einzuliefernde Bücheranzeigen zu. Es ift 
nur zu wünfchen, daß —— inogeſammt ihrer Verſprechungen 

ſeyn und deſſen ſich erinnern wollen, daß win Mann der 

beffer the, nichts gu verfbrechen , ais Verforocenes 

f Erfüllung geben zu, fafien. Denn daf_ der beabfichrigte 
Endzweck genügend und befriedigend nur bann ſich erzielen Lafle, 
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wenn hiezu Me vornehmften Kräfte bereitwillig mitwirken, das muß 
Federmann einleuchten. 

Dem Hm. Dr. Briſchar fland das öfterreichiiche Preßgeſet 
entgegen. Daffelbe verlangt, daß verfenige, welcher in dem Um⸗ 
fange der Monarchie als Herausgeber irgend einer Zeitfchrift er⸗ 
fcheinen will, entwerer geborner Unterthan des Kaiſers (ein in zeit 
tänfige Worte verftricter Scribent würde jagen: öfterreichifcher 
Staatsbürger) fei, oder durch fünf Jahre in der Monarchie fi 
aufgehalten habe. Weder das eine noch dad andere war bei Hrm. 
Tr. Brifhar der Ball. Der Nochbehelf aber eines fimulirten 
Herausgebers eines Blattes, welchem in dem Beimort „tathollich* 
ein unmißverftehbar formulirtes Gepräge aufgerrüdt werden follte, 
fchin dem Comito unwürdig. Es wurde als Pflicht erachtet, ber 
oberſten Behorde, an welche das Geſuch um Erlaubniß zu richten 
war, den wirklichen Herausgeber voranzuftellen. Weit entfernt, 
daß ein fo offenes Vorgehen Schwierigkeiten veranlaßt oder zu Wei⸗ 
terungen geführt hätte, erflärten zwei Männer, daß fle in Anbetracht 
ber vorgeichlagenen Perfünlichkeit kein Bedenken trügen, dieſelbe zur 
Herausgabe des Blattes zu autorifiren, daß aber, eine Ausnahme 
vor dem Geſetz zu machen, einzig den Outfinden Seiner Majcftär 
anheimgeftiilt werden Fünne Es Hat forann Seine Kaijerliche 
Majeftät, unfer allergnätigfter Herr, auf den wohlmollenden Vor⸗ 
trag des Minifters zu befchliegen geruht: es folle Sn. Dr. Bris 
Schar geſtattet feyn, als Redacteur ver Fatholifchen Literatur« Zeirung 
nicht Hloß zu fungiren, fondern ſich zu nennen. 

Sobald die allergnädigfte Gewährung dieſes Geſuches herabge⸗ 
langt war, konnte das vorbercitete Programm der Deffentlichkeit 
übergeben, das Erforderliche, um das Blatt bald möglichſt erſchei⸗ 
nen zu laſſen, vorgekehrt werden. Um die Sache dahin zu bringen, 
hat es unverdroßener Thaͤtigkeit bedurft, nicht geringe Bemühung bat 
müſſen aufgewendet werden. Wer immer dieſelbe einzuſetzen hatte, 
that es freudig, in der Ueberzeugung, der Sache ver katholiſchen 
Wahrheit einen wejentlichen Dienft zu leiften, in ficherer Erwartung, 
durch theilnehmendes Entgegenfommen von Seite des katholiſchen 
Publikums lohnende Anerkennung hiefür zu finden. Die Mitglieder 
des Comité's glaubten ihr Wirken hiefür der Kategorie der guten 
Werke einreihen zu dürfen. Waͤre dieſes eine irrthümliche Vor⸗ 
ſtellung? 

Mit dem erſten Auguſt iſt die erſte Nummer des Blattes er⸗ 
ſchienen. Probeblaͤtter in zahlreichen Exemplaren ſind an alle Buch⸗ 
handlungen geſendet worden. Konnte noch vor deren Erſcheinen der 
Schreiber dirfes von Anfragen aus Paris und Rom entnehmen, daß das 
Vorhaben ſchon in diefen Hauptſtädten außerhalb Deutfchland® bes 
fannt fei, jo laͤßt ſich nach fo vielen Schritten zu deſſen Bekannt⸗ 
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machung wohl erivarten, daß man in dieſem überall, ſelbſt in dem 
unbedeutendſten katholiſchen Staͤdtchen, Kenniniß davon haben werde, 

Neun Nummern Liegen bereits ‚vor und. Unbeſangene Wur- 
digung ſollte zu der Anerkennung geneigt ſeyn, daß für den Anfang 
Namhaftes fei geleiftet worden; daß im den bereits erfchienenen 
Blättern beinahe jedes Fach, über. welches Schrüten zu Tage ge- 
förbert werben, vertreten werde, Ginzig die Medizin vermiffen wir 
noch. Mührt dieſes daher, daß Schriften über dieſe Wiſſenſchaft 
ſparſamer ericheinen, ‚oder daß chriftliche Aerzte, welche: diefelbe mit 
farholijcher Ueberzeugung nicht für. unvereinbar halten, ſeltener find, 
ober daß denſelben die Geſchaͤftsthäͤtigkeit höher fteht, als das Lejen 
und vollends das Beurtheilen von Büchern 2 

Eines) darf nicht unberührt bleiben. Was immer von Mens 
ſchen unternommen wird (und- dieß, je eine bedeutendere Zukunft 
das Unternommene zu erwarten hat, um fo mehr), kann nicht bloß 
erben, ſondern es muß wachſen, ſich entwickeln, Fräftigen und ver - 
vollfonmnen, Einzig aus Jupiters Haupt konnte Pallas mit Schild, 
Helm, Panzer und Speer hervorgehen. Sonſt hat von Inftitutionen 
und von jedem, was je zu einiger Wirkfamfeit gediehen iſt, Alles 
jenen‘ Procef durchgehen müſſen. Aber durch die Wirkung des 
Dampfes verwöhnt, wollen die Zeitgenoffen die Naturnothwendigkeit 
dleſes Grundſatzes nicht mehr einfehen, dieſelbe nicht mehr. aner— 
kennen. Wer möchte, läugnen , daf das bigonnene Blatt der Ver— 
vollfommmung nicht bebürftig jei;. wer möchte zweifeln, daß es ihrer 
nicht uch, Br wer, daß es dieſelbe nicht fortſchreitend ſich an= 
eignen werde 

Schon I dem erften Bart des Monats Oktober iſt durch 
Veränderung des Sapes dem Publikum bezuglich des materiellen 
Inhaltes mehr geboten worden, Durchſchnittlich mögen nun wohl 
in jeder Nummer zwölf Schriften,  ftatt bisher nur neun oder. zehn 
beſprochen werben. Bereits gebt das dirigirende ComitE mit dem 
Gedanfen um, mit Anbeginn bes herannabenven Jahres durch Ver— 
größerung des Bormars jedoch unter Beibehaltuug des einmal jeit- 
gefegten Preifes) die Zahl der aufzunehmenden Beurtheilungen. zu 
sormehren. Die fortjcpreitende Zahl der Abnehmer berechtigt zu der 
Erwartung, daß bie hierdurch beträchtlicher werdenden Koften unz 
fehlbar werben gedeckt werden. 

Die Ueberfchrift des Blattes lautet: „Ratholiiche Literachrs 
Beitung." Auf welches biefer beiven Worte ift nun bad größere 
‚Gewicht zu legen? Auf das Hauptwort oder aber. auf das 
Beiwort? Je nach dieſem müſſen die Anforverungen an das 
Blatt, muß die Veurtheilung des. bisher Gelieferten weſentlich ſich 
unterſcheiden. Das Gomit& legt das Gewicht auf, das Haupt⸗ 

wort, das Beiwort ſoll nur bie nähere ee gewiſſermaßen 
Die Peiffe Bärbung, andeuten. Nicht die in das Blatt: aufge 
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nommene Literatur, bloß die Beurtheilung berfelden fol katholiſch 
ſeyn. Nun weiß Jedermann, daß der gewiſſenhafteſte anbei feſtbe⸗ 
gründete Katholik deßhalb Fein Bedenken trägt, auch mit folchen 
umzugehen, ja in dem freundlichften, felbft täglichen Verkehr mit 
folgen zu ftehen, vie feines Glaubens nicht find. Jedermann weiß, 
daß er Controverjen nicht ſucht, werben fie aber erhoben, ihnen 
eben nicht ausweicht; und daß er, Könnte er je fcharf werden, es 
nur gegen folche werden kann, vie feines Glaubens zu ſeyn vor« 
gebenp, in der Thar denfelben eher verläugnen als befennen, ihn cher 
zu unterwühlen als zu ftügen beflijfen find. ben dieſes foll bie 
Art und Weije der Fatholiichen Literatur-Zeitung ſeyn. In foldy.r 
Beziehung kann Polemik als folche nicht ihr Zweck ſeyn; dieſelbe 
fann im Hinblid auf das, was das Blatt feyn foll, bloß ala uns 
vermeibliche Notywendigkeit ficy aufbringen; man müßte denn , wie 
auf der entgegengejeßten Seite vielfültig zu geichehen pflege, die ein» 
fache Darlegung der eigenen wankelloſen Ueberzgeugung zur Polemil 
ftempeln wollen. 

Eines noch dürfte bei dem katholiſchen Deutichland Berück⸗ 
fihtigung verdienen, Die Earholifche Lireratur=Zeitung ift fein Uns ' 
ternehmen pecuniärer Speculation. Weber das dirigirende Comite, 
noch die Redacteure, am allerwenigften der Druder maßen fi an, 
Eigenthümer verfelben zu ſeyn. Eigenthümer ift das katholiſche 
Deutſchland, repräfentirt durch die General-Verſammlung ver katho⸗ 
Iifchen Vereine. Was die Glieder des Comite3 dabei thun, das 
leiſten fie in Pflichtgefühl gegen die genteinfame katholiſche Sache. 
Tiefer Verzweigung derjelben nehmen fie in reiner Dienſtbereit⸗ 
willigkeit fih an, wie Andere an einem WBoniacius = Verein, an 
einem DVincentius- Verein u. |. w. Theil nehmen, allen Xohn im 
einem gedeihlichen Fortgang des Unternommenen findend, Die 
Redacteure und Mitarbeiter erhalten, wie dieſes nicht anders ſeyn 
kann, ein angemeſſenes Honorar, unabhängig von jedem Erfolg des 
Blattes. Wird dieſer, wie zu hoffen ſteht, ſeiner Zeit einen Ueber⸗ 
ſchuß darbieten, fo kann derſelbe niemals Privatperſonen, bloß ka⸗ 
tholifchen Zwecken zu gut kommen. 

Eine zweifache Art das Blatt zu beziehen ift den PBränumes 
ranten dargeboten; die eine durch vie Poſtaͤmter, die andere durch 
den Buchhandel. Der Betrag, da die Expedition das Pofgelv 
über ſich nimmt, ift derjelbe auf dem einen Wege wie auf dem ans 
dern. Je den einen diefer Wege haben in einer fleinen Stadt 
bes fürlichen Deutſchlands zwei Abonnenten eingejchlagen. Eine 
Verſchiedenheit für fle hat fich bloß darin ergeben, daß berjenige, 
der den Weg burch die Poft eingefchlagen hat, frin Exemplar drei 
Wochen früher und regelmäßiger erhielt als der andere, und Die Er⸗ 
pedition in Wien ihrer Seits dieſe Zufendung mit weniger Umfländs 


lichkeiten bewerkſtelligen konnte. 


XLIII. 


Die Aufgabe des Chriſtenthums in Algier. 
(Sätuf.) 


So wird der arabifhe Eigenfinn, der theilweife in ber 
Unwiffenheit feinen Halt hat, von der europälfchen Cultur 
befämpft. Auch die Preffe thut dad Ihrige, denn man vers 
breitet arabifche Zeitungen und Flugfchriften mit großem Eir 
fer. Eine Eentralbibliothef in Algier, verfchiedene Heinere 
Sammlungen an andern Orten follen dieſen Culturkampf 
unterftügen. Daß auch das Theater zu diefen Mitten zu 
rechnen fei, ftellen wir in Abrede. 

Wer die Beifpiele des europäifchen Einfluſſes auf die 
Bewohner Aegyptens und Indiens kennt, und die bisherigen 
Unternehmungen der franzoͤſiſchen Regierung in Afrifa über 
blidt, wird für die Veredlung der muhamedanifchen Araber 
von den bisher in Gang gefeßten Mafregeln noch immer 
ebenfoviel zw fürchten, wie zu hoffen berechtigt feyn *). 
N 

ı) Der originelle Neifebericht jener Araber, welche im Frühjahte 1852 

Barls beſucht Haben, Tan unferer Aeußerung als Grundlage bier 


men. Relation du voyage des Chefs Algeriens en France. 
Rene 1852. Auguſt. S. 430. 
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Geht man fchlechtweg darauf aus, die Beivohner von 
Algier fih zu paflenden Dienern, zu gefälligen Nachbarn zu 
erziehen, dann wird eben ein Volk von Bedienten, und zwar 
der leichteften Eorte, erzogen werden. 

Eine gebildete und blühende Nation, die einer verfoms 
menen die Eultur bringen will, muß ein höchftes Gefeß über 
fih erkennen, und nicht felbft Das abfolute Geſetz ſeyn wol— 
len, muß eben darum auch das Eigenthümliche einer andern 
Nation, foweit ed diefem Gefege nicht widerfpricht, achten und 
fogar pflegen können. Tiefe Achtung eines Hochften über 
fih und eines menfhlih Ebenbürtigen neben fi ift aber 
dem gewinnfücdhtigen Eigennube, wie dem trogigen Herrfchers 
Uebermuthe gleich fremd. 

Die kluge Politif wird zwar fchon durch einfache pfycho= 
fogifche Berechnung dieſe Forderung achten, aber nur zufäls 
lig und willfürlich. 

Da muß die Macht des Chriſtenthums in's Mittel tres 
ten, und muß jenem Verfahren der humanen und verftändis 
gen Vermittelung, welches fih nad) Obigem die Regierung 
theilweiſe ſchon aus Klugheit angeeignet hat, durch die Kraft 
höherer Wahrheit Beftand geben. 

Wirklich Haben wir allen Grund zu hoffen, daß die in 
wenigen Jahren erwachfene neuafrifanifihe Kirche ihre ganze 
große Aufgabe glüdlih Iöfen werde. 

Eie hat arm und ſchüchtern begonnen, und ift fchon zu 
einem höchft erfreulichen Flor erblüht. Daß in den erften 
Kriegsjahren für die Begründung eines felbitftändigen Firdhs 
lichen Lebens nur wenig gefchehen fonnte, ift leicht begreifs 
lid. Die Armee war von ihren Aumonierd begleitet, das 
war Alles. 

Aber kaum war durch die Eroberung von Conitantine 
der erſte Schritt in's Innere fiher gemacht (Ende 1837), fo 
begann neben dem europäifchen Aderbau auch die Arbeit für 
den Weinberg des Herrn. 
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Im I. 1838 wurde ‚das Bisthum ‚Algier errichtet, deſ⸗ 
fen erſtem Biſchofe Dupuch im Jahre 1846 der. begeifterte 
Pavy folgte; welcher von Jahr zu Jahr an Friſche des Eis 
fers und, unverlegener Beredſamkeit fich zu ‚verjüngen ſcheint. 

Natürlich konnte der Klerus Algierd von Anfang am 
feine andere Abſicht haben, als die Paftoration der Euros 
päer, vorzüglich, der Ftanzoſen, zu beſorgen, welche fi in 
Algier aufhalten. Man rechnet in den drei Provinzen: Ale 
gier (57,458), Dram (43,312), und ‚Eonftantine (29,569), 
etwa anderthalb, hunderttaufend Europäer *). Würden diefe 
nicht fo. außerordentlich. zerſtreut ſeyn, wie e8 eben die dor⸗ 
tigen Umftände fordern, ſo würde die Zahl der Seelforger, 
(60 in Algier, 33 in Dran, 33 in Gonftantine) allerdings 
beträchtlich genug feyn, um an Miffionsunternehmungen für 
die Einheimiſchen denlen zu fönnenz fo aber reihen die. Kräfte 
kaum für das nächte Bebürfniß aus. Dazu bedenfe man, 
daß. in frühern Jahren eine viel Heinere Zahl von Geiſtli⸗ 
chen dort wirkte, 

Aber das Senfförnlein iſt ſchnell zum Baume erwachſen. 

Der Eifer und Muth der Wiederbegründer der afrikani⸗ 
ſchen Kicche trat felbft, vor großen. Schwierigkeiten nicht zur 
rüd, Es galt vor allem, Gotteshäufer zu erhalten, um die 
Heinen und größern Gemeinden um den Altar und die Kanz 
zel verfammeln zu können. In wenigen Jahren entftanden 
an den verſchiedenſten Punkten der alten Numidia und Maur 
ritania chriſtliche Kirchen. Einige davon ſind ſogar prächtig 
und großartig, viele frellich eher Kapellen zu nennen. In 
manchen Fällen half man ſich durch das, was Ort und Um— 
fände: boten, So ‚wurden ‚mehrere verlaffene Moſcheen in 
Kirchen umgewandelt, Die Abderrahmanifhe in Algier ift 
zut Liebfrauenkicche geworben. Vorübergehend hielt man an 


*) &. Almanach du Clerg€ de France pour l'An de grace 1853. 
Paris, Gaume Freres. 1853. €. 52. „ 
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irgend einem fchön gelegenen Punkte, etwa unter einem Palm⸗ 
Baume oder Feigenbaume das Hochamt. Die finnige Lebs 
haftigfeit des franzöſiſchen Charafterd zeigte fich nie freunds 
licher, als bei ertemporirten Feftveranftaltungen. So fchreibt 
Biſchof Anton-Ad. Dupuch am 15. Aug. 1840: „Zu Staueli 
hatte ich legtes Jahr im Mai den Troft, die heiligen Geheim- 
nifje unter dem dichten Laube jenes Feigenbaums zu feiern, 
der vor neun Jahren mit eben diefen Zweigen einen nahe 
dabei tödlich verwundeten jungen Helden (Amadäus Bours 
mont) befchattete. In Eile wurde ein einfacher ländlicher 
Altar errichtet; ein auf den Raſen ausgebreitetes PBantherfell 
diente als Teppich und bifchöflicher Etuhl; ich ertheilte dort 
die erfte heilige Communion einer Menge armer Kinder, der 
ren Geſänge in ihrer Mutterfprache fih mit unferm Gebete 
vermengte. ... . Sie ftanden im Kreile um den Altar, und 
wollten lange nicht den fehonen Kranz auflöfen, welchen fie 
miteinander bildeten” *). Die fchönfte Feier dieſer Art war 
die Grundfteinlegung zu einer Kirche des heil. Auguftinus 
1839 am 28. Auguft, dem Tage des großen Lehrers, zu 
Bona (Hippo). Die Europäer rings umher flrömten zum 
Hefte herbei, die Dfficiere führten ihre Soldaten zur Ehren 
Parade her, die Beamten fchlogen fih an, Kränze und Ges 
winde waren bereitet, barmberzige Schweftern fchmüdten den 
eilig errichteten Altar. Der Bifchof fann fih in feinem Ber 
richte nicht enthalten, weich zu werden, wenn er denft, wie 
vor 1400 Jahren hier Auguftin zum lektenmal das heilige 
Dpfer feierte. „Da war derfelbe Hügel — Bona liegt präch⸗ 
tig hoch über dem Meere — daflelde Meer, derſelbe Wieder⸗ 
hal... .. Die Echweftern communicirten, felbit die herbeis 
geeilten Araber warfen fih auf die Knie und beteten. Ich 
verfuchte zu ſprechen: die Mitra funfelte vom glühenden 


*) Ann. d. Gl. 1841. Num. 39. ©. 79. 
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Strahle der Sonne, die über den Wogen am Horizont empors 
ſtieg. Fragen ſie nicht, was ich fühlte”, . . in: Begfei- 
tung des feltfamen Gefolges fegnete ich den Grundftein, der 
ſchon ‚vor. vielleicht zweitaufend Jahren oder früher fo ge 
formt wars ich befegelte ihn. ; ... Beierlich fegnete ich diefe 
Menge, die ſich auf die Knie ſtürzte, Bona, Afrika, Franke 
reich; und zum legten Mal begrüßten Trompeten und Hörs 
ner dieſen Morgen, das Brühroth fo vieler fhönen und: heis 
ligen Tage, denn wahrlich da war Gottes Finger“ *). 

Doc nicht überall, wo fegensreiche Fundamente zu chrifts 
Tichen Anftalten gelegt wurden, zeigten fich folche Effekte. Das 
Meifte wuchs im Stillen, aber unter fichtbarem Segen Gottes. 

Nächft den Kirchen waren die Spitäler für verwundete 
und überhaupt Franke Soldaten die wichtigften Bauten. Sie 
find die reichften Werndtefelder für die Seelforger. Für ihre 
Gründung wirfte der geiftliche mit dem militärifchen Einfluß 
in treuer Vereinigung. Man wählte mitunter and hiefür 
Mofceen. 

Nachdem die muhamedaniiche Bevölferung von Scher 
ſchel theils getödter, theils ausgewandert war, konnte man 
vier Mofcheen zu Militär-Magazinen verwenden; die bedeus 
tendfte von allen, von den Eingebornen die große Moſchee 
genannt, wurde in ein Spital umgewandelt. Neunundneuns 
sig Granitfäulen fhmüden fie ringsum, entfprechend der Zahl 
der Körnchen an dem muhamedanifhen Roſenkranz, wovon 
jedes wiederum einer Eigenſchaft Gottes entipricht **). 

Waifenhäufer, Armenanftalten traten in dem Maße herr 
vor, als einerfeits das Elend und der Mangel der niedern 
Glaffe, andererfeits die Gelvüberlegenheit der höhern Stände 
den Europäern getreulih über das Meer nachgezogen it. 


*) Ann. d. GL. 1840. Jan. Num. 33. ©. 102. 
) S. Suchet in Ann. d. GL. 1842. Novbr. Rum. L. ©. 479. 
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Ordenshaͤuſer der verſchiedenſten Gattung ſtedelten fi 
allmaͤhlig an. Der officielle Almanach zählt folgende auf: 
1) Trappiften zu Staueli; 2) Jefuiten zu Algier, Oran, 
Eonftantine. Sie verfehen die Seelforge von Gefangenen, 
Spitälern, einige Pfarreien und leiten das große Waifen« 
Haus von Ben-Afnun; 3) Lazariften, fie leiten ein Pries 
fterfeminar, Spitäler und verfehen Pfarreien; 4) die Schul⸗ 
Brüder des heil. Joſeph (Freres de Saint-Joseph du Mans) 
haben drei Schulen, zu Oran, Bona und Philippeville; 
5) die Brüder des heil. Jon (Ecoles Chrötiennes) haben im 
Juli 1852 die Vollmacht erhalten, Schulen zu gründen ; 
6) die barmherzigen Schweftern find zu Algier und andern 
Orten mit der Leitung von Epitälern, Kinderbewahranftal- 
ten, Waifenhäufern und andern Häufern diefer Art befchäfs 
tigt; 7) die Irinitarianinen haben zu Oran und anderwärts 
Schulen und Waifenhäufer; 8) die Echweftern des chriftli« 
chen Unterrichtes (Soeurs de la doctrine chretienne) leiten 
von ihrem Mutterhaufe zu Algier aus in Conftantine, Bona, 
Philippeville und Blidah u. f. f. Schulen und Epitäler; 
9) ebenfo Haben die Urfulinerinen eine Schule; 10) Her 
Landmann, an deflen freundliche und würdevolle Perfön« 
fichkeit fi der Schreiber diefer Zeilen aus dem Hörfaale des 
Vater Görres mit Liebe erinnert, leitet ebenfalls ein Wai⸗ 
ſenhaus *). 


Schon im J. 1841 (f. Annalen der Verbr. des Slaus 
bens. Ian. 1842. Num. XLV. Einftedeln ©. 6 ff.) zählt der 
»Biſchof von Algier eine Reihe von Etiftungen, Anftalten 
und religiöfen Unternehmungen auf, deren Umfang in Ex 
ftaunen jest. Er gefteht dort allerdings, daß er manchmal 
gegenüber den vielen und großen Schwierigfeiten geneigt 


”) Almanach. ©. 55. 
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war, zu entfliehen, aber die Vorſehung half über die Hinz, 
derniffe hinweg. 

Die Diöcefe von Algier kann in Beziehung auf die Pas 
foration der eingewanderten Franzofen bald den Sprengeln 
im Heimathlande dießſeits des Meeres verglichen werben, 
Der Cultus, der Kirchenbefuh, die Verwaltung der Pfar⸗ 
teien, die Gründung und ‚der Fortgang der Klöſter ift faſt 
ganz fo, wie zu Haufe, 

Aber nun fängt erſt diejenige Arbeit an, welche die Er 
oberung zu einer hriftlichen machen foll: die mütterliche Gens 
dung der Kirche, welche die Strenge des räcenden Echwer- 
tes mildert, bie Selbſtſucht der Eroberer befaränft. Was 
ift zur Loͤſung dieſer Aufgabe bisher geſchehen? 

Sind muhamedaniſche Diſtrikte bekehrt, iſt auch nur der 
Verſuch dazu ernſtlich gemacht worden? 

Man urtheile nicht unbillig, wenn wir eingeftehen müf- 
fen, daß an der Belehrung der Araber und Berbern bisher 
noc wenig geichehen iſt. Man erwäge die Schwierigfeiten. 
Dem Priefter ift in Afrifa der Soldat vorangegangen. Cs 
wurde viel Blut vergoffen. Die Franken find als Feinde ger 
kommen, warum follte fogleich ihre Religion als etwas Bes 
freundetes aufgenommen werden ? 

Es koſtet viel Geduld, bis man fi nur einigermaßen 
nähert, verfteht, gefchweige denn überzeugt: Es müffen for 
wohl für die Araber, und namentlich ihre Lehrer und Mara— 
buten, als auch für die Mifftonäre noch Jahre des Stu- 
diums und der Uebung vorangehen, ehe man ſich verſtänd⸗ 
fich werden fan. 

Hat auch ein Araber etwas europäifche Eultur anges 
nommen, fo fann er doch noch durch eine tiefe Kluft von 
den religiöfen Uebungen und Anſchauungen der Guropäer 
fat unnahbar getrennt ſeyn. Würde der von Eifer glühende 
Leſer diefer Zeilen auf einige Monate nach Algier verfegt 
werden und da den Muhamedaner näher kennen lernen, fo 
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möchte er wohl feine ſanguiniſchen, großen Pläne ſtark in's 
Kleine ziehen. 


Andererfeitd hat ed, wie und bäucht, bei dem Clerus 
bisher an Muße, theilweife auch an Luft gefehlt, Die Stärke 
und den Sinn der muhamedanifchen Religion genau Fennen 
zu lernen. 


Wenige eignen fih die arabiſche Sprache an, und wer 
von diefen wagt fi über die Küftengebiete der Eonverfas 
tionsliteratur hinein in bie tiefen Schluchten der Dogmatif 
und Myſtik des Islam? Dort liegt feine Lebenskraft. 


Doch bereits haben fi) die Vorboten einer Erforfchung 
des Islam auf dem Gebiete der afrifanifchen Kirche gezeigt, 
und wenn uns nicht Alles täufcht, fo ift die Zeit nicht ferne, 
da der Eroberung mit dem Schwerte die durch das dhrift- 
lihe Wort folgen wird, wenn anders ein paar Schriften, 
die uns vorliegen, einen Schluß dieſer Art zu machen ges 
ftatten. 

Dahin gehören vor Allem die: „Abende von Karthago.” 

Abbe Bourgade hat ed unternommen, in der gefällis 
gen Form von Gefprächen zwifchen einem Fatholifhen Prie⸗ 
ſter einerfeitd und einem Mufti mit einem Kabi andererfeits 
die wichtigften ragen zu behandeln, welche bei der Bes 
gegnung des Chriftenthums und Islams vorfommen Fon, 
nen. Er hat ihnen den artigen Namen Soirees de Car- 
thage gegeben. (Zweite Ausgabe. Paris 1852. Lecoffre. ) 
Der Biſchof Parifis hat die erfte Ausgabe im Jahre 1847, 
Bifhof Pavy von Algier die zweite im Jahre 1852, mit 
den mwärmften Lobeserhebungen begrüßt. Der lestere meint, 
die leichte, angenehme Form, welche Hr. Bourgade gewählt 
habe, fei die einzige, welche zum Ziele führe. “Die ſchwer⸗ 
gerüftete Gelehrfamkeit eines Raimund Martini, oder eines 
Karthäufers Dionyfius wäre für Afrifa verlorene Mühe. 


Diefem Grundfage gemäß hat Bifchof Pavy in feinen 
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Neflerionen über den Jslam*) fih bemüht, einige Haupt⸗ 
Bunfte mit jener fließenden Eloquenz zu behandeln, welche 
wir an ihm bewundern. 

Im ganz eigener Art hat ſich der Generalvilar Suchet 
wieberholt den Arabern genähert. Als Abdelfader noch mäcr 
tig war, hat er ihm im feinem Lager aufgefucht und darüber 
einen anfprechenden Bericht erflattet, der fich in den Annalen 
des Glaubens vorfindet. 

Bor zwei Jahren ift er bis zu dem fülichften Punkte 
der neuen Groberungen, über den Atlas hinüber, den Spur 
ren des fiegreichen Heeres nad Laghuat (Al-Aghuat) ge 
folgt, und hat dort den Grund zu einer chriftlichen Ger 
meinde gelegt **). 

Der Muth und die Lebendigfeit, die wir an dieſem hoch⸗ 
verbienten Priefter bewundern, müßte auch ohne gelehrte Stus 
dien bei taufend und taufend armen Kindern der Wüſte 
durchdringen, wenn ihm nur bie Geläufigfeit der Sprache 
und einige gleichrührigen Genofjen zu Hülfe kommen, es 
müßten nur hier ganz abnorme Hinderniffe entgegen ftehen. 

Zu diefen mag wohl außer dem nahen Lärme der Wafs 
fen, wenigſtens in den größern Städten, die Ungebunbenheit 
der Eitten gehören. 

Daher Hat jener Orden der Barmherzigkeit, welcher 
reuige Magdafenen aufnimmt und: befchäftigt — bie Frauen 
vom guten Hirten — faum irgendwo einen fo fruchtbaren 


*) Du Mahometisme, Discours prononeé à la Cathedrale d’Alger 
par Mgr. Louis- Antoine-Angustin Pavy, Evöque d’Alger. 
Alger 1852. 

“*) Wir Haben ben eigenhändigen, fehriftlichen Bericht über diefen ges 
fahrvollen Zug in Händen. Vielleicht iſt uns geftattet, in den 
Bemerkungen zu ben „afeitanifchen Briefen“ davon Gebrauch zu 
machen, 
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Wirfungskreis, wie in Algier. Der gute Hirt hat in ber 
Nähe der Hauptflabt, auf der Oſtſeite, in Elbiar bei Obers 
muftapha feit zwölf Jahren ein Haus, in welchem eine drei⸗ 
fache Aufgabe gelöst wird. 1) Fräulein, oft aus den beften 
Familien, finden bier Gelegenheit, in Armuth, Gehorfam 
und Jungfräulichkeit ihrem Erlöofer und in wahrhaft mütters 
licher Thätigfeit Andern zu dienen; 2) Kinder werden bier 
erzogen; 3) Gefallene, welche ihrem Unglüd entfliehen wol⸗ 
len, finden die Mittel der Beflerung, wie ſolche, die dem 
Halle nahe find, ein Aſyl. Diefe Anftalt hat, troß der 
größten Schwierigfeiten, in Armuth und Mangel ſich erhals. 
ten, und ift unter der Pflege der Bifchöfe und Generalvis 
fare von Algier und anderer Wohlthäter ſogar zu einer ge⸗ 
wiſſen Blüthe gelangt *). 

Darf man von dem innern Blühen und Erſtarken die⸗ 
ſes armen Hauſes mit einem Berufe, gegen welchen ſich der 
ſinnliche Geiſt der Welt empören muß, auf den Zuſtand der 
übrigen kirchlichen Anftalten Algiers fließen, fo dürfen wir 
Dort einen ſchönen Auffhwung des Chriftenthums erwarten. 
Bieles wird in der afrifanifchen Kirche neu werden müffen, 
im geiftigen Kampfe mit dem Islam wird ein neuer Aus 
flug der Eatholifhen Wahrheit hervortreten müflen, das 
Dertliche und die Bolfdeigenthümlichfeiten werden fich eben» 
falls geltend machen, aber dad Neue und Befondere wird 





*) An ihrer Spise fteht eine Oberin aus Bayern, welche feit zwoͤlf 
Jahren an ihre Mutter die ftillen Erlebniffe in ihrem Haufe mit 
den bedeutendſten Vorkommniſſen im Lande regelmäßig berichtet 
bat. Diefe Sammlung „afrikaniſcher Briefe” wird nächflens ers 
fiheinen und den 2efern aus einem ſcheinbar fehr engen Lebens⸗ 
Kreife eine reihe Mannigfaltigfeit von Zuftänden und Greignifs 
fen vor Augen führen. Es wird, wenn uns nicht Alles täufcht, 
ein werthvoller Beitrag zur innern Kirchengefhichte ber Gegen» 
wart feyn. 
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mit dem Unvergänglichen und Allgemeinen in der Kirche in⸗ 
nig eins feyn. 

Man beginnt dort bereits auf Acht Firchliche Weife die 
Gegenwart mit der DBergangenheit zu verknüpfen, indem 
man die Martyrerftätten der alten Zeit und auch die Leiber 
der Blutzeugen auffucht und der Verehrung der Gläubigen 
empfiehlt. 

Eben jebt gebt man damit um, den Ueberreſten eines 
zum Ehriftenthum befehrten Araber8 (Geronimo), der im 
Eeptember 1569 in Algier graufam getödtet wurde, die firdh« 
lichen Ehren von Heiligenreliquien zuzuwenden *). 

Welche Freude wird es erft für die ganze Kirche feyn, 
wenn über der Martyrerftätte des heil. Cyprianus ſich ein 
hriftliher Dom erheben wird, und wenn, wie im britten, 
vierten und fünften Jahrhundert, der Atlas von den Pſalmen 
und Hymnen der Kirche widerhallen muß! 


— y 





*) Bin Abriß jenes Lebens und Martyriums in dem Jahresberichte 
vom guten Hirten in El⸗Biar an das Mutterhaus in Angers vom 
31. Jan. i854. — Amtlichen Bericht erflattet: Lettre Pastorale 
et Mandement de Monseigneur l’Eveque d’Alger sur l’Intro- 
dnction de la oause de Geronimo. Alger 1854. 


XLIV. 


Zur Gefchichte der hriftlichen Kuuſt. 
I. 


Dr. G. M. Durfch, Aeſthetik der chriftlicden bildenden Kunft des 
Mittelalters in Deutfchland. Tübingen 1854. Verlag der Laupp'ſchen 
Buchhandlung. S. 546. 


Nachdem man lange genug, was von den Kunſtſchöpfun⸗ 
gen der Griechen und Römer in Ueberreſten fih erhalten, 
bewundert und nachgebildet, zugleich aber was unfere eigenen 
Väter, durchdrungen und begeiftert von der Kraft und Schöns 
heit des Chriftenthums, Herrliched und Bewunderungswer⸗ 
thes gefchaffen, vornehm ignorirt oder gar nach Barbarens 
Art niedergeriffen und zerfiört hat: iſt es an der Zeit, daß 
die Kunft, ftatt in einem Geifte zu bilden, der längft über» 
wunden feyn follte, und in einer Sprache zu reden, die uns 
immer fremd fingen wird, wieder eine chriftliche und nationale 
werde. Wir müffen da wieder anfnüpfen, wo der Faden 
abriß, als die Baumeifter in dem Enthufiasmus für das flafs 
ſiſche Alterthum — man beliebt diefe Zeit die des Wiederers 
wachens der Kunft und Wiflenfchaft zu nennen — die ger 
manifhen Dome unvollendet ftehen ließen und ftatt deflen 
ber griechiihe Tempel für die Kirchen und Rathhäuſer und 
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PValäfte und Privatmohnungen, das galt gleichviel, zum Vor ⸗ 
bilde dienen mußte; wo der Bildhauer im ächt klaſſiſchen 
Geifte zu bilden glaubte, wenn er den mit Thränenfläfchchen 
geſchmückten Sarcophag von einem Genius mit umgefehrter 
Fackel bewachen ließ, und er als höchſte Aufgabe betrachtete, 
eine Venus oder einen Adonis zu geſtalten; wo der Maler es 
wagen durfte, in dem Nefectorium eines Nonnenflofters den 
frommen Schweſtern zur Erbauung die Diatta mit einem 
Schwarm von Liebesgöttern und die Juno nadt am Himmel 
aufgehangen in Fresco zu malen. 


Wir Haben zwar erft in neueſter Zeit erfahren, daß, wie an 
Allem was gerade mißliebig ift, fo auch an diefem Verfommen 
der Kunft Niemand anderer Schuld fei, als die Jefuiten; denn 
„die Fatholifche Kirche der Gegenwart“ — fo leſen wir in einer 
im 3. 1854 erfchienenen Firchlihen Kunft » Archäologie — 
„hat angefangen fih von der fleifhlih üppigen Kunft 
der Jefuiten nad den Teufen Formen des dreisehnten 
Yahrhunderts zurüdzufehnen.” Wir waren erftaunt über diefe 
neue Entdeckung, nicht fo fait deßhalb, weil der gute Mann, 
der diefes ſchrieb, nicht nwußte, daß die Jefuiten, wie die von 
ihnen erbauten Kirchen in Coblenz, Göln, Trier, Münftereifel 
und Tournay beweifen, die einzigen geweſen, welche noch den 
Spitzbogen beibehielten, nachdem diefer Styl ſchon längft ale 
untlaſſiſch in Mißeredit gefommen, fondern well wir bisher 
der Meinung waren, die Kunft habe einen flelſchlich üppigen 
Charakter angenommen, längft bevor noch der heil. Ignaz 
von Loyola Schüler um ſich gefammelt Hatte. Doch wir 
wollen dieß bei Eeite laſſen: genug der Anfang zum Beffern 
if gemacht und wir ſtimmen vollfommen bei: „vie Fatholifche 
Kirche der Gegenwart fehnt fich zurüd nach den feufchen 
Formen des dreigehnten Sayrhinderts und das iſt ein erfreu⸗ 
licpes Zeichen von dem Wiedereriwachen ihres chriſtlichen Ber 
wußtfenna." . 


Der 


Aber, verhehlen wir «8 ‚uns nicht, es ift er der Anfang 
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biezu gemacht. Die Zahl derjenigen Künftler, die den Weg 
zurüdgefunden in den tiefen Schacht, aus welchem das laus 
tere Gold gegraben wird, ift noch geringe; und was das 
richtige Verftändnig für die wahre Kunft anbelangt und für 
diejenige Schönheit, die in der That eine Tochter des Him⸗ 
meld genannt werden fann, fo fehlt noch viel, bis daſſelbe 
in ähnlicher Weife, wie dieß anerkannter Maßen im Haffifchen 
Ülterehum, und wir glauben Angefihts der felbft nach fo 
vielen Zerfiörungen noch übrigen Zeugniſſe hinzufügen zu 
dürfen, im chrifilichen Mittelalter der Ball gewejen, wieder 
ein Gemeingut Bieler werden wird. Wir haben zwar überall 
Kunftvereine, deren Gründung und Beftehen ein rühmliches 
Zeugniß dafür gibt, daß es auch in unferer Zeit weder am 
Willen noch an Bemühungen fehlt, den Einn für Kunft wo 
er noch ſchlummert zu weden, und mo er angeregt ift, in den 
weitelten Kreilen auszubreiten; aber e8 will uns bebünfen, 
als ob diefen Vereinen die rechte, feite, fichere Baſis fehlte; 
es kömmt und vor, al& ob die Reiftungen derfelben auch nad 
langjährigem Beltehen mit den Bemühungen der Vorſteher 
und der Opferwilligkeit der Mitglieder in feinem Einklange 
flünden. Wir loben uns die Vereine. Die vereinte Kraft 
allein ift e8 geweſen, die zu allen Zeiten Großes hervorge⸗ 
bracht. Aber, feien wir aufrichtig, was haben die Kunfs 
vereine geleiftet, und was hätten fie leiften fonnen? Wir 
wiederholen, die vereinte Kraft vermag Großes hervorzubrin« 
gen, aber nur wenn jeder Einzelne nicht ſich felbit fondern 
die Sache im Auge hat; wenn Viele miteinander für irgend 
eine Idee begeiftert und fähig find, derſelben ihre eigenen 
perfonlichen Intereffen unterzuorbnen. Läge ftatt der fchwa- 
chen Hoffnung irgend eine Landſchaft oder ein Genre» Bild 
zu gewinnen, und ftatt der Ausficht jährlich ein Geſchenk in 
Empfang zu nehmen, mit welchem man in der Regel nicht 
weiß was anfangen, den Beftrebungen der Kunftvereinsmits 
lieder eine gemeinfame großartige Idee zu Grunde, was 
vermdchten fie zu ſchaffen! Wenn die ehmalige Reichsſtadt 
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Ulm im Stande, war, für ſich allein mit Verſchmähung jever 
fremden Beihilfe das herrliche Münfter zu bauen, das noch 
immer, der ſchoͤnſte Stolz der Stadt und die größte Zierde 
der ganzen, Gegend ift, warum follte ein Kunftverein wie z. 
B. der Münchener mit feinen 40,000 fl. jährlicher Einnahme 
in wenigen Jahren ı nicht (gleichfalls ein Werk zu Stande 
bringen, welches der Nachwelt Zeugniß gäbe, daß auch unfer 
Jahrhundert fähig war, mit Hintanfegung augenblidlichen 
Gelüftens ‚einen großen Gedanfen zu faſſen und mit Aus- 
dauer durchzuführen? 

Es muß uns daher jedes Unternehmen willfommen feyn, 
welches einen Beitrag. liefert, daß die wahre Kunft wieder in 
Aufnahme komme und der Einn hiefür new belebt werde, und 
wie halten es deßhalb für Pflicht auf die obengenannte Schrift 
aufmerffam zu machen, 

Herr Durſch ſeht fich zur Aufgabe, vor allem Uebrigen, 
weil ſolches als das Nothwendigfte ericheint, „in ein tieferes 
Berftändniß der mittelalterlichen und fomit der chriftlichen 
Kunſt einzuführen,“ umd zu diefem Behufe theild „Auffchlüffe 
über das Wefen und die Bedeutung der Kunft überhaupt zu 
geben, theild und beſonders für die bildende Kunft dee 
Mittelalters au intereffiren und einen edleren Kunftgefhmad 
zu erwecken.“ Hiedurch unterſcheidet ſich demnach unfere 
Aeſthetik der chriſtlichen bildenden Kunſt des Mittelalters in 
Deutſchland,“ weſentlich von anderen Werfen verwandten 
Inhalts, die entweder nur die Philoſophie der Kunſt ins 
Auge faſſen und die Geſchichte bloß beifpielweife berühren, 
oder umgekehrt zwar ausführlich der verjchiedenen Künftler 
‚gebenfen und ihre vorzüglichften Were befchreiben, die übrigen 
Fragen aber nach dem Wefen der Kunft und ihrer Gliederung 
in verſchiedene Künfte und deren Verhältniß zu einander) gar 
nicht oder doch nicht in einem inneren Zuſammenhange mite 
‚einander beſprechen. Zu diefen Behufe und um „bie Kunft 
des Mittelalters principiell und hiſtoriſch richtig zu verſtehen,“ 
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glaubte Herr Durſch fein Werk in drei Theile gliedern zu müffen, 
wovon der erfte von der Kunft überhaupt, dem Schönen im 
Allgemeinen, dem Weſen der Kunft, den verfchiedenen Kunſtzwei⸗ 
gen und dem Velen der hriftliihen Kunft handelt; der zweite 
einen hiſtoriſchen Rüdblid auf. die heidnifche und die Anfänge 
der chriſtlichen Kunft enthält; der dritte und umfangreichfte 
endlich den romaniſchen und gothifchen Kunftfiyl des Mittels 
alters Hinfichtlih der Architectur, Sculptur und Malerei nad 
feiner technifchen,, Afthetifchen und chriſtlichen Beziehung bes 
handeln fol. 

Der Standpunft, den der Verfafler einnimmt und welcher 
auch nach unferer Ueberzeugung der allein richtige ift, wird 
©. 168 und 250 mit dem Sape außgefprochen, daß die Kunſt 
nicht eine vereinzelte Erjcheinung im Gebiete des menfchlichen 
Lebens fei, fondern in einem engen Zufammenhange mit dem 
moralifchen, politifchen, vor allem aber mit dem religiöfen 
Zuftande eines Volkes ſtehe und nur in diefem Zufammens 
bange begriffen und gewürdiget werden fönne. 


Don diefem, wenn wir fo fagen dürfen, univerfellen 
Standpunfte aus fucht er nun zuerft die allgemeinen Fragen 
über das Schöne, über das Weſen und die Bedeutung der 
Kunft und über die Gliederung derfelben in verfchiedene Künſte 
zu beleuchten. Wenn er daher „vom Schönen im Allgemeis 
nen“ handelt, fo ſäumt er nicht auf die naturgemäße Vers 
bindung bdeffelben mit dem Wahren und Guten hinzumelfen; 
und wenn „vom Wefen der Kunft und ihrer Bedeutung an 
fih und für die Gefchichte der Menfchheit” die Rede ift, fo 
sieht er den ganzen Menſchen mit al feinen Anlagen und 
Kräften, und namentlich deffen Verhältniß zu Gott, zur Natur 
und zu fich felbft mit in die Betrachtung herein. Die Kunf 
IR ihm (S. 76) eine freie Schöpfung des Menfchen, in wel 
her er feinen Glauben an das Unfichtbare, Höhere, Göttliche 
in finnlichen Gebilden ausbrüdt. Indem Kunftwerfe (S. 21) 
wiederholt der Menfch fein eigenes Wefen, das da in inniger 
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Verbindung und Durchdringung von Geift und Natur beſteht. 
Da nun das Kunftwerf (S. 76) aus zwei wejentlihen Bes 
ſtandtheilen, einem geiftigen und: materiellen. beftehe, der geis 
ſtige Gehalt aber, als der wichtigere, von dent ‚Geifte des 
Künftlers abhänge, indem biefer nur ausprüden fönne, was 
er ſchaut, was. ihn begeiftert, was er empfindet: fo komme es 
fehr darauf an, wieder Geiſt beſtellt fei, der ein Kunftwerf 
ſchafftz denn die Anfchauumgen und Gefühle, aus "welchen 
das Werk hervorgegangen,  Fönnen auf richtigen oder: irrigen 
Erkenntniffen des Geiftes, wahren oder falſchem Glauben bes 
ruhen. Die Fähigfeit des. Geiftes, ein wahres Kunftwerk zu 
ſchaffen, hänge: ab von feiner Erfenntniß des Göttlichen, feiner 
eigenen Natur, und ı Beftimmung und feiner Weltanſicht, 
‚Hieraus ergebe ſich auch notwendig ein Unterfchied zwifchen 
der heidniſchen und chriſtlichen Kunſt. Die Griechen fonnten 
ſich das Göttliche nut als erhöhtes: Menfchliches vorſtellen; 
darum fei die griechiſche Kunſt zwar eine ſchoͤne Frucht des 
menſchlichen Strebens, allein ſie beruhe noch nicht auf der 
wahren Erkenntniß ‚des Göttlihen und Menfclichen, Erft 
mit dem Chriſtenthume ſei dem Menfchen Har zum Bewußt- 
ſeyn gefommen, daß er unſterblich, ein Ebenbild Gottes und 
von. der Natur verſchieden ſei. Mit diefer Erkenntniß habe 
nofhwendig ein neues von dem griechiſchen verfchiedenes Ideal 
der Kunft fich bilden müſſen. Dieſes ziele dahin (S. 82), 
das. Sinnfiche zu vergeiftigen und das Menſchliche von dem 
Söttlichen durchdrungen und mit diefem vereinigt darzuſtellen. 
Die Anfhauung der Vereinigung des Menfchlichen mit dem 
Goͤttlichen ſei das. Prineip der neuen, chriſtlichen Kunſt. 
Diefe, neue Idealbildung aber: fei befonders erleichtert und 
Henfoe durch die, Erſcheinung und das Leben des ‚Bott 


njcen. — 
Dr DS T. Be TB TEE 2717 


Aber mit) laß die-Kunfe überhaupt al da ee 
nicht als ‚eine vereinzelte Erfcheinung im Gebiete des menſch⸗ 
lchen Lebens betrachtet wiſſen, fondern auch in dem’ einzelnen 
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Erſcheinungsformen derfelben erkennt er einen inneren Zus 
ſammenhang und wechfelfeitigen Bezug in der Weile, „Daß jeder 
Kunftzweig die ganze Kunft zu umfaſſen und ſomit die nächſt 
höhere Stufe zu erreichen ſtrebe“ (S. 52). Das Streben 
der höheren Baufunft, fagt er (S. 43), geht dahin, die uns 
organiſche Materie nicht bloß zu eryftallifiren, fondern aud 
zu organifiren und zu beleben. Aus dem gleichen Streben 
ftelt nach feiner Anficht die Sculptur, in das der Malerei 
eigenthümliche Gebiet hinüberftreifend, nicht bloß in runden 
Statuen, fondern auch in Gruppen und Reliefs dar, und 
wenn er ©. 65 fchreibt, daß die Malerei oft einen mufifalis 
ſchen oder Inrifchen Aufſchwung nehme und einen poetifchen 
Anftrih befomme, fo wollte er mit dieſer allerdings nicht 
glüdli) gewählten Ausdrudsweife offenbar nur den inneren 
Zufammenhang unter den bildenden Künſten einerfeits und 
der Mufif und Poeſie andrerfeits hervorheben. Vollends aber 
fimmen wir Herrn Durfch bei, wenn er dad ganze Gebiet 
der Kunftgefchichte in Einem großen Umriſſe zufammenfaffend, 
alfo fih ausfpriht: (S. 85) „Weil das Chriſtenthum dem 
Geiſt des Menſchen nah allen feinen Beziehungen in feine 
Tiefe zurüdführt und ihn reiniget und heiligt, erwedt es aud 
alle Kräfte deflelben zu gleichmäßig harmonifcher Thätig⸗ 
keit; dieß ift auch der Grund, warum wir in der neueren Jeit 
die Uebung und Pflege aller Kunſtzweige finden, wäh 
xend die Völfer des Alterthums nur den einen oder andern 
vorzugsweife gepflegt haben, in allen aber feines gleich güns 
fig difponirt und glüdlih war." Denn in der That, das 
chriſtliche Ideal ift ein fo fruchtbares, daß es zu allfeitiger 
Darſtellung drängt; die chriftliche Kunft ift eine univerfale. 


Auf ſolche Principien geftügt wendet fi) ſodann ber 
Berfaffer zu feiner Hauptaufgabe, und fucht nun vornehmlich 
durch die Geſchichte felbft und durch eine lebhafte Charak⸗ 
teriftit der bildenden Künfte des Mittelalters vom Anfange 
des eilften bis zum Anfange des ſechszehnten Jahrhunterts 
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„in ein tieferes Verſtändniß der Kunft einzuführen und hie 
durch einen edleren Kunftgeihmad zu werten.“ 


Um den Lefer zuerft mit der hiſtoriſchen Entwidlung 
der Architectur vertraut zu machen, führt er denfelben, 
nachdem er in Furzen Umriſſen der altchriftlichen Baſilika ger 
dacht, gleich einem Exegeten oder Periegeten in das Innere 
einer romanifhen und dann einer germanifchen Kirche und 
macht ihn aufmerlſam auf den Grundriß des Ganzen, dann 
auf die, einzelnen Theile, nämlich die Stellung und Geftalt 
der Säulen, die Emporen, die Fenfter, die Gewölbe, den 
Chor; im gleicher Weife begleitet er ihn außen herum und 
erflärt ihm die Eigenthümlichkeiten der Fagade mit ihren Pors 
talen, Benftern und Thürmen dort und hier; die Seiten« 
anſicht dort mit den Lifenen und dem Bogenfries, ‚hier mit 
den Strebepfeilern und den, Strebebogen ;-den Chor, bort ger 
rundet, hier in Polygonen; und. diefes Alles ſtets mit einem 
vergleichenden Blicke vor« und, rücmärts. 


Einzelnes zwar ließe eine größere Deutlichkeit wünſchen; 
bie und da find wir entſchieden einer anderen Anficht. Wenn 
der Verfaſſer 4 B. S. 188 fagt: „die Haupttheile der ro⸗ 
maniſchen Baſilila find der Chor, das Querſchiff und das 
Mittels oder, Langſchiff mit zwei oder drei Seitenſchiffen,“ fo 
iſt und nicht far, was er mit den drei Seitenfchiffen andeu⸗ 
ten wollte, uns wenigſtens iſt eine romanifche Bafilifa mit 
einem Mittel und drei: Seitenfchiffen nicht befanntz auch 
vermiffen wir ungerne, wenn vom den Haupttheilen der Kirche 
die Rede ift, bie Vorhalle, Nicht minder ift und der Satz 
©. 176: „die Chorrundung bekam ein beftimmtes Maß, in- 
dem ihre Breite,die Hälfte des Mittelquadrats betrug,“ wir 
geſtehen / es offen, unverſtändlich, um fo mehr, da Hr. Durſch 
lurz vorher richtig bemerlt, daß der: Chor in der Regel die 
ganze Breite des Mittelſchiffes erhielt.‘ Ohne Zweifel’ wollte 
der Verſaſſer nicht von der Breite, ſondern von der Tiefe der 
Chorrundung Fprecjen. Auch wird ©. 180 "die Erfindung 
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des Kreuggewölbes mit Unrecht dem deutfhen Kunftfinne zu⸗ 
gefchrieben. Ebenſo unglüdlich gewählt ift die Ausdrucksweiſe 
©. 93: „der oberfte Theil des jonifhen Kapitäls iſt ein 
vierediger Stein (Abacus), der nicht über das Kapitäl (Sic) 
hinausreicht.“ 


Doch dieſe und andere Ungenauigkeiten treten ganz in 
den Hintergrund vor der Hauptſache. Der Leſer erhält ein 
vollkommen klares Bild von der inneren und äußeren archi⸗ 
tectonifhen Anordnung der Kirchen, angefangen von den erfien 
Zeiten des Chriſtenthums bis herab auf die vollendete Durd’ 
bildung des Spipbogenftyles, und die Art und Weife, wie 
der Berfaffer daflelbe vor den Bliden des Leſers entrolt und 
ſtets mit trefflihen Bemerkungen erläutert, fann nicht ver 
fehlen, ein hohes Intereſſe hiefür in Anregung zu bringen. 

Mas wir bisher von der Gelchichte der chriftlichen Ars 
chiteetur bemerft, gilt und zwar in erhöhtem Maße von den 
jenigen Abfchnitten, in welchen der Verfaſſer von ihrer äfthe 
sifhen fowohl als Firhlich religiöfen Bedeutung han» 
delt. Auch hier ift Herr Durſch bemüht, überall diejenigen 
Saiten anzufchlagen, deren Zufammenflingen allein uns den 
Beift wiedererfennen läßt, welcher dereinft die leblofen Steine 
in fo wunderbare Harmonie zufammengefügt und gleichfam 
belebt hat, wenn gleich bei ragen diefer Art, wie es ihre 
Natur mit fi bringt, die Urtheile nie in gleicher Weife übers 
tinftimmen werden, wie bieß bei der Schilderung deſſen der 
Hall it, was unmittelbar vor Augen liegt, Co finden wir, 
daß in manchen Lehrbüchern der Aeſthetik, wo fie von den 
verſchiedenen Kunftformen handeln und deren Verhältniß zu 
einander wiflenfchaftlich zu begründen fuchen, von der Archi⸗ 
tectur völlig Umgang genommen wird, als gehörte dieſe gar 
nicht zu den höhern und freien Künften. Hr. Durſch ver» 
wirft nun mit Recht diefe Anftcht, Tann fih aber doch infos 
ferne nicht gänzlich von ihr losfagen, als er menigftens zugibt 
(©. MO), dia Architectur fei Die niedrige 'unter den -Künften, 
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Wir unferer Seits müſſen auch dieſer Behauptung. widerſpre⸗ 
Ken. Mit Recht bemerft zwar Hr. Durfch, daß in den Ger 
bilden ber, Architectur Fein beſtimmtes individuelles Ideal hers 
vortrete und ſie ſich der Nüglichfeit nicht ſo ſehr entziehen, 
Fönne, wie die «übrigen Künfte: allein wenn der Mangel 
eines, beftimmten individuellen Ideals eine Nangerdnung der: 
Kunſte beftimmen ſollte, fo fteht jedenfalls die Architeetur nicht 
niedriger ald die Tonkunſt, und was die Nüplichfeit anbes 
langt, fo wird fie dem Baumeifter, wenn er ein Künftler im 
wahren Sinne des Wortes ift, nicht ale ein Hinderniß er— 
ſchelnen, fondern vielmehr zum Vehilel der Kunft dienen, 
Wenn daher Hr. Durſch an einer anderen Stelle auf dieß 
Thema der Nüglichfeit zurücfommend, (S. 207) die äfhetifche 
Schönheit des romanifchen Bauſtyles darin finden will, daß 
in demfelben die Gebäude fo weit gegliedert und geftaltet find, 
daß deren „Nüglichkeit umd Nothwendigkeit“ verſchwand, ins 
dem die verſchledenen Thürme, Kuppeln, Nifchen u. |. w. 
nicht notäwendig waren, fondern „bloß zur Zierde* gebaut 
wurden; fo müßten wir ein ſolches äfthetifches Urtheil geradezu 
als unrichtig bezeichnen, wenn nicht der Verfaffer felbft wies 
der an einem anderen Orte (S. 222) fagle: „Die Zwed- 
mäßigfeit beflimmte ben Grundtiß des Gebäudes, ber äfther 
tifhe Sinn überkleivete denfelben mit einer höheren Schön- 
heit." Denn gerade darin befteht nach unferer Ueberzeugung 
die äfthetifche Schoͤnheit des romanifchen Baufiyles, daß er 
die einzelnen Theile nicht — wie Hr. Durfch fagt — „bloß 
zur Zierbe,* fondern umgefehrt als nothwendige und zufams 
mengehörige Glieder, wie 5. ®. die neben den altchriftlichen 
Bafiliten iſolirt ftehenden Thürme, mit dem Kirchengebäude 
ſelbſt organiſch zu verbinden wenigſtens angeſtrebt hat, und 

wie viel ber tomanifhen Architectur dleſes Sr wer 
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ben „bloß zur Zierde“ zu bilden, hat den Verfall, wie ber 
Architectur fo jeder Kunft herbeigeführt. Die Schönheit bes 
fiebt nicht ohne Wahrheit, die Wahrheit braucht aber nicht 
verhüllt oder gar verläugnet zu werden. /Was aber Die Rang- 
ordnung der verfchiedenen Künfte zu einander anbelangt, fo 
kann von einer foldhen in dem Sinne, als fei die eine der 
Künfte niedriger wie die andere, nach unferem Dafürbalten 
überhaupt gar nicht gefprocdhen werben. 


Auch bezüglich der Firchlich » religiöfen Bedeutung der 
chriſtlichen Acchitectur konnen wir dem Verfaffer nicht beis 
flimmen, wenn er von ber Kreuzesform der romanifchen Kits 
hen (©. 183) ſchreibt: „So nahe die Vermuthung liegt, daß 
diefe Form die fomboliiche Bedeutung von dem Kreuze Chrifti 
habe, fo if diefelbe doch nicht begründet, indem diefe Form 
aus einem Tirchlichen Bebürfniß hervorging. Die alte Bafllifa 
hatte einen Raum vor der Tribüne, der zu den Gerichtövers 
handlungen erforderlich war; die chriftliche bedurfte deffelben 
Raumes, um die Geiftlihen von den Laien zu fondern und 
für die gotteödienftlichen Verrichtungen.“ Wir wollen hier von 
der noch keineswegs entjihiedenen Frage, mie weit die chrifts 
liche Bafilifa mit der heidnifchen im Zufammenhange ftehe, 
völlig Umgang nehmen, allein die Gründe, welde Hr. Durſch 
für die Behauptung anführt, daß die Kreuzesform eine fym- 
bolifche Bedeutung nicht habe, find jedenfalls ungenügend. 
Wenn der Raum vor der Tribüne in der heibnifchen ſowohl 
wie in der chriftlihen Bafilifa aus dem Bebürfniffe, dort für 
bie Gerichtöverhandlungen, hier für die gottesdienftlichen Vers 
rihtungen hervorgegangen ift, fo wäre hiemit nur erflärt, 
warum überhaupt ein gefonderter Raum vor der Abfis an⸗ 
gebracht wurde, keineswegs aber warum berfelbe in der chrift- 
lihen Bafilifa über die beiden Eeiten des Langhaufes hin⸗ 
austritt, fo daß nunmehr der Gefammtbau die Form eines 
Kreuzes erhielt. Und will Hr. Durfch nicht vom Bedürfniffe 
überhaupt, fondern vom kirchlichen Bebürfniffe insbefondere 


reden, foll der Nachdruck auf der Sonderung der, Geiftlichen 
von den Laien und- auf dem Bebürfniffe eines befonderen 
Raumes für die gotteodienſtlichen Verrichtungen Liegen, fo 
dienten ja zur Sonderung: der Kleriker befanntlich die Schran ⸗ 
fen, die zuweilen, twie zu S. Elemente, in Rom, weit in das 
Mittelfchiff hineinreichten, durch die gotteßbienftlihen Verrich⸗ 
tungen aber ‘war eine Ausdehnung des Duerfchiffes über 
die Breite des Langhauſes in feiner Weije bedingt; am allers 
wenigften konnten folche Rüdfichten beim Bau der. romanis 
ſchen Kirchen maßgebend jeyn, in welchen die Tribüne ohne⸗ 
hin viel geräumiger angelegt und durch ihre, erhöhte Lage 
fhärfer vom Langhauſe gefchieden wurde, als dieß in den 
alten Bafilifen der Fall 'gewefen. Der Grund, warum nun 
Hr. Durſch dennoch die ſymboliſche Bedeutung der Kreugesform 
im Abrede ſtellt/ muß daher ein anderer, tiefer liegender feyn, 
und in der That fehreibt er (S. 343): „Im Mittelalter war 
allerdings die Symbolik beliebt, allein wir dürfen dennoch 
behaupten, daß fie auf die Architectur felbft feinen Einfluß 
hatte, Die gothifche Architectur entwickelte ſich unabhängig 
von der mittelalterlihen Symbolif aus ihrem innerften Triebe 
und Bebürfniffe. Die fombolifhe Deutung war es nicht, 
welche der arcitectonifchen Gonftruction voranging, fondern 
nachfolgte.* 


Wir geben nun gerne zu, daß man nicht jeder architec⸗ 
tonifchen Anordnung des Raumes und jeder künſtleriſchen 
Ausfhmüdung des, Details ſogleich eine befondere Bedeutung 
beifegen, fondern, je mehr hiebei die Phantafte freien Spiels 
raum gewinnt, deſto behutfamer in der Anwendung der Sym⸗ 
bofif ſeyn ſolle; wir find feloft der Ueberzgeugung, daß dies 
jenigen viel zu weit gehen, welche, wie noch in neuefter Zeit 
in einem fonft vortrefflichen und bisher noch unübertroffenen 
Werke angebeutet wird, in jedem Drei» oder Vier» oder 
FünfPafle ein Sinnbild der heil. Dreifaltigkeit und der vier 
Goangeliften und der fünf Wunden Chriſti u. ſ. w. erfennen 
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wollen; aber wir müflen behutſam zu Werke gehen, damit 
wir nicht, während wir das eine Ertrem zu vermeiden ſu⸗ 
hen, in das entgegengefehte verfallen und, indem mir von 
ber chriftlichen Architectur jede Symbolik abftreifen, zufebt nichts 
mehr übrig behalten ald ein in der That gar zu nüchternes 
Broduft des menfchlidhen Geiftes, wonach die Architectur 
allerdings nicht nur den niebrigften Rang unter ben verfchies 
denen Künften einnehmen, fondern befier glei ganz aus der 
Reihe derſelben getilgt würde. Wir flimmen dem Berfaffer 
volllommen bei, wenn er fagt, die chriftliche Ardhitectur habe 
fih „aus ihrem innerften Triebe und Bedürfniffe* entwidelt, 
aber gerade zu diefem inneren Bedürfnifle rechnen wir und 
zwar vor Allem die. Symbolif ſelbſt. Namentlich war das 
Zeichen des Kreuzes für die Ehriften von Anbeginn an von 
fo hoher Bedeutung, daß ihnen nichts näher liegen Fonnte, 
als dafielbe auch dem Plane ihrer Kirchen zu Grunde zu 
legen, und wir es vielmehr befremdend finden müßten, wenn 
fie e8 nicht gethan hätten. 


Doch der Verfaffer ift fiherlich mit und felbft der Ueber⸗ 
jeugung, daß bei der Anlage und Durchbildung des chriftli- 
then Kirchenbaues die Künftler nicht bloß von Außeren Rüds 
ſichten, fondern auch und vornehmlih von einem inneren, 
auf der Symbolif ruhenden Bedürfniffe geleitet wurden, da 
er ja felbft überall auf die Firchlichereligiöfe Bedeutung hin⸗ 
weist, und gerade diefe Richtung es ift, welche als der lei⸗ 
tende Baden durch fein ganzes Werk fich hindurdhzieht, wie 
er denn namentlich über den „chriftlichen Geiſt der gothifchen 
Architectur“ fi alfo ausipricht. „Die gothifche Architectur iſt 
das Produkt des chriſtlichen Geiſtes, der alle Lebensverhält⸗ 
niſſe des Mittelalters durchdrang und geſtaltete. Aus dem 
lebhaften Streben, dem im Sakrament bleibenden Herrn und 
Heiland eine recht würdige Wohnſtätte zu bereiten, die An⸗ 
betung Gottes in Geiſt und Wahrheit zu befördern und zur 
Berherrlihung des dreieinigen Gottes und feiner Heiligen 
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beizutragen, ging. die Architectur hervor, deren Werke immer⸗ 
hin Gegenſtand der Bewunderung bleiben werden und bie 
wir darum vorzugsweiſe eine chriſtliche nennen, Die chriſt⸗ 
liche Kirche (der Tempel) iſt aus dem Bedürfniſſe der Wie⸗ 
dervereinigung mit Gott durch Chriſtus hervorgegangen, fie 
muß daher nicht bloß architectoniſch fo eingerichtet ſeyn, daß 
ſich die chriſtliche Gemeinde in ihr verſammeln und die Vers 
einigung. mit Gott bewirlt werben fann, fondern auch fo ges 
ſtaltet feyn; daß ſie dem chriſtlichen Geiſte und Berürfniffe 
entfpricht." Der Geiſt des Chriſtenthums, führt der Vers 
faſſer fort, ift der Geift der Einigung; der Freiheit und der 
Heiligfeit. „Weld anderes Gehäude,* fegt er fodann hinzu, 
„wäre wohl mehr im Etande, den Geiſt der Einheit der Anz 
ſchauung näher zu legen als der gothifche Dom, der bermöge 
der organifch gegliederten und belebten Theile von manigfal- 
tiger Geftalt in vollfommener Einheit das Abbild der durch 
Chriſti Geift geftifteten Ehriftengemeinfchaft ift. Bei welchem 
anderen Bauwerke wird ein freiered Emporftreben der Theile 
wahrgenommen wie bei dem gothiſchen. Wie die Richtung 
und das Streben des Chriften auf Befreiung des Geiftes 
aus ben Banden der Eünde, welche ihn an die vergängliche 
Erde feffeln, und auf das Unfichtbare und Unvergängliche 
gerichtet ſeyn foll, fo wurzelt der gothifhe Dom in ber Erde, 
erhebt ſich aber durch feine Strebepfeiler, Thürmchen, Bialen 
und befonders mit feinem Thurme fehlanf und fühn zu einer 
Tuftigen Höhe und meifet den Blid von der dunflen Erde 
zum Lichte des Himmels. Aber auch das lebhafte Streben 
des Mittelalter nach Heiligkeit des Lebens fonnte in Nichte 
einen fo großartigen künſtleriſchen Ausdruck finden als in dem 
gethifchen Dombau, der in feinem weiten Umfange die voll 
ftändigfte Bewältigung, Belebung und Verklärung ber tobten 
Materie auf architectoniſche Weiſe darftellt. Und wie biefe 
Kunft aus dem chriftlichen Geifte hervorgegangen, fo wirkt 
fe ‚auch wieder auf Belebung und Stärkung dieſes Geifies 
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zuräd. Die organiſche Einheit des gothiſchen Domes iſt ge⸗ 
eignet den Geift der Einigung unter den Chriften zu beleben 
und zu ftärfen, feine Höhe und raſtlos aufftrebende Rich⸗ 
tung hat immer den Geift und das Herz des empfänglichen 
Beſchaners von der Erde zu der lichtvollen und feligen Höhe 
bes Himmels erhoben, denn hier fprechen die Steine: sursum 
corda I Die Ueberwältigung und Verflärung der rohen Stein⸗ 
maſſe endlich iſt zu allen Zeiten eine Aufforderung, die Sinn- 
lichkeit zu veredeln und zu verflären, dem inneren Menfchen 
nad) zu wachſen, je mehr der äußere aufgerieben wird, und nad 
dem zu ftreben, was droben if.“ 


Sn folcher und ähnlicher Weife ſucht Hr. Durſch allent- 
halten auf den Geift hinzumeifen, in welchem die chriftfiche 
Acchitectur des Mittelalters behandelt worden iR und aud 
fernerhin, wenn fie eine vorzugsweife chriftliche feyn will, bes 
handelt werden foll. 

Etwas fürzer als die Architecture wird die Sculptur 
befprochen und zwar mit Recht, da Befchreibungen ohne bei- 
gefügte Abbildungen doch nie ein klares Bild zu geben im 
Stande wären. Der Berfafler geht daher in dem Hiftorifchen 
Theile nicht bloß über die altchriftliche Plaftif, die ohnehin 
außer dem Plane des Werkes liegt, fondern auch über bie 
Sculptur der romanifchen Periode mit fichtbarer Eile hinweg, 
und verweilt nur bei dem gothifchen Kunftfiyle. Hier Handelt 
ee zuerft von den verfchiedenen Oegenftänden, welde, dann 
von der Welfe, wie fie theils zum Schmude der Ardhitectur, 
theils ſelbſtſtändig dargeftellt wurden; weiter zählt er die vor- 
züglichten Meifter auf und ihre Werfe, und zuletzt verfucht 
er zu fchildern, ob und in wieferne es der Plaftif des Mittels 
alters gelungen fei, „bie Formen immer edler, weicher und 
lebendiger zu bilden." Dem Lefer wird in foldher Aufeinans 
derfolge ein befriedigendes und anziehendes Bild auch von 
biefem Zweige der bildenden Künfte vorgeführt, und wir fins 
den hiebei nur befremdend, daß der Berfaffer den einzelnen 
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Abſchnitten nicht die entſprechenden Weberfchriften gegeben hat. 
Denn, wie die Nachrichten über die griechifchen und römischen 
Künfter, die wir dem Plinius zu verdanfen haben, dort zu 
finden find, wo fie Niemand fucht, nämlich in denjenigen 
Büchern feiner Naturgefohichte, in welchen er von den Mes 
tallen und Steinen handelt, in ähnlicher Weife finden wir 
bier unter dee Auffebrift: „die Darſtellungs ſtof fe der gothi⸗ 
ſchen Plaſtik“, die Namen ‘der 'befannteften Künftler und die 
Beſchreibung ihrer vorzüglichften Were, 


Was das äftpetifche Urtpeit über. die Plaſtik anbelangt, 
find wir mit dem Verfafler gerne einverftanden, wenn er den 
wefentlichen Unterfchied zwiſchen der griechifchen und. chriftli» 
Gen Eculptur darin findet, daß jener mehr die Vollendung 
der äußern Form, dieſer dagegen vorwiegend ber Ausdrud 
der Seelenſtimmung als die Hauptſache erfhien. Auch wir 
find der Ueberzeugung, daß jedes Kunftwerf zunächft von 
demjenigen Standpunfte aus beurtheilt werden folle, den der 
Künftler, der es geſchaffen, ſelbſt eingenommen hat, daß dar 
her nur derjenige ‚die chriftlichen Sculpturwerfe des Mittels 
alters richtig zu würdigen vermöge, der ſich in den chrifllis 
hen Geift jener Zeit zurüczuverfegen im Stande. ift; ‚denn 
nicht die Nichtigfeit der Zeichnung, nicht die Schönheit ber 
Formen, überhaupt nicht. die äußere Vollendung, fondern 
der gläubige, demüthige, fromme Sinn, der in fie hineinge⸗ 
legt ift, kurz der Geift des Chriftenthums ift es, der ihnen 
eine wahre Schönheit verleiht, der fie, wenn auch zuweilen 
unvollfommen an Geftalt, ‚wie. höhere, reinere, verklärte Wer 
fen ‚erfeheinen fäßt. Allein Hr, Durſch geht offenbar zu weit, 
wenn er behauptet, bie Künftler des Mittelalters hätten auf 
die Noealifirung der menfchlichen Geſtalt abſichtlich verzichtet, 
ja fogar nicht undeutfich durcfchimmern läßt, als fei. die, 

der Geftalt, für. die chriſiliche Kunſt überhaupt et⸗ 






30 leihgültiges, „indem er über den Unterſchied ana 
fen und riftlicgen Seulptur (5. 393) des 
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Weiteren fich alfo ausſpricht: „Die Darftellung der menſch⸗ 
lichen Geftalt beruht auf der dem Chriſtenthum eigenen Aufs 
fafjung der Natur, und unterfcheidet fih von der griechifchen. 
Sn den Augen der Griechen fiel die Natur mit dem Göttli⸗ 
hen fo fehr zufammen, daß fie nur eine göttliche Erſchei⸗ 
nungsform von biefem war, oder fie erfchien ihnen als eine. 
vergöttlichte, ideale. In den Augen des Ehriften if die Nas 
tur, obgleich eine Offenbarung Gottes, doch Fein Theil des 
göttlichen Weſens. Hinfihtlih der menſchlichen Natur herrſchte 
im Mittelalter lebhaft die chriſtliche Anficht, daß diefelbe durch 
die Sünde verdorben fei und in der Vollkommenheit nicht 
mehr beftehe, in welcher fie erfchaffen wurde. In diefem Olaus 
ben ftellte auch die Kunft anfänglich Chriſtus, den Reinften 
und Helligften, in feiner Knechtgeſtalt häßlih und unan⸗ 
fehnlih dar... . Die menfhlide Natur kann in diefem Les 
ben nicht erhöht, verfeinert und in ihren Anlagen gefteigert 
werden, wohl aber fann fie der Ausdrud eines edlen Geis 
fle8 werben, der in ihr wohnt, oder die Sinnlichkeit, Schwäs 
he und Unanfehnlichkeit derfelben fann von einem glauben 
flarfen, Liebevollen und reinen Geiſte verflärt werden. Es 
lag daher dem Künftfer nicht daran, den menfchlichen Leib 
in idealer Volfommenheit darzuftelen, fondern ihn zu bil 
den, wie er im Allgemeinen ift, an ihm dagegen die Wirs 
fung des GChriftenthums, die volle Herrfchaft des Geiſtes 
über das Kleifh, die Verklärung des finnlichen Theils des 
Menſchen erfcheinen zu laffen. Auf diefem Wege erreichte fos 
dann auch die mittelalterliche Plaftif eine Schönheit, die der 
griechifchen entgegengefegt il. Während nämlich die griechifihe 
Plaftif auf die Darftelung eines ſchönen und erhabenen Gei⸗ 
fle8 (vgl. S. 396) in einem idealfchönen Leibe abzielte, bes 
firebte fih die chriftliche einen ſchönen Geiſt in einem von 
der Sünde verberbten Leibe darzuftellen.” So weit Hr. Durſch. 
Wir unferer Seits konnen eine foldhe Anſchauung nicht thei⸗ 
len; wir glauben vielmehr, daß fie weder dem Geifte der 


Sheiftliäge Kun. Et) 


griechifchen mod; der chriftlichen Seulptur ' entfpreche: Die 
Griechen mögen "immerhin die Natur als einen Theil des 
göttlichen Weſens betrachtet haben, aber fie erfannten fo gut, 
wie die chriftlichen Künftter, daß die menſchliche Geſtalt, „wie 
fie im Allgemeinen ift* und in der Wirklichkeit ſich vorfindet, 
eine „ideale Volllommenheit“ nicht an ſich trage, denn fonft 
hätten fie dieſelbe in’ ihren Schöpfungen nicht erſt all der 
Mängel der Wirklichkeit entffeivet und idealiſirt. Und wenn 
der chriſtliche Künftler mit Recht glaubte, daß die menfchliche 
Natur durdy die Sünde verdorben ſel und im’ der Vollfoms 
menheit nicht mehr beſtehe, in welcher fie erfchaffen wurde, 
fo Fonnte dieſer Glaube für ihn um fo weniger einen Grund 
abgeben, die Heiligen Gottes in einem „von der Sünde ver- 
derbten "Leibe", oder gar Chriftum ſelbſt „in feiner Knechtge⸗ 
ftalt Häßkich und unanſehnlich“ darzuftellen, als ihn ja der 
felbe Glaube fehrte, ‚daß der Menſch urſprünglich in fönige 
licher Schönheit aus der Hand Gottes hervorgegangen fei 
und im Zuftande der Seligfeit feine urſprüngliche Schönheit 
wieder erlange Chriftus ‘aber dem Menfchen in der Sünde 
nicht ähnlich geworden’ ſei und ſonach auch einen von der 
Sünde verderbten Leib nicht gehabt 'habe. Beide, die heid⸗ 
niſchen wie die chriftlichen Künſtler, haben vielmehr gleiche 
mäßig ſich beftrebt, die menjchliche Natur nicht „wie fie im 
Allgemeinen iſt,“ fonderm in einem fchöneren, verklärteren, 
idealen Zuftande darzuftelten, jedoch mit dem Unterfchiede, daß 
hiebei die einen nur von einer dunklen Erinnerung und ſchwa⸗ 
chen Hoffnung, die anderen von lebendiger Ueberzeugung und 
glühender Sehnſucht von und nach dieſem Ideale ſich hinger 
zogen fühlten, weßhalb uns auch die klaſſiſchen Seufpturwerfe 
ihrer“ künſtleriſchen Vollkommenheit ohnerachtet immer falt 
Kaffe, die chriſtlichen "dagegen, ſelbſt Toldhe, die wicht ftrenge 
nach den a aaa find; zu m 
ferem  Gemüthe ſptechen mn U ui man um 
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Frage: warum die mittelalterlichen Sculpturwerke häufig be⸗ 
malt find. Hr. Durſch gibt hierauf (S. 379 und 402) nach⸗ 
ftehende Antwort. „Während in Italien. — fchreibt ee — die 
plaftiichen Darftelungen aus fchonem, glänzenden Marmor ger 
bildet wurben, fehlte diefes Material in Deutfchland und war 
zu koſtſpielig; man nahm daher die Zuflucht zu dem Sand⸗ 
ftein und zu dem Hole. Weil nun die plaftifchen Werfe in 
grauem Stein oder Holz fehr unfcheinbar waren, in dem 
Holz nicht leicht ein Stück mit gleicher Farbe zu großen Dars 
ftellungen gefunden wurde, und weil die farblofe Stein» und 
Holzfeulptur in großem Gegenſatz mit der belebten gothifchen 
Architectur, der Farbenpracht der theilweifen Bemalung und 
Vergoldung der Kapitäle, der Schlußfteine u. |. m., und dem 
Farbenglanz der Glasmalerei ftand, wurde man inftinftmäßig 
auch auf die Benalung und Vergoldung der Statuen geführt. 
Das Mittelalter liebte überhaupt das Prachtvolle und Glän⸗ 
gende." Mir erfennen diefe Gründe an, aber nur theilmweife; 
jedenfalls find fie nicht erfchöpfenn. Wir glauben nämlid 
nicht, daß überhaupt zu irgend einer Zeit das Material als 
ſolches und deſſen Unſcheinbarkeit oder fonftige Befchaffenheit 
zur Bemalung fei ed der Gebäude, fei e8 der Sculpturwerfe 
geführt habe; namentlich zweifeln wir, ob den deutſchen 
Künftlern des Mittelalterd der „graue Stein* gegenüber dem 
„Ihönen, glänzenden Marmor” ald ungenügend erfchien, ob 
fie die in grauem Steine ausgeführten Werke für „unfcheins 
bar* gehalten haben. Die Kunftgefchichte lehrt uns nicht, 
Daß die chriftliche Sculptur auf ihrem Höhepunfte geftanden 
babe, als die Statuen von ſchönem Marmor in die Kirchen 
germaniſchen Styles einzogen; ja, wir find fogar der Weis 
nung, daß die Künfller bei der Ausfchmüdung der von Sands 
fein erbauten Portale und Säulen und Thürmchen und Ri⸗ 
ſchen dem zum Materiale der Architectur harmoniſch ſtimmen⸗ 
den grauen Stein au in dem Falle den Borzug gegeben 
haben würden, wenn ihnen glängender Marmor wirklich zu 
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Gebote geftanden hätte; und. felbft diejenigen, ‚die in der Mar 
donna des Michael Angelo-in der Liebfrauenfirhe zu Brügge 
ein befonderes Meifterftüd der chriſtlichen Kunft erkennen 
wollen, werden nicht in- Abrede ftellen, dab der Marmor wie 
ein Bremdling in dem gothiſchen Gebäude ſich ausnehme. Der 
Grund, weßhalb die mittelalterlichen Seulpturwerte häufig ber 
malt wurden, liegt, auch. hier nicht in Äußeren NRüdfichten, 
fondern, ‚vielmehr in dem ‚oben. bezeichneten Geifte der chrifts 
lichen: Plaftit, wodurch fie ſich von der griechiſchen unters 
ſcheidet. Ihr ift naͤmlich nicht die Form als folche, fondern 
der geiftige Ausdruck, nicht. die Äußere Geftalt, fondern die ins 
nere Seelenftimmung. bie Hauptſache; ‚darum, genuͤgt ihr micht 
die Statue für ſich und nicht die blofe Wirfung von Licht 
und Schatten, wie fie die Statue als ſolche hervorbringt, fon« 
dern fie nimmt aud die Brechungen des Lichtes, fie nimmt 
die Farbe und Ihre ganze Symbolik als dasjenige Material 
zu Hilfe, welches, weil minder förperhaft, allein im Etande 
ift, dem inneren Seelenleben einen entfprechenden Ausdrud 
au leihen. Die Farbe ift für das germanifhe Sculpturwerk 
eine wefentliche Zuthat, 


Bezüglich der Gefchichte der Malerei bemerkt der Vers 
ſaſſer mit Recht, daß ſich aus der romaniſchen Periode zu 
wenige-Werfe in Deutfihland erhalten ‚haben, als daß man 
es wagen. dürfte, ein Urtheil über diefelbe im Allgemeinen 
abzugeben, Wenn er jedoch von den Stidereien ſagt (S. 
247), es finden fi ſolche nur noch im Dome von Halber- 
ftabt und, einige Fragmente in der. Schloßlirche zu Duedlins 
burg, fo find ihm. die Caſula des heil, Wolfgang, die reichen 
Stoffe Günthers pon Bamberg u, ſ. w. entgangen,, auch 
ware hier ein fehldlicher Plag geweſen, von, den’ Arbeiten ver 
Ka REN u..f f.,au fpredien, Und wenn unter 
den Wandmalerelen der Sieg über bie Ungarn erwäͤhnt wird, 
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Kirchen, wie z. B. in der Kloſterkirche zu Benebiftbeuern, 
nicht übergangen werden. Deßgleichen befindet ſich der Ber- 
faffer im Irrthum, wenn er glaubt (S. 248), die Erfindung 
Metalifarben zu Glas zu machen und mit diefem zu verbin- 
den, ſei erft am Ende des viergehnten Jahrhunderts vorhanden, 
da doch ſchon der presbyter Theophilus in feiner leider nicht 
mehr vollftändig erhaltenen Echrift: de coloribus et de arte 
colorandi vitra in einem befonderen NAbfchnitte (de coloribus 
qui fiunt ex plumbo, cupro et sale) hievon gehandelt Hat. 


Deito ausführlicher dagegen ift der Verfaſſer bei der 
Geſchichte der „Malerei der gothifchen Kunftperiode,” indem 
er hier nicht bloß die befannteren, fondern bei der ſchwäbi⸗ 
{hen Schule auch die minder befannten Meifter aufzählt und 
hie und da felbft in eine umftändliche Befchreibung ihrer 
Werke eingeht. 


Auf letztere kommt er auch bei der äfthetifhen Beur— 
theilung der Malerei diefer Periode nochmal zurüd. Treffend 
und wahr fchreibt er (S. 491): „Weil bei den Künſtlern 
damaliger Zeit die Auffaffung der darzuftellenden Gegenftände 
auf dem lebendigen Glauben an ihre Heiligfeit beruhte und fie 
nicht fo faft zur Belehrung oder Erinnerung als zur Erbau⸗ 
ung der Gläubigen dargeftellt wurden, und die Meifter felbfl 
von den Gefühlen dvemüthiger Anbetung, Liebe, Bewunderung 
und Ehrfurcht befeelt waren, ging ihr Beitreben hauptfächlid 
dahin, die heil. ®eftalten zum Träger ihrer eigenen Gefühle 
zu machen. Ihre Gebilde wurden die Träger ihrer eigenen 
Freude oder Trauer, gingen ganz aus ihrem Geifte hervor 
und offenbaren uns ihre gemüthlicde Stimmung babel.“ 


Ebenſo bezeichnend fchreibt er von der Kölner» Schule 
(S. 496): „Es tritt hier eine gläubig » fromme, gemüthlice, 
tiefe Auffaffung der religlöfen Gegenſtaͤnde an das Licht, welche 
fich gewiſſenhaft innerhalb der Lehre der Kirche und der froms 
men Meinung bewegt. Diefe Auffafiung vermochte es denn 
Auch, den Frieden Gottes und die Freude im hell. Beifte über 
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die Gebilde der ſinnlichen Darftellung auszugießen. ‚Hier 
erſcheint die Welt mit Gott verſohnt und in Gott felig, dar 
run finden wir auch überall innere Befriedigung, Ruhe, Hel⸗ 
terleit und Offenheit, Die Berföhnung mit Gott ſchließt ſich 
aber gegen die Welt nicht ab, fondern febt, wirkt und Teidet 
im dieſer als der Trägerin des zeitlichen Dafeyns, «Der Heis 
lige erfcheint auf Erden lebend, aber mit feinem Wandel in 
dem Himmel“ — während er Dagegen von dem berühmteſten 
Meiſter der Nürnberger Schule, von Albrecht Dürer, alſo 
urtheilt (S: 520): „In feiner Darftellung unterſcheidet er 
ſich wefentlich von den andern Meiftern der Zeit dadurch, daß 
biefe die. Wirklichkeit zu dem Hohen und Heiligen zu ‚erheben 
ſuchten, während er daffelbe in die Wirklichkeit herabzuziehen 
ſtrebt. Das Beftreben feiner, Darftellungsweife ‚ging darauf 
108, die heil. Gegenftände recht natürlich, lebendig und leb⸗ 
haft darzuftellen. . . . Seine Werfe find nicht aus ‚einen tiefen 
und innigen Gemüthlichfeit hervorgegangen und die vorherr⸗ 
ſchend renliftifche Richtung hat den Zauber einer: höheren Welt 
geſchwaͤcht,“ Dieß Urtheil mag Manchem allerdings etwas hart 
tlingen, allein es wird hiemit den außerordentlichen Verdienſten 
and dem. unvergänglichen Ruhme dieſes ‚großen deutſchen 
Meiſters viel weniger nahe getreten, als durch das Lob der⸗ 
jenigen, die ſich bemühen ſelbſt die Mängel zu Vorzügen zu 
ftempeln. Denn wenn und z. B. die Geſchichte lehrt, daß die 
chriſtliche Kunft aller Völfer und aller Jahrhunderte feine 
ſchoͤnere und höhere Aufgabe gefannt hat und noch kennt, als 
die feligfte Jungfrau, die Echönfte und Reinfte, in Poefte 
und Melodie, in Bilpnerei und Malerei zu befingen und zu 
verherrlichen : fo wird jenes Urtheil über Dürer durch nichts 
meht beftäriget und befräftiget, als wenn in einer jüngft er— 
ſchienenen Schrift (Nettberg, Nürnbergs Kunftleben 1854, 
©. 108) fein größtes Verdienft alfo geſchildert wird: „na⸗ 
mentlic ift Dürer Auffaffungsweife von der Würde der Frauen 
hervorzuheben, ganz fittlich, ganz deutſch. Das fhönfte Weib 
xxxiv. 57 
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iR ihm nicht fowohl die Jungfrau als vielmehr die Mutter, 
und alle feine Marien find Feine finnlich fchönen Jungfrauen, 
fondern Achte deutſche Mütter. Wir finden darin eine hohe 
fittliche Würde, denn der höchſte Beruf des Weibes und feine 
höchfte Würde it — Mutter zu feyn . . . Die fittlige Mut⸗ 
ter ift ihm eine reich und vol blühende Rofe, während die 
fittlide Jungfrau nur eine Knoſpe if. Er trat hiemit nicht 
in einen Gegenfat gegen die Firchliche Lehre von der unbes 
fledten Jungfräulichkeit Mariens, fondern gab ihr nur eine 
erweiterte geiftigere Anwendung.” Bürwahr, wenn Dürer 
größter Borzug in diefer Auffaflung des höchften Ideale 
der chriftlichen Kunft beftehen würde, dann allerdings hätten 
diejenigen Recht, welche behaupten, „daß die Kunft erft Dur 
die Reformation veredelt und zu einer neuen frifchen Blüthe 
getrieben worden ſei.“ Wir unferer Seits ftimmen Hrn. 
Durſch bei, wenn er (5.545) fchreibt: „Der Abfall von der 
alten Kirche hat die Blume gefnidt, die im deutſchen Garten 
blühte, hat die Wurzel der Lille und des PVeilchens heraus 
geriffen und ftatt derfelben die der brennenden Liebe und der 
Rinfenden Hoffart gelegt,“ oder wie der Erbauer der Wal⸗ 
halla fi ausdrüdt: „die Reformation ging auf, die bildende 
Kunft ging unter.” 


Aus diefen Andeutungen wird zur Genüge erhellen, wie 
warm der Berfaffer der wahren Kunſt das Wort redet unb 
wie fehr es ihm am Herzen liegt, auch Andere hiefür zu ber 
geiftern, und was vom Herzen fommt, fann nur wieder zum 
Herzen dringen. Borliegendes Werk wird nicht verfehlen, 
was der Verfaſſer fih vorgefegt, zu bewirken, nämlich „für 
die bildende Kunft des Mittelalters zu interefliren und einen 
edleren Kunftgefhmad zu erweden.“ 


XLV. 


Die neneite Literatur in Italien, 


Die Aufklärungss und RevolutionssLiteratur ber-giovane Italia und 
ihrer Verbündeten. 


Mehr als einmal in der mittleren und neueren Zeit var 
Italien der Mittels und Zielpunft der größten. Bewegungen, 
das Streitobjeft. und der Zanfapfel zwiſchen den mächtigften 
Neichen, der ‚erfehnte Kamıpfpreis ihrer Feldherrn und Ero- 
berer;. mehr ‚als, einmal war es der, Boden, auf dem die 
feindlich ſich entgegenftehenden Prineipien, welche die Melt 
theilten, auf das heftigfte ſich belämpften. Von den Stür« 
men ber Völferwanderung, von den Invafionen der Oftgo- 
then und Longobarden, ber Byzantiner, Araber und Nornas 
nen, von den langwierigen Kämpfen zwiſchen den Trägern 
der geiftlichen und weltlichen Gewalt, zwiſchen Welfen und 
Ghibellinen, von den zahllofen inneren Fehden und Parteiuns 
gen, den vielfach ſchattirten demofratifchen, ariſtokratiſchen 
und monarchiſchen Faktionen, don den verheerenden, um feinen 
Befig geführten Kriegen der fpanifchen und‘ der franzöfffchen 
Weltmacht, von einer kaum überfehbaren Reihe politiſcher 
Verwidlungen und Kalaſtrophen hat es die durchgreifendſten 
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Veränderungen, die nachhaltigften und erfchütterndften Ein- 
wirfungen erfahren, die feine Einheit und äußere Machtſtel⸗ 
lung nad und nach völlig untergraben und vernichten mußr 
ten. Aber ein großer moralifcher Einfluß, eine innere geiftig 
attraktive Kraft ift ihm ftets bei allen Erfchütterungen ver: 
blieben; der Haffifche Boden, über den die Natur fo ver 
fchwenderifch ihre Reize ergoflen, die dem Handel fo günftige 
geographiſche Rage der Halbinfel in Mitte des europäifchen 
Südens zwifchen zwei Meeren, die Schöpfungen der Kunft, 
die bier ihre herrlichftien Blüthen hervortrich, und vor Allem 
feine religiöfe Bedeutung durch das Eentrum des Katholicis: 
mus, das hier in imponirender Größe und Majeftät hervor: 
firahlt, Haben ihm einen fonft nirgends mehr erreichbaren 
Glanz, einen tiefen geiftigen Einfluß für alle Zeiten gefichert. 
Wie aber ſtets die mächtigften Höfe ein politifches Weberge 
wicht in Italien erftrebten, fo fuchte auch die Härefte aller 
Zeiten bier feften Boden zu gewinnen; eine endloſe Reihe 
folder Berfuche weifet die Gefchichte nach von den älteften 
Gnoftifern an, die wie Valentin und Marelon in Rom fid 
Geltung verfchaffen wollten, bis auf die mittelalterlichen Dar 
nichäer und Statharer, und vom Beginne des Proteftantid- 
mus bis auf die Gegenwart, wo das von Mazzini fo warm 
empfohlene „Evangelium“, mit der Revolution im Bunde, 
die unglaublichften Anftrengungen ſich nicht verdrießen läßt, 
um gerade hier feine Speen zu abfoluter Herrfchaft zu er 
heben. 


Zu einer richtigen Beurtheilung des heutigen Staliens 
dient, nebft der gründlichen Kenntniß feiner Geſchichte, fei- 
ner politifchen, focialen, commercigfien und induftriellen Zur 
fände, ganz befonderd die genaue Würdigung feiner lites 
zarifhen Erzeugniſſe. Ueberhaupt iſt ja die Literatur civi⸗ 
lifirter Volker das getreuefte Abbild ihres Lebens, Die 
Dffenbarung der in ihnen dominirenden oder die Herr⸗ 
haft anftrebenden Ideen der Maßſtab für das Uxtheil 
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über ihre jegige geiſtige Kraft und über: ihre zukünftige 
Stellung· Da, wo in ihe nur noch bie cortofiven und de⸗ 
ftenfeiven Richtungen’ vertreten find, nur noch die Schattens 
Seiten des ſinkenden focialen Lebens ſich refleftiren, da iſt 
auch die ganze geiftige Kraft einer Nation gebrochen und ers 
tödtet; wo die literariſchen Hervorbringungen bunt gemifchte, 
gährende, einander widerfirebende Stoffe in wirtem, regello⸗ 
fem Durcheinander mit ſich führen, da hat ſich auch im Les 
ben der Nation der nothwendige Scheidungs+ und Läntes 
rungs-Proceß noch nicht vollgogen, der die höheren und nies 
deren Triebe, die erhaltenden und bie vernichtenven Impulſe 
getrennt, geordnet auseinanderhältz wo ſich aber in fcharfer 
Ausprägung die einzelnen; von verfchiedenem Geifte beherrfch- 
ten’ Tendenzen, Mar ihrer ſelbſt bewußt, in den geiftigen Erz 
zeugniffen ſcheiden, da Hat bereits der offene Kampf zwifchen 
dem guten und dem böfen Genius begonnen, und die Ent« 
ſcheidung iſt in die nächte Nähe gerüdt. 


Seit in Italien: der Strom der revolutionären Ideen 
die. alten‘ Dämme überflutet; die feinem: gewaltigen Andrang 
Tange wiberftanden, feit die Gommunifation mit dem Auslande 
erleichtert, "die Strenge der alten Geſetze bedeutend: gemildert 
oder "ganz befeitigt war, die Eenfur, die Inquifition, die 
geiftliche und weltliche Controle der Literatur nicht mehr in 
ihrem vollen Mafe und Umfang ihrem Zweite genügen konn⸗ 
ten: fehen wir auch auf der hesperiſchen Halbinfel ein neues; 
eigenthümlich reges Leben, eine ausgebreitete fchriftftellerifche 
Thãtigleit ſich entfalten, die zwar die Fähigkeit im ſich tra⸗ 
gen, die da und dort eingetretene Stagnation zu befiegen, 
aber auch enge mit der Gefahr verknüpft find, daß die antis 
nationalen und antifatholifchen, überhaupt die negativen Prinz 
cipien mehr und mehr die Oberhand gewinnen. War auch 
im den italtenlfchen Staaten — das ariſtokratiſche Venedig 
ausgenommen — bis in's: flebenzehente Jahrhundert; den pro⸗ 
teftantifcherevolutionären Ideen der Zugang fat ‚gänzlich vers 





858 Stalienifche Literatur. 


ſchloſſen, fo erlangten fie im achtzehnten deſto größern Boden, 
und die franzöfifche Revolution fand bereits fo viele Anknü⸗ 
pfungspunfte, daß fie hier auch ſchon vor ihrer gewaltthäti- 
gen Invafton mit glüdlichem Erfolge Propaganda zu machen 
im Stande war. Die Doctrinen von Pietro Giannone, Fir 
langieri, Beccaria u. A., die Lehren der janfeniftiihen Theo⸗ 
logen in Tosfana und der Lombardei, in Sardinien und 
Neapel, die aufgeflärten Minifter und ihre neuen Geſetze 
hatten diefen Erfolg vorbereitet und begünfligt; bie franzöſi⸗ 
ſche Mobeliteratur fand ihre bald mehr verftedten, bald mehr 
offenen Bewunberer und Nachahmer; der Reiz geheimer Ge 
feüfchaften für den neugierigen, leichtbeweglichen Italiener 
beförverte das Entftehen immer neuer, weitverzweigter Con 
fpirationen,, die, obfchon oft zurüdgebrängt, Doch immer wie 
der aus ihrem Dunkel, Mord und Brand im Gefolge, her 
vorgebrochen find. | 


Die legten italienifhen Revolutionen haben unftreitig 
viele guten wie böfen Elemente aufgeregt und aus der Tiefe, 
in der fie ruhten, auf die Oberfläche getrieben; ver klare 
Meeresipiegel warb durch wild fchäumende Wogen getrübt, 
in denen die Ungeheuer des Abgrundes neben harmlofen und 
friedlichen Seebewohnern fi zu tummeln ſchienen. Bis zur 
Stunde befämpfen fich die feindlichen Elemente, wenn nidt 
mehr auf dem Schlachtfelde, doch in der Literatur, und zwar 
auf allen ihren Gebieten. Standpunfte, die man anderwärts 
längft zu den überwundenen zählt, machen bier neuerdings 
fih geltend, fo daß Viktor Couſin wohl nicht ganz mit Uns 
recht von dieſen Italienern fagt: Leur present est le passe 
de la France. Die fremde Wiffenfchaft, die haltlofeften Theo⸗ 
rien bes Auslands verfchaffen fih Eingang und Verehrung, 
und zwar gerade bei denen, die als hochpatriotifche „Italia- 
nissimi* jonft nur Verachtung gegen die nordifchen Barbaren 
im Munde zu führen pflegen. Die in der concreten Wirk⸗ 
lichkeit gefchlagene Revolution Hat fih wieder mehr in bie 
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abſtralte Geifterwelt "geflüchtet und durchfpäht  forgli alle 
ihre Regionen, um Waffen für ihren politiſchen Kampf, 
‚Hebel und Hilfsmittel. für ihre forialen Zwede zu gewinnen. 
So hat bereits dort im Süden nad franzoͤſiſchen und deut⸗ 
ſchen Muftern eine theilweiſe auch vom Auslande protegixte 
Siteratenzunft ſich gebildet, bie Alles in Bewegung ſetzt, um 
ihre Ideen — die der Freiheit, der nationalen Unabhängige 
feit, der Größe und Einheit: Italiens: in der Einen und uns 
theilbaren Republik, die der deifieirten, Menfchheit, der Sous 
verainetät und Divinität bes’ Volkes — in Umlauf zu bringen, 
und bie Kirchliche wie die politiſche Reaktion in allen Sphär 
ven aus dem Felde. zu ſchlagen. Das Vaterland der So⸗— 
cine, des Gentilis und des Macchiavelli hat bereits neue 
Rationaliſten, Philoſophen und. Politiker in großer Zahl, herz 
vorgebracht, dazu einen Schwarm freiheitötrunfener Poeten, 
die mit aller Gluth der füdlichen Phantafie ihre Ideale ver- 
hertlichen, und Wuth und Rache gegen deren Feinde ſprü— 
hen. Wen diefe Dolch⸗ und Blut-Poefie mit ihren heidnifch- 
altvepublifanifchen Neminiscenzen nicht für. Jung «Italien 
gewinnt, den foll frivoler Wig oder biendende Soppiftit in 
defien Lager hinüberziehen. Neben den fiterarifchen Titanen 
haben andere minder begabten Geifter, ſervile Nachbeter der 
felben, aus den Fundgruben früherer Zeiten und anderer 
Länder gefchöpft, und die braftijchen Arbellen der Encyklo— 
pädiften für ihre Landsleute mundgerecht zu machen gefucht. 
Alte, Literaten und Zournaliften ſelbſt Buchhändler, wirken 
mit ‚emfiger Gefchäftigfeit zufammen, und während fie mit 
aller Sorgfalt ſich und Zhrespleihen, überhaupt aber alle 
jene Autoren bei jeber Gelegenheit erheben, deren verderbliche 
Grundfäße fie der Gefellfcpaft einimpfen möchten, fie verherr⸗ 
lichen. als die größten Genie's, als von Gott gefanbte Lehrer 
— —— * Dahrhunderts, fallen fie mit fanatiſchem Ei⸗ 

Gegner und deren Schriften her, wo dieſe ſich 


ib eine Di ben, ignoriren 8 ſie aner- 
I En fen, un — 
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der ihnen unbequemen Werke ferne zu halten, die conſerva⸗ 
tiven Kräfte zu entmuthigen, damit fie nicht ferner ein Vers 
rain ihnen flreitig zu machen ſich unterfangen, das fie zu- 
völigem Alleinbefig occupirt zu haben vermeinen. Bei allem 
Hader unter fi ftenern die Koryphäen des Radifalismus 
beharrlich auf ihr Ziel zu, und wenn auch Mazzini durch 
das Mißlingen feiner tollfühnen Unternehmungen viel an 
Eredit verloren, und die heftigften Vorwürfe von Eeite fels 
ner Verbündeten fich zugezogen hat, fo halten dieſe nichts 
deftomeniger an feinen Ideen fe, und ihr Streit iſt nicht 
auf die Principien, fondern nur auf die Art und Weife ihrer 
Vermirflihung und Anwendung gerichtet. Montanelli, Gues 
razzi, Bianchi⸗Giovini, Farini, Oualterio, Ferrari u. f. w. 
find alle einverflanden mit Mazini’s revolutionären Ideen. 


Am ftärffien tritt an diefen Helden des Tages der tödt⸗ 
lihe Haß gegen die Fremdherrſchaft und das päpftliche Rom 
hervor *); in Profa wie in Berfen, in taufend Variationen 
wiederholen fie unermüdlich daffelbe Thema. Der alte Rath 
der proteftantifchen Breunde im Norden, Stalien durch Abs 
fhüttelung des päpftlichen Joches gründlich zu emancipiren **), 


*) „Mer find die gefeierteflen Namen in unferer mobernen Literas 
tur?” — fragt ein confervatives italienifches Blatt. „Iene, die fo 
viel Nermefienheit oder Unwiſſenheit an den Tag legten, gegen 
das Chriſtenthum und gegen den Papſt ſich zu erheben, jene , bie, 
den Tügenbaften Ruf im Munde: „„Bort mit dem Auslänber !-*, 
es verfuchten, Itallen zu germanifiren, gallicifiren, anglicifiren, je 
im Notbfalle es türkifch zu machen, bie mit allen möglidden Kün⸗ 
fien es zu fremden Religionen, zu fremden Sitten, zu fremder Li⸗ 
teratur, zu frember Politif fortzureigen firebten , nur um es feiner 
erhabenften Zierde — des Fatholifhen Glaubens — beraubt zu fes 
ben! Das in der That find die Helden, die „„großen Mänuer““ 
nnferer Tage, in denen eine Handvoll Freigeiſter fih zu Tyrannen 
ber öffentlichen Meinung aufgeworfen hat, und Ruhm und Schmad 
nach ihrem Jutereſſe verhandelt.“ 

**) Charakteriſtiſch für diefe Beitrebungen iſt Die 1586 gedruckte Schrift: 
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wird gefreufich befolgt; mit Mazzini und Nik. Tommaſeo has 
ben zahlreiche Schaaren diefer Schriftfteller, bald mehr bald 
weniger von engliſchen Italophilen begünftigt, dem Papftr 
thum und dem päpftlichen Gtaate einen förmlichen Krieg ers 
flärt. "Die Roma’ papale, an die ſich die größten und here 
lichten Erinnerungen der Nation feit-mehr als einem Jahr- 
tatıfend fnüpfen, wird im Namen eben biefer Nation als der 
Sig alles Unheild und aller Barbarei bekämpft; zahltofe 
Pamphlete, die alle Laͤſterungen der Häretifer gegen ben 
römifhen Stuhl weit hinter fih zurücklaſſen, werden allents 
halben verbreitet. Derfelbe Inftinkt, der die italienifchen Nas 
ditalen mit fo tiefem Haß und Abſcheu gegen Defterreich ers 
füllt, daß fie lieber koſaliſch feyn wollen, und feit der orien⸗ 
taliſchen Krifis ganz offen ihre ruffifchen Sympathien zur Schau 
tragen *), treibt fie noch viel mehr zur völligen Deteftation 
des Papſtthumes und ber mit ihm zufammenhängenden Its 


ftilitiönen, vote denn auch Mayzini dem bekannten chrifllichen 
Wunſch Luthers zu dem feinigen gemacht Hat: Deus vos 
impleat odio Papae! Man ruft die ghibelliniſchen und anti⸗ 
päpftlihen Parteien des Mittelalters an, obſchon deren Op⸗ 


Avviso piacevole alla bella Italia di um nobile giovane Fran- 
cese, bie der Carbinal Bellarmin ausführlich zu widerlegen für 
gut fand (Responsio ad librum anonymum contra Summum 
Pontificem. Opp. Bell. ed. Colon. VII, 530 segq. 

*) Aurelio Biancht ⸗Giodint, ein bebeutender Stinmführer ber Mabls 
falen, hält die Hinneigung zu Rußland für ächt patriotiſch, denn 
jeber Foriſchrlit des Cjaren fei Gewinn für bie taltenifche Frel⸗ 
heit; ‚ja Malien müpe koſatiſch werben (incosacchrirst) zu feiner 

15, Rettung wor Defterreich- Uebrigend bemerft der verfofafte Paz 
telot (ineosacchito) felbft in feiner „‚Unione“ (28. und 29. Juni 
1854), mit großem Mifbehagen: in Feiner Cpoche feiner Geſchlchte 
habe Defierreich fo mächtig dageflanden, als in der Gegenwart. 

(L'Austria in nissuna epoca della sua storia non si & mai 
trorata tanto pofente, quanto in questi giorni.). 
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poſition gegen Rom ganz anderer Art war, als die der Uns 
gläubigen der Neuzeit; felbft der Ghibelline Dante hatte flets 
im Papfte den Stellvertreter Chriſti im Geiftliden anerfannt, 
und für die Fürſtin italifher Städte in Latium die Liebe und 
Ehrfurcht aller feiner Landsleute in Anfpruch genommen ®). 
Als im fechszehnten Jahrhundert die Ideen der deutſchen 
und helvetifchen Reformatoren auch in Italien da und dort 
Anklang fanden, da war noch immer die Verehrung für das 
Oberhaupt der Kirche, das Hochgefühl ihrer großartigen Ein⸗ 
heit au tief den Gemüthern eingeprägt, vie Fatholifhen Ins 
flitutionen zu fehr mit der nationalen Sinnesweife verwachs 
fen, als daß fie bedeutende und nachhaltige Eroberungen ſich 
hätten verfprechen können. Groß war Stalien durch den 
Etuhl Petri geworden; ibm verbanfte es faft fänmtlich vie 
herrlichſten Erzeugniſſe feiner Kunft und feiner Wiſſenſchaft, 
ihm den größten Theil feines Einfluffes auf die übrigen Völ⸗ 
fer, ihm feine oftmalige Wiedererhebung aus feinem beinahe 
gänzlihen Berfal, Das möchten die modernen Patrioten 
bem Gedächtnifie ihrer Landsleute wo möglich für immer ents 
rüden ; nichts hindert ihre Plane mehr, ald daß e8 in Ita⸗ 
lien noch ein Rom, und in Rom noch einen Nachfolger des 
Fiſchers aus Galiläa gibt. 


Aber noch viel weiter hat fich die Negation bereits ver- 
breitet; fie hat mitten unter ihren LZobpreifungen des orthos 
doren Proteftantismus, der die Emancipation des Gedankens 
zwar nicht verwirklicht, aber doch angebahnt, defien pofitive 
Dogmen längft über Bord geworfen, und das Ehriftenthum 
überhaupt zum Gegenftande ihrer Angriffe gemacht. Nachdem 
ſchon vorher der radifale Abate Vincenz ®ioberti, dem ber 
blendende Glanz feines Namens in der Jubelzeit des Frei⸗ 


*) Dante ep. ad Cardinales Italicos: Latiale caput (Roma) cunctis 
est pie Italis diligendum tamquam commune suae civilitatis 
principium. 
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heltoſchwindels ein Minifter-Portefeuille in Turin verſchafft, 
nach. der, Weife der Nationaliften bie vier Evangelien mög- 
Tichft herabgeſetzt und entwerthet, konnte man einen Schritt 
weiter gehen, und das ganze Leben Chriſti in eine bloße 
Myihe verflüchtigen. Bianhi- Glopini in Turin und der 
apoftafirte Priefter Bonavino in Genua haben nad Strauß 
die Evangelienfritif bearbeitet, wobei Erfterer wohl unmittel 
bat aus dem beutfchen Mythiker fchöpfte, Lehterer aber den 
Erfteren beftens benügt hat. Zwar fehlte es nicht an den 
glänzendften Anpreifungen ſolcher fritifchen Meifterwerfe, und 
befonders der Pehtgenannte, einer der fruchtbarften Autoren 
von Jung-dtalien*), ber auch unter dem Namen Yufonio 
Franchi und Ninter de Lieſſol auftritt, hat mit Hülfe biefer 
Pfeubonamen feinen „Studii sopra la biografia evangelica” 
das gebührende Nenomee zu verſchaffen nicht ermangelt; 
gleihwohl entſprach bis jeht der Erfolg den gehegten Er- 
Warlungen nur ſehr wenig **), und die verbienftvollen Kris 
fifer mußten ſich damit tröften, das italienifche Volk fei doch 
noch nicht genug herangereift, ſolche Leiftungen verdienter⸗ 


")) Von ihm. find die Schriften: La religione del secolo XIX — 
La filosofia, delle scnole italiane u a. m. 

*") Die „Critien degli Evangelii ‚di A. Binnchi-Giovini* warb zu 
Turin gebrudt, aber mit der falſchen Angabe: „Zürich bei: ©. 
Füffelin 1853". Da das Buch nicht den erwarteten Abſatz hatte, 
vielmehr der Verleger in großen Schaden Fam, fo verlangte dieſer 
son Verfuffer vertragegemaß eine beflinmte ntfehäßigungefumue; 
ders aber tie, auf die Geſetze geftüßt, ihn einfach damlt ab, fein 

Buch fei ja laut Titel im Zürich, nicht in Turin gedruckt, er habe 
mit ©. Büffelin und font mit Niemand zu ſchaffen. Nun ward das 
für den Preis von 7} Branfen angefünbigte Werk auf den Straßen 

 Zurins für ſechs Soli feilgeboten, fand aber ebenfo wenig Räuz 

fer», einige Neugierigen, meift Engländer, ausgenommen. Gegen 

dleſe „Boangelienfritit* ſchtieb der Branzisfaner:Obfervant Glorgio 
Piga: La teologia mestiere, Torino 1853. 
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maßen zu fchäben; erft müßten die Nefultate der neuern Phi⸗ 
Iofophie tiefer in die Maffen gebrungen fen, um ed dafür 
empfänglicher und befähigter au machen. 


Und in der That wurden feit längerer Zeit von den 
Autoren der Giovane Italia und ihren hafbliberalen Traban⸗ 
ten die philofophifchen Studien mit großem Eifer ergriffen; 
doch haben fie e8 noch nicht zu felbftftändigen Syſtemen ges 
bracht, und felbft die relativ originelften ihrer Denker find 
bei Fremden in die Lehre gegangen. Zum großen Theile 
halten fich diefelben an die fchöngeiftige Philoſophie der Fran⸗ 
zofen im vorigen Jahrhundert, die neben Anderen der von 
ihnen hochgepriefene, bereit8 verftorbene Giacomo Leopardi *) 
zu reftauriren verfucht hat; einige Anhänger zählen auch 2a 
Mennais und die neueren frangofifchen Efleftifer ıc. Ein ans 
derer bebeutender Theil folgt den deutichen Bhilofophemen, die 
ihnen entweder unmittelbar aus deutfchen Schriften, ober 
(was bei den meiſten der Kal) aus Biftor Couſin und ans 
deren Franzoſen befannt find. Unter allen italieniſchen Phi⸗ 
lofophen, die von der alten Schule fih entfernten, haben 
Rosmini und Gioberti die meiften Schüler und Adepten ges 
funden; Erfterer verdient, foviel befannt iſt, als Menfh und 
Priefter, fowie als Stifter der 1839 approbirten geiftlichen 
Genoſſenſchaft der chriſtlichen Liebe, hohe Achtung; Lepterer 
ift ald Demagog und Revolutionsheld zur Genüge befannt. 
Erfterer zählt geachtete Vertheidiger auch unter der Geiftlich- 
feit, obſchon das Gebahren vieler feiner Schüler und bie 
Gonfequenzen feiner Lehren den Ruhm feines Namens mehrs 
fach verbunfelt Haben; Lebterer wird nach dem verdammenden 
Urtheile der Kirche von allen Outgefinnten entfehieden ver- 


*) ine gründliche Widerlegung deſſelben enthält vie Schrift: Filo- 
sofa di Giacomo Leopardi raccolta e disaminata per Dome- 
nico Solimani d. C. d. G. prof. di filos. morale nel Coll. Rom. 
Imola 1853. 
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worfen. Beide Fennen die deutſche Philofophie ; beide haben 
mehr oder weniger ſchaͤdliche Elemente aus ihr entnommen 
und: in- ihren ‚Schriften, Erſterer wohl ohne es zu beabſichti⸗ 
gen, den deſtruktiven Tendenzen. vielen Vorſchub geleiſtet. 
Antonio Rosminis Serbati, felt 1821 als Schriftfteller thäs 
tig, hat ſich befonders ‚der Moratphilofophie zugewendet, und 
fie. in neuer origineller Weife zu behandeln werfucht *); allein 
feine ethiſchen Doltrinen feinen allzunahe an den Janſe⸗ 
nismus anzuftveifen, wie namentlich. die Behauptung, daß 
die Freifeit (nicht nothwendig fei zur Berbienftligkeit der 
menschlichen Handlungen, die Annahme einer Moralität, die 
ohne Bewußtfeyn und Freiheit werdienftlich Werde, ‚einer dopr 
pelten Art von zwingender, Liebe, einer unwiderſtehlich wir— 
enden Gnade, der Läugnung- ber. ethiichen Güte der ohne die 
chriſtliche Charitas vollbrachten Handlungen, die Darftellung 
der Sünde, die diefe fat als nolhwendig erfcheinen läßt **) 
u. ſa ſe Auperdem wird Rosmini von Carlo. Sofa, von 


) Nach mehreren asetifchen Werfen gab Nosmint 1827 Fleinere 
vhlleſophlſchen Schriften, daun 1830 feinen „Urfprung der Ideen“, 
1831 feine „Philefophie der Moral“, 1832 feine vergleichende Ges 
ſchichte der Motalſyſteme und eine Anthropologie, 1842 —44 feine 
wBöllofophie des Rechts“ heraus. Sehr zahlreich find feine pole⸗ 
mifchen Abhandlungen, Seine Hauptwerfe find: Nuovo saggio 
sull" origine delle idee und bie Filosofia della morale. Inter 
efant für die früßere Thätigleit Roominl's in der Philoſophie it 
der Bericht von Ferrari in ber Revue des deux mondes 1844. 

) Bol. Prineipii della sonola Rosminiana esposti in lettere fa- 

migliari da un prete Bolognese. Milano 1850. — Dottrine di 

8. Alfonso difese contro le impugnazioni del Sgr. Ab. Rosmini. 

'"° Monza 1850. — Lettere intorno al naovo saggio dell. Ah R. 

opra Vorigine delle idee. Monza 1850. Die Bertheidigungss 

Schriften Nosminl’s und felner Schüler Haben diefe Anlagen nicht 

zur entfräften vermocht, und enthalten meiftens nur Refriminätor 

ren und Angriffe auf die Gegner der Schulez fo z.B. die neueſte 

Schrift Sul’ insegnamento Rosminiano. —* det P. Ber- 
nardo da Capannori. Lucea 1854. 
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Alfonfo Teſta und V. Gioberti des Pantheismus angeflagt. 
Mit noch viel mehr Grund als Rosmini, defien Doftrinen 
eben in Rom einer genauern Unterfuhung unterzogen wer- 
den, wird aber Gioberti felbft des Pant heismus befchuldigt. 
Er, der durch feinen berüchtigten „Primato civile e morale 
dell’ Italia® den heftigften Nationalitäts- Banatismus entzüns 
det, Hat zugleich einen myfteriös fpefulativen Ontologismus 
ausgebildet, der ausgehend von der unmittelbaren Anſchauung 
des Abfoluten (visione ideale) in Einflang mit den Ideen von 
Hegel und Schelling das allgemeine und das befondere Seyn 
entwidelt und evident in den Pantheismus ausläuft *), dem 
er auch in einer feiner zuleht befannt gewordenen Echrifs 
ten **) unummunden das Wort geredet bat. Mit feiner reis 
hen und üppigen Phantafie, mit feiner buntftoffigen rheto⸗ 
rifhen Deflamation, mit feiner wohlberechneten Handhabung 
der modernen Schlagwörter hat er fich viele Adepten vers 
fhafft, die nach des Meiftere Tod in feinem Sinne fortwirs 
fen, wie Buoncompagni, Mamiani und die fardinifche aca- 
demia di filosofia italica überhaupt ***). Die totale Verwir⸗ 
rung der Begriffe, von der bisher die italienische Philofophie 
durch den Einfluß der Theologie, und befonderd Durch das 
Studium der Werke des heiligen Thomas, des Heros der 
mittelalterliden Speculation, ziemlich verfchont blieb, konnte 


*) Bgl. Serafino Sordi: I primi elementi del sistema di D. Vin- 
cenzo Gioberti. Napoli 1849. — Zarelli: Il sistema filosofice 
di V. Gioberti. Bologna 1850. 

»*) Lettera di Demoßlo alla giovane Italia 1852. Vgl. dazu: I 
misteri di Demofilo per S. S., prof. di filos. 1853 und Carlo 
Curei S. J. Una divinazione sulle tre ultime opere di V. Gio- 
berti. Parigi 1852. 

*9%) Einen Panegyrifus des verftorbenen Btoberti fchrieb Achille Mauri: 
Discorso sulla vita e sulle opere del Gioberti. Genove 1853. 
Seine früheren Schriften erfchienen 1845 — 1847 zu Capolago und 
Lauſanne in einer größere Sammlung. 
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nun auch immer weiter um fich greifen, und bereits leitet fie 
fi in alle Gebiete des MWiffens hinüber und vergiftet die 
Quellen, aus’ denen die Jugend der höheren Stände ihre 
Kenntniffe fchöpfen ſoll. Die philoſophiſchen Syſteme wollen 
übergehen in das praftifhe Leben — und eine Generation 
heranziehen, welche das Werf der „terza riscossa,* der drits 
ten Erhebung, mit Erfolg durchzuführen vermag. 


Die falfchen Ideen in der Nechtsphilofophie, die fhon im 
vorigen Jahrhundert Beccaria in feinem Werfe dei, diritti_e 
delle pene und Filangieri in feiner Scienza della legislazione 
bedeutend gefördert, wie nah ihnen M. Gioja und Roma- 
gnofi, üben ihren Einfluß auf die gefammte Jurisprudenz und 
die Politit; Alles muß zur Rechtfertigung der. Revolution ſich 
gebrauchen laſſen, ſelbſt die Autoritäten der kathollſchen Theo- 
logie; ber contract social ift eine ſtiets wiederkehrende Vor⸗ 
ausfepung, die in der Weiſe des. Nif, Spedalieri entwidelt 
wird, deſſen Bud dei diritti del. uomo (1791) auch heute 
noch ‚großes Anfehen behauptet. Denn nicht alles Alte haffen 
biefe italienifchen Liberalen, fondern nur das, was ihnen uus 
bequem ift, Namentlich iſt es Cefare Beccaria, ein eiftiger 
Verehrer von Montesguieu, Rouffeau, Helvetius und Voltaire, 
erfüllt von Haß gegen die mittelalterlihen Inftitutionen, die 
Fatholiihe Kirche und das altrömifche Recht, ein äctes Kind 
des. achtzehenten Jahrhunderts, ehrgeizig und neuerungsfüdr 
tig, feivol und glaubenslos, dem als einer unantaftbaren 
Autorität befonders in Sachen der Griminaljuftiz und der 
Nationalökonomie die Advolaten und Bureaufraten liberaler 
Färbung unbedingt huldigen*); Geſetz ift ihnen eben nichts 
als der Wille des Volkes, Pflicht das jeweilige Intereſſe des⸗ 
wen, k 
very Pasquale Billarl hat erſt kutzlich elne meue Ausgabe feiner 

Schriften veranfialtet. Le opere di Cesare Beocaria precedute 

da un discorso sopra la vita € 1e opere delt autore, Fie 
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felben, das öffentliche Wohl nur das bequem - vergnügliche 
Leben einer möglichft großen Anzahl von Individuen, Glüd- 
feligfeit und Reichtum gepaart mit Macht und Ehre find 
ihnen identifch, das Diefieits Alles, das Jenſeits eine Chimäre, 
das Interefle der Regierenden wird als ſtets dem allgemeinen 
Beſten des Bolfes feindlich gegenüberitehend gedacht und dar 
ber möglichft weitgreifende Befchränfung des Eouverains auf 
das wärmfte empfohlen. Um flagrante Widerfprühe fümmern 
fich diefe liberalen Doftrinärs fo wenig, als Ihre Koryphäen, 
zu denen Beccaria’s Zeitgenoffe Cajetan Bilangieri und vor 
Allem Gioberti noch zu zählen find. Nächft diefen glänzt der 
Revolutions- Minijter Terenzio Mamiani, deffen pofitifche 
Schriften (Scritti politici di T. Mamiani. Firenze 1853) dreift 
und gewandt die Bundamente der focialen Ordnung zu un- 
tergraben fuchen. Die politifchen Verbrechen werden allmälig 
in den Lehrbüchern der Juriſten eliminirt oder befchönigt, be 
ſonders wird gegen die Todesftrafe agitirt; ex professo ge 
ſchieht es auf den Lehrfühlen zu Turin*). Auch die Päda—⸗ 
gogif, deren Literatur täglich wächst **), fteht unter dieſen 
Einflüffen ; ja auch die Theologie, in der fortwährend neolos 
gifirende Richtungen auftauchen ***), wird da und dort be 
reits von den philofophifhen Spftemen beherrfcht +). Die 
f. g. 2aientheologie macht bedeutende Fortſchritte; jeder Jour⸗ 
natift wird theologifcher Kritifer; die proteftantifhen Schrif— 
ten und Traftätlein finden zahlreiche Ueberſetzer; denn Dris 


*) Bol. Della pena di morte. Lezioni academiche di P.L. Albini 
(Brof. der Rechtsphilofophie in Turin). Vigevano 1852. 

ec) Befonders ift Hervorzuheben: Nic. Tommaseo sull’ edacazione. 
Firenze 1851. 

“e*) (Bin Beifpiel diefer Art gibt die weitfchichtige, aber ziemlich werihs 
loſe Schrift: Il Misticismo biblico di Msgr. P. E. Tiboni. 
Milano 1853. 

+) 2gl. Bonora: La lega della moderna teologia colla filosoha 
a danni della Chiesa, Monza 1852, 
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ginelles haben, „italienifche, Proteftanten® noch nicht geliefert 
und das Wenige, das in italienifher Sprache verfaßt wird, 
verraͤth ſchon durch die Diktion feinen ausländifchen Urſprung. 
Während Italien an der firchlich approbirten Ueberſehung des 
Erzbiſchofs Martini von (Florenz ein auch ſprachlich ges 
diegenes neues Teſtament für das Volk befigt, wird immer 
noch von der. englüfchen: Bibelgejellihaft und der New-Vorker 
philo-italian Society ) die ſchlechte Verſion des Johann 
Diodati**) verbreitet," die ganz im proteftantifchen Intereſſe 
geichrieben ift, Sind aber die Produkte der  proteftantifchen 
Propaganda vom fehr geringer Bedeutung, fo find dagegen 
die Geifteerzeugniffe ‚ver fiberalen Theologie, des erisliane- 
simo civile, des Katholleismus ohne „PBapftihum“ (oder, wie 
man bei und fagen würde, ohne Witramontanismus), um fo 
zahlreicher und. lodender, als fie noch enger mit den progrefr 
ſiſtiſchen Ideen in der Politik zufammenhängen, und weniger 


ihre erotifche Abfunft zur Schau tragen. Diejer modernifixte 
Kathollelomus des Gioberti und der weiland römichen Re— 
publif, fo zarifühlend und fittfam, voll von Eifer gegen bie 
Verlegung der evangelifchen Armuth durch den zu reich dor 
firten Klerus und durch den mit weltlicher Herrſchaft ausge 


*) Ueber diefe Gefellfchaft, die feit 1942 die „Aufklärung Italiens 
und. bie Bekämpfung des großen Verfinferers ber Völfer“ mit al: 
len möglichen. Pittefn, betreibt, lieſerte im-Jahre 1914 die Berli- 
ner „Allgemeine Kirchenzeltung· des Dr. Rheinwald (Num. 49 
un 50) jehe infizuftive Dofumente, 

) Giovanni Divdati, geb. 1576 zu Genf, der Sohm proteftantifcher 
‚Eltern, die aus Lucea in pie Schmelz entflohen waren, wurde das 
felöft Paftor. Gr machte eine Neife nach Venedig, um ſich mit 
Paolo Sarpi über die Art der Einführung des Pretetantismus. in 

” Eich zu berafhen. Man hielt, eine Vibelverfion für das befle 

OO Willel. Diedatl arbeitete in Genf eine feldhe aus; fie ‚erfehien 
zuerft 1607. Damals war fie nicht fehr verbreitel; ja Diedati, der 

I fterauf feine Koften drucken Meß, ſoll falliet Haben und im Glend ges 

An ſeyn. Wal.Civiltenttolien 3.945. 1853, Rum. 89, p. 554. 

zxzIv. 8 
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flatteten Bapft, fo begeiftert für die Läuterung und Berjün- 
gung der mehr und mehr dem Verfall. zueilenden Kirche, fo 
ernft als Bußprediger und Meifter der Asceſe für die Prie 
fter, fo liebevoll al8 Verkünder einer neuen frohen Botſchaſt 
für das Volk — er ift es, auf den vorzüglih die Hoffnungen 
einer neuen Aera ſich flügen; ihm jaucdhzen die moderirten 
Gonftitutionellen nicht minder als die entfchiedenen Republi- 
faner zu; er ift das Kriterium religiofer Wahrheit für ihre 
Sournale geworden und mehr oder weniger leuchtet er aus 
allen ihren Werfen hervor *). 


Zu diefen vielgeftaltigen Geijteserzeugniffen fommt nun 
noch die ganze Fluth von Zeitungen, Unterhaltungsfchriften, 
Romanen und Gedichten **), fowie die reichhaltige Jugends 
Literatur, die befonderd unter dem Scheine, gemeinnüßige 
Kenntniffe zu verbreiten***), bald eine Moral ohne Ehriften- 
thum und ohne Gott verfündigt, bald auch die leuten Reſte 
ſittlicher Ideen zu vertilgen firebt. Auch Schriftſtellerinen, 
darunter folche, die für die Brauenemancipation fämpfen, tres 
ten auf, und war früher den Stalienern die Wuth; des Bür 
cherſchreibens ziemlich fremd, fo ift fie jebt in größter Stärke 
erwacht; ein einziges Jahr bringt jetzt fo viele Bücher zu 


*) Gine Reihe von ſolchen in Italien verfaßten theolegiſchen Schrifs 
ten ward in den legten Jahren von ter Congregatio Indicis vers 
dammt, während ſonſt Itallen in der theologifchen Kiteratur nur 
felten Beiträge zum Inder lieferte. Hieher gehören die theclogi: 
ihen Infitutionen von 9. Criscuoli, bie Horae apocalypticae, le 
Profezie di Daniele e l’Apocalissi di S. Giovanni. Torino 
1853, die Werke des Bioberli u. a. m. 

**) Ausgezeichnet durch ihren politifchen Banatismus find die Gedichte 


des Aleffandro Poerio (Poesie edite e postume di Al. Poerio. 
Firenze 1852). 


++) Gin Beifpiel diefer Art gibt das Saggio di letture giovanili ad 
uso delle scuole popolari di Giuseppe Sandrini. Bellinzona 1850. 


(4 [2 .. 
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Markte, als vordem kaum ſechs Jahre hervorgebracht; nein 
wahrer Paroxysmus hat ſich der Geiſter bemaͤchtigt, die Zeit 
der: vollen Blüche des ——— ſcheint für Italien 
gelommen zus feyn, 


Doch wir haben” die Darftellung der Titerarifchen Thär 
tigfeit im Feldlager der italleniſchen Liberalen und Freigeifter 
noch nicht erjchöpft; noch fordern einige Sphären des Willens 
eine genauere Grörterung, Zu der Einficht war man bald 
gelangt, daß auf dem Gebiete der Philofophie und Theologie 
fi) nur fehr wenig für die Zwede der Negeneratoren erreis 
eben laſſe daß alle daher entnommenen Waffen theils als 
abgenüßf und ungenügend, theild als nur fehr langſam zum 
Ziele führend fich erwieſen und oft gegen jene felbft zurüds 
gelehrt werden; koönnten. Man laſſe ⸗rieth daher ein Or⸗ 
gan der liberalen: Preſſe — die, Bibel, die Traditionszeug⸗ 
niſſe, die Vernunftargumente, die philoſophiſchen Spekula⸗ 
tionen, bei Seite; auf dieſem Wege Hat man hundertmal vers 
gebliche Verſuche gemacht ; die, Italiener für. freiere) Anfichten 
zu gewinnen; auf. diefem Felde findet man immer ampfger 
züftete Gegner, und dabei. ift die Mühe zu groß, zu anftrens 
gende, und. doch wenig lohnende Forſchungen find gefordert, 
Außer der politischen Tagespreſſe gebrauche ‚man vor Allen 
die Geſchichte, die Statifif, die Staatswiſſenſchaft und Staats⸗ 
öfonomiez) auf: dieſem Gebiete werden wir dem Feinde — der 
darin minder bewanderten Cleriſei — leicht überlegen ſeyn. 
So wenig man aber die ‚übrigen Sphären des Wiſſens ganz 
aufzugeben: geſonnen war, ſo getreulich ward; doch im Ganzen 
dieſer wohlberechnete Nathnbefolgt; bei der Leichtigkeit, eine 
verfälfchte und. parteüifche Geſchichte zu liefern, bein der-Nachr 
haltigfeit des Eindruds einer fonft anziehenden hifterifchen 
2eftüre, bei der großen Schwierigfeit, einmal eingebürgerte, 
aus falſcher ee ah) hervorgegangenen Vorurtheile 

duich Tügenhafte Geſchichtohucher angerichtete 
EEE. —— —E das Unternehmen die 
je 58 * 
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xeichlichfte Erndte verfprechen*). Unterftügt von plaufiblen 
ftaotsöfonomifchen Ariomen und kühn hingeworfenen ſtatiſti⸗ 
fchen Angaben, fonnte man durch Hinweifung auf die geträums 
ten Seligfeiten der proteftantifchen Staaten im Norden die 
Unzufriedenheit mit dem Beftchenden nähren und die Gemü— 
ther den Fatholifchen und, monarchifchen Ideen mehr und mehr 
entfremmden, indem man den Regierungen, dem PBapftthum 
und der Kirche das auf Rechnung febte, was Natur, Klima, 
Nationaldiarafter, Hiftorifche und lofale Verhäftniffe begrün- 
bet, ja fogar dasjenige, was den Eatholifhen Principien ent: 
gegen und trog derfelben in den ſüdlichen Ländern Cingang 
und Verbreitung gefunden, und was eben nur ber revolutionäre 
und antifatholifche Geift erzeugt und hervorgerufen hat. 


Insbeſondere Hat man die Rationalöfonomie zum Rad» 
theil des Katholicismus auszubeuten verfucht, indem man, hier 
auf der von Oalliani, A. Verri, Becraria, Genoveft und Gioja 
beiretenen Bahn weiterfchreitend, den vollendeten Egoismus 
zu ihrer Grundlage erhob und mit deſſen Hilfe alle höheren 
fittliden Motive für das Handeln und Zuſammenleben ber 
Menfhen aus dem Wege zu räumen bemüht war. Auch 
jest noch zeigt fih in Italien eine große Sluftuation in den 
Anſichten auf dieſem Gebiete **), ganz wie fie fon im vorigen 
Jahrhundert hervortrat; die Rivalität zwiſchen Eardinien und 
Neapel, zwifchen conftitutionellen und nicht conftitutioneflen 
Regierungen gibt fortwährend Anlaß zu ftaatsöfonomifchen 
Erörterungen. Am meiften Angriffe hat natürlich das päpfs 
liche Regiment zu erfahren, dem man unausgefegt den Fläg- 
lichen Finansftand vorwirft, während ebenfo aus den neueſten 
Greigniffen, als aus den officiellen Berichten, wie fie nament⸗ 


*) Bol. Civilta cattolica 1853 n.91. L’arte di falsihcare le istorie. 

**) Bgl. Saggi di economia politica per Gior. Intrigila. Noto 1853. 

Angelo Marescotti sugli economisti Italiani del nostro se- 
colo. Firenze 1853, 
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lic) Cardinal Moricchini als päpftlicher Teſoriere veröffentlicht 
hat; klar hervorgeht, daß das Deficit der Finanzen im Kir⸗ 
chenſtaat durch die ſchweren Heimſuchungen des Kriegs und 
der Revolution, beſonders ſeit 1830, begründet warb, und 
unter Pius IX. mothwendig ſich erhöhen: mußte, andrerſeits 
aber das hochgeprieſene Sardinien, das Eldorado ber Freiheit, 
darin nicht gurüdfteht, «das binnen ſechs Jahren allein eine 
Staatsfhuld von mehrals 800 Millionen Fr: zufammengebracht 
hat. Indeſſen koͤnnen ſelbſt die ſchlagendſten Thatſachen, die 
den "Bertretern der ſardiniſchen Regierung entgegengehalten 
werden, dieſelben nicht bedenllich machen; zu: feſt haͤngen fie 
an ihrem alleinheilbtingenden Eyſtem, Ein Muſter dieſer 
modernen Behandlung der, Staatswirthſchaft gibt: das Lehr⸗ 
buch: des Turiner Profeſſors Hieronymus Boccardo *). 


Aber noch wichtiger iſt das hiſtoriſche Gebiet. Bor 
Allem wurde die Geſchichte Italiens im Intereffe der neuen 
Aufklärung bearbeitet, wie namentlich von 8. Scarabelli und 
2. int); chen dafür wirkten Ato Vanueck und La Bar 
rina in ihrer „Narrazione al popolo italiano,“ und Emiliano 
Gtudiet Im feihen „Münieipi.r Daſſelbe gefhah mit der 
Speriafgefihichte der einzelnen Länder: für Tosfana von Ans 
tonio Zobi, für Sardinien von Angelo Brofferio, für Sicllien 
von dem übrigens an Talent und Gelehrfamfeit ungleich Höher 

flehenden Michele Amari, der durch feine Unterfuchungen über 
die Arabifhe Cullur und deren Einfluf auf der alten Tris 
nacria ſich einen Namen erworben ***), in feiner „Guerra del 
Vespro Siciliano” aber den revolutionären Tendenzen großen 


m nn TR wo. 


*) Trattato teorico-pratico di economia politica. Torino 1858.) 
) Compendio'della storia’eivile’del popolo italiano di Lue. Sea- 
'rabelli: Torino 1851. =)" Della Italia dalle origini sino ai 
‚glorni nostri.  Compendio” storico-geografico — * gio- 
vanoein lialiant per L. Zini: Asti’1863: 
) Dal, Journal astatigne Mär isss 
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Vorſchub geleiftet Hat. Kür den Kirchenſtaat hat E. 2. Karini®) 
die Arbeit übernommen, und die Gefchichte der Bäpfte haben 
de Boni und Bianchi⸗Giovini nach Kräften auszubeuten ges 
fucht. Kür Neapel hat man ohnehin ein für Die Zwecke der 
Fraktion fehr willfommenes Werf aus dem vorigen Jahr⸗ 
hundert: die vierzig Bücher: neapolitanifher Gefchichte von 
Bietro Giannone (Neapel 1723). Auch die unverfennbarer 
Vorzüge wegen von Vielen hochgeſchätzte und bereits in mehs 
rere Sprachen überfeßte Univerfalgefchichte des Gefare Cantu 
war ſchon durch ihr oft unnatürlicdhes und farblofes, im Gans 
zen mißverftandenes Etreben nad Unparteilichfeit**), fowie 
dur manche unklare, mehrdeutige Sentenzen den liberalen 
Stimmführern ziemlih genehm, obſchon der Verfafſer nicht 
mit ihren Orundfägen harmonirt. Bor Allem aber war man 
darauf bedacht, die Vorgänge der lebten Jahre in einem 
für die Demagogen möglichft günftigen Lichte erfcheinen zu 
laffen und das Urtheil der Mit- und Nachwelt darüber irre 
zu leiten, und das im Angefichte der lebenden Zeitgenofien 
mit einer Dreiftigfeit, die an das Unglaubliche grenzt. Dahin 
gehören das „Leben Karl Alberts“ von Alfonſo Andreozzi, 
das „Italien von 1847 bis 1849“ von Pepe, die „Geſchichte 
zweier Jahre“ von Vecchi, die „Memoiren über Italien“ von 
Montanelli, die 1852 zu Pinerolo erfchienene Biographie des 
Pellegrino Roffi, die „Gefchichte der erften zwei Jahre der 
weltlichen Regierung Pius' IX.“, die „ultimi rivolgimenti 
italiani* von Gualterio u, ſ. f. Den meiſten dieſer Schriften, 


? 
.-. 





®) Lo stato Romano dall’ anno 1815 all’ anno 1851. voll. IV. To- 
rino 1850. 1851. Firenze 1854. 


22) Auffallend zeigt ſich das in einer neueren Monograyhie dieſes Au⸗ 
tors: Il saoro macello di Valtellina. Episodio della Riforma 
religiosa in Italia. Firenze 1853. Weit beffer und. natuͤrlicher 
it feine Darftellung in einer andern Schrift: L’abate Parini e 
la;Lombardia nel secolo passato. Milano 1854. 
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gleichwie aud vielen Monographien über die ältere Ger 
ſchichte ), ficht man «6 fogleih an, daß nicht hiſtoriſcher 
Sorfehergeift und Liebe zur Wahrheit, fondern lediglich Partei⸗ 
Intereſſe die Verfaffer befeelt und geleitet hat. So herabge⸗ 
würbigt, wird die Gefchichte ein tödtlich wirfendes Gift, nas 
mentlich für ‚die wißbegierige Jugend, die mit allzurafcher 
Begeifterung trügerifhe Ideale ergreift und in den vergötter- 
ten Heroen der Revolution und des Heibenthums nur zu 
bald ihre Mufter und Vorbilder zu finden weiß. 


Wer alle diefe Erſcheinungen in ihrer Totalität betrache 
tet, der muß allerdings zugeſtehen, daß die Italiener nicht 
mehr, wie man bisher immer behauptet hat, unferer moder⸗ 
nen Civiliſation mit allen ihren großartig erſcheinenden Ge⸗ 
brechen fremd unbe hinter uns weit’ zurückgeblleben find, daß 
der freie Auffhwung ihres, Geiſtes fih noch immer nicht ge— 
zeigt hat und eine unüberwindliche Lethargie fie gefeſſelt Hält, 
Die legten fieben Jahre haben das Gegentheil dargethan; 
nur zu fehr find, die heutigen Italiener von der falfchen Auf- 
tlaͤrung inficirt, die in Deutfchland, und, Frankreich ſchon 
langſt alle Schichten der Bevoͤllerung durchdrungen hat, und 
bel der Lebhaſtigleit des ſüdlichen Geiſtes müßte, ſie bei jenen, 
noch weit verderblicher ‚auftreten „ ungleich tafchere, Erfolge 
erzielen, wäre, nicht ein bedeutendes Gegengewicht ‚vorhanden, 
das nach allen Richtungen, hin, zunächft im Leben, dann. aber 
auch im Wiſſen, ‚ihren, Einfluß, wo-nicht, ganz, zu beſiegen, 
doch zu — ‚und. von RER —— ferne, zu 
halten verſpricht. 0 


STE EL 
—J 3 M J J ksan von Antonte Gafatl (lems 
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XLVI. 


Clemens Auguſt von Bayern auf dem Kurſtuhle 
zu Köln und ber öſterreichiſche Erbfolge⸗Krieg. 


Ein Zeitbild. 


Vierter Artikel. 


An die ſchwache Perſon Karl Albrechts hatte Frankreich 
den Gedanken der Losreißung des deutſchen Kaiſerthums vom 
Haufe Habeburg geknüpft und es war nicht geſonnen, mit 
deffen Tod den Hauptzwed unmittelbar aufzugeben. Wenn 
man in Berfailles auch nicht ernftlich daran dachte, dem jun 
gen bayerifchen Kurprinzgen, „einem frommen Kinde,“ die 
Kaiferfrone zu erfämpfen, fo wollte man ihn doch beim 
Frankfurter Bunde erhalten, um bei den beabfichtigten Krieges 
operationen feiner Truppen und bei der Kaiſerwahl der Stimme 
Bayerns nicht zu entrathen. Die Wahl Marimilian Joſephs 
war nach ber Anficht des frangöfifchen Hofes „unpraftifabel 
und mit unüberfteiglihen Hinderniffen verbunden“ *); Darum 
mußte ex durch Geldmittel gefödert werden. Man gab ihm 
fofort eine halbe Million Franken und verſprach monatliche 


°) Arch. du min. des aff. ötr. zu Paris. 
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Zahlungen, wogegen er treu an Frankreich zu Halten und 
feiner wohlererbten Rechte ſich micht zu entſchlagen verfprach: 
Er behielt: daher dem Titel eines Erzherzogs bei.) Für den 
Kaiſerthron nahm Paris gegen den Großherzog von Toskana 
den Kurfürften on Sachen in Ausficht, ſah daher’ fehr miß« 
fallig zwiſchen⸗ England; Holland, Oeſterreich und Sachſen 
eine Quadrupelallianz ſchließen; denn gerade, wofür Frank⸗ 
reich den Sachſen zu gewinnen hoffte, dagegen verband ſich 
diefer in jenem Vertrage mit Frankreichs erklärten Feinden, 
und in einem geheimen Artilel ſagte er feine Stimme dem 
Großherzog von Toskana’ zur). 

"Doch Frankreich Tannte den Charakter der Zeit und ber 
deutſchen Fürften zu genau, als daß es deshalb’ an feinem 
Plan verzweifelt wäre. Namentlich wußte es recht wohl, 
was ‚am Hofe zu. Dresden, wo der werfäufliche, Brühl res 
glerte, durch Geld zu erringen war, und hoffte alſo unfchwer, 
ſchmeichelnde Kaiferhoffnungen im König, von Polen. zu er⸗ 
weden. und in ihm ‚dem ‚öfterreichifchen Haufe einen ‚neuen 
Beind, heraufzubefhwören. **);: Herr von Valori ging ‚daher 
von Berlin nad) Dresden, um dem König Kurfürften die 
Kaiferfrone und Subſidien für 50,000 Mann anzubieten ***),, 


Auch auf. den Kölner richtete Ludwig wieder fein Aus 
genmerf zu einem lehten Verſuche. Graf Sade wurde, ant 
26. Januar wieder nach Bonn gefanbt, mit der unbeſchränk⸗ 
ten Vollmacht, jede Bedingung zuzugeftehen, wenn Elemens 
nur vorläufig: dem Großherzog feine Stimme verweigern 
wolle +). Es erging aber dem Grafen wie dem Marfchall 
Belle-Föle, der auf ve ee von: Kaffel —* Berlin in 

1* J 
M A—— 
*) Koch et Schoell, hist. des trait. 11, 360.— Wench, 1 Int. — 

Frea⸗rce U, hist. de mon temps, II, 11. 

"") Frödersc, hist. de mon temps, II, f. 
*"") Flassan, hist. de la dipl. franc. 5, 201. 
2) Arch. du min. des affı er. zu’ Paris, 





878 Kurkoͤln im öflerreichifchen Erbſolgekrieg. 


dem hannoöveriſchen Städtchen Elbingerode- als: Kriegögefans 
gener feftgehalten wurde. Etwa drei Stunden von Bonn, 
bei dem jülichifchen Städtchen Sinzig, kam Sabe, einer öſter⸗ 
zeichifchen Breicompagnie in den Weg, und ward, vom Haupb 
manne Bethüne feftgehalten, als Etantögefangener nach Ein- 
zig gebracht *). Sade's Proteftationen wegen ‚der Neutralität 
des Jülicher Gebietd waren fo vergeblid, wie die matte In⸗ 
terceffion Clemens’ und beffen Bedrohung durch den Lege, 
tiondfefretär Bäumer, fein König werde ibn als offenen 


Keind behandeln, wenn er nicht die Roslaffung des ©efandten 


an ihn von den Defterreichern erwirke **). Sade war 
und blieb..in engem öfterreichiichen VBerwahr in Antwerpen, 
dann in Löwen, und erhielt erft am 25. November auf Eh⸗ 
renwort ſeine Freiheit. 


Anſtatt nun die Gleichgültigkeit des Rurfückten und die ver 
ächteten Drohungen Bäumer's durch feindliche Demonftrationen 
zu rächen, beauftragte det Berfailler Kriegsminifter vielmehr 
den Abbe Aunlllon, die Ende aufgegebene diplomatiiche Miſ—⸗ 
fion gu Übernehmen. Da die „Union” im Zerfall und offens 
Far nunfräftig war, die beabſichtigte Demüthigung Defterreiche 
durchzuführen, follten andere Gingelverbindungen an ihre 
Stelle treten. Balori war dafür in Dresden, Charigny in 
Münden und Aunillon in Bonn thätig ; hier wollte man 
den zu München vereinbarten allgemeinen Stipulationen in 
einer Ligue zwiſchen Frankreich, Kurkföln, Bayern und Pfal, 
näheren Auodruck geben, : zu den Zweden der Reftituirung bee. 
bayeriſchen Landes, der Geltendmachung aller Rechte des 
bayeriſchen Hauſes, der Bewilligung des Konigstitels für 
den jungen Kurfürſten, der Ausſchließung der bömiſchen Wahl⸗ 
Stimme und bee Großherzogs von Tostana von der Kaiſer⸗ 





») Nicht nach Bachem in das Hauptquartier des Srne von Arem: 
berg, wie Gunbligg behauptet... 
**) Arch..da min des af, ötr. zu Paris 
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Wahl der Eihebung des bayeriſchen oder ſächſiſchen Kure 
fürſten auf den deutſchen Kalſerthron *).Aber aller Köder⸗ 
war nicht im Stande, dem ſinkenden- Einfluß) Frankreichs 
friſche Eympathien bei den Fürſten bayeriſchen Stammes; zu 
werten, ebenſo wenig vermochten am‘ fächfifchen Hofer die 
ſchonen ⸗ Worte des Herrn von Valori den Widerwillen des 
allmächtigen Miniſters Brühl gegen - Friedrich IE und‘ ein 
Bündniß mit Fraukteich zu überwinden, die franzöſiſchen 
Franlks über die engliſchen Guinees zu ſiegen. Auch in Köln 
fanden Aunillon's Anträge fein Gehörz man- bemühte ſich 
vlelmeht loͤlniſcher⸗ wie bayeriſcherſeits, eine Ausſoͤhnung 
zwiſchen der Königin von Ungarn und Maximilian Joſeph 
moͤglichſt raſch herbeizuführen. „Die ernſten Worte des alten 
Senerald „von Sedendorf, verbunden ‚mit, den, Bitten, und 
Thränen der verwittweten, Kaiferin, hatten ‚den jungen, Für⸗ 
ften, allmählig den ‚Einfläffen des Marfhalls Törring, und 
der, franzöft iſchen Agenten entfremdet. Nur Frankreichs ſchlaffe 
und treuloſe Staatskunft, fügte Sedendorf, trage die Schuld 
an ‚dem tiefen Sammer, und Elend des Bayerlandes, feine 
Sterführer, feien nur gefommen, um ihre Armeen an dem 
Tepten, Biffen des Landes zu fättigen, und _fortbauernd zubige 
Zeugen, der, feindlichen doriſchritte und gleichgültlge bae 
28, feigenben Unglüdes ; au ſeyn, fobald nicht ihr Rortdeit 
ihnen das Sr entheil gebiete, Bereitwillig gab Dorimilian 
Iofeph , * des Dpeims von Köln 
hör. © Der ‚Bremier- Minifer Graf ‚Hohenzollern, ‚der Ge⸗ 
Ber um von — und, ber Staatsfetreidt 


R ayerns 
vo Grafen Kobenzl „und anenif 
a 2 N 
— — 


*) Arch. du min, des aff. étr. zu Paris. 
"*) Arch. du min..des al, eis zu Paris. — Hieraus ik zu ſehen, 
wer das Hauptverdlenſt am Abſchluß bes Büfener, Ftiedeuc hat. 
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befter Auoſicht auf günfligen Erfolg direfter Unterbanblung 
zwiſchen Bayern und Defterreich überlafienz von öſterreichi⸗ 
fer Seite Graf von Colloredo und von bayerifcher Oberſt⸗ 
hofmeifter Fürft von Fürftenderg kamen zu Füſſen am Lech 
zufammen, und am 22. April 1745 wurde der Friebe unters 
zeichnet, in dem Bayern den Anfprüchen, die vier Jahre lang 
die Welt in fo große Bewegung gefeht, entfagte, Die prag- 
matifche Eanftion annahm, und dem Großherzog von Tos⸗ 
fana feine Stimme zur Kaiferwürde verſprach. Dagegen 
anerfannte Maria Therefia weiland Karl Albrechts kaiſerliche 
Würde, und gab ohne Entfchärigung die eroberten Gebiete 
in Bayern zurüd ®). 


Die von Oeſterreich fubventionirte „Fölnifhe Zeitung" 
des Roderiques brachte die erfte Kunde von dem Frieden 
nad Paris, zugleich mit der Nachricht, daß auch Clemens 
Auguft ſich zur Anerfennung der böhmifhen Stimme und 
zur Wahl des Großherzoge von Tosfana herbeigelaffen has 
be *). Entjegen am Hofe; Boten auf Boten gingen nad 
Bonn, um noch zu reiten, was zu retten fei. Aunillon lief 
Sturm; wenn, fagte er dem SKurfürften, bei der nahen 
Kaiferwahl die öfterreichifche Partei den Sieg davon trage, 
bann hätten die Kurfürften aufgehört, Wahlherren zu feyn, 
und ihr Recht in trauriger Verfennung des eigenen Inter» 
eifes an bie rohen Horben der Kroaten, Panduren und Hus 
faren abgetreten. Clemens gerieth in die größte Verlegen⸗ 
heit; nach beiden Seiten Iavirend, hatte er bislang fich ſelbſt 
bie Frage noch nicht zu beantworten gewagt, wie er ed mit der 
böhmifchen Wahlftimme und der Candidatur des Großher⸗ 
zogs Franz halten werde. Wie vor einem Gefpenft erſchro⸗ 
den vor den Eonfequenzen bes Londoner Bünbniffes, die Ros 
deriques in feiner Zeitung Far entwidelte, empört, daß „der 


*") Wenck, II, 180. — Koch et Schoell, II, 361. 
*%) Arch. du min. des af. ötr. zu Paris, 
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unbefugte, vorlaute Schwaͤtzer in Köln“ durch Verbrehung 
und Entftellung der Thatſachen Zwiefpalt zwiſchen beſreun⸗ 
deten Höfen hervorrufe, übertrug er den Aerger von Roderiques 
auf die ganze) öfterreichifche Sache, und ließ durch Hohen—⸗ 
zollern dem ſranzoͤſiſchen Geſandten feierlich erkläären, "daß er 
ſich im Betreff der böhmiſchen Stimme und der Katferwahl 
zu nichts Beſtimmtem verpflichte, und viel zu große Anhäng- 
lichteit an den franzöfifehen König befige, um etwas zu thun, 
was das föniglihe Mißfallen erregen fönne, Zum Beweife 
feines Ernftes befahl er den auf Betreiben des öfterreichiichen 
Gefandten in vertragsmäßiger Zahl in Marfchbereitfhaft geſetzten 
Truppen nicht: gegen den König vorzurücken, noch die Grän— 
gen der kurfürſtlichen Gebiete zuw> überfchreiten *). Drotz der 
angelegentlichften Schritte des Herem von Kobenzl und des 
öfterreichifchen Generals Breda verharrte er dabei, nicht einen 
Mann zu der alliltten Armee ſtoßen zu laſſen. Mm folche 
Stlmamung ' möglichft raſch und. vortheilhaft auszubeuten, 
fandte Valori die Intriguante und verſchlagene Gräfin von 
Brand, die dem; Fürften noch von Aachen her in gutem An—⸗ 
denfen ftand, von Berlin an ben furfürftlichen Hof, nachdem 
fie ſelbſt im Vertrauen auf ihre fiegreichen Verführungsfünfte 
gegen reiche Nemuneration dem Herrn von Valori ihren Eins 
flug angeboten, um den Kölner Kurfürften den alliirten 
Mächten zu entfremden und wieder ‚mit Frankreich zu verei⸗ 
nigen, Der Minifter Argenfon fegte große Hoffnungen auf 
die vlelverſprechende Agentin. Er hatte nichts Eiligeres zu 
thun, als dem Abbe Aunillon die größte Aufmerkſamkeit 
gegen die genannte Dame anzuempfehlen. 


Auch Affur Mayer machte fich in diefer Zeit wieder viel am 
Bonner Hofe ji ſchafen ‚Ohne auf ein Bundniß mit Frankreich 
du drängen, t er dem Kurftteften 8000'CHfe. und dem Dberft: 
Hofmeifter 2000 The. fr jeden Monat, fo lamen die Kaiſer⸗ 


) Arch. di ibn. des An tr. gu Part, 0 C 
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Wahl noch Hinausgefchoben würde. Er wußte, daß man im 
franzöfifchen Minifterium fagte: Zeit gewonnen, Alles ge 
wonnen. Während der Bemühungen diefer beiden „außeror 
dentlichen“ Gefandten legte auch Aunillon felbft die Hände 
nicht. müßig in den Schooß. Mit glänzenden Anerbietungen 
ging er von Minifter zu Minifter, insbefondere um die 
Herrn von Bornheim, von Metternih und Graf Hohen- 
zoliern fi bemühend. Außer bedeutenden Gratififationen 
Deriprach er, daß fein König gerne bei weitem über die engs 
lichen Subfidien hinausgehen werde, wenn nur Köln feine 
Truppen nicht gegen den König in's Feld ſchicken, die böh—⸗ 
miſche Wahlftimme nicht anerkennen, feine Wahlſtimme nicht 
für den Großherzog abgeben molle. Ueberall warb er aber 
mit dem Bemerken .abgewiefen, daß ein Artifel des Londoner 
Vertrages jeded Bündniß mit einer andern Macht in beſtimm⸗ 
ten Ausdrücken unterfage; die Brand war aus dem Felde 
geichlagen, und wieder fam ber öfterreihifche Einfluß in’ 
Eteigen. Die Oefandten von Defterreih und Holland, Kor 
benz! und Waflenaer, bielten fich dauernd zu Bonn, Pop⸗ 
pelsdorf und Brühl in der nächften Umgebung des Kurfürs 
fen, und ermirkten mit: Hülfe des Oberfthofmeifters, daß 
Baron. von Ro gegen Ende Juni nad Wien. gefandt wurde, 
mit dem geheimen Auftrage an die Königin, Clemens fd 
entfchloffen, die Reaktivirung der böhmiſchen Wahlſtimme 
anzuerfennen und fi für die Wahl des Großherzogs von 
Toskana zu verpflichten. Ebenſo ging Herr von Sierſtorph 
an den Wahlconvent nach Frankfurt, und die gleiche Eröff⸗ 
nung ließ Graf Hohenzollern dem Abbe von Aunillon zw 
ſtellen *), | 

„Bei dem ſchwankenden Charakter des Kurfürften Tana 
auch diefer -Umfchlag nicht befremden, zumal da das ganze 
diplomatiſche Spiel. gleichjam unter den Waffen der Alliirten 


*) Saͤmmtlich aus dem, arch. du min. des af. ütr. zu Paris. - 


Rurfeln im‘ öflerteichifchen Erbſolgeltieg. 583 
vor fh ‚gings Denn gegen ihren Willen und ihre urfprünge 
liche Befimmung lagen deren Heerhaufen bis in den Soms 
mer hinein den Furfölnifchen Landen zur Laſt. Am 14: Febr 
war die Avantgarde rüber den Rhein gerückt, am 19; nahm 
der ‚Herzog von Aremberg Quartier in der Abtei Deus, und 
zog von da über Siegburg, Linz Neuwied, Ems nad Has 
damar, langfan in’ drei «Haufen die Truppen durch Schmuß, 
Schnee) und 'Negen »aufindie, Lahn zu ſchiebend, wohne: ein 
Magazin auf der ganzen Route. Mitte März fonnte errmit 
dem auf. ‚beiden Seiten der Lahn ausgebreiteten Heere die 
Operationen beginnen, durch welche, er dem Mallebois in der 
Wetterau) auffuchen und die Brangofen vom Main verjagen 
foltte *). , and ) 


Anfangs ſchlen ihn das Kriegsglück zu begünftigen!! Aber 
bie geanzofen wurden bald bedeutend verftärkt, fo daß Arems 
berg die «Hülfe der’ 10,000.Manın münfterifdser Truppen, die 
unthätig auf: der heſſiſchen und nafauifhen Gränze ftanden, 
abzuwarten befchloßs Unabläſſig beftürmte · er den Kölner, 
ihnen Marſchordre gebeiv zu wollen‘ Aber alles Bitten und 
Drängen war vergebens; der Herzog ging) daher, Verrach 
fürcptend, Ende März "über die Lahn zurück **), und zwar 
wieder in’ den Kölner Kurſtaat, um⸗ hier Verſtärlung abzu⸗ 
watten/ und nahm Aufangs April über Montabaur und 
Eoblenz fein Hauptquartier in Andernach, die öfterreichifchen 
Bortruppen am · Siebengebirge, im und um Königswinter, 
mit dem Hauptkorps sim "der ‚Gegend von Linz, "die Hollän⸗ 
der in und um Neuwied. Nachdem in Deu ein großes Ma: 
gazin errichtet war, wurde im Mai für die ganze Armee in 
dem Felde: zwiſchen Siegburg; Mondorf und Rheindorf Lager 
geichlagen, das Aremberg am 4. Juni mit militärifchem Pomp 
bezog: Auf die Nachricht," daß eine‘ ſtarle öfterreichifche Armee 


Arch. da win des all. étr, zu Parle. m u 
”*) Arch. du min. des af, &ir. zu Paris, 
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unter Großherzog Franz und General Traun gegen den Main 
anrüde, um bie Franzoſen über den Rhein zu treiben, und 
die freie Kalfermahl in Frankfurt mit den Waffen zu fichern, 
beichloß der große Kriegerath am 3. Juni, unverzüglich jener 
Armee zuzuziehen, und bewegte fich fofort in drei Colonnen 
nad dem Heffiihen. Am 13. Juni nahm Aremberg fein 
Duartier in Herborn, wo Abends auch der Graf Batthiany 
eintraf, um den Herzog im Kommando abzulöfen und mit 
Traun gegen ten an Maillebois' Stelle getretenen Prinzen 
von Eonty zu operiren. Als diefer vor folhem Andrang wir 
lich über den Rhein zurüdging, fprah man dem Kaifercan 
diyaten Franz von Toskana die Ehre zu, die Franzoſen vom 
deutjchen Gebiete verjagt zu haben *). 


Unter dem Schuge der öfterreihiichen Waffen begannen 
nun in Sranffurt die Wahlverhandlungen. Der Ausgang 
war unzweifelhaft, da Bayern, Hannover, Köln (durch den 
Grafen Hohenzollern vertreten), Mainz, Trier, die reaktivirte 
böhmifhe Stimme und Sachſen die eflatante Majorität ges 
gen Brandenburg und Kurpfalz bildeten. Am 13. Sept. fie 
fen die ſechs Stimmen auf Großherzog Kranz, am 4. DA. 
ward er gekrönt. Maria Therefia war zugegen, als ihr Ges 
mahl nach der Kirche z0g, und folgte mit innigſtem Antheil 
alen Geremonien der Krönung. Unmittelbar darnach fam 
auch der Kölner Kurfürft, um dem neuen Kaifer feine Hub 
Digung darzubringen. Der endlofe Jubel, der ihn hier um 
tobte, die zahllofen Beftlichkeiten, wetteifernd an Pomp und 
Glanz, in denen namentlih Maria Therefia ihre Freude 
über den errungenen glänzenden Sieg ausiprach, Die fchmeis 
chelhaften Ehrenbegeugungen, mit denen er vom Hofe, wie 
von der Frankfurter Bürgerfchaft überhäuft wurde, fcheinen 
in feinem Innern gerade die verkehrte Saite angefchlagen zu 


*) Arch. du min. des aff. etr. zu Paris; und Kock et Schoell, 
il, 384. | 
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haben, Er blieb verftimmt, und zeigte gegen Maria Therefia, 
wie gegen den neuen Kaifer unverfennbare Kälte. Es war fein 
gutes Omen für die Dauer feiner Freundfchaft mit dem öfters 
reichiſchen Haufe, als er ohne alle Anzeige und ohne fürmli- 
hen Abfchied am 18: Oft. nächtlicher Weile von Frankfurt 
nach Bonn zurädfehrte *). 


Die freundlihe Zuvorfommenheit, welche feit der Kranke 
furter Reife dem Abbe Aunillon zu Theil ward, verrieth die 
fem die veränderte Stimmung des Kurfürften, Er wußte auch 
deſſen Mißmuth fo gewandt und angenehm zu behandeln, daß 
er dem Fürften bald völlig unentbehrlich wurde. Ueberall 
war er ber aufmerkfame Begleiter, fchmeichelte feinen Neir 
gungen und Schwachheiten, befriedigte die fürftlichen Lieb⸗ 
habereien, brachte neue Spiele auf, erfand Feflichfeiten, ar- 
rangirte Ballets. Im Kleinen wollte er den ſchmiegſamen 
Diener fpielen, um in wichtigen Dingen den Gewinn zu 
sieben. Sein anfängliches Ziel war weniger ein neues fran« 
söfifch-Fölnifches Bündniß als vielmehr Clemens’ Entfremdung 
von Defterreih und den Seemächten, feine Berfeindung 
mit den öfterreichifchen Abfichten am Reichstage im Sinne 
der franzöfifchen Politif, Wenn er den Champigny von 
London zurüdberufen, jedes Engagement mit England und 
andern Feinden Frankreichs abbrechen, die alte Kurfürflenunion 
von 1724 mit Bayern und Pfalz erneuern, und in allen wich 
tigen politifhen Fragen mit dem Pfälzer, der. im deutfchen 
Reiche gleichfam den erften Minifter des frangöftihen Königs 
fpielte**), Hand in Hand gehen wolle, verſprach ihm Aunillon 
den noch immer beanfpruchten Subfivienreft von 100,000 
Zhlen., fo wie neue reihen Eubventionen zu beforgen ***), 


 s.Arch. du min. des af, dir. u Bar 
**). Flassan, hist. de la dipl. 5. 

”"") Arch, du min, des aff, &ir. zu Paris, 
zaxıv. 
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Auch dem Oberfthofmeifter warb wieder eine einträgliche Abtel 
oder eine anfehnliche Jahresrente verheißen, ohne daß er je 
doch von Defterreich fich hätte losfagen, und unter den wach⸗ 
famen Augen des Herrn von Kobenzl und des jungen Fürſten 
Lobfowig zum Verräther an den Iutereffen werden wollen, 
die er bis dahin mit fo glänzendem Erfolge vertreten. Au⸗ 
nillon wurde dringender, ald am 25. Dec. 1745 zu Dresden 
der Friede zwifchen Defterreih und Preußen mit Einfchluß 
der Kurpfalz abgefchloffen und Franfreih allein auf dem 
Kampfpla gegen Maria Therefia und ihre Verbündeten ges 
laffen wurde. Kaifer Franz war nun von allen Reichsfürften 
anerfannt, und in Paris wußte man wohl, daß von öſter⸗ 
reichifcher Seite Alles aufgewendet wurde, um bei einzelnen 
Reichsſtänden jede unpatriotifche Hinneigung zu Sranfreich zu 
verhindern, in allen deutfchen Angelegenheiten den franzöfl- 
fhen Einfluß zu vernichten und dem Kampf gegen Frankreich 
den Nachdruck einer allgemeinen Reichsbewaffnung zu geben. 
Mit Stimmenmehrheit befahl der Reichstag unverzüglide 
dreifache Armatur, und auch der von öfterreichifcher Seite eins 
gebrachte Antrag, der Reichstag folle Fein Beglaubigung 
fchreiben eines Fürften annehmen, der den Kaifer nicht ans 
erkenne, dem franzöfifchen Minifter feine Antwort auf fein 
Anfuchen un Neutralität des Reiches ertheilen und überhaupt 
ihm die Anerkennung vermweigern*), erhielt die Majorität. 
Aber hiemit war noch wenig gewonnen, fo lange einzelne 
Fürften mit Waffengewalt gegen derlei Reichsſchlüſſe fich zu 
behaupten geneigt waren. Darum wurde Alles aufgeboten, 
um namentli Brandenburg, Bayern, Pfalz und Köln mit 
der öfterreichifchen Politif und Präponderanz möglichft zu vers 
fühnen. Mit Bayern gelang es; am 21. Juli 1746 fchloß 
Graf von Ehotef in München einen Subfidienvertrag ab, wor 
nad Marimilian Joſeph der Kaiferin 5000 Mann für die 


*) Arch. du min. des af, ötr. zu Paris. 
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öfterreichifche Armee in den Niederlanden ſtellte Y. Für ähn⸗ 
liche Erfolge bei den mächtigften der übrigen deutfchen Für— 
ften herrfchte große Rührigkeit öfterreichifcher Agenten an den 
‚Höfen zu Berlin, Dresden, Mannheim, Mainz, Trier, Bonn, 
hier von falferlicher Seite durch den Grafen Kobenzl, von 
bayerifcher durch den Grafen von Seinsheim. Kobenzl bot 
bedeutende Summen, wenn der Kurfürit fih enger an das 
Kaiferhaus anſchließen wolle, und Seinsheim ftellte den glän- 
zendſten Dank des ganzen deutfchen Vaterlandes in Ausficht, 
wenn er mit feinem Neffen in pattiotifcher Gefinnung Hand 
in Hand gehen werde, Die freumdfchaftliche Verbindung der 
Höfe von Wien, München und Bonn hatte man fon bei 
Gelegenheit der Taufe der öfterreichifchen Prinzeffin Maria 
Amalia einleiten wollen, "bei der Clemens mit der verwitt⸗ 
weten Kalferin zu Gevatter ftehen follte. Durch Aunillon 


wurde die Annahme der Pathenfchaft hintertrieben, und Clemens 
mit verfehledenen andern fürfilichen Perfonen nur als Taufr 
zeuge angefchrieben, eine Ehre, die er nicht abweiſen fonnte 
noch wolle **). 


Es gelang dem ſchlauen Abbe, einen Sefretär der Bonner 
Kanzlei zu beftechen, durch den er tagtäglich benachrichtigt 
ward, was im Kölner Minifterium für oder gegen die franz 
zöffchen Interefien geſchah, fo daß er die Freunde und. Feinde 
feines Königs zuverläſſig Fennen lernte. Die Mittel und 
Wege zu feinen Zweden zeigten fih ihm fo von ſelbſt. Er 
wußte, dab Clemens, aus feicht begreiflichen materiellen Grüns 
den, wohl fchwerlich zu bewegen feyn werde, dem Londoner 
Bündniß zu entfagen, fah daher einftweilen von diefem Trak⸗ 
tat gänzlich ab und begnügte fih, des Kurfürften Einfluß für 


*) Rousset, recueil des traites XIX, 472. — Wenck, II, 229. — 
Arch. du min. etc. 
"*) Arch, da min. des al ötr: zu Paris, 
»* 
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den Abſchluß einer Affociation zwifchen Preußen, Bayern, 
Pfalz, Sachſen und Köln zu gewinnen, wodurch gegen bie 
Beitrebungen Oeſterreichs und der vorbern Kreife die Ruhe 
des Reiches gefichert, die Neutralität erhalten und eine & 
Härung des Reichskrieges gegen Branfreich verhindert würde *). 
Seine Chancen fliegen, indem er durch gefällige Dienftfertig 
feit den Kurfürften felbft zu täglich wärmerem Danfe ver 
pflihtete. So ließ er in Paris den Plan zu dem neuen fm 
fürftlichen Theater machen, die neuen Barfanlagen durch Bar 
rifer Werfverfländige anfertigen, die berühmten Pariſer Aerzte 
Helvetius, Petit und de la Peronin über den kurfürftlichen Kranfı 
heitszuftand confultiren und einen andern renommirten Me 
diciner, den Doftor Huftel, zu perfönlicher Behandlung nad 
Bonn fommen ıc. Weitere Erfenntlichfeit gewann er vom 
Kurfürften durch feinen Eifer, die im Sclofle zu Popyel 
dorf angelegte Gallerie der Porträte aller europäifchen Kir 
ften zu completiren, wozu auf fein Betreiben vom Berfaille 
Hofe die prachtvoll ausgeführten und gerahnten Porträte bed 
Dauphin’s und der Dauphine überfandt wurden. Sn ähm 
licher Weife gewann er die einflußreichitien Männer des He 
fes zum wenigften für eine vorfichtige Neutralität; dem Bra 
fen Metternich 3. B. bot er 4500 Thlr. an, welde Eumme 
diefer eben noch auf ein angefauftes Landhaus abzutragen 
Hatte **). 


So trug denn wieder Alles, was am Bonner ‚Hofe ge 
fhah, unverfennbare Zeichen offener Yeindfeligfeit gegen 
Deſterreich. Graf Hohenzollern gab dem franzöfifchen Gefandien 
bie Zuficherung, daß der Kurfürft auf dem Reichs⸗ und Kur 
fürftentage wie in den Kreisverfammlungen allen Einfluß für 
die Oarantie firenger NReichöneutralität aufwenden werde, 


*) Arch. du min. des afl, etr. zu Paris. 
**) Arch. du min. des aff, ötr. zu Paris. 
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wenn ihm der König die noch rüdftändigen Subſidien, ſei es 
num Im Anerkennung früher eingegangener Verpflichtung, oder 
als freies Geſchenk ausbezahlen wolle, worauf diefer auf's 
liberalfte das Verſprechen „de marques effectives* befräftigte. 
Jede Requifition des Faiferlichen Minifteriums um freie Paflage 
für die Defterreicher nach den Niederlanden wurde num vom 
Kurfürften rundweg abgefehlagen, ebenfo der von Mainz und 
Trier zugeftandene ungehinderte Durchzug von Getreide, Mus 
nition und Armeebedürfnifen. Die kurkölniſchen Gefandten, 
von Korg in Negensburg und Bumetti in Frankfurt, erhielten 
Weifung, nur für ftreigfte Neutralität zu ſtimmen und der 
allgemeinen Reichsbewaffnung unter allen Umftänden ſich zu 
widerfeßen. Guten Theile daher Fam es, daf der ſchwaͤbiſche, 
furrheiniſche und weftphälifche Kreistag in der That fo ber 
ſchloſſen, und den Defterreihern alle Paſſage abſchlugen. Uns 
ablãſſig beftürmte der Kurfürft feinen Vetter in München mit 
BVerbächtigungen der öfterreichifchen Politik und dringendftem 
Anfuchen, die neugefnüpften Bande mit dem Kaifer« Hofe 
wieder zu zerreißen. Dffener, erflärter Bruch wurde nicht 
verlangt, wenn nur durch Ausflüchte und Zögerung die zu 
Gunſten Defterreihs und Englands lautenden Traftate illu⸗ 
forifch würden. Man verfprach dem Bayer firengfte Gcheims 
Haftung, wenn er unter der Hand wieder in die Bahn feines 
Vaters einlenken und mit bayerifcher Haus-⸗Politik die Plane 
Deflerreichs durchfreugen wolle, Aber Köln, Pfalz und Frans 
relch vermochten bei Marimilian Jofeph nichts weiter auszu⸗ 
richten, als daß er ſich Anfangs December 1746 zur Er- 
neuerung des Haustraftats von 1724 zwiſchen Pfalz, Bayern 
und Köln Herbeiließ*). Clemens verfanf indeffen immer 
tiefer in die frangöfifchen Intrigen ; Herr von Bornheim war 
der Hauptunterhändler mit Aunillon. Hohenzollern, deſſen 
‚Hoffnung auf eine Abtei von etwa 20,000 Fr, Gefällt noch 


*) Arch. du min. des afl, ötr. zu Paris, 
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Immer eitel blieb, war in der legten Zeit merklich Fälter gegen 
die frangöfifchen Snterefien geworden. Aunillon lauerte daher 
dem Zeitpunkt ab, wo ber Graf fi auf den Landtag nad) 
Weſtphalen begeben mußte, um inzwilchen fein biplomatifches 
Epiel durch den Abſchluß eines Freundſchaftsbündniſſes zwi⸗ 
fhen dem Kurfürften und dem Könige von Frankreich m 
frönen. Das Projekt, welches Aunillon dem Kurfürften per 
fönlich überreichte, verlangte, daß er gegen 20,000 Florin 
monatlicher Eubfidien während des noch dauernden Kriege 
firenge Neutralität zu behaupten, dem Könige alle irgendwie 
mit den Reicheconftitutionen vereinbarlichen Dienfte zu leiften, 
in den Kreid- und Reichöverfammlungen das Interefle Krank 
reichs zu vertreten, Fein Bündnig mit einer andern Mahl 
einzugehen, den Feinden Frankreichs in Feiner Weiſe Unter 
ſtützung zu gewähren verfpreche. Das furfürftliche Minifterium 
fand ein Hauptbevdenfen am Projeft darin, daß dem Kuv 
fürften in Betreff der Verwendung feiner Truppen die Hände 
gebunden werden follten, eine Verpflichtung gegen Frankreich, 
deren gerades Gegentheil er ſchon der Krone England durch 
den Londoner Traftat zugefihert hatte. Aunillon verhieß 
zwar daß tieffte Stillſchweigen über den beabfichtigten Ber 
trag, vermochte aber doch jene Bedenken nicht zu überwinden, 
obgleich er die kurfürſtlichen Räthe auf allen Wegen, bei 
allen Gelegenheiten, bis in die Garderobe auf einem Balle 
zu Poppelsdorf, verfolgte. Der Kurfürft felbft glaubte fi 
am beften aus der Klemme zu ziehen, wenn er nidt 
einen förmlichen Vertrag, fondern fediglih nur auf fein Für 
Renwort in die Forderungen Aunillon’8 eingebe, daher aber 
auch die königlichen Subfidien nit auf Grund Rechtens, 
fondern lediglich von der Generofität und Erfenntlichfeit des 
Königs erwarte *). 


*) Arch. du min. des aff. tr. zu Paris. 
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Aunilion aber glaubte ſich damit nicht begnügen zu dür⸗ 
fen, und drang um fo mehr auf einen definitiven Traftat, 
als er in der Sendung des preußifhen Barons von der 
Golh an die Höfe zu München, Dresden, Augsburg, Würze 
burg, Mannheim, Mainz, Coblenz und Bonn die Vorboten 
nahender Eintracht aller deutſchen Reichsftände gegen alle 
außerbeutfchen Intereſſen fürchtete, namentlich weil diefe Mife 
fion Pfalz und Köln dem Einfluffe Frankreichs entfremden 
und mit Defterreich wieber völlig ausföhnen fönnte **). Seine 
Beſorgniß wurde im hohem: Grade geſteigert, als Clemens 
den oͤſterreichiſchen Regimentern Hohenzollern und Lichtenſtein 
Winterquartiere in und um Kempen anwies, Truppen der 
alllirten Armee, die noch immer in den Niederlanden gegen 
die Franzoſen im Felde lag, und erſt am 11. April 1745 
bei Fontenay eine entſcheidende Niederlage erlitten hatte. In 
raſcher Folge waren binnen Jahresfrift faft die ganzen Nie 
derlande in die Hände der Franzofen gefalfen, und bei folchen 
ungünftigen Erfolgen der alliirten Waffen fühlte man amt 
Kaiferhofe immer tiefer die Folgen der unfeligen Zerriffene 
heit umter den deutſchen Fürften. Daher der Entfchluß zu 
einem nodimaligen legten Verſuch, den Reichstag in Regens⸗ 
burg, die Kreiödireftorialverfammlung in Frankfurt und die 
einzelnen Kreistage für ein einheitliches Zufammenwirfen zu 
gewinnen, Alle biefe Verfammlungen follten veranlaßt wer⸗ 
den, ſich für den Reichskrieg und gemeinfames Aufgebot gegen 
Frankreich zu erklären. Die franzöfifhen Agenten waren 
daher fämmtlich außer Athen, Aunillon insbefondere am Hofe 
zu Bonn, und fein Erfolg erwies die bis dahin gehegte Ber 
fürdtung, Clemens möchte wieder zur öfterreichifhen Partei 
übergehen, ald ungerechtfertigt. Gerade an ihm fand er eins 
der wirkfamften Werkzeuge der franzöfifhen Abſichten. Legte 


*) Arch. du min. des al. dir. zu Paris, 
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er bei jenen Berfammlungen fein Gewicht im Sinne Frank; 
reih8 in die Wagſchale, fo war jedes Aufraffen einträchtiger 
Rationalfraft vereitelt; und der Kurfürft ihat nach Frank⸗ 
reih8 Heißen. Er verhinderte zunächft die Aufnahme des 
öfterreichifchen Kreiſes in die Affociation der Kreife; da aber 
Die Anträge Oeſterreichs auf dem fränfifhen und ſchwäbiſchen 
Kreidtage, wie bei der DireftorialsAfiemblee zu Frankfurt doc 
noch hätten die Majorität erlangen können, ertheilte Frankreich 
an Köln und Pfalz den Rath, ihre Geſandten zurüdzuziehen 
und hierdurch die Verſammlungen felbft - befhlußunfähig zu 
machen, wie faftifch aufzulöfen; und auch diefer Rath wurbe 
befolgt. Glemens rief den Fumetti von Frankfurt, den Breu⸗ 
ning von Nürnberg, den Pachner von Ulm zurüd*). 


Sept überwand die franzöfifche Diplomatie beim Kurfür- 
fien auch das letzte Bedenken gegen ein definitived Bündniß 
mit Frankreich. ein Gewiſſen hatte fi bis dahin nod 
gefträubt, in falfher Doppelzüngigfeit zu ganz entgegenges 
festen Tingen vertragsmäßig fih zu verpflichten. Tilly. Bris 
gadier bes Könige von Kranfreih, Kommandeur des militäs 
rifhen Ordens vom heil. Ludwig und frangöfifcher Gefandter 
für die Kurpfalz, in Begleitung des Kurfürften von der Pfalz 
im Juli in Bonn auf Beſuch, tracdhtete jenes Bündniß noch 
vor Ablauf des Londoner Vertrages zu realifircen. Man 
fonnte dann wegen Erneuerung des Traftates mit dem Kö⸗ 
nige von England außer Eorge ſeyn. Er brachte auch die 
Sache mit Metternih, der Hohenzollern in ber fürftlichen 
Gunſt ausgeftohen Hatte, in Ordnung, und am 9. Zuli murbe 
das Dofument zu Poppelsdorf von diefen beiden unterzeichnet. 
Clemens garantirte damit Frankreich feine Freundſchaft, ſtrenge 
Neutralität und Oppofition gegen den Reichskrieg, wofür er 
monatlich 20,000 Florin Subfidien, 40,000 für den Ball er 


®) Arch. da min. des 'aff. ötr. zu Parts. 


Kurkdln im öfterreichliehen Erbfolgefrieg: 893 


halten follte, wenn: er auf Grund diefes Bündniſſes Gewalt 
zu erbulden hätte. Ein geheimer Artifel verbot dem Kurfür- 
ſten, bis zum Ablauf des Vertrages mit England Truppen 
am die Feinde Frankreichs zu liefern *). 

Unterbefien hatten die Alliirten in den Niederlanden 
einen Verluſt nach dem andern gegen den Marſchall von 
Sachſen zu beklagen. Die empfindlichfte Niederlage traf fie 
am 2. Juli zwiſchen Maeftricht und Tongern beim Dorfe Laffeld. 
Puiſſleux gibt den Verluſt der Feinde, Hauptfächlih der Engs 
länder und Heffen, auf 15,000 Mann an. - Daher neue 
Verſuche, den Kölner endlich zur Erfüllung der duch den 
Londoner Vertrag übernommenen Verpflichtungen und zur 
Bewilligung des Reichokriegs zu bewegen; aber Alles vers 
geblih. Schon im Juni hatte er die Bitte des neuen hol» 
ländifchen Generalcapitäns und Statthalter um 4000 Mann 
Soldtruppen abgewiefenz ebenfo erging es gegen Ende Juli 
dem hannöverifchen Abgeordneten Zwidel, dem öfterreichifiten 
General Palfi und dem Holländifchen General Wartensleben. 
Auch ihre Beutel waren reich gefpieft, aber dod) erfcheint es 
fehr übertrieben, wenn Metternich behauptet, man habe ihm 
eine Oratififation von 100,000 Florin angeboten, wenn er 
den Kurfürften zum Eingehen auf die Intentionen der Sees 
mächte veranfaffe. Spekulirte ex damit auf die franzöfifche 
Kaffe, fo verrechnete er fi) auch nicht, denn außer den 8000 
Fl, die er für das franzöfifch» kölnifche Bündniß erhielt, ver⸗ 
ſprach ihm der König noch eine außerordentliche Gratifikation 
von 6000 und eine Penfion von 5000 Fl.z der Graf von 
Hohenzollern erhielt für den ganzen Handel 10,000 $1.*”). 

Aber alle Bortheile der dipfomatifhen Intrigue und des 


*) Arch, du min. des aff. ötr. zu Paris. — @s it falſch, was 
Gundling von dem flandhaften Musharren des Kurfürften auf der 
Seite Defterreichs fagt. 
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Kriegdglüds Fonnten die höchft mißliche Lage im Innern 
Sranfreiche nur zeitweilig verdecken, keineswegs einen unvers 
meidlihen Ausbruch des allgemeinen Elendes auf die Dauer 
verhindern; darum ließ König Ludwig felbft durch den in der 
Schlacht bei Laffeld gefangenen englifhen General Ligonier 
in London Friedensvorfchläge machen, und fand geneigtes 
Gehör. Man fam im Dftober 1747 mit Defterreich überein, 
in Aachen den Eongreß zu eröffnen”). Als der franzöfifche 
Gefandte Herr von Saint » Severin ſich bei der Rompadour 
verabſchiedete, ließ fie dad bedeutungsvolle Wort fallen: „Auf 
jeden Fall, mein Herr, fommen Sie und nicht anders zurüd 
als mit dem Frieden; das ift der eigentliche und legte Wille 
tes Könige.* Doc dauerte der Krieg inzwilchen ununters 
brochen fort; der Marfhall von Eachfen fümmerte ſich wenig 
um die fehönen Worte der Eugen Diplomaten auf dem Eon» 
greſſe. „In Maeftricht liegt der Friede,“ ſprach er und ber 
gann die Belagerung diefer Fefte, das Meiſterſtück feiner 
Thaten. Während der Waffenruhe nach der Einnahme Maes 
ſtrichts (11. Mai) fuchten auch die Alliirten durch Aufftellung 
foloffaler Heeresmaflen Anfpruch auf günftige Bedingungen zu 
gewinnen. Zu Englands, Hollande und Oeſterreichs Armee 
von 192,000 Wann ließ auch Rußland 37,000 gegen bie 
Franzofen dem Rheine zu marjchiren, und gerade der Kölner 
ſchien fie in’8 Quartier befommen zu müffen. Clemens gerieth 
in gewaltigen Schreden, war aber feft entfchloffen, den Ruflen 
ale Paſſage abzufchlagen und nöthigenfall8 mit Waffengewalt 
feine Neutralität zu vertheidigen, wozu er fi von Frankreich 
fräftige Hülfe erbat. Andererſeits gedachte man feine unver 
bolene Ruflenfurdht dazu zu benügen, um abermals die Ers 
neuerung des Londoner Bündniffes am Bonner Hofe zu bes 
treiben. Die Aachener Gonvention vom 2. Aug., welche den 
Ruſſen Halt gebot, riß aber den Fürflen aus der Klemme, 





*), Schloſſer, 2, 138. 
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und nun. gewann. er auch ben Muth, dem General Eiberfeld 
und. dem öfterreichijchen Reſidenten Boffart den angefonnenen 
Berfauf einiger Fölnifchen Regimenter abzufchlagen, fowie Ihr 
Angebot, die noch ſchuldigen Römermonate ihm zu quittiren 
und alle bei den legten Winterquartieren verbrauchten Armee- 
bedürfniffe zu bezahlen, wenn er der Kaiferin erlauben wolle, 
ihre Negimenter im Kurftaate zu relrutiren. Der Definitivs 
friede vom 18. Dft., zwiſchen den Gefandten Franfreiche, 
Großbritanniens und der Generalftaaten zu Aachen unterzeich- 
net, ‚machte dem weitern drohenden Drängen ein Ende, 
Defterreich ‚gab endlich auch feinen Gonfens, und mit ganz 
Europa genoß nun der Bonner Hof der Ruhe — auf ſolchen 
Lorbeern. 


XLVII. 


Apho rismen zum Thema: was anf dem türki- 
ſchen Boden endlich werben fol? 


1. 


Man fann micht oft genug erinnern, daß die neuere 
und neuefle orientalifche Frage mit ber alten orientalifhen 
Brage, bie einft den ritterlichen Kreuzzügen das Dafeyn gab, 
allerfeits nicht das geringfte gemein hat. Damals hielt 
man es für Pflicht, die chriftlichen Gebiete, foweit fie nur 
reichten, von den iolamitiſchen Eroberern mit der Schärfe des 
Schwertes zu fäubern. Jetzt ging auch Rußland nichts wer 
niger als mit foldem Plane um. Im Gegentheile hat Ruß— 
land felbft erft noch mit feinen eigenen Kriegsheeren die Türs 
lenhertſchaft vor dem drohenden völligen Zerfalle bewahrt, 
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3. B. gegen den rebellifchen Vicefünig von Aegypten; und 
in foferne fpricht e8 nicht ohne Grund den Danf der Türfen 
für fih an, daß ihr Eultan noch in Europa herrſche. Ruß⸗ 
land wollte zufehen, bi er zu einer ihm gelegenen Zeit zu 
berrfehen aufhöre. Daß ed glaubte, diefe Kataftrophe werde 
mit dem „Franfen Manne“ bald eintreten, bildete im Grunde 
den alleinigen und ganzen Unterfchied feiner orientafifchen 
Anſchauung von der der übrigen Mächte. Beide Theile bes 
fennen fich daher zu der „Integrität und Souverainetät“ der 
Türkei. Nur daß Rußland glaubte, ſich fehleunigft das tür« 
liſche Erbe fihern zu müſſen; die andern Mächte aber nun 
ihrerfeitö den Erbfall hinauszuſchieben tradhten, und zwar 
gerade durch vie Abwehr der erbichleicherifihen Ilmtriebe des 
zar-päpftlihen Wucherftaated. Zur momentanen Lebengfähig- 
feit der Türkei und zu ihrer Erhaltung befannten fi urfprüng- 
li alle fünf Mächte; aur welthiftorifchen Streitfrage wurde 
dieſe Lebensfähigfeit erft der Zeit nach: ob fie mehr ober 
minder lang noch dauern werde? Die Weltmächte entfchieben 
fich für das „mehr“, und fuchen darnach zu handeln. 


Nun fann man aber in der Frage von der türfifchen 
Lebensfähigfeit fehr wohl Rußlands Meinung feyn, vielmehr 
diefelbe noch entfchiedener verneinen, dennoch aber in der 
nothwendig und zunächſt ſich anfchließenden Frage diametral 
entgegengefeßte Ueberzeugung hegen, in der Frage nämlid: 
was und wer an die Stelle treten foll, wenn die Osmanen 
in Europa verfhwinden müflen? Es heißt die ruſſiſche Ges 
fhichte nicht nur von zwei Jahren her, fondern von mehr 
als hundert Jahren her verläugnen, wenn man bei Rußland 
eine antere Antwort vorausſetzen will, ald: in irgend einer 
Weiſe — ich felber. Diefe ruffifche Löfung der fehr coms 
plicirten Frage wird an oberflächlicher Einfachheit nur noch 
durch eine andere, vielen Gegnern Rußlands geläufige Ants 
wort übertroffen, lautend: ein „buzantinifches Reich“, was ums 
gefähr fo viel hieße, ald: England. Gewiß aber ift vorerſt 
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nur ſo viel, daß mit dem Sinfen des Euftanats das einger 
borne Chriſtenthum auf den Thron zu-fteigen das Recht hat, 
und daß demjenigen der vorherrſchende Einfluß zufallen wird, 
der am beften dabei behülflich feyn wird. Rußland hat das 
rum fih fo auffallend beeilt mit feinem Fürſt Mentfchikoff. 
Am fchmellften unläugbar war der Car bei der Hand; ob 
er es aber auch mit dem beften Intentionen war, ift eine 
andere Frage; bie übrigen europäifchen Mächte haben fie 
durch die That einftimmig verneint. Beſſere Intentionen in 
congruenter Nichtung entgegenzuftellen, fonnte leider nicht 
ihre Sache feyn, denn fie fegten, wie gefagt, die Pebend- 
Bähigfeit der Türkei auf noch längere Zeit voraus, Fonnten 
alfo feinen Grund haben, fi bereits zu fragen: was und 
wer denn dort auf der Grenze zwifchen Europa und Afien 
dem osmanifchen Sultanat nachfolgen folle? Cie ſuchen viel 
mehr die faktifhe Erhebung diefer Frage moͤglichſt hinauszus 
fhieben, ober eigentlich fie dadurch definitiv zu verummöglie 
ben, daß fie zwiſchen den untergebenen Chriften und den 
berefchenden fouverainen Osmanen ein Verhältniß feſtſtellen, 
welches eine Ausgleihung der Gegenfäge in der Türfei von 
ſelbſt und ohne weitere Erſchütterung in fi tragen und alle 
mählig herbeiführen fol. Die dipfomatifhe Sprache nennt 
das „Gmancipation“, zu vollziehen auf adminiftrativem 
Wege, etwa fo, wie im gewiſſen Staaten Deutfchlands 
nur auf demfelben Wege vertragsmäßig garantirte Rechte 
der fatholifchen Kirche zur Nealifirung gelangen. Man mag 
eine ſolche Anfhauung der Mächte beklagen, d. i. das Princip 
der alten Kreuzzüge zurüdwünfhen; man wird aber nicht 
überfehen fönnen, daß felldem durch lange Jahrhunderte eine 
entehriftlichte Politik in aller Welt ſich eingefreffen, und ein 
äußered Edenement, wie die ruſſiſchen Anſichten über bie 
Zürfei, am allerwenigſten geeignet fel, die nur von Innen 
heraus zu heilende Kranfpeit mit einemmale auszutreiben. 
BaRken BARIIGEPeindiplen in der europälfchen Politik wirt 
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ſam, dann gäbe es gar viele ihrer ſchwierigen „Fragen“ 
nicht, und indbefondere auch Feine orientalifche Frage im 
engern Einne. 


Eo fehr wir nun auch mit den Maßnahmen der großen 
Mächte Hinfichtlih der ruffifhen Intentionen einverftanden 
find, ebenfowenig waren wir ed von Anfang an mit ihrer 
Politif in Sachen des osmanifhen Sultanats an und für 
fih. Und dieß nicht nur aus dem allgemein chriftlichen Ges 
fühl und Wunſch, in der Hagia Sophia lieber heute ale 
morgen dad Opfer der Ehriften wieder vollbracht zu fehen, 
fondern au weil wir in jener Politif, wie fie nun einmal 
ift, den Oberſatz felber für falfh anfehen. Das osmaniſche 
Eultanat ift nicht mehr lebensfähig. Die Mächte follten in 
der That von dem Oberfag ausgehen, daß es noch früher, 
als urfprünglich Rußlande Meinung war, zufammenftürzen 
werde, und darnach follten fie ihre Maßregeln treffen. Die 
Gründe, warum fie davor Scheu tragen, find vielleicht nicht 
einmal fo ftichhaltig, wie man allgemein glaubt. Jedenfalls 
aber müßte Alles täufchen, wenn nicht eine höhere Fügung 
fie alsbald belehren follte, daß ihre Vorausſetzung unmwahr 
ſei. Rußland felber irrt fich, wenn ed meint, daß auch dieſe 
Eine brennende Pein der Ehriftenheit dießmal noch nicht zum 
Austrag fommen werde. Es wäre auch nichts Anderes als 
eine neue furchtbare Strafe Gottes, wenn jebt, nachdem wir 
die ruffiich s türkifche Srage hinter und haben, und in der 
europäifchs ruffifchen mitten inne ftehen, nicht fofort die 
europälfchstürfifche Frage folgte. Mit diefer ae 
fhen Frage im engern Sinne ift dann freilich die orienie 
lifche Srage im weitern Sinne noch lange nicht ausgetra⸗ 
gen, die chriſtlich- muhamedanifche nämlich. Sie fängt erſt 
am Kaufafus an, und wenn einft im blutigſten ‘Brincipien- 
Kampfe wenigftens drei Welttheile aufeinander ofen, dann 
wird das gewaltige Rußland erfennen, daß es vor Zeiten 
fehr irrthümlich und aus rein menfchlichem Dünfel feine Bes 
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ftimmung bloß an. den Darbanellen gefucht. Vermöchten aber 
die Politiker diefer Tage alle die genannten fehr verſchiedenen 
Beziehungen des Einen großen Problems auseinander zu halten, 
fo wäre man des jegigen unfeligen Haders voll babylonifcher 
Verwirrung größtentheils überhoben. 


Das Türfenthum oder das oomaniſche Sultanat ift nicht 
mehr lebensfähig. Dieß Heißt aber nicht: der Jolam fei 
nicht mehr febensfähig, von dem jenes nur einen wenn auch 
bedeutenden Bruchteil darftellt. Im Gegentheite, der Jolam, 
wenigftens feine Weltanfhauung, wird nicht nur wieder fe 
bendiger als zuvor, er treibt auch fogar neue Schößlinge. 
Die neue Offenbarung des Alichineſenthums, wie das ewige 
Evangelium der Mormonen in Weftamerifa, beide können ſich 
als jüngere Geſchwiſter der alten Zeugung Muhameds nicht 
verläugnen. Der Islam wird feine Rolle ſchwerlich ausge 
fpielt haben vor dem Ende der Zeiten, diefe düftere Ahnung 
sieht durch alle feine gelehrten und praftifchen Kenner chriſt⸗ 
lichen Namens; nur felten fiößt man daher bei ihnen auf 
fhüchterne und leiſe Hoffnungen einer bereinftigen Befehrung 
der Moslimen in Maffe. Die relative Bekehrungs Unfähigkeit 
der Anhänger des Islam iſt fprächwörtlic geworden, und 
wenn das Ehriftentfum immer feinen pofitiven Gegenfag 
haben muß, fo ſcheint er ihm zu bilden. Menfclichen Er 

effen nach wird der Islam nebft Verwandtſchaft mit der 
er igen Kataftrophe im Allgemeinen und des Türfens 


thums insbefondere nur in eine neue Periode feines religiöfen 
und ſtaatlichen Dafeyns eintreten. Möhler hat feiner Zeit 
ausgeſprochen: daß mit dem Staate Osmans ganz naturges 
mäß auch die Religion Muhamebs in der Türfel fraftlod zur 
fammenfinten werbe, Gemißz das fchließt jedoch eine um fo 
‚gewaltigere Erhebung derfelben außerhalb der Türfei nicht aus, 
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In den folgenden Zeilen aber foll von dem Islam und den 
Moslimen im Ganzen nicht die Rede fenn; dazu gehört eine 
andere als publiciftiiche Weder, welche eben die Tagesereig⸗ 
niffe nur in ihrem nächften Zufammenhange befpricht. Bloß 
um die gegenwärtige politifche NRhyfiognomie des Türfenthums 
oder odmanifchen Eultanats handelt es fich hier. 


68 iſt ein anderes, ob man die Religion Muhameds an 
fih, oder in ihrer Ericheinung an den verfchiedenen ihr heims 
gefallenen Völkerſtämmen betrachtet ; ein Blid auf die alten 
Mauren Spaniens z. B. und dann auf die jegigen Türken 
wird erklären, was wir meinen. Wozu ein Volksthum Zeug 
in ſich hatte, das konnte ed werden Iroß feines Islam; dagegen 
aber ift diefer unfähig, irgend ein Volksthum zu veredeln, 
dieß bezeugen die Türken heute noch ebenfo wie vor vierhun⸗ 
dert Jahren. ine folche veredelnde Kraft bat eben dus 
Ehriftenihum allein, und jede natürliche Religion um fo wer 
niger, je mehr fie ihm principiell feindfelig entgegentritt. 
Beim Isélam if dieß nun im höchſten Grade der Fall. Die 
tationaliftifche Anſchauung hat denfelben fonft als eine „Ber 
bereitung für das Chriſtenthum“ befonders Aftimiren zu müſſen 
geglaubt; mit mehr Recht in gewiffer Beziehung erflären ihn 
dagegen die orthodoren proteftantifchen Theologen der Gegen 
wart für fchlimmer als das haare Heidenthum. Nur follten 
fie ſtets beifegen: in feinem Berhältniffe zur Lehre und Kirche 
Chriſti. Eine „Vorbereitung“ für fie liegt in den im dunkelſten 
Heidenthum reflirenden Epuren der Urwahrheit allerdings 
ebenfo gewiß, als in dem ftolzen Jolam die Abführung von 
ihr. Ganz richtig bemerkt daher Newman, die theologifcde 
Säule des Fatholifhen Englands*) : Fein Katholif brauche zu 
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D' ©. die hier öfter benüpten trefflichen Borträge 3.9. Newman’s: 
„bie Türkei In ihren gefchichtlichen Beziehungen zur Gegenwart“ 
(aus in's Deutfche überfeht von Pfarrer Schündelen. Kola 
1854). 
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lãugnen, daß die trügerifche Stiftung Muhameds, ihrem In⸗ 
haft nach befehen, als ein bedeutender Fortſchritt betrachtet 
werben müffe gegenüber dem Heidenthum, das feinen Mafftab 
tenne für Gut und Böfe, Feinen wandelloſen Nichter fiber 
das menſchliche Thun, feine vernunftgemäße Offenbarung, 
und nicht Einen Say als Wahrheit aufzuftellen wage, Lü⸗— 
den, für deren Ausfülung Muhamed dagegen fih das Ma— 
terial von der Kirche entnommen. Nicht minder ift aber auch 
der Berliner Theologe Dr. Hengftenberg mit feiner ber 
rationalifirenden Auffaſſung  entgegengehaltenen Anficht im 
Rechte: gerade in dem Bewußtfeyn der Sünde und in dem 
Bebürfnip der Erlöfung ftünden die meiften heidnifchen Re— 
Tigionen entſchieden über dem Jolam, defjen ftolze Selbſtge⸗ 
techtigfeit auf Grund der ebenſo oberflächlichen und rohen, 
"als äußerlichen und leichten Gefepesforderungen es zu einer 
rechten Neue und Buße gar nicht kommen Taffe; das Hel⸗ 
denthum fei daher immer noch fitlicher als der Jolam; es 
habe Chriſtum nicht, weil es eben nichts von ihm wie, der 
Sölam aber verläugne ihn principiell;-das Heidenthum Habe fein 
Daſeyn gegen die neue Weltmacht vertheidigt, der Jolam Ihr 
gegenüber ein höheres neueres Daſeyn erft begründen wollen; 
und nicht durch die rohe Gewalt allein erkläre fich die uns 
geheure Ausbreitung der am fih jo gedanfenarmen Lehre, 
‚vielmehr habe beſonders noch der Widerwille des in feiner 
MNuhe bedrohten natürlichen Menfchen gegen die Erlöfung für 
"den Jolam gearbeitet. 


: Betrachten wir aber den Jolam in feiner Ausprägung 
an ben verjciebenen Volfsfioffen, die er In feine Macht bes 
tam, fo ift faum zu überfehen, daß die Stämme der Turk- 
nen, wie fie die Grengen ihrer mittelafiatifgen Steppen 


übe en, als. ‚das ‚eigentlich für feine volle, Cülfoltung 
Bi | gig Loltsipum erfheinen, j 
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Echmärmen, und hielten die äußerften Eonfequenzen der neuen 
Religion vielfah noh in Schranken. Eine gewifle Stufe 
fräftiger Eultur fchien die heidnifchen Araber ſchon dem Ehri- 
ſtenthum nahe geführt zu haben, das in den fyrifchen Ki: 
fern gleihfam vorgefchobene Forts wider Arabien bejaß, um 
wenn die alten Ehronifen recht berichten, waren unmittelbar, 
ehe Muhamed auftrat, die Weifeften in Mekka felbit an dem 
dummen Göpendienft ihres Volkes irre geworden, zogen ihre 
Viere aus, um die reine Religion Abraham zu fuchen, und 
fanden drei von ihmen dieſelbe in der Lehre Chriſti, Eine 
fogar erſt, nachdem er die Talfchheit der Reform Muhamede 
noch erfannt, während der vierte von den Götzendienern ar 
ſchlagen ward, ehe er fie in der Nähe prüfen gekonnt. Um 
als diefe Araber nachher unter der Fahne des Propheten ger 
ſchaart in Berfien ihr Sarazenen Reich gründeten, war «#6 
noch immer eine ungleich höhere Eultur, die fie gegen das 
Eultanat der turfiftanifhen Selpfhufen in Eogdiana ur 
Ehorafan vertheidigten. Lange dienten dieſe vorbringenden 
Söhne der Flächen Mittelafiend ald Miethtruppen der fara 
zenifchen Kalifen Perſiens, bis die wilde Raturfraft der end 
108 nachſchiebenden Echwärme ſich übermächtig fühlte, und 
fie das perfifche Neich für fich eroberten. Alle diefe Turfe 
‚manen- Stämme hatten fih leicht zu Muhameds Fahne ber 
kannt, fie waren wie von felbft Mufulmanen geworden; als 
fie aber jept wie ein im Wolfenbruch angefchwollener Stron 
über die Grenzen von Sogdiana und Chorafan ftürzten, ergab 
fih noch einmal eine Scheidung des gewaltigen Volkselements, 
das achthundert Jahre lang die europäifhe Ehriftenheit mit 
Entfegen oder Verachtung erfüllen follte. Ein Theil der turs 
kiſtaniſchen Seldſchuken zog oſtwärts, unter dem Eultan jener 
Länder, und wiederholte an den Bögen des indifchen Abers 
glaubend die Sendung Muhameds; eifernd für den Einen 
Bott nahm der Eultan die Sandelthore von dem Götzentempel zu 
"Eomnaut und hängte fie über feinem Grabe zu Ghosni auf, 
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wo fie als Zeugen vom dem Siege Mahmuds über einen 
ſchlimmern Irrthum blieben, bis, um dieſem zu ſchmeicheln, 
die Engländer ſie in unſern Tagen wegnahmen und — dem 
Göpen reftituirten. Dex andere: Theil aber jener muſulma⸗ 
nifchen Seldſchuken nahm feine Nichtung weftwärts, nicht 
gegen heidnifchen Irrtum, fondern gegen die göttliche Wahr- 
heit, mit einer grimmen Wuth, die fie fo xecht zu Werkzeugen 
der Hölle machte. Sie traf, wie Newman fagt, das ganze 
fittlihe Wehe derjenigen, welche die Braut des Lammes vers 
folgen, und fie heißen mit größerm Rechte, als alle andern 
Verfolger der Kirche, das alte Drachenblut. Sie find die 
Stammväter unferer heutigen Türfen. 


Es warum das Jahr 1048, daß jene große Ergiefung 
der turfiftanifchen Horden unter Muhameds Fahne und ihre 
Scheidung nah Dft und Welt erfolgte, Achthundert Jahre 
lang griffen die weftlich Gezogenen als Seldſchuken und 
Dömanlis mit bluttriefender Fauſt im die chriſtliche Geſchichte 
ein zo zuerft unter: ihren Sultanen aus dem Haufe Seldſchut, 
deren legten fodann im 3. 1301 Othman, der Gründer der 
heute im Abdul Medſchid hinſiechenden Dynaftie, beerbte. 
Gerade um die Mitte jener achthundert Jahre fiel die Mer 
teopole des oftrömifhen Imperiums in die Gewalt der Türs 
fen: Aber die Macht des Haufes Dsman follte noch höher 
fleigen, dem’ ewigen Nom und Deutjchlands Grenzen immer 
näher rüden. Zehn große Sultane feit 1304, jeder durch⸗ 
ſchniulich mit 26 Regierungsjahren, erfüllten die 270 Jahre des 
Auffteigens der Osmanenherrfchaft. Während der folgenden 270 
Dahre des Sinfens bis auf den Mann des Schickſals von Heute 
regierten 21 Eultane, jeder durchſchnittlich mit 13 Regierungs⸗ 
jahren. Im Bereiche des Islam aber ftanden die Einfenden 
noch höher, als einft die Auffleigenden geftanden waren. Erſt 
in dem verhängnißvollen Jahre 1517 nämlich ward der mit 
Blut und Geiſer gefittete Dom türliſcher Herrlichteit nach 
Dnnen vollendet, und das alte Imamat Muhameds leibhaftig 
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in denfelben eingeführt. Der neunte jener großen Sultane, 
Selim 1., ließ fih auf feinen Siegeszügen im Oſten von dem 
legten der zu Kairo haufenden abbaflidifhen Kalifen, Dos 
hamed XIl., die Würde des Imamats oder Kalifats übertra- 
gen, und feitdem wird für die osmaniſchen Eultane die Kotba 
oder das Throngebet recitirt, welches den Gläubigen verfün- 
det, daß fie die rechten Papifhah’s, Imame oder Borbeter 
aller Moslimen, die höchften Religionslehrer und Gefeßgeber 
des Islam feien. 


Wenn alfo jebt, nachdem die Türfenherrlichkeit nad 
Innen und Außen von ihrer höchſten Höhe auf's tieffte her 
abgefunfen ift, mit dem armen Sultan Abdul das letzte Blatt 
von dem verdorrten Stamme Osman's abfallen follte, dann 
flürzt nicht nur der Halbmond in der Türkei, fondern ed ham 
delt ſich abermals um die Machtunterlage des Oberhauptes 
des Jolam. Die Kataftrophe fönnte wohl faum vor fich geben 
ohne ein folgenreiche Erhebung der lauernden Erben, welde 
zum Theil von Anbeginn dem orthodoren Sonnitentbum ber 
Türken mit feiner fertigen Tradition die Jmamsd = Würde abs 
ertannt haben. Der Islam zählt noch Fräftige und bezieh—⸗ 
ungsweife cultivirte WVölferfchaften in Arabien, in Berfien, 
am Kaufafus. Don Zeit zu Zeit und bis auf dieſen Tag 
erheben ſich unter ihnen neue Sekten voll des glühenpften 
Enthuftasmus, der ihnen die moraliihde Macht gibt, unter 
den gräßlichiten Verfolgungen, felbft bis zur Erftirpation, ihre 
Ueberzeugung treu zu befennen. Das fieht nicht wie Abgeftor- 
benheit aus. echte Heldengeftalten wachſen noch immer aus 
ihnen hervor, und wenn auch Abdelfader, der Araber s Fürft, 
tiefer gefallen, ald daß ihm das Wiederauffieben freiftünde, fo 
tagt doch Schamyl, der Fürft am Kaufafus, noch unerfchüttert 
empor. Das ſpricht nicht von unheilbarem Marasmus. Eind 
auch die Sonniten mit ihrem fihtbaren o8manifchen Imam 
in denfelben verfunfen, fo zählt ein bedeutender Theil der 
muhamedaniſchen Melt noch zu den Schiiten; fie haben ihren 
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Glauben nie unten die Syſteme der vier anerfannten Schus 
len (won 740 bis 840 m. Chr.) als die gegebene Norm ges 
beugt, fie haben feit nahezu tauſend Jahren feinen fichtbaren 
Imam anerkannt, und warten heute noch, daß der 868 vers 
ſchwundene Zwölfte der wahren Imame endlich wieder ficht« 
bar, werde und <erfcheine zum Weltgericht, Den Sonniten 
ärger faft als felbft die.Chriften verhaft, und umgefehtt, wie 
denn die Türken nicht anders glauben, als daß die ſchiitiſchen 
Perſer am jüngften Tage in Eſel verwandelt werden, auf 
denen. die. Juden zur Hölle reiten — follen die Schliten über 
furz oder. lang den ‚Sturz. des fichtbaren türfifchen Imamats 
vor Augen ſehen, und über der Kataftrophe follte nicht ihr 
unſichtbarer Imam pföglich ſichtbar werden? Und die tiefentz 
muthigten Türken, werben fie die Nefte ihres noch immer bie 
tief nach Mittelafien hinein verbreiteten Bolfsthums von 
Neuem fammeln und der Fahne eines neuen Kalifats wider- 


ftehen ), oder aber unter ihr Hülfe fuchen? Und Schamyl 
mit feinen. Muriden, welche Bolitif verfolgt er? 


*) Newman neigt ſich diefer Meinung zu, unter der Vorauoſehung 
ſedoch, daß unter dem bereinft nach Afien zurückgetriebenen Demar 
nen abermals ein großer Sultan erfiche, und ein ‚neues Ganzes 
um fich fammle. „Wie wenig zahlreich auch tie Osmanen ſeyn 
mögen, fo if doch der rohe Grunbfloff zur türfijchen Nation, wie 
die Turfomanen zunächft Ihn im ſich fragen, über halb Aften aus. 
‚gebreitetz und iſt er noch daffelbe, was er immer gewefen, fo läft 
ſich wohl denfen, daß er unter günftigen Umſtänden wieder um eiz 
nen Mittelpunkt ſich ſammeln, und zu einer furchtbaren Macht ges 
‚falten Infien Fönnte. Gr bedeckt jegt noch immer die ganze Län⸗ 
derſtrede von Rleinafien bis zur Sena, bis nach Kamtſchatka hin- 
aufz und von Sibirien fühwärts mach Choraſan, zum Hindukuſch 
unb bis an China. Die Nogaier, norböftlich der Donau, die Be: 
woher der Krim, die Völlerfchaften zu beiden Seiten des Don 
und der Wolga, bie turfomanifchen Wanderhorden im weſtlichen 
Afien, längs bes ſchwarzen und cafpifchen Meeres, ſowie auch 
durch Perfien und in Buchara, die Kirgiſen am Jarartes — fie 
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Er kämpft im Namen des Propheten gegen ben Feind 
des odmanifchen Padiſchah, aber er will nicht deſſen Bun⸗ 
desgenofie fern. Böllig frei und felbfifländig in feinen 
Bergen wie außerhalb, hat er die Sache des Islam zu feis 
ner Eache gemacht, aber weder die des fonnitifhen, noch 
des fchiitifchen. Die neue Offenbarung ded Muridismus, 
deſſen Oberhaupt als fein dritter Imam jetzt Schamyl felber 
if, Yürft und Prophet in Einer Perfon, einft Derwiſch⸗Zög⸗ 
(ing wie Abdelfader, ift fein Islam. Er bildet den eigentlis 
hen moslemiſchen Unionismus, verdammt die Trennung in 
Sonniten und Schiiten, und anerkennt nur Einen Muhameda⸗ 
nismus aller Gläubigen. So lange ihr euch nicht vereinigt 
— trommetet er ohne Unterlaß in die islamitifhe Welt hins 
ein — ihr Kinder von Rumeli und Gläubige von Irak, fo 
lange werben eure Tempel entweiht werden von den flachs⸗ 
haarigen Dienern der Mosfowitengötter! KRationalifirend, 
wie aller Unionismus, leicht über den ftarren Buchſtaben des 
Geſetzes ſich hinwegſetzend, ftellt er fih in feiner vorher 
fhend praftifchen Richtung als die wahre Xehre des Propher 
ten hin, und hat fo vor Allem die in bitter ſich verfeindete 
Sekten zerfallenen oder aber fonnitifchen Bergvölfer des Kau⸗ 
fafus felber vereinigt. Und fofort ift diefer Muridismus die 
belebende Seele ihres heldenmüthigen Kampfes gegen bie 
ruffifche Unterdrüfung geworden; eine Generation alt, wie 
diefer Kampf, ift auch der Muridismus. Man hat ihn bie- 
fang wenig beachtet *); wenn aber Echamyl alljährlich aus 


afle follen Eine Sprache reden und Binen Glauben haben, und 
was noch wichtiger ft, fie alle find Sunniten und erfennen im 
Sultan den Nachfolger Muhameds.“ 

Seit 1823 aufgetaucht, erzielte der Muritismus (von Murid d. i. 
Strebender) erft eine föürmliche religiöfe Reform an Haupt und Glie⸗ 
dern des Islam im Kaukaſus, und entzünbete dann bie Gemüther 
zum Breihelisfampf. Der Sufiemus, die taufenbjährige myſtiſche 
Ascetil des Jolam, Liegt ihm zu Grunde, und ſchon als ſolche wie 
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ber. breimöchentlichen Einfamfeit feiner ftrengen ascetifchen 
Grereitien heraustritt unter das verfammelte Volt, und ihm 
die neuen von Allah's großem Propheten unmittelbar und 
perfönlich empfangenen Dffenbarungen verfündet, dann don⸗ 
next: ihm der Nuf entgegen: „Gott ift groß, Mohamed ift 
fein erſter Prophet und Schamyl — fein zweiter!” Und von 
den legten: Zeiten, deren die Schilten warten, predigt dieſer 
zweite” Prophet, fie ſeien ſchon da, und. er ruft alle Gläu—⸗ 
bigen auf zum. Kampfe gegen Gog und Magog, von dem 
das ganze, moslemifche Afien weiß, daß. er Rußland. heißt, 
und. bereinft ‚die alte Mauer. des Gebirges durchbrechen, und 
das Reich der Gläubigen zu zerftören fuchen wird. Bis auf, 
den Propheten von Mekka: felber datirt man die uralte Pros 
phegeiung hinauf: das Kaufafus- Gebirge werde die Grenze 
des. Reiches der Gläubigen: ſeyn. Soll vielleicht von hier 
auch der meue fihtbare Imam ausgehen? 


Wir wiffen es nicht! Aber ſoviel ahnen wir: wenn einft 
auch das Türfenthum aus Europa und Kleinaſien verjagt 
feyn wird, fo wird die orientalifche Frage nur um fo gran— 
dioſer, menfchheitlicher, rein religiöfer und — hriftlicher wer» 
den, Weit entfernt, daß Die Lebensfähigfeit des Osmanen« 
Reichs mit der des Islam identiſch wäre, fcheint vielmehr 
umgelehrt der Islam mit dem Fall des verrofteten und vers 
rotteten ſpeciſiſch osmaniſchen Orthodoxiomus fteigen zu 
wollen. 


Immer mobifieirte Neflaurafion, ganz abgefehen von feiner eventuels 
len weltgefchichtlichen Bedeutung, bildet der Muridiemus eine fehr 
merfwürbige Grfcheinung, wenn auch ähnliche unioniftifchen Tendenz 
zen an manchen Altern Seften des Jolam, und in neuerer Zeit bes 
fonbers in Indien, ſchon auftauchten. S. die interefjanten Notizen 
‚bei Bobenftedt: die Völfer des Kaufafus. Franffurt 1848, 
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I. 


Was ift nun forialpolitiih aus den Türfen gemorben 
durch ihren Islam, in den fie ohne Weiteres über Hals und 
Kopf fih geſtürzt, fowie ſie aus ber tiefften Nacht beftiafiftr 
ten Heidenthums jener zahllofen Romaden - Stämme Mittel 
Afiens hervorbracdhen, denen auch die graufen Hunnen und 
Mongolen, obſchon auf andern, direkt weftlichen Wegen ents 
ſtrömten, und auf welde mit Vorliebe jege Schriftftellen ge 
deutet wurden, wo fo feierlih von Gog und Magog bie 
Rede ift, die des Antichrifts Schlachten Fämpfen follen gegen 
die Gläubigen? Antwort: nichts ift aud ihnen geworben, 
was fie nicht vorher fhon waren! Eo aber fhoben fie fi 
im Laufe der Jahrhunderte vor bis an das adriatiſche Meer, 
und traten an die Spige des Islam als deflen Repräfentan- 
ten gegen die abendländifche Chriftenheit. 


Ihrer tiefen Barbarei im firengften Sinne des Wortes 
fam der Islam um fo trefflicher zu ftatten, als fie von An⸗ 
beginn Sonniten wurden. Abgeſehen von der vorlaufenden 
Cultur⸗Geſchichte aller übrigen Berführten Muhameds, blieb 
ihnen daher auch deren zmweihundertjährige Arbeit des Geiſtes 
mit Symbolifirung oder Nichtſymboliſirung der ganzen neuen 
Dffendarung erfpart. Mitten in die Erflärungen der vier 
großen Lehrer zum Koran und zur Tradition, in welchen fie 
die religiöfen, wie bie politifhen und focialen Verhältniſſe 
bereit8 normirt vorfanden, fegten fie fi) hinein, wie fie wa- 
ren von je, ohne die geringfte Anregung des Geiftes, ohne 
jede Spur von Sefbftthätigfeit, und fo verfteinerten fie wie träge 
Holzblöde im Moorwafler. Wenn fie dabei etwas felber thas 
ten, war ed höchſtens, daß fie von dem neuen äußerlichen 
Geſetz fi drillen ließen, und für ihre moralifche Faulheit, 
das Welen der Barbarei, war ihr Islam wie gefchaffen. In 
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fofern fagt Newman mit Recht: der: Muhamedanismus fürs 
dere die Barbarei, "Das Chriſtenthum gibt nur Auffchlüffe 
über Wahrheiten , die dem fich felbft ‚überlaffenen Menfchen» 
Geifte in Emigfeit zu hoch hängen würden, es will im Uebris 
gen in nichts dem freien Wollen und der Selbftthätigfeit des 
Verftandes die Arbeit erfparen. Andererfeits hat es wohl 
weislich geforgt, daß nicht irgendwelche nationale Ueberhes 
bung den Geift eines befondern Bolfsftammes in feine irdi⸗ 
ſche Erſcheinung einfchiebe: Es hegt die perfönliche und 
nationale Freiheit, wehrt aber der Ausfchweifung beider *). 
Der Islam thut im Allem das Gegentheil. Er verſchließt der 
geiftigen Thätigfeit das weite Gebiet, das den chriſilich cioilifir« 
ten Völfern offen fteht: die Gefepgebung, da alles Eivil - und 
Eriminalrecht im Koran und in der Tradition firiet vorliegt, 
fo daß e8 bei den Muhamedanern nie eine Trennung, ja nur 
einen Unterſchied zwifchen gelehrter Theologie und Juriopru⸗ 
benz gegeben hat; die Finanz, da Zinfen verboten und alle 
Mechfelgeihäfte den Fremden überlaffen find; die ſchönen 
Künfte, da er Nachbildungen der Natur im weiteften Umfange 
verpönt. Begibt fi mun ein barbarifches Vollothum, wie 
einft das turfomanifche, in folchen islamitifchen Dunftfreis, 
fo kann es nicht anders feyn, als daß fofort ein fürmlicher 
Heiligenſchein das dem Barbaren ohnehin natürliche außer⸗ 


*) So, it es um bie reine Chrintichkeit in der Kirche gethan; daß 
fie aber auch bis zu lolamltiſchem Weſen verfehrt werben fann, bes 
meist gerade die ruffifche Staatefirhe durd den Augenfchein. 
Die perſonliche Frelheit tritt hier ebenfe weit zuruck, als'bie nas 
tionale ausſchweift, und das Faclt If chriftlich überfleifterte Bars 
‚barel, ftatt riftlicher Givillfation. Trefiend bemerkt daher Newman; 
aus Giner und berfelben Duelle fließe der ruffische, wie der osmas 
nuiſche Dünfel anf die göttliche Sendung des eigenen Volfee. „ben 
darauf beruht auch die Macht des griechlſchen Ehisma, welches 
da allein mod) blaht, ine, e6 ber Barbarel ſich anflamnern Tan, 

I m dem Stole eines auderwählten Volles zu fhmeicheln." | 
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ordentliche Celbftbehagen umgibt, vermöge befien er gat nit} 
fühlt, daß ihm irgend etwas an menfchlicher Fortbildung abs: 
geht, und daß an feinem Zuftande je etwas beffer merken" 
fonnte. Es muß fomit nothwendig eine Berfteinerung: de) 
voltsihümlichen Statusquo eintreten, in der an jedem Ginzehn 
nen die Rationalität Religion ift, und umgelehrt. Allerdingt— 
fommt babei, wie von felbft einleuchtet, viel auf die Bildungs 
ftufe an, auf welcher ein Volfsthum ftand, als der Zolam) 
fi feiner bemächtigte; bei den Türfen war fie Rull, und ww) 
fo leichter und gründlicher wurde der Islam Religion ihrer: 
Rationalität. Denn, wie Newman fagt, der Islam entfpricht 
ebenfoiehr der Barbaren-Natur, als das Ehriftenthum dem 
civilifirten Menſchen. a 7 


Je tiefer die Bildungsftufe war, auf dem ein Voltsthu 
vom Islam zuerſt die ſchmeichelnde Lüge vernahm, daß —4— 
bereits im Städium der ſelbſtgenügſamſten Vollendung ftehü 
deſto mehr mußte natürlich brutaler Bettelſtolz, ſtupider ueban 
muth den Einzelnen wie die Nation durchdringen. Um 
näher liegt ſolcher Gemüthsart dann freilich auch die hete 
Verzweiflung, ſobald irgend ein Unglück den Ungrund des 
überfchwänglichen Dünfels enthüllt; eine fo nothwendige Con⸗ 
fequenz ift dann auch praftifch der Fatalismus des Islam, 
Demnach ergäbe fih auch ſchon aus der Theorie, wenn man’ 
e8 auch nicht aus der Erfahrung müßte, daß der brutale 
nationale Bettelftolg des Barbaren die Türfen charafterifirt. 
Selbſtverſtändlich appliciren fie denfelben vor Allem gegen 
die Ehriften, und der grobe Ausdrud ihrer hohen Meinung 
von der unberechenbaren eigenen Erhabenheit über dieſe if 
das befannte Giaur's,“ Menſchen ohne Seele, zwifchen denen 
der Türfe bloß noch den Unterfchied von Echmwein und Hund 
zuläßt. Der Proceß war ein ganı furzer von dem llebergang 
der türfifchen Barbarei in die nationale Berfteinerung des 
fonnitifchen Jolam und zu diefem Dünfel, der heute noch jebe 
Annäherung zur Gefittung höher ſtehender Völker den Türken 
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ebenfo unmöglich macht wie wor Jahrhunderten, in den Las 
gen ihrer höchften Blüthe. Noch ‚dazu iſt in der mittlern 
Zeit das Kalifat von den Sarazenen an das Haus Osman 
übergegangen, und ſeitdem fchreibt fich der Padiſchah in feinen 
Verträgen mit den chriftlichen Mächten „Zuflucht der Hetr⸗ 
fcher, Vertheiler der Kronen an die Könige der Welt, Haupt 
von Europa, Afien und Afrifa, Abglanz Gottes auf Erden.“ 
Mas Abdul-Medfchid fih dabei denfen mag, und die von 
Koran und Nationalität zumal abgefallene und In trivialites 
Auffläricht verfunfene Reform» Partei, ſteht dahin; die Türe 
fenmaffe aber glaubt In der That, daß die Beherrfcher Europa's 
bloße Lehensträger ihres Padiſchah, und die Hunde jeht aus 
verfluchter Schuldigkeit vom Welten herbeigeeilt feien, um das 
rebellifche Mosfow-Echwein hinauszubeißen. Allein gerade 
diefe Weltanfchauung dürfte, wenn der wahre Zufammenhang 
der Dinge einmal einleuhten muß, einen Ruͤchſchlag auf den 
Muth und Uebermuth der Osmanen nach ſich ziehen, der 
ihnen eine Zufunft auch in Aflen und unter ihren Glaubens ⸗ 
genoſſen abſchneidet. Vorahnend hat ein herbes ſchneidendes 
Weh fie ſeht ſchon manchmal durchzogen, wenn fie bei jüng⸗ 
ſten Gelegenheiten die öffentliche Begegnung ihres Sultans 
mit den Alliirten vor Augen ſahen, deſſen Vater noch im J. 
1837 erllãrte, welches momentane Verhalten gegen die Un— 
gläubigen die Klugheit auch gebieten möge, fo fei doch jeder 
Moslim deren geborner Feind, Eolder Hingebenden Corbialttät 
fonnte Mahmuds Prineip nicht mehr zu Grunde liegen, und 
nicht umfonft drangen bei ſolchen Begegnungen mehr als ein⸗ 
mal laute und befchimpfende Tadelmorte aus den entfegten 
Haufen der rechtgläubigen Zuſchauer zum Opre des Papifchah, 
Als er am 17. Juni ganz in abendländifher Welſe Inmitten 
der fremden Generalität bei einer franzöfifchen Nevue am Bos- 
porus erfhien, trat die glänzende Gavalcade auch einem jur 
f&auenden Correfpondenten der „Allg. Ztg.” als erfätittern- 
der Selhenzug des fonnitifegen Eultanat® vor Augen, und 
r E H 33 
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fehaudernd fchrieb er: „Reiche wie die Türkei gleichen Mus 
wien, bie unberührt ſich Jahrhunderte erhalten, die aber in 
Staub zerfallen, wenn man fie antaftet.“ Ja wohl, bald 
wird der osmaniſche Barbarenftolz umfonft nad Yeigenblättern 


fuchen! 


IV. 


Was alfo die Türken einft waren, als fie an den Gren- 
zen PVerfiens ihren langen Eroberungszug antraten, Das und 
nicht mehr find fie dem Volfscharafter nach noch heute. Und 
wie fie damald mit den Menfchen und Dingen es BHielten, 
bie in ihre Gewalt fielen, fo verfahren fie im Princip nod 
heute. Schön fpricht Newman e8 aus: „die gleiche felbftifch 
blinde Gier, womit fie die vernünftigen Wefen in Gottes 
Schöpfung betrachten, hält fie auch in ihrem Betragen gegen 
die finnlihe Natur wie befeflen, fie haben die Erde zu ihrer 
Yuhlerin gemacht, und haben fein Herz für ihr Elend und 
ihre Schande.“ Nomadiſche Eroberer wie vor adıthundert 
Jahren, betrachten fie befanntlich heute noch ihre mehrhun- 
dertjährigen ige felber nur als proviforifh. Ohne gemein» 
fhaftlihe Sprache, ohne Vaterland lagern fie, aber fie woh- 
nen nit. Sie haben fowenig Bamilie ald Gemeinde Eie 
probuciren fowenig als fie cultiviren. Der Koran fagt nicht: 
bete und arbeite! fondern: fechte und bete! Was fie brau- 
Ken, das rauben fie. Sogar ihren eigenen Stamm haben 
fie fonft auf diefem Wege completirt; fie vecrutirten ſich von 
jeher größtentheils Durch gewaltſam ausgehobene, jung geraubte 
oder angefaufte fremden Elemente, und feitdem fie dieß nicht 
mehr thun, nimmt ihre Zahl ftetig ab. Ihre Nationalöcos 
nomie fennt nur ein einziges Problem: wie immer Unterwor⸗ 
fene genug feyn werden, von denen man fo viel ausbeuten 
fann, als das träge Geſchlecht Osmans bedarf, das felber 
weder pflanzt noch fäet, weder baut noch reftaurirt. Sogar 
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den Nachruhm der Cultur ſtehlen fie ſich von dieſen „Unter- 
thanen“, wie fie. denn vielfach an uralt chriſtliche Brücken ⸗ 
und andere Bauten ihre Namen ſchreiben, als hätten fie hier 
dent gemeinen Nugen gedient. "Sobald. es aber einmal’ nicht 
mehr hinreichend Menfchencapital gibt, das für die tückifchen 
‚Herren produeiren muß und will, iſt es mit deren Beftand 
am Ende; wo immer, wie in Syrien z. B., die Giaurs 
allmäplig ausftarben, auswanderten oder felber Türken wurs 
den, konnten auch ihre Herren in der allgemeinen. Entvölfes 
zung und Verarmung fid) nicht mehr. Halten. Ein’ Augen 
zeuge folcher Herrſchaft hat amı3. Aug. am die „Allg. Ztg.* 
gang richtig: gefehrieben: nur unter zwei Bedingungen: fei das 
Türfenthum noch zu retten. ‚Entweder man unterwirft- ihnen 
neue Völker zu Sklaven, und hält diefe auch, da die Türken 
fogar dieß nicht mehr vermögen, mit Gewalt: an, für fie zu 
arbeiten; oder aber man zwingt die Türfen felber zu arbeir 
ten, umd fchafft die Polygamie ab, um ihnen Familie, Ges 
meinde, Heimath, Vaterland zu — Allein jenes will 
man nicht, dieſes kann man nicht: 


gie reiche Fülle der Natur vergeudend, die Werke der 
Menfchenhand zertrümmernd, diefe felber furchtbar verſtüm⸗ 
aielnd, ſind die Dsmanli’s eingebrochen in Eutopa, Aſien, 
Afrika, über, Griechenland, : Paläftina,‘ Aegypten, in Land- 
ſchaften, die oft fo weit hinausragen über: alle ‚natürliche 
Schönheit, daß fie wie das Wert eines Zauberers erſchei⸗ 
nen, ‚Gleich‘ den Hunnen Attila's mit feinem Ruhm, daß feir 
nes Rofjes Huf das Gras verborren ‚mache, ‚gleich ‚den Mon— 
‚golen mit ihres Dfchingis’ größter Wolluft, raſchen Laufes 
über den Schutt. von ihm zerflörter Städte zu fprengen, find 
auch die verwandten Turkmanen gefommen; aber man kaun 
ſagen, daß fie, immer noch über einem Garten der Erde ſich 
niedergelaſſen. Erſt ſeitdem, in ihtem ruhigen Beſih bloß 
durch ihre Benäpung im Frieden, auch ohne blutige Gewalt- 
hat, hat ihre Heuſchreclen Natur; ihre Nomaden» Gier das 
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herrliche Land kahl abgefrefien, und, wie felbft bie „Times“ 
geftehen, ganze Provinzen, ehemals blühende Etädte und 
lange Reihen von Dörfern auf hunderte von Meilen in Wüs 
flenei und Ruinen verwandelt, fo daß es fie, wie gefagt, 
auf die Länge ſchon deßhalb felber nicht mehr leidet. Nur 
nen, fagt Newman, gibt e8 auch in Europa genug, aber in 
jenen Gegenden find nicht bloß Trümmer, fondern nichts ale 
‚ Zrümmer, alle Alte ift vergangen, nichts Neues an die 
Stelle getreten. Wie mit Schlangen: Beifer überzogen prä- 
ſentirt fich die Oberfläche diefer Perle Europa’s, und indem 
die „Times“ zur Emigration einladen nach dem „Goldland 
der Türkei”, verfichern fie, es fei unglaublich, welche Schatze 
verwahrlost im türfifhen Boden fchlummerten. Die Engläns 
der mußten die Kohlen für ihre Flotte von Haufe fommen 
lajlen, während dicht vor ihnen unerfhöpfliche Kohlenlager 
ruben; alles unbenügt, find überhaupt Mineralien und 
Metalle aller Art in unabfehbarer Mafle vorhanden, umd 
wenn einft vielleicht abendländifche Coloniften das halbe Land 
unterwühlen, fo bleibt der Türke doch gewiß ruhig zufehend 
auf den frummen Beinen figen, wenn er nicht lieber glei 
davonläuft. 


Kein Volk der Erde hat je alfo bloß vom gededten Ti 
ſche gezehrt, wie Osman's unverbeflerliche Brut, und dane⸗ 
ben unfinnig die Tafeldecker zertreten. Jetzt will fich eben 
das Tifchlein nicht mehr deden. Soweit das türfifche Scep- 
ter reicht, fagt Newman, finden alle Reifenden den Bauern 
ftand überall gleich arm, unterdrüdt, verfommen, im rapide 
ſten Verſchwinden begriffen. An der Straße von Angora 
bis Gonftantinopel wohnten vor zwanzig Jahren noch alte 
Leute, die dort 40 bis 50 Dörfer gekannt hatten; jegt if 
fein einziges mehr vorhanden. Um 1750 waren auf ber 
Etrede zwiſchen jenen Städten und Smyrna 200 Drtfchafe 
ten verödet. Candia iſt faum mehr zum vierten Theile bes 
völkert; einft zählte e8 hundert große Städte, jegt find viele 
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der volfreichften namenlofe Flecken; unter den Venetianern 
nährte es bedeutenden Getreide- Handel, jept muß ed Korn 
einführen zur eigenen Nothdurft. Eypern ift von einer Mil- 
lion auf 30,000 Einwohner herabgefunfen. Auf der ganzen 
Strede zwiſchen Kirkliffn und Earnabat, einem wahren irdis 
fen Paradies in einer Ausdehnung von 70 engl. Meilen, 
wohnt nicht ein einziger Menfch. Kurz, im Durchſchnitt zählt 
das große Reich nicht mehr den fünften Theil der Bevölle— 
rung, wie in alten Zeiten. Und nicht das Schwert des 
Krieges hat die Landbebauer gefreffen, denn die arme Rajah 
ift waffenunfähig; unbetheiligt ansden Kämpfen der herrſchen⸗ 
den Osmanen ward fie einfach Durch deren — Nationalöcos 
nomie zermalmt. Dagegen, haben, ber „Krieg und die Harems 
die Osmanen felbft, ohnehin ein Feines Häuflein und in 
Europa kaum den zwanzigſten Theil der Beherrfchten aus 
machend, in noch reißenderen Progreffionen decimirt. Diar⸗ 
befe um 1750 noch 400,000 Eeelen ftarf, war 1790 fon auf 
50,000 eingefhrumpft, Bagdad ift von 130,000 auf 20,000 
reducitt, Baffora von 100,000 auf, 8000, Moſſul auf die 
‚Hälfte feiner, frähern Einwohnerzahl, u. f. w. Dazu die 
gegenwärtigen Verhältnifie in's Auge gefaßt, und man wird 
fagen müfjen, es fei unmöglich, daß. Osman's Etamm, der 
einſt die Welt erfchüttert, ‚nicht ‘dem -Ausfterben mehr als 
nahe if 





XLVIII. 
Zum Anniverſarium. 


Baden, den 7. November 1854. 


Mas eines meiner früheren Echreiben angebeutet hatte, geht 
der Erfüllung entgegen: die badiſche Regierung fucht Zeit zu ge⸗ 
winnen, bis der Tod des Erzbifchofs Hermann ihr freiere Hände 
geben möge. AU ihr Streben geht offenbar dahin, ven status quo 
vor dem verhängnißvollen 7. November wieder herzuftellen, fte fucht 
mithin dem f. g. Interim, wie voraudzufehen war, eine gezwungene 
Auslegung zu geben, um faftiich zu dieſem Ziele zu gelangen. Schon 
die Bezeihnung : Interim, iſt ominös und entbehrt jeber Wahrheit. 
Nom flieht in dieſer Wieveraufnabme der Verhandlungen mit Baden 
nur gleihfam Präliminarien, um, wie möglich, zu einer feſten 
Drdnung der Dinge in Fürzefter Srift zu gelangen. Gott gebe, daß 
biefer, nach allen Seiten unhaltbare Zwitterzuſtand bald ende; er 
droht die Ichten Hefte von Autorität vollends aufzulöfen, welche in 
Baden noch vorhanden find, Es gebört dad ganze Maaß jmer 
Verblendung dazu, welche die badische Megierung feit Jahren befan⸗ 
gen Hält, um nicht einzufehen, daß vie Entwidlungen, wie fie vor 
anfchreiten, ihr eigenes Anfehen in ven Augen felbft ihrer Anhänger 
untergraben müſſen, während die augenblidlich gewaltfam unterdrückten 
Empfindungen des Haſſes in ven Herzen ihrer Gegner fich immer 
ſteigern. Gin Fleines Beifpiel möge deſſen als Belege dienen. Wer 
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Hat nicht feiner Zeit mit Verwunderung bie Erffärung gelefen: „bie 
Gemeinde Kirlach wolle zwar Tatholifd bleiben, aber von dem 
Papſte und dem Erzbifchor nichts wiffen?" ‚Der Pfarrer daſelbſt, Hördt, 
wurde fußpendirt, ercommunieirt, wurde irregulär; nichts deſtoweniger 
von. der babifchen Regierung bis auf die Tegten Tage gehalten und 
in der. facrilegiichen Ausübung der priefterlichen Verrihtungen ge⸗ 
ſchutzt, mußte er endlich einem Geiſtlichen weichen, welchen der 
Er zbiſchof dahin ſandte. ‚Hörde fiellte fh in der am 29. Ofs 
tober abgehaltenen Abſchiedspredigt als cin Opfer feiner Anhäng- 
lichteit und Ergebenheit am die Regierung bin und vergoß mit feiner 
Gemeinde zahlreiche Thränen. Gleichzeitig hielt ver, von dem Erz- 
biſchofe vor mehreren Monaten ber Gemeinde Kirlach geſetzte Pfarr- 
verweſer Finnei ſen feine Abjchiedspredigt In dem mahegelegenen 
Waghäufel, wohin ſich die nidyt abgefallenen Karholiten Kir 
lach's zu Gottesdienſt und Chriſtenlehre einzufinden hatten, Die 
Erbitterung war in der. Gemeinde zu einer ſolchen Höhe geftiegen, 
daß Perfonen und Gigenthum vielfach) gefährvet erſchienen. Da 
mochte die Megierung die Nothwendigkeit des Nachgebens erfennen 
und ein neuer Pfarrverweſer wurde zugelajfen, Alle Demonftrarionen 
bei dem Abzuge beider Geiftlichen mußten amtlich und bei Strafe 
unterfagt werben, Die Hoffnung, welche die Mrgierung etwa ge- 
hegt hatte, eine, Eirchenräthliche=karholifche Kirche ver univerſellen 
tatholiſchen Kirche in Baden entgegenzuftellen, womit bei dem Zu— 
fammentreffen jo günftiger Umftände zu Kirlach glücklich begonnen 
fehlen ‚ iſt mithin nicht minder ſchmaͤhlich gefcheitert, wie vor mehr 
als 30. Jahren ein ähnlicher Verfuch in dem ſogenannten Gem- 
ming’jchen Gebiete. bei Pforzheim, durd den abgefallenen Priefter 
Senmböfer, der von ver badiſchen Regierung gleichfalls in aller 
Weife begünftigt worden war, Der neuernannte Pfarrverweier in 
Kirlach, Zugſchwerdit, hat die ſchwierige Aufgabe zu einigen und 
zu verfößnen, was nur auf, dem, auch von Finneiſen betretenen 
Wege der Belehrung und Liebe geſchehen Fan. Unglaublich groß 
iſt in Sachen der Religion. die Unwiſſenheit im Volke, was zu» 
nachſt die Nothwendigkeit der Heilung unferer Zuſtaͤnde durch dem 
in frühern Jahren durchaus vernachläigten Unterricht ver Prie— 
fer wie nes Voltes in wahrhaft Fatholifcher Lehre bewelst. 
XIV, 6 
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in ihrem vermeintlichen Interefie auszubenten, befriedigt fie alie 
Jene nicht, welche tarauf ihre Erwartungen bauten, umb gewinnt 
durch die Art und Weile, wie fie ven Kirchenfrieden anftrebt, aut 
das Vertrauen der Katholiken noch viel weniger. Die jüngfte Rei 
des Megenten in die unten Gegenden, den Odenwald u. f. m 
und bie öffentlichen Anerkennungen für Beamte und Bürgermeifte, 
welche vorzugsweiſe fich als fügfame Werkzeuge des PBafcharegiment 
der legten Zeiten bingegeben hatten, konnten z. B. nur von da 
allerübelften Eindrücken begleitet feyn. VBürgermeifter Steinen 
von Tauberbifchorsheim erhielt u. N. die Verdienſtmedaille 
Die Blätter Haben feiner Zeit die DBrutalitäten dieſes Wanne 
gegen die katholiſche Kirche, deren Diener und Anhänger nad 
Gebühr gezeichnet. Mögen nun die Gerüchte, welche im Bol 
über ihn und den üblen Leumund umlaufen, den er fich als Ham 
vdelsmann in Antwerpen erwarb, auch nicht volllommen erwie.n 
feon, fo ift verfelbe jet wenigftend mit einer Unterfuchung wegen 
Unterfhlagung und Meineid bebroht, wofür es bis jetzt nik 
üblich war, mit Medaillen belohnt zu werden. Ein Ami 
Schickſal wurde der gleichen Anerkennung für gleiches Bm 
vienft als Seitenftüd in ver Perfon bes Bürgermeiſters Berm 
auer in Todtmoos zu Theil. Es war hohe Zeit, daß die Aner 
Zennung erfolgte, denn kurz darauf warb ver Geehrte, mit fremden 
Geldern mie «8 beißt, flüchtig. In der Heckerſchaar an der Schefvegs, 
wo General von Gagern fiel, focht einft biefer Bernauer und ve 

oͤffentliche Stimme brachte feine Perfon in nahe Verbindung wi 
der tragifchen Kataftrophe jenes Tages. Diefe Blätter haben frühe 
eines trefflichen Drannes im Seekreis Erwähnung getban, des Bür- 
germeifter8 von Orſingen, welcher feiner „allzu großen Gewifſſen⸗ 
Haftigfeit wegen" von dem Amte entieht wurde. Den trefflide, 
feiner Charafterfeftigfeit und Ehrenhaftigkeit wegen allgemein geachteten 
PBürgermeifter Kiefer von Walldürn, in ver Kammer durch ent 
ſchiedene Eidestreue und katholiſche Gefinnung ausgezeichnet, traf 
auch, zwar nicht die Ehre einer Medaille, wohl aber der Amtbent⸗ 
fegung aus den gleihen Gründen. Das äußere Auftreten des He 
genten in den untern Gegenden foll: nicht überall, fo wenig wie 
im Oberlande, ven Erwartungen entfprochen haben; vie verfuchten, 
dielfach perſonlich ertheilten Belehrungen machten häufig cher ben 
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Eindruck unwilllommener und wirkungsloſer Verweiſe. Die Ber 
fohlenen Feftlichkeiten, das Ueberbieten der Beamtenwelt, Beweiſe 
ihres. „Loyalen* Sinnes auf Koften der Gemeindekaſſen darzu⸗ 
bringen, fangen in dieſen ſchwer ‚getroffenen Gegenden beinahe 
wie Hohn, was bie bebrängten Bewohner ſobald nicht vergeffen 
werben. Dazu die endloſen Feſtbeſchriebe in den Landes Blättern, 
welchen die Lüge ſchon an der Stirne ftand, und die man ohne 
Etel nicht zu leſen vermochte, Der Tag wird kommen, welcher 
den Werth biefer Demonſtrationen offenbart. Es müßten nicbere 
trächtige Herzen feym, im welchen die Mißhandlungen der letten 
Monate einen. ſolchen Enthuftasmus für. die Unterdrücker hätten 
bervorrufen konnen. Der Katholit fann und mird feinen Verfols 
‚gern vergeben, vor ihnen aber zu friechen, verſteht er nicht. 

Seit mehreren Monaten ift von dem fogenannten Interim die 
Move, und feine Wirkungen find zur Stunde in feiner: andertt 
Weiſe erkennbar, als in einer viel größern Willfürherrichaft, im 
Ungfeichheiten der Behandlung gleicher Gegenftinde, welche mehr 
als Alles ven Abgrund der Verwirrung zeigen, in welcher ſich 
unſere Innern Angelegenheiten befinden. Während bier und. dort 
Ungerfuchungen und Strafen nievergefchlagen werden, dauern bie 
Verationen, die Ereeutionsmapregeln und Verfolgungen in ſchön⸗ 
fer Blüthe an andern Orten fort, und wird nicht eine einzige 
Ungerechtigkeit gutgemacht. Im der jüngften Zeit find z. B. Bälle 
vorgefommen, daß man vie nächſten Anverwandten Färglich dotir⸗ 
ter Pfarrverweſer and dem Haufe und der Gemeinde dieſer Letztern 
polizeifich ausgewieſen hat, wegen Mangel an Nahrungezweig. 
Allenthalben werben niedere und höhere Diener, welche nicht ente 
ſchieden gegen ihre Kirche Partei genommen haben, nach und 


AS gewiß kann nur angenommen werben, daß Verhanbfuns 
zwiſchen der Regierung umd dem Drvinariar ſchwebend find, 
—* vis der motorifch übelite Wille der erftern entiweber die Ge⸗ 
duld des heiligen Stuhls ermüben, oder unfägliden Schaden ver 
Farholifchen Kirche in fofchen Gegenden bring 
eine a aufſtieg, welche die Katholiken aller Welttheile 
und Bewunderung erfüllte, — Sie jehen, wir ftchen 
ſondern vielmehr, möglicher Weife, bei dem Bes 
er Verwicllungen. 
man auch von allem erlittenen Unrecht, von Verlu⸗ 
„ Beeinträchtigungen jeder Art abfehen wollte, wofür 
überreicher Erfag nach den Verheißungen des Erlöfers 
lebt, fo wird man nt. ep bleiben dürfen, 
Gefahren werben, womit bie weſenilichſten In⸗ 
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effen fo große und mannigfaltige nach langen Jahren des Verfalls, 
um bier nur der Briefter-, und Jugenversicehung überhaupt, der 
MWohlthärigkeitsanftalten aller Art zu gevenfen. Das Wiedererwa⸗ 
hen ver religlöfen Gefühle macht die Pflege dieſer und fo vieler 
anveren Interefien nun erft wieder zur möglichen That. Seit ge 
raumer Zeit jobann wurden Feine Pfarreien mehr vefinitiv beſetzt, 
wodurch tie Seelforge, felbft bei dem beften Willen des Verweſers, 
nothwendig Schaden leidet, vie billigen Anſprüche des Klerus vers 
leßzt, und auch den Gemeinden materielle Nachtheile zugefügt wer⸗ 
den. In dem Volke erzeugt dieſer Kirchenftreit Efel und Mißſtim⸗ 
mung. Dan muß nicht glauben, daß babei ver Verluft des einen 
Thelld ein Gewinn für den andern Theil ſei. In den meiften 
Fällen wirft die zögernde Entfcheidung zum Nachtheil ver Kirche 
wie ber weltlichen Autorität. Dad katholiſche Wort finder feit 
Sabreslauf felten, nirgends öffentlichen Zutritt, und die Regierungs⸗ 
organe erregen felbft in den untern Glafien nur Mißtrauen und 
Verachtung. 

Eine merfwürbige Ericheinung darf ih am Schluſſe nicht 
unerwähnt laſſen, weil fie beweist, wie der Inftinft des Wahren 
und Rechten tief in unferm Landvolke wurzelt. Man hört nid 
felten, felbft von proteflantiichen Bauern Urtheile über die politiiche 
Lage Deutfchlands, die ganz wunderbar klingen, wenn man erwägt, 
wie ſchwierig dermalen aud) für Eingeweihtere das Verſtaͤndniß der 
Verhaͤltniſſe tft, während fi der Bauer um Tinge außer feinem 
Rebendfreife nur wenig befümmet. „Ich Hätte nicht gedacht, 
daß Deutfchland fo tief finfen fönne!" bemerkte jüngft ein 
alter Bauer, ver eine Uneinigkeit zwifchen Defterreich und Preußen, 
gegenüber den focialen Gefahren, melche er jelbft mit Händen zu 
greifen vermeinte, bisher nicht für möglich gehalten hatte. Licherall 
fälle nach den politifchen Erwägungen der lebten Dorſſchenke vie 
Wagſchale zu Gunſten Defterreichd nieder. Man trägt dem lim- 
ſtande dabei nicht Mechnung, daß Oeſterreich waffnet und Preußen 
den Frieden zu erftreben fcheint, jenen lieben Frieden, ver unſem 
verarmten Bauern boppelt lieb feyn muß. Wan ahnet mit großer 
Eicherheit, daß es nicht bie Friedenſliebe Preußens fei, welche das 
Schwert in feine Scheide bannt. In dad Bewußtſeyn unferes Volkes 
iſt nicht minder übergegangen, daß Preußen es ift, welches den 
Starrfinn der. badifchen Regierung nährt, ber katheliſchen Kirche 

gerecht zu ſeyn nicht zu wollen. 


XLIX. 


Nochmals Theiner's Clemens XIV, 


Clemens der Vlerzehnte und die Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu. ine 
Feltifche Beleuchtung von Dr. A. Theiner's Geſchichte des Pontififates 
Clemens XIV. Augsburg 1851. Verlag von K. Kollmantı. ©. 351. 


Seit wir in diefen Blättern über A. Theiner's „Ges 
ſchichte des Pontififates Elemens XIV.“ Bericht erftattet, hat 
die Literatur über diefen Gegenftand eine beträchtliche Bes 
reicherung erfahren. Wir rechnen dahin vor Allem die Schrift 
des ald Kanzelredner hochgefeierten Jeſuiten Ravignan (Cle- 
ment XII. et Clöment XIV.) mit dem Motto: „Les Papes 
nont besoin que de la verits,“ der kürzlich ein Supplement 
band mit verfchiedenen, zum Theil noch unedirten Dofumenten 
gefolgt ift, welche die von ung bereits gewonnenen Nefultate 
noch mehr an das Licht ftelen. Die Schrift ift mit viel 
Geift und Takt verfaßt und fteht den „Osservazioni" des 
Boero wenig nach, die in jeder Beziehung vor den franzöfts 
ſchen Gegenfchriften des Eretineau- Joly und des "Abbe 
Maynard den Vorzug verbienen. Wir rechnen aber auch 
dahin die oben angezeigte deutfche Schrift, die mit Benütung 
der 'meiften im Auslande gegen Theiner erfchienenen Werke 
eine ſehr bündige: Kritik handhabt und mit großer Vollſtaͤn⸗ 

xxxiv. e⸗ 
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Digfeit die einzelnen Data analyfirt; wir finden in ihr eine 
fehr brauchbare Vorarbeit für den Hiftorifer, der das in 
neuefter Zeit fo ftark vermehrte Material zu einer gründlichen 
und ausführlichen Darftellung jener fo lange im Dunfeln ges 
bliebenen Bartie der neueren Gefchichte, zu einer alfeitigen 
Würdigung der an den Eturz des Jejuitenordens gefnüpften 
hiftorifchen Probleme in ein Ganzes zufammenzufaffen Nei⸗ 
gung und Beruf haben follte. 

In acht Eapiteln hat der Verfaſſer feinen Etoff behan⸗ 
delt. 1. Anlaß, Zweck und Werth des Theiner’fchen Werkes 
überhaupt. 2. Das PBontififat Clemens Al. 3. Das Con, 
clave nach deffen Tod. 4. Das Bontififat Clemens XIV. 
5. Die Unterdrüdung der Geſellſchaft Jeſu. 6. Das Aufs 
hebungsbreve. 7. Die Anklagen gegen die Jejuiten und das 
Verfahren gegen die Gefangenen in der Engeldburg. 8. Die 
Ausführung des Aufhebungsbrevee Die Widerlegung von 
Theiner's haltlofen Behauptungen ift in der Regel gut ger 
lungen, der Ausdrud ift lebhaft, Fräftig und entfchieden, bis⸗ 
weilen nicht ohne Ironie und Bitterfeit; doch müflen wir 
Letzteres in Anbetracht der vielen flagranten Entftellungen 
Theiner's und der von ihm gegen die nicht mit feinem Urs 
theile übereinftimmenden Geſchichtſchreiber gefchleuderten Ins 
vektiven dem Eifer der Polemif zu gute halten, zumal da ber 
Berfaffer im Ganzen eine befonnene Mäßigung zu bewahren 
und möglichft objektiv zu verfahren fi bemüht hat. Manch⸗ 
mal vermißt man auch die nöthige Feile des Styls, jedoch 
wird man an andern Theilen des Buches dafür wieder ges 
nugfam entſchädigt. 

Wir begnügen uns bier, dasjenige aus dieſer gehalts 
reihen und von forgfältigem Studium der einfchlägigen Dos 
fumente zeugenden Schrift hervorzuheben, was an fich für 
die Gefchichte von größerer Bedeutung und von und noch 
nicht näher beiprochen worden ift, indem wir, in der Haupt⸗ 
fahe mit dem Verfaſſer einverftanden, feinen kritiſchen Be⸗ 
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merfungen und ber Art feiner Beweisführung unfere volle 
Anerfennung ausſprechen. 


Schr richtig wird in unferer Schrift bemerkt, daß Theis 
ner die ihm vorliegenden Aftenftüce feineswegs vollftändig 
mitgetheilt hat (S. 24, 54). Zu vielen feiner Dokumente 
geben die von Eretinean »Joly und von Saint-Prieft vers 
öffentlichten Depefchen die nothwendige Ergänzung. Theiner 
hat aber felbft die vom Erſtgenannten publieirten Aftenftüde 
mit wenigen fpecificitten Ausnahmen als Acht anerfannt, und 
darin findet diefer in vielen Punkten feine Rechtfertigung; 
denn find die Urfunden ächt, auf die er feine Gefchichtsdars 
ſtellung ftügte, fo kann ſich nur noch fragen, ob er fie richtig 
interpretiet und angewendet hat. Nachdem aber jetzt beinahe 
die ganze diplomarliche Gorrefpondenz über Die Unterdrüdung 
der Jefuiten vor ung liegt, fünnen wir nach deren ganzem 
Zufammenhang nicht umhin anzunehmen, daß Gretineau-Joly 
— einige allzuſchroffen Folgerungen abgerechnet — dieſelbe 
weit richtiger erflärt und mit mehr Takt benügt hat, als A. 
Theiner, und das harte Urtheil, das man früher über Ers 
ſteren zu fällen Teicht werfucht war, gerade feit Theiner's 
Publikation ſich mehrfach zu deſſen Gunften mobificiren müffe. 
Das hat der Verfaffer der vorliegenden „kritiſchen Beleuch⸗ 
tung“ fehe wohl erfannt und zur richtigen Würdigung des 
franzöfifchen Autors (S. 3 f.) gute Fingerzeige gegeben, 
Während aber diefer den unglüdlichen Clemens XIV, noch 
in feinem Privatleben möglichft zu ſchonen fuchte, hat Theiner 
durch die vielen Depefchen des franzöffchen Gefandten Bernis 
erft diefes in feinen Blößen enthüllt, und fo auf vielen Punf- 
ten deſſen Andenken weit mehr compromittirt, als «8 durch 
jenen geſchehen war. Mit einer fat unbegreiflichen Ver: 
blendung verherrliht der römifche Oratorianer in den feine 
Aftenftüce einführenden und begleitenden Raifonnements den 
‚Helven: feiner Geſchichte, ohne daß er zu bemerfen fcheint, 
daß ſich aus eben dieſen Aftenftüden gerade das Gegentheil 
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von den, was er verherrlicht, ergibt. Es ift gerade, ale 
wenn er feine Prologe und Epiloge gefchrieben hätte, ohne 
zuvor die einzuflechtenden Dofumente genau gelefen zu Haben. 


Man beobachtet ferner hie und da eine auffallende Ber: 
ſchiedenheit zwifchen der deutfchen und der franzöfifchen Ausgabe 
von Theiner's Werf. Die Discrepanzen find wohl dadurd 
zu erflären, daß er in erfterer feine Lleberfegung der frans 
zöfijchen Aktenftüde und dazu feine eigenen Bemerfungen gibt, 
in leßterer aber da8 Original der Depefhen und die Ueber 
fegung feiner Raifonnements, die P. de Gedlin in einem 
eben nicht mufterhaften Franzöſiſch geliefert hat. Lie Lieber 
feßungen von beiderlei Art find nicht fehr gut gelungen; das 
franzöfifhe Wort ift oft im deutfchen Terte ſehr abgeſchwächt 
und bisweilen das deutfche Wort fchärfer (plus tranchant) 
als das franzöfifhe.. Tas mögen allerdings nur Unvollfom- 
menheiten der Berfion feyn ; wir machen aber den LXefer def 
halb darauf aufmerffam, weil oft von einem einzigen Wörts 
hen die richtige Deutung eines ganzen Dofumentes bedingt 
ift, und die Polemik fehr oft auf einem einzelnen Ausdrud 
infiftirt. Unfer Autor hat mehrere dieſer Discrepanzen bes 
merft (S. 150, 180, 308, 309, 325, 326); einige davon 
find indefien völlige Auslaffungen, wie in der ganz aus de 
Luft gegriffenen Gefchichte des Erjefuiten de la Vrilliere, 
deſſen Name in der deutfchen Ueberfegung fehl. Da es ei 
nen Sefuiten diefed Namens damals nicht gab, und der Her 
3098, deſſen Sohn er feyn follte, kinderlos war, Theiner fi 
aber auf Depeſchen in Ziffern beruft, die er jedoch nicht mit 
theilt, fo wird, wofern man nichts Anderes annehmen will, 
der Borwurf des EretineausSJoly (Lettre II. au P. Th. p. 
150 seq.) ſehr wahrfcheinlih, Theiner habe jene Depeichen 
in Ziffern nicht zu lefen vermocht. 

Sm Ganzen erfennt unfere Schrift glei den meiften 
Stimmen, die fih in Sranfreih und Italien gegen Theiner 
erhoben, in defien Werk eine mit blinder Leidenſchaftlichkeit 
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verfaßte Parteifchriftgegen die Jeſuiten, die ein ohne Kritik 
sufammengeworfenes Gonglomerat theils mißverftandener, theils 
einfeitig urgirter Dipfomatifchen Depefchen, außerdem aber 
eine ganze Reihe unerwiefener Behauptungen und. offenbarer 
Widerſprüche enthält, Unfer Autor zählt (S. 245) nahe an 
315 Anflagen und Verdächtigungen gegen die Jefuiten, wo— 
von 158 in den Aeußerungen der bourbonijchen Minifter fich 
finden, 157 aber auf Theiner's eigene Rechnung fommen, 
300 ohne allen Beweis geblieben find, die übrigen aber eine 
hoͤchſt feichte und haltloſe Beweisführung gefunden haben. 
Mas den Grund diefes Jefuitenhaffes bei einem Manne bes 
teifft, der in feinen früheren, bald nach feiner Befehrung 
verfaßten Schriften als warmer Vertheidiger des Ordens auf⸗ 
getreten war, fo eriftiren darüber verfchiedene DBermuthuns 
gen. Grötineau-Joly (Leltre II. p. 23seq.) weifet darauf hin, 
es habe Manchen, der fich mehr dazu befähigt und berufen 
glaubte, Höclich beleidigt, als die Jefuiten ihm 1843 den Anz 
trag gemacht, die Geſchichte der Gefellfhaft zu fihrelben, und 
Gregor XVI. ſolches Anfinnen mit den Worten gebilligt, es 
fei recht, daß der Verfaffer der „Histoire de la Vendse mi- 
litaire" auch die Vendéer der Kirche zum Gegenftande feiner 
Studien mache. Unfere „fritiſche Beleuchtung“ bemerkt (©. 
125) darüber: „Die Abneigung des P. Theiner gegen die 
Sefuiten datirt fih ſchon feit mehreren Jahren her, und hat 
von Seiten verſchledener, hinlaͤnglich befannter Perſonlichkei⸗ 
ten in ben legten Jahren neue Nahrung erhalten. Zur Zeit 
Gregor's XVI. hatte ein polnifcher Priefter eine Schrift über 
den ruthenifchen Nitus veröffentlicht, worin mehrere Ausfälle 
gegen die Jefuiten enthalten waren. Gregor XVI. verbot 
die Eontroverfe als unnüg. Bald wurde fie von Neuem anz 
geregt, und zwar auf Anftiften des P. Theiner. Gregor 
zer über das zweidentige Benehmen bes Theiner fehr uns 

und der — Cardinal Lambruschini wandte 
1a m a im ab. Db P. Tpeiner die Jefuften in Verdacht 
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hat, fein zweideutiges Benehmen entvedt zu haben, wiflen 
wir nicht. Er fagt aber nicht die Wahrheit, wenn er an 
einigen Stellen, namentlih in der Vorrede, gleichfam als 
captatio benevolentiae, Freundſchaft gegen die Sefuiten vor: 
ſchützt. Wir könnten noch andere Beweiſe beibringen, daß 
ex feit einigen Jahren ihre Gegner ift.“ 


Nur einen Punkt, den wichtigften der Eontroverfe zwis 
fhen Theiner und Crétineau⸗-Joly, wollen wir noch befon: 
ders aufführen; es ift die Gefchichte des Eonclave von 1769. 
Nah beiden Autoren haben die bourbonifihen Höfe den zu 
erwählenden Garbinal durch ein fürmliches Verſprechen zur 
Aufhebung der Geſellſchaft Jefu zu verpflichten beabfichtigt; 
nach Theiner gaben fie diefes von der Mehrzahl der Cardi⸗ 
näle mit Abfcheu zurüdgewiefene Projekt wieder auf; nad 
EretineausJoly verwarfen ed wohl die Carbinäle, die Höfe 
beharrten aber bei ihrem Vorhaben. Berner gibt Theiner zu, 
daß die Kroncardinäle die für das Conclave geltenden fano: 
nifchen Borfchriften ganz und gar außer Acht gelaffen, be 
hauptet aber, von der Partei der zelanti, die für die Jeſuiten 
war, gelte das Gleiche, was jener beftreitet. Nach dem Bar 
faffee des „Clement XIV. et les Jesuites® fand eine befon- 
dere geheime Transaktion zwifchen Ganganelli und den fpa 
nifhen Gardinälen ftatt, und Ganganelli fehrieb ein von die 
fen verlangtes Billet, das der franzöfifche Autor felbft zu 
befigen verfichert; Theiner gefteht jene geheimen Unterhand 
lungen der Spanier zu, die er aber für ein undurchbringlis 
ches Geheimniß erklärt, und beftreitet die Eriftenz jenes Bil: 
fett. Hier ift nun zu bemerken, daß Theiner ganz ungeredt 
bie Zelanten unter den arbinälen, die nach feiner eigenen 
Ausfage die Mehrzahl bildeten, des gleichen Intriguenfpiels 
befchuldigt, wie die den Kronen ergebenen; denn er hat da- 
für feinen Beweis geliefert, und mehrere Fakta ftehen dieſer 
Annahme entgegen, fo daß wir hierin mit der uns vorlie- 
genden Schrift, die biefe Frage fehr forgfältig erledigt Bat 
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(S. 85 .), dem franzöfifchen Autor beipflichten müſſen. 
Ebenfo wenig, aber beweiſet Theiner, daß auch die bourboniz 
ſchen Geſandten den Plan aufgegeben, den zukünftigen Papſt 
durch ein Verfprechen zu binden; ja die im Einklang mit 
ihnen von den-fpanifchen Earbinälen mit Ganganelli gepflos 
genen Unterhandlungen dürften cher für das Gegentheil zeu⸗ 
gen. Was das fragliche Billet betrifft, fo führt Cretineaus 
Joly ‚eine, Depeſche des Cardinals Bernis an Choifeul 
vom: 28. Juli 4769 an, worin ex, ärgerlich über bie fpa- 
nifchen Eardinäle und ihnen die ‚Ehre des. Sieges mißr 
Hönnend,  erflärt, das Billet, das fie von dem Papfte 
hätten im Gonclave unterſchreiben laſſen, ſei gar nicht 
der Nebe werth, ungenügend und keineswegs verbindend. 
Lécrit, quils ont fait signer au Pape, n'est’ nullement 
obligatoire. ‘Le’ Pape m&me m’en a dit la teneur.“ Theiner 
führt diefe Depeſche nicht an, er ignorirt fie völlig, obſchon 
er fie aus dem von ihm nur zu gut gefannten, 4847 ges 
drudten Werke Crétineau's Fennen mußte. Warum hat er 
diefes Argument nicht angegriffen, während er fonft wahre 
Kleinigkeiten befämpft? Sicher vermochte er nicht die Aecht- 
heit zu befteiten, wie denn auch der Graf Saint- Prieft, 
der ſpaniſche Archive benügt hat, diefe Depeſche wohl fannte, 
Nebftdem fordert der Franzoſe, der bei Herausgabe feines 
„Clement XIV.” neunzig Tage lang alle feine Aftenftüde bei 
feinem Verleger zu Iedermanns Einficht deponirt hatte, ben 
P. Theiner auf, ein Gleiches mit den feinigen zu thun: je 
ner möge fie irgendwo in Rom beponicen, während ex felbft 
die feinigen für gefällige Anordnungen bereit halten wolle 
(Lettre I. au P. Theiner_p. 102). Daß Theiner diefem Anerbies 
ten entfprochen, davon hat bis jegt noch nichts verlautet. 

tineau-Joly erzählt ung, daß er im Jahre 1845 nur aus 
Saitıt-Prieft ben erſien Theil des Billets gefannt, 1847 aber 
in den Befig des Ganzen gelangt fel, deſſen völlige Aecht-⸗ 
heit er mieberhoft behaupte; -c; ps 407 seq.), und falls 
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der römifche Stuhl die Sache noch mehr aufgehellt wünſche, 
werde ein einziges Wort deflelben genügen, alle Finſterniß 
hierin völlig zu verfcheuchen. Das Billet felbft follte zunächſt 
eine Löfung eines theologiſchen Falles ſeyn, Hoffnung und 
Ausficht geben, aber Feine pofitive Verpflichtung ausfprechen 
(Maynard Bibliographie cath. t. XlI. Des &tudes des Jesuites. 
p. 254). Bon einem pactum simoniacum fann daher nicht 
die Rede feyn, wie denn aud) GretineausFoly ſchon aus ber 
zweiten Auflage feines „Clement XIV.” den unvorfichtigen 
Ausdrud „ſimoniſtiſch“ ausgemerzt Hat. Bei diefem Stande 
der Dinge können wir ed nur bedauern, daß Theiner aus 
der Fülle der Dofumente, die er zu befigen vorgibt, feinen 
Gegner nicht beffer widerlegt, und ihn durch feine PBrovofas 
tionen zu ©egenprovofationen gebracht hat, welche, fo lange 
fie unbefriedigt bleiben, die von ihm vertheidigte Sache nur 
noch mehr compromittiren, und feiner eigenen Glaubmwürbig- 
feit den härteften Stoß verfegen müflen. 


Der Berfaffer der vorliegenden Schrift hat bei Beſpre⸗ 
dung dieſer delifaten Controverfe (S. 111 — 113) ebenfo 
die ſtrengſte Wahrheitöliebe, ald große Mäßigung an den 
Tag gelegt. Mit fcharffinniger Prüfung . aller befannten 
Data hat er und eine fehr gelungene Charakteriſtik Ganga- 
nelli's (S. 19 ff.) gegeben, und dad Verfahren bei der Auf 
hebung fehr gründlich erörtert. Wuch fehlt es nicht an Wor⸗ 
ten des Mitleids und der Entfchuldigung für den durch bie 
fhänbdlichften Intriguen in feiner Freiheit beeinträchtigten, 
und in feiner Schwäde unglüdlichen Papft, fo firengeaud 
bisweilen das Urtheil ausfallen mußte Nach Allem, mas 
bisher befannt geworden, dürfte das Buch fehr geeignet feyn, 
fowohl die Blößen der Theiner’fhen Hiftoriographie ewident 
nachzuweiſen, ald aud zur Geſchichte jenes großen Ereigniſ⸗ 
fe8 einen werthvollen Beitrag zu liefern. 
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ches als eine ſchätzbare Perle an der Augsburgiſchen Cathedrale 
prangt. Die bezeichnete, gegenwärtig an der Südſeite des 
urfprünglid im byzantiniſchen Etyle erbauten Theiles der 
Domkirche befindliche Thüre, die alfo nach langer Zeit bie 
verdiente Würdigung von Ceite eines erprobten Hermeneus 
tiferö gefunden, befteht aud zwei Flügeln. Ihr Kern ift Holz, 
mit einer Bronze» Bekleidung in Gußs Arbeit von etwa ein 
halb Zoll Die belegt, worüber die Figuren in flachen Reliefs 
hervorragen. Der rechte Flügel enthält 14 Figurenfelder 
(Platten) in zwei Reihen, und der linfe 21 Felder in drei 
Reihen. Die Thüre mit ihren feltfamen Figuren hat flets 
die Aufinerffamfeit der Fremden wie der Einheimifchen auf 
fi gezogen, und ſchon von mehreren Künftlern Abbildungen 
erlangt, denen der H. Berfaffer aber noch eine treuere bei⸗ 
. gefügt hat*). Da fowohl über den Sinn und die Deutung 
der Figuren (Mdelung und Wiebefing find nämlich auf eine 
nähere Beichreibung der Thüre nicht eingegangen, Gerfen 
und Hagen fprechen nur von der einzigen Tafel, welche die 
Schöpfung der Eva vorftellt, und Berlepſch fammt Körfter 
und F. Kugler berühren die Bilder nur vorübergehend in 
einzelnen mangelhaften, vom einfeitigen Standpunkt des Bros 
teftantismus entworfenen Umriffen), als auch über das Alter 
und den urfprünglien Standort der Bronze⸗Thüre ſelbſt bie 
zur Stunde volliged Dunfel fchwebte, fo ftelte fih Dr. 
Allioli die danfenswerthe Aufgabe, in einer ausführlichen 
Abhandlung über das genannte altehrwürbige Kunftdenfmal 
des Mittelalters fich zu verbreiten, von welchem in jüngfte 
Zeit Gypsabdrücke fogar bis nach England verlangt wurden. 


*) Die erfte der drei beigegebenen Abbildungen enthält ven Grund⸗ 
riß des Domes zu Mugsburg, die zweite den Dom felbR, und 
bie dritte die Bronze⸗Thüre in genau marfirten Zügen, von 
bem Künftler 3. Ringler. 
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Unfere Bronze» Thüre, in den alten Urkunden „Thon 
Thür“ „Thon Porten“ genannt, weil fie übergoldet war, 
wie noch jegt an der Figur 17 wahrzunehmen ift, macht mit 
ihren. 35. Geldern ‚bei dem erften Anblide den Eindrud einer 
ſonderbaren Mifhung von Bildern theils aus der. heiligen 
Geſchichte, theils aus der heidniſchen Mythologie, theils 
endlich aus dem Bilderlreis einer allgemeinen Symbolik. 
Der Herr Berfafler hebt dagegen als den richtigen Stand» 
punft bei Anfhauung der chriſtlichen Baudenkmäler hervor, 
es fei überhaupt von dem Gedanken auszugehen, daß alles 
Einzelne feine fombolifche, auf die chriftliche Idee zu bezichende 
Bedeutung habe; denn es verhalte fich mit der. hriftlichen 
Kunſt, wie mit dem hriftlichen Ritus, von dem fie ein Theil 
fel. Ia, wie der chriftliche Ritus in allen feinen Dffen- 
barungen ‚Träger der chriftlichen Idee ift, und auch die mins 
defte Vorfchrift deſſelben einen chriftlichen Gedanfen enthält, 
fo muß auch, von der wahren chriftlichen Kunft und insbe 
fondere von ihren Baudenfmalen vorausgefegt werden, daß 
auch, ihre Heinften Gebilde zur Werkörperung der chriſtlichen 
Idee gehören. Wer demgemäß eine genaue Kenntniß des 
chriſtlichen Symbolums, beſonders feiner Entwidelung im 
Mittelalter, nicht befigt, dem bleiben, ſollle ex im Uebrigen 
auch 'ber tüchtigfte Kunftkenner feyn, die alten chriftlichen 
Baugebilde meift unverftändlich, wie Hierogiyphen zu Perſe⸗ 
polls, Nimrud und Khorfabad. So ift es 5. B. Kugler ers 
gangen*), wenn er'in den Fragen und Ungeheuern von Mens 
hen und Thieren am Aeufern und im Innern der mittels 
alterfichen Kirchen und Dome nichts als leere Phantaftit und 
verunftaftende Ornamentif zu finden glaubt. Da es Lehre 
des Chriſtenthums und Thatfache der Erfahrung ift, daß der 
Sinden-Sfave der Unnatur anheim fällt, und nicht mur zum 
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Thiere, ſondern zum verzerrten, unnatürlichen Thiere wird, 
kann es nicht auffallen, wenn die kirchliche Symbolik in derlei 
Sculpturen darauf hinweiot. Die Miſchung heidniſcher und 
chriſtlicher Figuren aber auf den chriſtlichen Denkmälern und 
insbeſondere auf unſerer Thüre erklärt ſich bei tieferer Kennt⸗ 
niß und richtiger Würdigung der heidniſchen und chriſtlichen 
Philoſophie daraus, daß es zwiſchen Heidniſchem und Chriſt⸗ 
lichem Anknüpfungspunkte gibt, indem das Heidenthum als 
Zuſtand des Menſchengeſchlechtes betrachtet werden muß, in 
welchem der Menfch bei aller Ohnmadt, fih zur vollen 
Wahrheit und Güte zu erſchwingen, doch nicht alles Lichtes 
und aller Willensrichtung entfremdet war. Die Heiden ha⸗ 
ben das in ihrem Video meliora proboque, deteriora sequor 
— ſelbſt erfannt, und der Heidenapoftel Paulus Bat den 
Spruch auch ausführlih in feinen Römerbrief eingetragen. 
Aus dieſem Grunde verfannten die älteften Väter, 3. B. Zus 
ftinus, nicht, daß fi auch Wahrheit, die vom Logos her- 
rühre, in dem Heidenthum finde, und daher ift es nicht zu 
verwundern, wenn die heidnifche Eymbolif, fo weit fie chriſt⸗ 
lichen Gehalt Hatte, auch in die chriftliche Plaſtik eindrang. 


Dem fcharfen und Funftgeübten Blide des Hrn. Ber 
faflere entging es ferner nicht, daß unter den örtlich zerftreuten 
Bildern der Thüre ein logifcher Zufammenhang vorhanden 
fei. Lilien und Masfaronen, die vorgothifhen Verzierungen 
der Felder, weiſen ſchon in Gott und im Menſchen zugleich 
den Darftellungen ihre Bedeutung an. Den Bildern felber 
unterliegt der Hauptgedanfe, den Kreislauf des menfdr 
lihen Heild in den allgemeinften Grundwahr— 
heiten varzuftellen. Der in die geheiligten Hallen des 
Domes eintretende Chrift follte alfogleih auf die Hinderniffe 
und Bebingniffe feines Heild aufmerkfam gemacht werden; 
als die ſechs Theilvorftellungen des Hauptgedankens 
ſollten den Bliden der Kirchenwaller vorfchweben: Adam und 
Eva in ihrem Urzuftand, die Verfuhung zur Sünde, bie 


Shrifliche Kunft. 933 


Sünde und ihre Folge, die Erlöfung, der zur Erlöfung dem 
Menſchen auferlegte Kampf gegen bie Sünde, und der Sieg 
des erlösten Menſchen. 


Zum erften Bilderfreis, den Urzuftand des Menfchen 
vorfteltend, gehören zufolge der vorliegenden meiſterlichen Aus- 
ſcheldung Tafel 27, wo Adam im Schlafe vorgeftellt ift, 
wie aus feiner Nippe die Eva hervorgeht, und 3. 32, wo 
Eva, ald der der Sünde zugänglichere und ſchwächere Theil, 
befondere Belehrung und Stärkung erhält, Außer den auf 
T. 27 befindlihen Figuren von Adam und Eva fteht im 
Hintergeunde eine ſchlanke Perfon in griechifcher Kleidung 
mit dem enganſchließenden Unterkleide und dem weiten Ober⸗ 
Heide, den furzen Mantel darüber. gehängt, Das, gefheitelte 
Haupihaar über die Schultern herabfallend, das Haupt vom 
Heiligenfhein umfloffen, rechts, ‚linfs und in. der, Mitte mit 
freugformigen Ausſtrahlungen aus dem Haupte ‚Kugler 
a. a. D. wollte unter dieſer Perfon Jehova erfennen; Dr. 
Allioli aber weist fie berichtigend als weibliche, Figur und 
als die h. Jungfrau nach, ald Maria, die nach der in dem 
Meßbuch und in den priefterlichen Tagzeiten noch jegt ausge— 
prägten Doctrin des Mittelalters vermöge ihrer hohen Eigenz 
ſchaften die Perfonification der göttlichen Weisheit war und, 
da biefe nach den Sprüchen Salomons (8. 3, 19 fj.) bei 
der Schöpfung aller Dinge zugegen war, auch als deren 
Perfonification geſeht wurde. Auf T. 32 begegnet biefelbe 
weibliche Bigur; Eva fteht demüthig und folgfam hörend vor 
ihre, Maria, die linke Hand auf die Schulter Eva's legend, 
erhebt die rechte zur Belehrung und Warnung. Die perfor 
nifteirte göttliche Weisheit belehrt und warnt hienach das 
fhwächere Weib, und ftärkt es zugleich mit himmliſchen 
Kräften, wie die Handauflegung ſinnbildet. 


Der, aweite Bilderlreis, die Verſuchung zur Sünde, 
vorftelend, ‚umfehlieft que Z. 28 mit der Schlange am. 
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Baume der Erkenntniß, und ftellt neben dieſer Verſuchung 
im Paradieſe auch noch die Verſuchung des nachparadieſiſchen 
Menſchen durch den“ brüllenden Löwen, das Symbol des 
Satans, auf T. 13 und 20 vor. Tort zeigt fich bei dem 
Baum mit fünf Blätterbüfcheln eine aufrechtfiehende Schlan ge 
nebft einer zweiten längeren Echlange, von der Erde aus 
mit dem Kopfe über einen Aſt berabhängend, Hinter dem 
Baumftamme ein Weiberfopf, nach der Schlange zur Rechten 
fhauend und mit ihr fprechend; hier fchreitet der ſuchende 
Löwe I. Betr. 5, 8. 


Dendritten Bilderfreis, welcher die Eünde und ihre Folge 
vorftellt, bilden nach des Hrn. Verfaſſers umfichtiger Einreihung 
die T. 4 und 8 mit den nach Baumfrüchten Tüfternden Bären 
und Vögeln, ferner 26 und 30 mit dem Trauben efienden 
Manne endlich 1 und 29 mit der ein Trinfgefäß credenzen⸗ 
den männlichen Figur. Zu derſelben Darftelung der Folgen 
der Eünde gehört %. 5, wo ein Löwe einem Eleineren Thlere 
den Tod gibt. Die Sünde des erfien Menfchen Hatte ihren 
Außeren Yusbrud in dem Genuße der verbotenen Frucht, alfo 
eigentlich in der Genußfucht, die im Allgemeinen die Unter 
lage jeder Sünde ift. Auf die Sünde folgte der Tod, der 
bier gleichfalls im Sinnbilde vorgeführt ift. 


Der vierte Bilderfreis, die Erlöfung des Menſchen 
deutend, führt ung zuerft das aftteftamentliche Vorbild Chriſti, 
den Helden Samfon vor, wie er auf 3. 6 und 9 den 
Löwen erwürgt, und auf 3. 10 und 16 die Philifter mit des 
Ejels Kinnbacken ſchlägt. Die Erfüllung des Vorbildes fügt 
T. 7 hinzu, wo eine Frau mit dem Kreuze in der Hand al 
Kirche das Heil verkündet. T. 12 zeigt einen warnenden, 
T. 15 einen nach Oben weifenden Priefter, während 33 und 
34 wieder die Kirche unter dem Bilde einer rau, welde 
ihre Küchlein verfammelt und nährt, dem Beichauer vorfühs 
ven. Auch Herkules, der griechiſche Halbgott, war ein Sym⸗ 
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bol der, Erlöfung. des Menſchen, aber jhon der fpecifiich jü« 
diſche Aufpug des: Helden, der dem gründlichen. Kenner der 
bibliſchen Antiquitäten nicht entging ,. beweist, daß es hier 
Samſon ift, ‚der dem Meſſias vorbildet, den Beſieger des fü« 
tanifchen Löwen und ber Feinde Gottes überhaupt: Unter 
den die Erfüllung des Typus fennzeichnenden Bildern tritt 
zunächft die Frau mit dem lillenförmigen Kreuze hervor; auf 
frigzulaufendem Felfengrunde ftehend, ift fie ohne Zweifel 
eine PBerfonififation der auf Petrus und feinen Glauben 
gegründeten Kirche, wie fte auf das erlöfende Kreuz hinweist. 
Die andere Hühner lodende und fütternde Frau dürfte gleiche 
falls ein Bild der Kirche feyn, wie fie über den Erdkreis ſich 
verbreitend bie, Lehre des Heils ausftreut. Zur weitern Aus: 
führung der Idee fhließen ſich die Bilder des vor dem Böfen 
warnenden Lehrers und des gen Himmel weifenden Pre⸗ 
digers an, 


Zum fünften Bilberkreife, den zur Grlöfung den Mens 
fen auferlegten Kampf gegen die Sünde darftellend, rechnet 
der Hr. Verfaſſer zunächft T. 11 und 19 mit dem Thier⸗ 
Menfchen (Gentauren), in feiner halb menfchlichen, halb thieris 
ſchen Geftalt ein Symbol des zwar erlösten, aber mit der Der 
gierlichkeit noch behafteten Menfchen; fodann die Tafeln 25, 
31, 22, 17, nämlich das Weib Im Gefpräch mit, der Schlange, 
ald Typus der unterften Stufe des chriftlihen Kampfes, ine 
dem den Sieg fon halb verloren hat, wer mit der Ver- 
ſuchung erft noch in’s Zwiegeſpraͤch tritt; die ältere Frau mit 
dem Mpfel, die den Blick bereits entſchieden von dem Böfen 
wegzuwenden ſchelnt; endlich die volle Entſchledenhelt des 
Kampfes in dem mit den Schlangen ringenden Mann. So der Hr. 

Verſaſſet. Wie wenig, Kenntniß der mittelalterlichen Symbolik 
verrälß es I wenn Ade lung (ie chorſſun ſchen Thüren 
5 in dem Centaut nur einen Lücenbüßer, 1 Ratt 

ihn, wie alle auf en hi 
nifchen Bilber, nach rilicper Lehre aufaufaffen. 
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der gefallene Menſch ein Thiermenſch, der nach ſeinen obern 
Kräften das Gute erkennt und will, nach unten aber zum 
Bofen neigt und Thier if; erſt durch die erlöſende Kraft 
wird er beftimmt, in der Macht des Geiftes das Thier zu 
überwinden. 


Der fehste Kreid endlich führt den Sieg über bie 
Eünde in feinen Bildern (Taf. 21, 35, 3, 2, 18, 14) vor: 
im Manne mit Dolh und Schild, im Manne mit dem Dolche 
ohne Schild, im Manne mit der gebändigten Edhlange auf 
der Schulter, in den zwei gefrönten Helden mit dem Schwerie 
und mit dem lanzenartigen Scepter nebſt Siegesfahne. 


Die finnreiche Auffaffung und Deutung der in alle ſechs 
Kreife gefaßten Bilder überhaupt fpricht dem genialen Hrn. 
Berfafler unftreitig das Verdienſt zu, ein bisher ſtummes 
Denkmal des chriftlihden Mittelalter in einer Weife reden 
gemacht zu haben, die ebenfo überrafcht, als anfpricht und ein: 
leuchtet. Was die Reihenfolge der einzelnen Bilder anbelangt, 
fo fpringt allerdings eine etwas chaotifche Miſchung und Wie 
erholung in die Augen des Beſchauers. Der Grund daven 
liegt überhaupt im Charakter des chriftlicden Kirchenbaued, 
der häufig ein abfichtliches Streben nach dem Geheimnißvolle 
verräth; der Befchauer fol zum Suchen angeregt und na 
mentlich darauf bingewiefen werden, wie das chriftliche Syn⸗ 
bot fletd im Geheimnifie ruhe. Es darf darum nicht auf 
fallen, wenn auch der Meifter unferer Thüre die Theilvor⸗ 
ftellungen feines Gedankens in das Geheimniß dadurch hüllen 
wollte, daß er fie auseinander warf, um fo den finnigen Bes 
trachter zum Suchen, Binden und befondern Erwägen an 
leiten. Die großartige Idee felber, die Höhen und Tiefen 
des Chriftenthums umfaſſend, iſt wahrlih des Mittelalters 
würdig. Mit vollftem Rechte tritt darum Dr. Allioli jenem 
einfeitigen Kunftrichtern entgegen, welche deſſen Sinnigfelt 
verfennend der Bronges Thüre am Dome zu Augsburg einen 
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allgemeinen Gedanfen abfprechen, und in ihren Bildern nur 
ein zufälliges Gemifche von jüdiſchen, heidniſchen und chriſt⸗ 
lichen Figuren erbliden. 


A. W. Schlegel, in feinem fhönen Gedichte über den 
„Bund der Kirche mit den Künften,” fagt eben nicht umfonft: 
Ihr aber, der Geſtalten Blldnerinen 
Mit Meifel eder Pinfel, feid bemüht 
Mit neuem und wahrbaftigem Beginnen 
Um das, was Zlon gegenwärtig ficht. 
Um alfo die chriſtlichen Baudenkmale des Alterthums würs 
digen zu Fönnen, wird ein von Fatholifhem Bewußtfeyn ers 
Teuchteted Auge erfordert, wogegen von jenen Kunftrichtern, 
die wie Berlepſch, Förfter u. A. zur Höhe des katholiſchen 
Dogma im kirchlichen Organismus fih nicht erfhwungen has 
ben, das Wort des morgenländifchen Weifen in Ogusname 


gilt: „Willſt du befleigen das Dach, fo lern’ auf Leitern zu 
Heften.“ 


Im gefhichtlihen Theile erweist die vorliegende Schrift, 
daß der erfte Dombau zu Ende des 8, oder Anfang des 
9. Jahrhunderts Cunter Biſchof Simpert, 778—808), der 
jweite unter den Bifchöfen Heinrih I, und Embrico, 
1047—1077, und der dritte unter dem Biſchof und Cardinal 
Peter v. Schaumburg 1431 zum Abſchluſſe gefommen. 
Die immer allgemeiner werdende Vorliebe für die aus dem 
Ende des 12. Jahrhunderts ftammende germaniſche oder f. g. 
gothiſche Bauart hatte den Biſchof Friedrich L (1309 — 
1331) und feinen bauverftändigen Cuſtos Conrad v. Rand» 
egg beflimmt, den alten Bau der zweiten Kirche zwar beis 
zubehalten, aber möglicft zu gothifiren, und ihn nach dem 
netten Baufiyle zugleich gegen Oſten bedeutend zu verlängern. 
Im Laufe der Zeit wurde dann feider der reine und erha⸗ 
bene Eiyl diefes öftlihen Chores durch mande Zuthaten 
des Zonffiyls verunftaltet. Cs iſt 3. B. dem Echreiber dieſer 
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Zeilen unter Anderm bekannt, daß man die fchönen in Sand⸗ 
flein gehauenen Sedilia hinter fimpeln Tapeten verfledte, bie 
Ausladungen der beiden Mufif-Emporen durch Erweiterungen 
verunftaltete, den alten gothifhen Hauptaltar entfernte, und 
dafür einen immenfen Koloß im Zopffiyl erbaute ꝛc. Dank 
dem thatfräftigen Kunftfinne des Bifchofs Peter v. Richarz 
ift das Presbyterium in feiner urfprünglichen Reinheit mög- 
lichft wieder hergeftellt; ein neuer gothifcher Altar aus dem 
Atelier des Künſtlers Sidinger in Münden ziert nun den 
Dom, und ein nad Schraudolph von Ainmüller ausgeführtes 
Slasgemälde läßt die Himmelfahrt Mariä durch die ehrwür⸗ 
digen Hallen leuchten. 


Veber das Alter und den urfprünglicden Standort un« 
ferer Thüre felbft ſtellt fich endlich heraus, daß die „ſchön 
Porten“ im 11. Jahrhundert (zwiſchen 1042 und 1065) 
gefertigt und entweder von Bifchof Heinrich II., oder von 
Embrico beim zweiten Bau in der Mitte der Oſtſeite (gleich 
der Juga woaia des Herodianifchen Tempels. Apg. 3, 2. 10) 
eingefegt, in der dritten Bauperiode aber, ald8 man den Dom 
gegen DOften erweiterte, und die großen Portale an die Thürme 
feßte, an der Eüdfeite angebracht wurde. Die Ornamentif 
mit den Lilien und Masfaronen, welche der Zeit des Spiztz 
bogenſtyls vorangingen, wie die Tracht aller der Yiguren 
felbft weifen auf das frühere Mittelalter. Die römifchschrif- 
liche Kleidung mit dem Ober» und Unterfleive hat fich bes 
Ffanntlich im ganzen Abendlande bis gegen das 12. Jahr⸗ 
hundert erhalten, wobei jedoch nicht in Abrede zu ftellen, daß 
das frühere Mittelalter die Figuren der Heiligen auch nad 
byzantinifhen Muftern gab. Was die bildende Kunft, nas 
mentlich die Gießfunft anbelangt, fo hatte diefe im 10. und 
41. Jahrhundert in Deutfchland hohen Auffhwung genom⸗ 
men, fo daß der alte italienifche Dichter fingen Fonnte »O 
Germania gloriosa, tu vasa ex aurichalco ad nos subinde mittis 


Meber die Kunſtſtufe der Reliefs urtheilt Kugler (a. a. O. 
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4. Abth. S. 151), daß fie allerdings noch roh erfiheinen, die 
Köpfe namentlich durchgängig zu groß find, im Uebrigen aber 
eine Art freier Behandlung unverkennbar. ift, Arme und Füße 
3 B. ſchon einen Anfang von natürlichem Formenfinn, und 
in der Gewandung hin und wieder leichte Motive ſich zeigen. 
Das ganze Kunftwerf, an dem aud der Guß als für jene alte 
Zeit: Höchft- ehrenvoll gilt, ift ein Gefchent der zwoͤlf Haus⸗ 
genoffen“ Augsburgs, einer Geſellſchaft von angefehenen 
Bürgern, welche, von ihrem gemeinfchaftlihen Berfammlungss 
haufe den Namen tragend, das biſchöſliche Münzrecht ger 
pachtet hatte, und durch hörige Goldſchmiede und Münzpräger 
ausüben ließ. Niemand Hat noch diefe uralte Genoſſenſchaft 
erklärt, bis auf den Hrn, Verfaſſer, deſſen Abhandlung übers 
haupt ein fhönes Denkmal für das alte Denkmal der Dom- 
Thüre if. 


I, 


Ueber die verfchiebene Auffaffung des Mabonnen: Ide als bei ben 

Jättern deutſchen und ialienifcen Malern. Gin Vortrag, gehalten 

ben 27, Februar 1854 von Prof: Dr, 9 Ulrtet. Halle 1854, 
35€. 1% 


Es hat wohl fein Zweig der Literatur in der jüngften 
Zeit jold gründlichen und erfreufihen Zuwachs erhalten, wie 
der Gefhichte der bildenden Kunft zu Theil geworden. Je mehr 
aber in diefem Bereich die Anatomie derfelben, die kunſthiſto—⸗ 
riſche Dfteologie, Gunft erfahren, um fo eher dürfte auch auf 
bie Pſychologie der Kunft, auf das innere Leben, deſſen Ans 
fang, Blüthe und Verlauf das Augenmerk gerichtet werben, 
Anden gerade hierin, im dem unftreitig geiftreicheren Theile 
der Malerei z. B., bie eigentliche Entwidlung Mar zu Tage 
tritt, "Eine ſolche Auffaffung muß zugleich den Sinn und bie 
Theilnahme für die Kunſt beleben, da ja überall das Intereffe 

69° 
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an einer Sache mit dem tiefern Verftändnifle derfelben fi 
ſteigert. Diefer. Entwidlungsproceß wird nun am Flarfien 
dargelegt, wenn man, wie der Berfafler bes vorliegenden 
Schriftchens begann, ein Thema, an dem bie Meiſten aller 
Zeiten ihre befte Kraft vwerfuchten, heraushebt und nach forts 
laufender Reihe analyfirend betrachtet. Ein Beifpiel bietet 
das Bild der allerfeligftien Jungfrau, das die Maler, welt 
eifernd mit der Begeifterung der Dichter, in unzähligen Lob⸗ 
gefängen mit dem höchften Wohlflang und der reinften Schöne 
ihrer Palette darzuftellen ftrebten. Hier fchöpfte Jeder in den 
heiligften Momenten der Compofition aus dem Innerften 
feines Herzens, gab Jeder fein tiefftes Gefühl, feine höchſte 
und befte Kraft der Andacht, des Schmerzed und der Freube. 
Die alten Meilter wollten — wie hier der Herr Berfafler mit 
Recht gegen Göthe behauptet, der, gefangen Im dürren Ras 
tionalismus, nur künſtleriſche Motive gelten laffen will — 
feineöwegs ein Kapitel, und wäre ed auch das erfte und 
wichtigfte, aus dem oder der fogenannten Humanität illu⸗ 
firiren; fie wollten nicht bloß eine ſchöne Frau in mütter⸗ 
licher Zärtlichkeit zu einem artigen Kinde darftellen; es galt 
die hohe gebenedeite Himmelsfönigin, jene reine Magd, die 
(wie der tieffinnige Walther von der Vogelweide fagt) „den 
gebar der fie fhuf.“ Auf den älteren und noch auf 
vielen der vorzüglichfien fpäteren Madonnenbilder, felbft an 
Rafaeld berühmter Sirtina, fieht man im Gegentheil gar 
nichts von diefer mütterlichen Zärtlichkeit. Den Malern kam 
es jedenfalls ebenfofehr auf das Kind, als die Mutter an. 
Ja, in der altchriftlihen Periode bis tief in's Mittelalter 
hinein war offenbar das Kind die Hauptperfon, die Mutter 
nur Nebenfigur. 


Schon in den Katafomben finden fih Bilder Ehrifti und 
der heil. Jungfrau, welche, während alle übrigen Refte diefer 
Älteften Zeit durchweg das Gepräge der griechifch »römifchen 
Kunftbildung tragen, merkwürdiger Weife davon gänzlich abs 
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weichen. "Da man in alter Zeit allgemein annahm, daß 
EHriftus in feiner ganzen äußern Erſcheinung feiner Mutter 
geglichen, weil ex von ihr allein den menfchlichen Theil feines 
Weſens empfangen Habe, fo zeigt der Kopf der Maria auf 
jenen Bildern denfelben Charakter und diefelben Geſichtszüge, 
nur aus der männlichen Bildung in die weibliche übertragen, 
et Typus, der ſich in den meiften Werfen bis ins 15. und 
16. Jahrhundert erhalten hat. 


Nachdem die Bilderftreitigfeiten im byzantiniſchen Reiche 
glücklich beigelegt waren, wurde die Darftellung der Mutter 
mit dem Kinde ein Lieblingsgegenftand, der Maler wie des 
Volkes. Bis zum. 13. und reſp. 14. Jahrhundert hin erſcheint 
meift das Kind voliftändig bekleidet in langer putpurnen gold⸗ 
verbrämten Zunica (dee: damaligen Königstracht), in der Eins 
fen den Reichsapfel oder Die Weltfugel, die Rechte fegnend 
erhoben, ernften, zuweilen firengen Angefichts, mehr als feiner 
Mann, denn als Kind dargeftellt, eben wie der Dichter fingt 
„Jung als Menfche ale Gott fo alt," figend auf dem 
Schooß der Maria wie ein thronender junger König; die 
Madonna eben fo ernft, fill und ruhig, nicht mit dem Muss 
drude mütterlicher Liebe und Zärtlichfeit, fondern als Trägerin 
des Heils der Welt, ald Werkzeug der göttlihen Gnade, als 
der lebendige Thron des Lebens. Als Beifpiel dieſer älteren 
Auffaflung führen wir jenes Straßburger Fahnenbild 
an, das bereits im 12. Jahrhundert die Krönungszüge der 
deulſchen Kaiſer nach Nom begleitete. Auf einem mit präch- 
figen Tücpern und Polftern befepten Crüpte fhront die heil, 
Jungfrau, die mit lang herabhängenden Aermeln und köͤſt⸗ 
lichen Spangen befegten Arme hoch erhoben, gleihfam auf 
rufend alle Welt dem Kreuzeszuge zu folgen; das Kind aber, 
die fönigliche Lifte in den Händen, fegnet die umter fein 
Banner — Streiter. Das Bild Hatte eine ſolche grane 

"uffaffuhg, einen ſoichen Graf und einfache Gräfe, daß 
es felbft der zopfige Grabſtichel in Königshovens „Straf- 
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burger Chronik,“ heransg. von Schilter. Straßb. 1698. 
S. 1103, der uns die einzige Copie aufbehalten, nicht ver 
derben fonnte, und daß man Brentano's Wort verftcht, 
der bereitd 1809 an den Maler Runge ſchrieb, er wifle 
fein Bild, das einen fo ernften und freudigen Eindrud auf 
ihn gemacht habe; „es ift Jauchzen und Eegnen zugleich.* 
(D. Ph. Runge’s hinterlaffene Schriften. Hamburg 1840. 
II., 393 ff.) 


Allgemach ging diefe ältere Auffaflung in eine andere 
mehr menfchliche über: der Ernft des Austruds in den Kös 
pfen mildert ſich, der Reichsapfel verfchwindet, die gehobene 
Hand finft, das Kleid des Kindes wird immer fürzer, vers 
liert das Anſehen Eöniglicher Tracht und macht zulegt einem 
bloßen Tuche oder Schleier Platz; das Antlig der Madonna 
belebt fih und erhält den Ausdrud, wenn auch nicht der 
Mütterlichfeit, Doc) der Hingebung und des Antheild an dem 
Gnadenſchatze, den fie nicht mehr bloß trägt, fondern hält 
und umfaßt. 


Im 15. und 16. Jahrhundert überwiegt das Beftreben, 
im Bilde der Madonna den höchiten, vollendetften Ausprud 
einer Jungfräulichfeit zu erreichen. Diefe Auffaflung 
waltet in Mafaccio und Montegna, in Fra Angelico da 
Ziefole und Fra Filippo Lippi, in Don Lorenzo Monaco, in 
Ghirlandajo und Luca Signorelli, in Pietro Perugino und 
Raibollini, natürlich mit mannigfachen Modificationen nad 
der Sinnesart, Stimmung und Begabung der Künftfer. Und 
biemit wettelfern auch die guten deutfchen Maler, von jenem 
Meifter Wilhelm an, in der Schule des Doppelgeftirnes ber 
van Eyd und Hans Memmling, wie in den hievon beeinflußten 
Schulen von Kolmar, wo Martin Schön feine thauduftigen 
Bilder fchuf, von Ulm, Augsburg u. ſ. w., bis endlich Diefe 
Auffaſſung ihre Vollendung erreicht durch den „göttlichen“ 
Leonardo und befonders durch Rafael. 
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Die Höchfte Höhe hriftlicher Idealltät, die Jungfrau in 
der Verklärung durch den heil. Geift, und fo in der menſch⸗ 
lich irdiſchen Schönheit des jungfräulichen Leibes zugleich die 
himmliſche Schönheit einer vom göttlichen Geiſte durchdrun⸗ 
genen Seele zu zeigen, war einem italieniſchen und einem 
deutfchen Künftler vorbehalten. Das eine ift Nafaels bes 
rühmte Mabonna di S. Eifto, das andere Werf das zuerft 
von Fr. Schlegel gewürdigte „Kölner Dombild“ des Meifter 
Stephan Löthener, der, aus Conftanz gebürtig, um 1440 
bis 50 zu Köln eine der hervorragenden Glieder der dortigen 
Malerzunft war. Beide Bilder erfahren hier (S. 15 — 25) 
eine ausführliche, tiefgefühlte Schilderung. Die lautere Kind» 
lichteit der Seele ift das Ideal, nad dem wir hienieven 
wohl traten und ftreben; jene Verklärung, in der jeder Fles 
den verſchwunden, jede Schlade des irdifchen Dafeyns durch 
das Feuer der göttlichen Liebe herausgeſchmolzen if. Indem 
Meifter Stephan uns diefes Ideal verwirklicht zeigt, verwirf- 
licht in höchſter, ſchönſter Form in der Madonna, in niedris 
geren Graden in der heil. Urfula und ihren Gefähttinen, 
hut er in dentfcher Beſcheidenheit und Sinnigkeit daſſelbe, 
was Rafael in italleniſcher Kühnheit und Großartigfeit aus⸗ 
geführt Hat: "Much feine Madonna iſt der Fünftlerifche Aus⸗ 
druck jener idealen, verklärten Geftalt des Glaubens, bie er 
erſt in der vollen Einigung mit Gott empfängt: Nur bedarf 
es mehr des fo ſeltenen hriftlich kindlichen Sinnes, um den 
deutfchen Meifter zu verftehen und vollfommen zu würdigen, 
und darum wird die große Mehrzahl der Kunftfreunde der 
berühmten Sirtina in jeder Beziehung den Vorzug geben, ja 
die Zufammenftellung mit der Madonna des Meifter Stephan 
für eine künſtleriſche Kegerei erflären. 


Die Polhöhe der Kunft war erreicht; Idee und Dar- 
ftellung, Infpiration und Machwerk waren ebenbürtig in 
höchfter Vollendung neben einander geftanden; nun begann 
mit der Ueberfchägung des einen diefer Baftoren ein ſchneller 
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Niedergang, in der Weiſe, als mit der ſchwunghaften Technik 
die Gedanken- und Empfindungstiefe der Bilder ſchwand. 
Zwar ftemmten ſich einige der Befleren inoch Dagegen, bie 
nadte Realität war aber eingezogen, hatte ſich feſtgeſetzt und 
überwand allmählig alle Erfcheinungen. Die Mabonnen der 
italienifchen Maler find von nun an, durch Titians DBor- 
bild, faft alle nur venetianifche Edelfrauen, prunfhafte Ges 
ftalten voll förperlicher Fülle und Schönheit, umgeben von 
der ganzen Pracht des venetianifchen Lebens, vornehm, hoch⸗ 
herzig, vol edlen Etolzes. Und die Deutfchen blieben hierin 
auch nicht zurüd. Dürer malte in heimlicher Liebe die geift- 
reihe Pirfheimerin, indeß ihm fein böfer eheliher Zanfteufel 
zu antifen Geſchichten Modell ftand; Kranach erhob ein 
ſchönes Bädermäpchen zur Madonna und Rubens vergöt« 
terte niederländifche Kuhmägde. So ftieg auf demfelben Wege, 
wie der Fatholifhe Sinn des Mittelalterd mehr über weltli« 
hen Sutereflen und Tendenzen ſich verlor, auch die Kunf 
von der Höhe des Ideals zum nadten menfhlichen Dafeyn 
herab; zwar glühte dad Feuer noch einmal hellaufleuchtend 
in Spanien empor, aber auch die Flamme erlofch bald 
wieder und erft nah fait anderthalbhundertjähriger Dürre 
und Trodenheit gelang es den großen Meiftern unferer 
Tage, zugleih mit dem ernten Rüdblide auf die langver⸗ 
geflenen mittelalirigen Maler, Schöpfungen zu entwerfen, 
die hinter den Produkten der Beften aller Zeiten nicht us 
rüdzuftehen brauchen. 


LI. 


Die nenefte Literatur in Italien. 
1. 
Die Reaktion in der Fathelifcpen Preffe. 


So vielfach und mannigfaltig auch der Geift der Lüge 
und ber Negation in den letzten Jahren bie italieniſche Na- 
tion umftridt hat, fo verderblich bis jegt fein Einfluß bei Ho= 
ben und Niederen ſich entfaltet, fo lebt doch noch zu viel 
praltiſcher Sinn, zu viel katholiſch-lirchliche Gefinnung unter 
dem Volke, als daß die von Jenem ausgehende Eorruption 
eine allgemeine und ungehinderte Verbreitung hätte finden 
Fönnen. Diel faft ganz vergeblihen Anfttengungen der pros 
teftantifchen Propaganda, die auch in Sardinien klar herr 
vortretende Theilnahmslofigfeit des eigentlihen Volles an 
dem. politiihen Parteigetriebe und den vielfach wiederkehren ⸗ 
den Demonftrationen der Eonftitutionellen wie der Republis 
Kaner, die fteten Klagen der liberalen Agitatoren und Bolfs- 
Freunde über die Ungelehrigfeit, Apathie und Indifferenz der 
Maffen — das allein gibt davon ſchon hinreichendes Zeug- 
ni. Das treue Feſthalten an dem Glauben der Väter, die 
tefigiöfe Begeifterung, die fih bei den verſchiedenſten Anläfs 
fen im glängender Weife manifeftirt, die erhöhte Wachſamleit 
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der Hirten, die eindringlich warnen, belehren und ermuntern, 
fo viele Beifpiele hochherzigen und opferwilligen Sinne, die 
auch in der Gegenwart nicht abnehmen, bürgen noch weit 
mehr für die Richtigkeit diefer Thatfadhe. Dazu kommt nun, 
daß auch im Felde der Literatur eine großartige Reaftion ber 
gonnen hat, und die Fatholiihe Preſſe auf feinem Punkte 
hinter den ungläubigen usd revolutionären Tendenzen gu: 
rüdbleibt. Die Beitrebungen der antichriftlichen Literaten has 
ben eine Reihe trefflicher Arbeiten hervorgerufen; gemwedt im 
Kampfe find Geiftlihe und wohlunterrichtete Laien fortwähr 
rend in Schriften fowohl für die höheren, al8 für die nies 
deren Claſſen thätig, die falfchen Ideen der Aufflärer zu be 
fämpfen, ihre Truggebilde zu enthüllen und gefunde, richtige 
Grundfäge zu PBerbreiten. Der Klerus weiß, daß das Wort 
der Autorität nicht allein mehr bei Allen Jinreicht, daß es 
gilt, vor Allem die Waffen des Geiftes im weiteften Um 
fange zu gebraudden, auf allen Punkten dem eindringenden 
Verderben zu widerftehen, und den Vorwurf der Feinde zu 
entfräften, ex fei c8, der Unwiffenheit und Berfinfterung 
forglih pflege und, felbft des Wiſſens baar, alles höhere 
Wiffen planmäßig unterdrüde. War auch das Befte, mas 
Stalien für die Wiffenfchaft bis jet geleiftet, von Geiftlichen 
ausgegangen, es galt, durch neue und erhöhte Anftrengun 
gen die des Vergangenen nicht mehr bewußte Gegenwart ei 
ned Befleren zu belehren, fich felbft an die Spige der geiftie 
gen Bewegungen, foweit fie eine wahre Berichtigung in fid 
tragen, zu ftellen, und im lebendigen Wetteifer auch ein font 
minder cultivirtes Beld zu bebauen. Eo hat ihrerfeits die 
„klerikale Bartei”, zu der auch viele ächtfatholifchen Laien zäh 
en, den undigcipfinirten Literatenhaufen gegenüber ſich als 
ein feftgefchloffenes Heer aufgeftellt, dad mehr und mehr an 
ertenfiver und intenfiver Stärfe gewinnend, dem Feinde bes 
reitö auf allen Pofitionen die Spige zu bieten vermag. Im 
Bemußtfeyn des Vollbeſitzes der Wahrheit und mit bem 
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Hochgefũhl des Kampfed für bie Beiligitem Juterefien, beicelt 
von Einem Geifte, hat es mit Muth den ihm angetragenen 
Kampf in einer Weiſe übernommen, die ten Gegnern Ad 
tung und forgenvolle Schen eingeflößt, viele Zagenden ermu ⸗ 
thigt und beflärft hat. " 


In der That hat die lkatholiſche Preſſe in den Iekten 
Jahren eine bewunderungswürdige Thätigfeit entfaltet; ven 
den Volls- und Jugendſchriſten bis hinauf zu den rein wife 
ſenſchaftlichen Arbeiten in allen Fächern ift fie den Gegnern 
entfchieden mit vielem Glüde gefolgt. Gegen die Umtriche 
fowohl der Proteſtanten *), als der politiihen Sektirer **) 
erhoben fi zahlreiche Belehrungsicriften für das Volk; 
auch an guter Unterhaltungslektüre ***) ließ man es nicht 


*) Neben ben trefflichen Ratecplemen aus älterer Zeit, wie z.B. tem 
tes Garbinal Vellarmin, meben ben kalecheliſchen Arbeiten des 
1831 als Erzblſchof von Turin verflorbenen Colombano Chlave⸗ 
rotti, befonders den kürzlich meu aufgelegten „Istrazioni sulla 
dottrina cristiana“, find herverzuheben: ®Berrone's Catechismo 
intorno al Protestantesimo und Catech. intorno alla chiesa 
eattolica. Roma 1854, deſſen Protestantesimo e la regola 
della fede, ferner bie Esposizioni dei quattro sacri Erangeli 
insieme confrontati, opera di G. Mislei d. C. d. G. Roma 
1854.— Del culto esterno della Religiono orvero esposizione 
delle sacre ceremonie della Chiesa cattolica del Sao. L. Valli. 
Pisa 1854. — Un curato cattolico ad un Ministro protestante. 
Prato 1854. — Morali riflessioni pubblicate da Fr. de’ Lardi. 
Venezia 1853. 1854. 

*") 3.3. Elettnario contro le seite secrete. Modena 1853. — 
Vecconeini-Spartada Abbici pei liberali di buona fede. Bo- 
logna 1850. 

©.) Befonders populär und anziehend find bie Rioordi di un buon 
uomo delle oarceri e visitatore del porero a sno fratello di 
L. N. Firenze 1853. Dahin gehören auch bie Jugendſchriften 
von Salvatore Muzzi (Esempi storici di pregi o virtu. Bologua 
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fehlen; in Turin, wo das Gift der Boltairianer Die meiften 
Verheerungen angerichtet, ift eine fehr reichhaltige „Collezione 
de’ buoni libri” entflanden. Die katholiſchen Journale erfaflen 
ihre Aufgabe fehr wohl, und mehrere derfelben find zunädk 
für die niedern Elaffen beftimmt, worunter der zu Rom er⸗ 
feheinende „Vero amico del popolo“, unferem „Volksboten 
ähnlich, fih auszeichnet. An trefflichen ascetifhen Sdhrifte 
iR Italien ohnehin überreih; von diefen werden wohlfeik 
Ausgaben veranftaltet und ihre Zahl noch beträchtlich durd 
neue vermehrt, deren DBerbreitung faum etwas zu wünfde 
übrig läßt ®). 


Vorzugsweife ift es Bedürfniß, die ſtudirende Fugen 
dur eine gefunde Philofophie vor den Berirrungen be 
Tagsiyfteme zu bewahren; diefer Aufgabe haben ſich mehrere 
theils ftreng methodifchen Lehrbücher, theild Schriften in freie 
rer Form mit Erfolg unterzogen**) Nah den gediegenen 
Arbeiten des gefeierten Cardinals Gerdil, nach den namhaf— 


1851. — Cento novelline pei fanciulli. Bologna 1850) ver 
Mafiimina Bantaflici (Guglielmo Wismar. Firenze 1853) u.A.n. 
Eo iſt 3. B. das Schriftchen von &. Zamboni „Gesüu al cour de 
giovane” zu Bologna 1853 bereits in zwanzigfler Auflage gr 
druckt worden; von Segneri's kernvollen Schriften eriftiren unzäk 
lige Ausgaben. Auch die ascetifchen Schriften des verferbesa 
Cardinals Lambruschini (Rom 1833. 1838) find fehr verbreitet. 
Institutiones Logicae et Metaphysicae Matthaei Liberater 
Soc. Jesu. Editio sexta et emendata. Romae 1852.— La Be 
sofia di Religione compendiata in tre teoremi dal prof. Fr. 
Costa, Prete Romano. Rom 1853. — Gaetano Sanseveriso: 
I prinelpali sistemi della filosofia discnsse con le dottrine dei 
SS. Padri e dei Dottori del medio evo. Napoli 1850 — 53. — 
Antonio di Macco (Brzbifchof): Protosoßa cattolica in forma 
di dialoghi. Bari 1852. — Grwähnenswerth find auch Die Briefe 
von P. Paganini sul domma dell’ immortalitä dell’ anima. 
Lucca 1854. 


> 


—R 


> 


ut 


talieniſche Literatur. 949 


ten. neueren 2eifhingen von Pino, B. Poli, Baldinotti, 
Galuppi u. A. haben die begabteften Männer, befonders die 
Glieder der Gefellfchaft Jeſu, im Anſchluſſe an die fo oft 
verfannte mittelalterliche Spekulation, mit Benügung ihres 
Ideenreichthums und Ihrer dialektifhen Schärfe, aber auch 
mit ſtetem Hinblick auf die moderne wiſſenſchaftliche Entwic- 
lung, die Philofophie in praktiſcher und den chriftlichen Prins 
eipien entfprechender Weife neuzugeftalten verſucht. Für den 
italieniſchen Styl hat die Jugend treffliche Mufter an Mans 
zoni, Gefare Balbo, Silvio Pellico und Brescianiz des Legteren 
„Prose scelte*, ausgezeichnet durch die. Eleganz der Diftion, 
erweden zugleich edle und chriſtliche Geſinnungen, befonders 
find- feine „Ammonimenti a Tionide”, die in Italien ehr 
verbreitet find, eine Äuferft anmuthige und lehrreiche Lektüre 
für die Jugend, die tief auf das Herz einwirkt; in Schilder 
rungen der Natur-und des Volfslcbens erfheint er unüber⸗ 
trefflich *), Für das Studium und die Neinerhaltung der 
Mutterfprache find gerade die Geiftlichen fehr thätig, währ 
rend die Männer des „Fortſchritis“ fie mit Barbarismen, 
Gallicismen und fremdartigen Redeweiſen inficiren. Treffli— 
ches leiſteten hierin die Jeſuiten und die Oratorianer, die 
lehteren befonders in Verona und Neapel, in Verona P. Ans 
ton Ceſari und fein Schüler Barth. Morelli, in Neapel Bas 
filio Puoti, Anleet Berrante und Alfonfo Capecelatro. Die 
Haffiichen Studien, und vor Allem die römifche Kirchenfprar 
Ge, find den tonangebenden Liberalen ohnehin ein Gräuel, 
fo daß hieran faft nur noch die Geiftlichen feſthalten, und 
die Philologie fonft ſehr vernachläßigt wird; nur Vallauri, 
Niccolini, Vitale Roffi, M. Nicci, Balth. Buoncompagni haben 
neben den Jefuiten noch Namhaftes, darin geleitet. In der 


*) Dahin gehören audi: Prose e versi del P, Fr, Frediani, Min. 
Osseryante, Prato 1853. — Genturione d. C. d. G. Fioretti di 
letteratura e di Morale. Roma 1853. 
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Pädagogik it Abbe Peyron in Eardinien Hervorragende 
Schriftſteller; in den kirchlichen Erziehungsanftalten wird fe 
praftifch geübt. In der Theologie befaupten Paſſaglia, Ber 
rone, Patrizi, Cercia, Ballerini, Pianciani, A. Ungarelll, 
N. Vincenzi, 9. Bigoni einen bebeutenden Rang; des Ev 
fern neueftes Werk über die unbefledte Empfängniß der her 
figen Jungfrau zeigt eine flaunenswerthe patriftifche En 
dition; Cercia wmetteifert al8 Dogmatifer mit dem weithia 
befannten Perrone; Patrizi's Arbeiten in der biblifchen Thes 
logie haben auch außer Italien große Anerkennung gefunden; 
Pianciani, glei den vorigen Jefuit, Profeſſor der Chem 
am römiſchen Collegium, hat einen intereffanten Commenta 
zur mofaifchen Schöpfungsgefchichte geliefert. Beachtet man, 
dag in Rom die vielen Eongregationen die beften theologis 
fhen Kräfte in Anfpruch nehmen, fo fann man ficher den 
dortigen Theologen nicht den Vorwurf der Unthätigfeit ma 
hen. Mit Aufmerkſamkeit werden von ihnen alle wichtigeren 
Erfcheinungen in den fihismatifchen Kirchen des Drients ver 
folgt; erft jüngft wurde auf Befehl des regierenden Papſtes 
eine höchft einfache, aber gründliche Widerlegung einer m 
ter den griechifchen Ehriften vielverbreiteten polemifchen En 
cyklika des vorigen fchismatifchen Patriarchen von Conflanir 
nopel veröffentlicht *%). Das Bardinalcollegium ift noch heute, 
wie ehedem, ausgezeichnet durch Männer der Wiffenfchaft, vor 
denen mehrere einen europäifhen Ruf erlangten, wie be 
wunderbare Sprachenfenner Mezzofanti (+ 1849), und de 
nicht minder berühmte, erſt Fürzlih (8. Sept. 1854) der ge 
Ichrten Welt durch den Tod entriffene Angelo Mai, ein 
Philolog und Polyhiftor im edelften Sinne des Wortes, der 
unermüdliche Herausgeber fo vieler neu entdedten Scdäte 
des heidnifchen und chriftlichen Alterthums, deſſen Namen 





®) Confutazione di. Antimo, Patriarca scismatico Cionstantinopo- 
litano. Roma 1854. 
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die Nova colleclio, das Spicilegium Romanum und die Nova 
bibliotheca Palrum ‚allein ſchon unfterblich gemacht haben. 
Erſt fürzlich hat Cardinal Baluffi, Biſchof von Imola, in 
einem gehaltreihen Werke *), worin ex. die katholiſche Liebe, 
die mefentlich ‚zu ‚der. Heiligkeit als Merkmal der wahren 
Kirche ‚gehört , im der Geſchichte bis auf die Gegenwart in 
ihrer ‚vielfeitigen Thätigfeit nachweifet, auch deutlich an den 
Tag gelegt , wie gut man es verftcht, die Echäge des theo— 
logiſchen Willens in einer, für unfere Zeit höchit- erſprießli— 
chen Weife und als Antivotum gegen ihre, verkehrten Ideen 
zu gebrauchen **). Doch wir wollen. wicht in die einzelnen 
Arbeiten ***) im Gebiete der Theologie eingehen, das ohnehin 
von den. Gegnern, feltenere Digreffionen abgerechnet, dem 
Klerus noch „überlaffen wird; wichtiger ift es, die Erſchei⸗ 
nungen in andern Sphären hervorzuheben, die zu den poli— 
tiſchen ‚und ſocialen Verhältniffen in unmittelbarer Beziehung 
ftehen. 


Auch unter den Juriften und Stantsmännern haben fid) 
bedeutende Gegner der liberalen Doftrinen und BVertheidiger 
der alten und Fathofifehen Inftiturionen erhoben. Während 


*) La Chiesa Romana riconosciuta alla sua caritä verso il pros- 
simo per la vera Chiesa di G. Cristo. Imola 1854. Gin frühes 
res trefiliches Werk deſſelben über das ehemals fyanifhe Südaner 
zifa, das 1848 in beutfcher Ueberſetzung erfchien, IM wenig befannt 
geworden. 

Bgol. Ami de la religion 3. und 5. OH. 1854. 

“*r) Much; größere encyklopäbifchen Werke Hat man bereits in Angriff ges 
nommen; gleich dem jegt der Vollendung nahen Dizionario di 
erudizione storico-ecelesiastica bes Gaetano Morent, erſcheint 
au Venedig felt Kurzem unter der Leitung des Abtes Pietro Pians 
tom von einer Gefellfehaft von Geiftlichen redigirt, eine neue Enci- 
lopedia’ecelesiasticn, In der ſedoch, ſowelt fie bis jet veröffent: 
ucht iſt, wicht alle Artitel gleichmäßig tüchtige Bearbelter gefunden 
haben. 
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die Turiner Staatsmänner, ihren Hoffanoniften Nuyts an 
der Spitze, die Doktrinen des Marfilius von Padua, de 
Dominis, Giannone und Febronius über die Stellung der 
weltlichen Gewalt zur geiftlihen, das Placet, den appe 
d’abus, die Ehegefebgebung u. f. w. reprobuciren, äußern fid 
die beften Rechtslehrer vollfommen in Uebereinfimmung wi 
den kirchlichen Grundfägen, und befämpfen entfchieden jew 
ftaatsfirchliden Theorien *). Aleffandro di Giorgi corrigirk 
in einer neuen Ausgabe die Werfe des Romagnofi, und ver 
faßte ſelbſt mehrere gediegene rechtsphilofophifchen Schrif- 
ten**); ebenfo haben Graf Eolaro dela Margarita, Eur 
liano Avogadro della Motta und Wilhelm Audiſio ***) die 
wichtigften politifchen und forialen ragen mit großer Ge—⸗ 
wandtheit erörtert. Auch die von den Männern der Reve 
lution mißbrauchten und fälfchlich angerufenen Firchlichen Au 
toritäten der Altern Zeit, wie befonders die politifchen Theo 
rien der Echolaftifer, werden treffend erläutert +). Der Staats⸗ 


*) So ;. 2. F. Carillo, Profeſſor der Jurisprudenz in Neapel, 8 
feinen Instituzioni delle leggi civili del regno di Napoli. Ns 
poli 1853. 

**) Saggio sui prinoipii fondamentali del diritto filosoßco. Padon 
1852. — Esame del corso di dritto naturale del prof. Ahrens. 
Padova 1853, 


***) Avvedimenti politici del Conte Solaro dellaMargarita. Torise 
1853. — Em. Avogadro della Motte: saggio sul Socialisme- 
Teorica dell’ istitazione del matrimonio. Torino 1854. — 6. 
Audisio Questioni politiche. Napoli 1854. Gli ultimi gioral 
dell’ Academia di Superga. Torino 1854. 


F) Ueber die oft gebrauchte, fchon im fünfzchnten Jahrhundert von 
Jean Le Betit angerufene Schrift des Thomas von Aquin de re- 
gime principum iſt die interefiante Arbeit des Gaetano Sanſeve⸗ 
rino zu vergleichen: La dottrina di S. Tommaso sall’ origine 
del potere e sul preteso diritto di resistenza. Napoli 1853. 
Der Berfaffer zeigt mit den beften Gründen, daß nur die zwei ers 
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Wirthfchaft wendet die Fatholifche Preffe ebenfo ihre Aufmerk⸗ 
famfeit zu; fie begnügt ſich nicht bloß mit der Widerlegung 
der fiberalen Dofteinen, ſondern fie fucht auch pofitiv und 
methodifch diefed Gebiet zu bewältigen *). 


Was die Gefchichte betrifft, fo iſt micht zu verfennen, 
daß feit Muratori, deſſen Annali d'Italia in unferem Jahr 
hundert Abate Goggi fortzufegen verfucht Hat, wenig Bedeu⸗ 
tendes im Italien geleiftet warb, und daher diefer Boden ein 
fehr ergiebiger für diejenigen werden mußte, die fi feiner 
vorzugsweiſe bemächtigten. Das Bedürfniß gründlicher hiſto⸗ 
riſchen Studien und zwedmäßiger Gefcjichtsbücher neben den 
Ueberfegungen von deutſchen und franzöfifchen Werfen hat 
man auch bereits mehr umd mehr anerkannt, Wir würden 
aber den cönfervativen Kräften Italiens Unrecht thun, wolls 
tem wir ihre feitherigen Leiftungen in der Gefthichte gering 
achten; wir machen es ihnen nicht zum Vorwurf, daß bei 
den vielen Bewegungen und Unruhen der Halbinfel und bei 
der vorherrſchenden Nichtung auf das Praktiſche und unmit« 
telbar Nügliche hierin nicht mehr gefchehen ift, fo ſehr wir 
auch winfchten, noch mehrere mit der Treue, Eorgfalt und 
Lebendigkeit geſchriebene Memoiren zu befigen, wie z. ®. die 
des Eardinals Pacca find, fowie auch größere Geſchichts⸗ 
Werke, wie die des Ceſare Cantu. Manche gediegenen, aus⸗ 
märts faſt gar nicht gefannten Abhandlungen find in neues 
en und älteren Journalen von Mailand, Florenz und Rom 
niedergelegt, die dem Borfcher reiche Ausbeute geben. Der 


ſten Bücher von Thomas herrühren, has britte und vierte aber 
Um nicht: zugehören, 

*) ‚Hleher gehören namentlich de Luka's Principii elementari della 
scienza oeconomica,. Napoli 1852. Auch verbient die ganz von 
Katholifchen Principien durchdrungene, von ber Mfademie zu Mor 
dena gefrönte Prelsfcheift des vortigen Profeffors Anton Parentl 
über den Pouperlomus (Modena 1853) hervorgehoben zu werben. " 

zXXIv, 4 





954 Italieniſche Literatur. 


Dominikaner Vincenz Marcheſe hat (im „Archivio storico 
di Firenze” 1850) mehrere unedirten Briefe und andere Do 
fumente zur Gefchichte des Savonarola mit Fritifchen Anmer- 
fungen, fowie nachher eine Geſchichte des berühmten Con⸗ 
vents Et. Markus in Florenz (Firenze 1851) veröffentlicht. 
In weiteren Kreifen find die Werke des Luigi Tofti, Bene 
diftinerd zu Monte Gaffino, über die Schickſale diefer Abtei, 
über Bonifaz VIII, über Abälard, über das Eoncil von Eon- 
ftang befannt geworden; die leßtere Schrift, nur mit zu vid 
Rhetorik ausgeftattet, hat indeflen wegen einiger eigenthüm 
lihen Anfichten des Verfaſſers, wie befonder8 wegen ber 
Behauptung der Legitimität der Pifaner Synode, von vielen 
Seiten gegründeten Tadel erfahren. 


Zu den befieren Hiftorifern "Italiens gehört auch ber 
Graf Tullio Dandolo, ein Mann von aͤcht Fatholifcher Ge 
finnung und gründlichen Gefhichtöftudien, ganz ignorirt von 
den antifirchlichen Literaten, und vorzüglich deßhalb auch auf 
wärts faum befannt. Dandolo will in verfchiedenen Arbeir 
ten und Fragmenten eine „Storia del pensiero“ geben — 
nicht eine Univerfalgefchichte der einzelnen Begebenheiten und 
Perſonen, fondern in wahrhaft pragmatifcher Weife eine Ge 
fohichte der leitenden Ideen und Principien, ihrer Entwidlung 
und Anwendung, als Beiträge zur Philofophie der Geſchichte. 
Er will die Entwidlung der Wahrheit und des Irrthums in 
der Menfchheit nach allen Lebensbeziehungen hin darftellen, 
in Theologie und Philofophie, im Recht und in der Bolitif, 
in den ſchönen Wiflenfchaften, wie in den phufifalifchen und 
naturhiftorifhen Disciplinen, mit Ausdehnung auf alle civis 
lifirten Bölfer, aber mit Einfchränfung auf die vornehmſten 
und allgemeinften Thatfachen, und das ausgehend vom Stand 
punfte der Fatholifchen Kirche. Cr betrachtet demnach die 
Weltgefchichte nicht als eine bloße Reihenfolge von mehr 
oder minder intereffanten, durch irgend einen Baufalnerus 
verbundenen Bakten, fondern als Entfaltung des menfchlichen 
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Geiftes und fein mwechfelndes Verhältniß zu Wahrheit und 
Irrthum, als Ningen des gefallenen Menfchen nach Licht 
und höherer Erfenntniß, nach einem befferen, verlorenen Zus 
ftand, unter dem Doppefeinfluffe der nach Oben und ber 
nad Unten giehenden Elemente, ald Kampf zwifchen göttlir 
her Offenbarung und autoritätslofem Nationalismus, zwi⸗ 
ſchen gottergebener Demuth und felbftgenügfamem Hochmuth. 
Mögen auch die Leiftungen des gelehrten lombardiſchen Gras 
fen im vielen flüchtig berührten Detailangaben noch mancher 
Berichtigung bedürfen, fo ift doch feine Durchführung bei 
einer höchft einfachen und den Meiften leicht  verftändlichen 
Darftellung im Ganzen gelungen und großartig; wir finden 
bei ihm eine klare Auffaffung des geiftigen Lebens der Völs 
fer, ‚geftügt auf gründliche Forſchungen, wie felten fonft bei 
den neueren Italienern *). 


Mit befonders regem Intereffe wird aber in Italien das 
Etudium der heidnifchen und chriftlichen Alterthümer betrie- 
ben, für die ohnehin hier die reichfte Ausbeute fich findet. 
Der Jefuit I. Mari und der Gavaliere 3. B. de Roſſi 
unterfuchen fortwährend Die römischen Katafomben und bes 
reichern die durch Bofio, Arringhi, Boldetti und Bottari 
darüber verbreiteten Kenntniſſe; auch der Jeſuit 3. P. Secchi 
hat werthvolle Abhandlungen **) über kirchliche Antiquitäten 


*) Das Oanze der „Storia del pensiero“ fell 17 bis 18 Vücher ums 
faffen. Theile dlefes Ganzen find bie bisher erfchienenen Arbeiten; 
Studii sul secolo di Pericle, sul secolo di Agosto-Roma e 
IHlmpero — II medio evo elvetico — Firenze o la caduta della 
sua republiea. — T secoli dei sommi Italiani Dante e Colombo 
(Milano 1852). — L’ltalia nel secolo passato sin 1789 (Mi- 
lano 1853). — 11 Settentrione dell’ ‘Europa e dell’ America 
nel secolo passato sin 1789 (1853. 1854). — Il Gristianesimo 
nascente (1854), 

Bl. ‚befonbers; La cattedra Alessandrina di 8. Marco conser- 
vata in Venezia . . , riconosciuta e dimostrata per la sco- 


sr 
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geliefert; in Mailand Hat fih der Abate Luigi Biraghi um 
diefelben verdient gemadyt. Die heidniihe Archäologie durchs 
forfchen befonders Visconti, Drioli und der Sicilianer Ma- 
tranga in Rom, 3. Quaranta, ©. Garucio, ©. Mervini 
in Neapel. Wie der bereit genannte M. Amari die arabis 
fhen Antiquitäten Siciliens, fo hat Graf Albert della Mars 
mora *) die Eulte der älteften Bewohner der Infel Sardi⸗ 
nien zum ©egenftande feiner Studien gemacht. Reben den 
Sammlungen patriftifher Werfe, wie fie Mai gegeben, fin- 
den wir auch intereffante Duellenwerfe für die ältere politis 
ſche Gefhichte, wie das von Troya für die Zeit der Long 
barden **), fowie Repertorien alter Diplome und Regie⸗ 
tungsaften ***),. Mit unermüdlichem Bleiße liefert der ficis 
lianifche Jeſuit Aleſſio Rarbone eine durch die beften For⸗ 
fhungen ausgezeichnete Literaturgefchichte feiner Heimathin⸗ 
fel+}) — ein Beifpiel, das anderwärts nachgeahmt zu wer 
den verdiente. Ebenſo haben die Sefuiten in Sicilien mit 
der Abfaffung guter Gefchichtslehrbücher für die Jugend bes 
gonnen; auch für das größere Publifum werden derartige 


Va 


perta in essa d’un’ epigrafe aramaica e pei, suoi ornati isto- 
rici e simbolici. Venezia 1853. 

*) Beſonders in feinem Viaggio di Sardegna und in der Schrift: 
Sopra alcune antiquita Sarde ricavate da un MS. del sec. 
XV. Torino 1853. Bgl. Bresciani Dei costumi dell’ isola di 
Sardegna comparati con quelli degli antichissimi popoli ori- 
entali. 

**) Codex diplomaticas Longobard. Ab a. 568— 774. t. I. Nea- 
poli 1852. ®al. Manzoni: Discorsi storici sopra alcuni punti 
della storia dei Longobardi in Italia. Milano 1845. 


***) Gf. Mich. Baffı. Introduzione al Repertorio degli antichi atti 
governativi. Napoli 1852. . 


t) Bibliografia sicola etc. Palermo 1850 — 53. — Istoria della 
letteratura siciliana tom. I— Il. Palermo 1852 — 53. 
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Eompendien verfaßt *). Endlich finden wir noch eine ber 
trächtliche Anzahl von Fleineren hiftorifhen Schriften, Abs 
handlungen und Biographien, von denen viele im religlöfer 
und politifcher Beziehung nicht ohne Bedeutung find **). 
Auf allen Punkten zeigt ſich bereits bie fchriftftellerifche Thär 
tigkeit ber confervativen Kräfte im Zunehmen begriffen, und 
gewährt fo einen erfreulichen Ausblid auf eine beffere Zufunft. 


Einen Mittelpunft Haben aber alle diefe Beftrebungen an 
der in Rom erfcheinenden „Civiltä cattolica*, von deren Ent- 
ftehen. diefe Blätter bereits Nachricht gegeben haben, Sie hat 
unter allen italienifhen Zeitfchriften die ausgedehntefte Ders 
breitung und zählt jept über 12,000 Abonnenten. Blieb der 


”) Bir nennen hier bie Lezioni di storia del medio evo von Mon— 
fign. Giev. Bellomo (Venezia 1852). 

**) Den zahlreichen, für Geſchichte ausgegebenen Pamphleten über fo 
viele Bürften, in denen die Monarchie in den Mugen der Menge 
herabgewürbigt wird, gegenüber werben auch bie Gharafterbilver 
auegezelchnetet und tugendhafter Regenten in Fräftigen Zügen entz 
worfen. &o Hat füngft Abate Galvani das frene Bild des von 
den Radilalen vielgeläflerten Erzherzoge Branz IV. von Defterreichs 
Eſte, Herzogs von Modena, zu zeichnen gefucht (Memorie storiche 
intorno la vita dell’ Arciduca Francesco. Modena 1854). Bon 
anderen Monographien heben wir hervor: 1 due Foscari. Memo- 
rie storicho-eritiche di Fr. Berlan. Torino 1852, — Vita del 
Ven. Ant. Maria Zaccaria (Stifter des Barnabitenorbens) seritta 
da Aless.M. Teppa. Moncalieri 1853. — Notizie storiche delle 
Congregazioni eeclesiastiche istituite nel 1611 dal V. P. Fr. 
Pavone d. ©. d. G. Napoli 1853. — Boero 8. J. Vita del B. 
Giov. de Britto Martire. Roma 1853 und Osservazioni sopra 
Vistoria del Pontificato di Glemente XIV ediz. Il. Monza 1854. 
— Patria e biografia del grande Ammiraglio D. Cristoforo 
«olombo Roma 1853. — Rebonlet Storia delle Congregazioni 
delle figlie dell’ Infanzia o it Giansenismo in pratica. Monza 
1852, — Msgr. Salvado (Biſchof von Porto-Vittoria) Memorie 
storiche dell' Australia Roma, Propag. 1851. 
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Leferfreis anderer fonft trefflichen Blätter, wie des „Amico 
cattolico* von Mailand, der „Armonia* und „Campana“ 
(jegt „Campanone“) von Turin, des „Cattolico* in Genua, 
der „Annali delle scienze religiose” in Rom u. f. f. ihrem 
Plane, ihrer lofalen und fpecifiihen Befimmung nach nur 
ein befchränfter, fo vertritt diefe von den Jelniten mit großem 
Takte redigirte Zeitichrift die allgemein Fatholiichen und Die 
wahrhaft nationalen Intereffen der Halbinfel in audgebreites 
ter Weife auf allen Gebieten des Lebens, und erörtert neben 
den für die Gegenwart wichtigeren theofogifhen Problemen 
vorzüglich die philofophifchen, politischen und focialen ragen 
vom Etandpunfte der Kirche aus, die großartige Confequenz 
des Katholicismus nah allen Eeiten hin entwidelnd, aus 
feiner dogmatifchen Beltigfeit die folide Orundlage für alle 
einzelnen Erörterungen entnehmend. Nicht Partifular » Snters 
effen, am wenigften die des Ordens, der das große Werf 
auf fih nahm, werden bier vertreten; Alles ift von allges 
meiner Bedeutung, und nach diefer Rüdficht werden auch die 
neueren literarifehen Erfcheinungen in der „Rivista della 
stampa italiana” und die Zeitereignifle in der „Cronica con- 
temporanea* mit Umficht und befonnener Kritik befprodhen. 
Auch die neueften Refultate der mathematifhhen und NRaturs 
Wiffenfchaften, fowie die archäologifchen Forſchungen finden 
eine gedrängte und gehaltvolle Darftelung. Bereits haben 
die Leitungen der „Civilta* in den weiteften Streifen Aner⸗ 
fennung gefunden (vgl. Allg. Ztg. 2. Jan. 1853); Profeſ⸗ 
for Karl Witte in Halle, dem zwar die zu ftreng fatholifihe 
Färbung derfelben einiges Mißbehagen erregte, fpendete jüngfl 
„dem außerordentlichen Reichthum, der Sachkunde und Um 
fit diefes Journals, die felbft in Deutſchland oder England 
felten übertroffen werben, in Italien aber geradezu unerbört 
find“, das größte Lob. „Da wechfeln theoretifche Erörterun⸗ 
gen über die wichtigften Fragen der Kirchenlehre, der Polis 
tif, der Rechtöpflege mit mannigfachen Erzählungen ; da 
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folgen aufeinander in jedem ‚Hefte die umfaffendften Corres 
fpondenzen aus allen Theilen Europa’, ja aus den beiden 
‚Hälften Amerika's, aus China und Japan, und wo nicht 
fonft herz und alles dieß fcheinbar zufällig zufammengewürs 
felte Material ftrebt in fünftlicher Oruppirung nach dem Eis 
nen Ziele hin, den katholiſchen Glauben zw verherrlihen, 
für ihm in allen Kämpfen zu ftreiten, von ihm das Leben 
des Etaates gleib dem jedes Einzelnen zu durddringen, 
durch ihn es zu ftügen und zu weihen. Mönche, die abge 
ſchieden von der Welt ihr Leben in Kloftermauern verbrach⸗ 
ten, erörtertem bie jchwierigften Fragen der Politif und Ger 
feßgebung mit gefunderem, den Anforderungen des Lebens 
entfprecdyenderem inne, als fo mancher Staatsmann, der 
fih auf die praktiſchen Erfahrungen eines Menfchenalters 
fügt; Geiftliche, deren Gefichtöfreis, wie wir glaubten, über 
Altar, Kanzel und Zelle nicht hinausreicht, ſchildern mit 
faunenswerther Kunde bis in die Heinften Einzelheiten die 
Leidenfchaften, die Vergnügungen der großen Welt.“ Den 
Proteftanten muß allerdings eine ſolche Weltfenntniß, eine fo 
vielfeitige Bildung an einfachen Ordensleuten auffallen; den 
Katholiten, der weiß, welche Erfahrung ein begabter und 
wohlunterrichteter Fatholifcher Priefter als Beichtvater und 
Seelforger, ald Erzieher und Jugendlehrer, als Theolog und 
als Ascet, der das innere und äußere Leben der Menfchen 
beobachtet, zergliedert und betrachtet, ſich zu erwerben im 
Stande ift, wird es weniger befremden. Der Standpunkt, 
auf den die Fatholifhe Wahrheit ftellt, ift fo erhaben, daß 
durch ihn Alles, was in den Tieſen vor ſich geht, fi dem 
geübteren Auge in weitefter Fernficht enthüllt. 


In alten phifofophlihen Erörterungen begegnen wir hier 
jener Ruhe und Mäpigung, jener Schärfe und Beftimmiheit, 
jener geraden, alle Extreme vermeidenden Richtung, wie fie 
die Kirche und hre herrlichften Leuchten ſiets vorgezeichnet, 
die wiſchen Natur und Gnade, zwiſchen Vernunft und Glau— 
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ben feinen feindlichen Zwielpalt, fondern ein harmoniſches 
Zufammenwirfen erfennt. Denn „der Glaube und die Ber 
nunft find zwei lichte Flammen, die Gott in unferem Geiſte 
angezündet, damit wo die eine nicht leuchtet, Die andere ers 
ftrahle, damit beide ſich wechlelfeitig in vielen Beziehungen 
unterftügen und fördern. Darum ift e8 nie der Fall, dab 
die vom Lichte der einen wahrhaft aufgehellten Objekte fid 
im Widerfpruche zu demjenigen darftellen, in dem die andere M 
fie erfcheinen läßt; fo oft vielmehr Glaube und Bernunft ein 
und daffelbe Objekt erhellen, wird diefes mit größerer Ge 
wißheit erfaßt, mit fchärferer Präciſion begrängt, mit leben 
digeren Farben repräfentirt. Darum verbdunfelt ſich mit ber 
Schwächung des Glaubens auch das Licht der Vernunft, und 
bei hellerem Echeine des letzteren ftellt auch der Glaube in 
fhönerem Glanze fih dar. Die wahre Bhilofophie Hatte 
darum nie eine reichere und edlere Krone, nie wird fie eine 
edlere haben, als die, mit der fie einft die Fatholifchen Meis 
ſter geziert; und die wundervollen Yortichritte, die man ber 
heterodoren Philofophie beizumeſſen geneigt ift, find eben 
nur der Kreislauf des ſtets in Bewegung befindlichen, nie 
aber einen Schritt breit vorwärts gelangenden Irrthums. 
QDurd die aus dem Blauben fommende Gemwißheit wurde der 
Aufſchwung des forfchenden Geiſtes geftärkt, während er fonf 
unfther und ohne Führer auf Irewegen umherzog. Der Man: 
gel oder die Schwächung des Glaubens beraubt in vielen 
Dingen die Vernunft des treueften Führers, treibt fie hinaus 
auf die hohe See ohne Compaß, überantwortet fie den ver 
einzelten, oft entgegengejebten Beftrebungen eines jedweden 
Philofophen. Und wie die Vernunft duch das Principat 
des Glaubens hohe Vortheile gewinnt, fo bedient fich diefer 
wiederum ihrer Kräfte, und indem er fie erhöht, befeftigt 
und fichert er feine eigene Herrfchaft. Die geoffenbarte Wahrs 
heit wird durch Nachdenken, durch Verſtandes⸗ und Vernunft⸗ 
thätigfeit aufgehellt, begrängt, beftimmter und tiefer gefaßt, 
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verteidigt, befruchtet und vervielfältigt; fie veraltet nicht 
mit dem Echwinden der Jahrhunderte, mit den Veränderuns 
gen in den Berhältniffen der Sprache und des Wiſſens, 
fondern, indem ſie ſich in ihren äußern Beziehungen erneuert, 
wahrt fie fich felber ftets Iebendig, in ihrem Wefen unvers 
legt und unverfehrt. Die aber einfeitig die Kräfte des Glaus 
bens erheben, um die der Vernunft zu erniedrigen und zu 
vernichten, handeln unbefonnen und thöricht; ohne es wahr⸗ 
zunehmen, machen fie den Glauben ihren Gegnern verächt- 
lich, indem fie ihn aller feiner natürlichen Grundlagen und 
Zierden entäußern, die ihm auch in den Augen der Aufen- 
ftehenden Ehrfurcht und Huldigung erwerben; fie machen ihn 
unfruchtbar und leblos, wie der des Schismatifers, der die 
alten Formen unverändert bewahrend nie einer Entfaltung 
fähig, und gegen den Andrang des Irrthums macht» und 
energielos fich erwies; fie entziehen dem Wiſſen feinen Les 
bensnerv, fie reißen die Fundamente der wahren Cultur ein, 
und fucen im Namen des Glaubens in eben jene Finſterniß 
der Unmiffenheit uns zurüdiinfen zu laſſen, aus der wir 
eben durch den Glauben befreit worden find“ *), Ebenfo 
entſchleden verwirft daher die „Civilta“ den glaubengfeindfi- 
en Nationalismus, als den vernunftfcheuen Traditionalie- 
mus neuerer Franzofen, der vergebens aus manden ihrer 
Arbeiten für feine Sache Vortheit zu ziehen gefucht Hat **); 
gleichmäßig verwirft fie die Vereinerleiung von Philofophie 
und Theologie, wie deren abfolute Eontrapofition; fie hält 
feſt an den Grundlagen der thomiftifhen Lehre, verlangt aber 
ftetigen Fortfehritt und fortlaufende Bereicherung des philo⸗ 
ſophiſchen Wiffens durch alle wahren Entdedungen der neues 
rem Zeit. Nur wenn die Gründtichfeit und logische Schärfe 
der Alten, das Feſthalten an ihren objeftiven Grundlagen, 


*) Civilti enttolich 16. Sept. 1854 p. 392 seq. 
*) Befonbers Bonnety in den Annales de la philosophie chretienne. 
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die Achtung vor den dem Menfchengeifte gezogenen Schrans 
fen, die uneigennügige Liebe zur Wahrheit ſich mit der Biel: 
feitigfeit des modernen Wiffens vereinigt — dann erft wird 
eine in fih wahre, alieitig haltbare und für das wirffiche 
Leben geeignete Philofophie erftehen; fo Tange fie fich aber 
auf dem Grunde des Zweifels an Allem, auch an den uns 
mittelbaren Thatfachen des Bewußtfeyns und des Lebens, er 
bauen will, fo lange bringt fie e8 zu Feiner Gewißheit, zu 
feinem auch nur irgendwie befriedigenden Refultat *). 


Vorzugsweiſe hat aber diefe römifche Zeitfchrift mit der 
principiellen Löfung der wichtigſten praftifchen Fragen fich bes 
ſchäftigt, und der bereitd durch fein Naturrecht rühmlich bes 
fannte Tapareli befämpfte mit großem Scharffinn die con⸗ 
ftitutionellen Utopien in einer Reihe von trefflihden Abhand⸗ 
lungen, die jept beträchtlich vermehrt auch als eigenes Werk 
erfchienen find **%). Gerade diefe Themata haben die itafies 
nifchen Liberalen am meiften erbittert, wie mehrere heftigen 
Gegenfchriften beweifen, die aber in der „Civiltä® eine Abs 
fertigung fanden, vor der die Opponenten verflummen muß 
ten ***), Das „Cimento” von Turin hatte zwar eine gründ- 
liche Gonfutation der „Sophismen und Irrthümer“ des rö— 
mifhen Journals verheißen, aber niemals, auch nachdem es 


*) Die philofephifhen Gruntanfhauungen der „Civilta” finden fid 
befonters treffend entwidelt in ten 1853 veröffentlichten Xuffügen: 
Le due filosofie — dell’ armonia filosofea — del progresso 
filosofico. 

**) Esame critico degli Ordini Rappresentatiri nella societa mo- 
derna per Luigi Taparelli d. C. d. G. Roma 1854. Das Berl 
verbient eine deutfche Ueberſetzung, wie fie defien' „Saggio di dritto 
naturale“ bereits gefunden. 

“++, Man vol. das Schriftchen: Della liberta civile e religiosa nelle 
loro relazioni colla Chiesa cattolica. Discorsi due di P. P. 
Firenze 1853 unb bazu Civilta catt. vom 1. und 15. Juli 1834. 
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feit feinem Untergang von Neuem wieder auflebte, eine ſolche 
zu Tage gefördert *). Ju dem „Bolleltino bibliografico“ von 
Predari wurde mit vielem Pomp verfündigt, man habe ums 
ter. den hinterlaffenen Papieren des verftorbenen Gäfare Balbo 
eine vollſtaͤndige Widerlegung der „Civiltä cattolica“ gefuns 
den; diefelbe ward aber noch nicht veröffentlicht, fei es meil 
fie gar nicht oder nur unvollfommen exiſtirt, ſei es, weil die 
Familie des berühmten Autors durch ihren in piemontefifchen 
Blättern gedrudten Proteſt die intendirte Suppofition ver⸗ 
hindert hat **). Taparelli, den: noch viele ähnlichen Arbeiten 
befchäftigen, hat ſich ſowohl in der pofitiven Entwidlung, 
als in der polemifchen Erörterung als einen der tiefiten Den- 
fer des Südens voll Kraft und Conſequenz gezeigt. Witte 
ſchildert ung feine Thätigkeit alfo: „PB. Taparelli, ein Bru— 
der des genialen Premierminifters der piemontefifchen Nevor 


Iution, Maffimo d'Azeglio, feit Jahren völig erblindet und 
von folder nervöfen Neizbarfeit, daß der Schlaf ihm faft 
immer: ferne bleibt, pflegt die ruheloſen Nächte im Nachden⸗ 
fen über ftantsrechtliche, juriſtiſche und politifhe Fragen zu 
verbringen. Glaubt ex feine Gedanlen reif und geordnet, fo 
diftirt er fie zu jeder Stunde der Nacht einem deffen jchon 
gewärtigen Gefährten“ ***), 


*) Doffelbe „Cimento" ‚gibt übrigens (Serie II. fasc. 4) Witte's Urs 
fheil über das römifche Blatt In einem Auszuge, der aber tas Lob 
faft gang übergeht und mr den Tadel hervorhebt. Das gab dies 
fem Anlaß. darauf näher einzugehen, und unter befcjeivener Abe 
lehnung feiner Enkemlen ſich gegen die Genfuren des proteflanfis 
ſchen Rrilfers zu verantworten, 

**) Cir. catt. 19. Aug. 1854. 
***) Inbeffen bemerkt die „Civilta“ (1. ©), daß Hr. Mitte in manden 
—__ Gingelheiten befrefis der perfönlichen, Umflände ber Mitarbeiter 
ebenfo in. Jrrthum fei, als er deren Verdlenſt viel zu hoch anz 
ſchlage. 
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Obſchon vorzüglich den philofophifhen und praftifch-focias 
len Fragen zugewandt, hat die römifhe „Civilta® doch auch 
eindringlich die Bedeutung der Gefchichte hervorgehoben, und 
an mehreren neueren Arbeiten eine ernfte und fiharfe Kritif 
geübt *); fie fucht auch mehr und mehr an der Hand der 
Geſchichte ihre Theorien zu erläutern, und zur richtigen Wür⸗ 
digung der Ereigniffe der legten Jahre, über die außerdem 
fehr genaue Darftellungen erfchienen find **), Hat fie fehr 
Vieles beigetragen. Mit Taparelli wetteifert, aber in ande 
rer Weile, der geiftvolle Bresciani, den Witte für den bes 
deutendften Mitarbeiter hält. Die „Civilta“ fucht, den Einn 
ihrer Landsleute wohl würdigend, mit dem belehrenden aud) 
das unterhaltende Moment zu verbinden; für die Mehrzahl 
der italienifchen LXefer darf der „racconto“ nicht fehlen. Hier 
teitt aber deutlih das Streben hervor, veredelnd einzuwirken 
auf die neuere Romanenstkiteratur, und in ihr eine beffere 
Richtung zu begründen, inftruktiv und unterhaltend zu erzäße 
len; die Sujets find fehr gut gewählt, und eben fowohl als 
die meilten philofophifchen Artifel auf die Bekämpfung der 
revolutionären Ideen gerichtet. In der lebendigften und für 
feinen Zweck gelungenften Weife hat Bredciani mit feinem 
vielgelefenen „Juden von Derona” und dem Anhang „die 
römifhe Republik“ den Anfang gemacht und die Beweguns 
gen der Testen Jahre, die Scheußlichfeiten der geheimen Ita 
lienifhen Gefelfchaften, die Thorheiten der fanatifirten Mafs 
fen mit tiefer Sachs und Menfchenfenntniß gefchildert; er 
hat dabei aus den beiten Quellen geſchöpft, und verbürgt 
dazu die gefchichtlihe Wahrheit der meilten feiner Angaben. 
Daflelbe Gepräge haben die Erzählungen aus der franzöfis 


*) Una Storia e un Romanzo. Civ. catt. 1853. n. 87. 

**) Dal. bef. La rivoluzione Romana al gindizio degli imparziali. 
Firenze 1851. — Fatti atroci dello spirito demagogico negli 
Stati Romani. Racconto estratto dai processi originali. Fi- 
renze 1853. 
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Then Revolutionszeitz Alles ift für die heutigen Staliener, 
wie fie find und leben, bis in das Kleinfte berechnet. Daß 
dieſer hiſtoriſche „Zendenzroman“ nicht ohne tiefen Eindrud 
geblieben if, dafür bürgen viele befannt gewordenen Thatfar 
hen. Auch in der Sprache und in der Form der Darſtel⸗ 
lung wird die „Civiltä caltolica” von größtem Einfluß. Nicht 
nur zeigt fie einen großen Wechfel in den Formen, auch dia 
logifche und dramatifche Formen verfhmäht fie nicht: fondern 
die Diktion iſt durchaus gewählt und elegant, ein Wortreich- 
thum, den man der italienifchen Sprache kaum zugetraut, 
thut hier fih auf, und mit Necht bemerft Witte, daß auch 
das reichhaltigfte Wörterbuch hier hundertmal den Lefer im 
Stiche lãßt. 


Bereits hat die „Civilta callolica“, gelreu ihrem aus den 
Palmen entlehnten Motto: „Selig das Volk, deſſen ‚Gott 
der Herr iſt“, mit immer fich mehrendem Beifall ihren fünfe 
ten Jahrgang begonnen, in dem auch das reiche pädagogi= 
ſche Gebiet ‚eine gebiegene, aus dem Leben gegriffene Behand- 
lung ‚gefunden hat. Zu beachten ift, daß italienifche Blätter 
von ganz entgegengefegter Gefinnung ihr nicht nur ihre trefe 
fenden Redeweifen ablaufchen, fondern auch ihre Abhandluns 
gen felbft vielfach benügen, So copirt die von Turiner 
Univerfitätsgelehrten redigirte „Rivista delle Universita e dei 
Collegü“, welche offen die Tendenz verfolgt, den Religionss 
Unterricht aus, den mittleren Schulen, zu verdrängen, und 
allen kirchlichen Einfluß auf das Studienwefen zu befeitigen, 
oft ganze ‚Seiten aus ihr, natürlich ohne das Herifale Blatt 
auch nur einmal zu nennen. Es läßt ſich nicht mehr ver« 
fennen, daß die glänzenden Erfolge diefes vom Papfte feloft 
angeregten und in feiner Ausführung von ihm durch ein eis 
genes Breve (vom 20. Dft. 4852). belobten Unternehmens 
ein. herrlicher, Triumph, für die Fatholifhe Sache und ein Un 
terpfand noch fehönerer Hoffnungen geworden find. 





Lil. 


Kirche und Nevolution in Spanien. 


Den großen Riß durch das edle Epanien in ein katho⸗ 
liches Wolf und ein Tiberales Volk feitgehalten, Tann man 
doch nicht fagen, daß alle Liberalen antifatholifch feien. Yrü- 
her noch weniger ald jet. Denn ald anfänglich die große 
Partei des Liberalismus auf fpanifhem Boden erwuchs, was 
ren die Zuftäinde im Etaate überhaupt, und insbefondere in 
feinem Verhältniſſe zur Kirche der Art, daß auch treue Eöhne 
der Ießtern an den neuen Theorien Gefallen finden und von 
ihnen fich Hoffnungen machen Eonnten, die deren confequente ’ 
Ausbildung freilich auf das graufamfte täuſchte. Es ers 
ging der unvorfichtigen Gutmüthigfeit in diefer Beziehung 
hier wie überall; fie Fonnte nirgends mehr aufhalten, was 
einmal auf der abfchüffigen Bahn zu rollen begann. Was 
die Parteien felbft betrifft, fo hat die der Moderados fih 
vielfach mehr gleiähgültig, als direkt feinvfelig gegen den 
Olauben des Volkes gezeigt, wie denn auch die Freimaurerei 
von ihr bald an die Progrefiiften übergegangen ift, und na« 
mentlich fcheint jett da und dort in diefer Partei felbft wies 
der eine Firchlichere Anfchauung Plab greifen zu wollen; aufs 
gehalten haben aber diefe Moderados bis zur Stunde nie, 
was immer an geiftig oder Teiblich henferifchen Thaten die 
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Progreffiften gegen die Kirche ausfannen. Selbſt die Ihat- 
ſache, daß fie, die Moderados, es waren, welche der Kirche 
in Spanien endlich ein leidliches Goncordat verfchafften, darf 
als ein Sieg der Moderados über fich felbft, und über ihre 
Prineipien in den Progreffiften, nicht angefehen werden, 
Denn es wollte nachgerade fait allen Liberalen felber vor⸗ 
fommen, ald wenn das bittere Elend, in dem man den Kle— 
rus dulden fah, defien Einfluß im Volfe nur an Inten- 
fivität fteigere, und früher oder fpäter aus dem tiefen Mits 
gefühl der wahren Spanier eine gefährliche Reaction hervor⸗ 
sehen müfle. Es kam ihnen vor, ald wenn ſchon Efpartero 
vergebens die trefflichſten Bifchöfe nach den canarifhen In— 
feln verbannt, viele oberhirtlichen Stellen verwaist gelaſſen, 
und überhaupt die Firhlichen Verhältniffe Spaniens in bie 
vollendetfte Anarchie geftürzt. Kurz, das Goncordat war ein 
ergwungener Act der liberalen Politit, und felbft bei einem 
Theil der Progreffitten handelte es fih nur um das von 
den Moderados, wie diefelben glaubten, nicht gehörig einge» 
haltene allermindefte Maß des Lebenlaffens der Kirche. Wenn 
alſo auch nicht alle Liberalen Spaniens abſolut antikatholiſch 
find, fo weist doch die faftifche Lage des äußern Daſeyns 
der Kirche ebenfalls wieder die ſchroffe Scheidung der Spar 
nier in ein fatholifches Volk und ein liberales Wolf auf, 
Im Gebiete des legtern geben bei kirchlichen Dingen immer 
die Progreffiiten den Ton an, und ihr diabolifcher Haß ger 
gen den Glauben ihrer Väter ift nur allzu blutig und allzu 
feurig in der neueften Geſchichte Spaniens verzeichnet. Auch 
fteht bei ihnen der Einzelne mit dieſem Haß nicht iſolirt; fie 
alle find in ihm organifh verbunden durch die Affociation 
der Sreimaurerei, deren Tendenz überall da am Ehriftuss 
und Kirchen ⸗ feindlichſten, überhaupt am fubverfivften ſich 
zeigt, wo fie unter einem noch feſt und treu am alten Glau⸗ 
ben hängenden Volke eingebrungen if, Spanien und Pors 
tugal haben davon feit langem Beweis geliefert, in neuefter 
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Zeit fcheinen Sardinien und Belgien e8 ihnen noch zuvor- 
thun zu wollen. 


Das Eatholifhe Volk dagegen bewahrt eine Anhänglid- 
. feit an feinen Klerus, ald den fichtbaren Repräfentanten feis 
ner Kirche, wie vielleicht nirgends fonft mehr in der Welt. 
Derſelbe Klerus repräjentirt ihm aber auch Altfpanien. NIE 
der Sirocco der modernen Idee von der Staats: Omnipotenz 
zuerſt fengend über das Abendland hinwehte, verfpürte man 
ihn in Spanien nicht weniger, al8 in Deutfchland; nur daß 
hier im religiös» proteftantifchen Geifte ihm ein natürlicher 
Bundesgenoffe zu Hülfe kam, während dort dem Glauben 
nad) treue und eifrige Katholifen den wahren katholiſchen 
Geiſt erft mühfam der politifhen Eeite nach unterdrüden 
mußten, um der byzantinifchs aftatifhen Pflanze der Omni⸗ 
potenz Raum zu ſchaffen in einem Erdreich, in dem fie nicht 
anders, als zur abfcheulihen Barrifatur erwachfen Fonnte. 
Der ſpaniſche Etaatöfatholicismus war ein vollendeter kirch⸗ 
lich-politifcher Proteftantismus fchon vor Luther; er ift das 
eigentliche Urbild des fpätern Jofephinismus. Die Lehre aber 
und fozufagen das alltägliche Leben der fpanifchen Kirche 
überwachte er nur um fo eiferfüchtiger und argwöhniſcher, 
je mehr die Könige von Kaftilien und Aragon ıc. eigents 
ih die Päpſte in Spanien wurden, während Deutfchland 
erft auf den Trümmern jener Lehre und jenes Lebens feis 
nen yolitifhen Proteftantismus ausbaute. Spanien zerftörte 
die Kirche nicht, im Gegentheile wendete ed Alles auf, ihr 
Gedeihen zu fördern; aber es that dieß nach feinem rein- 
menſchlichen Eigenwillen, nad dem fubjeftiven Gutdünken, 
und verfündigte fi) arg an dem Gebot ded Herrn: was 
Gott zufammenfügt, fol der Menfh nicht trennen — Lehre 
und Berfaffung der Kirche. Die Strafe dafür leidet «6 
heute noch. 


Schon von Ferdinand dem Katholifchen an If Spa⸗ 
nien durch ein unverrüdt verfolgtes Streben ausgezeichnet, 
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feinen Klerus ganz von Rom unabhängig zu machen, und 
wirklich erhielt es durch befondere Privilegien die Nomina- 
tionsrechte zu allen bifchöflichen Stühlen; Um auch die vom 
König ernannten: Oberhirten ſofort allem Einfluß von Rom 
her zu entziehen, ward das fönigliche Grequatur in weitefter 
Ausdehnung geltend gemacht; gerade Philipp I., Karl Vi 
und ſchon Ferdinand gaben die ſchärfſten Geſehe über das 
Placet; bei ſtrengſter Strafe durfte Niemand irgend ein Des 
kret ohne Fönigliche Genehmigung im Reiche befannt: geben, 
und jener Ferdinand ſprach gar bereitd vom Aufhängen päpfte 
licher Gouriere, die mit seinem Breve ohne Erequatur daher 
kaͤmen. So ımaßten fi die fpanifchen Könige die volle 
Regierungs-Gewalt über ihre Kirche an, und zu nichts Anz 
derem, ala zum Schutze ihrer Ufurpation, errichteten ſie ihre 
Inquifition. Nichts anderes als die entfchiedenfte Oppofition 
gegen die, legitime Verfaſſung der Kirche war. der Grundge⸗ 
danfe-diefer Anftalt: Da fie aber ihre Kirche befier als der 
Nachfolger Petri regieren zu fünnen glaubten, fo iſt es na⸗ 
türlich , daß diefelbe Idee ſich auch in ihre weltherrfchaftliche 
Stellung einſchlich. Die große Politik Philipps IL ging that« 
fählih auf nichts Geringerem um, als die ganze katholiſche 
Welt duch den fpaniihen Vice- König auf Petri Stuhl zu 
beherrſchen. 


Man weiß, wie es mit der auswärtigen Politik Philipps 
gerieth. Die innere Politit aber, die das nächte Motiv ger 
weſen, die legitime Verbindung ber fpanifchen Kirche mit dem 
allgemeinen Oberhaupte der Chriftenheit zu zerreißen, und fie 
dem Willen des weltlichen Scepter-Trägers zu unterwerfen — 
ſie geriet) nur zu glücklich, d. h. ſie machte das freiefte Land 
der Erde bald zum Mufterftaat der birreaufratifch + abſolutiſti⸗ 
ſchen Omnipotenz. Mit der legitimen Freiheit der fpanifchen 
Kirche fand und fiel die politiſche Freiheit Altfpaniens, Lange 
ehe ber adeliche Arm der Special-Eortes verfürgt und end⸗ 
lich abgehauen war, hatte man ihren geiftlichen Arm ges 
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lähmt, der nur Kraft hatte zur Stügung der edlen Freiheiten 
eines herrlichen Bolfes, felange der Fuß am Stuhle Petri 
wurzelte. Sobald die fpanifhe Hierarchie in dem Schichſal 
der Einzelnen audfchließlih von der Gnade des Föniglichen 
Herrn abhing, waren fie auch nur mehr deſſen gehorfame 
Diener. Und was ihre fönigliche Nomination und das Eres 
quatur angefangen, dad vollendete die Inquifition. Sie hat 
den erften Anlaß auf's Tapet gebracht, die Freiheiten der 
Krone Aragon zu ſchwächen, gegen fie trat der heilige Stuhl 
auf, fo oft der Echritt möglid war; aber die ausgelaflene 
Zeit wandelte ihren Weg, ohne die warnende Stimme des 
Höchſten auf Erden zu hören, und als die franzöfifche Linie 
zum Throne Spaniens gelangte, war ed eine ihrer erften 
Regierungshandlungen, dem Papft zu bedeuten, daß er in 
Inquifttionsfachen gar nichts einzureden habe. Kurz, die les 
gitimen Repräfentanten der Kirche haben den Untergang ver 
altipanifihen Freiheiten eben nur nicht vermodht aufzuhalten; 
das fpanifche Volk weiß e8 gar wohl. 


Abgefehen aber von der Firchlich »politiihden Stellung 
des fpanifchen Klerus, erhielt diefer feine heilige Würde durd 
ale Stürme der Zeiten fo rein, wie nur irgendwo fonft. Man 
müßte die Thatfache für ein Wunder an Unbegreiflichkeit hal 
ten, wenn nicht auch faktifch erwiefen wäre, daß die königliche 
Duafir Kirchenregierung doch immerhin Lehre und Leben des 
Katholicismus eifrigft förderte, infoferne nur nicht bureaufra- 
tifch » abfolutiftifche Principien Direft entgegenflanden. Der 
Rückſchlag davon zeigte fih in der Dualität der Elerifalen 
Hierarchie, und zwar in merfwürdigem Gegenfatz zu den nur 
allzu befannten Zuftänden in Portugal Zwar hat die Ber 
treibung der Sefuiten in Folge der verrüdten Phantafien 
Karls IM. ihre Kraft erfchöpft, und namentlih das Schul 
und Miffionsweien in momentanen Ruin geſtürzt; aber alle 
Stimmen find darin Eins, daß damals, als aud Spanien 
Durch die Pforte des großen Revolutions » Zeitalterd einging, 
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feine Bifhöfe ebenfo geachtet als achtungswerth, fein Seel- 
ſorge⸗Klerus größtentheils vortrefflich gewefen. Anders fand 
es freilich mit dem eigentlichen Hof und Staatsflerus; er 
war aber auch fehr aufgeklärt. Nur zwei einigermaßen ſchein⸗ 
bare Einwendungen vermochte Die Revolution fonft gegen die 
ſpaniſche Geiftlichfeit aufzubringen: die eine betraf ihren 
Reichthum im Allgemeinen, die andere die Zuftände in den 
Klöftern insbefondere. Bei den Drden, welchen auch die 
Hof-Oeiftlichfeit faft ganz angehörte, war die Disciplin aller⸗ 
dings ſehr verfallen, befonders ſeitdem fie Karl IM. der Obe⸗ 
dienz ihrer Generale völlig entzogen hatte. Zudem war es 
ſchon feit Philipp IE. in allen Claffen förmlich Sache des 
guten Tons geworden, neue Klöfter zu ftiften und Mitglieder 
der Stifter- Familien in denſelben verſorgt zu wiſſen. Aber 
ſelbſt elfrige Proteftanten geftehen, daß über Das „grenzenlofe 
Verderben“ der Klöfter' fabelhaft gelogen, und die Schuld 
Weniger auf Alle geworfen worden fel; daß es ihnen nie an 
wahrhaft frommen Männern gefehlt und namentlich ihre 
Verbienfte um den Bolfsunterricht unfchägbar feien, wie man 
denn auch felten einen Spanier treffe, der dieß nicht ſehr 
wohl wiffe. In den Hleinften Orten waren nicht nur Eles 
mentar ⸗ fondern auch Lateinfchulen angelegt, und feine Klö« 
fter hatten für Spanien ſchon vor mehr als hundert Jahren 
eine Stufe der Volfsbildung erreicht, die man 3. B. in Eng- 
fand heute noch vergebens zu erflimmen trachtet; ihnen zum 
größten Theile ift die Tüchtigfeit des ſpaniſchen Vollscharal⸗ 
ters, zu danfen, die, unbefangene Reiſende heute noch ber 
wundern ®). 


*) Danus 1846, U, 1655 A. Soning: das ſpanlſche Volk 1. Hans 

never 1844. — Hauptmann Loning bemerft noch ausdrücklich: 

„ine vollftändige Leberfepung bes neuen und efn Auczug aus dem 

alten Teſtamente wurde ben Kindern zum Untereichte in der Relie 

glon gegeben. IA würde bie Faum -bemerft Haben, wenn ich es 
5* 
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Anders ftand es allerdings mit dem Reichthum des ſpa⸗ 
nifchen Klerus, und insbefondere der ungemein zahlreichen 
Klöfter; er war wenigftens nicht erlogen. Seit Jahrhunder⸗ 
ten aber hatte er die Eparfaflen der Regierung gebildet, und 
ihre Leihanftalt auf Nichtwiedergeben. Kein Klerus der Welt 
war belafteter als der fpanifche; fchon 1629 behauptete man, 
daß ein volles Drittel der geiftlichen Einkünfte in die Hände 
des Königs komme, und ein einziger Prälat ihm fo viel ein. 
bringe, als 2000 Bauern und 4000 Evelleute *). Das geifls 
lihe But war Jahrhunderte lang das einzige fefte Funda⸗ 
ment ber fpanifchen Finanz; fie ftürzte in unheilbaren Ruin, 
als die Revolution ed aufriß und verjchleuderte. Die mates 
riellen Bebürfniffe des Landes, fagte die Revolution, erfor 
derten gebieterifh das Einfchreiten gegen das Unweſen ber 
KHöfter, dieſen Krebsfchaden Spaniens, überhaupt Maßre⸗ 
geln, um die unermeßlichen durch Jahrhunderte aufgeftappels 
ten Güter der „todten Hand” in den allgemeinen Verkehr zu 
bringen. Es geſchah; die Kirchen wurden fo zu fagen bie 
auf's Hemd ausgezogen; erſt vor wenigen Jahren nod ers 
fhallte ihre verzweiflungsvoller Nothſchrei durch ganz Europa; 
hölzerne Kelche erfegten das edle Metall und die Gotteshbaͤn⸗ 
fer fanfen in Ruinen, hunderte von Religiofen verhungerten, 


nicht für Pflicht hielte, Tleichtgläubige Ciferer und Fanatiker eines 
Beflern zu belehren, vie oft durch öffentliche Blätter behaupten, 
daß man in Epanien ıc. von Gotteswort nichts wife, und ihre 
Behauptungen bloß auf die Ausfage ambulirender Bibelgefellfchafte: 
Agenten und Eolporteure gründen, die, wie genug befannt, nur 
wie Zugvögel über die Länder wegzichen, ſich daher um das Heil 
und Wohl der Seelen wenig oder gar nicht fümmern, und wo es 
fih um die Grreichung ihres Zweckes handelt (d. h. Geld zu vers 
bienen), mit der Lüge und der Berläumbung es nicht fo fehr ges 
wiffenhaft zu nehmen fcheinen, wie es bei Borrow in feinem Werfe: 
Die Bibel in Spanien, deutlich hervortritt." ©. 7. 
*) Ranfe: Fürften und Völker I, 239. 


Ricche und Revolution in Spanien, 973 


tauſende aßen in ihren alten Tagen das Bettelbrod, faft alle 
darbten in Auferfter Noth. Die fpanifche Finanz aber? Man 
hat nicht gehört, daß fie nur seinen Augenblid ſich wohler 
gefühlt als zuvor, und gerade jet iſt fie hülflofer als je. 
Als die erſte Säfularifation unter geäulichen Mißhandlungen 
der armen Eigenthümer und Hinfchlachtung vieler vollzogen 
war, da fah Spanien nur an einem bisher ungelannten 
Mrtifel ſich fehr reich, unermeßlich reich — an öffentlichen 
Bettlern. Ein paarmal hunderttaufend Menfhen aus dem 
nichts weniger als erwerböfüchtigen Wolfe hatten bisher al- 
lein von den alltäglich unentgeldlich ausgetheiften Klofterfups 
pen gelebt, viele. Taufende fonft dort ihren redlichen Unters 
halt gefunden; jegt waren ihre Wohlthäter erfhlagen, ver⸗ 
jagt, geplündert, hungerten ſelbſt, und deren Schüglinge wur⸗ 
den ein furchtbares Element im Staate. Diebereien waren 
plöglich an der Tagesordnung, denn Tauſende legten ſich aus 
Hunger auf den Diebftahl wie auf ein Gewerbe; die andern 
lagen als Bettler in den Straßen. Solche waren in Spas 
nien fonft eine fehr feltene Erſcheinung gewefen, nun aber 
fingen alle Reifenden in Spanien, und geradefo im Portus 
gal, an über die unerträglichen Beläftigungen zu Magen, 
welde die Fremden von Beitlerfchaaren auszuftehen hätten. 
Nur Einen: Vorwurf wegen ihres Verhaltens zur Armuth 
fonnte man den alten Klöftern machen: daß fie gar zu gut⸗ 
herzig gegen die Hülfefuchenden an ihren Pforten gewefen; 
jedenfall aber weiß das Volk, daß fie, auch mit geringen 
Mitteln, den Armen geleiftet, was der liberale Staat nicht 
feiftet und nicht leiften kann *). 


*) Dal, ®. Poning a0. D, ©. 6 u. 16. Derfelbe erzählt uns 
ter Anberm von einer bezeichnenden Sage aus dem berühmten Klo⸗ 
. fer Monferrat. Karl III. Gabe dem Abt den Autrag gemacht, ger 
‚gen. Bezahlung einer bedeutenden Summe zum Bau eines Hofpl- 
tals in Barcelona dem Klofter bie ſchwere Laft feiner Pilgrims ⸗ 
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So ift denn die Außere Macht der Kirche in Spanien 
dahin. Aber ihr Klerus, geläutert im Feuerofen der Revo 
Iution, hat feine Stärfe nur um fo ficherer im Herzen des 
fatholifchen Volkes, das ihn im tiefften Elend und unter ben 
graufamften Berfolgungen ſich bewähren fah. Seit der Thron» 
befteigung Sfabellens duldete er in einem Zuftande rechtélo⸗ 
fefter Willfür abwechſelnd von der fchneidenden Schärfe des 
antichriftlihen Hafles der yprogreffiftifchen Logen, oder von 
der Gleichgültigfeit des felbftfüchtigen Indifferentismus in ben 
Moderado⸗Fraktionen. Alfo duldend erzwang er das Eoncors 
dat von 1851; die Moderados wollten es lieber mit Der Er⸗ 
bitterung der progreffiftifchen Sreimaurerei zu fchaffen haben, 
als mit der täglich wachfenden Entrüftung des Volkes. Arm 
wie zuvor, und durch die Stipulationen ded Vertrags nur 
gerade gegen den Hungertod gefichert, während die gewaltige 
Macht der fchlechten Literatur und der perfönlichen Mifften 
der Berführer über die reichftien Mittel gebietet, hatte ber 
fpanifche Klerus doch wieder einen äußern Rechtöbeftand ges 
wonnen. Selbſt in Städten, die vor zehn Jahren noch die 
Sitze der Irreligiofität und des Lafterd waren, fpürte man 
bald die Yolgen der neuen Ordnung. Ueberall tauchte täg- 
lich mehr die alte männliche Yrömmigfeit auf, wie die Blü- 
tbenfnofpen aufbrechen zur Zeit des Frühlings, die Kirchen 
fand man wieder gefüllt von Morgen bis Abend. Die wes 
nigen concordatsmäßig neuerrichteten Klöfter erfuhren die alte 
Liebe des Volkes ungeſchwächt wieder; felbft proteftantifche 


Herberge abnehmen zu teilen. Sobald aber der Abt darauf eins 
gegangen, fei das wunberthätige Marienbild verfchwunten, uub 
habe ſich erſt nach drei Tagen wicter finden lafien, unter ter Be 
bingung, daß Alles beim Alten bleibe , „denn vie Heilige Jungfrau 
ſei erzürnt, daß man in ihrem Klofter die Adficht hege, den Ars 
men bie Pflege zu entziehen; befier ergehe es den Armen im Klo⸗ 
fier, ale in einem Hofpitale zu Barcelona, wo die Beamten ben 
größten Theil der Binnahme verzehren würben.“ 


Kirche und Revolution. in Spanien, 975 


Gorrefpondenten auswärtigen proteftantifchen Blätter verwun⸗ 
derten fich über die Thatfache. Kaum waren z. B. die Con» 
vente der Franeisfaner- von. San Pasqual in Aranjuez und 
der Dominicaner zu Dana, beide zur Bildung von Miffio- 
nären für die Philippinen. beftimmt, wieder, eröffnet, fo war 
der Zudrang der Jugend in das Noviziat fo groß, daf aus 
Mangel an Raum alsbald. die Aufnahme gefperrt werden 
mußte *), Am glängendften aber waren die Erfolge der 
Kirche auf dem Gebiete des gelehrten Schulwefeng; Spa— 
nien durfte in der That ſchon auf eine neue beffere Generation 
hoffen. Kaum waren concordatsmäßig die fünfzig Diöcefan- 
Seminare errichtet und hatten biefelben unbedingte Erlaubniß, 
auch junge Leute außerhalb ihres Alumnats, fogenannte Er 
fernen, an ihrem Unterrichte Theil nehmen zu laffen, fo 
fammelten fi innerhalb Jahresfriſt ſchon an 20,000 folder 
Erternen um die Seminarſchulen. D. i. diefe geiftlichen Ans 
ftalten zählten mehr Studirende, als die Univerfitäten und 
alle ihre untergeordneten Staats Öymnaften ıc. zuſammen⸗ 
genommen, und noch dazu ſtudirte Faum ein Viertel diefer 
20,000 Schüler für den geiftlihen Beruf. 


So ftand e8, und war es mit dem Schulen in kurzen 
eilf Monaten geworden, als die Juli-Revolution ausbrach, 
und die Partei zur Herefchaft brachte, "welche lange. ſchon 
fniefchend die Reaktivirung des Fatholifchen Geiſtes felöft in 
der Schule mit angeſehen. Begreiflih, "daß eine der drin—⸗ 
gendften Regierungshandlungen ihres Eultusminifters Alonzo 
ein Defret war, welches die theologifihen Fakultäten an 
den vier Sandes-Univerfitäten wieder herfteflte, und bie 
obengenannten -Erternen der Seminarfchulen von da weg 
an die Staatsanftalten verwies. „Ale andern Profeffionen, 
fogar Aderbau, Handel und Induftrie müßten leiden“, wenn 
fo viele Leute, die nicht einmal alle angeftellt werden könn⸗ 


©) Kreiling von Li. Hg: 1893, 
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ten, Theologie ſtudirten — fagt Herrn Alonzo's heuchleriſches 
Dekret; und zudem feien diefe Erternen, gegen den Geiſt des 
Tridentinums, das nur Alumnen fenne, außer der Unter 
richtögeit — „ohne Aufſicht“, eine Aufficht übrigens, welde 
die Etaatsanftalten principiell felber nicht bieten. 


Die Kirhe Spaniens hatte natürlih überhaupt bald ge 
nug zu fühlen, daß ihre bitterften Feinde durch die Zuli-Tage 
nun die eigentlichen Herren des Landes geworden waren. 
Die Progreffiften oder fpanifchen Freimaurer wachen zwar 
eiferfüchtig über ihrem Namen als „Katholiken“, in der That 
aber find fie die Nachkommen jener alten fvanifchen Anglos 
manen aus den Sagen von Cadir, wüthende Feinde der 
Kirche, nicht aus Zuneigung zur proteftantifhen Propaganda 
an fih, deren Bibeln und Traftate fie verbreiten helfen und 
deren englifche Blätter fie mit den ufuellen Tendenz Lügen 
für Spanien fpeifen: fondern weil fie wiffen, daß diefe Pros 
paganda gegen die alte Kirche, in Spanien wie in allen 
Fatholifchen Ländern, nur dem abjoluten Unglauben in bie 
Hände arbeitet, und dieſer ift ihr Bekenntniß. Ihre ber 
zügliche Lofung it „Eultusfreiheit”. Aber merfwürdigermeife 
hat noch Feine der liberalen Regierungen feit zwanzig Jahren 
ihre Realifirung zu verfuchen gewagt, und felbft der ent 
fhiedene Progreſſiſt Dlogaga die Cortes von 1837 dringendſt 
vor Zufaffung anderer Religionen und der fogenannten „Be 
wifjensfreiheit” gewarnt. Keine ihrer freifinnigften Berfaf 
fungen hat das Princip der „Zoleranz* aufjunehmen gewagt. 
Richt weil man durch offene religiöfe Spaltung das Land ir 
noch gräulichere und abfolut unheilbare Verwirrung zu für 
zen beforgt, fondern weil man ſich fürchtet — vor dem Volke! 
Man ließ daher die englifche Propaganda 3. B. unter ber 
Hand ſtets ungehindert gewähren, der Erfolge wartend, die fie 
über die Epanier erringen würde. Mit welcher Anftremgung 
fie hier arbeitet, beweist der Umftand, daß ihre Fleinfte Ge⸗ 
felfchaft, die Trinitarian Bible Society, im verflofienen Jahre 
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538 ihrer fpanifchen Tefamente in Spanien verbreitete, waͤh⸗ 
rend fie nur vier italienifche und achtzehn portugieſiſche in 
den betreffenden Ländern an Mann brachte, Mit ihrer Haupt⸗ 
force hatte ſie fich zudem über Die 40,000 Spanier. auf afriz 
Fanifchem Boden, in Algier und Dran, hergemacht; in der 
Hoffnung, auf diefem Wege im Mutterlande einzubringen, 
freute fie ſeit Jahren bie Bibeln mafjenhaft unter ihnen aus. 
Als die fpanifche Juli» Sonne aufging; konnte der englifche 
»Speftator" bald jubeln: „Dank der neuerlichen Wirren har 
ben wir eine enorme Zahl von Bibeln in’s-Land geworfen.” 
Und in diefem Augenblide ftcht ein gewaltiges Heer engll⸗ 
ſcher Bibel-Agenten zur direkten fpanifchen Invafion gerüftet 
daz denn von ben jegigen Cortes und der neuen Berfafjung 
erwarten fie endlich die „Toleranz“, hoffen fie zuverfichtlich, 
daf Spanien endlich aufhören werde — gefeglich ein latho⸗ 
liſcher Staat zu feyn. 

Dennoch dürfte die Zuverficht felbft heute noch verfrüht 
ſeyn. Man läßt wohl Heimlich gewähren; fobald aber die 
Propaganda einen offenen Beweis officieller Sympathie von 
den liberalen Minifterien Spaniens verlangte, erfolgte bieher 
noch immer der hartnädigfte Widerftand. Man weiß, wie 
entfchieden ſich noch in lehter Zeit die Indifferenz der Mode- 
rados dennoch gegen die engliſche Zumuthung wehrte, den 
proteftantiihen Fremden in Madrid das Recht öffentlicher 
Leihen-Eondufte zu concediren. Trotz der ſchmutzigſten Ströme 
vohefter englifchen Zornausbrüche, officieller und. nichtofficiel- 
fer, wollten die Moderados lange nicht nadigeben. Die 
Progreffiften fehrieen damals aus vollem Halfe über ſolche 
upfäffifche Intoleranz"; aber wie nun, da fie felber an der 
Regierung find? 

Gewiß verfolgen fie ben alten Glauben; das heißt aber 
noch nicht für den neuen ſich opfern wollen. Gerade auch 
in Anbetracht | des der Propaganda ift es lehrreich, 

ihr nunmehriges gegen die Kirche zu betrachten. 
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Das Progreffiften: „Boll an fih if in den Juli⸗Tagen 
feiner Natur ganz treu geblieben. Zwar fonnte man dem 
Klerus nirgends ein Zufammenfpiel. mit dem Staatsſtreich⸗ 
Minifterium San Luis vorwerfen, und ed fehlte alfo jeder 
Vorwand zur Berfolgung; jenes „Volk“ fcheute fich aber 
auch nicht, die Kirche als Kirche anzugreifen. Das nächſte 
Objekt war natürlich das Concordat. In Madrid felbfl, wie 
in mehreren Provinzen nahmen: die Junten „Revifion des 
Concordats“ in ihr Programm auf; im republifanifchen 
„Unionss Elub* ward fogar beantragt, daſſelbe kurzweg auf 
offenem Markt zu verbrennen. Auch zu Badir erflärte man 
den ganzen Vertrag, welcher die dem Klerus zurüdgegebenen 
Güter der Nation entzogen habe, für ungefeglih. Der flam⸗ 
mendfte Zorn richtete fich gegen die concorbatsmäßigen geifts 
lihen Schulen; fie gäben, hieß e8, dem demokratiſchen Inftinft 
der Kinder des Volkes eine verkehrte Richtung. An Klöftern 
und Klirchengut ift zwar durchaus fein Leberfluß mehr, ges 
gen den man hätte fchreien fonnen; man forderte aber doch 
das Möglichfte: Verkauf aller und jeder frommen Stiftuns 
gen, Aufhebung aller Klöfter und Einpferhung der Reli- 
giofen im höchftens je zwei für jede Provinz. Selbſt der 
Madrider „Wahlverein“ proclamirte ähnliche Wünfche, obs 
wohl das Eine Jefuiten-Collegium und die Häufer ber Lazas 
riften und Oratorianer von den Gortes felbft beftätigt, bie 
Piariften aber mit ihren Schulen von Taufenden armer Kin- 
der bislang noch vor jeder Revolution unangefochten  blie- 
ben. Aber es gilt eben das Princip! Die Preffe von Bar- 
celona, der progrefliftifchen Centrale, lieferte ein principielles 
Programm, Kirchenfragen betreffend, das durch ganz Spa: 
nien mit fetter Schrift nachgebrudt ward. Es fpricht unter 
Anderm aus: „zwifchen und und dem Klerus herrſcht Haß 
bis zum Tode, unverföhnlicher glühender Haß; gegen ihre 
Kanzel und ihren Beichtftuhl haben wir die Tribüne und bie 
Preſſe; wir ruhen nicht, bi6 unfer Gegner niedergeftürzt ift; 
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Spanier, Krieg der Herifalen Partei! man muß für immer 
die Feffeln Roms 'zerreigen, ‘das Spanien mit den neuen 
Goncordate anzufetten ſucht; wir werden die Givilche proffas 
miren, die Geburten ohne das vorgängige Siegel der Taufe 
einfchreiben“ 16. — kurz/ wir bedürfen feines Dienftes der 
Kirche mehr! Um fo natürlicher, daß man auch gegen die 
Stolz und Altargebühren pronuncirte, als welche „eine Res 
ligion des Friedens, des Troftes und der Liebe verhaßt machs 
ten.“ Und ebenfo verfteht es ſich von feldft, daß man von 
Seite der einzelnen Junten bei dem Pronuneiren nicht ftchen 
blieb, fondern gleich zur praftifihen Durchführung ſchritt. 
Burgos verwies den Jefuiten Etadt und Provinz „auf ewig"; 
Valladolid folgte nach. Sevilla fequeftrirte das Haus der 
Dratorianer und verlangte vom Cardinal-Erzbiſchof die Abs 
fegung des Generalvicard und des ganzen Pfarrklerus, weil 
fie notorifche Feinde der nationalen Bewegung feien; dem 

after des Blattes la Cruz indbefondere verbot die Junta 
gleich die Kanzel. Jaen defretirte die Vernichtung aller Klö— 
fter, und Tarragona verbot den Lazariften die Provinz. Bas 
lencla unterbrüdte feine zwei Convente und hob das biſchoöͤf⸗ 
liche Seminar auf; Lerida lieferte ein ähnliches Mufter für 
das nachfolgende Defret des Minifterd Alonzo gegen die Erz 
ternen ber geiftlichen Schulen. 


So trieb e8 die Elite des Progreſſiſten-, Volkes“, das 
an allen diefen Orten dominixte, und die freimaurerifche Preſſe. 
Man fonnte meinen, es werde wieder Fommen, tie im J. 
1836 und zur Zeit, als Papft Gregor (1841) vom Vatikan 
herab das Gebet der ganzen Fatholifchen Welt aufforderte 
gegen. die graufame Verfolgung der Kirche durch Eſpartero. 
Aber Ein Umftand mußte fehr auffallen, ſchon inmitten der 
Drgien der Empörung felber, Die Pöbelmafien des Pros 
greſſiſten ⸗ Heeres zeigten durchaus nicht den verzehrenden Haß 
gegen ven Klerus, wie ihre freimaurerifhen Führer. Es 
ſchien faſt, als gebächten fie noch der Dienfte, welche bie Bir 
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fchöfe und ihr Klerus eben noch in der galiziſchen Hungers⸗ 
Roth, wie fonft bei jeder Gelegenheit geleiftet: jebenfalle zer: 
ftörten fie in Madrid eine Reihe von Paläften, ließen aber 
dießmal die Flerifalen Häufer daneben ganz unverfehrt, und 
ebenfo faft allenthalben in den Provinzen. Un einzelnen Or⸗ 
ten gelang e8 den Prälaten fogar, der meuterifchen Wuth 
Einhalt zu thun. In der Etadt Tortofa z. B. überfiel der 
Pöbel am 30. Zuli das Rathhaus unter dem Rufe: nieder 
mit den Eteuern, e8 lebe die Freiheit und Efpartero! maflas 
frirte den Sekretär und warf feine Leiche in den Ebro, zer 
flörte und verbrannte die Archive, plünderte die Häufer ber 
Beamten und Optimaten und zündete fie an; als aber ploötz⸗ 
Lich der Biſchof mit einigen Prieftern den Banditen in ben 
Wen trat, und in beweglichfter Anrede ihnen fich felbft zum 
Schlachtopfer bot, fchlich einer nad) dem andern ftill davon, 
die ordentlichen Leute faßten wieder Muth, und die Revolus 
tion von Tortofa war am Ende. Kurz, es ift, als wenn 
bei den mißbrauchten Maffen die altbefannte Lofung doch 
nicht mehr recht Eingang gefunden: „Tod den Mönchen“ ! 


Um fo tapferer ftritt für fie allerdings, wie gezeigt, das 
maurerifhe „Volk“ auf dem — Papier, und deßgleichen rür 
ftete der aus den JulisTagen hervorgegangene Eultusminifter 
Alonzo, ein unbeftritten hierin verfuchter Kämpe, dem fogar 
zu gut fomnt, daß er als getreuer Schildknappe Efpartero’s 
vom I. 1841 ſeitdem ercommunicitt if. Man fagte auf 
bald, der neue Geſandte in Rom habe Auftrag, über Modi» 
fifationen des Concordats zu verhandeln, und eine Reihe von 
Dekreten Alonzo's ſchien Großes gegen die Kirche zu vers 
fpreden. Den 19. Aug. gab ein Dekret zu verftehen, daß 
die Redafteure, deren fittenlofes und antichriftliches Treiben 
die Bifchöfe noch jüngft wiederholt in offenen Hirtenbriefen 
zu firafen gezwungen waren, nun felbft in den hochiten Aem⸗ 
tern und Würden fiten; es verbot das concorbatsmäßige 
Mecht folder Eenfuren gegen Bücher, Blätter und Zeituns 
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gen, „direkte oder indirekte Anfpielungen“, welche „dem gu⸗ 
ten Rufe ſchaden und bie, Freiheit der Gedanken verlegen.“ 
Gleichzeitig belehrte ein anderes Dekret den Klerus, wie 
„feine reingeiftliche Aufgabe darin beftehe, die Achtung und 
den. ſchuldigen Gehorſam gegen die beftehenden Obrigleiten 
zu lehren“, ohne „auf das Gebiet der politifchen und focias 
len. Bragen zu kommen“ ; e8 ‚geftand jedoch zugleich felber, 
durch nichts Thatfächliches veranlaßt zu feyn, meinend, daß „es 
aber, vorkommen fönnte-" Den 25. Yug. folgte das perfide 
Defret gegen die Divcefan-Schulen; den 3. Sept. ein Circu— 
lare, ‚welches augenbliliche Vollendung der neuen Demarfas 
tion der Pfarreien, eines höchſt fehwierigen Werfes, vers 
langte, wibrigenfalls man die vacanten Stellen nicht befegen 
fünne, ı Den LI. Sept. verjagte ein Defret des Gefammitmir 
nifteriums. die Hieronymiten- Mönche wieder aus dem Klofter 
vom Escurial, das ihnen am 3. Mai d. 36. übergeben wor⸗ 
denz die Ausjagung wird aus dem Concordat gerechtfertigt, 
welches die Wiederherſtellung diefes Ordens — „nicht ers 
Iaube**), Das ſchmaͤhlichſte Attentat Alonzo's aber war das 
Cixculare vom; 30: Aug., welches den Klerus beſchuldigt, da 
und dort in, der, Choleranoth; feiner Pflicht ungetreu gewor⸗ 
den zu feyn. Sind ſchon die andern Ausgeburten Alonzo's 
durch die Remonftrationen der Bifchöfe gehörig gewürdigt, fo 
hat diefe elende Verläumdung einen wahren Sturm der Ents 
rüftung hervorgerufen, Die Fatholifhen Blätter veröffentlich- 
ten eine Maſſe von Dofumenten, die nicht nur Alonzo's Ans 
gaben als völlig nichtig erweifen, fondern zeigen, daß das 
Verhalten des Klerus auch dießmal, wie fteis, über Alles 
Lob erhaben geweſen. 

Den Revolutions- Minifter verließ aber feine ſchamloſe 
“u a Belanntlich find die ſpaniſchen Finanzen in 


* Lalariſten und anderer vom 
Heiligen Stuhle approblrten Orden.” 
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einem Zuftande, der nicht felten fogar die Auszahlung der 
Beamten » Befoldungen, auf die jetzt auch der fpanifche Kle⸗ 
rus größtentheild reducirt ift, unmöglid madt. ind die 
Geiſtlichen immer die Letzten, an deren Bezahlung die ſpani⸗ 
fche Regierung dentt, fo haben fie insbefondere für das lau- 
fende Jahr erft zwei Monatöraten erhalten; auch während 
der harten Cholera: Zeit befamen fie von ihren magern 
Stantspenfionen nichts, und es fol felbft Diöcefen geben, 
in denen man ihnen feit mehreren Eemeftern im Rückſtande 
ft. Da fielen ploglih, noch während der herrſchenden Per 
ſtilenz, Alonzo’8 Augen auf die Subfiftenzmittel der Priefter. 
Aber nicht um ihnen gerecht zu werden, fondern bloß, um 
ihnen zu verbieten, Stolgebühren für die Leichen, Taufen ır. 
der Armen zu nehmen. Was ganz Spanien weiß, daß bie 
Briefter ohnehin nie einen Realen den Armen abgenommen, 
das irrte dieſen Minifter nicht ! Faſt gleichzeitig ward die Publi⸗ 
fation der ypäpftlichen Jubiläums» Encyclifa verboten. Wels 
her Prieſter aber über diefe und andere „Dekrete“ fi miß⸗ 
liebig äußern wollte, auf den fiele das ſpaniſche Strafgeieh 

von 1848 zerfchmetternd nieder *). Wohl ald eine Art geif- 

lichen Anflage-Senats hat man daher noch dazu am 18. Oft. 


*) Der portugiefifhe Codigo penal Art. 137 bedroht mit Kers 
ferfirafe von 1 bis 3 Monaten „den Geifllichen, welcher bei Aus⸗ 
übung feines Amts in Predigten oder verbreiteten Schriften die 
Staatsgewalt beleidigt, ihre Handlungen oder die Geſetze angreifl, 
die Rechte des Staats in Bezug auf: geiftlihe Angelegenheiten 
läugnet oder bezweifelt." Art. 138 bedroht mit Geldſtrafe „ber 
Geiftlihen, welcher päpflliche Bullen oder irgend eine Berfügung 
der römifchen Curie, chne daß ihr das Fönigliche placet ertheilt 
war, vollſtreckt.“ Das ſpaniſche Strafgeſetzbuch von 1848 fagt im 
Art. 205: „Der Geiſtliche, welcher in Predigten oder andern Re 
ben, in geiftlichen Cdikten oder andern öffentlichen Schriften irgend 
ein Geſetz, Dekret, Verordnung, Verfügung ober Anordnung bes 
Staats als der Religion zuwiderlaufend einer Kritik unterwirft, wird 
mit Berweifung beftraft.“ 
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an die Stelle der; alten geiftlihen Kammer eine „fönigliche 
Patronats- Kammer” eingefegt, deren Aufgabe insbeſondere 
ift, alle Bullen, Breven, Fury den ganzen Verkehr mit Petri 
Stuhl, „einer. gefeglihen Prüfung zu unterwerfen.“ Beweis 
genug, daß die Logen mit der, Sorge für die Freiheit und 
das Wohl der Kirche noch lange nicht fertig find! 

‚Herr Alonzo ift indeß doch in feiner Stellung überhaupt 
ſeht unglüdlich. Er wollte den progrefüftifchen Logen gefallen; 
allein fie verlangen mehr als Chifanen und halbe Mafre- 
geln. Dieſes Mehr darf er aber nicht geben, weil — er und 
das ganze Minifterium vor bemfelben fih fürchten; das if, 
fie fürchten das fatholifche Wolf. Die öffentliche Meinung 
hat jchom über Alonzo's bisheriges Wirken entichieden den 
Stab gebrochen, und diefe Meinung wird von den feften 
Katholiken und ihrer zwar muthigen aber ſchwach vertretenen 
Preffe allein nicht gemacht; auch die Moderados helfen bei. 
So groß ift die Verlegenheit des Heiffporns Alonzo bereits, 
daß er die ſchon beſchloſſene Verjagung und Zerftörung des 
einzigen in Spanien noch übrigen Jeſuiten-Collegiums, ihrer 
neuen Niederlaffung zu Loyola am Grabe des Etifters, nicht 
zu vollziehen wagte, fondern fie für die Cortes auffparte, 
nachdem die 80 Väter fich geweigert hatten, fofort bei ſchel⸗ 
nender Sonne ihre Bündel zu ſchnüren, und gutwillig nad) 
Majorka in's Eril zu gehen. Der Eultusminifter einer ſpa⸗ 
niſchen Freimaurer-Nevolution — nur einen Augenblick zurüds 
fhreddend dor einer folden Aufgabe! — dieß ift von eigen- 
thümlicher Bedeutung. Gibt es einen fhlagendern Beweis, 
daß der Einfluß der Kirche im wahren fpanifhen Volke groß 
iR, und unter aller Trübfal bisher im Wachfen war? 

Für die nächfte Zufunft-ift daher zweierlei möglich: ent⸗ 
weder machen die triumphirenden Logen, wie fie jegt in 
den Gottes ſouverain find über die arme Königin und 
über Eſpartero's Bedientenfeele, gute Miene zum böfen 
Spiel, und Tafen das Recht ver Kirche gewähren, oder’ 
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fie wagen doch noch den offenen Kampf mit ihr. Im le 
tern Yale würde Altipanien fchneller fiegen. Der erftere 
würde beweifen, daß der fpanifche Klerus bereit genug ge 
käutert ift im großen und weiten Sieb der Trübfal, daß bie 
Kirche Spaniens ftarf genug ift für die allfeitige Wiederge⸗ 
burt des Volkes. In beiden Fällen ſieht Der Katholif in 
anbetender Freude, daß Gott die Diener feiner Kirche nirs 
gends verfaulen lafjen will in Epott und Schande, wie 
Reverends der englifhen Hochs und anderer „Kirchen“ — 
verfaulen. 


LIU. 


Aphorismen zum Thema: was auf Dem türfi- 
fhen Boden endlich werden fol? 


V. 
Schluß ver osmaniſchen Nativitaͤt. 


„Times“ haben ſtets hartnäckig die politiſche „Lebens⸗ 
Fähigkeit” der Türkei vertreten; fie mußten aber endlich auch 
geftehen, daß die nicht bloß relative, fondern pofitive Abs 
nahme der o8manifchen Bevölferung ihren völligen Verfall 
fehr nahe vor die Thüre fchiebe. Die Armee an der Donau 
fei die lebte Hoffnung der Türken; follte ein Sterben oder 
andere Berlufte fie decimiren, fo wäre nicht abzufehen, wie 
das Sultanat die Lüden ausfüllen könnte. Etwa zum ers 
fienmale ſeit vierhundert Jahren wirklih, wie ſchon davon 
die Rebe ging, die Rajah conferibiren und unter die Waffen 
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rufen? Das hieße ſich dem Schlächter an's Meffer liefern. 
Die Aushebungen durch Eonfeription fallen alfo wieder immer 
nur auf die Moslimen, die in Europa in Meiner Minorität, 
in After aus ihren nomadenhaften Stämmen nur die berüch- 
tigten Bafchi- Bozufs zu liefern im Stande find. Und die 
Nefrutirungen find jegt bereits antieipirt, haben jeht bereits 
ganze Difteifte entvölfert, In ganzen Provinzen Afiens hat 
der Mangel bebauender Hände den empfindlichften Aerndte⸗ 
Ausfall herbeigeführt. Zehrte das Sultanat bislang noch 
von den Früchten mehrjähriger Ruhe, fo wird vieleicht im 
nächften Jahre ſchon die Noth kommen, und bei einer vers 
minderten und entmuthigten Armee das Näthfel: was werben 
wir efien?: „Times“ drängen daher zu ſchleunigſter Beendi⸗ 
gung des Krieges; «8 fei höchfte Zeit zur Eile, wenn nicht 
plögfich das ſchwache Flaͤmmchen türkifcher, „Lebensfähigkeit” 
erloͤſchen folle. 


Aber der Krieg eilt nichts weniger als zum Ende. Die 
Türken haben fih an der Donau wader gehalten, und wenn 
fie heute oder morgen untergehen, fo wird man ihnen ftets 
nachſagen müffen, daß fie mit ihrer andern Barbarel auch 
ihren urſprünglichen wilden Schlachtenmuth treu bis zum 
Schluſſe bewahrt. Es ift Ihnen fogar noch der Schein zur 
Genugthuung geworden, als wenn die ruffifchen Gewalthau—⸗ 
fen vor ihnen aus den Fürftenthümern an der Donau ges 
flohen feien. Aber dennoh, und trog des momentan neu— 
auffovernden Fanatismus, fühlt die Pforte felbft nur zu 
wohl durch ſolche übermäßigen Anftrengungen an den Rand 
des Grabes ſich gehoben, und fie würde mit beiden Händen 
nad) jeder Möglichkeit greifen, der defpotiihen Diktatur ihrer 
Altiieten fi zu entwinden. Denn wenn fie auch vorerft als 
Sieger aus dem Kampfe hervorgeht, neigt fie fi doch nur 
um fo jäher zum Ende, je grünplicher der Sieg ift, weil 
diefer immer mur die Zahl der Türken fhwächt, die der Ehri- 
ften dagegen ftärft. „Tritt aber dieß Stadium ein, dann 

xxxIv. 66 
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fängt die Noth erft recht an“ *. Mag die Etimmung ber 
griehifhen Orthodoren in der Türkei allerdings gegen die 
Weftmächte fo gehäffig und verbittert feyn, daß fie vielleicht 
eher zu deren Vertreibung mit den Moslimen cooperiren, 
al8 durch eine unzeitige Erhebung ihnen in die Hände ar 
beiten würden, fo ift es doch eine fchlechtverhüllte Thatſache, 
daß die Umtriebe einer allgemeinen griechifch = flapifchen He 
tärie großartigften Styls im Stillen fort und fort wirfen. 
Sie wartet eines unbewachten Augenblids, um über die Tür 
fen berzufallen, und nicht umfonft ift der Haß der Türken 
gegen die Giaurs, wie umgefehrt, allen Nachrichten zufolge 
eher im Zus als im Abnehmen begriffen. 

Die Freunde der türfifchen „Lebensfähigfeit“ tröften fi 
wider dieſe drohenden Ausſichten mit den vielbefprochenen 
„Sonceffionen” Seitens der Moslimen an die Ehriften. Sie 
vergeflen aber, daß fie nicht einen „Staat”, fondern eine 
herrfchende Horde vor fich haben, in der Jeder von den höchften 
Anordnungen foviel erfüllt, als er Luft, und nicht Madt 
zu widerftehen hat. Und felbfi wenn e8 der Reformation 
Commiffion des Sultans um mehr als in oftenfibler Weile 
neuaufgelegte leeren Fermans⸗Worte zu thun wäre, wenn bie 
Paſcha's wirflih Ernft mit der Ausführung machen wollten, 
fo wäre bloß die Folge, daß die moslemiſchen Maſſen felber 
auf diefe hohen Neuerer als abtrünnige Verläugner des Ges 
feges fih werfen, und fo nur eine furchtbarere Kataftrophe 
herbeiführen würden. Es wird aber fomweit nicht kommen. 
Das türkifche Regiment wird von der alten Art nicht Laflen; 
ſelbſt Diele, weldhe mit ganz andern Anfichten jüngft an feis 
nen Sitz fih begaben, als Mitarbeiter turfophiler Drgane 
Im Weften und dergleichen, überzeugten fich endlich davon; 





*) wie Dr. Widemann, ber leider für feine Kenntnig der orientalis 
fhen Dinge zu früh verflorbene Revakteur des „Auslandes“, noch 
... gang richtig bemerkte. 
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3 B. der aus dem weiland Frankfurter. Parlament bekannte 
öfterreichifche Flüchtling Morig Hartmann als Correfpondent 
der „Kölner Zeitung“. Es iſt wahr“, ſagt er, „daß die 
Türken im manchen Stüden ſich über ihre Alliierten zu beflas 
gen haben; es it aber nicht minder wahr, daß fie die Ges 
duld ihrer) Verbündeten auf harte Proben fegen. Je länger 
man hier lebt, je tiefere, Blicke man in das türfifhe Wefen 
thut, deſto \wünfchensmwerther erſcheint es, daß die Allirten 
nach und nach) von den militärlſchen, adminiftrativen und 
politifchen Angelegenheiten ſoviel als möglich in ihre Hände 
nehmen, Die Türken haben ſich überall gut, an manchen 
Punkten: bevunderungswärdig gut geſchlagen ; aber heutzus 
tage reicht ‚das: micht mehr: hin, um einen „Staat (zu conſti⸗ 
tuiren und eine Zukunft zu begründen.“ 


Wenn aber das Türkenthum gezwungen werben foll, 
von feiner Art zu laſſen und einen „Staat zu conftituiren”, 
dann iſt e8 mit ihm vorbei, und zwar am allerfchneflften. 
Im Ausſterben begriffen, wie er ohnehin if, Tönnte der 
Stamın Osman's allerdings fofort in ein Verhältniß zu 
den Völferfhaften der Rajah gefegt werben, welches die dro- 
hende Kataſtrophe blutiger Vertilgung von ihm abwendete, 
und Europa auf dem willdeſten und menſchlichſten Wege von 
dem Türfengräuel befreite. Aber nur unter der Bedingung, 
daß jeder Gedanfe an das im Meflen fo fehr geläufige „Eons 
ftituiren” zuni „Etnat® ferngehalten werde. Sonſt fönnten 
die Türken unter Nuflande Schub am eheften noch fortver 
getiren,, denn auf die Muhamedaner erfireeft fih des Caren 
Ruffficirungs: Spftem nicht, vielmehr führen unter feinem Scep⸗ 
ter ſeit vielen Generationen ſchon manche ihrer barbariſchen 
Voͤlterſtamme iht Nomadenleben nach wie vor ruhig fort; 
unter dem weſtmächtlichen „Conſtituiren“ dagegen würden fie 
wahrfcheinlih das Schidfal der Ureinwohner Nordamerika’ 
theilen. Wenn aber das eingeborne Chriſtenthum allmählig 
zur Herrfchaft auffteigt, aus einer fräftigen und je ſpecifiſch 
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privilegirten Yreiheit, dann werden Gegentheild die Eöhne 
Osmans, in demfelben Maße und foweit fie noch muthigern 
©eiftes find, thun wie unter den Ruffen in den letzten huns 
dert Fahren die Kalmufen zum Theile gethan, indem fie in 
die Wüfte zurüdfehrten, aus der fie einft gefommen. Ohne 
hin größtentheild nur in den Städten der europäifchen Türs 
fei angefiedelt, und dort feit lange ſchon ſich unbehaglid 
fühlend, werden die Osmanen mit den numerifch ihnen uns 
gefähr gleichfiehenden Chriſten Kleinaſiens die Wohnſitze zu 
vertaufchen gegenfeitigen Trieb empfinden, wie fie auch feit 
1827 bis auf fieben oder acht infelbemohnende Kamilien aus _ 
Griechenland fortgezogen, um nicht unter chriftlichen Behoͤr⸗ | 
den ftehen zu müffen, und fofort von Hunderten einwans 
dernder griechiſchen Bamilien abgelöst wurden. Immer vor 
ausgefeht nämlich eine Ordnung der Dinge, welche den ver 
ſchiedenen driftlihen Etämmen eine allmählige felbftftändige 
Confolidirung bei ihren eigenthümlichen, von ihnen felbft und 
von Europa zu ſchirmenden eventuellen Freiheiten geftattet, 
welche dem Sultan die nominelle Oberherrfchaft läßt, nidt 
aber den Osmanen die Befugniß, nach ihrer Art Chriften 
zu beherrfchen, d. i. fte zu berauben und zu zertreten. Aller: 
dings hat dieſes „Eonftituiren” bis jegt fehr wenig Chan⸗ 
cen, und fo gehen wir denn zu unferen weiteren Betrachtun 
gen mit den Worten Newman's über: „Viele Dinge find 
möglih, Eines aber ift nicht denkbar: daß die Türfen als 
Nation Eivilifation annehmen follten, und weil fie Das nidt 
fönnen, darum ift es auch nicht denkbar, daß fie fich in ihrem 
Lande behaupten könnten — gegen die Uebergriffe Rußland, 
gegen ben felbftfüchtigen verachtungsvollen Schutz Europa', 
endlich gegen den Haß der Völkerſchaften, die bisher ik 
Joch getragen haben.“ 
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VI. 
Die Stügen des Osmanen s Jochs. 


Daß vier Fünftel Chriften folange, und bis jur Etunde, 
das fhmähliche Joch der osmaniſchen Barbaren getragen, die 
für ſich und ohne die von außen, befonders durch den Ueber— 
tritt eingeborner Chriften zum Jslam, ihnen zugefallenen Efe- 
mente zur Zeit bei weitem nicht das letzte Fünftel erfüllen: 
das hat Äußere und innere Urfachen. Was zuerit die 
äußeren betrifft, fo it das Eine gewiß, was auch Newman 
hervorhebt: „wäre die Mahnung des heiligen Stuhles bes 
folgt worden, fo fänden die Ruffen jegt feine Türfen aus 
Europa zu vertreiben." Krieg dem vordringenden Jslam war 
fieben» bis achthundert Jahre lang, vom 11. bis zum 18., 
das unaufpörliche Rufen und Bitten des Papftes; fein Err 
eigniß in der Geſchichte der Kirche fteht fo einzig da, wie 
diefe unfterblihe Stimme der Warnung, und erft die neuefte 
hiſtoriſche Forſchung det allmählig noch auf, melde Opfer, 
Demüthigungen und politiichen Gefahren die Nachfolger 
Petri es fich vergeblich koſten ließen, um bie Potentaten der 
abendländifchen Welt für den chriftlichen Heldenfampf aufzus 
bringen und feſtzuhalten. Namentlih auf die Türken wies 
der heilige Stuhl als auf einen Gegenftand der Beforgniß 
für die ganze Chriftenheit vom erſten Augenblide an mit 
größerm Nachbrude hin, als da noch von den Earazenen 
allein die Rede war. Und: doch Hätte es für die Lateiner am 
und für fi ganz gleichbedeutend fheinen fönnen, ob die 
Türken oder ‚bie alten Byzantiner in Conftantinopel herrfch- 
ten, nachdem unter den Griechen fprüchwörtlich geworben 
war fie — lieber den Turban am — * * 
die Tiara. m Am ne m 
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Gerade in dem günftigften Augenblide aber, ald Dichins 
gis mit feinen Mongolen die Ddmanen bebrängte, und fie 
vollauf zu thun Hatten, ihr Reich nah jener Seite hin zu 
vertheidigen, lagerte die traurige Periode von Avignon auf 
den päpftlichen Stuhl, und hatte die lateinifhe Chriſtenheit 
verdient, von der Welt und ihrer Luft berüdt und in Feſſeln 
geihlagen zu feyn, wie Newman fi ausdrüdt. Von der 
Zeit an athmete fie felber nie mehr auf unter der langen 
Kette von Unglüd, ihre Außeren Hülfsquellen und ihr ins 
nered Mark im Bruderfriege erfchöpfehto, ju dem fich um bie 
Zeit der Reformation auch noch die Praxis chriftlicher Por 
tentaten fügte, mit dem Großtürfen gegen einander Allianzen 
zu fchließen und ihn wider einander in’d Feld zu rufen. So 
war der Halbmond in Europa eine politiihe Nothwendigkeit 
gerworden, lange ehe das moderne Gleichgewichts: Dogma fanks 
tionirt ward; denn feine Macht wollte oder fonnte der ans 
dern dort überwiegende Berechtigung vergönnen. Oeſterreich 
felber follte dieß noch Handgreiflich erfahren, ehe es fih in 
feiner Richtung gegen die Türfei von Rußland ablöfen lief. 
Als Joſeph II. feinen befannten Feldzug gegen die Osmanen 
eröffnete, verbündeten fih nicht nur England und Preußen 
gegen jedes öfterreichifche Attentat auf die türkifche Integrität, 
fondern Friedrich Wilhelm II. verpflichtete ſich auch noch be: 
fonder8 gegen Sultan Selim (31. Fan. 1790), dem deutfchen 
Kaifer den Krieg zu erflären, und nicht eher die Waffen nies 
derzulegen, bis die Pforte einen ehrenhaften und feften Frie⸗ 
den erreicht haben würde. 


Zweitens aber hat das Osmanen⸗-Joch eine noch Fräfr 
tigere Stütze an der Qualität der Unterjochten felber. Da: 
- von gehen die inneren Urſachen aus, welche daſſelbe con 
ferviren, und ohne die es troß aller complicirten Berhältnifle 
der äußern europäifchen Politik nicht zu halten gewefen wäre. 
Gäbe es einen Volksſtamm in der Türkei, fähig das unge 
theilte Reich zu beherrfchen, oder aud nur unbeftritten ges 
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eignet, das Prineipat zu führen, fo wären die Osmanen längft 
vertrieben. Nun aber find von ihren drei Ragen die Südſlaven, 
als Serben xc., dazır Die Albanefen, zu zerftreut und zu dünn 
an Zahl, die compafteren Rumenen und Bulgaren unfries 
geriſch und unreif zum Rathe; die eigentlichen levantiniſchen 
Griechen endlich find jest wo möglich. noch mehr degenerirt, 
als fie waren, als die furchtbare, aber verdiente Strafe der 
osmanifchen Groberung ibre Kaiferftadt vernichtete. Zudem 
find alle diefe drei Nagen auf das bitterfte unter einander 
verfeindet; und namentlich wären dieſe Griechen vor vier 
hundert Jahren ſchon, hätten nicht die Türken ſich beeilt, 
ihnen. den Proceß zu machen, ficherlih von dem nördlichen 
Nachbarn alsbald nicht viel milder proceflirt worden. Sp nun 
halten die Unterjochten felber das osmanifche Joch über ihren 
Häuptern aufrecht; und ſo ift die orientalifche Trage nicht 
nur. eine europäifch = politische, fondern ‚noch viel mehr, eine 
türfenchriftlih nationale im ſchlimmſten Sinne. Stünde 
es anders um die Nationen, deren eigenfte Sache fie ift, jo 
vermöchten die epidemiſchen Seuchen der europäifchen Politik 
ihr nichts anzuhaben. Dann müßte auch nothwendig, bie 
teligiöfe Seite der Frage vorantreten, während diefe Seite 
jest, wie die Dinge nun einmal in der Wahrheit und Wirf- 
lichfeit ftehen, immer und von allen Theilen nur als ſchlecht 
verhüflter Vorwand der Selbſtſucht geltend gemacht wird. 
Wer als Nation nicht frei au ſeyn, nicht zu hertſchen ver- 
mag, der vermag es auch nicht als Chrift. Das Chriften- 
thum ift nicht nur für herrfchende Nationen eingerichtet, ſon⸗ 
dern auch für fhmählich unterdrüdte; an folchen aber hat es 
eine Miffton, die ihm an der ‚türfifchen Rajah zu erfüllen 
offenbar noch nicht möglich war. Warum? 
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vn. 
Die Tevantinifchen Bricchen. 


Das if die größte Ealamität der Chriſtenvölker in der 
Zürfei, daß derjenige ihrer Volksſtämme, welcher durch hiſto⸗ 
rifhe Anwartfhaft und natürlihe Situation zunächſt zur 
Oberherrfchaft berufen wäre, und fie auch keck und gierig 
genug anftrebt — daß gerade er von allen andern Etämmen 
um feiner unfriegerifchen Feigheit willen verachtet ift, gefürd- 
tet überall! nur wegen feiner fpißbübifchen Aasgeier - Natur. 
Kaum ein Reifender, der fie in der Nühe betrachtet, und nicht 
mit moralifhem Efel wie von einer Gauners Nation über fie 
fprädhe, in deren Charakter rückſichtsloſeſter Uebermuth und 
hündifche Riedertracht friedlich neben einander wohnen. Kurz, 
fie find die alten Byzantiner, nur in der langen Sklaverei 
wo möglich noch mehr aller und jeder Würde des Charafters 
'entkleidet. Ausgeſtattet mit den trefflichiten Naturgaben nad 
Leib und Seele, haben fie daſſelbe Echidfal erfahren, wie 
das paradiefifhe Land, das ihre Ahnen einft beberrfchten; 
aber ihre moralifche Perfönlichfeit wurde nicht wie der heis 
mathliche Boden von den Osmanen erft verborben, im Ge 
gentheil hört man diefe nicht felten wegen gewiffer unnenn⸗ 
baren Lafter viehifcher Wohlluſt fowohl, ald wegen mancher 
Raffinirtheit erborgter Eivilifation entfchuldigen, fie ſeien ja 
nur von den Griechen damit angefteft. Und in der That 
hat noch Keiner den Drient befucht, dem nicht der Osmane 
als ein wahrer Heros an Charakter im Vergleich mit dieſen 
Griechenvolfe erfchienen wäre. Es ift wahr, daß das Ge 
fühl des Herrfeyns im eroberten Lande, das Bewußtſeyn, 
dag ja Doch Alles, was feine Bedürfniffe erheiſchen, fofort 
und ohne Mühe für ihn da feyn müffe, ven Hauptzug jenes 
Weſens bildet, mas im Auftreten des Türken fi ausdrückt. 
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Aber waren nicht auch die Griechen. ‚einst‘ herrfchendes Volt 
in einem granbiofen Reiche, und find fie nicht ſchon als voll⸗ 
endeter Gegenfaß des Osmanen unter das Joch deſſelben 
gelommen, wenn dieſer gefhildert wird, wie er ernft, gerade 
und. schlicht erfcheint im Handel und Wandel, dem gegebenen 
Worte treu bleibt, und ob er ſich auch ungerechtes Gut zu⸗ 
eignet, dieß nie, in tüdifch verſchlagener Weife, ſondern fo 
offen und einfach wie. möglich thut, indem. er nur zu ſich 
ftedt und nicht wieder ‚gibt. Vor Zeiten foll in. der Türfei 
gar nicht geftohlen worden feyn, und auch jegt ftehlen nicht die 
Niedern, fondern nur die Höhern im Dsmanen-Volfe. Wer 
ihre Lehrmeifter darin gewejen feyn mögen, iſt faft zu erra- 
then, wenn man die Fanarioten in's Auge faßt, melde ſich 
als. die Ariftofatie der levantiniſchen Griechen betrachten. 


Fanar, vom alten Leuchtturm fo genannt, iſt das 
Stadt» Viertel am Hafen, das den Griechen für ewige Zeir 
ten von Euftan Mahmud eingeräumt ward, nachdem Gon- 
ſtantin Paläologus mit feinem tapfern Häuflein, nicht ohne, 
wie man fagt, von einer andern Partei der Griechen im 
Nüden verrathen zu feyn, gefallen war und mit ihm bie 
ſtolze Imperatoren- Stadt. Die Osmanen haben überall den 
Unterworfenen, fo viele derſelben ihr mörberifches Schwert 
jebeömal übrig ließ, weder ihr religiöfes, noch ihr bürgerlich 
politifches Wefen aufzubringen verfucht; wer den Jölam ans 
nehmen wollte, der flieg fofort aus dem Sflavenftand der 
Befiegten zu gleichem Range mit den rechtgläubigen Eiegern 
auf; wer den Islam nicht annahm, der blieb eben tributärer 
Sklave, aber man ließ ihm feine Religion, in der Stille zu 
üben, umd geftattete ihm, unter ben eigenen Gefegen mit Geis 
neögfeichen zu leben. Darum haben fih die hriftlihen Natior 
nen ber Türkei fo rein erhalten. Auch jene Griechen im Vier⸗ 
tel des Fanar behielten ihre Inftitutionen bie auf die politi« 
ſche Greiheit, wie ihre übrigen Stammgenofien, nur daß flatt 
der tobten Intperatoren nun ihre geifliche Hierarchie auch 
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bie weltliche Zurisbiftion über ihre innern Angelegenheiten, 
gleichfam die griechiſche Statthalterfchaft Namens der Sul 
tane, zu übernehmen hatte. Eo ift es geblieben bis auf bie 
fen Tag. Kaum aber hatte die erſte Wuth der Eroberung fi 
gelegt, fo traf man die Griechen des Fanar auch fchon im 
Serail ald Privat-Gehülfen und Agenten und Lehrer ber 
Eroberer in den Künften ihres Regiments und ihrer Politik. 
Eie verſchafften fih allmählig Privilegien, die ihnen nament- 
lich die diplomatifhen Gefchäfte in die Hände fpielten und 
Zugang aur finanziellen Adminiftration vergönnten. Niemals 
natürlich eigentliche Beamten, vielmehr ftetö die kriechendſten 
Eflaven der osmaniſchen Ordnung, melde die Ruthe Füßten, 
die fie geißelte, fparten fie die Jahrhunderte Hindurch Fein 
Mittel zur Erhaltung und Stärfung ihres Einfluffes, nicht 
die Gefahren ihrer Verwandten im Bertrauen der Paſcha's, 
nicht die Reize ihrer Töchter in der Hölle der Harems. Ih 
ren Einfluß aber benügten fie, um ihre eigenen Brüder un- 
terdrüden zu helfen, und aus deren Schweiß und Blut ihre 

geheimen Reichthümer zu preffen, indem fie deren Procura- 

toren bei Hofe machten, die Chriftenfteuern pachteten, und 

zu fürftliden Statthaltern über die griechifchen Gebiete am 

Eontinent und im Archipel von den Eultanen ſich erheben 

ließen. Zwar fehlte es nicht, daß dann und wann die Os—⸗ 

manen famen, und ihnen mit Einem Griffe die im Stillen 

gehäuften Schäge fammt dem Leben nahmen; aber fie erhol- 

ten fich immer alsbald wieder, und es ift wohl zu glauben, 

daß jest gerade bei ihnen die verfchiedenen von den Aliir 

ten beantragten Neuerungen als gefährliche Concurrenz für 
die Fifcher im Trüben und als Spielverderbung noch fcheeler 
angefehen find, al8 von den Moslimen. Wohl find Reſchid 
und die Engländer immer bejonderd von Fanarioten ale ih: 
ven Geſchäftsmachern umgeben, aber auch Rußland zählt 
unter ihnen viele Agenten. Zahlen ja beide Parteien und 
haben beide ihre Ausfichten. Wohl haben fie noch jede Ge⸗ 
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legenheit benügt, Europaumit Klagen über den gräulichen 
Druck zu erfüllen, unter dem fie ſchmachteten, weßhalb auch 
die Osmanen den griechiſchen Aufitand mit einem Strom 
von Blut an ihren felber rächten. Aber dennoch wiefen fie 
nach der Schlacht bei Navarin das ihnen gewordene Angebot 
faſt einftimmig. zurüd, Conſtantinopel mit Athen zu vertaus 
fchen. Und feitdem iſt den Fanarioten, man. mag über den 
Zanfimat übrigens denken wie man will, nur noch wohler 
geworden, Die Armenier- ihrerfeitd trauen auch jept much im⸗ 
mer michtz.- fie wechfeln noch zur Stunde, regelmäßig: ihre 
Wohnorte, und find überhaupt der alten Praxis treu geblies 
ben ‚ihre oft großen Neichthümer unter) dem äußern Scheine 
nadtefter Dürftigfeit zu verbergen; wie die Juden. Ganz ans 
ders ‚dagegen im Griechen⸗Viertel am Fanar. Vor ung liegt 
das Buch, eines Franzofen, der bei seinem Ritte durch das 
Fanarı förmlich im poetifche Naferei geriet, fat eben fo ſeht 
über den aus allen Fenftern der Griechenhäufer blinfenden 
üppigſten Luxus, als über die unübertrefflichen Reize der 
leichtgeſchürzten Griechenmädchen, die da, reichgeſchmückt wie 
Koͤniginen des Drients, neugierig hinter jenen Fenſtern laus 
ſchen Schone Geſichter vom reinſten antilen Typus ber 
gegnen einem hier auf Schritt und Tritt, blicken aus allen 
Benftern und aus den geräumigen Hausfluren ;' dennoch), reis 
tet man mit einem gewiſſen unheimlichen Gefühl durch dieſes 
Verräther-Viertel* — fo äußert andererfeitd über feinen Ber 
ſuch des. Banar M Hartmann, der in 'perfönlicher Reibung 
mit den türliſchen Dingen von der - alten Seuche gottgleicher 
Titanenpoeſie ſo ziemlich geheilt worden zu ſeyn fcheint, wer 
nigſtens ſchon gar manches. verftändige deutſche Wort von 
dorther gefchrieben hat. 


Wollten Andere einwenden, daß diefe Grlehen-Ariftofratie 
der feit vielen’ Generationen intra muros et extra verabfcheu- 


®) Ch. Roltand; Ta rurquie oontemporalne. Paris 1854. 
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ten Sanarioten eben eine Erſcheinung für fih ſei, fo darf 
man unter Berufung auf wohl faft alle perfönlichen Kenner 
ihres Volkothums überhaupt erwidern: daß freilich nicht die 
ganze Rage der levantinifchen Griechen ebenfo wie die Fana⸗ 
rioten zunächſt an der Duelle fißen fann, daß aber von allen 
das Sprühwort gilt, aus Einem Griechen fünne man zehn 
Juden machen, und binwieverum aus Einem Rufen zehn 
Griechen. Und dieſes Volk Hat die nächſte Anwartfchaft 
auf das Erbe von Eonftantinopel, und damit auf die Herr 
{haft über das annoch türfifhe Reid! Die Fanarioten fols 
len einft gebieten über die fräftigern und auch in der Bermils 
derung theilmeife höchſt achtungswerthen Völker der Südſla⸗ 
ven, der Numenen, der Armenier 1.2 So verlangen in ber 
That diejenigen, welche ein „byzantiniſches Reich“ fofort an 
die Stelle der auszujagenden Osmanen» Defpotie geſetzt wifs 
fen wollen. Wahrlih, gäbe e8 im Innern feine andere 
Wahl, ald Osmanen oder Fanarioten im Befige jenes Schlüf« 
fel8 zur andern Hälfte der Welt, und fomit der Herrichaft 
über das ganze illyrifche Dreied, fo wäre fchließlich wohl 
nur mehr der verzweifelte Ausweg übrig, ihn dem woskowi⸗ 
tifchen Ezaren nachzuwerfen. Man müßte denn nur nod 

fürzern Proceß machen, und zu ber genialen Ausfunft des 

Engländer Crowe fih verftehen, der da vorfchlägt: man 

fole Conftantinopel mit feiner ganzen Umgebung rafiren 

und die Bevölferung fortführen, um den Streit über biefen 

Drt ein= für allemal abzufchneiden. Da man aber doch nicht 

auch den Bosporus jelber rafiren fann, fo glauben wir, die 
wichtige Seeftabt fönnte vorerft fammt ihren Osmanen und 
Kanarioten zur Stelle bleiben, und meinen dennoch um ihre 
Zufunft nicht beforgt feyn zu müſſen. Das Geheimniß diefer 
Zuverficht aber ruht in unferer Ueberzgeugung : die alte Stadt 
Byzanz müffe nicht abfolut nothwendig immer das orientas 
lifche Paris feyn, als welches fie von jeher auch über Gries 
chenland felber viel Fluch und wenig Segen gebradt hat. 
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vul. 
Die Völferfchaften der Najah unter ſich. 


Bon irgend welchem Verſuche zur Verſchmelzung der 
unterjochten Volfoftimme war, wie gefagt, von Seite der 
Dsmanen Feine Rede; diefelben wuchſen vielmehr trotz des 
Drudes von Außen in ihren Eigenthümlichfeiten ungehindert 
fort, und namentlich in ihrem bitteren Haſſe wider einander. 
Diefer Haß bildet, den zweiten Theil der größten Galamität der 
Ghriftenpöffer in der Türfei. In wie weit er jedesmal religiöfer 
ober politifchenationaler Natur fei, wäre einer Unterfuchung 
faum werth, da bei ihnen Religion und Nationalität fo völ« 
fig ineinander aufgegangen, daß ein Unterfcheiden praftifch 
nicht möglich it. Die Katholifen unter ihnen find auch eben 
deshalb überall als von der Nationalität ſelbſt Abgefallene 
angefehen, eine Thatſache, die gerade den Schluß nahelegt, 
daß die vom centrum. unitalis der Kirche ausftrömende Gnade 
der Einheit allein die gegenfeitige Ueberhebung der Nationas 
Iitäten foweit herabftimmen fönnte, Daß die nöthige Solida- 
rität möglich wäre, Eine Solidarität, vor der das Wappens 
Bild des, Haufes Dsman, der Halbmond, kaum mehr ein 
halb Jahr beftehen könnte! Aber was reden wir vergebliche 
Worte! Die vom Türfenihum Unterdrüdten unterdrüden und 
verfolgen wieder ihrerfeit8 den Geift der Kirche mehr, als 
fie vieleicht je mit dem Koran thäten, und zum Lohne das 
für haſſen fie fih auch untereinander fo grimmig, als ihre 
ärgften Feinde nur immer wünfchen fönnen. Und fie haffen 
ſich nicht nur in dem engern Umfange der, unter den, türkis 
ſchen Ropfchweifen vereinigten Nationalitäten; fie haffen ſich 
vielmeht in dem ganzen Umfange der orthodoxen Kirche. Die 
Ruſſen Haben ſich ihnen ftets als ihre beften Freunde und 
einzigen Erretler Angepriefen, und mehr oder weniger hoffen 
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auch die elend Gefnechteten immer ihre Befreiung von Moskau 
her; aber dennoch fallen auch die Ruffen nicht außer dem 
Kreis jenes gottverhängten Bruderhaſſes. Im Gegentheil 
fann man von diefem Hafle gar nicht volftändig fprechen, 
ohne auch die Ruffen in Rechnung zu ziehen. 


Verachtungsvoller Widerwille ift die Stimmung des Süd» 
Elaven gegen den Griechen; der Rumene in der Moldaumwa- 
lachei ift in der That ein Volk für fi, und will weder kirch— 
lihe noch flaatliche Gemeinfhaft mit den beiden andern has 
ben. Die Armenier, dritthalb Millionen ſtark in der Türfei, 
genen 200,000 in Eonftantinopel allein, alfo den türfifchen 
Griechen noch überlegen, Schißmatifer wie dieſe, find ihnen 
aber fo freundlich geftunt, daß zur Zeit des griechifchen Aufs 
ftandes der armenifche Patriarch fi dem Sultan erbot, mit 
feinen Armeniern die 250,000 Griechen Stambuls in Gehor- 
fam zu erhalten, wenn man ihnen dafür die Zerftörung der 
griehifhen Kirchen erlauben wolle; zum Danfe für folde 
Loyalität erlaubte Mahmud den ſchismatiſchen Armeniern im 
%. 1828 die graufame Austreibung ihrer 20,000 unirten 
Brüder aus feiner Hauptſtadt. Den Ruſſen wollen die Ars 
menier, namentlich feit den czarifhen Eingriffen in ihre Kir 
chenfreiheit von 1827, nicht‘ weniger übel*). Am meiften 
und lodendften Gelegenheit ſich Luft zu machen, hat der ger 
genfeitige Haß natürlih immer in kirchlichen Dingen. In 
der orthodoxen Kirche felbft, erzählt ein perfönlicher Kenner 


") Jept will zwar Rußland, gemäß einer erft noch im Jänner 1852 
an den früher arg mißhandbelten Katholikos Nerfes abgegebenen 
Erklärung, die armeniſche Kirche vielmehr als Nationalinfitut 
befefligen, ſchon weil es durch das Gegentheil dem Vordringen des 
Katholictsmus unter den Armeniern In die Hände zu arbeiten fürch⸗ 
tete; allein die türfifchen Armenier fcheinen fich dadurch dennoch 
nicht abhalten zu lafien, den Türfen vor den Ruflen den Vorzug 
zu geben. 
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diefer Stämme *), find der ruffifhe, der walachiſche, ber 
heilenifhe und der unter den alten vier Hauptpatriarchaten 
ſtehende Typus, wenn nicht Im Dogma, fo doch im Kultuß, 
in firchlicher Sitte und Berfaffung fehr mefentlich untereine 
der verfchieden, und die Rajah ift fich deſſen ſehr wohl ber 
wußt; fein den Patriarchatsficchen angehöriger Grieche, wenn 
er noch einigen Werth auf feine Drthoborie legt, wird je 
eine ruffifche oder helenifche Kirche befuchen; in Odeffa blei⸗ 
ben die ruffiihen Kirchen von den Levantinern fo gut gemies 
den, wie in Trieft die hellenifhe von diefen und den Ruflen. 
Dazu daß politifche Ddium, das die leßteren durch ihre Pos 
litif noch berghoch auf fich geladen! und man begreift, wie 
derfelbe Kenner einen allgemeinen Aufruhr gegen den Bers 
bredder an den „hochheiligen Kanones der Mutterfirche des 
neuen Rom“ für den Fall in ficherfte Ausficht flellen fann, 
daß der Czar einft die eigene kirchliche Uniformität auch über 
die Türfei ausbreiten wollte. Der vor zwei Jahren zum ers 
ftenmale verfucheweife für das ganze Schisma gebrauchte 
Name „griechifch » ruffifch «orihodore Kirche”, das berüchtigte 
greco-russe, hat aber diefe Abficht thatfächlich zum voraus 
verfündet. Dan muß in’d Auge faflen, daß etweldhe Böls 
ferfchaften der Türkei bereits einen Borgefhmad erhalten has 
ben von der Natur der ruffifchen Befreiung, mit ihrer Skla⸗ 
verei unter unfäglicher Beamten »Corruption, mit ihrer ons 
ffription und fünfundzwanzigjährigem Militärdienft, mit ihren 
Vergabungen an den hungrigen ruffifhen Adel und folges 
richtig ihrer Leibeigenfchaft; man muß bedenfen, daß ohnedieß 
die allfeitigfte nationale, kirchliche und politifche Antagonie 
fhon vorhanden war — wenn man Aeußerungen unaudlöfch- 


— N 





*) Chriſtophilos Alethes: Die Lage der Chriſten in der Türkei 
und das ruffifche Proteftorat. GErgebniffe perfönlicher Erfahrungen 
während eines mehrjährigen Aufenthalte im Drient. Berlin 1854. 
©. 88 fi. 
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auch die elend Gelnechteten immer ihre Befreiung von Mosfau 
her; aber dennoch fallen auch die Ruffen nicht außer dem 
Kreis jenes gottverhängten Bruderhaſſes. Im Gegentheil 
fann man von diefem Haffe gar nicht vollftändig fprechen, 
ohne auch die Ruffen in Rechnung zu ziehen. 


Verachtungsvoller Widerwille ift die Stimmung des Süp- 
Elaven gegen den Griechen; der Rumene in der Moldaumwa- 
lachei ift in der That ein Volk für fi, und will weder firdh- 
liche noch ftaatliche Gemeinfhaft mit den beiden andern has 
ben. Die Armenier, dritthalb Millionen ſtärk in der Türkei, 
gegen 200,000 in Conftantinopel allein, alfo den türfifchen 
Griechen noch überlegen, Schißmatifer wie diefe, find ihnen 
aber fo freundlich gefinnt, daß zur Zeit des griechifchen Auf- 
ftande8 der armenifche Patriarch fih dem Sultan erbot, mit 
feinen Armeniern die 250,000 Griechen Stambuls in Gehor⸗ 
fam zu erhalten, wenn man ihnen dafür die Zerflörung der 
griehifhen Kirchen erlauben wolle; zum Danfe für folde 
Loyalität erlaubte Mahmud den fhismatifchen Armeniern im 
%. 1828 die graufame Austreibung ihrer 20,000 unirten 
Brüder aus feiner Hauptftadt. Den Ruffen wollen die Ar: 
menier, namentlich feit den czarifchen Eingriffen in ihre Kir 
chenfreiheit von 1827, nicht weniger übel*). Am meiften 
und lodendften Gelegenheit fih Luft zu machen, hat der ger 
genfeitige Haß natürlich immer in Firchlichen Dingen. In 
der orthodoren Kirche ſelbſt, erzählt ein perfönlicher Kenner 


") Seht will zwar Rußland, gemäß einer erft noch im Jänner 1852 
an den früher arg mißhandelten Katholifos Nerfes abgegebenen 
Erklärung, die armeniiche Kirche vielmehr als Nationalinfitut 
befefligen, ſchon weil es durch das Gegentheil dem Vorbringen des 
Katholicismus unter den Armeniern in bie Hände zu arbeiten fürch⸗ 
tete, allein die türfifchen Armenier fcheinen fich dadurch dennoch 
nicht abhalten zu laffen, den Türfen vor den Ruffen den Vorzug 
zu geben. 
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dieſer Stämme *), find der ruſſiſche, der walachiſche, der 
helleniſche und der unter den alten vier Hauptpatriarchaten 
ſtehende Typus, wenn nicht im Dogma, fo doch im Kultus, 
in kirchlicher Sitte und Verfaſſung ſehr weſentlich unterein⸗ 
der verſchieden, und die Rajah iſt ſich deſſen ſehr wohl be⸗ 
wußt; Fein den Patriarchatskirchen angehöriger Grieche, wenn 
er noch einigen Werth auf feine Orthodoxie legt, wird je 
eine ruſſiſche oder Hellenifche Kirche befucden; in Odeſſa blei— 
ben die ruſſiſchen Kirchen von den Levantinern fo gut gemier 
den, wie in Trieft die hellenifche von dieſen und den Ruſſen. 
Dazu das politiihe Odium, das die leßteren durch ihre Por 
litit noch berghocd auf fich geladen! und man begreift, wie 
derfelbe Kenner einen allgemeinen Aufruhr gegen den Vers 
brecher an den „hochheiligen Kanones der Mutterkirche des 
neuen Rom“ für den Fall in fiherfte Ausficht ftellen fann, 
daß der Gzar einft die eigene firchliche Uniformität auch über 
die Türfei ausbreiten wollte. Der vor zwei Jahren zum-er- 
ftenmale verfuchsweife für das ganze Schisma gebrauchte 
Name „griechiſch⸗ ruſſiſch -orthodore Kirche", das berüchtigte 
greco-russe, hat aber diefe Abficht thatfächlih zum voraus 
verfündet. Man muß in’s Auge fafien, daß etwelche Böls 
ferfchaften der Türfei bereits einen Vorgeſchmack erhalten has 
ben von der Natur der ruffifihen Befreiung, mit ihrer Skla— 
verei unter unfäglier Beamten -Corruption, mit ihrer Con+ 
fktiption und. fünfundzwanzigjährigem Mititärdienft, mit ihren 
Vergabungen an den Hungrigen ruſſiſchen Adel und folges 
richtig ihrer Leibeigenfchaftz man muß bedenken, daß ohnedieß 
die allfeitigfte nationale, kirchliche und politiſche Antagonie 
ſchon vorhanden war — wenn man Aeußerungen unauslöfche 


*) Ghrifiophilos Alethes: Die Lage der Chriften in der, Türfei 
und das ruſſiſche Proteftorat. Ergebniſſe verfönlicher Erfahrungen 
während ‚eines mehrjährigen Nufenthalts im Orient. Berlin 1954. 
S. 6s ff. 
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lichen Haſſes begreifen will, wie foldhe 3. B. Die Zeitungen 
vor Monaten aus dem Munde eines rumeniſchen Kirchen: 
Fürften berichteten, zum ungläubigen Erftaunen Aller, die 
da an die ruffifchen Sympathien der Ehriftenvölfer in ver 
Zürfei zu glauben vermögen *). 


Immerhin aber hätte Rußland die Macht, auch dieſe 
Nationalitäten mit Gewalt zu unterdrüden, wie es fcdhon 
mit vielen andern gethan. Nicht jedoch haben diejenigen fol 
he Macht, welche fih für die legitimen Träger des Fünftis 
gen „byzantinifhen Reiches“ anfehen. Gar nicht zu reden 
von den nordifchen Ehriftenvölfern, den Rumenen und Buls 
garen, den Serben und Albanefen, nicht einmal über bie 
Armenier vermöcten die levantinifhen Griechen Herren 
zu werden. Schon aus dem Grunde nicht, weil die Armes 
nier im Ganzen auf einer weit höhern Eulturftufe flehen als 


*) Bel der Binweihung der fhismatifchen Kapelle der Walachen zu 
Baris befprach ihr Archimandrit Snagvano den Haß der Rumener 
gegen die ruſſiſche Kirche ganz offen. „Begründet“, fagte er, „M 
dDiefer Haß gegen diefen unfern Todfeind, denn hat er nicht unfer 
Schulen gefchlofien und uns allen Unterricht genommen, um uns, 
nachdem er uns in Barbarei geflürzt, deſto leichter in Ketten zu 
legen? Ic fegue biefen Haß, denn die ruffifche Kirche iR nichts 
Anderes, als cin von ber großen orientalifhen Kirche gefrenntes 
Schisma; fie anerkennt den Patriarchen von Conſtantinopel wicht 
als ihr Oberhaupt, empfängt von ihm nicht die heilige Galbung, 
fondern nachdem fie fih eine Synode zufammengejeßt bat, welde 
vom Czaren tyrannifch beherrfcht wird, hat fie ten Cultus geäss 
dert, eine eigene Salbung gejchaffen, die Tage und Zeiten ber 
Faſten unterbrüdt cder verändert, ihre falfchen Heiligen canoniftt, 
das Saframent der Buße zu einem Spionierwerfjeuge umgewans 
beit, und Alles mit deſpotiſcher Willfür verlegt. Wer wollte Ans 
gefichts fo notoriſcher Gottlofigfeit und fo bekannter Thatfachen 
noch zu vertheidigen wagen, daß die ruffifche Kirche nicht ſchisma⸗ 
tifch. ift, mißhilligt von den Concilien, von den Kanones verbanmt, 
von ber Kirche verworfen?“ 
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fie) Und doc ift Fein chriftlicher Volloſtamm im der Türkei, 
den das ‚Schwert der verfchiedenen moslemifchen Völker blus 
tiger heimgeſucht, gräßlicher zertiſſen und gerftreut hätte, als 
ſchon ſeit dem erften Einfall der Seldſchuken der armeniſche. 
Es iſt um fo mehr zum Erſtaunen, wenn man vom ihrem 
unvergleichlichen Eifer für Vollsunterricht, von ihrer höchſt 
achtbaren Literatur, von ihren in aller Stille errichteten reli⸗ 
glöfen und nationalen Anftalten zum gemeinen Nutzen Thatz 
fachen vernimmt, vom denen‘man in Europa faum eine Ahr 
nung hat; Und alles Das haben fie geleiftet unter dem glei⸗ 
hen oomaniſchen Drude, wie er auf aller andern Rajah 
faftet. Auch ihr Charakter hat darunter nicht gelitten; une 
ter denfelben Zuftänden, aus. denen man die Orundverbors 
benheit des Griechenthums ſich erklären möchte, find fie, wenn 
man über das degenerixte Baftardgefchlecht in Pera, das viels 
befprochene Material der proteftantifchen Mifftonäre, hinweg- 
fehen will, das arbeitfamfte, verftändigfte und unterrichtetfte 
aller orientalifhen Völfer geblieben, ehrlich und folid, ob⸗ 
gleich fie grofentheild dem Handel obliegen,  fparfam; außer 
wo es gilt ihrer Nation wohlzuthfun, felbft von den Türfen 
eben fo, fehr geachtet, als die, Griechen mifachtet. An dem. Eis 
nen ‚Erbübel, der Strafe, aller Schismatifer,, gleichfalls leir 
dend, an der seiferfüchtigen Uneinigfeit im Innern; und nad 
Außen, ſind ‚fie ‚font im. Dogma mit, den Griechen Eins, 
und haben. nur ebenmäßig ihr unabhängiges Kirchenober- 
Haupt, in dem „Katholifos“ auf altarınenifchem Boden ;-dens 
noch „verlangte, die, byzantiniſche Kirche, ſo oft dom einer 
Union mit den, Armeniern die Rede war, daß fie fich noch⸗ 
einmal taufen laffen, müßten, als wären fie Heiden, Noch 
mehr. jedoch trennt, fie vom Griecheuthum die Neigung. für 
die bluts ⸗ und ſtammverwandten indogermanifcen Böler 
Europa's; nach Weſten ift iht ſteter Blick gerichtet und von 
dem Volle der Franken hat ihnen | Gregor der Erleuchter einſt 


prophegelt, dieſeg Bolt were ‚das Kreug, einmal wieder auf 
AXXIV. [74 
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dem Gipfel des Berges erfcheinen machen*). — Möglidh, dab 
bie Armenier über furz oder lang eine befondere Potenz für 
die orientalifche PBolitit des Abenplandes bilden werden. Zus 
zwifchen ftehen fie jedenfalls als ein lebendiges Zeugniß da 
über die Gründe der Demoralifation des levantiniſchen Gries 
chenthums, und zudem als ein fprechender Beweis, daß dieſes 
nicht nur binfichtlich der halbbarbarifhen Bölfer im Norden 
an materieller Macht weit bintanfteht, fordern auch nicht 
durch geiftige Lleberlegenheit in der wahren Eivilifation feine 
Anfprüche auf byanntinifche Oberherrfihaft begründen fann. 


IX. 
Das orthedor⸗kirchliche Band. 


Man irrt demnach, wenn man die orientalifche Kirche 
für ein ſtarkes Band häft, das die große Mafle der dhrifli- 
ten Nationalitäten in der Türkei zufammenhalte. Gerade ber 
Umftand, der ihr von gewiffer Seite verfehrtefter Anfchauung 
Ger zum höchſten Ruhm und Preis angerechnet wird, daß fie 
nämlich überall formlih und völlig Nationalfirde iR, 
macht fle abfolut unfähig, ein folches Einheitd-Band für wer 
ſihiedene BVölferfchaften zu feyn. „Sie find Nationalkirchen; 
die Kirche if in das Volk, das Volk in die Kirche aufge 
gangen; es gibt feine Aeußerung des nationalen Lebens I 
diefen Völkern, die nicht zu gleicher Zeit eine firchliche, um 
keine Eirchfiche, Die nicht zu gleicher Zeit eine nationale wäre; 
"Wofföfefte, bei denen die Geiſtlichkeit nicht den Mittelpunf 


u *) Les Armeniens en Autriche, en Russie et en Turguie elt. 
'par M. E. Dulaurier. Revue des deux mondes. 15. Avril 1854. 
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abgäbe, find’ dem Griechen ganz undenkbar zc.; wird bie Kir⸗ 
he wirklich oder vorgeblich in einem ihrer Nechte bedroht 
oder angetaftet, fo iſt ber entſtehende Streit Fein Zank zwi⸗ 
ſchen geiftlichen und weltlichen Diplomaten, zwiſchen bureau—⸗ 
featifcher Polizei und ultramontanem Klerus, fondern zwi—⸗ 
ſchen der Volfsrage, die in der Perſon ihrer Kirche angegrifr 
fen und beleidigt ft, und der Volfsrage, der die Beleidiger 
angehören“ *). Ganz richtig; und eben darum geht alle na⸗ 
tionale"Antagonie über in die Kirche, wie umgekehrt alle 
kirchliche: Differenz in nationalen Widerwillenz deßhalb iſt 
diefe Kirche ſehr natürlich bei jedem in fich abgefihloffenen 
Völklein eine andere, wenn auch Dogma und Verfafjung 
aufs Haar zuſammentreffen, und daher nirgends im Etande, 
ein’ gemeinfames Band der Einheit zu bilden. 


Es ift alfo eine irethümliche Anficht, als wenn das 
gemeinfame Schisma mit feinem vielfachen verfteinerten Abers 
glauben die Rajah / Völler unter ſich verbinde und hinwiede⸗ 
vum ‚mit‘ dem ruſſiſchen Cjarthum. Gemeinſam iſt ihnen 
allen nur Eines, die gottverhängte Strafe nämlich der vers 
ftodten Trennung — der Haß, der gemeinfame Haß gegen 
die türfifchen Unterbricer und um feine Linie weniger gegen 
das Recht des Papftes. Und diefer Haß verbindet natürlich 
nur ſo lange, als nicht ſpecifiſche Intereffen der fpeciellen 
Kirchen und Natlonalitäten durch die Einheit in Frage kom⸗ 
men, Beide Säge find daher immer je nach Umftänden gleich 
wahr: "die Najah- Völker Haben Sympathie für Rußland, 
aumdi die Najah-Völter Haben Antipathie gegen Rußland. Die 
Einen wollten ſich recht gerne vom Car aus den türkiſchen 
Banden erretten laffen, aber damit foll auch fein Befaffen mit 
ihnen ein Ende haben. Die Andern wollen gar nicht vom 
türfifchen: ee om) 2 wollen 2 Lig demfelben 
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nur fo bequem als möglich treiben. Zu der letztern Kategorie 
gehört vor Allen die erſte und erhabenfte der orthodoren 
Kirchen, die Hierarchie der Patriarchats-Kirche von Eonflan- 
tinopel felber. Wohl hat fie ftetS recht gerne dem „glauben®- 
verwandten” Garen ſchön gethan, um durch feinen Einfluß 
gelegentlich neue Privilegien vom Sultanat zu ertroßen; ſeit⸗ 
dem fie aber bemerft, daB der nordifche Proteftor feine Zeit 
erſehen fich felber am Bosporus niederzufegen, Daß das gar 
sifhe Säbelregiment fich anfchidte, dem heiligen Geiſt auch zu 
Gonftantinopel Geſetze zu diktiren, ihm zweifelSchne auch auf 
byzantiniſchem Boden Fanonifche Interpretationen zu oftroyis 
ven, durch welche man im Czarenland die reihen Kirchengür 
ter fäcularifirte, und die älteſten Metropoliten auf fpöttlid 
armfelige Staatöpenfionen ſetzte: feitdem warb von jenen 
Sympathien überall nur mehr dad Gegentheil vernommen. 


Man hat feiner Zeit die bekannte im hündifchften Tone ver 
faßte Ergebenheits⸗Adreſſe des neuen Patriarchen der Griechen 
an den Sultan für erzwungen angefehen; allein im Gegen 
theile war fie dem Manne und feiner Synode fehr ernſt. Def 
unter der Popenſchaft felbft viele gutbezahlten Agenten und 
Propagandiften Ruplands thätig find; daß die Griechen nod 
jüngft des Mordbrands von Barna begüchtigt wurden; daß 
unläugbar ein großer Theil derſelben als ruffifch fanatifit 
ſich darftellt, und ein eigenes Hirtenfchreiben des Patriarchen 
feinen Gläubigen verbieten mußte, die Alliirten feinpfelig zu 
verfolgen, wie fie denn Einzelne an abgelegenen Drten arg 
mißhandelt, ja fogar in’d Meer geworfen: das Alles wien 
fpriht nicht. Der Patriarch felber brandmarkte in dem Hiv 
tenbriefe Rußlands falfches Epiel auf das fchärffte, um en» 
lich der gemeinen Mafle die Augen zu öffnen, welche imme 
noch nicht weiter fieht, als daß fie vom Gzaren einfach ihre 
„Befreiung“ erwartet. Die Rüdficht auf diefe undiplomatis 
fhe Maſſe und der natürliche Wunſch, die Brüde zum Rüds 
zug denn doch nicht völlig hinter fih abzubrechen, war e8 
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auch allein, was denfelben Patriarchen bewog, Lord Nebeliffe 
Jüngft noch * im seiner bedeutfamen Herzens + Angelegenheit 
wicht zu Willen zu feyn. Der Lord Hatte nämlich mit feis 
nen Fanarioten den Sommer hindurch eifrig auf Theologie 
fich werfegt, um thatſächliche Beweiſe zu fammeln, wie bie 
ruſſiſche Staatskirche nicht nur im Regiment umd in vielen 
Gebräuchen, fondern auch in einigen Dogmen von der grie⸗ 
chiſch / orthodoxen Mutterkicche abgefallen fei, und dieſe Des 
duction, in einen Hirtenbrief verfaßt, ſollte nun der Patriarch 
durchaus publicien, d. fi, über das Gzartfum den Bannfluch 
ausſprechen. Im Wefen der Eache waren er und die Eyr 
mode der zwölf Metropoliten gewiß nicht anderer Meinung, 
und würde das Griehenthum nur einmal fich geborgen und 
der Rüdfichten gegen Nußland definitiv überhoben fühlen, To 
würde Redcliffe's Bannfluch ficherlich erfolgen, Daß der große 
‚Haufe diefe Politit noch nicht zu faffen vermag, ift natürs 
lich; jedenfalls aber würde auch feine Sympathie ſich ſtrads 
in Antipathie verkehren, fobald er einmal faltiſch die fpeci- 
fiſchen Intereffen feiner Kirche und Nationalität bedroht ſähe. 
Daß es ferner unter einem Volke, das die Banarioten gebos 
sen hat, fogut wie-befanntermaßen inter den Moldaumalas 
hen, auch von beiden abgefallene Elende gibt, die im Solde 
der Ruſſen gegen die eigenen Volfsgenoffen wüthen, ift nicht 
gu verwundern, Und wenn Andere ruſſiſches Geld und rufs 
ſiſche Dienfte nehmen, ohne weder die ruflifche Politik zu 
verfennen , noch den fpeeififchen Anfprüchen ihrer Kirche und 
Nation vergeben zu wollen, fo thum fie nur, was ihre ganze - 
Kirche hut, in der immer nur ber gemeinſame Haf zu einer 
Solidarität verbindet, die je fo lange dauert, als die Selbſt⸗ 
Kae verlangt oder geftattet. 
& De, — der orthoboren Primais⸗ Kirche zu 
wi opel} aber noch ein befonbereg Motiv für ſich 
An —3* zur Türfenliebe. Schon, Möhler ſprach 
daß bei 


erſten durchgreifenden Aenderung ihrer 
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politiſchen und ſocialen Unterlage jene Kirche nicht weniger 
gewiß in ſich zuſammenſtürzen werde, als unter denſelben Be⸗ 
dingungen die Religion Muhameds. In ſo ferne damit ihre 
ganze Verfaſſung gemeint iſt, zweifelt heutzutage kein Ein⸗ 
fichtiger mehr daran. Jene Unterlage aber ſteht und fällt mit 
ber Türfenherrfchaft. Jede ruffifche SIncorporation oder Er 
eundogenitur würde biefelbe nothwendig wegziehen, nicht wes 
niger aber auch ein „byzantiniſches Rei." Die orthobore 
Hierarchie nach ihrem jetzigen Beſtande wirb nur durch die 
Gewalt des türfifchen Armes aufrecht erhalten, jede andere 
Eventualität müßte ſich in ihre wefentlichfien politifchen Rechte 
theilen. Denn biefe Kirche bildet feit den Zeiten der Erobe⸗ 
rung einen vollendeten Staat im Staate; der Patriarch mit 
feinen zwölf Synodalen, und fofort auf der hierarchiſchen 
Stufenleiter hinab, übt zugleich die ganze Eivil-Adminiftration, 
entſcheidet Proceſſe, verfügt Polizeiftrafen bis zu Stodfchlägen 
und Eril, erhebt Duoten bis zu zehn Procent von jedem 
ftreitigen Gegenftand, vertheilt und fammelt die Steuern, Alles 
im Namen des Sultans und, wenn nöthig, unter Requifition 
der türfifchen Soldatesfa. Kurz, der hohe Klerus ift unbe 
fchränfter Herr, geiftlicher und weltlicher, auf feinem Gebiete 
und beftimmt namentlih die eigenen Einfünfte ganz nah 
Butdünfen. Und wie er von folcher Freiheit und Gewalt 
Gebrauch macht? Schwerlich fommt je ein Augenzeuge von 
dort zurüd, der nicht berichtete, daß an vielen Orten ber Bir 
fchof fo verhaßt und verhaßter ift, als der Paſcha. In der 
Theologie haben die griechifchen Kirchenmänner breihundet 
Jahre lang fehr wenig geleiftet, feit hundert Jahren nice, 
die Eynodalverfaffung ift eine leere Form, die Seelſorge 
eitel hergebrachter CeremoniensDienft; Eifer herrfcht nur im 
Geldmachen. Alle Würden vom Oftiariat bis zum Patriar⸗ 
Hat find Artikel der fhändlichfien Intriguen und ohne Aus: 
nahme der baaren Bezahlung zu theuern Preiſen. Der Patriarch 
fauft von ber Pforte, der Bifchof beim Batriarchen, der Pope 
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vom Biſchof. Ueber die unwiſſenden, rohen und überaus ger 
meinen Popen find alle Statiſtilen voll von Feberzeichnungenz 
auch M. Hartmann hat unter andern einem lennen gelernt, 
der feier Schneider geweſen, dann ſich einen Bart wachen 
ließ undy ohne leſen und fehreiben zu fönnen, für fein vers 
ſpartes Geld von 1800 Piafter fich die Weihe kaufte. Das 
erfte und oberſte Gefchäft der verfchiedenen Würdenträger muß 
dann natürlich feyn, Ihre banren Auslagen wieder einzubringen, 
zu welchem Zwecke z. B. die neuen Biſchöfe formliche Brand- 
ſchatzungs · Rundreiſen von Haus zu Haus unternehmen. «Die 
Drtspopen muſſen bekanntlich alle verheirathet ſeyn, und da 
ergibt ſich die widerlichſte Schmutzigkeit nur zu leicht von ſelbſt, 
aus Armuth und Nothz aber von dem Klofterflerus wird mit 
Grund behauptet, daß er jene darin noch übertreffe und dann 
feine ohnehin fehr reihen Güter in wahrhaft ſybaritiſcher Weife 
auszunugenwwifle. Nur zw oft berichtet man auch noch aufer- 
ordentliche, unnennbaren Spekulationen nicht bloß von Mönchen 
und Popen, fondern feloft ‘von Bifchöfen, welche türliſchen 
Paſcha's fhöne Griechenmädchen in die Hände‘ liefern und 
dieſelben nicht reclamiren, auch wenn man fie zur Apoſtaſie 
verführen ſollte, von geiſtlichen Obern, die: ihren reichen Ges 
»meindegliebern Bigamie und Trigamie erlauben, um felbft 
ein deſto üppigeres Leben’ führen zu Fonnen uf... „Dieß“, 
age unſer Berichterftatter," „find nicht Möglichkeiten „fondern 
ürdennlegten Jahren wiederholt an den Tag gekommene 
Bafta, vgl. die alhenienfifche Zeitung Neon; Jahrgang 
1852“ ®): . Be ZT, ] Hl 


Solche furchtbaten Firhlichen Zuftände find leicht erflär- 
Man fagt ganz richtig, bie orientalifche Kirche ſel überall 


naltirmhe geworden, Gerade dieſes ihr Wefen aber 
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macht fie nicht nur unfähig, die Rajah⸗Völker zu einer Soli- 
darität zu vereinen, vor der das Türfen-Joch Heute bereits 
ohne alle. fremde Beihülfe hätte weichen müflen; es bat noch 
sine andere nothwendige Folge. Die Eharafterblößen und Erb- 
übel, die politifhen und forialen Mißverhältniffe der Ratio 
nalitäten nämlich müffen unter diefen Umftänden folgerichtig 
alle auch in die Kirche an fich übergehen. In Der ortboboren 
Brimats- Kirche als folcher findet man daher das ganze Volls⸗ 
thum der lenantinifchen Griechen, furz gefagt das Yanarioten- 
thum, wieder. Allgemeine fimoniftiihe Demoraliſation iR 
ihre Signatur, und das iſt Alles, was fie mittelft ihrer un⸗ 
befchräntteften Freiheit und Selbſtſtändigkeit im Innern feit 
SZahrhunderten errungen hat. In Rußland dagegen ift alles 
politifche Mifere des Volksthums in, diefelbe Kirche überge 
gangen, die willenlofe Unterwerfung Aller unter die fchran- 
Ienlofe Willfür eines Einzigen; fie ift dort die erſte Sklavin 
der Bureaufratie im Reiche geworden. Im Königreich Grie⸗ 
chenland hinwiederum iſt e8 gelungen, dem Volksthum einen 
liberaliſirenden Anftrich zu geben, dem die geiftliche Juris⸗ 
dittion des Patriarchen von onftantinopel nothwendig un 
Teidlich fein mußte; ohne Widerrede löste daher die helleniſch⸗ 
orthobore Kirche vor zwanzig Jahren den taufendjährigen Ber 
band mit einem. Federftriche, und ift conflituiionell geworben 
daß Gott erbarm. Kurz, fo kommt es, daß die orthodere 
Kirche moraliſch am würdigſten und kirchenpolitiſch am geord⸗ 
‚netften erfcheint in — Defterreih. Denn einerfeits könnte 
Bier der levantinifche Mißbrauch der Freiheit vor den wach⸗ 
famen Augen des Staates nicht auflommen, andererfeits 
macht der Kaifer eigentlich fein anderes Hoheitörecht über fie 
‚geltend als fein Veto in Befegung der bifchöflichen Etüßle 
durch die größtentheils von orthodoren Special-Synoden ge 
wählten Bifchöfe So völlig frei ift ihre Bewegung in 
Deſterreich, daß man erſt in dieſem Jahre über der Erfahrung 
aufſchrack, wie die ruffifche Propaganda auch bei den kaiſer⸗ 
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lichen Unterthanen ſchismatiſcher Kirche ihrem Plan conſe⸗ 
quent nachging, alle orthodoxen Patriarchen und Diöceſen 
von der oberſten Jurisdiltion des Primas in Conſtantinopel 
loszureißen, oder fie überhaupt an die, Synode von St. Per 
ter&burg zu gewöhnen. Die Mittel dazu bot neben werthvollen 
Geſchenken an die höhere Geiftlichfeit befonders die Buchdruderei 
der Synode zu St. Petersburg, aus welcher aljährlich taufende 
von Büchern für die Orthodoren aller Länder hervorgehen und 
unentgeltlich verabfolgt werden. So erhielten die türfifchen 
Drthoboren Kirchenbücher, die voll von Flüchen über den Sul⸗ 
tan, ihren Souverain, und yon Lobpreifungen des Ezaren waren, 
und die öfterreihifchen Nichtunirten gebrauchten allgemein Kits 
henbücher, aus derfelben Duelle geſchenkt, welche die in Ruß⸗ 
land üblichen end» und zahllofen Gebete für den Gzar enthielten 
und vorfehrieben, aber feine Sylbe von dem eigenen faifers 
lichen Landesherrn. Der Primas der öfterreichifchen Orthos 
doren, Patriarch von Garlomwig, gehörte dem Rechte und 
Namen nach zur Obebienz des Patriarchen von Conſiantino⸗ 
pel, war ihm aber fo wenig eigentlich untergeorbnet, ald die 
Primaten anderer Länder; dagegen fand man, daß er faktifh 
bereitd unter czarifcher Hegemonie ftand, und daß ed ſchon 
gelte, bie öfterreichifchen Orthodoxen fürmlih von Rußland 
zu emancipiren®). Auf den innern Zuftand ihrer Kirche wird 


*) Die Zeitungen. haben jüngft erfreuliche Berichte darüber gebracht, 
wile Defterreich ſich mit geiſtigen Neffourcen aufgemacht, um ber 
 Ihamlos + freien Kirchenſchleicherei ber czarifchen Propaganda zu 
begegnen. Die oriheboren Würbenträger haben fid auch willig von 
hrem Ginfluß Tosgefagt. So werben num Im der’. k. Staatedtu⸗ 
‚derei zu Wien die für die ſchiomatiſchen Kirchen und Schulen nolhs 
On mwertbigen Drucſachen durch einen Geiftlichen beflens; beforgt, und 
Am Garfowig ſelbſt wurde der Ghoralgefang darnach von einem-in 
Pen gebilbeten Gompeniften in Noten gefept- Der Patrlur Ra: 
. .. Jaete nahm die — mit dem Temeswarer Viſchef wohlge: 
7 ältig enegen, MIT bee Webiefnife waren Bisfang and für 
> Diflerreich von Ct. Pelerobutg aus beſetgt werden 
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diefe Befrelung nur höchſt wohlthätig wirken, und dieſelbe 
nach dein Maße der Gründlichkeit Iegterer auch ferner ale ein 
Mufter firenger Orbnung im Innern und völliger Freiheit 
uud Celbfiftändigfeit nach Außen daftehen, einzig und allein 
unter allen Kirchen des Schiema, weil allein nicht völlige 
Nationalkirche. 


So wenig alſo bildet die orientaliſche Kirche ein ges 
meinfame&, je nad Einer Richtung hin für die Nationalitäs 
ten abfolut maßgebendes Band, daß ihre Abtheilungen viel⸗ 
mehr nach den augenblicklichen Neigungen und politiſchen In⸗ 
terefien ihrer Stämme ſich gleichfalls entweder nah Et. Ve⸗ 
teröburg, oder nach Gonftantinopel, oder nach Carlowitz richs 
ten. Die Montenegriner 3. B. anerfannten fonft, wie man 
weifi, den Czaren ald ihr geiftliches Oberhaupt, jetzt aber hat 
ihr Archimandrit fi) förmlich der Jurispiction des Erzbifchofs 
Mafuranitfch von Zara unterfiellt, indem er von ihm Die 
Inveftitur empfing. Oeſterreich ift jet populär unter ben 
Eüdflaven, Rumenen und Albanefen, und als der wichtigfte 
Baftor ihrer politifchen Zufunft endlich erfannt; weit entfernt, 
daß die refpeftiven Kirchen, mochten fie nun bisher nach Eon» 
ftantinopel oder nach St. Petersburg gehangen haben, dage- 
gen ein Hinderniß aufzubringen vermocht hätten, Haben fie 
die Schmenfung vielmehr als felbftverftändlih mitgemadit. 
Vereinzelte, wenn auch zahlreiche, durch ruffifches Gelb bes 
geifterten Agenten und Hetzer beweifen eher dafür, als dawi⸗ 
der. Eo fehr ift es ein faft lächerliches Phantasma, wenn 
man eine abfolute Gewalt vorauszufegen liebt, welche Ruß 
land vermöge feiner orthodoren Kirche über die türfifchen 
Ghriftenvölfer befäße,, und durch welche ed diefe Nationalitä- 
ten leiten könne. Umgekehrt; wenn Rußland die Nationali- 
täten gewinnt, dann hat es auch ihre Kirchen, nicht andere. 
Die intereffitten Mächte müßten aber mit der beillofeften 
Blindheit gefchlagen feyn, wenn je jene Eventualität für Ruß: 
land eintreten fönntez;.und zu forgen, daß. dem Czarthum bie 
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Hoffnung darauf definitiv abgefchnitten werde, ift vor Allem 
Sache — Defterreide. 


Sein Bey dazu iſt ein rein politifcher, und es iſt 
früh an der Zeit, vor fanatifhen Störungen zu warnen, 
Gemeinfam it den Schismatifern der orthodoren Kixche, wie 
gefagt, nur der Haß, der Haß gegen die Türken, aber auch 
nicht weniger der Haß gegen die fatholifche Einheit. Die: 
fer Haß allein könnte fortan noch zum gemeinfamen Bande 
werden, Das bie türfiichen Chriftenvöffer wieder unter ſich 
und an Rußland fettete, Man hat bisher nur zu energiſch 
von gewiſſen Seiten her den Krieg der Allüirten als Sache 
des Katholicismus, als geboten im Fatholifchen JIntereſſe 
gegen das Schisma, dargeftellt. Nur fo zu! Rußland lauert 
mit taufend Augen gerade darauf; es würde bald fagen: da 
feht, unter ben Bapft will man euch zwingen! Diefe Blät- 
ter hatten daher, auch namentlich in vorliegender Hinficht, gus 
ten Grund, immer wieder vor jeder Verzerrung der großen 
Frage zu einer religiöfen zu warnen. Rußland jeinerjeits hat 
den Krieg, wie noch alle Ausbrüche feines politifchen Chr 
gelies und Uebermuthes, als Nothwehr für den allerheiligften 
ortfodoren Glauben geftempelt und hingeftellt; wird derſelbe 
Krieg, nun andererfeits als „katholiſcher Kreuzzug“ anges 
tühmt, fo heißt dieß nichts anderes, als Ruflande Lüge und 
Falſchheit wahrmachen, und in feinem höchften Intereffe bie 
ſchiomatiſche Wildheit wieder entflammen, "Selbft ‘pie wilde: 
ſten unter dem orthoboremGemüthern, die der Griechen, find 
über die ‚geheime Correſpondenz des Ezaren mit England und 
deren Anathem gegen das „byzantinifche Reich" fehr ſtutzig ge⸗ 
mworben; um aber alle Tücken Rußlands vetgeſſen zu machen, 
bedarf es für fie nur der Verdrehung der Frage zu einer 
„fatholifchen.* Eine rein politifche aber und rein nattos 
nale iſt fie; die Rajah-Völfer follen erfahren , daf das Abend⸗ 
land ihrer Nationalität wohlwill,; und ‚zwar nicht nur gegen 
das herrſchende Damanenthum, ſondern auch ‚gegen die · ruſſi⸗ 
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ſchen Eroberungs- und Unterbrüdungs- Pläne. Was der bes 
fannte Grieche Pisipion, der in Rom eine große Miffton für 
feine ſchismatiſchen Landöleute gegründet, von den Griechen 
oder Hellenen insbefondere fagt: wenn man vom Weſten durch 
politifche Beförderung der Fatholifchen Sache im Drient über- 
haupt und namentlich in Jeruſalem den ruffiichen Einfluß 
befämpfen zu fönnen glaube, fo werde diefer Einfluß dadurch 
im Gegentheile bei den Griechen nur geftärft und befeftigt 
— dasfelbe gilt von allen türkiſchen Orthodoxen. „Tie 
Griechen‘ — fagt feine Denffchrift „la question d’Orient“ 
(Malta 1852) — „wurden wegen ihres von Natur unruhi⸗ 
gen, ehrgeizigen und unternehmenden Charakter auserforen, 
dem maßlofen Ehrgeize des Czaren als blinde Werfzeuge zu 
dienen, man fchmeichelte ihrer Ehrfucht mit dem pompöſen 
Titel erfigeborner Brüder der orihodoren Kirche, man beklagte 
ihre Leiden, verfprach ihnen Schuß im Namen des Kreuzes“ ıc. 
Kur Ein Mittel gegen ſolche Hinterlift gibt es: offene Ehr- 
lichkeit, die Rußland mit den eigenen Waffen ſchlägt. Das 

iR: man bemeife durch reellen und aufrichtigen Schuß den 

Griechen und allen ihren Religiondgenoffen in der That, daß 

es nicht die Abſicht fei, noch je gewefen, für abendländiſche 

Snterefien in ihr Gewiſſen einzugreifen, wohl aber fie vor 

dem ruſſiſchen Schutz zu bewahren, der nur als Masfe für 

Plane diene, die fie ind Verderben ſtürzen müßten. 


Und die Fatholifche Bfliht, jene Schismatifer zur Ein, 
heit der Kirche zurüdzuführen? — mag man einwenden. Wir 
vermeflen und nicht, in die Rathſchlüſſe Gottes eindringen zu 
wollen. Aber foviel if gewiß, daß bewaffnete Gewalt und 
politiſche Intrigue nit der Weg kirchlicher Pflichterfüllung 
find. Die katholiſche Miffton fieht anders aus. Auch fcheint 
ihre Aufgabe im Orient eine viel Iangwierigere zu ſeyn, und 
plögliche Bereinigung durch Befehrung ganzer compakten Volkes 
maſſen nicht zu hoffen. Wohl aber hat fih im Königreidh 
Griechenland fowohl, als an den Ievantinifchen Griechen bio⸗ 
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her zweierlei erwiefen: erſtens daß die theologifchen Spitzfin⸗ 
digfeiten des Schisma die Beuerprobe fortichreitender Freiheit 
der geiſtigen Bewegung nicht zu beflehen vermögen; zweitens , 
daß mit diefem Glauben in der Regel auch das Weſen des 
Chriftenthums felber den orthodoxen Gemüthern entfällt. Da · 
durch ſcheint ein ähnlicher, obwohl jedenfalls raſcher und eners 
giſcher fich vollgiehender, Proceß zur Wiedervereinigung mit der 
Kirche auch für die getrennten Ehriften des Drients ange 
deutet zu ſeyn, wie er bei denen des Abendlandes zur 
Stunde noch unter unfern Augen vor fi geht. Keinenfalls 
aber gehört der jepige Krieg zu dieſem Procef. 


LIV. 


Provoeirte Duplik in Sachen der „katholiſchen 
Politik", 


Unfere neuliche Auslaſſung fiber das politiſche Gebahren des 
‚Herrn von Florencourt und ‚feiner. politiſchen Wochenſchrift“ hat 
in deren 13tem Hefte eine thellweiſe Entgegnung gefunden. Die - 
felße enthält, einige Säge, über die zu. fehmeigen ums leider nicht 
erlaubt iſt. Sie betreffen zunaͤchſt die Stellung der katholiſchen 
Moral zur Politik, und ihre Application auf einzelne ſtreitigen Bälle 
des Völlerrecyts. Wir find des guten. Ofaubens , biefe Application 
vor Allen dadurch richtig zu üben, Daß wir bie Anfichten von 
Breund und Feind offen und ehrlich aufzufaſſen und zu verfiehen 
trachten, und daß wit hinwiederum bem Freunde wie dent Gegner 
unfere baranf gebaute Meiming ebenfo offen und ehrlich retour für 
gen Niemand wird mißkennen, daß wir diefer „Aphlication" 
auch Here won Slorencourt gegenüber treu geblieben, und daß na- 
menilich im unferer ganzen meulichen Erklärung nicht Cine haibver - 
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ſteckte Kalte zu finden fei, gefchweige venn gefchidt verborgene Na⸗ 
delipigen darin, 


Wer dagegen unfere Erklärung mit jener Replik des Hrn. von 
&lorencourt nur oberflächlich tertualiter zufammenbalten will, win 
nicht urtbeilen, daß wir und auch umgekehrt derjelben Art von Ap⸗ 
plication“ erfreuten. Hr. von Blorencourt laͤßt uns geradezu die Uns 
firtlichkeit oder vielmehr den Unfian jagen: die katholiſche Moral 
fei zwar Norm in der Politik, aber „vie Application ver göttli«. 
hen Gebote auf einzelne politifchen Verhältniffe fei abjolut unzus 
läͤſſig. So gibt er unfere Worte wieder, mit welchen wir ihm 
Anfach zugerufen haben: ‚wenn Sie die Application der Fathofijchen 
Moral auf vinzelne flreitigen Punkte der Tagrögeichichte auch auf 
dad gewilfenhaftefte gemacht haben werben, fo follen Sie doch bes 
denfen, dag alles Menfchliche den Irrthum unterworfen ift, und 
Eie follen nicht fagen, und auch Fein Anderer foll fagen: das if 
die Fatholifche Politik im Unterfchiede von der Polis 
tie der zeitweiligen Katholifen, wie Sie in dem Pros 
gramm Ihrer politischen Wochenichrift fo nachdrücklich gefagt Ha- 
ben!“ Und in foferne gibt e8 allerdings feine „Eatholiiche Polis 
tif", als auch Feine kirchliche Autoritaͤt göttliche! Mandat für völ- 
ferrechrliche Streitfragen hat. Eonft müßte, um das Beijpiel gleich 
von der nächften Veranlaffung der jüngften „Eatbolifchen Politik” 
zu nehmen, der heilige Stuhl verpflichtet fegn, in dem Gtreite 
zwiſchen Rußland und ven vier Mächten zu fprechen. Und folge: 
richtig müßte dann jeder Katholif im Gewiſſen verpflichtet ſeyn, 
fih ſolchem Urtheile unbedingt zu unterwerfen. Will Hr. von Flo⸗ 
rencourt dieß behaupten? auf die Gefahr bin, möglichermeife felber, 
mit feinem fo fehr beftrittenen „Mechre Rußlands“, am fchlimmften 
dabei wegzufommen? Jedenfalls dürfte er allmählig einfehen , daß 
es um den Begriff „Eatholifche Politik“ bei meiten nicht ein io 
einfaches und klares Ding ift, als welches er ihn behandelt. Vic 
leicht wären ihm auch von Anfang an einige Bebenfen nahegelegt 
worden, wenn er gemuße hätte, daß derſelbe Begriff, damals von 
der entgegengefeßten Seite als Deviie ermählt, fchon zur Zeit der 
Kölner und Breslauer Katholiken DBerfammlung gefährliche 
Verwirrung herbeizuführen drohte, und nicht umjonft von den bes 
ſten Autoritäten jener. Convente mir folcher Entfchievenheit nieverges 
kaͤmpft worden: if; 


Während Hr. von Florencourt einige unferer Worte alfo uns 
ter den Mißverſtand gezwungen hat, an dem ganzen übrigen ſpeci⸗ 
fiſchen Inhalt des Artikels aber lautlos ſchweigend vorübergegangen 
it, beklagt er fich dennoch, daß man feine „Application® nicht 
wiberlegen und dadurch eine „fördernde Disfuffien‘ veranlaffen 
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wolle, So liegt es eben in der Natur der firen Iren. Nicht 
einmal nachfolgende Erfahrungen find jevesmal im Stande, ſie zu 
corrigiren, obwohl wir von Kerrm von Florencourt vinmer noch 
hofften/ daß er ſeiner Belt auf dieſem Wege doch andere Anfichren 
gewiunen werbe, z.B. über Defterreich fogar Rußland gegenüber, 
wie jege ſchon gegenüber den Kapızinern von Teſſin. Bis dahin 
freilich auf jeden Fall muß man von Herrn von Floreucourt die 
firem Ideen und verſteckten Nadelſpitzen eben geduldig hinnehmen; 
und ohne ſolche „Nebmrüdjichten* "find wir auch nicht-an "die 
Beantwortung feiner vorliegenden Eutgegnung gegangen. Auch in 
diejer namlich Hat er nicht verſaumt, von der umerſchütterlichen 
Gewalt ſeiner Conception Zeugnif zu geben, mit der er Dinge 
als unfehlbares Cvangelium behauptet, "die in der Wirklichkeit nie 
und nirgends exiſtiren. Sp fpricht er denn hier plöglic,, trog der 
effenbaren und ſchreiendſten inn ern Unwährfcheinlichfeit, mit der 
möglichften Zuverſicht und Betonuug uͤbet unſern Artikel gegen 
ihn als Thatſache aus: „Es iſt nicht ohne Bedeutung, daß der 
Verfaſſer kein anderer iſt, als der Scktions+ Chef für Vreßangele- 
genheiten im £, k. boſſteneichiſchen Miniſterlum des Innern.“ Daß 
„der Verſaſſer kein auderer ift‘, wie mag dieß Herrn von Flo— 
rencourt ſich bewieſen Haben In Wahrheit iſt ver Verfaſſer ein ganz 
anderer, und haben, wir, überhaupt ſeit Jahren weder ein geſpro⸗ 
chenes, noch ein gejchriebenes Wort des vermeinten „Sefriongs 
Chefs" zu unferer Wahrnehmung befommen, Wer oder was kann 
alfo Hrn. von Bl. vom Gegentheil überzeugt haben?  Untwort: 
nichts anderes als bie fire Joee, daß Freiherr von Bad) ver alle 
gemeine Hauptverbrecher an der „Entholiichen Politik im Unter- 
ſchiede von der Molirif der zeitweiligen Katholifen* je; dann aber 
der damit Hand in Hand gehende Wunſch, auch den hifter. = polit. 
Blättern die Ehre ver Unabhängigkeit abzufchneiden, Die Leſer brau— 
chen wit wohl Faum zu verfihern, daß unſere alljeitige Freiheit 
und Selbfiftändigkeit nichts zu wünfchen übrig läßt, und in ver 
That zum Mufter genommen werben dürfte. Tap wir in der oriene 
talifcpen Frage Insbefondere unfere bis zur Stunde unverrückt be- 
wahrte Stellung ſchon genommen hatten, ehe dieſelbe noch irgend 
—— auf —— bon Deſterreichs oder anderer Seite hatte, muß 
der Augenſchein l 


Unmitielbar auf jene mit zuverſichtlichſter Beſtimmtheit hinges 
ſtellie Verdaͤchtigung folgt Herm von Florencourt's Nachweis ber 
Gründe, warum feine „Wochenfchrift" überhaupt auf fo viel und 

Mifallen ftöft, Die Syuld liegt natlrlid in 

feiner Weife an ihm ſelber. Sie liegt ganz allein an der — far 
Welt, der die Application der göttlichen Gebote und ber 

ee Merl auf dem praftifchen Felde der Politit in larer, 
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kritikloſer Gewohnheit gänzlich abhanden gefommen ſei, bis endlich 
Hr. von Florencourt erfchienen. Er muß nun natürlich die Ruthe 
gebrauchen, und dieſen allgemeinen Laxismus als Prophet in ver 
Wüfe aus Gottes Wort firafen. Was Wunder, daß bejagter La⸗ 
xismus laut auffchreit und vielleicht mit Uchermacht fich zur Wehr 
fegt. So ifl und bleibt Herr von Plorencourt ver Zeuge und Mär 
tyrer Fatbolifcher Wahrheit. Es war von uns in ſoferne offenbar 
vergebliche Mühe, gegen folche Anfchauung jo lebhaft anzuftürmen. 
Aber um fo tiefer finden wir. und aufgefchredt über vie fire Iher, 
welche fchon mehr einer jungen Nichtung ald ver Perſon anzuge 
bören fcheint, und bie ala Richtung, wenn auch auf den ent- 
gegengejegten Wege, doch vemielben Ziele zuzubrängen droht, an 
dem wir vor Kurzem cinen großen Unglüdlihen in Paris dahin⸗ 
fterben fahen. Es fehlte einft nicht an den edelften und chriftlichiten 
Namen, die in jenem Manne den Märtyrer ver katholiſchen Wahr 
heit virehrten, von welchem jegt in Milde und Xiebe ein jüngerer 
Dichter fingt: 

„Ach über den Mann, der fich felber zu fchwer ! 

Denn was er nur war, das war er zu fehr: 


Gin zu berber Prophet, ein zu fchredlicher Ebrift, 
Ein zu Fühner Poet, ein zu Rarfer Sophiſt!“ 


München, den 27. Nov. 1854. 


LV. 
Die neueſte Literatur in Italien. 


ul. 


Die wahre Reſtauration der literatiſchen Zuſtände Italiens; Hoffnungen 
für die Zukunft. 


Wir haben gefehen, wie auch in der italienifchen Liter 
ratur zwel wohlgerüftete und fchlagfertige Heerlager fich ger 
genüberftehen, wie die ungemeine Rührigfeit der Riskoffiften 
und ber ganzen antifatholifhen Preſſe eine nicht minder auss 
gedehnte Thätigfeit der conjervativen Kräfte hervorgerufen 
hat, bie fih nach den verfehiedenften Richtungen des Lebens 
und Wiffens hin in großartiger Weiſe entfaltet. Unſtreitig 
fließen die früheren Nevolutionsverfuche in Italien noch nicht 
auf fo viele und wichtige Elemente der Oppofition; einen fo 
durchgrelfenden, principiellen Widerſtand, eine. fo energifche 
Belämpfung mit allen Waffen des Geiles hatten vorher die 
deftruftiven Potenzen nicht gefunden, wie in der Gegenwart; 
nie war feit den legten fiebzig Jahren der katholifche Geift 
fo entſchieden in den befferen Erzeugniffen der Literatur herz 
vorgetreten, als eben jeht der Fall if, wo ein großer Scheis 
dungs= und Läuterungsprozeß allenthalben begonnen, und eis 
nen regelmäßigen Verlauf im feinem erften Stadium einges 

xxxiv. 68 
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halten hat. Das ift fiher ein Moment von hoher Bebeus 
tung, das jedenfalls in Anfchlag gebradht werben muß, wenn 
man irgend ein haltbares Urtheil über die Fünftigen Gefchide 
Staliens, foweit es menfchliche Vorausfiht ermöglicht, fid 
feftftellen will; es ift diefes eine jener erfreulichen und tröſt⸗ 
lichen Erfcheinungen, deren unfere Zeit eben nicht zu viele 
zählt, und die ald Wirfungen des in der Gefchichte walten⸗ 
den göttlichen ©eiftes begrüßt werden fünnen. Daß bei einer 
Fluth von antichriftlichen und revolutionären Schriften bie 
katholiſchen Ideen dort noch eine fo würdige und allfeitige 
Repräfentation, fo viele, geiftvole und gewandte Bertreter, 
ihre Organe eine fo bedeutende Berbreitung finden, darauf 
dürfen wir allerdings viel bauen; aber auch nicht zu viel 
Denn nur zu oft befiegt die Leidenfchaft die Vernunft, und 
der böfe Wille beftiht das Urtheil; die Welt in ihrer Gott⸗ 
Entfremdung bleibt immer der JUufion und dem Irrthum, den 
Mächten der Finfterniß yreidgegeben, und die Kraft der 
Wahrheit dient häufiger dazu, die Guten zu bewahren 
und zu befeftigen, als die Schlechten zu beſſern und zu 
befehren. Durch den nie endenden Kampf wider das Boöͤſe 
wird aber das Gute Hienieden felbit gefräftigt, und das 
barmonifhe Zuſammenwirken der ihm bienftbaren Elemente 
vermag das Böfe zurüdzudrängen und die Spihe ihm abzu- 
brechen, und dadurch das geiftige Leben der Völfer zu ver: 
jüngen und zu erneuern. | 


Es ift, wie Br. von Champagny treffend bemerkt hat, 
die hohe Prärogative chriftlich civilifirter Volker im Unter 
fhieve von denen des Heidenthums, daß bei ihnen, Danf 
dem verjüngenden Lebenshauche des Glaubens, nicht jeber 
Verfall den Untergang mit ſich bringt, daß fie die Möglichs 
feit behalten, vom abgelebten Breifenalter wieder zurüds 
zufchren in die frühere Manneskraft, den verlorenen Ruhm 
aufs Neue zu erringen, und nad Verluft ihrer politifchen 
Größe fi in einer noch immer einflußreichen und Achtung 
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gebietenden Stellung zu behaupten. Mehr als irgend ein 
anderes Land hat Italien diefe erneuernde und wieberbeler 
bende Kraft des chriftlichen Geiftes an fih erfahren; feine 
Geſchichte vom Eturze Weſtrom's an, feine Leiftungen in 
Kunft und Wiſſenſchaft geben davon ein lautes Zeugniß. Zwis 
ſchen Dante und T. Taffo liegt eine Kluft von mehr als 
zwei Jahrhunderten; nach der Blüthezeit des großen Sängers 
der divina comedia, des Boccacio und Petrarca warb bie itas 
lieniſche Poeſie troden, langweilig gelehrt, fervil im Nach⸗ 
ahmen, Reues zu ſchaffen faum mehr befähigt; aber ber 
wundervolle Auffhwung des Firchlichen Lebens in ber zweiten 
Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts gab ihr neues Leben 
und neue Nahrung; in der „Gerusalemme liberata“ kehrte 
fie zu chriſtlichen Idealen zurück; mit ihr famen die übrigen 
Künfte, befonders die Mufif und die Malerei, auf eine zus 
vor faum geahnte Höhe, und auch die Wiflenfhaft gewann 
einen neuen Glanz *). Bald ftrebte fie die Vorzüge des Hu- 


*) Es ift mur von ber gewöhnlichen proteftantifchen Auſchauungeweiſe 
aus zu erflären, wenn 2. Ranke (Geſch. der Päpfte im 16. und 
17. Jahrh. Bd. I, ©. 491) kehauptet, die neue geiflige Erhebung 
der Kirche habe damals auf die Kunſt zwar erhebend, auf bie 
Wifſenſchaft aber reprimirend gewirkt. Wenn die Kirche auf theos 
logiſchem und philoſophlſchem @eblete die profane Willkür des Jtr⸗ 
thums durch fegegogene Grängen einſchränkte, und nicht die „quid- 
libet audendi potestas* jedes feiellofen Talentes gelten ließ, fo 
war das einerfeits nicht Neues, denn fo verfuhr fle von jeher und 
auch in der Blüthezeit des von Ihren Oberhäuptern protegirten Hu⸗ 
manfsmus blieb fie Ihren Brundfägen getreu; andererſeits war es 
eine wahre Wohligat, bie viele Auswüchfe fernehlelt, und thats 
fachlich nur die unverrüdbaren Grundlagen des Glaubens, wie der 
natürlich » vernänftigen Objektivität fügte und ſicherte, bie in der 
Theologie und Phileſephie ebenfo unantaftbar bleiben follten, als 
fie es in ben mathematiſchen Disciplinen z B. find. Dort, wo 
völlige ſchrankenloſe Freiheit herefcht, find wohl viele freien Geſtal⸗ 
tungen möglich, die auf kirchlichem @ebiete fich nicht geltend mas 

os · 
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manismus mit denen der fcholaflifhen Bildung zu verbinden, 
wie an Bellarmin und an fo vielen anderen trefflichen Theo 


chen fönnen, aber auch wieder zahllofe Berirrungen und franfhafte 
Bhänomene, für welde vie kirchliche Ephüre Feinen Raum hat. 
Das Endliche bedarf überall rer Beichränfung; es fchranfenles 
machen, heißt es pantbeiftifch mit dem Unendlichen ibentificiren. Je 
mebr aber das Endliche fich feiner Schranfen bewußt wird, deſte 
mehr wird es, innerhalb terfelben feine Kräfte concentrirend und 
auf feſtem Boden fiehend, darin Gediegenes zu leiften im Stande 
feyn, ohne Kraft und Zeit nuglos zu zerfplitiern und zu vergeus 
den. Der in Ichter Inftanz jede Echranfe negirende Broteflanties 
mus bat Letzteres nur zu oft am fich erfahren, und well es ultis 
matim für ihn feine objeftive Wahrheit mehr geben fann, Alles 
dem ffeptifhen Subjeftiviomus überantwerte. Gerade in jener 
Goche aber und feit derfelben Hat tie Theologie Großartiges ger 
leiftet, und fie fand und findet noch innerhalb der kirchlichen Schrans 
fen Spielraum genug für ihre freie Bewegung. Daß für die Phi⸗ 
lofephie viel weniger gefhah, Hatte feinen Grund nicht im ber 
firengen Beauffichtigung der Kirche, fondern im Geiſte jener zu: 

nächft den Iheologifchen Bontroverfen zugewandten Zeit; und gerade 

in den Fathelifchen Ländern warb weit mehr für fie gethan, als 

unter den Jüngern der Reformatoren, deren Aeußerungen über bie 

Bernunftfpefulation ohnehin zur Genüge befannt find. Die Kirche, 

fern von allen Extremen, hat ſtets die Rechte der letzteren ebenfe, 

wie die der Offenbarung zu wahren verflanden; davon geben die 

nach beiden Seiten hin profcribirten Lehren das fchönfte Zeugniß. 

Ueber die bier nicht näher zu erörternde Frage von ber fogenanns 

ten Blaubenes und Wiffens: Tyrannei im Katholicismus vers 

weifen wir zunähft auf Balmes (Der Proteft. verglichen mit dem 

Kathol. Kap. 69 ff.), fowie auf dasjenige, was diefe Blätter im 

Jahre 1841 (Br. VIl, ©. 385 ff.) in Sachen des Galileo Balilei 

in ausführlicher Weife vorgetragen haben. Ganz anders als mit 

dem Verfahren der römifchen Inquifition gegen ben berühmten Stas 

liener verhält es fich aber mit ber Verfolgung bes Aftronomer 
Joh. Kepler durch die Tutherifchen Theologen in Deutfchland. (Bol. 
K. A. Menzel N. Geſch. der Deutichen, V, S. 117 fi. Riebner’s 
Seitſchrift f. hiſtor. Theol. 1853. Heft 4, ©. 627 ff.) 
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fogen jener Zeit fi) zeigt; die Naturwifienfchaften wie die 
Geſchichte fanden zahfteiche und begabte Vertreter. Und ers 
folgte auch abermals ein Verfall, ee war nicht mehr fo fühl 
bar, nicht mehr ſo raſch und fo allgemein; noch immer blie⸗ 
ben der großen Erfcheinungen genug zurück, und neue Blü— 
then’ und Knoſpen fuchten die verwelften Blumen zu erfegen. 
Das achtzehnte Jahrhundert noch konnte ſich großer Meifter 
rühmen: in der Poeſie eines Alfieri, Meta Paſio, Goldoni, 
Parini, Gozzi, Gefaretti, Varano, Forligueriz; in der Muſik 
eines Paiftello, Bergoleſe, Cimaroſaz in der Geſchichte eis 
nes Muratori, Orfi, Saccarelli, Lanzi, Mariniz in der 
Phitofophie eines Roberti, Stellini, Gerdilz in der Theologie 
eines Pambertini, de Roſſi, Maffei, Bianchini, Zaccaria, 
Faure, Mamacchi, de Rubeis, Manſi, der Ballerint u. A. m. 
Die italieniſche Literaturgefchichte des Jefuiten Hieronymus 
Ziraboschi, ſelbſt ein vortreffliches Werk, enthält dafür die 
reichhaltigſten Belege. 

So fehlt e8 denn auch dem Stalienern des neungehnten 
Jahrhunderts nicht an großen und hervorragenden Namen 
in den verfchiedenen Zweigen der Kunft und des Wiſſens. 
Im der Mufif lönnen fie fih eines Baini und P. Alfieri*), 
in der Seulpiur eines Tenerani, im der Berebfamfeit eines 
Finetti, Roſſi, Ventura, Lorini u. A, immer noch rühmen. 
Auch neben den früheren klaſſiſchen Autoren nehmen im der 
ſchoͤnen Literatur Niccolini, Marchetti, U. Eefari, ©. Borghi, 
Gefare Balbo, Manzoni und Eilvio Pellico eine glänzende 
Stellung ein; des Lehteren „Francesca da Rimini“ hat gleich 
feinen „Prigioni” und „Doveri“ mit unmwiverftehlicher Macht 

=) Wenn auch die profane Muft {m Ganzen durch Reffint, Bellini 
und Donfzetti Vieles gewvonnen hat, fe zelat fih doch mehr und 
mehr in ihr elm nicht zu verfennender Verfall, in den auch die 
tlxchliche Tonfunft mit Hineingegogen ift. Sehr belehrend hierüber 
if das Schriftten: Sulle condizioni dell’ odierna Musica itas 
liana. Ragionamento di Vincenzo Petra. Napoli 1854. 
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auf die Zeitgenoffen gewirft. Ceit der große Dichter nad 
den ſchmerzlichſten Erfahrungen ſich gänzlich von den liberas 
len Grundfäßen losgeſagt, mit aller Junigfeit feines reichen 
Gemüthes der Religion fi zugemwendet, mit tiefer Wehmuth 
und Entrüftung über das tolle Treiben in feinem Baterlande 
fi) ausgefprochen, ward er völlig von den aufgeflärten & 
teraten ignorirt, und fein am 31. Januar 1854 erfolgter Tob 
blieb bei ihnen ohne die geringfte Theilnahme. Wäre Pellice 
in ihren Grundfägen, wenn auch als Eelbfimörder, geſtor⸗ 
ben, ihm hätte vor Allen die Apotheoſe nicht gefehlt. Trem 
an der Kirche hingen chenfo der durch feine lleberfegung bes 
Pindar, feine Hymnen und geiltlichen Lieder wie durch hiſto⸗ 
rifhe Abhandlungen befannte Biufeppe Borghi, der feine A. 
Gefari und der edle Manzoni, der mit dem Marchefe Eine 
Capponi zu den vielfeitigften Gelehrten der Halbinfel gehört 
bat, voll Eleganz und Anmuth, vol tiefer Menfchenkenntnif 
und voll lebendigen Glaubens *). Noch immer ift ferner der 
alte Meifter Dante der Liebling und das Muſter der Gebil- 
detſten; nad Lombardini, Pompeji, Torri, Biagioli, Artis 
vaveno, Miflirini, Martini u. A. wetteiferten C. Balbo und 
befonders N. Ceſari mit den beften Zalenten, den großen 
Gibellinen, feine Zeit und feine Werke aufzuhellen und zu 
erklären. Aid bedeutende Orientaliften glänzten Rofellini und 
Luzzato; als Archäologen Micali, Franz Inghirami, Ganis 
na**), Roffi, Mardi; der Graf Miniscaldi von Berona 
betreibt neben den archäologifchen auf feinen ausgedehnten 
Reifen mit großem Erfolge noch geographiſche und naturhis 
forifhe Etudien. In der biftorifchen Kritif und der Ges 
fhichtsfchreibung haben, wenn auch nicht auf gleihem Stand⸗ 
punft und mit fehr verfchiedenen Refultaten, neben den bes 
reits Senannten wie Cantu und Troya, Barzetti, Martini, 


*) Vol. Allg. Sig. 1845. Nr. 253, 254 Beil. 
**) Pol. über ihn Allg. Sig. 1846, Nr. 213 Beil 
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Bonaini, Gentofanti, Eapialbi, Palma, Salzano, Meldior. 
de Eereto, PBignotti, Galvani, Oaluzzi, Cicogna, Talent und. 
hohe Strebſamkeit gezeigt *). In der Jurisprudenz haben 
ih Capei, Carmignano, Agreſti, del Roffo, de Martino 
u. 9. hoben Ruhm erworben, von denen Mittermaier Vielen, 
feine Anerkennung gezollt hat**). Die Naturwiſſenſchaften, 
zumal die Botanif, werden, wie fonft immer, fo auch jebt 
noch mit großer Vorliebe in Italien gepflegt; in ihren vers 
fhiedenen Zweigen haben Viſiani in Padua, Ranzani, Bers 
tolini und Nleffandrini in Bologna, Regnoli, Buffalini, 
Pucinotti, Ferucci, Matteucci, Meneghini in Tosfana, Tes 
nore, Gasparrini und die trefflidden Phyſiker Melloni und. 
Balmieri in Neapel, der Ehemifer Pianciani in Rom, dann 
Kocito in Oirgenti in unferen Tagen Namhaſtes geleiftet. 
Einer gleihen Thätigfeit begegnen wir in den aftrounomifchen 
und mathematifchen Wiffenfchaften; nach Piazzi erlangten die 
Jeſuiten de Vico und Secchi, ferner 9. Eolla, Garlini, N. 
Eagnoli, ©. Bianchi hohen Ruhm als Aftronomen; nicht 
minder zeichnete der Piaritt Johann Inghirami, Bruder des 
Archäologen ***), fih in den mathematifchen Difciplinen aus, 
ber eine große Zahl von Schülern Hinterlaffen Hat, unter 
denen fein Biograph und Ordenegenoffe Antonelli, dann 9. 


*) Bol. Reumont’s Berichte In der Allg. Ztg. 1844, Nr. 187— 189, 
197, 198 Bell., 1846 Nr. 115, 146, 199 — 201 Beil. Mel: 
hier de Cereto feßte die Annalen bes Franziskanerordens von Wad⸗ 
ding fort, wovon ber 22fte Band 1848 zu Neopel erſchien. Die 
Benedictiner in Monte Caſino fammeln mit Fleiß ältere Urkunden, 
und veranflalten eine auch Hiftorifch wichtige, durch die neuern päpft=- 

lichen Grlaffe bereicherte, vervellfländigte Ausgabe von Yerrari’s 
tanoniftifcher Bibliothef. 


Allg. Stg. 1846, Ar. 32 Bell. 


***) Antonelli, Sulla vita e sulle opere di Giov. Inghirami. Firenze 
1854. Ueber dieſe um die Wiflenfchaften Hochverviente Batriciers 
Familie, vgl. Allg. Ztg. 10. April 1847, Bell. 


er. 


— 
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Pedralli, Limari, Bonelli, Eontini, Doveri hervorragen. Fa 
manchen Gegenden Staliens pflegt man diefe Studien nur 
etwas zu einfeitig und auf Koften anderer Difcipfinen ®). 
Nehmen wir noch hinzu, daß das, übrigens oft nur zu ſehr 
begründete **), zurüdhaltende Benehmen der italienifchen Ge 
Iehrten gegen die des Auslandes fi) bedeutend modificirt 
hat, daß ferner die beften Schriften der Deutfchen, Franze⸗ 
fen, Spanier und Engländer (darunter auch die Werke von 
Möhler, Walter, Philips, Alzog, Balmes, Donofo:Eortes) 
in Ueberfegungen in Stalien heimifch geworden find; nehmen 
wir hinzu noch alle bereit von uns befprochenen Leiftungen 
der unmittelbaren Gegenwart — fo ftelit ſich deutlich heraus, 
daß nicht nur die Literatur und das wiffenfchaftliche Streben 
auf der Halbinfel Feineswegs, wie man bei uns fo gern fi 
dachte, in völligem Verfall find, fondern daß auch ein neuer 
Auffchwung darin gerade jebt ſich fund gibt, der in feiner 
normalen Fortentwidlung die geiftige Erneuerung und Re 
ftauration im Leben bedeutend zu fördern geeignet ift. 


Man Hat unzähligemal behauptet, in Stalien fei es 


*) In ber Lombardei — fo Flagte die Civilta cattolica vom 17. Sept. 
1853 — fieht man allzufehr auf phyfifalifche und mathematifdge 
Kenntniſſe, wobei bie religiöfe und moralifche Erziehung, bie aͤſthe⸗ 
tiſche und ftyliftifche, fowie die eigentlich philoſophiſche Bildung 
hintangefeßt wird. Die Zeit wird die Nachihelle dieſes Verfahrens 
immer mehr enthüllen. Bei einem beveutenden Theile des Klerus 
it dagegen bie Bildung vorherrfchend belletriftifch, und es gebricht 
ibm noch fehr an grünblicher Theologie. 

er) „Es mag Hin und wieder vorgefommen ſeyn, daß einzelne unferer 
Gelehrten, beveutenden Gelebritäten diefes Landes gegenüber," auf 
ein etwas zu hohes Pferd geftiegen find und Urtheile ausfprachen 
und Lehren gaben, als ob biefe welterfahrenen, gründlich und tief 
denfenten, auf nationaler und fittlicher Würde ruhenden Männer 
vor ihren Kathebern in Deutfchland fäßen.“ Allg. tg. 25. Oft 
1846. Beil. Nr. 298. 
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eben nur der Katholicismus, der das Auffommen eines wahr 
ren wiſſenſchaftlichen Sinnes hindere, der die Entfaltung 
freier geiftiger Thätigfeit defpotifch nieberhalte; in biefer Klage 
fimmen die Mapiniften und die Männer der „Innern Mifr 
ion“, die eingebornen Demagogen und die Sendlinge der 
ausländifchen Propaganda ganz genau überein. Dagegen 
befehrt und ein Blick auf die neueſte italienische Literatur, 
daß gerade die vom Geifte der Kirche befeelten Männer die 
erften Bierden derfelben find, und amt meiften wiffenfchaftliche 
Beftrebungen anregen und pflegen; daß gerade die lebendige 
Einwirkung Fatholifcher Ideen auf dieſem Boden allein wahr⸗ 
haft großartige Erfcheinungen hKervorzubringen vermag; daß 
hier gerade das wahrhaft Nationale mit dem Katholiſchen 
Hand in Hand geht, wie es allein dem drohenden Werder 
ben und der einbrechenden Gorruption im Individuum, in 
der Familie und. im Staate, in Politif und Moral, im Wiſ⸗ 
fen und im Leben erfolgreich widerftehen fann. Wohl gaben 
die neuen Nevolutionen Anlaß und Anftoß zu vielen bedeu⸗ 
tenden Leitungen, aber eine wahre Gaufalität kann ihnen 
hierbei Niemand vindiciren; das befeelende Element, das 
durch die ebelften Geiftesprodufte hindurchgeht, iſt der fatho- 
liſche Gedanke, und das Uebrige zeigt fi in dem Mafe uns 
genügend und verfümmert, als es von diefem fich entfernt 
hat, Die alte Lüge, die Kirche habe in Italien die Wiffen- 
ſchaftlichkeit unterdrückt, die man aus theils entftellten, theils 
ganz und gar erbichteten Thatfachen zu beweifen fuchte *), 


*) Gin eklatantes Belfplel, ber Unwahrheit in der Schilderung italie- 
nifcher Bildungszuftände bei ben deutſchen Proteftanten findet ſich 
in seinem Aufiage von Gramer (Ueber den Ginfluß des Chriſten- 
thums dm Abendlande auf das Stubium fremder Sprachen) in 
Miebner's Zeitichrift für hiſt. Theol.-(1848, 3..Heit, ©. 489, 490), 
wo es unter Anderent heißt: „Noch In unferen Tagen hat Gte- 
gor XVI. die Lehrfurfe der Philofophie und Mathematik fufpenz 
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hat mehr und mehr an Anhängern verloren; die „gründlide 
Wiſſenſchaft“ aber der Boltairianer und Encyklopädiſten des 
neungehnten Jahrhunderts, die mit den alten nicht einmal im 
Feile und Glätte des Ausdrucks, noch an Feinheit der Rede 
Formen verglichen werden fönnen *), dürfen wir getroft ben 
Gegnern überlafien. Die einzige „Civilt& cattolica® iſt ge 
nügend, jene alte Lüge vollig zu zerſtören. Bis herab auf 
die unmittelbare Gegenwart ließen die Päpfte ſtets es ſich 
angelegen feyn, Gelehrte und Künftler aufzumuntern und za 
belohnen, zu fördern und zu unterflüäben**. Man müßte dk 
Sefchichte aus dem Wege räumen, wolte man dieſe That 
fache unterbrüden. 


- 


dirt, und erft der freifiunigere Bius IX. die Abhaltung derſelbes 
wieter geftattet.” Unter Gregor's Bontififat waren an ber Ex 
pienza, am römifchen Gollegium und anderen Lehranftalten biefes 
ben Lchrftühle für dieſe Wiſſenſchaften wie jetzt; die Phlloſophie 
umfaßte einen zweis bis breijährigen Curſue, worin in specie Le⸗ 
gif, Metaphyſik, Moral», Rechts- und Religione s Bhilofepkie, 
Glementarmathematif, Integrals und Differential» Galful, fowie 
Afronomie vorgetragen wurden. Ein Blid auf die gebrudten Bres 
gramme und Arbeiten in biefem Gebiete, fowie auf das römifce 
Staats: Handbuch Fonnte eines Beſſeren belehren. Nicht minter 
abentheuerliche Behauptungen curfiren über das roͤmiſche Bolfss 
Schulweſen, worüber man vielfache Belchrungen aus der Schrift 
bes jeßigen Cardinals Morichhini (Degli istitati di publica cas 
ritä e d’istruzione primaria in Roma. Saggio storico - stalis 
stico. Roma 1835) fchöpfen fann. 
Es genügt, die liberale Preffe Piemonts zu betrachten, wo 3. B. 
ganz gleichgefinnte Journale, wie der „Nazionale” und die „Gaz- 
zetta del popolo*, fich wechfelfeitig vili, ladri, calanniatori, bir- 
banti u. f. f. tituliren, wo bie pöbelhafte Schmähung alles Bers 
ehrungswürbigen in geiftlofer Gemeinheit flatt in Form des Wipes 
und der Satyre ſich ergeht. 
ee) Bol. Wifemann: Zufammenhang ber Ergebnifie wiffenfchaftlicher 
Forſchung mit der geoffenbarten Wahrheit, in Ganeberg’s Ueberfe: 
gung, bef. S. 517, 518. 


St 
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Toppelt interefiant wird uns aber die Betrachtung ber 
neueren italienifchen Literatur, wenn wir zurüdbliden auf 
das enorme Freudengeſchrei, mit dem noch vor fieben Jahren 
bie verfchiedenartigftien Geiftesprodufte, wenn fie nur das 
Gepräge der liberal tingirten Mobdefultur an fich trugen, al« 
lenthalben willfommen geheißen und auspofaunt wurden. Das 
mals fah das Hauptorgan diefer vornehmen weitläufigen 
Bildung, die Augsburger Allgemeine Zeitung, überhaupt Ale 
les in Italien in einem rofenfarbenen Lichte, und nahm jeden 
Flitter für ächtes Gold; ihre Eorrefpondenten jaudhzten den 
„Sriftlich-nationalen“ Ideen eines Gioberti und onforten 
entgegen al& einer neuen Reftauration, einer geifligen Aufs 
erftehung Italiens in politifcher, wie in religiöfer und fites 
rarifcher Beziehung 9). Während man von geiftiger Erhes 
bung träumte, trat aber ein tiefer Hall ein; man fchien bes 
wußtlo8 über einem Abgrund zu fchweben, und merkte das 
Fallen erft, als man in die Tiefe hinabſank; erſt jebt, ale 
man unten am Boden war, fonnte von einem allmähligen 
Emporfteigen wieder die Rede feyn. Seitdem die Greigniffe 
gezeigt, welche Krüchte jene neue Aera hervorgebracht, wie uns 
erwartet trübe und regnerifch die gepriefene herrliche Eos fich 
endigte, wie viel Schmug und Unrath fie zurüdließ, der er 
mühfam wieder Hinweggeräumt werden mußte, feitbem ber 
Abgrund der bisherigen Verirrungen ſich ganz enthülte, der 
Schwindel, der die Geifter ergriffen, nachließ: erfi da wurde 
eine gefunde, die Sicherheit ihres Beſtandes in fih tragende 
Entwicklung möglich, erft da Fonnte befonnene Stlarheit, wie 
fie das Gedeihen der Wiflenfchaft erheifcht, wieder fich gels 
tend machen. Die wahre geiftige Regeneration ift alfo erft jett 
im Gange; ein fegenreicher Auffchwung des italienifchen Geifts 
fteht erſt jebt gu erwarten, wo die Jllufionen des „Primato“ 
vernichtet, der Pfeudofatholicismus der verfappten Revolutios 


*) Bol. bef. Allg. Sig. 22., 23. Mai, 24. Juni 1847 Bell. 
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näre entlarvt, die Ruͤckkehr zu den katholiſchen Principien 
Allgemeiner und aufrichtiger geworben iſt. Nicht im der jaͤhr⸗ 
lichen Abhaltung wiſſenſchaftlicher Congreſſe, die man fo oft 
politifchen Barteizweden dienftbar gemacht Bat, nicht in ber 
ungezügelten Freiheit der Prefie, von der meiftens nur bad 
Schlechte, das Rohe und Beiftlofe den Borthell zieht, nick 
in der wachfenden Anzahl von Büchern und Autgren, die oft 
nur die Eeichtigfeit fördert und die Schaar der ‚Halbwiffe 
refrutirt, konnen wir die Bürgfchaft für eine beflere Zukunft 
und eine fchönere Entfaltung der italienifhen Literatur er 
bliden, fondern in der bewußten und angeftrebten Rüdtehr 
zu gefunden, pofitiven, Fatholifchen Grundſätzen, und in bem 
entfchiedenen Bruche mit jenen Truggelpenftern des Abgrunde, 
die das Land in die tiefften Gefahren gebracht, mit jenen 
verkehrten Ideen und Begriffen, die fih dem prüfenden Geife 
als haltlos und in der Praxis als Unheil und Berberben 
dringend erwiefen. 


Regt fih aber allenthalben in Stalien ein beflerer Geiſt 
in den literarifchen Erzeugniffen, fo fonnte nur Sardinien 
eine Ausnahme zu machen ſcheinen, in dem daß tolle Ge 
bahren ter Revolutiongzeit perpetuirlich fich forterhaften wi. 
Allein auch hier find die anardifchen und radifalen Doktri⸗ 
nen noch bei weitem nicht fo verbreitet und feſtgewurzelt, als 
es Außerlih den Anfchein hat. Wohl eriftiren unzählige libes 
ralen Blätter und Journale mit deftruftiven Tendenzen; aber 
ihr öftered Untergehen und Wechfeln, ihre geringe Berbrei- 
tung und die fümmerliche Weife, in der fie ihre Eriftenz zu 
friften genöthigt find, beweilen, daß fie feinen bedeutenden 
Anklang gefunden, und ſolchen auch nicht fo bald zu erwars 
ten haben. So ging der „Tricolore* unter; „il Lampo“ 
fol ihn erfegen; ftatt des Costituzionale” entftanden der 
„Osservatore Piemontese*, der „Sabato*, das „Diritto*, der 
„Nazionale”. Letzterer *) trat auf, ald wenn er eine Unzahl 


*) In feinem Programm vom 15. Oft, 1853 fagt er: Ho nel onore 
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von Abonnenten zählte; bald darnach zeigte eine Erklärung 
der Herausgeber, daß er fehr viele eingebüßt und nur noch 
deren 140 zähle. Ebenfo ergeht es den meifteg andern Bläts 
tern Piemonts; ohne die minifterielle Unterftügung und ohne 
die demagogiſche Verbrüberung würden weder das „Parlar 
mento”“, noch die Organe der Republifaner „Italia e popolo*, 
„Voce della libertä” u. f. f., auch nicht einen Monat beftes 
hen können. Der großſprechende „Nazionale* ging vollends 
unter in Folge der zwifchen Redaktion und Mitarbeitern 
ausgebrochenen Zwiftigfeiten ; ein Gleiches ift vielen ähnli— 
den Journalen begegnet. Daß in Sardinien fein Blatt ſich 
halten fonnte, das mit dem Katholicismus in der Neligion 
den Gonftitutionalismus in der Politif verbindet, haben wir 
bereitö bei einer andern Gelegenheit bemerkt; das an bie 
Stelle der eingegangenen „Fatria“ getretene Tatholifch-conftiz 
tutionelle „Piemonte“ fieht ebenfo einem baldigen Untergange 
entgegen, Außerdem find die eminenteften Männer des Lanz 
des, die man forglich von öffentlichen Geſchäften ferne hält, 
gerabezu der am Nuder befindlichen Faltion entgegen, Wir 
werben übrigens demnächft die piemontefiihen Zuftände an 
dem Punkte wieder aufnehmen, bi zu dem wir fie im voris 
gen Bande geführt; für jegt genügt es zu bemerfen, daß die 
dortigen Liberalen felbft fo ziemlich die Bedeutungslofigfeit 
und ben geringen Grfolg ihres gelehrten und populären 
Journalismus eingeftanden haben *), und ihr ganzes Ber 


Pltalia, sulle labbra lo sdegno, € sorgo impugnando il Ha- 
‚gello.* Gin Hauptmitarbeiter des „Diritto“ ift der von uns ſchon 
genannte gelſiliche Apoftat Auſonio Frandi. Bon verfelben Art 
find die Arbeiten des unwürdlgen Priefters 3. M. Vertettl für die 
„Opinione*. 

*) Prebari im Bollettino m. 82 p. 1 fagt: „Die im ber lehten Zeit 
im Piemont entflandenen Iiterarifchen Zeitfchriften hatten werer an 
der Preffreipeit, noch an ben financlellen Mitteln ber fie herausges 
benden Gefelljehaften hinrelchende Nahrung zu ihrem Velehen und 


\ 
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nehmen bie geiftige Weberlegenheit der von ihnen befänpfien 
kirchlichen Prefie conftatirt. 


So berechtigen die literarifchen Zuflinde Italiens uns 
allenthalben zur Hoffnung einer befferen Zufunft. Aber um: 
ter den das Leben der Bölfer beftimmenden Elementen if die 
Literatur wohl ein fehr wichtiger, aber nicht der einzig ent 
fheidende Faktor; fie ift ein mächtiger Hebel, aber er reicht 
allein nicht aus. An revolutionären Zündftoffen fehlt es in 
Italien nirgends; theils find es allgemeine, wie fie in allen 
modernen Staaten mehr oder weniger ſich finden, theils be 
fondere, die aus den eigenthümlichen Verhältniſſen dieſes 
Landes und der einzelnen Territorien hervorgehen. Den Res 
gierungen bereiten diefe Zuftände und dazu die Nachwirkun: 
gen der Iepten Revolution immenfe Schwierigfeiten; ba if 
bie Stellung der Orundeigenthümer zu den Bauern und der 
Uebermuth der hochbegüterten Ariftofratie, dort die mißfiche 
Lage der Finanzen, dort die durch Vermifhung alter und 
neuer Inftitutionen in die 2egislation und Adminiftration ges 
brachte Verwirrung der befondere Stein des Anftoßes; dazu 
fommen Mißgriffe einzelner Regierungen, alzufchroffe Gens 
tralifation, Berlegung provincieller Rechte, Drud der Auf: 
lagen, falſche Spekulationen in der Merkantilpolitik und feis 


gende Erwerbslofigfeit unter vielen Claſſen; dann die uners 


müdliche Thätigfeit der Emifläre Mazzini's, die enge Ber 
bindung der geheimen Berbrüderungen und Sekten unter 
fih und mit dem Ausdlande, die Macht der aufgeflachelten 


am. 





Gedeihen. Das ſchwankende Benehmen der Mitarbeiter, ihre vom 
Bufall abhängigen, buntfarbig gemijchten, daher unzujammenhän: 
genden, regels und orbnungslofen Leitungen, leer von Bedeutung, 
ohne Sinn und Interefie bat fie thells an Hunger und Mangel 
untergehen lafien, oder ihnen nur ein Flägliches, blindes und flums 
mes Leben vergönnt, fo daß das Lund faum noch von ihrem Bes 
fiehen Notiz nimmt.“ 
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Leidenschaften, die Furcht eingeichüchterter Mitwiffer vor dem 
meuchlerifchen Dolche, der jede Enthüllung rächen foll, die 
Bielfeitigfeit der in Bewegung gelegten Mittel der Propa⸗ 
ganda — das und noch vieles Andere mag die trübften Bes 
forgnifie einflößen. Eicher find die Revolutionen von 1848 
und 1849 nicht die lebten in Italien gewefen; ohne Zweifel 
brechen bei günftiger Gelegenheit wieder neue hervor; allein 
fie werden die confervativen Kräfte nicht mehr fo unvorbes 
reitet und fo ungerüftet, fie werben fie weit mehr gefräftigt 
und compafter geeinigt finden, als es bei ihren lebten Eruptios 
nen der Kal war. Vorerſt muß freilich noch die bemaff- 
nete Macht der Defterreicher in der Lombardei, in Toskana 
und Parma, wie die der Franzofen in Rom die ftürmifchen 
Kundgebungen der Geheimbündfer niederhalten und die Si⸗ 
cherheit des ruhigen Bürgers wahren; jenen verruchten Bö⸗ 
fewichtern gegenüber ift es allein das Militür, das noch 
frommen kann, nur die ftärfere phyſiſche Gewalt hält fie in 
Schranfen; von dem eigentlihen Volke ift dagegen weniger 
als je zu befürchten. Noch ftehen die Scheuglichleiten der 
jüngften Revolution zu lebendig vor feinen Augen, und bie 
Herrfchaft des Radifalismus in Piemont ift ganz dazu geeig⸗ 
net, das übrige Italien von ſolchen Glüdfeligfeiten völlig 
abzufchreden ; nirgends wird mehr der Wunfch einer Verei⸗ 
nigung mit Sardinien laut ; von Karl Albert's Nachfolger 
ald „Re d'Italia” will Niemand mehr wiflen; und in diefem 
Lande felbft füngt das Volk an, der fchlechtgefpielten Komös 
die überbrüßig zu werden, die an fich weit weniger gefährlich 
it, als die in ihrem Gefolge befindliche Demoralifation. 
Langſam fchreitet inzwiſchen anderwärts das Werf der Reor⸗ 
ganifation fort, im Kirchenftaate mit den größten Opfern, 
aber auch ohne zu ſchwere Belaftung der Linterthanen; 
Toskana hebt fih um ein Merfliches wieder, und das Heine 
Modena, eines der glüdlichten Länder der Halbinfel, er⸗ 
freut fich wohlgeorbneter Zuftände, denen jegt auch Parma 
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nachzueifern fcheint. Der König von Neapel bat fi) in ber 
Liebe feines Volkes neu befefligt; die Geißel der Cholera 
bat dort die Herzen Taufender wieder zu lebendigerer Reli 
giofität gebracht. Der ficherfie Damm gegen alle Bere 
bungen der Aufrührer bleibt aber die Macht der katholiſchen 
Kirche, der Eifer ihrer Hirten, der Einfluß ihrer Erziehung 
bie eberzeugungsfraft ihrer Lehre. Ihr galten in den lehten 
Stürmen die ftärfftien Angriffe der Feinde, und gerade fie 
bat am wenigften gelitten. Eie hat fih, wie fonft immer, 
in der Verfolgung neu geftärkt, neue Kräfte entfaltet, und 
unter ihrem Banner die Tüchtigften der Nation gefammelt, 
das Zerftörte wieder aufzubauen und neue großen Werke zu 
beginnen; unter ihrem Schutze wird auch das rege Streben 
in Kunft und Wiffenfchaft fein wahres Ziel erreichen, um 
feiner reichlichen Früchte im Leben nicht entbehren. 


LVI. 
Aus Oeſterreichs vormärzlicher Zeit. 


Dieſer Tage ſind von dem ebenſo geiſtreichen als viel⸗ 
ſeitig gebildeten, anbei höchſt ehrenwerthen Dr. Sebaſtian 
Brunner zwei Bändchen Erlebniſſe erſchienen unter dem 
Zitel „Woher? Wohin? Gefchichten, Gedanken, Bilder und 
Leute aus meinem Leben.“ Dergleihen Denkwürdigkeiter, 
von den erften Regungen des Wahrnehmungs-Bermögene alle 
Phafen der geiftigen Entwidlung durchlaufend und an ein 
Leben ſich anfchließend, welches nicht Innerhalb der Wände 
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der Siudierſtube oder in ver Umgürtung einer Lehrkanzel fich 
abfpinnt, thellen Inimer ein höchſt beachtenswerthes Stüd der 
Zeitgeſchichte mit; freifich micht ein ſolches, welches durch 
Berichte Über diplomatiſche Unterhandlungen, in Mittheiluns 
gen über Induftriebeföorderung, im Erzählung der Gefeges- 
Fabrifations- Aftiöirät und In Wiederholung unerquickllchen 
Kammergefchwäges fich erfdröpft glauben möchte, fondern ein 
ungleich inhaltsreicheres, farbenfrifheres, Tebenvolleres, diewell 
es aus dem Leben hervortretend an das Leben ſelbſt und nicht 
an deſſen äußere Neglementirung ſich hält. "Ganze Wände 
mit gefüllten Büchergeſtellen vermöchten es nicht, das anmu⸗ 
thige Leben Heiner deutſchen Städte im Beginn der zweiten 
Halfte des vorigen Jahrhunderts fo anſchaulich und vor Augen 
zu ftellen, wie das erfte Meine Bändchen von des fel. Chriſtoph 
Schmid „Erinnerungen." In gleicher Weife führen un 
die vorliegenden beiden Bändchen die Mifere der erften Hälfte 
des laufenden "Jahrhunderts, wenigſtens in Beziehung auf 
alles, was Unterrichtd- und Kirchenweſen betrifft, ebenfo pal⸗ 
pabel vor Augen. Da darf man wohl von Wundern Gottes, 
von einem geheimnißvollen Wehen des Geiſtes ſprechen, daß 
es noch Geiſtliche gibt, die zu einer höhern Anficht von der 
Kirche, als der eines brauchbaren Eurrogates der Polizei, und 
gu seiner befferen Ueberzeugung ihres Berufes, als derjenigen 
einer Heinfich normirten de ſich durchge ⸗ 
rungen haben. 
Wie ‚gedenfen weder eine Beurkheilung von Hm. Dr. 
— uch, noch ein Referat über dasfelbe zu ſchrelben, 
"einige Momente Herauszupeben zur Rechifertigung der 
30 Debhalb mag unbedenflich mit dem begonnen 
— bas dem u nach in die fpäteren debens⸗ 


1 Baron Clemens von Shi wurde Bi eh kr 
ni * —S—— — 


— 
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Herren Barrten in dem Vorzimmer. Als der Ihürficher 
Brunnern anmeldete, ließ ibm der Fürft fagen: „er möge etwas 
Geduld haben, bis er mit den Herren fertig fern werde; ed 
dürfte nicht lange dauern." Brunner fonnte auch bald in das 
Eabinet treten. Laſſen wir ihn nun ſelbſt ſprechen. „De 
Fürſt“, berichtet er, „ſprach über die kirchlichen Zuftände und 
fagte ganz offen, daß ihn dieſelben, wie fie gegenwärtig in 
Defterreih fein, durchaus nicht befriedigen. Da war id 
nun in meinem Fahrwaſſer. Uls ich über eine fpecielle Be : 
merfung des Yürften eine entgegengefehte Meinung ausge 
fprochen, entſchuldigte id mich, daß ich mir Die Freiheit ge _ 
nommen, meine Meinung offen zu fügen. Der Fürſt a . 
wiederte lächelnd: wenn ich wünfchen würde, Sie follen dab, | 
was ich gefagt habe, nur mit andern Worten wiederholen, 
fo wäre e8 ja viel einfacher, mit Ihnen gar nicht zu fpreden. 
Als ich bepauerte, daß die kirchlichen Zuflände immer fein 
Alten liegen blieben, und damit andeutete, warum benn er 
nichts thue, da er doch felbft von der linhaltbarfeit des Bor 
liegenden überzeugt ſei, Hatte er natürlich gleich verftanden, 
wo ich hinauswolle, und fagte: „„Ja, fehen Sie, überall, 
wo es ſchlecht ſteht oder fchlecht geht, da wird feit Jahres 
mein Name vorgefchoben. Mein Wirfungsfreis ift in Bielen 
enger, als man meint; id) überfchreite denfelben nicht un 
laffe lieber fchmähen über mich; das gehört zu meinen Grund 
fägen.** Er fragte mich, was ich von der deutſchkatholiſches 
Gefchichte (die eben im Schmwunge war) halte? Ich ermir 
derte: es fei darin Fein Funke einer religiöjen Bewegung 
fondern fie fei einfach eine ziemlich ſchlecht verhüllte Vorlär⸗ 
ferin einer demokratiſchen Revolution in Deutfchland, daha 
der Jubel, mit welchem alle Blätter fie begrüßten. Ta 
Fürft erwiederte: Sie find ganz meiner Anficht; Haben Eie 
die Güte und verfaffen Sie über diefe Bewegung einen hife 
riſchen Abriß; gehen Sie zum Herm **, er fol Ihnen alk 
Drudfahen darüber und fämmtliche von den @efandtfchaften 
und Eonfulaten an mich eingelaufenen Berichte geben.” 
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„Mit meiner Arbeit: war ih in einigen Tagen fertig. 
Der Fürft belobte mich wegen derfelben über Gebühr, ſprach 
darüber fehr günftig, und erzählte mir auch, nachdem er vom 
Johannioberg zurückkam, daß en felbe mehreren Herren, die 
ihn daſelbſt befuchten, mittheilte, Von nun an hatte ich bie 
zum Jahre’ 4848 öfter die Ehre, den Fürften zu fprechen, und 
ihm mehrere Elaborate ähnlicher Art zu machen: Er felbit 
fagte mir: die nächfte Bewegung der Zeit ſei firchlich und 
ſocial z dieſes werde aber von den Wenigften verftanden.“ 

Schreiber dieſes ift in dem Fall, bezüglich des Angeführ- 
ten Herrn Brunner's Wahrheitstreue befräftigen zu können. 
Gerade in den Tagen, im welchen die erwähnte Echrift über 
das Nongeihum verfaßt wurde, Fam Neferent einer Angeles 
genheit wegen öfters zu dem Fürften. Da wide, wie es 
in freien Augenblicden feine Gewohnheit war, über mancherlei 
Tageöbegebenheiten und Zeitintereffen gefprochen, fomit auch über 
das Auftreten des fehleftfehen Apoftaten. Ich habe, fagte dann 
der Fürft, einem talentvollen hiefigen jüngern Geiſtlichen alle 
mie zugefommenen Aften darüber zuftellen und eine Schrift 
von ihm verfaſſen laſſen. Er hat fie mir vor ein paar Tagen 
gebracht, nehmen Sie’ diefelbe mit und fagen Sie mir hernach Ihr 
Urtheil. Dasfelbe mufte ebenfo ausfallen, wie diejenigen, 
die der Fürft auf dem Johannisberge vernommen hatte; es 
war um’ fo parteilofer, da Schreiber diefes zu jener Zeit 
Herrn Dr. Brunner faum dem Namen mach fannte. Der 
Gürft, mit dem gefällten Urtheil volfommen einverftanden, 
fagte darauf: das iſt ein. Talent; welches ich auf irgend eine 
Weiſe für, die Staatsfanglei nugbar machen werde, 

"Bu jener Aeußerung des Fürſten: Zer laſſe ‚Heber über 
ſich fchmähen , das gehöre zu feinen. Orundfägen,“ macht 
Brunner folgende Bemerkung, welche die fünftige Geſchichts- 
fehreibung ja nicht unberühfichtigt laſſen darf: „Usberhaupt 
hat · Für Metternich einen großen Theil des Hafies, der ihm, 
von Zellungo und Brofchürenfchreibern fo. weihlich zuftoh, 
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der höchſt Tiebenswürdigen Gollegialität gewiſſer Herm zu 
danfen gehabt, welche ihre Verpflichtung, mit Metternich das 
Staatsſchiff zu lenfen, dahin zu verftehen fchienen, daß fie dem 
felben immer entgegen ruberten. Wie wurde da nach Volle 
(d. h. Schreibervolfs-) Popularität gehafht! Wie wurben da 
bei ftantsmännifchem Wudienzen«Ertheilen liberale Phrafen 
gebrummt, nebenbei Seitenhiebe auf die finftere Staatokanzla 
ausgetheilt, und bedauert, daß in Punkto Fortfihritt Meiter⸗ 
nich’8 halber nichts anzufangen fei! Während man felbR mit 
aller Macht des Gewiſſens am alten Schlendrian fefthielt, 
fonnte man fich fehr wohlfeil mit ausgeſprochenen Fortfchritid 
wünjchen einen guten Ramen machen! — Ich weiß genau 
einen Vorgang und einen Moment, in dem ed Metteruid 
leicht geweien wäre, feine Gegner (unter denen fich einer be 
fand, der im Jahre 1848 zu der traurigftien Berühmtheit ge 
langte, mit der ein fonft an hoher Stelle geftandener Mann 
fih befudeln kann) zu verderben. Metternich war vielleidt 
zu nobel, indem er eine im Jahr 1846 ihm überreichte Schrift, 
deren Inhalt nur nad der Hand befannt wurde, unberüd 
fihtigt bei Seite legte. Während man fich der gemeinften 
gift und der jämmerlihftien Mittel gegen ihn bediente, lag 
in feinem wahrhaft noblen Charakter vielleiht nur der Feh—⸗ 
ler, daß er niebriged Treiben zu ſorglos ignorirt hat und fid 
von der Gemeinheit feiner Feinde Feine Vorftellung machen 
wollte.” 


„Einmal war die Rede über die Fluth verläumberifcher 
Zeitungsartifel gegen ihn, welche in jenem Jahre befonders 
in preußifchen und norbdeutfchen Zeitungdblättern losgelaſſen 
wurde. Da fagte im.Berlauf der Rede der Fürſt: Sehen 
Sie, von diefen Schmierern zu verlangen, fie follen einem 
Zuftand, den fie beurtheilen wollen, auf den Grund ſchauen, 
das wäre zu viel verlangt. Die Stelle eines Haus», Hof 
und Staatsfanzlers hat Kaunitz unter Maria Therefla zuerk 
in's Leben gerufen. Diefer Kanzler follte ald Staatskanzler 
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zugleich mit den auswärtigen ‚Angelegenheiten betraut feyn, 
und dieſes Amt, in welchem die ‚auswärtigen Angelegenheiten 
behandelt wurden, ‚hieß von nun an die Staatskanzlei. So 
dauerte es bis zum Wiener Congreß. Da bildete Hardenberg 
zu Berlin ein Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten. 
Der Minifter desfelben war zugleich, Präfes bei den. minifles 
tiellen Verhandlungen aller Art, befaß fomit auch im Innern 
bedeutenden Einfluß. Da hat es nun Defterreich. den Preußen 
nachgemacht ; auch ich bin Minifter des Auswärtigen gewors 
den und präfivire den Minifter-Gonferenzen, nur mit dem 
Unterfchied, daß ich auf Innere Angelegenheiten deßwegen 
feinen Einfluß üben fann, weil in biefem Rath, fchon Altes 
gekocht iſt und hier nur angerichtet wird zur Effengzeit, 
It num die Suppe verfalzen und das Eſſen verborben, fo 
erfahre. ich das wohl, aber ich Fann es micht mehr anders 


machen, Meine Stellung verſchafft mir alfo nur Kunde von 
allem Fertigen im Innern, aber fie erlaubt mir feinen Einfluß auf 
das Schaffen und Werben, Dem totalen Mißverſtehen biefer 
meiner Stellung habe ich die Maſſe fehiefer Urtheile und 
grundloſer Klagen zu verdanfen, die ich eben über mich exe 
gehen laſſe, ohne mich weiter um dag Gefchrei zu belũmmern.“ 


WwWie der Kürft hinſichtlich feiner Abfichten mit Brunner 
gegen den Schreiber dieſes fich Außerte, fo ſcheint er auch ger 
gen Andere ſich geäußert zu haben; denn nicht fange darauf 
fagte der Biſchof Lonnomicz zu Drummer: „Der Fürft führt 
Verſchledenes im Sinn; er mill Sie in feiner Nähe vere 
wendet wiffen.“ Aber eine Stellung, bemerfte Brunner dem 
Baron won Hügel, durch die er dem Firchlichen ‚Leben ent⸗ 
fremder würde, wuͤnſche er nicht. Es konnte nicht fehlen, 
daß die Abſichten des Fürften in weitern Kreifen lautbar wur⸗ 
den. Geiftliche und weltliche Herren, denen es ungelegen gewefen 
wäre, Brunner in dergleichen Berhältniffen zu willen, forgten 
redlich dafür, daß aus der Sache nichts werde, Einer vom 
iofepfinifgen Ritus; der um. feine. Meinung über Brunner 
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gefragt wurde, fagte: „er if nicht ohne Talent, aber burdam 
fein Theologe.” Wolle man aber einen einzigen Joſephi⸗ 
ner nennen, der den Namen eines Theologen mit Reit 
verdiente! Ein Anderer nannte ihn einen praftifch total 
unbrauchbaren Menfhen. Ein Dritter bezeichnete ibn als 
einen phantaftifhen Schwarzmaler der Zufunft mit ein we 
nig (!) Darftellungdgabe, fagte ihm aber doch in das Be 
fit: „Ihre Nebeliungen find ein wahres Meifterftüd; es 
wird ficher fo fommen, aber man will e8 nicht glauben.“ 


Sicher war es Fürft Metternich, welcher die damalige 
Wiener Eenfur einer Blamage (wogegen fie jedoch Tängf 
fchon gründlich abgeftumpft war), Brunnern einem gerechten 
Aerger entriffen hat. Bald nach den Nebeljungen fchrieb er 
den noch zermalmendern deutfchen Hiob. Beide mögen, ne 
benbei gefagt, die legten Bücher gewefen feyn, welche ber 
verftorbene Ludwig von’Haller gelefen hat; denn kurz vor 
feinem Tod ſprach er fich gegen den Schreiber diefer Zellen 
mit vollem Lob darüber aus; mande Etelle, bemerfte er, 
ftreihe er fih an. Diefe und einige anderen Schriften des 
Verfaſſers wurden zu Regensburg gedruckt. Eines Tages 
kam eine Vorladung vor die Polizei⸗Abtheilung der Joſephs⸗ 
ſtadt. Da wurde ihm angekündigt: dieweil er ſechs Schrif— 
ten ohne Cenſur⸗Bewilligung im Ausland habe drucken laſſen, 
fey er in eine Strafe von 150 Ducaten verfallen. Brunner 
bemerfte: es fei fonderbar, daß Jemand, der total confervativ 
ſchreibe, noch Strafe bezahlen folle. Der Commiſſär bemerkte: 
er fei nur zum Bolljiehen da, Brunner möge entweder ber 
zahlen, oder um gnädige Rachlaffung bei der oberften Bolis 
zeibehörde einfommen. Brunner erwiederte: „ich werde es 
probiren, weder das Eine noch das Andere zu thun; vielleicht 
geht es fo auch.“ 

Nach ein paar Tagen ging er in die Billa Metternid 
und erzählte der Fürftin den Vorfall, unter geeigneten Gloſſen 
über den lächerlichen Bormenfram, weicher denjenigen noch bie 
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‚Hände binden wolle, die der von Gott geſetzten Obrigfeit das 
Wort reden oder fchreiben Die Fürftin milderte feinen ge 
rechten Eifer; „laffen Sie es gut feyn, erwicberte fie, der Kopf 
wird Ihnen gewiß nicht abgeriſſen werden; ich werde ſchon 
dem Grafen Sedlnitzlh jagen, was feine Leute da wieder ans 
gefangen haben." — Nach wenigen Tagen wurde er von 
dem Polizei-Gommiffär befonders Höflich erfucht, ihm die Ehre 
eines Befuches zu geben. Da erklärte derfelbe: die Genfurs 
Sache fei auf eine ihm unerflärliche Weife beigelegt, er habe 
nur den Auftrag, Brunnern gelinde zu mahnen, er möge doch 
in Zufunft die Cenſur nicht umgehen. 

Ueber damaliges Schul- und Kirchenwefen enthalten diefe 
Erinnerungen die werthvollften, wenngleich höchſt nieder 
ſchlagenden Mittheilungen. Sie find um fo gewichtiger, da 
Schreiber dieſes vollfommen UWebereinftimmendes von einer 
Anzahl gerade der vortrefilichften Männer. bei verſchiedenen 
Gelegenheiten vernommen hat. Sculplan und Religionse 
handbücher ‚jener Zeit dienten. eher dazu, allen chriftlichen Geift 
aus den jugendlihen Gemüthern wegzubeißen, als denfelben 
anzuregen. und zu entwideln. Und da mag. man ſich noch 
über Revolutionen wundern! Es ift zwar in jüngfter Zeit 
den. Bifchöfen eine Art: Infpeftionsrecht über, die Gymnaſien 
eingeräumt worben. „Soll dieß· — bemerft der Verfaſſer, und 
mer wäre, mit ihm nicht einverftanden ? —  „fegensreich wer⸗ 
den, fo muß es eingreifen und wirffam ſeyn fönnen, und ſich 
nicht auf Klagen und Andeutungen. befehränfen.“ 

Aus dem Schottenflofter wurde Brunner in das Convict 
der Piariften nach Krems verſetzt. Es iſt in neuefter Zeit 
viel NachtHeiliges über dieſen Orden ruchbar geworden. Man 
kann keck jagen: die Staalsverordnungen haben benfelben 
ruinirt. Deßhalb fagt Brunner fehr richtig: „es iſt als ein 
döliges Wunder anzufehen, daß der Orden noch fo ift, wie 
er if." Wo das Etaatsroß mit feinen Hufen, die da ius 
cavendi, inspiciendi, reformandi und spoliandi heißen, auf den 
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Boden der Kirche ſtampft, da wachſen feine Blumen meh. 
Nicht als Firchlicher Orden, fondern ald „Gymnaſialmaſchi⸗ 
nerie" find die Piariften beibehalten worden; Die Damaligen 
Geiftesvorwärtsfchieber haben bereihnet, daß fünf Gymnaſien, 
mit Piariften beſetzt, nicht jo viel koſten al8 ein einziges mi 
weltlihen Jugendabrichtern. Die Biariften » Profefforen er 
hielten 60—100 fl. (ohngefähr den dritten Theil eines Aut 
ſcherjahrlohns), woraus fie noch Krühftüd, Kleidung, Wäſche, 
EC chreibmaterialien anzujchaffen hatten! Der Eintretende hatte 
ein Noviciat von einem Jahr zu beftehben, während deſſen er 
aber bereitd auf das Echufmeiftern ſich vorbereiten mußte. 
Der innere Zufanmenhang des Ordens war gelöst, der Bis 
fchof hatte ohnehin nicht viel zu fügen; find dennoch einige 
ausgezeichneten Männer aus dem Orden ausgegangen, „fo hat 
man fie ald ein Wunder der göttlichen Gnade zu betrachten.“ 


Ein ſolches muͤſſen wir auch in denjenigen Weltgeiftlichen 
ertennen, welche von dem Wefen und den Pflichten Fatholi- 
fcher Prieſter, befonderd aber von der Lleberzeugung durchdrun⸗ 
gen find, daß fie römifch-Fatholifche und nicht national-Firdhliche 
oder Staatöpriefter feien. Bon dem Staatöhandlanger, der 
nach Ertheilung der niedern Weihen Brunner und deſſen 
Alumnatögenoffen anredete: „Sie haben nun Ihre Dienfle 
dem Staate und der Kirche (alfo jener voran, diefe foweit er 
es zuläßt) gewidmet” — hätten fie es fchwerlich je erfahren 
fönnen. Der beflere Geift hatte fein Wehen bei den Bielen 
fon begonnen, welche, die Treppe hinabgehend, zu einander 
fagten: „das war ein fauberer Kanzleifegen; war's doch, ale 
feien wir zu Beamteten geweiht worden.“ Das Kirchenrecht 
hatte die Ahnung einer allgemeinen durch Gott gegründeten 
Kirche ebenfowenig auffommen laffen. Obwohl die Geiftlichen 
auf ſolche Weiſe eingefchult wurden, fand man zu jener Zeit 
doch nicht rathſam, das Kirchenrecht durch einen ſolchen vors 
tragen zu laſſen; e8 hätte immer noch irgend einer zu incors 
recten (nah Schreibersanficht) Ertravaganzen fi) können ver⸗ 
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leiten. laſſen. Der Kirchenrechts / Profeffor mußte ein Laie 
ſeyn. Ueber den obligaten Leitfaden zum Studium dieſer 
Wiffenfhaft fagt Brunner: „ein fo heilloſes Geſalbader und 
Hinfen auf beide Selten, eine fo jämmerlich verzwickte Dias 
lektit empörte mich in meinem Innerflen.“ 


AS Seminarift wurde Brunner bei dem Eramen einft 
befragt: Was if Verftand, was ift Vernunft? Da er nicht 
alsbald antwortete, weil’er über eine pafjende Antwort nach⸗ 
farm, herrſchle ihm der Eraminator an: „Wie, das nicht eins 
mal wifjen, für einen Theologen!" — ,„Breilich,*“ erwiederte 
Brummen, „„im Büchlein fteht: Verftand iſt dans niedere, Vers 
nunftift das höhere Erkenntnißvermögen.“. — Mu, warum 
haben Sie das nicht gleich geſagt?“ — „„Weil,““* verſehle 
Brunner, „„die Definition zu dumm iſt, nichto taugt, und 
ich mich auf etwas Gefcheidteres beſinnen wollte” Das 
Geſcheidtſeyn, fih Befinnen, Denfen waren Feine preiswürbigen 
Artifef; omne tulit punetum, wer prompt wiederholen tonnte, 
was und wie es in dem gedrudten Büchlein gefchricben ftand. 


‚ Die Vorlefungen über. Katechetit und Methodik (gleich 
der fogenannten Ginleitung, der Arhäologie und andern der- 
artigen Wiſſenſchaſten den Proteftanten abgeborgt) betrachtet 
Brunner (andere tüchligen Priefter ſtinmen ihm bei) als reis 
nen Zeitverluft für den Eeminariften. „Mem es Ernft if,” 
fagt er fehr treffend, „ven Kindern die freudige Botfcaft der 
göttlichen Wahrheit in das Herz zu fenfen, der wird es auch 
ohne das jahrelang dauernde Geleier von Regeln und Kunft- 
griffen ſegensreich zu thun vermögen; und wem es nicht Ernſt 
ift, dem ift mit aufgeftopeltem Regelwerk auch nicht zu helfen. 
Mir ift es nie zu Sinn gefommen, auch nur einen ber hun⸗ 
dert methodologiſchen und kalechetiſchen Kunſigriffe in Anwen⸗ 
dung zu bringen, und ich lebe to dieſer Vernachläſſigung 
der fehmeichelhaften Anficht, daß ich in der Schule wenigen 
ebenfe wit gesicht Ha, alß irgend cin Raterel, welcher fh 
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vorgenommen, den firengften Kunflanforderungen der Katecheiil 
®enüge zu lelften.“ 

Auf einer Reife an ten Rhein hinaus im Jahre 1846 
ſah Brunner zu Landshut die Knaben des dortigen Waiſen⸗ 
hauſes ihr Maienfeit unter Auffiht der barmherzigen Schwe⸗ 
fern feiern. „Da,“ fagt er, „wurde ed mir recht Flar, was 
für ein Eegen auf jedem Inſtitut ruht, bei dem man bi 
Kirche, ich fage nicht einmal frei walten, fondern bei den 
man ihr nur freie Luft, ihr nur wenigſtens Eine Han) 
frei läßt. Wie fauber, nett, gutgenährt, rothwangig, orbent 
lich angezogen, wie heiter und fröhlich fahen dDiefe Jungen aus! 
Um wie viel anders fehen foldhe Waifenfinder aus, wo bie 
Bureaufratie ihre Pflege übernimmt, wo einige Tretmeiſter 
die Erziehung leiten und eine Verwaltung die Fleinen Biſſen 
vorlegt, die großen aber für fi behält.“ Daſſelbe if ber 
Hall bei Epitälern, Kranken⸗ und andern Wohlthätigkeits⸗ 
Anfalten. „Wird der Segen des Almofens auf Kanzleifähr 
ten mit Echreibereien und Protokollen geipendet, muß fo ein 
armer fchäbiger Gulden ganze Rubrifengitter wie geflochtene 
Drabtfiebe paſſiren, bis er in fo ein armes Menfchenden 
fidert, dann verliert er auch feine ganze Kraft.“ 


Ueber das Jahr 1848 finden fich in dem zweiten Theil 
viele höchſt berüdfichtigenswerthen Mittheilungen. B. begann ' 
damals feine jegt noch beftehende Kirchenzeitung. Da es in 
dem Programm hieß: Freiheit der Kirche fol ihr Banner 
fenn, fam in einer Buchdruderei einer des Gefchmeißes, wels 
ches fich Kiteraten nannte, auf ihn zu mit den Worten: „Sie 
find fchon der rechte Mann, um das Rumpelwerf der katho⸗ 
lifchen Kirche zufammenzubeuteln; fchauen Eie nur, daß 
gleich die Ehe auflöslih und überhaupt Das dumme befchräns 
fende Zeug in diefer Richtung aufgehoben wird.” Herentges 
gen betrachteten die Joſephiner dad Blatt als eine Kalamität, 
ärger ale alle xadifalen Zeitungen. Wie hierauf die Juden 
ſammt ihrem gefauften Troß gegen B. wütheten, mag man 
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im dem Buche felbft nachlefen. "Man hat damals ihn ünd 
die ihm verbumdenen Geiftlichen für Gegnet des Erzbiſchofs 
ausgegeben; was fie gewollt und wie fie zu demfelben fich 
geftelt haben, ift in dem Buche offen dargelegt. Wer könnte 
dem, was ©. 208 ff. über den feligen Erzbiſchof geſprochen 
wird, volle Anerkennung (auch in Bezug auf den Verfaſſer) 
verfagen? Wer nicht durch dieſe beiden, Bändchen zu der 
Ucberzeugung gelangt: Brunner fei eine grundredliche, deß ⸗ 
halb edle Natur, mit dem ift nicht zu rechten. 


LVH. 
Die Zukunft der Schweij. 


Es ift heute der 23: November, der Jahrestag des für 
die Katholiken unglüdlichen Gefechtes in Giolikon, der Jah⸗ 
restag des Unterganges ber alten Eipgenoffenfchaft ſouverai⸗ 
ner Stände. Im wehmürhigen Rückblicke auf eine unheils 
volle jüngfte, Vergangenheit liegt der natürlichfte Anlaß zur 
Frage: was wird Die Zufunft der Schweiz ſeyn? 

" Die Eihidfale der Völker liegen in Gottes Hand. Er 
hat fie mit einem Schleier umhüllt, weldyen nur von Gott 
begeifterte Seher in Augenbliden der Gnade zu lüften vermö— 
gen. Der Menfch, welcher dieſer feltenen Gnade entbehrt, 
Fanın nur durch Folgerungen aus bekannten Urſachen auf uns 
befannte Wirkungen fehließen, und nur auf biefem langſa⸗ 
men und unfiheren Pfade eine mehr oder minder Mare Vor⸗ 
auoſicht von der Zufunft gewinnen. So allein find die Vor⸗ 
außfiästen von der Zufunft der Schweiz gewonnen worden; 
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welche hier ein treuer Freund derfelben auch Andern mitm 
theilen fi getraut. 


Die Schweiz zählt 1,200,000 Broteflanten und 900,000 
Katholifen. In diefen Zahlen liegt das ganze Gcheimnif 
ihrer jeßigen politifchen Lage. Schon unter den Schriften 
Ulrich Zwingl’s hat man einen Plan gefunden, wie ben 
proteftantifchen Etänden Zürich und Bern, welche die reid» 
‚ fen und mächtigften feien, das Uebergewicht über die Fathos 
lifhen Stände, welche jenen an Volkszahl, Reichthum und 
Macht nachftehen, errungen werden möge. Zwingli drängte 
Züri und Bern zur Gewalt, zum Kriege gegen die Kathos 
lifen:: diefe (die fieben Etände Luzern, Uri, Schwyz, Unter 
walden, Zug, Breiburg und Wallis, die nämlichen, welde 
wir feit 1845 bis 1847 wieder vereint fehen) fchloßen ein 
Bündniß zur Abwehr und Nothwehr. Sie fiegten. Mehr als 
einmal ward Zwingli's Plan feither wieder aufgegriffen, mit 
mehr oder weniger Erfolg. Mit Hülfe der Franzoſen gelang 
es im Jahre 1798 ihn völlig auszuführen. Die Katholifen 
wurden durch die helvetifche Verfaffung gefnechtet, die Etände 
gingen in der Einheit auf. Durch das Machtgebot des Aus 
landes fiel zwar die Einheitsverfafiung wieder in Trümmer, 
aber Zwingli’d Gedanke verfhwand nicht aus den Geiftern. 
Er flüchtete fi in die Preffe, in hundert und hundert Ber 
eine, in geheime Gefellfchaften, in die Gefeßgebungen und 
Verwaltungen, und arbeitete raſtlos und bereitete ſich Kraft, 
Ausdehnung und Gewalt, um zur rechten Zeit wieder trium- 
phirend auf die Schaubühne zu treten. Als Unzufriedenheit 
und Unruhe die Gemüther aller Hationen ergriffen hatten, 
als die Kabinette Europas dem wilden Ungethüme ber Re 
volution nur Rachgiebigkeit und freundliches Weſen entgegen- 
zufegen wagten, da fand Zwingli’8 Gedanke gewappnet wie 
der auf, und fiel, von treulofen Elementen überall: fubven- 
tionixt, über die wenigen Katholiken her, welche der volfer 
rechtlich anerkannten Ordnung der Dinge treu geblieben wa, 
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ren, und ımterjochte fie. So wurden und ſind die Protes 
ftanten Herren, die Katholifen Knechte, 

Wird diefes Verhättniß bleiben? Wie gerne möchte der 
Freund der Gerechtigkeit die Frage verneinen! Nach dem na⸗ 
türlihen Gang der Dinge ift aber die Befreiung der Katho⸗ 
liten in. der Ehweis aus der Knechtſchaft des Proteſtantis⸗ 
mus ‚eine Unmöglichkeit. Er hat ſich in diefem Lande mit 
den Radifalismus verbunden. Dadurch ift feine Macht aus- 
gedehnter und ftärfer geworden. Schon im Kriege gegen die 
Katholiten lämpften in den Reihen ‚der. Proteftanten, ‚eine 
große Zahl abtrünniger oder verführter Katholiken, fie halfen 
ihre Brüder unter das, Joch der Gewalt zwingen, halfen 
den Eid und Bund brechen, fie fimmen noch heute, durch 
ihre ‚Stellvertreter, zur Unterdrüdung der Katholiten. Zum 
Lohne für ihren Verrath untergraben ihre Obrigleiten ihnen 
Glauben und, Freiheit, und führen fie in die gleiche Knecht⸗ 
ſchaſt, in ‚welcher ‚ihre, Glaubensbrüder ſchmachten. Die Kar 
tholifen. von Aargau, von St. Gallen, Genf, von Teffin, 
von, Solothurn, von Graubünden, von Thurgau, was, find 
fie anders, als Sklaven unter, der Zuchteuthe der. Proteftan« 
ten, und Radilalen? Wären fie, im Jahre 1847 treu und 
zeblich zu ihren um ihe Recht und ihren Glauben ringenden 
Glaubens+ ‚und Bundesgenoflen geftanden, nie und nimmer 
würden die radifalen Herren in Bern es gewagt haben, den 
Krieg zu erflären, ‚nie und nimmer, würden ſie als Sieger 
aus ‚dem Kampfe hervorgegangen ſeyn. 

Durch den Radifalismus ift der Proteftantismus in der 
Schweiz allein herrſchend geworben. Er ſchaudert vor keiner 
Gewaltthat, vor keinem Brevel mehr zurüd. Die Geſchichte 
bee Schweiz von 1831 bis 1847, vor Allem aber die Ges 
ſchichte von 1847 bis 1854 liefert hiegu eine Unzahl von 
Belegen, welche unabweiobar und unwiderleglich find: Mag 
das biave, aͤchtlatholiſche Bolt von Freiburg noch taufend 
Anftsengungen machen; die Ketten zu zerſpreugen, die feine 
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Polytechnikum wird zum eidgenöfflichen Schulrath promonkt. 
Bann ift dad Ne gefponnen und geftridt, den Geiſt ver 
Schweizerjugend zu fangen; dann werden nicht nur alle 
Beamteten in Zürich ihre Bildung erhalten, es werden auf 
die züricherifch » fchweigerifchen radifalen Schulordnungen bie 
Kantone durchfliegen, die Wirkfamfeit der wenigen ädytkathe 
lifchen Anftalten hemmen oder gar aufheben, und überall al 
len Geiſt über den radifalen Leift fchlagen. 


Der Radikalismus der Schweiz hat noch einen furcht⸗ 
baren Bundesgenofien, der ihm feine Gewaltherrfchaft fichert. 
Diefer Bundesgenoffe, welcher für die Zukunft der Echweis 
zittern macht, ift die fich in unermeßlihen Verhältniifen aus 
dreitende Armuth und Entfittlidung Go groß und 
fhauerlih ift die erftere, daß fogar ein erzradifaler Züricher, 
Dubs, entfegt nad) tiefeingreifenden Mitteln fucht, um ihr 
einen Damm zu fehen. Der Bauperismus wird in der näch⸗ 
Ren Zufunft eine ſchwindelnde Höhe erreihen. Ber Rabis 
kaliomus will fich feiner durch materielle Mittel erwehren, er 
feiftet Ihe aber gerade dadurch mächtigen Borfchub. Die 
Schweiz wird nun bald von Eifenbahnen durchfreuzt und mit 
Fabriken bededt ſeyn. Sie follen die Armuth heben; fie wer 
den fie vermehren. Abgeſehen davon, daß die fehweizerifche 
Rationalität duch diefe Kanäle, welche den Waflerftrom 
alter Fremden und alles Fremden in die Schweiz leiten, ber 
Berwaichung unterliegt, fo werden aus den Gegenden, wo 
die Bifenbahnen nicht durchziehen, die Landes⸗Produkte nad 
den Eifenbahnen geleitet, und auf diefen weiter und zum 
Land aus gefchafft, während fie jegt und früher in den Or⸗ 
ten ihres Urſprungs um billigen Preis auch für die Armen 
erhältlich waren. Schon jebt, da nur die Transportmittel 
etwas befler find als früher, gehen fogar aus der Urfchweiz 
die unentbehrlichften Lebensmittel, z. V. Butter, bis Bafel und 
Baris. Die Breife find in den Urfantonen fo hoch, daß ber 
Arme fie nicht mehr zu kaufen vermag. Der Gewinn, weis 
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hen die Eifenbahnen ihren Unternehmern abwerfen mögen, 
bleibt nicht im der Schweiz, vermehrt den Reichthum der 
Schweizer nit: Die Aktionäre find zum meitaus größten 
Theile Engländer und Brangofen, Die erftern werden die 
Guineen beziehen und dafür Bibeln liefern; die zweiten 
werden ihren Einfluß, der in der Weftfchweiz ſchon fehr groß 
iſt, noch mehr ausdehnen und der franzöfifchen Herrſchaft die 
Wege ebnen. Auch die) Fabrifen find, wie die allgemeine 
Erfahrung beweifet, nicht nur Sammelftätten der Armurh, 
fondern auch Pflanzfätten der Armuth. Die Kantone Glarus 
und Yargau zeugen von dieſer traurigen Wahrheit. — Die 
Armuth nun ift überall, zumal aber in Republifen, der 
Knechtſchaft verfallen. Mit der Vermehrung der Armen wer⸗ 
den ‚auch die Knechte des Nadifalismus vermehrt. Die Frei⸗ 
ſchaarenzüge in Wallis, in Freiburg und Luzern, haben ger 
zeigt, was biefer Troß im den Händen des Nadifalismus zu 


üben im Stande if. Die Novembertage von 1847, die 
Wahltage in Luzern, Freiburg, und Teſſin beurfunden, was 
ehrliche, Bürger, von ihm zu gewärtigen. haben. 


Mit der Entfittlihung in der Schweiz ift es fo weit 
gefommen, daß fie fogar die gefundeften Theile angreift. 
Man hat in neuefter Zeit gefehen, daß fogar confervative 
Katholiken ihrem Ehrgeize durch Verfprechungen an die Wäh— 
fer Befriedigung zu verfchaffen wagten. Bei den Radikalen 
ift das ſchon feit Jahrzehnten im Schwange. Die Rechtsun⸗ 
ſicherheit ift im befpotifchen Reichen vielleicht nicht größer, als 
in der ſchweizeriſchen Republif: In mehr als einem Kantone 
genügt es, nicht ‚der radikalen Partei anzugehören, um alles 
Rechtsſchuhes baar zu ſeyn. Die Getechtigkeit iſt wie zu 
Zeiten Virgils aus Nom, ſo jeht aus vielen Schweizerfanz 
tonen verſchwunden. Die Verbrechen gegen das Eigenthum 
nehmen furchtbar überhand. Das Beifpiel der Aargauer-Rer 
glerung von 1841, der Regierungen von Luzern, Breiburg, 
Teffin, Thurgau’ vom Jahre 1848, hat mächtig zut Nachah- 
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mung ermuntert. Wie diefe ihre Hände nach Kirchengut 
ausredten, fo greifen jet Hunderte nach fremdem Gute, 
mögen fie e8 in Kirchen, in Staats» oder Gemeindekiſten oder 
in PBrivatbäufern erreihen fonnen. Die Lüderlichfeit und 
Unzucht, zwei Erblafter des Radifalismus, gehen mit free 
Stirne überall, in allen Ständen und Kreifen einher. Um 
über Alles firedt der herrſchende Radifalismus den ſchützen⸗ 
den Scepter aus. Denn ſolche Elemente find Die feilen 
Werkzeuge feiner willfürliden Gewalt. Er läßt fie gegen 
feine Wivderfacher, und wären ed auch nur ruhige Recht und 
Freiheit fuchenden Bürger, los, um ihnen zu zeigen, daß er 
Meifter im Lande fei. 

Wie wäre ed unter folchen Umfländen möglich, daß die 
900,000 Katholiken von den 1,200,000 Proteſtanten fich je 
befreien könnten? Wie wäre ed möglich, daß die rechtlichen, 
freiheitliebenden, ruhigen Bürger fich der Feſſeln entwinden 
konnten, welche der Rapdifalismus um den Geift, um das 
Vermögen, um die fittlihe Kraft des Volkes gelegt, und an 
die militärifche und polizeiliche Bentralgewalt in Bern ges 
ſchmiedet hat? Wenn nicht ein Wunder jene Katholifen und bie 
Schweizer überhaupt rettet, fo find, nach menfclicher Anſicht 
und nach dem gewöhnlichen Laufe der Dinge, beide verloren. 

Die Republif wird nah und nad in auflöfende Verweſung 
übergehen, und ihren Bifihauch über die Nachbarfchaft vers 
wehen. 

Manche haben geglaubt und glauben noch, eine Einmis 
fung der europäifchen Cabinette, namentlih von Paris und 
Wien, wäre im Etande, die Schweiz von dem Untergange 
zu retten und fie durch eine neue Organifation wieder zu eis 
ner lebensfriſchen Republik umzufhaften. Wir haben diefe 
Meinung nie getheilt, wir können ihr heute noch feine Wahrs 
heit zugeftehen, fofern unter jener Einmifchung eine politis 
fhe Reconftituirung der Schweiz verftanden wird. Wir 
glauben im Gegentheile, daß eine ſolche Einmiſchung ben 
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Untergang der fehweizerifchen Republif nur befördern und bes 
ſchleunigen würde, Es ließe ſich nachweifen (vieleicht thut 
es einmal der Verſaſſer diefer Zeilen), daß die Cinmifhung 
der Eabinette in den Jahren 1814 und 1815 in die Recon» 
fituirung der Schweiz am allermeiften zur Auflöfung der 
alten ‚Eidgenoffenichaft fouverainer Stände und zur radifalen 
Umgeftaltung in. eine. Gentralitätsrepublif Veranlaſſung ge 
geben hat. Pr 


Soll ‚und muß man alſo an der Zukunft der Schweiz 
verzweifeln? Wir glauben, die meiſten confervativen Kathos 
lifen in der Schweiz verzweifeln darau z wir. fünnen e8 ihnen 
nicht, verargen, Aber es gibt doch noch ein Mittel zur Nets 
tung. dee Schweiz aus ber Gewalt des Radikaliomus, ein 
Mittel zu ihrer gründlichen Heilung, ein Mittel, wodurch 
iht Untergang. verhütet, ihre Wiedergeburt bewirkt werden 
kann. Es ift dem Verfaſſer ein wahres Bebürfniß, ein äch— 
ter Hergenstroft, dieſes Mittel öffentlich zur Sprache zu brin⸗ 
gen und deſſen unfehlbare Wirkfanfeit zu beweiſen. 

Nicht Staatsverfaffungen, nicht Negierungsformen, nicht 
Gefege und BVerwaltungen halten den Ruin einer Nation 
auf. ‚Die wahre Freiheit und Gerechtigkeit der Völker hat 
nur eine einzige fichere Stüge, an welche fie fich anlehnen 
konnen, ihre Erziehung und Bildung nur eine einzige Ges 
währ ‚gegen Verfommenheit und Ausartung. Diefe rettende, 
befreiende, heilende, erziehende, fegnende Anftalt ift einzig 
md allein. die Fatholifhe Kirche, Der SPlattfopf im 
Dregongebiete, der Menfhenfreffer in Neuſeeland, der India⸗ 
ner in Paraguay, der Japanefe, wie ber Römer und. der 
Germane und der Helvetier — Völker don wilder roher Nas 
tur, ‚wie von verweichlichten, verdorbenen Sitten — alle 

den, daß die katholiſche Kirche ihr Heil, ihre 

Ba 14 Befreierin fei, Es ift den Völkern fein anderer 

als der Name Jeſus, kein anderer Heiland, 
5 der Sohn des lebendigen Gottes, und feine 


or 
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andere Arche des Bundes zwifchen Gott und den Menfchen, 
als die katholifche Kirche. Auch für die Schweiz und bie 
Schweizer, und zwar für Proteftanten wie für Katholifen if 
nur noch in der Eatholifchen Kirche die Möglichkeit zur Rettung 
aus dem jegigen heillofen Zuftande. Die Fatholifche Kirche 
einzig und allein kann noch die Freiheit nicht nur der Ka- 
tholifen, fondern auch aller Schweizer von dem Joche des 
Radikalismus herbeiführen. 


Sn der Schweiz und anderswo wird man vielleicht bes 
finden, daß das angedeutete Mittel bevenflicher fei, als der 
Zuftand, gegen welchen e8 gerichtet werden fol. Man wird 
felbft von Seite derjenigen, welche deſſen Wirkſamkeit aners 
fennen, einwenden, daß gerade gegen die Fatholifche Kirche 
der Kampf des Radifalismus eigentlich gehe, daß er gerade 
diefe ald feinen Hauptfeind aus der Schweiz auszjutilgen 
firebe, und daß er darum gewiß niemals der Fatholifchen 
Kirche freien Einfluß auf die ſchweizeriſchen Völferfchaften ge 
ftatten werde: denn dieß hieße für den Radikalismus fo viel, 
als fich felber tödten wollen. 


Aber fo heroiſch den Erftern das Mittel vorfommen mag, 
fo wenig fonnen fie es in die Länge zurüdweifen, wenn fie 
Leben und Heil dem Tode und dem Untergange vorziehen. Die 
Andern aber mögen hier einige Winfe hinnehmen, wie fie 
den Einfluß der Fatholifchen Kirche fihern und fördern Fön 
nen und follen. Sie fann ihre fegensvolle Wirkſamkeit uns 
ter chriftlichen Völfern nur da verbreiten, wo fie frei if. 
Nach der Freiheit ihrer Kirche follen daher die Katholifen in 
den Kantonen der Schweiz fireben und all ihr Trachten ride 
ten. Wenn fie einig, beharrlih und thätig nady diefem Gute 
ringen, fo werden ſie es früher oder fpäter doch erobern. 


Die katholiſche Kirche Hat in ihren Kantonen noch fefte 
Wurzeln; es lebt nocd der Tatholifche Glaube in den Her 
zen. Den fieben Ständen, die feiner Zeit den Kampf gegen 
den Radifalismus wenigftens verfucht Haben, iſt ihr Glaube 
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durch bie, Greigniffe nicht erfchüttert, eher befeſtigt worden. 
Die Katholifen, obwohl jeht die unterliegende Minderheit, 
machen doch eine folhe Zahl aus, daß fie immer noch Ach⸗ 
tung einfloͤßen, und ihre Zahl iſt im Zunehmen, während 
die der Andersgläubigen, wie überall, eher im Abnehmen. 
Die katholiſche Kirche endlich‘ hat in der Schweiz ihre fefte, 
auf Coneordate gefußte Drganifation und Hierarchie, fie ger 
nießt »bundesrechtlicher, verfaffungsmäßiger, ja zum Theil 
fogar wölferrechtlicher Anerkennung und Gewährleiftung. Bes 
mühe ſich das Fathofifche Volk, durch alle erlaubten Mittel, 
fie zur Wahrheit zu machen. 


In dem Kampfe für die Firchliche Freiheit müſſen die 
Hirten und bie Gläubigen vereint auftreten, die Hirten voran, 
die Gläubigen bei ihnen und mit ihnen. Die 900,000 Kas 
tholifen der Schweiz haben fieben Bifhöfe: den Erzblſchof 


von Mailand, die Bifhofe von Como, von Bafel, von 
Ehur, von Sitten, von Saufanne und von St. Gallen. Die 
fieben Bifhöfe ſtehen fünfundzwanzig Kantonsregierungen 
da in jedem Kanton mehr oder weniger Katholiken ſich ber 
finden) und einer Bundesregierung gegenüber. Die Menge 
der gegenüberftehenden Regierungen ift allerdings ein großes 
Hinderniß für das freie firchliche Wirken der Bifchöfe. Cs 
gibt da nur ein einziges Mittel, ihre Wirkjamfeit möglich 
und gedeihlich zu machen. Es ift die Eintracht ber Bi— 
ſchöfe. Wie fie einig find im Glauben, fo follen fie auch 
einig ſeyn im Handeln, wie fie einig find. in ber Lehre, fols 
ten fie auch einig ſeyn in der Zucht und Difciplin. Die Bir 
ſchofe Deutfchlands gehen ihnen mit dem Beifpiel voran. 
Wie jene: das Würzburger Goncil verfammelt und zu ein⸗ 
trächtigem Handeln im Kampfe für die Freiheit der Kirche 
fi) ‚vereint haben, ſo fönnen auch die fieben Biſchoͤſe ber 
Schweiz ſich verfammeln und über gemeinfame Handlungs- 
weife im Streben nach lirchlicher Freiheit ſich verftändigen. 
Sie üben hiemit ein Firchliches, aber auch ein. politifches 





1054 ‚Zukunft der Schweiz. 


Recht, welches ihnen nicht verfümmert werden Tann. Be 
den gegenwärtigen Zuftänden in der Schweiz if es ein wah- 
red Glück, daß ein Erzbifhof von Mailand und ein Biſchof 
von Como ſich unter der Zahl der Schweizer-Bifchöfe befin- 
den. Denn wollte man diefen von der Schweiz aus verbie 
ten, fich über firchliche Verhältniffe mit ihren Amtsbrüdern 
zu berathen, fo würde wohl ber Kaifer von Oefterreich fie 
gegen radifale Willfür zu fchügen wiſſen. Wie könnte aber 
den Biſchöfen die Ausübung eines Rechtes verfümmert wer⸗ 
den wollen, welches allen Schweizern zufteht, und welches ges 
radezu das Wefen der republifaniichen Berfaffungen der Jetzt⸗ 
zeit ausmacht, dag — Vereinsrecht? Bisher Haben bie 
Bifchöfe der Schweiz aber noch nicht einmal den Verſuch 
gemadt. Möge der täglich drohender auftretende Zerfall der 
Kirchenzucht, der Sitten und des Glaubens ihn nahelegen! 
Ein unverfennbarer Segen ruht auf den kirchlichen Verfamm- 
lungen und Vereinen der Bifchöfe. In jüngfter Zeit if es 
in Deutfchland klar geworden, wo die vereinte bifdhöfliche 
Gewalt mit der Alles Tnechtenden Bureaufratie den beharr⸗ 
lichen und unfehlbar fiegreihen Kampf eingegangen, während 
die frühere Vereinzelung die Kirche in unermeßlichen Scha- 
den brachte. 


Die Fatholifchen Laien follen aber auch bei und mit if 
ren Bifchöfen ſeyn. Leider haben felbft diejenigen Kantone, 
deren Bevölferungen noch treu an der Fatholifchen Kirche 
hängen und deren Regierungen felbft mit ihr keineswegs 
verfeindet find, auf dem politifchsfirchlichen Gebiete noch Vie⸗ 
les nachzuholen. Wir meinen die Urfantone. Uri und Uns 
terwalden ftehen nun ſchon mehr als vierzig Jahre nur im 
proviforifchen Bisthumsverbande. Die bifhöflihe Gewalt if 
namentlih in Bejegung der Pfründen und Kirchenämter zu 
fehr beichränft; die Difciplin läßt Manches zu wünfchen 
übrig. Es mögen wohl die beiden Urfantone die Wiederhers 
Rellung des alten Biermalbftädter- Kapitels, welches einft ber 
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Reformation einen unüberfehreitbaren Damm gefegt, und vie 
Erftehung eines Bisthums für die fünf Kantone Luzern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Zug wünfgen, und darum fo lange 
den ‚proviforifchen Zuftand beibehalten. Wäre das Schup- 
Bündniß der ſieben latholiſchen Stände nicht gewaltfam auf⸗ 
gelöst worden, fo würde diefer natürliche Wunfch auch feine 
Erfüllung gefunden haben, Allein jegt läßt ſich an deſſen 
Verwirklichung nicht mehr denfen, und es ift daher höchſte 
Pflicht und Zeit, daß Uri und Unterwalden fih an einen 
dauernden Bisihumsverband anfchließen, damit fie auch des 
Segens der: ordentlichen Bisthumsverwaltung genießen. Die 
Katholiken von Bern, Bafelland und Genf find durch völ« 
ferrechtliche Verträge diefen Kantonen einverleibt "worden, 
unter dem ausdrücklichen Vorbehalt der Rechte der Fatholi- 
ſchen Kirche, Die Beſtimmungen jener Verträge find deut 
lich und bindend, Wenn die proteftantifchen Regierungen, 
wie es wirklich gefchieht, die Eonfeffionsrechte der Katholiken 
verfümmern, beſchränken und unterbrüden, jo haben die Be- 
drüdten nicht nur das Recht, fondern auch die Pflicht, Ber 
ſchwerde über die Verlegung jener Verträge zu erheben. Da 
iſt denn die Einmiſchung und Dazwifchenfunft der europäi⸗ 
ſchen Mächte, namentlich der beiden fatholiihen Schutzmächte 
Frankreich und Defterreih, am Plage. Bisher hat freilich 
die frangöfifehe und öfterreichifche Diplomatie fi wenig um 
die Verhältniffe der Katholifen jener Kantone gekümmert, 
aber es läßt fich annehmen, daß nun dur die Erfahrung 
gebefierte Ueberzeugungen über fie herrſchen. Auch im Kanz 
ton Aargau, wo der wüftefte und gewvaltthätigfte Nabifalis- 
mus feinen eifeenen Thron aufgefihlagen hat, ftehen die Kas 
tholifen unter dem Schutze völferrechtlicher Verträge. Deſter⸗ 
reich hat die Katholifen des Frickthals mit denfelben Bedins 
gungen an ben Kanton Aargau abgetreten, wie die Kathor 
lifen des Schwarzwalds an Baden. Warum follten jene ih⸗ 
ren alten Schiemherrn nicht um Befreiung von ber aargauis 
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ſchen Tyrannei anrufen dürfen? Die übrigen Katholiken des 
Aargaus, die des Freienamted, Badens und Zurzachs, find 
im Sahre 1803, durch Napoleons Vermittlungsurfunde, nicht 
als Leibeigene den Proteflanten überliefert worden, - fondern 
als ebenbürtige, gleichberechtigte Mitbürger, mit voller Relis 
giongfreiheit, und fogar mit ausdrücklicher Gemährleiftung 
ihrer Klöfter. Sollte Napoleon Ill. nicht auch Hierin den 
Willen Napoleons I. ehren, wenn er von den feit fünfund« 
zwanzig Jahren gegen die Katholifen des Aargau's verübten 
Oewaltthaten ded Radikalismus Kenntniß erhält? Und follte 
Kaifer Franz Zofeph mit dent Nothdach, das er den von fels 
nen Ahnen geftifteten Klöflern Muri und Wettingen zu Gries 
und Mehrerau geichlagen, die Schuld gegen die Stifter, bie 
Schirmherrnpflicht über ihre heiligen Stiftungen völlig abges 
than haben? Sollte er den Gräuel der Verwüſtung an ben 
Grabftätten feiner frommen Vorfahren hinnehmen? Wir kön⸗ 
nen es nicht glauben, die Katholifen der Schweiz können 
ed nicht glauben, obwohl die öfterreichifche Diplomatie feit 
1841 ihr Vertrauen tief erfchüttert hat. Die Katholifen ber 
Stände St. Gallen, Graubünden und Thurgau flehen unter 
Berfafiungen, welche den Grundfag der Gfleichberechtigung 
der Gonfeffioxen an der Stirne tragen; die vom Etande 
Glarus haben übervieß feierliche Verträge für ihre confeffio- 
nellen Rechte. Die Berfafiungen der Kantone find durch den 
Bund gemwährleiftet. Es ift allerdings wahr, daß ſolche Ge- 
währleiftung im tadifalen Sinne für die Katholifen null und 
nichtig iſt; aber die Beharrlichfeit unabläffiger Beſchwerdefüh—⸗ 
rung muß auch hierin, wie in andern Dingen, endlich zum 
Ziele führen. Die Katholifen in den Kantonen Freiburg, 
Wallis und Luzern bilden die Mehrheit, die Radikalen bie 
Minderheit. Die letztern find im Beſitz der Gewalt, die er- 
fern die Unterworfenen. Aber ihre Berfaffungen Buldigen 
grundfäglich der Demokratie, fie geben auch durch Grundbe⸗ 
Rimmungen der Mehrheit die Mittel an die Hand, zur Herr 
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haft zu gelangen. Warum haben die Fatholifchen Mehrheis 
ten diefe Mittel noch nicht ergriffen und benügt? Es ift feine 
andere Urfache, iwenigftens in Wallis und Luzern, zu finden, 
als Zaghaftigfeit und Umeinigfeit, gefährlichere Beinde der 
Katholiken, als der Radifalismus felber. Beweis hiefür lies 
fert das wahrhaft heroiſche Freiburger- Volt. 


Freilich wird man einwenben, wenn es auch den Kathos 
lifen in einzelnen Kantonen möglich werben follte,. bie Freis 
heit für ihre Confeffion, für ihre Kirche zu erringen, fo 
würde die Gentralgewalt, welche eine antichriftliche bleibt, nur 
zu bald wieder unterdrüdtend in das Rantonalgebiet eingreifen, 
Gewiß und unfehlbar wird es fo geihehen, wenn nicht bie 
Katholifen aller Kantone fih zu dem bei jeder Bundesver- 
fammlung zu erneuernden gemeinfamen Begehren der Freiheit 
ihrer Kirche vereinigen. Wenn unter den Proteftanten noch 
ein Funke von Gerechtigfeitsgefühl glimmt, fo werden fie 
folhem Andringen auf die Dauer nicht widerftehen Fönnen, 
Die Ueberwinder der katholifchen Stände haben diefen Reli— 
giongfreiheit verheißen, fie ifl auch durch den Wortlaut der 
Bundesverfaffung (mit Ausnahme des Jeſuitenartikels) ges 
mährleiftet, fie fteht in den Kantonalverfaffungen, fie beruht 
auf einer Menge von Verträgen, fie wird von Oeſterreich's 
und Frankreich's Herrſchern, ja fogar von dem Könige von 
Preußen, ihren Untertjanen gewährt und gefichert. Es ift 
unmöglich, daß fie den Katholifen in der Schweiz durd die 
Bundesgewalt auf die Dauer verweigert werden fünnte. Aber 
die Katholifen müſſen ale anderweitigen Verfuche und Ber 
firebungen gegen die politifche Bundesgeftaltung fahren laf- 
fen, denn mit diefen werden fie nimmermehr zum Ziele ge= 
langen; der Zeitgeift drängt unmiderftehlich überall zur polis 
tifchen Einheit. Durch nichts dagegen follen fie in ihrem 
tirhlihen Ringen und Streben und Kämpfen ſich hems 
men ober abſchreden laflen. Das Beifpiel Irlands leuchte 
ihnen vor. Die Leiden der Schweijzer / Katholifen find mit 
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ben von Irland feit dreihundert Jahren geiragenen nicht zu 
vergleihen. Die irifchen Katholifen haben Kerfer und Top, 
Noth und Hunger überwunden, find ihrem Glauben und 
ihrer Kirche treu geblieben, und haben endli auch Die Frei⸗ 
heit derfelben ihren Feinden abgerungen. Heut zu Tage ge 
ben die Dinge rafcher. Die Katholiien der Schweiz werben 
nicht folange das Joch tragen müflen, wie die Iren. Sie 
haben den großen Vortheil, In Mitte zwifchen zwei Fatholi« 
fhen Reichen zu leben. Die Irländer haben aber nicht nur 
die Religiongfreiheit errungen, fie haben auch nicht felten ihre 
Dränger, die Engländer, befehtt. Das erwarten wir aud 
noch von den Katholifen der Schweiz. Möge die göttliche 
Vorſehung nur einen einzigen Mann erweden, ber ihnen 
fo die Leuchte vortrage! 


LII. 


Aphorismen zum Thema: was auf dem türki⸗ 
ſchen Boden endlich werden ſoll? 


X. 
Die Najah s Religionen und die Freiheit; Verhältniſſe in Albanien. 


Die orthodore Kirche hatte alfo weder ald gemeinfames 
Band, als unitas in necessarüs, zwifhen den Rajah-Bölfern 
ſich bethätigt, noch wußte fie im Laufe der Zeit die zehn 
Millionen ihrer Kinder gegen die drei Millionen der blutigen 
Dränger mit nachhaltiger Begeifterung und Freiheitsliebe zu 
erfüllen zur Abfchättelung des unmwürbigen Joches. Eben weil 


Zufunft der Türke; 1059 


fie immer wieder und bei jedem der einzelnen Stämme bie 
gefonderte und fpecififche Nationallirche ift, vermochte fie wer 
der das Eine noch das Andere: Doch will man der Logif zum 
Trope ihre nachrühmen: „nur der Zähigfeit einer National 
Kirche habe gelingen fönnen, troß der Unterjohung der gans 
zen Nation ſich im Ganzen Jahrhunderte lang in derfelben 
Belennerzahl zu erhalten“ *). Man will damit offenbar 
dem ‚orthodoren Nationalfirhenthum einen Vorzug einräus 
men vor der univerfalen katholiſchen Kirche. Als ob nicht 
diefe Nationalfirhen, wenn fie wirklich auf das Volfds 
thum ohne das Volkothum jenen Einfluß "geübt, dann 
jedenfalls nur dem geübt hätten, daß fie das Vollsthum 
fofort in dem Zuftande verfteinern gemadht, wo es von 
der Unterjohung betroffen und hingenommen ward — im 
Stande der Sklaverei! Als ob nicht die nächfte befte Statis 
ftif der Türkei von jenem Vorzug gerade das Gegentheil 
ausfage! Die ganze Türfei zählt an fatholifher Rajah 
in den beiden Welttheilen nicht mehr als etwa eine Million, 
und dieſe Rajah fand ſich nie in compalten Maffen, nir- 
gends über ein größeres oder ganzes Volfsthum verbreitet; 
überall war fie von Schismatifern umringt und durchzogen, 
und überall gereichte diefe Trennung zum beiverfeitigen Vers 
derben. Mehr ober minder in ſolcher hülflofeften Zerftreuung, 
zum Theil erft Katholiken neueren Datums, leben von, der 
fatholifhen Rajah: die 70,000 bosniſchen Katholiten, von 
Moslimen und Orthodoren furchtbar gebrüdt, aller Kirchen 
und nahezu aller Seelforge beraubt; die unixten Acmenier, 
von den Schiömatifern wiederholt auf's ärgſte mißhandelt, 
fo daß ihr Patriarch zu Conftantinopel nur zu guten Grund 
hatte, jüngft öffentliche Danfgebete für die Siege der toler 
ranteren Türken über die Nuffen auszufchreiben ;. die unirten 
und, fatholiichen Griechen, ſchwach an Zahl, noch ſchwächer 
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an politifcher Bedeutung; die unirten Syrier, Chaldäer und 
Andere in der Diafpora. Und dennoch hat das große cen- 
trum unitatis nicht mehr an den Jolam verloren, als die 
Orthodoxie unter den günftigften Verhältniſſen; und was 
immer ihm geblieben, ift ihm nicht geblieben vermöge Volle 
thums, ſondern rein vermöge der kirchlichen Einheit. Dieſe 
hat aber auch überdieß noch doppelt mehr gethan, als das 
orthodore Nationalkirchenthum. Denn erſtens ging bei ibr 
die religiöfe Conſervirung nicht in kirchlich⸗politiſche Verſtei⸗ 
nerung über, bewahrte ſich vielmehr einen frifchen Lebens» 
Keim, der zumal feit dem fegten halben Jahrhundert Fräftig 
emporfchoß, nach Innen und Außen fi entwidelnd, langſam 
aber ficher um ſich greifend. 


Zweitens aber confervirte die Fatholifhe Einheit nicht 
nur Das teligiöfe Leben, fie üble auch hervorragenden Ein- 
fluß auf die politifhe Etellung ihrer Rajah-Bölffein, mo 
Immer fie diefelben nur einigermaßen compaft und in natürs 
lihen Grenzen abgefchlofien vorfand, mas freilich bloß auf 
zwei winzigen Punften muhamedanifcher Erde zutraf. Wir 
laſſen ftatt aller Beweife die Thatſachen der politifchen Etas 
tiftif fprechen. Montenegro iſt befanntlih zur eigentlichen 
Rajah nicht zu rechnen; abgefehen aber von diefem Wolf der 
Schmarzberge mit feiner zweideutigen Induftrie gibt. es unter 
allen dhriftlihen Stämmen der Türkei nur zwei, einen auf 
Europa’s und einen auf Aftens Boden, die unter fultanifcyer 
Oberherrlichfeit ihre Freiheit ungefchändet bewahrt haben, 
und beide find — katholiſch. „Zudem“, fagt ſelbſt jener 
Bewunderer des orthodoren Nationalkichenthums, „lebten 
und leben noch heute viele (?) Beftandtheile gerade diefer 
tatholifchen Rajah in verhältnismäßig unabhängigen Ver: 
hältniffen; die Maroniten flanden Jahrhunderte lang un: 
ter ihten eigenen .Emiren und hatten zwar viel von ihren 
balbheinnifchen Nachbarn, den Drufen, aber wenig von den 
Türfen zu leiden; andere Stämme, wie die albanefifchen 
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Mirditen und Guequen, bildeten ebenfalls bis auf die 
neuefte Zeit faſt gang unabhängige Gemeinwefen mit ihren 
eigenen Stammfürften an der Spige.” 


Wir fprechen zunächft von biefen Katholifen Nordals« 
baniens, weil ihre Gefchichte, und näher liegt und direkter 
im unfere Frage eingreift, dennoch aber die unbefanntere ift*). 
Die Zuftände, Albaniens, überhaupt zu. begreifen, it vor Al- 
lem, in's Auge zu faflen, daß es nicht von Einem Volks— 
thum bejegt an die Osmanen fiel, fondern vier fehr verſchie- 
dene Völferfchaften dort neben» und durcheinander wohnen: 
die urfprünglichen. Albanefen, dann Wlachen, Slaven und 
Griechen. Auch das religiöfe Befenntniß richtet ſich nicht nach 
den verfchiedenen Stämmen, denn es gibt im Süden ortho— 
doxe Albanefen, wie im Norden fatholifhe Slaven. Biel 
mehr hat die geographiiche Lage in foferne den Ausſchlag ger 
geben, als der offenere Süven griechifch »gläubig, Mittelals 
banien gemifcht, der Norden des Landes dagegen, ſtrategiſch 
unzugänglicer und politiich lets mehr oder weniger frei und 
unabhängig, vorherrichend katholiſch if. Hier allein erhielt 
fih die politiiche Frelheit bis zur Stunde; fefider gab es 
aud im Eüden, an der Küfte non Chimara und in den Bers 
gen von Suli, orthodore Albanefen, welche einer völligen, 
durch fultanifche Birmane verbrieften Unabhängigteit von den 
benachbarten türfifchen Autoritäten fich erfreuten und nur zur 
‚Heereöfolge verpflichtet waren; aber bis zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts waren auch die legten jener Striche gänzlich 
unterjocht. Die Moslimen finden ſich ſaſt Über alle Landes⸗ 

. 


Ar 


*) Wir verbanfen unfere nachfolgenden Motigen zumelſt dem gelehrlen 
und fehr Interefianten Werke des Dr, I. ©, von Hahn,“ äflers 
reichiſchen Gonfuls für das öftliche Griechenland, welches bie Wie - 
ner Hof⸗ und Staatedruckerel 1853 unter dem beſcheidenen Titel: 
„Abdaneflige Studien" afareine Ihrer allbefannten Pracht: 
Ausgaben pubichrt hate En dia, Ahr Jg” (° 





1062 Zukunft der Türkel. 


Theile verbreitet, allein nur eine kleine Minderzahl find 
Osmanen, die große Mehrheit Nachfommen der alten Chris 
ſten des Landes, und zwar meiltend vom albanefifchen Stam⸗ 
me. Sie bilden unter den Griechen die Ariftofratie, und übers 
haupt die Herren der Situation nicht nur über die ummoh- 
nenden Chriften, fondern auch über die Osmanen, alfo felbft 
über die Ausläufer des herrfchenden Bolfed im Reiche, wel- 
de nicht weniger ald deren chriftlihe Landsleute von der 
Gewaltthätigkeit und Tyrannei der moslimifchen Albanefen 
erleiden, und in fo firenger Abhängigfeit von diefen gehalten 
werden, daß türfifche Bey's gar oft ihre eigenen Pachthöfe 
nicht ohne förmliche Erlaubniß der albanelifhen Gouverneurs 
befuchen dürfen *). Solche Vortheile der Stellung, durch 
den einfadyen Uebertritt zur Fahne des Propheten fofort zu 
gewinnen, übten eine faft unmiberftehlihe Lodung auf das 
albanefifche Volf, mit feinem unbändigen Freiheitsfinn und 
einer Friegerifchen Wildheit, welche die Albanefen, oder 
(türkiſch) Arnauten, wie fie häufiger heißen, noch heutzutage 
zu dem gefürdhtetftien Korps der Türfenheere macht. Ob orthos 
dor oder Fatholifh, immerhin fcheint Hr. von Hahn mit 
Recht zu bemerken: „der Grieche und Wlache opfere Die po⸗ 
litifche Freiheit feinem Glauben, der Albanefe dagegen ertrage 
den Drud fo ſchwer, daß er die Befreiung mit dem lau 
ben feiner Väter bezahle, und namentlich gelte dieß von der 
Kriegerrage, welche überall zum Islam übergegangen, wo es 
die Verhältniffe ihr nicht verftattet, fich firenge gegen ihn 
abzufchließgen und ſich unter der Standarte des Kreuzes felbfi- 
ftändige Geltung zu verfchaffen.” 


So trat denn nit nur am Anfang, als die Türfen 
den Tob des weltberühmten albanefifchen Heerführere, des 
immer fliegenden Sfanderbeg, benützten und das Land ber 
Aldanefen durch den Venediger Traftat von 1478 in ihre 





*) Bgl. Urquhart's „Geiſt bes Orients“, 
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Gewalt brachten, die gemeine Kriegerfafte großentheils zum 
Islam über, um fofort die erfchlagene hriftliche Ariſtokratie 
zu erſetzen, ſondern noch bis wor wenigen Jahren „machte 
der Jolam ‚beftändige Eroberungen fowohl gegen die griechi- 
ſche, als auch gegen die Fatholifche Kirche“ Albaniens. In 
jedem der drei vergangenen Jahrhunderte riefen tiefbefüms 
merte Stimmen aus: dem altchriftlichen Lande in das Abend» 
land hinein: über furg oder lang würden ſämmtliche Albas 
nefen und Slaven zum Islam abgefallen feyn. Noch im 
3. 1760 ereignete ſich ein befehrender Fall der Art. Die 36 
orthodoren Albanefen»Dörfer des Diftrift8 von Karamuras 
tades feufzten unter dem täglich unerträglicher anfteigenden 
Drude ihrer muhamedanifhen Nahbarn; da befchloßen fie, 
fämmtlih und einmüthig, die nächften vierzigtägigen Oſter⸗ 
Faften auf das firengfte zu halten, wenn aber bis zum Tage 
der Auferftehung feine Hülfe von Dben fomme, dann”den 
alten Glauben zu verlaffen und zu dem ihrer Feinde überzus 
gehen; der Charfamstag ging ohne Mirakel vorbei, und für 
fort jagten fie ihre Priefter davon und holten fih Kadi und 
Imam; faum aber war dieß geihehen, fo fammelten fie ſich 
und fielen über ihre alten moslimiſchen Dränger und nun— 
mehrigen — Glaubensgenofjen mit Beuer und Schwert, fein 
Geſchlecht nod Alter verfchonend, in fo vernichtender Muth 
her, daß ihe Name bald durch ganz Albanien gefürchtet war. 
Kurz, hier hatte eine Kirche die Aufgabe, im hartnädigften 
Kampfe mit der Nationalität den Glauben zu retten, und 
Hr. von Hahn feht nicht an, (S. 37) den Fatholifhen Mif- 
fionären zu bezeugen, daß ihr Werf es war, „welches als 
lein das Vordringen des Jolam in jenen Bergen hemmte 
und hemmt.“ Wenn der proteftantifhe Mifftonär Fletcher 
4 B. dem Fatholif—en Klerus im Orient überhaupt das Lob 
ertheilt, „daß er ſich in vortheilhafter Meife vor dem aller 
andern chriſtlichen Kirchen auszeichne durch größere Intellir 
geny wie ſelbſt im Aeußern durch Anfland und Sauberfeit®, 
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und Hr. Von Hahn daffelbe dur den ganzen albaneftjchen 
Klerus beftätigt fand, fo äußert er noch beſonders warme 
Theilnahme für die Miffionäre in den Bergen Nordalbaniens. 
„Die Entbehrungen, mit welchen fie in diefen ebenfo wilden 
ald armen Gegenden zu kämpfen haben, gehen nicht felten 
bis zum Mangel des täglihen Brodes, denn in harten Jah: 
ren müflen fie wörtlich Hunger leiden, weil fie nicht fatt zu 
eflen haben; der Dienft in diefen Miffionen ift freiwillig, 
und dennoch verbringen viele Brüder ihre halbe, ja ihre 
ganze Lebenszeit in demfelben; wer das ftile, anſpruchsloſe 
Wirken diefer Männer zu beobachten Gelegenheit fand, der 
wird ihre Andenken ftets in Ehren halten. * 


Im Ganzen zählt fo Nordalbanien noch 96,000 Ka— 
tholifen in fieben Diöcefen, deren Eeelenzahl vom Erzbie- 
thum Antiwart mit 3000 Seelen bis zu den 28,000 des 
Bisthums Skodra aufſteigt. Den kirchlichen Zuftand fand 
Hr. von Hahn „über Erwarten wohl geordnet“; die Kirchen 
zwar niedrig und klein, und in ihrem Innern höchſt aͤrmlich, 
doch fauber und anftändig und von den Pfarrfindern fehr 
fleißig befucht; Feine Kirche nur noch in der Stadt Sfodra, wo, 
bis der Paſcha größere Freiheit geftattete, der Gottesdienſt 
im Freien, zu Winterzeit aber vor den Fleinen Hausaltären 
ber reiheren Familien gefeiert ward. Dagegen beligt Sko— 
dra unter feinen Bifchöfen zwei Martyrer. Im fchlagenden 
Gegenfage zu der Praris, die orthodoren Biſchöfen nachge⸗ 
rühmt wird, farb Biſchof Anton Niger am Ende des ſ17ten 
Jahrhunderts am Stride, weil er gegen das fträfliche Ber: 
hältniß einfohritt, das eine Katholifin mit einem Türken uns 
terhielt; fein Nachfolger Anton IV. ward im J. 1718 eben« 
fall8 gehängt, weil er durch feinen heiligen Lebenswandel 
und die vom ganzen Lande ihm erwiefene Verehrung dem 
herrfhenden moslimiſchen Elemente gefährlich zu werden 
fhien. Diefe Thatſache leitet und zu einer andern eigen 
thümlichen Erfcheinung über, welche für ganz Albanien, wie 
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für die angrenzenden Provinzen von Macedonien, Theffalien 
und Epirus über Fury oder lang von großer Bedeutung wer ⸗ 
den kann. Es ift die Antwort auf die Frage: was wohl 
aus den um zeitlicher und politiſcher Vortheile willen! feit 
Jahrhunderten zum Islam übergegangenen Chriſten, Tatholis 
ſchen und orthodoren, albaneſiſchen und flavifchen, geworden 
feyn möge? ob wohl aufrichlige Moslimen? Zwei: faktijche 
Erfcheinungen unter diefen geben merfiwürdige Auskunft, 


Für das Erfte nämlich eyiftirt unter den türkifhen Mur 
hamedanern überhaupt eine Sefte oder Orden, genannt „Betr 
taſchi“, was die fonftigen Gläubigen des Propheten fih mit 
„Freidenker“ oder „Freimaurer“ oder auch „Atheift“ über 
fegen, und allem Anfceine nad ift diefer Orden nirgends 
ftärfes vertreten, als gerade in Albanien, wenn nicht viele 
leicht ebenfo in Bosnien. Urquhart hat ein Paar diefer 
Bellaſchi Albaniens fennen gelernt; fie tragen als Abzeichen 
polirte Tropfftein-Stüde aus der Höhle ihres Meifters Had⸗ 
ſchi Bektaſch um den Hals, und ihr erftes und einziges 
Dogma lautet: „mein. Geldbeutel ift meine Seele, möge es 
ihm gut, gehen;" folgerichtig it Gott in allen Religionen 
oder auch in Feiner, und zu allen ftellt der Bektaſchi ſich auf 
den ‚gleichen Fuß, mit der Modifikation, daß ein Chriſt Mus 
felman, und ein Türf Jude werben fönne, ein Bektafchi 
aber ewig Beltaſchi bleibe. Hr. von Hahn hat auch wirklich 
bemerft, daß bei Religions-Gefprächen mit moslimifchen Al- 
banefen ihr Sprücdwort: „da, wo das Schwert it, da iſt 
auch der. Glaube”, als treffliche Ueberfegung des Cujus re- 
gio illius religio, regelmäßig figurire. — Golden nachgebor⸗ 
nen Söhnen Muhameds nun war Biſchof Anton IV. gewiß 
nicht gefährfich. Es gibt aber noch eine zweite viel zahl⸗ 
reichere und wichtigere Kaffe derfelben; dieß find die foner 
nannten „heimlichen Katholiken", fowohl flavifchen als alba- 
nefifchen —— die zum * vor Fürzerer Zeit erſt 
xxxiv. ri 
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durch ihre Eltern zum Scheine an den Islam gekommen, 
insgeheim aber wünfchen, ihrer Kirche wieder öffentlich an⸗ 
gehören zu fonnen, zum Theil feit vielen Generationen die 
hriftliche Tradition unter fich bewahrt haben und ihrer Ger 
legenheit warten. Auch unter den Scismatifern gibt es 
folhe „heimlichen Ehriften“, die nur, vor unfürdenflichen Zeis 
ten ſchon, türfifhe Namen angenommen, und daher blof 
officiel al8 Muhamedaner gelten. Bei den Katholifen war 
auch diefe Umgehung der Kopffteuer ftrenge verpönt, und 
auch ſolchen Duafi-Apoftaten verfagte das Statut des alba- 
nefifchen Provincialconcil8 zu Merfinje von 1703 den &as 
framents- Genuß, wie e8 denn die firhliden Wohlthaten 
überhaupt von der offenen Renunciation abhängig machte. 
Der öffentliche Widerruf des Kryptofatholifen wurde aber in 
Albanien fonft ſtets mit dem Tode beftraft, und erſt aus 
neuefter Zeit noch if das Schickſal des Dorfes Gilani bes 
fannt, deflen Bewohner wegen ihres Rücktrittes zur Fatholis 
fhen Kirche unter fchauderhaften Mißhandlungen nach Aſien 
gefchleppt wurden, und dort mehr als zur Hälfte umfamen, 
ehe ihnen noch die Bemühungen der Diplomatie die Erlaub- 
niß zur Rüdfehr von der Pforte erwirkten. Dennoch regt 
es fich jegt allenthalben unter der äußerlich moslimiſchen 
Dede; die „heimlichen Katholifen” find fehr ftarf an Zahl, 
wie man denn im Paſchalik von Prisrend allein ihrer 8000 
Eeelen zählt: und wenn es über furz oder lang zum Sturze 
des Türfenthums fommt, dürften die paar taufend Osmanen 
bald aus dem Lande gejagt, und der beharrlichen Moslimen 
unter den Einheimifchen wenige ſeyn. Namentlich befigt die 
katholiſche Kirche einen ftarfen Griftallifationd » Kern an den 
Bergen der Mirediten, und man fann ihr ohne Uebertrei⸗ 
bung die größte Bedeutung für die Zufunft Albanien aufs 
Beftimmtefte mweisfagen. 


Einen fleineren Bruchtbeil des an fich in der europäis 
fhen Türfei nur die Griechen überwiegenden albanefijchen 
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Ureimvohner- Stammes *) alfo bilden zur Zeit noch die far 
tholiſchen Aldanefen, und wieder einen Heinen Bruchtheil 
diefer jene Mirediten und ihre in gleicher Lage befindlt- 
hen nördlichen Nachbarn, die Gegen ıc., welche unter den 
Nachkommen ihrer vor drelhundert Jahren erwählten Häupts 
linge einen Heinen Staat bevölfern, zwar unter türfifcher 
Dperherrlichfeit, aber fonft unabhängig, frei‘ von jeder Ab—⸗ 
gabe und nur zur Heeresfolge verpflichtet. Ihre am Fuße 
der Berge wohnenden Stammesbrüber leben alle unter denz 
ſelben Hemmniffen ihrer äußern religtöfen Freiheit, wie alle 
andere Najahz wenn fie 5. B. auch Glocken haben, fo dür- 
fen diefelben doch nie ihre Stimme über die Thäler Hin laut 
werben faffen, und das Wahrzeichen alifirchlichen Bodens, 
das öffentliche Kreuz, ift nirgends geftattet, u. ıf. m. Wie 
leicht erflärlich finden fih dort auch wieder „heimliche Kar 
tholifen“ unter den moslimifchen Albanefen. Ganz anders, 
wenn man aufiteigt in jenem Alpenfnoten zwifchen dem Norz 
den Macedoniend und der Adria, wo am längften der Kampf 
des Kreuzes gegen den Halbmond dauerte, und Held Sfanz 
derbeg einſt an der Epige der Bergvölfer ein ungläubiges 
‚Heer nad dem andern vernichtete. Hier ift die Heimath der 
Inteinifhen Mirediten, „vom reinen Stamme Skanderbeg's“, 
mie fie fi rühmen. Nach dem allgemeinen Mafftabe albas 
neſiſcher Cultur fcheinen die Mirebiten eher voran als zurüd» 
zuſtehen. Wenigitens zeigt fich der Engländer Spencer, der 


*) Man ſchaht bie Unvälfer der europaiſchen Türfel im Gamen bloß 
auf eiwa 8 Millionen, wobei das griechifche Königreich auch noch 
mit gerechnet if; nämlich Wlaſch en 4,500,000, Albanefen 
1,800,000 (wovon 200,000 im griechiſchen Königreich), Griedhen 
2 Mill, wovon aber 800,000 auf das Königreich, 200,000 auf 
die joniſchen Infeln treffen. Dazu 4 Mill. Griechen in ber aflatl« 
ſchen Türfel, gibt für das ganze griedifche Clement nicht mehr 

ale 3 MIN. Jenen 8 Millionen ſtehen nicht weniger als 7,200,000 
Slaven gegenüber. 

air 
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exit Fürzlich noch mit einem jungen Mirediten-Mijfionär aus 
Wien jene Berge befuchte, fehr befriedigt *), während er von 
den Leuten der Niederung unter Anderın erzählt, als er im 
Sce von Presba mit der Angelruthe Fiſche gefangen, hätten 
diefelben, Chriften wie Wuhamedaner, ihn angeltarıt wie 
einen Zauberer. Die fchönfte Zier der Mirediten ift aber bie 
Treue und Sapferfeit, mit der fie ihre Freiheit Jahrhunderte 
lang vertheidigt. Sie hätten es nicht vermocht, wenn fie 
nicht ftrengftens jedes orthodore, wie jedes mo@limifche Eier 
ment von fich ausgeſchloſſen. Aber es fcheint nicht, DaB dieß 
aus jenem principiellen Haß gefhah, den die Drtbodoren 


⸗ 


*) „Wir kamen durch einige von muhamedaniſchen Mirditen bewohnten 
Dörfer, die fich zum Unterfchied von ihren chriſtlichen Brüdern ia 
den höhern Berggegenvden Dſcheghen nennen. Ich will nichts über 
ihre religiöfen Gefühle fagen, mir fehlen aber, daß die Achtung, 
bie fie nieinem ihnen augenfcheinlih wehl befannten Gefährten, 
dem Miſſionaͤr, zeigten, auffallender war, als ſich mit den fen: 
ftigen Benehmen guter Moslems vertrug... Endlich famen mir auf 
eine fhöne Gechflädhe mit einem hübfchen Derfe und wohlgebauten 
Feldern; die Eleinen weißen Kapellen mit lateiniichen Kreuzen zeig: 
ten hinlänglih, daß wir auf dem Gebict der lateinifchen Mirkiten 
waren. Auf unferer weitern Wanderung durch dieſen abgeſchloſſe⸗ 
nen Bergdiſtrikt fah ich mit Bergnügen eine Reihe Fleiner Dörfer 
mit ihren Fruchtgärten und Feldern, auf denen Mais und Gerſte 
die Haupterzeugniffe fehienen ; jeder anbaufählge Fled war mit dem 
unermüblichiten Fleiße angebaut, jeder Bach zur Bewäflerung Fünft: 
lich geleitet und zertheilt. An einigen begünftigten Etellen wuché 
etwas Tabak zu ihrem eigenen Gebrauch, da und dert auf kumſli⸗ 
hen Terrafien ſah man die Rebe und den Wallnußbaum in der 
reichften Ueppigfeit..... Der Difionär war offenbar in tem 
Stamme fehr beliebt, und von Alt und Jung ale ein Heiliger ke: 
trachtet; er hatte eine große Sammlung Heiner Erucifice und ge: 
malter Mabonnens und Heiligenbilver mitgebracht, die er freigebig 
mit feinem Segen vertheilte, das Bolt nahm fie an mit Ausru: 
fungen der Freude und Bewunderung“; u. f. w. ©. „Ausland“ 
vom 1. Juli 1853. 
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nicht weniger, als die Moslimen den armen Lateinern wid- 
men, und ber folgerichtig nun allerdings fo ausgeprägt ge= 
genfeitig ward, daß z. B. ein macebonifcher Grieche, den 
Spencer fennen lernte, feine Landfrämerei nur dadurch bei 
allen drei Parteien zu treiben vermochte, daß er feinen Olaus 
ben je nach Umftänden wechfelte, unter den Mirediten Ka- 
tholit war, in der Ebene, wo die Mehrzahl orthodor ift, die 
geſchnitzten Bilder der lateiniſchen Wölfe verabſcheute, und 
unter den Kindern des Halbmonds deren Religions-Anfichten 
fi fügte. Dennoch Magte das Dberhaupt der Mirebiten 
felber vor dem genannten Touriften bitterlidh: eben dieſer 
blinde Haß fei die Urſache alles Unglüds der Albanefen, 
font Hätten fie die Osmanen mit ihrem verniedrigenden Ha⸗ 
ratſch längft aus dem Lande getrieben, 


Auch die muhamedanifchen Albanefen felder haſſen und 
verachten diefe Osmanen auf's tiefjte; einer ihrer Häupts 
linge ſchilderte fie, Spencern ausdrüdlich als „eine geftäßige 
Rage ohne Ehre und Glauben.“ Wirklich findet man auch 
die Mirediten und ihre nördlichen Nachbarn auf der Seite 
des Paſcha Muftapha von Skodra in jener dunkeln und bus 
tigen Geſchichte, wo diefer leichtgläubig durch die ruſſiſchen 
Verſprechungen fi hinhalten lief: wenn Diebitſch nach Con— 
ſtantinopel marfchire, fo follte der Dynaft von Skodra nicht 
nur unabhängiger. Fürft in Nordalbanien bleiben, fondern 
auch noch mit Gebietszuwachs bedacht, und mit der faktifchen 
Iberherrlichfeit über die Beyis von Albanien ausgeftattet 
werden. Die Mirediten gelangten demnach damals nicht an 
den Balfan, gegen bie Ruſſen; aber im Vertrag von Adrias 
nopel dachte der Czar an Alles, nur nicht an den Paſcha 
von Slodra mit feinen lateinifchen Bundesgenoffen. Und in 
der That fheint eine Vereinigung der letztern mit ben Mos⸗ 
limen zur Vertreibung der Osmanen heute noch viel thunli—⸗ 
her, als mit den Orthodoxen. Schon in alter Zeit, als 
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die albanefifchen Bergvolfer durch das Recht der Eroberung. 
zum ferbifchen Reiche zählten, trat der unverföhnlidhe Bruch 
derfelben mit dem Echisma ein, indem mehrere Divcefen des 
Mittels und Alpenlandes um das Jahr 1250 zur katholi⸗ 
ſchen Kirche zurüdfehrten. Die orthoporen Könige Serbiens 
verhängten fchwere Berfolgungen über fie und alle Katholis 
fen, foweit ihr Arm reichte; beſonders wüthete noch Stephan 
Duschan gegen fie, aber eben mit ihm nahm auch die Herr 
ſchaft der fchißmatifchen Serben über die Albaneſen ihr Ende. 
So meit in das tiefe Dunfel jener Ereigniffe Hiftorifch ein⸗ 
zudringen möglich ift, folgten ſich der Webertritt des Landes 
zur fatholifhen Kirche, die Losreißung von der ferbifchen 
Botmäßigfeit und der Heldenfampf gegen den Halbmond uns 
tereinander wie Urfache und Wirfung; fowie die nordalba- 
nefiihen Dynaften ihre Unabhängigfeit erklärten, verbrieften 
fie diefelbe durch Rosfagung vom Schisma und ſchwuren dem 
Papfte den Eid des Gehorſams, und bis heute haben nur 
die Fatholifchen Dynaſten diefe Unabhängigkeit bemahrt. Zu 
einer abermaligen Feſtſetzung des Slaven⸗Joches an der Adria 
zu’ helfen, Haben fie fein Snterefle, vielmehr das entichie- 
denfte Gegentheil. Die Elaven würden ihnen nimmer an 
Freiheit laffen, was die Türken ihnen laffen mußten; darum 
werben fie, bis einft die Möglichkeit einer freien Geftaltung 
Albaniens aufleuthtet, immer für die Oomanen gegen die 
flavifchen Uebergriffe ftreiten. Und darum mögen fie dieß⸗ 
mal um fo freudiger ihrer Pflicht der Heeresfolge nachge⸗ 
fommen feyn, und ihr Häuflein an Die Donau gefendet ha- 
ben, wo ihre altgewohnte Tapferkeit der Welt neuerdings 
fund ward. In’ fomweit, und ale Sentimentalität ferngehals 
ten, mag die Civilta cattolica allerdings „mit Freuden, aber 
ohne Ueberrafhung nicht wenige Thatfachen von Seite der 
fatholifhen Benölferung, Maroniten, Albanefen u. f. w., 
vernommen haben, welche die Treue eines Fatholifhen Uns 
terthanen gegen feinen ungläubigen Herrfcher in ein glän- 
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zendes Licht ftellen und, beweifen, wie lebendig noch jegt im 
Katholieismus jener alte Geift der thebaiſchen Legion. fei.” 
In demfelben Verhättniffe zum Suftanat, wie die Mire⸗ 
diten, febt das Bölklein der 150,000 Maroniten auf den 
Höhenzügen des Libanon, nur daß dieſe ftatt der Heeresfolge 
einen alljährlich nach dem Erndte-Ausfall angefchlagenen Trie 
bit leiſten. Auch bei ihnen fand die Losfagung vom Schiema 
und almählige Nüdtehe zur katholiſchen Einheit hiſtoriſch in 
innigftem Bezug zu ihrer politifhen Unabhängigkeit; fo ta= 
pfer wie die Mirediten, haben fie diefe Freiheit die Jahr» 
hunderte hindurch mit den Waffen vertheivigt, in neuefter 
Zeit unter vielen Leiden, bie indeß wirflich von den Türken 
nicht verfehufdet waren. Kaum mag es unter allen Stäns 
men des Drients größere Charakter» Unterfhiede geben, als 
zwiſchen dieſem aftatifchen Reſte der alten Syrier und jenem 
unbändigen Völklein an. der Adria; und doch hat dieſelbe 
Kirche fie zu demfelben edlen Ziele geführt, hinter dem alle 
die großen und mächtigen Stämme der Schismatifer fo weit 
zurüdblieben, daß fie fchwerlich mehr ohne fremde Beihülfe 
einen Schritt darauf hin machten! „Conſervirt“ hat die or⸗ 
{hodore Nationalfiche, ja; aber nur foweit als das Volfs- 
thum felber auf mehr als halbem Wege entgegenfam,. und 
dann hat fie dadurch „conſervirt“, daß fie diefes Volfsrhum 
einbalfamitte und alfo auf Discretion an die Türken über 
ließ. So lernen wir im Norbalbanien und auch am Libanon! 


X, 


Die Rajah: Völferfeaften zwifcen Rußland und England mittenfune. 


Aus dem Vorangefcidten dürften ſich bereits Mare Fol- 
gerungen für die innere Geftaltung ergeben, welche dem türs 
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kiſchen Boden allmählig, und nach ihren Fundamenten jeden 
falls noch durch den Abſchluß des gegenwärtigen Krieges, 
werden fol. Wir wollen aber erft die Regative des Re 
fultate8 behandeln. Bor Allem ift alfo eine uniforme chriſt⸗ 
tihe Etaatseinheit von Innen heraus unmöglidh: alle Be 
dingungen dazu fehlen, alle Hindernifje eines ſolchen Syſtems 
find in volftem Maße vorhanden. Die Etämme der Gries 
hen, Bulgaren, Serben, Moldauwalachen, Albanefen, Mons 
tenegriner, Boßniafen haben in der Eündfluth der Osmanen» 
herrichaft nicht nur ihren fpecififchen Volkscharakter gerettet, 
fondern er ift aus jeder politifchen Kriſe nur noch halsſtar⸗ 
tiger hervorgegangen ; fo oft der gemeinfame Feind einen Au- 
genblid der Ruhe gönnte, entbrannte die gegenfeitige Eifer 
fucht derfelben unter fih; und wenn die gemeinfame Gefahr 
unter Stambul fie der Verſchmelzung um Feine Linie näher 
brachte, wie follte e8 das Aufhören folder Gefahr unter 
Byzanz? Am allerwenigiten halten wir eine neubyzantinifche 
Einheit unter dem Scepter der Griechen für möglich, aud 
nit einmal, wie Marf Girardin, ald das Heinere Uebel, 
das mindeft gefährliche und unparteiifchfte Ausfunftsmittel. 
Wenn demnach unfere großen norbdeutfchen Politiker dabei 
beharren, „in Byzanz die duch Tradition und Natur der 
Berhältniffe beſtimmte Hauptftadt Griechenlands und in Hoff 
nung die Refidenz eined de utſchen Bürften“ zu fehen*) — 
fo !affen wir ihnen die Freude und zudem die Wahl zwifchen 
Direfter oder indirefter Herrichaft des Fanariotenthums. 


Könnte man denn aber nicht von Außen chriftlice 
Etaateeinheit in der Türkei machen? Ein ſolches „Machen“ 
ift gewiß das endlihe Ziel der Pläne Rußlands mit ber 
türfifhen Rajah, und eben fo ift es das endliche Ziel der 
Mäne Englands, nur auf anderm Wege. Aber weber 


4 
— 





2) Sallefches „Bolteblatt” vom 8. Nov. 1854. 
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Rußland noch England will das Rechte auf türkifchen Boden. 
England fucht ihn zu beherrſchen mittel® der Türken, Rußr 
land‘ mittel8- der Chriften, ‚beide aus unmoraliſchet Selbſt⸗ 
ſucht. Rußland will alle Neubildungen in ber Türkei uns 
tee feinen Schug geftellt willen und unter der Form des 
Schuges dieſe Länder vorerft als chriſtliche Vafallen-Staaten 
beherrfchen. England firebt ganz daſſelbe an unter dem Vor⸗ 
wand definitiver Erhaltung der „Integrität der Türkei,“ und 
zur Eicherung feines Einfluffes verlangt es völlige Gleich— 
berechtigung der ganzen chriftlichen und moslimifchen Popu⸗ 
lation und Garantie des Grundbefiges für bie Europäer. 
Allerdings, fobald dem Türfenthum die Ausbeutung der uns 
terjochten Voͤller abgefchnitten ift, To liegt ihm die Art an 
der Wurzel; allein das Türfenthum vernichtet, ift noch nicht 
die Najah gerettet. Dazu aber will weder Rußland noch 
England den rechten Weg einfchlagen; und darum werden 
beide die Strafe ihres Egoismus erleiden, Die lügenhafte 
Heuchefei ihrer beiderfeitigen Politik hat fich bereits ſchlagend 
genug an dem armen Griechenland erwiefen, Beide rühmen 
ſich feiner Befreiung von den Türken, und beide waren ſtets 
aufs außerſte angeftrengt, das unglüdliche Laͤndchen zu irgend 
nöthiger Kräftigung und Verftärfung nicht gefangen zu 
laffen. So und nicht anderd möchten num fie beide auch mit 
der ganzen Rajah umgehen, um zu ihren Zielen zu gelan- 
gen. Aber es wird ihnen in. dem Augenblice mißlingen, wo 
fie das Sultanat fo weit gebracht haben werben, daß es wie 
ein gezähmtes Naubihier aus der Hand frißt. Die Stämme 
der Najah zeigen täglich mehr, daß fie immerhin noch lieber 
türfifch als koſaliſch find, denn die Türfen gehen nicht prins 
eipiell auf Vernichtung der Nationalitäten. aus, wie es die 
Ruffen thun, Sobald aber England feinerjeits den andern 
Weg zu derfelben Vernichtung antreten, d, i. das Verbrechen 
moderner Givilifivung der Türkei wagen wollte, würde die 
Rajah augenblidlich wieder den offenen Caren + Armen zu- 
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eilen. Und während fie beide fih alfo im Schach halten, 
wird eine dritte uneigennügige Macht mit der Rajah den 
rechten Weg zu ihrem wahren Wohl einfchlagen müffen, ſelbſt 
wenn diefe Macht fonft nicht wollte und mit den Dingen 
lieber unbehelligt bliebe. 


Es ift ein gutes Vorzeichen für das endliche Heil der 
Rajah, das wider Aler Erwarten und Wollen ein folcher 
Sturm zwiſchen die verftohlene Dedenfpielerei der beiden 
Scelenverfäufer- Kabinette gefahren ifl, wie man ihn nun von 
Sebaſtopol her braufen hört. Wie fie vor Monaten nod 
fo traulich beifammen faßen, um in Liebe und Frieden die 
Herrfchaft über zwei Welttheile unter ſich zu theilen! Wie 
fie nur, als über dem Bell des Bären plötzlich der Hader 
entbrannt, einander fo giftig bei Dann und Meile vorwerfen, 
waß fie feit wenig mehr ald 50 Jahren an Land und Leuten, 
an fremdem Hab und But gegenfeitig verfehlungen*) ! Und 
wie Rußland feit dem bewaffneten Bruch fo ganz fpecififchen 
Haß und erquifite Beratung bei jeder Gelegenheit gegen ven 
Weltherrſchafts⸗Collegen von Geſtern zur Schau trägt, gegen 
daffelbe England, dem es eben noch ſchmeichelte: bin ich mit Dir 
nur einig, fo forge ich nicht vor Defterreich und kümmere mid) 


*) Dem Areal nach, geflehen vie Englänber, find die verichlungenen 
Länder unfererfeits allerdings ungleich größer, aber fie liegen in 
— öHlnterindien und an China. Dagegen ift die Grenze Rußlands 
gegen Berlin, Wien und Baris um 700 englifche Meilen vorge 
rüdt, um 500 gegen Gonftantinopel, um 1000 gegen Teheran. 
Seine Groberungen in Schweden find größer, als was noch Schwer 
den ift, die von Polen faft fo groß, wie Oeſterreich, die im ber 
Tartarei nicht Fleiner, als die ganze europälfche Türkei, Griechen. 
land, Italien und Spanien dazu gerechnet, die von der Türkei in 
Aften gleich dem Flächenraum aller kleineren beutfchen Staaten, 
die von Perfien fo ausgebehnt wie England. Bon Peter L (1689) 
bis zur Thronbefteigung Nikolaus’ hat Rußlands Population fich 
von 15 auf 58 Millionen vermehrt, u. ſ. w. 
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gar nicht um Frankreich! Gegen daſſelbe England, dem ber 
Ezar geftern noch von freien Stücken Ae g h pte n und Candia 
als Drangeld für den welthiſtoriſchen Länderhandel bot — 
daſſelbe Aegypten, über deſſen allmählige merfantile Unters 
terjochung durch England noch im 3.4851 nahezu der Krieg 
zwifchen England: und Frankreich ausgebrochen wäre; daſſelbe 
Aegypten, defien ungeheuren Werth für England die rufe 
fiichen Agenten: unermüplich ausrechnen, da es nicht nur 
eigentlicher Standort und Etrafe nach Indo-China fei, fonz 
dern auch an ſich ein am den vollendetften Defpotisinus ges 
wöhnter und durch feinerlei Privateigenthum eingefchränfter 
Befig, der im erſten Jahre jchon 100 Millionen Franken 
reinen Ertrags abwürfe und im wenigen Jahren viermal fo 
viel*). , Für Aegypten, meinten die Gzaren« Agenten, könnte 
England wohl die ganze europäifche Türkei an Frankreich 
hingeben zu einem bonapatliftifch-Tevantiniichen Kaiſerthum 
und. zugleich zum — ewigen Krieg mit Rußland. Ganz gewiß; 
ohne Anftand an Frankreich, aber unter Feiner Bedingung an 
Rußland! 

Der ruſſiſche Soldat aber weiß, daß fein Weg nach Je⸗ 
rufalem über Conftantinopel führt; der Gar, daß feine Herr- 
ſchaſt über beide Welttheife erſt gefichert ift, wenn er das 
ſchwarze Meer definitiv für ſich allein hat, daß er in Aſien 
nicht den Herrn fpielen wird, fo lange Rußland nicht dem 
ganzen Weften das Thor der Dardanellen hermetiſch ver⸗ 
fliegen kann. Darum unterhandelte der allerfrömmfte 
Ezar über das fünftige Schidfal der armen türkifhen Chriften 
nicht mit, Defterreich, nicht mit Frankreich, fondern allein nur 
mit England, das er mit Aegypten und Ganbia zu beſtehen 
ſuchte. Und dafür wollte er nicht mehr haben, als die ganze 


) Dal. bie Schrift des zuffifchen Colleglenrathe Amand von Strw 
ver „Der Krieg im Drient, feine Urfaden und Bolgen.“ Seip- 
ag 1854. 
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Rajah, in kleine Staaten. zeribeilt, „unter ruſſiſchem Schuß,“ 
aproviſoriſch“ ruffifche Befabung in Conftantinopef und um 
jeden Preis — Fein flarfes Griechenland, d. i. fein byzan⸗ 
tinifche8 Reich. Aber, wie gefagt, die beiden Weltherrfchafte- 
Candidaten halten einander auf das glüdlichite felber im 
Schach. Schlagendſter Beweis dafür if, Daß dem Ezarthum 
das früher jo Hoch und theuer verſchworene „byzantinifche 
Reich" felbft jetzt wirflih genehm wäre. Kaum trat ber 
Weften in Gonftantinopel mit der „Chimäre* bürgerlicher 
Gleichſtellung der türfifchen Chriften auf, fo fing die Et. 
Veteröburger Hofzeitung an, ein „griechifches Oftreich“ eifrig 
zu bevorworten, und die Unabhängigfeit der Griechen als den 
Zwed des ſchwebenden Strieged zu predigen. Es unterliegt 
auch keinem Zweifel mehr, daß der jüngfte Aufftand in Gries 
henland das genuinfte Werk ruffifcher Sendlinge war*), und 
ebenfowenig ift zweifelhaft, daß Rußlands Ereaturen in Athen 
den fleinen Staat nur deßhalb zu den traurigen Dienften 
ihrer revolutionären Propaganda mißbraucdhen fonnten, weil 
fie Auftrag hatten, Hohe Perfonen mit dem Luftgebilde eines 
byzantiniſchen Kaiferreiche zu blenden. Natürlich! unter den 
zwei Uebeln für das Czarthum wäre ein ſolches Reich im: 
merhin noch das kleinere; man könnte mit ihm jederzeit 
leicht fertig werben, wie gerade die Halbheit, Inconfequenz 
und feige Prahlhanſerei jened griechifchen Aufftandes, deu 
man officiell wollte und officiel nicht wollte, neuerdings bes 
ftätigt bat. Darum eifert die PBeteröburger Hofzeitung in’ 


*) Der Anführer des Aufftands in Macebonien 5. B., Karataffo, foll 
fi den Mönchen vom Berg Athos beharrli als einen von Ruß: 
land zur Befreiung der Griechen Abgefandten dargeſtellt, und im 
Namen des Ezaren Nikolaus von ihnen Unterflüßung an Mann: 
ſchaſt, Geld und Waffen verlangt haben, und zwar in felden Dis 
menftonen, daß die Mönche zulegt mit den Türfen zu einem be: 
waffneten Angriff auf ihn ſich zu verbinden gebachten. 
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dem Mafe entſchieden für den Byzantinismus, als fie durch 
die: weftliche, refp: englifche Tendenz erfepredt ift: „die Najah 
folle das Recht erhalten, unbewegliches Cigenthum zu be 
figen“ und dergleichen. Denn, fagt das Ezaren- Blatt, „die 
Folge wäre, daß die europäiſche Türkei allmählig in franz 
zoͤſiſche, englifhe und deutſche Eolonien umgewandelt würde,“ 
und alfo Rußland definitiv — das Nachfehen hätte. Gerade 
aber um definitiv die vollftändige Najah ſich und nicht ihr 
ſelber zu fichern, hat Nußland die ganze Verwirrung aufs 
geregt, oder, wie die glangpapierne „Fatholijche Politik“ zu 
Köln am Rhein ſagt — „ſchriſtliche Genugthuung u 
Verlegung früherer Verträge gefordert.” 


Dennody follen beide, wil's Gott! das Nachſehen har 
ben: der Gine mit feiner wie immer maskirten Incorporas 
tion, ber Andere mit feiner liberalen, wie lucus a non lu- 
cendo ‚genannten Emancipation. Eine dritte Macht 
muß dazwiſchen treten und die Rajah auf dem rechten Wege 
ſchühen und leiten; zu zeigen braucht fie der Rajah diefen 
Weg nicht erft, diefelbe weiß ihn ſchon ſelbſt. Nichts ift uns 
wahrer als zu meinen, die Najah habe für Rußland nur 
Sympathien und für den Werten nur’ Antipathien. Im Ge 
gentheile gehört, was immer ihr der Türfe an Antiparhien 
noch übrigläßt, unbefteitten dem ruſſiſchen Erretter, deſſen 
wahre Pläne fie recht wohl Fennt, während fie gegen den 
Weiten ſich imdifferent verhält, bis auch er feinerfeits feine 
wahren Pläne doeumentirt haben: wird. Auf den Weften 
fegt fie zum’ Theil noch abfolute Hoffnung; anf Rußland 
faum mehr relative, als auf das geringere, Uebel im Vers 
gleich zum Türken: Merkwürdigen Beweis: für folde Ans 
ſchauung der Rajah liefert die offichöfer Weife von Serbien 
ausgegangene jogenannte „Südflavifhe Denkſchrift.“ 
Wenn man bei Einem Stamme der Rajah noch abfolute Sym⸗ 
pathie für Nußland und feine Politit vorausfegen dürfte, fo 
müßte e8 bei den Serben feyn. Eine Kirche und fait Eine 
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Sprache, Eine fociale Berfaffung, die altflavifche, und Eine 
orthodoxe Weltanfchauung, namentlich) Einen blinden und 
raſtlos thätigen Verfolgungsgeift gegen die Katholifen, haben 
die Serben mit den Ruſſen gemein, welche ihnen als ihre 
älteren Brüder gelten. Dennoch läßt ihr Verſtändniß der 
czariſchen Politif, foweit fie unbeflochen und urtheilsfähig 
find, an Unbefangenheit nichts zu wünfchen übrig. 


„Die Gleichgültigkeit des europäifhen Weſtens,“ fagt 
die genannte Denkfchrift*), „für das Loos der orientalifchen 
Ehriiten, die Bortdauer der nur durch die innere Ehwädung- 
des Reiches gemilderten türfifchen Gewaltherrfhaft: das ift 
die Kolle der Sympathien, welde Rußland bei feinen Glau- 
bendgenofien im Süden findet; und fo lange dieſe Folie be: 
fteht, werden die Sympathien für Rußland nicht ſchwinden, 
wird diefem der mächtigfte Hebel zu feinen Intriguen nidt 
entriffen. Wir fagen Intriguen: denn wir wiflen, daß nicht 
unfere, fondern ftreng ruflifche Intereflen die Chriſtenfreund⸗ 
Tichfeit der Petersburger Politik diftiet haben, und wir uns 
von dem nordifchen Schutzherrn feiner uneigennützigen Ber- 
wendung verjehen dürfen. Als der griechiſche Befreiunge 
krieg losbrach, beeilte fi das St. Petersburger Kabinet, die 
Großmächte für folgenden Plan zu gewinnen: drei griechifche 
Fürſtenthümer unter griechifchen eingebornen Fürften werben 
errichtet, unter den Schutz der Pforte geftelt und mit einer 
ähnlihen Verfaſſung wie die Donanfürftenthümer befchentt, 
d. h. ähnlich wie diefe der innern Zerrüttung und dem vers 
derblichen Einfluffe Rußlands preisgegeben. Ein größeres 
fräftiges Königreich Griechenland lag nicht im Plane Ruß: 
lande. Die Vereinigung der Moldau und Walachei hatte 
und hat gleichfalls ihren heftigften Gegner an Rußland. 66 


*) Süpflavifhe Denkſchrift. Zur orientalifchen Frage. Leips 
jig bei I. Müller 1854. ©. 13 ff. 


Zukunft der Türkei. 1079 


wollte, allerdings die Türken über die Donau treiben und hat 
dieſe Abficht erreichtz 08 wollte aber nicht die Entwidiung 
eines thatfräftigen politifchen Organismus, welcher eine ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Wehrlraft befäße, geſtatten und hat. leider auch diefe 
Abficht erreicht. Montenegro, das der Pforte nur Verlegens 
heiten bereiten, niemals eine politijche Bedeutung in Anfpruch 
nehmen fann, erfreut fi des unmandelbaren ruſſiſchen Schur 
des, während dag vielverfprechende Serbien keineswegs das 
Gleiche von ſich behaupten kann, vielmehr zu wiederholten» 
malen die, ruſſiſche Stimme gegen den klar ausgefprochenen 
ſerbiſchen Nationalwillen ſich erflären hörte. Der Bericht 
des Grafen Neffelrode an den Gropfürften Conftantin über 
die Refultate des türkijcheruffiihen Krieges von 1828 und 29 
iſt ung nicht unbekannt. Wir haben erfahren, daß die por 
litiſche Selbftftänbigfeit der hriftlichen Stämme in der Türfei 
in den Augen des ruſſiſchen Kabinets keinen Werth habe, 
und die freumdchaftlichen Beziehungen, welche durch die 
Gleichheit des Glaubens und die Verwandtfhaft der Abs 
ſtammung ſeit undenfbaren Zeiten zwiſchen den chriſtlichen 
Unterthanen des Sultans und Rußland exiſtiren, nur den 
Werth von brauchbaren Mitteln für dieſes beſihen. Die in 
der jüngften Zeit. durch die Veröffentlihung der geheimen 
Gorreipondenz  befannt gewordenen Befenntniffe find nur zu 
lebendig in Jedermannd Erinnerung, ald daß es nöthig wäre, 
darauf: zurüczufommen ! Der Egoismus der ruffiichen Volitik 
hat fih darin unverholen ausgefprochen, und den angeblichen 
Schühzlingen gezeigt, daß fie im Falle der ruſſiſchen Erobe⸗ 
rung nichts Befleres zu erwarten haben, als fremden Plänen 
Name, Vaterland, Sprache und die politiſche Zukunft zu 
opfern." 


„Rußland fühlt ſich berufen, die Intereſſen der Millionen 
Chriſten In ber Türfel zu überwachen, es will aber nichts 
dafür thun, daß jene aus dem Etadium der Ueberwachung 
heraustreten, und die Wahrung ihrer Intereffen in die eigene 


. 
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Hand nehmen. Im Interefie Rußlands liegen die halben 
Mafregeln zur Emancipation der türfifhen Ehriften. Um 
für fih den Schein des Proteftorates zu wahren, mifcht es 
Ah in die innern Angelegenheiten und bevorwortet einzelne 
Begünftigungen; um fih aber die Gelegenheit zur fletigen 
Einmifhung nicht zu entziehen, darf aud die Bebrüdung 
richt gänzlich fallen. Es wünfcht die Schwächung und ſelbſt 
ben Untergang der Pforte, es foll aber Fein neues ſtarkes 
politiſches Gebilde an ihre Stelle treten; es unterftügt ben 
Schein der Freiheit, verfolgt aber die wirkliche Emancipation 
der chriftliden Stämme Es hatte 1833 zu Gunften bee 
abgeihmächten, byzantinifch gewordenen Osmanenſtaats Partei 
ergriffen, und feine $lotte in den Bosporus gefendet, als es 
den Anfchein Hatte, im Echooße des Islam bereite fich eine 
Berjüngung und Neubelebung vor: es würde aus dem glei- 
ben Grunde für denfelben in die Schranken treten, wenn 
et von den ſtamm⸗ und glaubensverwandten Südſlaven und 
Griechen im Ramen der modernen Bildung angegriffen würde. 
Dan fann die rufliihen Armeen fchlagen, die ruffifchen 
Blotten vernichten, die ruffiichen Küften blofiren: wenn man 
es bei halben Maßregeln bewenven läßt, fo wird doch Ruf: 
land fi den Eieg zufchreiben fönnen ... Wir wollen 
porläufig feine andern Echlüffe aus diefen Thatjachen ziehen, 
wohl aber nochmals erwägen laflen, ob fih die Südflaven 
wohl bereitwillig finden laflen werden, das Loos Georgiens 
oder Armeniens zu theilen, und ihre gegenwärtigen Hoffnuns 
gen und Wünfche ohne Widerftand gegen eine Wirklichfeit 
zu vertaufchen, welche ihnen nur eine erhöhte Steuerlaft, 
eine harte Militärpflicht, und höchſt wahrfcheinfich auch eine 
umfangreiche Erpropriation zu Gunften nad der Donau zu 
verpflangender Militär -Colonien bringen würde... Wenn 
es wahr wäre, was nur Beichränftheit oder Bosheit behaup⸗ 
ten fann, daß die tuffifche Intrigue und das ruffifche Gold 
im Eüden der Donau allmädtig wären: das Schidfal der 
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Pforte hätte ſich entfchieden, ehe noch ein Mann. der verbuͤn— 
deten Heere den Boden der Türfei betreten. Die, erft halb 
organifirte Armee Omer Paſcha's in der. Fronte von den 
Ruſſen angegriffen, in der linken Slanfe und im Rüden von 
den. Südſlaven beunruhigt, der Aufftand, von Bulgarien bie 
Griechenland fih die Hand reichend, welche Widerftaudsmittel 
hätte die türfifche Regierung diefem Anpralle entgegenfegen 
wollen ?* 


Man greift nicht fehl, wenn man diefe ferbifche Deklaration 
für die Grundzüge des Programms der ganzen Rajah nimmt, 
fomelt diefelbe eine und die erfte Stimme im europälfchen 
Nathe über ihre eigene politifche Zukunft verbient. 


X, 
Das dominium Indirectam mittelft der fogenannier „Gmancipation“. 


Trachtet Rußland. auf dem ſchlauen Wege, wie die 
„Südſlaviſche Dentſchrift“ ihn vortrefflich ſchildert, die Rajah 
unter. dem Daumen zu halten und. allmählig zur Incorporas 
tion. zuzurichten, gerade wie. die Niefenfchlange das erbeutete 
Thier erſt mit ihrem glatten Geifer überzicht, ehe fie es 
hinabwürgt: fo ſucht England dagegen fi den türfifchen 
Boden ebenfalls und in noch fünftlicherer Weiſe zu fichern: 
England. will, daß die Rajah den Türken conſervire und der 
Zürfe die. Rajah politiſch umgeftalte, daß alfo beide Rußland 
ſich felber. ‚vom Leibe halten und ein bequemes. Werkzeug 
feien in. der, Hand des Schöpfers aller diefer Dinge,  Eng- 
lands. Den Weg dazu nennt es „vollfommene Gleichberech⸗ 
tigung“ ‚oder „Emancipation“ der Rajah. Gibt die, dritte 
Macht, welche ein wahres und, uneigennügiges Intereſſe an 
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den tärfifchen Ehriften Bat, zu, daß dieſelben auf diefen 
Weg gedrängt werben, fo ift Rußlands endlicher Triumph 
auf jeden Yall, und gegen beflen ganzes eigene® Erwarten, 
noch entfchiedener ald zuvor. Denn gelänge ber Plan Eng 
fande, fo würden weder Türke noch Rajah confervirt, fons 
dern beide in den Grund verborben und in ein neues fo 
Überaus gräuliches Byzantinerthum zufammengefnetet, daß 
man Rußland noh auf den Knieen danfen müßte, wenn «6 
ſchließlich Täme und den Unrath von der Erbe wegfegte. Aber 
es wird England nie gelingen; dazu find die fanatifchen 
Türken und die ungeheure Majorität der Rajah immerhin 
nod zu gut. Wenn nun aber der Berfuch gemacht wird 
und nicht gelingt, was Anderes wird dann die Folge ſeyn, 
als gefteigerte Erbitterung zwifchen dem herrfchenden und dem 
beherrfchten Elemente in der Türkei wider einander und wi« 
der die abendländifchen Staatg- Eonftituirer, fomit wachſende 
Ehancen Rußlands? IN aber diefe Folge fiher, fo geht 
daraus nothwendig hervor, Daß jene dritte uneigennüßige 
Macht es nit einmal zu dem bloßen Berfuche folder 
Emancipation fommen laflen darf. 


Nichts mehr als dieſer Verfuch wäre „halbe Maßregel“ 
und „Schein der Freiheit”, alfo im eigenften Sntereffe Ruß⸗ 
lands, um mit der „Sübflavifgen Denkſchrift“ zu reden. 
Keineöwegs jedoch, als wenn der egoiftifche Materialismus 
der englifchen Politif, euphemiftifh Propaganda der Gultur 
ober Eivilifation genannt, für ſich die Sache nicht fehr gründs 
lich projeftirt hätte. Wenn England von der „Integrität 
der Türkei“ und „Wiederherfiellung des Friedens auf folider 
Baſis“ redet, fo geht es gleichfalls von dem ſchweigenden 
Zugeftändniß aus, daß die Türkei fie, bie Wirthſchaft ver 
Paſcha's unverbefierlih if. Sie fällt in die letzten Züge, 
wenn man ihr nicht wider Willen aufbilft, und alſo der rufs 
fiihe Erbe de facto zurüdgewiefen wird. Zu dem werte 
nun foll unter dem nomincehen Schube Geſammteuropa's, 


. 
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in Wahrheit unter Englands Commando, das reichgefegnete 
Land nad) enropäifchem Schnitte auf eine neue Baſis zur 
Regeneration geftellt, und allen Einwirkungen von Seite der 
Cultur des Weftend geöffnet: werden, Strafen und Eifen- 
Bahnen follen in Kurzem. das Reich burchfchneiden, Berg- 
iwerfe, Babrifen und Manufafturen beginnen, Handel und 
Credit ſich beleben, die Wohlhabenpeit fih ausdehnen, fols 
nerichtig die Vefteuerung gewaltig ſteigen, die fanatifche Ins 
tereffelofigfeit des. Türken: entweder mit in diefen ſcharrenden 
und raffenden Wirbel Hineingezogen werden, oder ein Glied vom 
Stamme Domansd nad; dem andern von der Wallfahrt nach 
Mekka nicht wiederfehren. Das heift man „die Eultur nach 
Diten tragen“; ob nicht dort alle Cultur ein ganz beſtimm ⸗ 
tes nationales: Gepräge tragen muß und wird, darnach fragt 
man gar. nicht.. Ebenfo wenig, wie die Rajah ſich dareinfchi- 
den wird? Ihre Religion und Nationalität? fie find für das 
Princip und die Methode des moderneliberalen Nivellements 
dieſer entehriftlichten Cultur gar nicht worhanden. Sie durchs 
zuführen, ‚bedarf es nur dreier Mafregeln. Der Sultan hat 
eine Gefeßgebung im Sinne der Gfeichberechtigung aller feir 
ner Unterthanen zu erlaffen; er hat zweitens die Berechtis 
gung der Freuiden zum Grundbefig ausjufprechen; und drit⸗ 
tens Armee und Flotte vom Weften zu feinem Schuge bei 
diefer Neubildung zu empfangen. 


Es ift merfwürbig zu fehen ‚ wie ſelbſt ein Mann, ber 
fonft von edlem ifer für das Recht der Nationalitäten über 
ftrömt, foweit, es fie gegen das voilsſchänderiſche Princip ber 
Theklung zu vertheidigen gilt, doch einer ſolchen „Emans 
eipation“ das Wort: reden lann *). Nach den geringern Aen ⸗ 
derungen im · Juſtizweſen, fol allmählig die ganze Rajah zur 
—— der Oemanen⸗Armee —— werben; frei⸗ 
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mit verfehlungenen Händen die neue gemeinfchaftlihe Charte 
brüderlich einfegneten, der eine mit Koran, der andere mit 
altteftamentlichen Bibel Sprüchen, müßte natürlich ‚die große 
Mafregel der Neligionss Freiheit vorangehen; ja fie 
müßte den Reigen ber Grundreformen eröffnen: Sofort ſtürzte 
dann die Evangelical alliance mit ihrem Hauptcorps auf die 
Türfei, um alle Hügel und Berge für England und feine 
Eonftitutionen zir ebnen. Wie ftarf ohnehin die proteſtanti⸗ 
ſche Propaganda feit zwanzig Jahren auf türfifchem Boden 
angewachfen*); wie kecke Umtriebe fie fih unter dem Vor⸗ 
wand ber Judenbefehrung, im Jeruſalem 3 B., erlaubt; wie 
geartet die Eroberten ihrer Miffton find, iſt befannt, und der 
Rundſchauer der Kreuzzeitung hat erft noch zu Oftern-vorigen 
Jahres’ darüber) Zeugniß gegeben **). Als Graf Neflelrode 


*)'Im 3.1890 gab es in Gonftantinopel weber ptoteſtantiſche Prer 
diger, noch deren Sonntageprebigten, noch Schulen ; jeist zählt man 
vom erfiern Metifel 19, dem andern 26, vom dritten 14. Ucher 
das Türfenreich Im Allgemeinen find 65 Präbifanten verbreitet, und 
obwohl fie dem verfchiebenften Selten, engliſchen, amerltanifhen 
und deutſchen, angehören, rühmt die Darf. „R.=3." ihnen doch 
nach, daß fie „ehne eine einzige Ausnahme bieher) harmenifch für 
ben großen wert (vgl. die folgende Note!) thätig ſelen.“ 


) Gr erflärte gegen den Mabiai- Lärm der Shafteobury und Geſel⸗ 
len: es fei „mur zu gewiß, daß derem Bartel-in blindem proteftanz 
tiſchen Gifer mit dem Auswurf des reyolutionirten Italiens fraters 
nlirt, und fogar mit dem füberlihen Ermoönch Achilli ſich beflett 
habe; die fo mit rcher Hand verwäftend hineintappten in das Helz 
ligthum der Tradition und ber Gewiſſen der römifchen und griecht⸗ 
ſchen Ghriften, hätten die ſchwere Schuld auf ſich, den evangelifchen 
Namen vor vielen rechtſchaffenen Römern und Griechen ſtinkend 
gemacht zu haben“ a. ſ. w. Er erzählt ſedann felbft die Anefbote 
des Gngländers Layard, le derfelbe von einem tückifchen Beftunge- 
Kommandanten an einem Bormittage des türllſchen Faſtenmonats 
unter zubeinglicen Umarmungen zum Zehen aufgefordert worben 
fel, mit den Worten: „Bir find alle Brüder, die Engländer und 
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Materialismus der, englifchetürfifhen Neform-Partei ſelber vers 
ſunken iſt. Dieſe aber ift nichts Anderes als der Orden der 
moslimiſchen Bektaſchi's oder, Freimaurer im Großen, ‚deren 
Gott der Bauch iſt. Sie hat jedoch noch nicht die Ueber— 
macht; der rechte Türke betrachtet fie mit, Abſcheu, die gläu⸗ 
bige Rajah mit. gerechteftem Mißtrauen, und wenn auch ‚der 
eingefchüchterte Sultan nun gegen. die „Herren vom Weften 
ganz ihre Sprache redet, wie man ‚vernimmt, fo. wird. der 
gute Mann ſchon wieder alttürfifch ſprechen, fobald er nur 
einmal wieder — darf. Ausgeführt iſt auch bisher von fols 
hen Reden noch. gar nichts: die neuen „Midjles-el Tahlik,“ 
oder geſonderten Eriminalgerichte für Ehriften und Juden 
mit Beifipern aus dieſen felbft, verrathen nicht, jene gleich- 
macherifche Tendenz , fondern eher das Gegentheil. „Die 
Moslims müſſen auch fortan nach den Eprücen des Koran 
gerichtet werben; foferne fie aber bei den neuen, nicht aufden 
Koran bafixten, gemifchten Gerichten nichttürfifche Zeugen gegen 
Moslims verhören follen, wiffen fie. fich ‚zu helfen; lieber bes 
wegen fie den, fehuldigen Türken zum freiwilligen Geftänd- 
niß, und, umgehen ſo die Reform ftatt der foranifchen Sahung; 
und ſobald der weftliche Druck nachlaͤßt, wird es mit den 
Rechtsſprüchen ber Midjles bald am Ende feyn, die man in 
Conſtantinopel zu einem gemeinrechtlihen Eober zu fammeln 
gedachte. Defterreich und England haben fih auch wohl ges 
hütet, das Jurisdictionsrecht über ihre Unterthanen in der 
Zürfei an jene Gerichte aufzugeben. Freilich befteht das 
neue „Confeil des Tanfimat* auch noch für allerlei andere 
Reformen; allein es ift falt ganz aus Alttürfen zufammenges 
fegt, und fihon vor feiner Greirung wußte man, daß die vor - 
geblich bereits ausgefertigten Cmancipations / Firmane vers 
feboben feien, „uielleicht auf Jahre,” jedenfalls bis nach dem 
Krieg. Die engliſche Preffe brummte: „wit werden Ehren- 
halber nicht ſchweigen fönnen, wir werden eine Occupationd- 
Armee was affen müffen.“ Lord Redeliffe aber mit ber 
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beſſern Einfiht, als er am 16. ui vor ve Binlbercut 
des Eultans eine große Rose Wiek, verũcherte Die Ziniter des 
„ewigen Propheten”: „Für jegt tegnäge DE ve Bi mi 
Den nuten Nbfihten ver Biere.” Eeicden bar dieſe med 
wei gewaltige Reformidtäge gehen Sie verter im Fer. 
den Handel mit weißen Eflaven and Gesgien un Ticker 
keſſien, wie zu RMahmuds Zeiten auch Teen einmal zub m 
weiterm Umfange geſchehen: Viefmal, nah Ielliummien Sin 
Deutungen, au6 dem Grunde, weil man in ten Herems ru 
ſiſchen Intriguen und Spionerien vieler Geſckẽpfe auf Ti 
Epur gefommen. Zweitens hat ſchon im Sept cin faltanis 
ſcher Hat die unergründliche Miſerabilitaͤt der türfiicken Per 
waltung in den ftärffien Ausdrüden und befler Form ielber 
öffentlih an den Pranger geftelit, und eine aus ben erfin 
Würdeträgern gebildete Lleberwadungs-Eemmifftoen eingefekt. 
Wenn diefer Adminiſtrations⸗Wohlfahris⸗Ausſchuß je irgend 
etwas ausrichtet, fo iſt dieß für Niemand wünſchenswerther, 
als für das Eultanat und Türlenthum felber. Es ift and 
immerhin möglih, daß ver unzweifelhaft gute Wille des 
Eultans in der allgemeinen Berrängnig für Berbeflerung 
der Lage der türkifhen Chriſten mehr ausrichtet, als alle 
Eiipulationen, zu denen der Divan durch einen Eonderver 
trag mit Rußland hätte gezwungen werden können. Aber 
mit Allem, was In diefer Art gefchehen fann, wird man nicht 
hinausfommen über die „halben Mafregeln,” und fie 
find ſtets im höchften Interefie Rußlande. 


Unſere Refultate laſſen fih alfo kurz faffen. Auch das 
höchfte Wohlwollen der Pforte vorausgefept und gar nicht 
ju reden davon, daß die Paſcha's ſtets mehr oder weniger 
thun werden, was ihnen beliebt, nicht was man in Con⸗ 
ftantinopel beliebt — bleiben die ruflifhen Chancen der Ins 
corporation unbefchnitten, folange der principielle Statusquo 
beſteht. Diefen durch die f. g. „Emankipation” grundfäglich 
zu verändern, ift Bott fei Dank in Prari nicht möglich. Es 
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muß alſo zur Abwehr Ruplands ein anderer Ausweg ge 
ſucht werden, umd eine dritte Macht muß ihn verfolgen. 
Ich fage: Gott fei Dank, die Emancipation ift nicht möglich. 
Denn nicht nur müßte fie einen neuen und den furchtbarften 
Grauel der gläubigen Chriften- Welt vor Mugen ftellen, fon 
dern auch ſchon ihre augenblidlichen politiſchen Folgen wären 
nothmwendig der Art, wie Rußland fie nicht beſſer wünſchen 
fönnte, „Im Weſten,“ fagt die „Sübflavifcde Denkſchrift“ 
(S: 8), „Im Weften, wo das Geſetz atheiftifch it, und 
die Staatsvernunft für fich gilt, mögen ähnliche Zugeftänd- 
niſſe feicht erfüllbar erfcheinen; anders in einem Staate, wo 
das Bekenntniß den wichtigften Hebel politifcher Handlungen 
bildet. Die ariftofratifehe Stellung, welche das Geſetz bisher 
den rechtgläubigen Moslems eingeräumt hatte, ift die Grund» 
Tage des türfifchen Staats. Nur dadurch, daß die Geltung 
des einzelnen Muhamedaners jener von zehn und von hun— 
dert Ehriften pleichfommt, daß nur der Rechtgläubige einen 
Platz in der Hierarchie des Gtaates findet und Mititärbienfte 
Teiftet, iſt dieſe ariftofratifche Stellung möglich, und verſchwin⸗ 
det die Anomalie, daß faum 34 Millionen über eilf Mil 
tionen ſchranlenlos herrſchen. Wird Ein Mufelman Einem 
Chriſten gleichgeftelit, fo kann e8 nicht lange währen, daß bie 
letzteren ihre Ueberzahl berechnen, und die politifhen Conſe⸗ 
quenzen aus dieſer Thatfache ‚ziehen. Nichttürfen, theils ſchon 
als Kinder nad dem Geſetze Mohameds erzogen, theild Re— 
negaten, bildeten befanntlich feit vielen Menfchenaltern die 
Hauptftügen der Pforte, und Alles, was in der. Reformperiode 
in der Türfei im Sinne der abendländifchen Bildung. ger 
ſchah, wird, foweit es erfolgreich war, einer fremden Leitung 
verdankt. Derſelbe Ehrgeiz, weldyer gegenwärtig den Jolam 
als Hebel benugt, und aus. diefem Grunde dem Uebertritt 
aur Lehre Mohameds nicht ſcheut, wird dann nothwendig der 
Intereffen der chriftlichen Bevölferung ald Mittel fich bedienen, 
er wird bahin drängen, daß die politifche Macht des Islam 
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AI. 
Die fultanifche Souverainetät und das gemelnfchaftliche Proteftorat, 


Es find noch drei andere Fragen, welche daſſelbe Nach⸗ 
denfen dringend herausfordern: 1) die fultanifche Souverai- 
netät; 2) ‘das gemeinfchaftliche Proteftorat; 3) die permas 
mente Vertheidigung des türfiichen Gebiets gegen Rußland. 

Für das Erfte haben befanntlich die Weftmächte in dem 
vierten der Garantie» Punfte die Eache der türfifhen Chri⸗ 
ften der „Initiative der Pforte“ vorbehalten, und ihren alf 
die großherrlichen Intentionen zu übenden Einfluß dahin bes 
fehränft, daß er ftatifinden müſſe, „ohne irgend eine Verles 
Hung der Würde und Unabhängigkeit der Pforte.“ Deſter⸗ 
reich und Preußen haben ſich Dem angefchloffen, alle Mächte 
gegen Rußland alfo der Anfhauung der franzöſiſchen Ant 
wort vom 22, Juli beigepflichtet: bie Neformen, deren die 
Zürfei fähig fe, müßten, um wirfam und heilbringend zu 
fest, von der Initiative der oomaniſchen Regierung ausge ⸗ 
ben, und nur "eine freundfchaftliche Einwirkung durch gute 
und aufrichtige Rathſchläge fei zuläffig, nicht eine Einmis 
fung auf Grund von Verträgen, welche fein Staat unters 
zeichnen Fönne, ohne feiner Unabhängigkeit zu entfagen. Und 
allerdings Fonnten die Mächte ſich nicht anders entfchliehen, 
nachdem fie die Forderung Rußlands auf völferrehtliche Ver⸗ 
träge, melde den Sultan Et. Petersburg gegemüber zum 
Ehrlftenfchug verpflichteten, überhaupt von dem Geſichtspunkte 
der türfifchen Unabhängigfeit aus verboten hatten. Aber dieſe 
Modififation des vierten Punktes hat noch eine andere Seite, 
nach welcher wir fie für ein wahres Gtüd anfehen. 

Man hat großes Gefcrei gegen fie erhoben, weil fie 
entweder eine völlige Preisgebung der Rajah an das oena⸗ 
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Zweitens alſo kann das „gemeinfhaftliche Proteftorat”, 
mit: ſeinem bis jet noch rein negativen Charakter, nur in's 
Leben: treten ‚bei, einer ſehr beſtimmten und genau umgrenzten 
Neugeftaltung der Türkei, die eben von, Europa's Schuß ge⸗ 
tragen wird. Man hat oft genug, eingewendet, ein ſolches 
Commun⸗Proteltorat fei ein Unding, Unfinn, baare Unmög- 
ligpfeit; und in der That, wenn man es ſich denft gegenüber 
den im wüſten Fluß befindlichen Dingen der Türfei,. fo er— 
ſcheint es nicht anders als eine Nebetftecherei, wo der Eins 
zelne mit feinen Klagen etwa an die Majorität einer Ges 
fandten-Gonferenz gewiefen wäre, und eine nach allen, Prinz 
cipien Glied für Glied ſich widerwärtige und entgegenarbeis 
tende Diplfomaten- Commiffion Schritt und Tritt der Pforte 
wie der Najah überwachte. Man wüßte nicht einmal, ob ein 
ſolches Protektorat, die Chriften gegen die Türfen oder die 
Türken gegen die Chriften zu protegiren habe; jedenfalls 
müßte, Ein Theil der Berechtigten jedes Vordringen ber 
Rajah unterdrüden, während der andere Theil den Religionss 
Haß anbliefe, der bei diefen Drthodoren gegen Katholiken 
und Proteftanten viel verbiffener noch ift, als ſelbſt der bes 
rüctigte Banntismus der Mostims gegen die Ehriften. So 
würde denn unter einem ſolchen gemeinfamen Proteftorat for 
fort die ganze cheiftliche und mostimifche Population der 
Turlel in fo viele feindlichen Parteien ſich zerfegen, als 
Schutzmaächte wären, und eine endliche Exploſion zur völligen 
Anarchie wäre unvermeidlich; fünf Kräfte ſtatt Einer würden 
an ber Zerftörung der Türfei arbeiten, und ebenfo Ihr Lan⸗ 
dergebiet als "alte und jede ſtaallſche Drbning gefährden, 
Wohfmeinende Etinimen Haben daher, aus Eonfantinopel 
fetbft und nicht ohne ſichere Vorbeveutung fit den Vierten 
Garanlle Punft, im Intereffe Drfterreichs ſchon votgeſchla ⸗ 
we „bie rei ‚fetbftftänbigen sh des Landes zu 

adden und die Raſah bloß durch das Bürgerfiche Geſehbuch 

Bee ano Gewalt zu fhüpen.‘ — ber un 
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was fhüpte dann dieſes — Geſetzbuch felber? Will man ant- 
worten: eben das gemeinfame Proteftorat, fo wäre beflen 
Objekt doch abermals allzu unbeſtimmt, zufällig und nebels 
haft, unb eben deßhalb ſowohl die fultanifhe Souverainetät 
als die Sicherheit der Rajah nur um fo problematiſcher. 


Drittens bedarf jene Reubllvung der Türkei, foweit 
fie nicht maskirte ruſſiſche Incorporation if, der permanenten 
Vertheidigung gegen Rußland. Wie foll jene ſultaniſche 
Eouverainetät und Smitlative, wie dieſes gemeinfchaftliche 
Protektorat die fländige Defenfive führen? &6 if ein gewich⸗ 
tiger Einwurf gegen alle fonftige Art von „Garantien“ um 
Die Rede: „fie heifen euch doch nicht, denn Rußland wird 
Immer wieder fommen, und da Ihr nicht immer wieder am 
Plage ſeyn werdet noch Fönnet, fo wird Rußland mit der 
Türkei doch noch zu feinem Ziele gelangen.” Und abermals 
gibst es nur Einen Ausweg gegen diefe Eventualität, nur 
Ein Mittel, welches die drei Fragen zumal und gründlich bes 
antwortet. 


Denn erſtens wahrt es vorerft die fultanifhe Eouverais 
netät vor permanenter fremden Einmiſchung; zweitens gibt 
ed dem gemeinfamen europäiſchen Protektorat einen fehr bes 
flimmten, genau umgrenzten pofitiven Inhalt; drittens aber 
vertheidigt es fich felber gegen Rußland. Diefes Eine Mit: 
tel hat endlich noch einen andern Vortheil, indem es fih ale 
bie wahre Feuerprobe der ruſſiſch⸗türkiſchen Politik darftellen 
wird. Es muß fich zeigen, ob der craffe Egoismus wirklich 
bloß auf Englands Seite ift, und ob Nifolaus’ Herz in der 
That lediglich von Sympathien für das 2008 feiner Glau- 
bensgenoffen unter dem türfifchen Joche erfült if. Man bat 
ihm neuerdings fo nachgerühmt, als er bezüglich des Chris 
ſten⸗Schutzes dem Wiener» Protofoll vom 9. April zuftimmte; 
feht da, rief man, wie er es felber für eine gemeinfchaftliche 
Aufgabe aller Mächte hält, diefen Schuß zu erlangen. Allein 
für's Erſte nahm er das prätendirte confefjionele Special« 


Zufunft der Türfel, 1095 


Proteftorat über die DOrthoboren deutlich genug aus; zweitens 
aber hat Neffelrode bereits ganz offen ausgefprodhen: wenn 
die Umftände Rußland je nöthigten, auf die vier Punkte zus 
rüczufommen, fo würde der Friede auf Grundlage derfelben 
doch niemals ein die Ruhe Europa’s dauernd verbürgender 
feyn fönnen. Die principielle Hauptfrage jener Punfte ift 
aber das gemeinfame Proteftorat und gerade Hierin fände 
Nupland die Handhabe zu immer neuen Intriguen. Nur 
das gedachte Cine Mittel riffe die Handhabe ab, Wir wären 
nun fehr begierig zu fehen, ob e8 Gnade vor den Augen 
Ruplands finde? Gewiß, wenn wirflich unintereflirter Eifer 
für das Wohl der Rajah das Gzarthum befeelt, dann muß 
«8 feinen volften Beifall fpenden. Dennoch glauben wir, 
daß Rußland Alles aufbieten wird, damit das gemeinfame 
Proteftorat nicht einen ſolchen pofitiven Inhalt gewinne, 
Wir Hoffen aber auch, daß Defterreih und Mitteleuropa 
überhaupt der chriftlichen Gerechtigkeit gegen die Türken wie 
gegen Die Rajah und zugleich der eigenen Sicherheit im 
Dften eingebenf fein, und für jenes Eine Mittel den Ausfchlag 
geben. Die imeigennügige Stellung zwiſchen dem baaren 


Egoismus linfs und rechts vermag es. 
—X 


XIV, 
Separation ftalt Gmanelpation. 


Der für das Heil der Rajah einzig mögliche Ausweg 
aus dem orientalifchen Labyrinth bildet den geraden Gegen— 
fat zu derinivellienden Tendenz ber fogenannten Emanchpation. 
Er will nicht einem verrötteten Barbarenftant ein lägliches 
Leben durch Darangabe der) gefunden chriftlichen Elemente 
Fünftlich feiften. Er geht nicht von dem in Gottes Weltplan 
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frech eingreifenden Grundſatz aus, daf die osmaniſche Herr⸗ 
fhaft durchaus zu conſerviren fei. Er ruht vielmehr auf dem⸗ 
ſelbem Nriom, dem Rußland fein ungeheures Gewicht in ber 
Türkei feit zwei Generationen allein verdankte, auf dem 
Ariom: „Die Türkei müſſe untergehen." Er will aber ihr 
Erbe weder getheilt an die Mächte, noch ungetheilt an 
Rußland fommen laflen; er gevenft vielmehr der eilf Milio- 
nen ftarfen Rajah, deren Anfprüde auf dad Erbe die legi« 
timften find. Er will auch nicht die Türken mit Einem Rud 
“aus ihrem bona fide-Befig hinausmwerfen, um fo weniger, 
ald man zur Zeit noch nicht wüßte, wer ihre Stelle in Con⸗ 
ftantinopel fofort einnehmen follte, und als eine plögliche Los⸗ 
reißung der aftatifchen Provinzen nur eine neue „orientalifche 
Brage* der alten beifügte. Er will vor Allem am Bosporus 
niht „machen“, fondern wachſen lafien. Zu dieſem Behufe 
folen nur die Elemente gefchieden werden, ftatt daß Eng⸗ 
land fie zufammenrühren will. So lange der Eultan Sou⸗ 
verain ift, fei er ganz unabhängig, foll er völlig fouverain 
feyn, aber nicht nach modernen Begriffen, fondern eben türs 
fiich fouverain. Ueber feine Moslimen ift er unumichränfter 
Herr nach dem Koran; was aber die Rajah betrifft, fo haben 
wir von ein paar Bölflein erzählt, die bis auf einen mäßi⸗ 
gen Tribut ganz unabhängig von ihm find, und dennoch has 
ben die Eultane noch niemals ihre Souverainetät dadurch 
gekränkt erachtet. 


Die Smitiative zu einer Ähnlichen Stellung der übrigen 
Rajah, von der Gemeinde an bis zur Volksraçe, ift der 
Pforte möglich, oder man fann fie ihr möglich machen. Das 
europäiche Proteftorat wird den trefflichften pofitiven Inhalt 
haben, wenn einmal die vertrags⸗ und verfaflungsmäßige 
„Separation ber Chriſten“ eingetreten iſt, je nachdem ſie mehr 
oder weniger dicht beiſammen figen. In Gemeinden mit 
Gelbfiverwaltung, Selbfteinhebung der Steuern und den ent 
ſprechenden Rechten eines Municipalſyſtems nad Analogie 
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des alten Griechenlands oder des ſpaniſchen Indiens, da, wo 
die ‚Ehriften ſo zerſtreut wohnen, wie zwiſchen dem. -Balfan 
und dem; Nhodopegebirge, wie in Kleinaſien und. Syrien, 
In gröfieren Verbänden, gleichſam tributären Staaten, mit 
einem ihren. Kräften angemeflenen  Selbftgouvernement und 
regulirten Pflichten ' gegen: den ſultaniſchen Souverain, da; 
wo die chriſtlichen Volfselemente compakter ſich finden. Nier 
mals aber darf die Separation ſtattfinden nach der -confeflior 
nellen Trennung , nach den verſchiedenen Glaubenöbefenntr 
niſſen, wie Rußland durchweg will; fondern fie muß ftets 
firenge nach dem Ragen ſich richten, am der Hand der gütigen 
Mutter Natur, die desfalld fo ungemein reih und mannige 
faltig für den türfifchen Boden geforgt hat. Es würde dem ⸗ 
nach auch Moslimen auf einzelne chriftlichen Verbände treffen, 
wie in Bosnien, In Albanien, in den griechiſchen Provinzen ; 
jedoch nicht Osmanen, denn fie würden Rumili zugiehen, und 


haben überall dort nur fo wenige infelartig abgeſchloſſenen 
Anfiedelungen, daß man in den Etatiftifen ihren Abzug kaum 
bemerfen dürfte; wohl aber eingeborne Moslimen von früher 
Übergetretenen. Vollsgenoſſen, und an ihnen würde die chrift- 
lie Welt vielleicht, und in Albanien gewiß, ungeahnte Wun ⸗ 
der erleben. 


Ueberhaupt hat zwar das: Schisma allen dieſen Stäms 
men: feine Signatur saufgebrüct, wie man denn an den Ser⸗ 
ben widrige Raffinerie, an den Numenen die tüdifhen Ad⸗ 
sofatenkniffe, am den Weſtgriechen das verjchmigt lauernde 
Weſen mißliebig vermerkt; Niemand aber: läugnet ihnen ab, 
daß fie einen reichen: Fond natürlicher Entwidiungs-Fähigfeit 
ſich erhalten und eine Fräftige Zufunft verſprechen. Es ift 

> ach eine ganzı überflüffige Sorge, nadızugrübeln, wie fie 
wohl zu. normirter Verfaſſung ihrer) Gemeinwefen "und zu 
anerfannten‘ fürſtlichen Hänptlirtgen gelangen werden; über ⸗ 
laßt man ſie nur ihrem Inftinft, fo werden fie das Nöthige 
aus ſich ſelber erzeugen. "Dan fagt mit neh dem 
axxIy. 7 





oomaniſche Eultanat jolange als mi, 
Beorderafien bei Gonfantinopel zı 


Eine ſol che Eonftituirung der 9 
aud den unfhägbaren Bortheil, da 
gegen Rußland von ſelbſt vertheidigt. 
meinen, daß Rußland Ihr feindlih q 
Zeit der griechiſchen Erhebung (1824, 
ſelbſt die türliſchen Griechen unter dı 
mer nah Art der Moldau Waladei 
und bei England hat fih Car Riko 
plöglihen Tode des „Franken Mann 
niſche Rei, die vergrößerte „griehil 
und jede Theilung, auch, laͤcherlich ge 
Aſyle für Koſſuth und Rauini“, feie 
aber ſelber Heinere monarchiſchen Staa 
jene Separation bie trefflichſte DBorbı 
He alfo je an Rupland ihren Gegu 
Hürde fie #8. Denn man darf der 8 
unter zuffifhem Shug‘; un 
IR Alles genehm, außerdem Nichte. 
wenlgſtens die fühflavifche, und fie iR 
„vanflavikiih, daß fie ſehnſüchtig mw 
Gerrſchaft über alle Siaven." „Cs | 
ſche Denkfchrift, „eine Panſlaviſten 
voeilſche Schwärwer; das Schupmitte 
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fert die aufrichtige Begünſtigung ‘der pollliſchen Entwicklung 
der einzelnen, namentlich ſüdſlaviſchen Stämme; ähnlich wie 
nut beſihloſe Proletarier dem Communismus huldigen, fo 
werden nur der politiſchen Wirkſamteit beraubte Voller über 
das Praktiſche hinaus phantaftifhen Planen ſich zuwenden; 
es ‚gibt eben feine ſlaviſche Nation, ſondern nur Ruſſen, 
Iſhechen, Polen, Serben, mit eigener Schrift / und Munds 
ſprache, auf welche fie ſtolz und. eiferfüchtig find, welche fie 
weder aufgeben können noch aufgeben wollen.“ 


Inder That bilden jene Rajah-Völker, die ſlaviſchen 
fewohl als "die Ureinwohner, gerade dadurch den ſchärfſten 
Gegenſatz zum Ruffenehum, daß fie die am wenigften mie 
ſchungsfähigen ſind. Durch die Gunf der natürlichen Abge 
ſchloſſenhelt in ihren Terraing erhielten fie ſich bei der reinften 
angebornen Eubflanz und der ‚firengfien Ausbildung indivi⸗ 


duellen "Lebens, während auf den monotonen Flächen des 
ruſſiſchen Tieflandes alles Nationale in wüſte formlofe Als 
gemeinheit verſchwamm. So hat dieNatur feldft den Grund⸗ 
riß jener politifchen Separation entworfen, größere und Fels 
nere Einheiten umfchreibend, je in den drei Kreifen: der grie⸗ 
chiſch / arnautiſchen Zunge von Albanien über Epirus, Theffa- 
lien; Dacedonien bis Thracien, der Slaven vom Nordweften 
in Serbien und Bosnien, der Rumenen in der Moldau-Wa- 
lachei mit dem flavifcherumenifch gemifchten Bulgarien bis 
and ſchwarze Meer. Es bedarf mir einer flüchtigen Vers 
geichung der Innern Lage und der politifchen Stellung der 
Voltlothũmer jedes dieſer Kreife, Albaniens 3. B. mit der 
Moldau, Eerbiens'mit Bulgarien, um zu erlennen, daß es 
fich weder nach Zahl noch nach Art um eine tiber Einen 
Leift geſchlagene Diganifation handen Fannz fie muß viel 
mehr immer erſt das Werk felbtrhätiger Breiheit feyn. Je⸗ 
denfalls aber iſt das Material zu einem flatfen Gürtel gegen 
den übergreifenden Norden und für" den conftantinifchen Haupt ⸗ 
ſchluſſel zum) Drlent init Rumelien als Hinterland bereits 
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vorhanden, wenn Ihm nur bie einzig mögliche Alternative zur 
zuffifchen Herrfchaft gewährt wird. Eo allerdings und fi 
allein ift durch chriftliche Kräfte Das. Baus Oeman an jenen 
unvergleichlichen Meeresfanal noch zu eonferbiren, bis es ein 
geraͤuſchlos abzutreten vermag. 


Europa, fagt die Südſlaviſche Denkſchriſt, muß die To 
nauvölfer nicht nur von Rußland abziehen, fondern fie ii 
eine pofitiv entgegengefeßte Stellung au ihm zu bringen trach 
ten; es muß das Hauptbeftreten der Großmächte bilden, hie 
Intereſſen zu fchaffen, welche, an ſich der Vertheidigung wert 
namentlich von Rußland nichts zu Hoffen, Alles zu fürdhte 
haben. Eie zu. einem feſten Bollwerf gegen Rußland 3 
machen, hat auch durchaus feine Schwierigfeiten und ver 
langt nicht einmal eine Reviſion der Karte der Tinfel; e 
bedarf Feiner Reubildungen, feiner fchöpferifchen Akte de 
Großmächte, fondern nur der Befreiung der jchon vorhande 
nen, aber gewaltfam verfümmerten Anfäte zu politifchen DO: 
ganismen von ihren engen Banden, der Vollendung der halt 
fertigen ftaatliden Schöpfungen an der Donau, mähren 
Rußland ftets allen Verſuchen aufs äußerfte widerſtehen wir 
die materiellen und fittliden Zuftände in den ehemals türk 
ſchen Provinzen zu heben, weil dann fein einfeitiger Win 
fluß auf das Tonaugebiet ein Ende fände Nur dur 
Unterſtellung unter die Garantie aller Mächte Tann dx 
Bolizeifchug der einzelnen Schirmmächte aufgehoben und be 
Donauländern eine befriedigende natürliche Etellung geſichen 
werden, während es nichts Unnatürlicheres gab, als de 
Schutz über diefe entwidlungsbebürftigen Halbflaaten zw 
rivaliſtrenden Nachbarftaaten gemeinfam zu übertragen. Ma 
hebe daher den ausfihließlichen Schuß Rußlands und der Pfor! 
über die Moldau Walahei und Serbien auf und ge 
zantire ihre Rechte und Zreiheiten durch einen europäiſche 
Gongreß. Auch die Trennung der Moldau. und der We 
dachei iſt ebenfo unnatürlich, als politifch unflug:und nur i 
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höchften Intereſſe Rußlando, das allerdings die Schwäche der 
Fürftenihümer wůnſchen mu, um elne fteie Straße zur Do- 
nau zunbefigen. Derfelbe fruchtbare Keim zu einem ſtarken 
politiſchen Organismus, wie in dem halbſouverainen Fürften- 
thum Serbien, ift in der Bulgarei zu legen; die Verihel- 
digungslinie "gegen Rufland fol nicht unterbrochen werben, 
28 darf ihm auch nicht die Möglichfeit eines Verbündeten auf 
türfifchem Gebiete gelaffen bleiben, Ueberdieß muß den Mäch⸗ 
ten Alles dardnliegen, die Zahl der Uferftadten am ſchwarzen 
Meereıgunvermehten und durch die Martigfaltigfeit der auf 
‚diefe Arts gewedten Intereffen den Präfenfionen Rußlands 
ein. Ende zu machen; und am beften entfpricht auf der euro— 
pälfchen Selte des Eurinus eine Conſolidirung der birfgati« 
ſchen Verhältniffe diefem Zmwede. So werden auch die un» 
mittelbaren Berũhrungen Rußlands und der Pforte vermie⸗ 
dem, dem erſtern die Straße verſperrt, auf welcher es bis 
jetzt ohne Schwierigkeit in das Herz der Türkel vordringen 
lonnte. Im ſolcher vollen und aufrichtigen Gerechtigkeit ge- 
gen die türkifchen Chriſten liegt die ſicherſſe Gewähr für den 
folgenden Frieden; was aber das türkiſche Reich ſelber ber 
teifft, fo würden diefe Vorfchläge im einem centralifirten Staate 
allerdings für feine Souverainetät 'gefährlich erfiheinen; es 
handelt ſich aber hier um türfifche Zufände, wo. die thatſäch-⸗ 
liche Selbfiftändigfeit' einzelner Provinzen (Aegypten, Tripos 
lie, Bean, Tunis) ſchon längſt ohne Gefahr für die formelle 
Integrität des Reiches beficht, und eine andere als vie for- 
melle Integrität ift feit Jahrzehnten für die Pforte nicht vor⸗ 
Ve So des Weitern die „Südflavifhe Dentſchrift.“ 
Dieſe ‚Blätter haben von Anfang an eine ſolche Ord⸗ 
Dinge, mit Einfluß auch der wefllichen Provinz 
‚gen v on, Bosnien und Norbalbanien bis an bie griechliche 
Guinea ah 'ebenfo chriflich wie conferbaliv im eminenten 


ü nf Rajah und Türken wie natu 
Lu un nn an ie 
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Defelbe Anſicht in der Tageopreſſe Di 
ſochten zu ſehen; wir. nennen wur I 
Jihe „Ereimürhige Eachfengeitung“ um 
Gen, früher am Bo@perns, jept 
‚b-Gorrefpondenten der Allg. Zeitung. 
Drganifation auch fenerhin ben allein 
den bereite biutig Üüberfirömten Irıgö 
Brage. Cie hoffen vor Allem, daß £ 
Matt ſel, welche alfo zwiſchen den mu 
Gelũſten Rußlands und der materic 
Englands die rechte chriſtlich⸗ conſen 
Das IR die Miſſion Deſterreichs und 
Frankreicho wahre Mufgabe auf derſel 
Europa's überhaupt. Wer diefe Miſ 
Rajah für ih, und die fonft furdtbs 
chiſch⸗ orthodore Propaganda nie mehr 
gabe iſt groß aber danfbar. Selbſt d 
ſchriſt· Hat ſich Halb und halb ängfig 
dafte Verleumbung oder übereifrige W 
und leider auch Fatholifher Organe: 
nach dem einfeitigen Proteftorat oden 
tion der Donauländer; und jüngft no 
land“ eine ungarifhe Deduction publ 
MWalachei, Bosnien und Serbien bis 
‚gewefen, und daher Defterreih alt 
mehr aufleben müfle, ald mit der hall 
teftorat® ohnehin nichts geholfen fei 
früher oder fpäter doch kommen müfle. 
dings find die rumenifhen Donaulän 
Menſchen nähren Fönnten, ftatt daß 

‚nur zwei Millionen zählt, und welche 
ropa's werben müßten, wenn fie nich! 
fanariotiſche Hofpodare und fanariotl 
dings find fie ftets die Stätte der elen 
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jener Ariſtokratie und der endfofeften Umtriebe aller Art ges 
wefen: man. Tann aber: junächft nichts daraus erfehen, als 
eine Aufforderung für Defterreich, mit kräftig orbnender Hand 
in jene Innere Anarchie und Bojarenwirthſchaft einzugreifen, 
die fonft fortfahren wird, über dem Ruin der fchönen Länder 
das ſprechendſte politifche Ebenbild von der «Hierarchie der 
Patriarchats · Kirche zu Gonftantinopel darzubieten, Im Uebri⸗ 
gen hat Deſterreich feinen: Schwerpunft auf deutfchem 
Boden, und feine Beſtimmung iſt nicht, ihm nach Buchareſt 
zu verlegen; wohl aber iſt feine Beſtimmung, den zufünftigen 
jungen: Staatenbildungen an feiner Oſt ⸗ und Südgrenze als 
der treuefle Freund: und wohlmeinendfte Nachbar zur Seite 
au ſtehen. 


„Separation der Chriſten“ ald Princip zur Ordnung 
der türfifhen Dinge ift endlich auch der einzige Ausweg, der 


ſich felbft aus dem Gefichtspunft einer moolimiſchen Partei 
empfiehlt, welcher wir immer noch unfer menſchliches Mitger 
fühl ſchulden. Es ift dieß die Partei der fogenannten „Alts 
Türken.“ Auch unter den Anhängern des Propheten näms“ 
lich Hat die Neologie feit einigen Jahrzehnten eine tiefe Kluft 
geriffen, und je nach der Verfchiedenheit der religiös -politis 
ſchen Anfichten die große manigfaltig ſchatlirte Partei der 
mReformer" den Vertheidigern des Achten alten Mufelmanen- 
Staates im eroberten Sande gegenübergeftellt. Diefer Fennt 
die Gläubigen nicht anders denn als das herrfchende Wolf 
über den unterworfenen und tributpflichtigen Feinden des 
Prophelen die als ein ausgeſtoßenes genus terlium auf nie⸗ 
drigere, mit einem geringern Maß bürgerlicher Rechte ausge 
ftattete Stufe des Daſeyns degradirt find, im Uebrigen aber 
ſich behelfen und vegetiven mögen, wie fie wollen, Die Rer 
former dagegen fuchen zwifchen ben beiden Elementen eine 
richtige Mitte, indem fie von den religiös politifchen Eigen: 
thümlichfeiten der Moslims aufgeben wollen, foviel nur zur 
Verſchmelzung der beiden fremdartigen Elemente zu Einem 
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ſebald es nicht vergönnt ift, fich der Wohlthaten zu crircuen, wel⸗ 
che die volle Eutfaltung der Eegnungen ädyt chriftlicher Geſittung 
über die Völker ergießt? Die Hoffnung auf dieſes erhabene Ziel 
geiftiger Wirkſamkeit ift dermalen bei uns in weitere Gerne gerüdt 
und auch von ten größern Verfolgungen hat die Regierung aus 
guten Gründen Umgang genommen. Tajür ijt eine Art von Mit⸗ 
telzuſtand eingetreten, ohne Wärme und ohne Kälte, ohne Licht 
nnd ohne Schatten, der fein Friede und kein Krieg, ja nicht ein⸗ 
mal ein Waffſenſtillſiand ift, da tie Meglerung im Grunde chut, 
was fie will, und fich zudem in tie Toga unglaublicher Maͤßigung 
hüllt, Darum aͤrndtet fie felbft manchmal von katholiſcher Seite eis 
nen mohlfellen Tank, der nur in der Unkenntniß unferer Yage feine 
Erklärung findet, fomwie in dem natürlihen Wunfche, mit einer 
allzu lange dauernden Geſchichte, Die langweilig wird, an ein Ende 
kommen. Damit ſind namentlich franzöfiiche Blätter, was vie 
lebhaftere Phantaſie ver Nation begreifen läßt, ſchnell bei der Hand, 
and weil der Abichluß ihnen erfolge ſeyn muß, jo will ihr mohle 
mollender Einn 18 auch gar nicht bezweifeln, daß dieſer Abſchluß 
‚ zur Ehre der Kirche erfolgt jenn müſſe. Dieß iſt die Folge ver 
„ sang irrigen Auffaflung unferer Verhaͤltniſſe, worauf nicht oft ge⸗ 
zug zurüdgefommen werden kaun. Denn in Rom felbit betrachtet 
man die Sache für fomenig aßgeichloffen, daß über das Princip 
feleft in Feiner Weije irgend ein Zugeſtändniß erfolgt ift, und Die 
vorläufig zugeftangene Ordnung ter Tinge lediglich den Zweck 
tte, den offenbarften Anfeindungen der Kirche zu begegnen, 
iefer gewiß in der allenvohlmollenditen Weije beabſichtigte Zweck 
er mit der badiſchen egierung eingegangenen Präliminarien tft 
aber nicht erreicht. Tie früheren Audbrüche rofer Gewalt 
id nahezu ohnehin unmöglich geworden, nachdem die Befin« 
ung in manchen Kreijen wiedergekehrt ift; Der nicht überwundene 
fe Wille gibt ſich Hingegen nach wie vor niche nur in fortges 
Eleinen Neckereien und Echwierigfeiten kund, deren manche 
erbolt in dieſen Blättern ſchon angedeutet wurden, fondern 
mume auch die Befriedigung der nothmendigften, gar nicht vers 
baren, dringenditin Berürfnijfe der Kirche 















Soll man es etwa als ein Zeichen eine aufrichtigen und ver⸗ 
nlihen Willens betrachten, dir Kirche gerecht zu werden, wenn 
it fo vielem Geräͤuſche in eiſerne Bande gilegten Thüren des 
schöflichen Convikts, ihre Feſſeln, als Symbol unjeres ganzen 
isbungöinftems, unter deſſen Laſt vie katholiſche Kirche, und nicht 
In Baden feufzt, noch beute tragen? Soll man es etwa als 
: Willen erachten, wenn auf die an die Bezirfsämter ge 
ı Eingaben um Einmeifung in den neuerlich vertrag 8» 
. zugeſtandenen Pfarrverwefergebalt von dem ercommus 
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modernen Staate nöthig if. Sie ſtrhe 
weis vom unrettbaren Verfall des Den 
Augen Europas. Auf welcher Seite 
leranz zu finden fei, iſt uns nicht zwei 
Uonnen unmöglich eine „Separation“ 
weil fie gegen ihr Princip läuft, we 
ftelmaurerijchsmaterialififchen  „Emand 
Kürten dagegen fennen fein anderes Fu 
Etaated als gerade die firengfte Sepa 
Eine Beränderung in der Etellung | 
ihnen nur in dem quantitativen Umfi 
feyn, welche der Moslim über den Eh 
laß an dem bieherigen Umfang ift ı 
ſobald fie fehen, daß der volle alte U 
tete von ihnen nicht mehr vertheidig 
lich iſt ihnen nur die gänzliche Hing 
Stellung an eine Bermifhung mit dei 
mersWeife. Wenn fie ihren großen € 
“werben fie ihn eben Kleiner einziehen 
Vielen nicht mehr herrfchen Fönnen, n 
nigen ober über ſich allein herrſchen, 
oder dem Freimaurer-Coder der Huma 
auf ihrem Throne Plap machen. € 
bleiben, werden fie in ihrer ariſtokr. 
ſchloſſen bleiben, aber wenn nicht mel 
alles Hab und Gut der Rajah ihnen 
Tann, fi mit beftimmten Procenten ı 
des Tribute begnügen. 


Zulunft der Türfeh, 


XV. 
De Ra und der 2. December 1854. 


Jene Ordnung quaſi⸗ ſouverainer RajahrHalbftaaten aber, 
mit denen ſelbſt der Alttürfe fich vertragen könnte, iſt aller 
dings unvertrãglich mit der materialiftiichen Gleichmacherei 
Englands, und am -allermeiften mit den Plänen Rußland, 
Und doch Fan das „gemeinfame Proteftorat“ der wier Punkte 
für die Dauer unmöglich einen andern pofitiven Inhalt ges 
winnen. Es war das neuefte von Preußen unterftügte Fech⸗ 

‚ terftächchen Rußlands, und Hoffentlich das lehte, daß es ſich 
bereit erflärte, auf Grundlage der vier Punkte „unterhandeln 
zu wollen“; wären aber von den Mächten die vier Punkte 
bereit mit jenem poſitiven Inhalt des erſten und vierten 
ausgeftättet 'gewefen, hätte wohl auch dann Rußland ſolche 
Bereitiwilligfeit, wenn auch nur mit leeren Worten, erklärt? 
Die Antwort iſt und unendlich wichtiger, als das enbliche 
Schidfal des Zwing ⸗Pontus von Eebaflopol. Man wird 
aber erfahren, daß fie lautet: nicht anders als gezwungen 
durch die Außerfte Noth! Dieſe Antwort geben auch ſchon 
die von Rußland felber anfänglich gleich zum vorhinein an« 
gefügten Vorbehalte. Jener Inhalt bietet eben den einzigen 
Ausweg, den türkifchen Boden vor Rußland zu reiten, bietet 
allein fihere „materiellen Garantien”, für Defterreich zu als 
fererft, und zwar ganz andere als ein Uferſtreif, am der beffa- 
rabiſchen Donau und der Eulina von Rußland abgeriffen, als 
Traftaten- Salz auf den eventuellen Trümmern Sebaſtopols, 
als eim europälfcher Etat für die Nuffen- Flotte im Euxinus — 
und ift frog Allem ungleich leichter und würbiger vom ber 
drängten Cjarthum zu erlangen, als folche „materiellen Ga- 
rantien.“ Es ift ein vortreffliches Wort, das die Allg. Zig. 
vom 4. Dec. geſprochen: „Geftehen wir uns nur offen: der 
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Bertut, tie der ale Itulen- me Beampearı - Biukkskar: 
brrisene Gare zu Süärlen, men mn Rai 
fig, wer cin im tunen Gemus Serichlurr* 


Yu In Ormmtzägen der Hlerschkäen Ei-seinnrz 
vom 2. Tec erifeisı uns baher 236 "re$ Ersenitle, ra 
Be Sams ugen gegen die Bemihungen, den Ram 1cı Izage 
— veigeſen u malen. Tie ver Paufse werden Te gemein 
fome Bafis Heiben, auf der gem Europa ſich gegen Rah 
laud erhebt; aa ihrer Renliirung bat Ocherrric em Be 
Ben vie Hand gereicht, zu einer Goeyrıasion, tie za ter 
on: Ruplann im Drient verfügen wirt. Benz tie Birne 
Gonfesen; ſich ſoſort auf dieſer Orumlage wieder ercäna, if 
es unmöglih, daß mit Die tinfiien Tinge als ijolche ie 
Gewmiaugenmcl bitten Deſterreich hat daun im Prindp 
erreicht, was es ſchon im 3. 1528 Dringenb verlangte: einen 
eusoyäiigen Congreſß zur Lojung des großen Problems, wie 
yon türfifhden Ländern ein bansrhafter Friede zu ſichern ſei, 
und zwar unter allgemeinere Barantie. Rußland Dagegen hat 
A ſtets auf's außerſte wider jede Behandlung ver Weltfrage 
als Beltfrage gehemmt, fie folite durchaus bloße Privatjache 
vollen Czar und Pforte ſeyn. WIR es Zwangsmaßregeln her⸗ 
ausfordern, che es Die angemaßte res domestica herausgibt, je 
in Dich eine Eache für ich, und der unterliegende Theil wirb bie 
Kohen tragen. Dafür bat Deſterreich ſich völlig freie Hand 
sorbehalten; für Die wier Punkte aber hat es die Weftmächte 
verpflichtet und gebunden und ſich ihnen; unter ſie will es 
Die hundertjährige Eelbfifuchts » Bolitit Rußlands beugen, 
wohl oder übel, Beweis genug, daß es über der drohenden 
ouropaiſch⸗ruſſiſchen Frage die Hriflichtürkifche nicht vergeflen 
bat und nicht vergeflen wird. Kurz, die Rajah bat ein neues 
Unterpfand, Daß Ihe jene zu ihrem Heile nöthige dritte 
Macht, die ſchützende und leitende, im entigeibenben Augen⸗ 
Aue nicht in" we 


LIX. 
Sum Jahres: Mbfchied. 


Baben, ben 7. December 1854. 


Zum Schluſſe des venfwürdigen Jahres 1854 will ich Ihnen 
noch Einiges aus Baden berichten. Der Berg hat eine — Maus ge 
boren. Diefes berühmte „Interim“ iſt nach dem langen Kampfe 
um die wichrigften Intereſſen ver Menfchheit, um die Hauptfrage, 
deren Korn im allen Greignifen des Tages ſich immer wieder fins 
det, Geransgefehlüpft, winzig mie eine — Kirchenmaus. Der Volks 
Witz bat ſich in der erften Stunde des Gegenſtandes bemächtigt, 
und nennt die frembarrige Erfcheinung „Sinten(he)rum“! 

Offenbar hatte diefe Braliminar-Verbamdlung, wie fle 
bereits in dieſen Blättern als ſolche Gezeichnet wurde, und in dem 
Nundſchreiben des erzbiſchoflichen Ordinarlats vom 18. Now, auch 

t wird, in Mom feine andere Bedeutung, als die Geneigt 
augzufpreiien, auf tem Wege einer Fünftigen, wen ſchon 
möglichft beſchleunigten definirisen Webereinfunft den geftörten Frie- 
den wieder herzuftellen. Es ſollte ein Waffenſtiliſtand fest, 
dürfe, 
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ſebald es nicht vergönne iſt, fich der Wohlthaten zu erfreuen, weis 
che die volle Eutjaltung der Segnungen ächt chriftlicher Gefittung 
über die Voller ergleßi? Die Hoffnung auf diefes erhabene Ziel 
geiſtiger Wirtſamkeit it dermalen bei uns in weitere Ferne gerüdt 
und auch von’ dem) gröfern Verfolgungen Hat die Regierung aus 
guten Gründen Umgang genommen. Daft ift eine Art von Mit 
telzuftand. eingetreten, ohne Würmer und ohne Kälte, ohne Licht 
amd’ ohne Schatten, der Fein Friede und Fein Krieg, ja nicht ein 
mal vein Waffenſtillfland ift, da vie Megierung im Grunde thut, 
was fie will, und ſich zudem in die Toga unglaublicher Mäplgung 
Hülle; Darum arndiet fie ſelbſi mauchmal von katholiſcher Seite eis 
nen wohlfeilen Dank, der nur in der Unkenntniß unferer Lage feine 
Erklärung. findet , ſowie in dem natürlichen Wunſche, mit einer 
allzu lange dauernden Geſchichte, die langweilig wird, an ein Eude 
zu fommen, Damit’ find mamenzlidy framgöfifche Blaͤtter, was wie 
iebhaftere Phantafte ter Nation begreifen läßt, ſchnell bei der Hand, 
und weil der Abjchluß ihnen erfolge ſeyn muß, jo will ihre wohle 
wollender Sinn es auch gan nicht bepweifeln, daß dieſer Abſchluß 
zur Ehre der Kirche erfolge ſeyn müſſe. Dieß it die Folge ter 
ganz itrigen Auffaſſung · unſerer Verhaltniſſe, worauf nicht oſt ge⸗ 
nug zurückgefommen‘ werden · kaun. Denn in Nom ſelbſt betrachtet 
man bie Sache fun ſowenig abgeſchloſſen, daß über das Princip 
ſelbſt in Feiner Weiſe irgend ein Zugeſtandniß erfolgt iſt, und die 
vorläufig. zugeſtandene Ordnung ver Dinge lediglich den Zweck 
hatie, den vffenbarſten Anfeindungen der Kirche zu begegnen, 
— gewif in der allerwohlwollendſten Weiſe beabjichtigee Zweck 
der mie der badiſchen Reglerung eingegangenen Prälininarien ift 
aber nicht erreicht, Die früheren Ausbrüche rofer Gewalt 
ſtad nahezu ohnehla unmdglich gewerden, Nachd;m bie Befüre 
mung in manden Kreifen wiedergekehrt iſt; der nicht aberwundene 
übte Wille gibt fh Kingegen nad wie wor nicht Mur. in fortger 
fetten Aleinen Ned erelen und Schwierigkeiten Eumd, deren manche 
— ht en ſchon Ba Winden, ſondern 
henunt auch die ledigung Per nothwendigſten, gar ‚nicht birs 
febtebbaren, dringenpften Beoürfnife da Rich, a 

Soll man es etwa als ein Zeichen eines aufrichtlgen und 
ſohnlichen Willens betrachten ‚der Kirche gerecht’ zu werden , 
die mit fo ‚wislem Geräuſche in ciierne Vande gelegten Tpüren 
erzbirböfihen Gonvitrs, Ihre Feffelm, als Symbol unſeres ganzen 
Grgiebungsjyftems, umter deſſen Laſt vie Farpolifche Kirche, und 
allein in Baden feufzt, noch heute tragen? Soli man ed etwa ais 
guten: Willen ee 
richteten Eingaben · um Eimvelfung in neuerlich dert 
mäßig zugeſtandenen Pfarrverweſergehalt von dem Wera 
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sicirten Oberkirche nr athe geantwor 
feine Kenntniß von ber Uebertragung biefer 
N. N. und fel michin außer Stande zu 

Dem Geier vrthin gefpte Weiche fi 
Weiſe von feinem früheren Bolten enti 
guter Wille gelten, wenn tie Cintreibu 
Unterfuchungsfoften im Bwangsiwege nod 
schen? Tem Bernehmen nach foll z. B. 
nachſtens wie auch fein Piarrer wieder auı 
die Bezahlung nicht unbebeutender Unter| 
Derfelbe hat endlich nach vielen Monat; 
ſcheid in dieſer früher erwähnten Strafar 
Tannten Bittſchrift an den Regenten oc 
Innern ald Iepter Adminiſtrativinſtanz erh 
wehr an das Juſtizminiſterium als Obera 
Geſuch um Nichrigkeitderflärung des abı 
wendet haben, die er mit einer Reihen 
welche in einer etwas flürmifchen Unter 
Vielleicht gelangt dieſes Altenſtück zur Di 
verläffig neue Schlaglichter auf eine uns 
welcher man fi aller fchügenven Formen 
eniſchlagen zu Fönnen glaubte, ſobald «8 
handelte. 


Die Frage ſcheint und durchaus au 
Ulen Badens nicht das Recht haben, 
gegen die Müdfehr von Zuftänden, die in 
eine Anomalie erſcheinen und den Grund! 
ton Selten eines proteftantifchen Regiment 
Wenn die fogenannte Glaubensreform d 
Tatholtichen Kirche gegenüber nicht nur Fre 
dern auch unbezweifelted katholiſches Eiger 
fo wird nach Jahrhunderte Tangen Kämy 
doch wohl die Freiheit, welche fie mit de 
kampfte, in frieblicher Weiſe wahren dü 
heiten fi zu erhalten und ihr noch vo: 
neue Raubgelüfte zu Thügen? Wenn ma 
Verſuch, nur Vorftellungen in diefem Str 
gelangen zu laſſen, in Baden mit Kerker 
beftrait wurde, wobei zudem reinfte & 
herrſchte, jo muß fi jedem Unbefangen 
gibt es in Deutichland nirgends Schu 
aud der Fleinften Staaten gegen Beamt 
maureriſchen Haß, defien vorzüglichfier Ge 
liſche Kirche bleiben wird? Wer mag fi 
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das Berlangen immer größer wird, biefem Unweſen abfoluter Ge⸗ 
walt, wie es ſich unter dem falichen Nanın der Souverainetät als 
eine biftorijche Lüge in die deutſchen Zuſtände, zur Zeit der höch⸗ 
ten deutſchen Schmach, eingejchlichen hat, ein baldiges Ende im 
wohlverftanvdenen Intereſſe der deutſchen Fürſten niche minder als 
der Völker gemacht zu ſehen? Andeutungen in dieſem Sinne, wie 
fie jüngft in der würtembergifchen Kanımer gefallen find, wurben 
in unbefangenen Kreifen überall mit Jubel begrüße und dürfen dem 
verichollenen Ruhm unſers parlamentarifchen Lebens wieder wenig⸗ 
ſtens zu halber Ehre verhelfen, wenn der Duodezdeſpotismus zu 
Gunſten einer wahren, ſtarken, auf ven ewigen Grundlagen des 
Rechts ruhenden Freiheit für Alle, in conjequenter und uners 
jchrodener Weile befänpft wird. Collien auch noch einige Vor⸗ 
fechter in dieſem Kampfe untergehen, fo beruhige ver Gedanke, 
dag eine große Sache den endlichen Eieg ohne vie Krone des 
Märtyrifums noch nie erfochten har. Die Intereffen ver katholi⸗ 
fhen Kirche und ver wahren Breibeit jind aber identiſch, was man 
nicht von allen „Kirchen* fagen Tann; es gab wohl feine Zeit, in 
welcher, wie heute, die Wahrheit biefes Satzes ſich in einem fchla- 
gendern Lichte gezeigt hätte und bie Lüge der Kebrieite mehr zum 
Tage getreten wäre, 


LX. 
Sugend : Schriften. 


Freiherr von Radowitz macht in jeinen geiftreichen Frag⸗ 
menten bie gegründete Bemerkung. daß bei ven Verfaffern der ſoge⸗ 
nannten Kinderbücher derſelbe Irrthum vorwalter, welchen man be= 
gebt, wenn man, um fich Fleinen Kindern verftändlich zu machen, 
im Reden ihre gebrochenen Laute nachmacht. Gerade ganz veuslich 
und correct ſoll man mit Kindern fprechen. 


Mir Halten nun ald eine ver beften Lefebefchäftigungen für Die 
Kinder die Märchen, deren allgemady eine vortreffliche Anzahl 
zuſammengeſammelt und die mitunter in den prächtigften Ausgaben 
vorliegen, wobri wir nur bedauern, daß fich unter Ludwig Richters 
Illuſtrationen auch einzelne eingefunden haben, die man, ohne jenes 














